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DAB  SOGENANNTE  THESfilON  UND  SEIN  PliASTISCHEE 

SCHMÜCK 

Von  Wai/thbh  AmstiTTiro 

Trümmer,  Trfimmfr  und  nichts  n!«  Trünatu'rl'  Das  ma^  für  so  manchen, 
der  mit  schönheitsdurstigem  Au^e  den  Siaii-n,  dits  ileiiHÄt  der  antiken  Ideale, 
aufsacht«,  das  tranrige  Endresultiit  sein,  wenn  er  sich  aufmacht,  in  den 
norüiacheu  Winter  surückzukehren.  Und  wandelt  nicht  auch  den  Archiologsii 
-foi  Z«it  sa  Zeit  «in  tnmxigM  €Mlllil  der  Yeisiraiflung  an,  wflnn  er  das 
gebriomte  ToIIkasiuneiie  Bild  der  ilton  Kanatmrk»,  das  er  im  Henen  big^ 
^imi^MA  mil  den,  mm  ihm  tbaftrikUieli  geUieben  ie^  um  diese«  BOd  in  «Usn 
einselnen  Zfigen  sieh  m  vergegenwirtigen?  Und  soUen  and  mfissen  wir  nun 
wirklich  dahei  bleiben,  können  wir  nichts  weiter,  als  *^gen  Aber  die  Terkrene 
Schöne'?  Die  ganze  Arbeit  der  modernen  archaologiBchen  Schule,  soweit  sie 
sich  mit  der  Geschichte  der  antiken  Plastik  heschäftigt,  lauft  sie  nicht  hinaus 
anf  da?  pine  Ziel,  mit  allen  rrflonklif hen  Mitteln  das  einst  Torhandene  Urbild 
iii  Vollkommenheit  wieder  zu  gt-wiiiiieiiV  Machtige  Hilfsmitte!  sind  nrif*  Photo- 
graphie und  üjp&abguTs  geworden,  die  lUia  Zusaiiimcntiudeu  und  üruppiweu 
der  überaliliin  willkürlich  zerätreuteu  Glieder  in  grolserem  Um&nge  möglich 
iKtmAmf  Das  XvssBitt  AlberUniim  in  ])resdMi  bst  den  Ruhm,  dsb  in  ihm 
ment  die  theorelisdi  geAindensn  Besollsto  in  mnstergUltiger  Weise  swr  pisk- 
iisdwn  HentsQang  antiker  Figuren  und  gsnaer  Kompositionen  verwendet 
worden  sind. 

Dasselbe  Ziel  sucht  auch  der  Gelehrte  zu  erreichen,  dessen  Hauptwerk 
diese  Zeilm  gewidmet  sind. Drei  der  letzten  Arbeiten  Bruno  Sauers  bewegen 
sich  in  dieser  Richtung,  den  ursprünglichen  Znstand  eines  zertrQmmerten 
Werkes  unter  Ausnütziifir  filier  Hilfsmitt»-!  uKiglichstcr  Sicherheit  wieder- 
zuerkennen und,  wo  es  irgend  angeht,  wenigstens  ^eiclmensch  durch  Künstler- 
hand  wiederherzustellen:  1.  Der  Torso  vom  Belvedere,  1894,  2.  Die  Metopen 
des  Apoiluntempels  ?on  Phigalia  i^Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiaaensch.  1895  B.  207  ff.) 
nnd  i.  dss  Boeli  Aber  das  sogenanni»  Tliession.  Ich  verweise  aneh  auf  jene 
Slieaen  Arbeiten,  weil  der  durch  alle  bindnid^jelmide  Zng  mir  charakterisliseh 
erseheint  niobt  nnr  ftr  Suren  Vesftsser^  sondern,  wie  ich  oben  andentete,  flllr 
die  ganne  Bicbtong  eines  TeQas  unserer  beatigen  Areiiiologie.    Es  wird 

')  Bruno  äauer,  Das  sogeuauute  Theseion  und  eeiu  plastischer  Schmuck. 
B«iliB>I«ipncr,  Gieseeke  «ad  Denienl  18M.  Xm,  m  8.  mit  SS  Ahhildiiiigeii,  S  Taftin 
«■d  5  tmam.   linp.  4*. 
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nun  die  Fra^  sein,  inwieweit  man  anerkennen  kann,  dafs  der  Verf.,  dessen 
Arbeiten  alle  ein  sehr  individuelles  Gfeprage  (a-agen,  den  richtigen  Weg  ein- 
geschlagen habe. 

Das  'Tlicseion'  isi  der  besterhaltene  Tompel  Athens;  es  liegt  auf  einer 
Anhohe  nördlich  vom  Areopag,  an  der  westlichen  Grenze  des  Korameikos.  Das 
Qeb&nde  irt  doxiaciier  Ordnung;  Metopen  und  swu  Fritse  Buid  «n  ihm  edbalteiij 
dab^in  den,0iebelii  «insfc  Figuren  «tenclBii,  uagm  xaa  beatiiiwiiie.  Spuren. 
Baufimnäi  nnd  StQ  der  Skolptaren  beweiaeui  dafb  der  Tempel  eine  der  OrQn- 
düngen  der  Perikleischen  Epoche  sein  maJk.  Die  G^enstände  der  Metopen 
und  des  einen  Frieses  sind  unverkennbar;  Aber  die  DarsteUong  dee  sweiton, 
des  Haupfcfiieeee,  sind  verschiedene  Meinungen  vorgebracht  worden,  von  denen 
sieh  keine  allgemeiner  Znstimmnng  erfreut.  Der  voikstQmliche  Name  des 
Heiligtums,  '^Theseion',  kann  unniöglieh  riihtig  sein. 

Das  ist  in  kurzem  Abrifs  ungefähr  d(«r  Stand  der  Kenntnis  über  diesen 
Tempel,  der  durch  seine  ernste  Scliouheit  und  seine  verbältnismäfsig  gute  Er- 
haltung immer  wieder  die  Gedanken  auf  sich  zieht  imd  vor  allem  zu  d^ 
XTnieMadiung  des  einen  Hauptprobleme  einlädt,  deaeen  LSenng  uns  die  Antwort 
auf  so  manche  andere  Fnige  geben  kSnnie:  Wenn  nieht  Thesmon,  wdchea  Gottes 
oder  HeroB  Hei]^;tam  war  es  dann?  IMese  Fkage  bildet  denn  andi  den  Eem- 
punkt  der  ganzen  Arbeit  Sauers;  sie  dominiert  fast  durdiwe^  ob  auBgesprochen 
oder  nicht;  nnd  das  ist  kider  nicht  zum  Vorteil  des  Buches  geschehen,  denn  die 
ganzen  Ausfuhrungen  gewinnen  dadurch  von  Anfang  an  den  Charakter  des 
Zugespitzten,  des  Zweekbewnfjiten;  sie  rerlieren  den  rein  objektiven  Charakter, 
der  bei  einer  derartigen  Arbeit,  die,  wenn  einmal  geleistet,  die  Gültigkeit  eines 
Dokumeutes  für  alle  Zeiten  behalten  sollte,  gar  nicht  zu  entbehren  ist.  Der 
objektive  Charakter  des  Buchea  wird  vollends  dadurch  gestört,  dafs  man  die 
Überzeug  lu  lg  gewinnt,  dafs  sich  der  Name  des  ursprünglichen  Tempel-Patrons 
nidit  mit  schlagender  Notwendigkeit  ans  einer  Reihe  Yon  Thatsachen  ergiebt, 
wie  der  Verf.  es  ans  und  sieh  sdbst  glauboi  machen  will;  er  hat  vidmelur 
augensdieinlieh  Ton  Anfang  an  nnter  dem  Bann  seiner  festen  Dberaengong 
gestanden  nnd  labt  nun  die  Terschiedenen  Thatmohoiy  die  nach  seiner  Meuiung 
dafür  oder  dagegen  sprediMl  kSnnen,  Revue  passieren,  wobei  mit  viel,  von 
aufrichtiger  Überzeugung  eingegebener  Sophistik  der  Unterschied  zwischen  dem 
Möglichen  nnd  dem  Einzig-Mogh'ehen  verwischt  wird,  während  doch  nnr  das 
letztere  bt  winsende  Kraft  haben  würde.  Es  if*t  hierbei  gleichgültig,  dafs  die 
vorgefafste  Meinung  des  Verf.,  soweit  sie  den  Eigner  des  Tempels  betriä't,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  richtig  ist.  Der  Fehler  liegt  in  der  methodischen 
Durchführung.  Leider  hat  sich  der  Verf.  in  dieser  Beziehung  das  Werk  nidbit 
cum  Muster  genommen,  an  das  ein  jeder  bei  dem  Titel  seines  Buches  erinnert 
wird  und  auf  das  er  selbst  in  dem  Vorwort  hinweist:  Michaelis*  Parthenon. 
Denn  das  konnte  er,  auch  angegeben,  da&  er  recht  darin  hat,  'dals  seine 
Untersuchung  einen  anderen  Gang  einsdilagen  müsse,  wenn  sie  der  £igenart 
des  Problems  gerecht  werden  sollte'. 

Folgen  wir  nun  dem  Verf.  in  den  einaelnen  Teilen  seiner  Arbeit,  in  einer 
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Sinloliing  ist  smiialilt  daa  wenige,  was  uns  Ober  die  Geschichte  de«  IWpelf 
bekwDDt  ist,  sraunmengetragen.  Darauf  wird  eine  Geschichte  der  Benennung 
df»5  Tempels  gegeben,  der  dem  Theaeus,  Ares,  ApoUon,  Herakles,  lakchos,  der 
Aphrodite  und  endlich  ihrem  Ot'raiihl,  drni  Ht  phaisto»,  fnpesrhrif'ben  worden 
ißt.  Miui  wünschte  in  dem  Buch  über  da«  'Thest-ion'  wohl  diese  verschiedenen 
Ansichten  und  die  Girüiide,  die  sie  stützten  und  anderseits,  bis  auf  die  M/te, 
widerlegten,  etwas  »ujitühi  liclu  r  In  hiimi^  lt  zu  sehen.  Allerdings  hüben  sie  nlU', 
mid  ebenso  bisher  die  Au»grubuiigun  Dür[)t'elds  in  der  Nfthe  des  Tempels,  nur 
imaiciMre  BeeiJttie  ergeben.  'Ober  die  topographiaehen  Qrüiide,  die  beeendera 
eteA  IHr  Hepheiekoe  ele  Bigner  dee  Hefligtume  tpredum,  er&brea  wir  in  dem 
Bndbe  seiHiel  in  irenig.  Alm-  £kner  fßafiAi  lU  <Ueee  Hillinnittel  entbehren  wa 
können:  er  will  das  Problem  lösen  durch  die  Ermittelnng  der  Sknlpinren, 
die  niehi  mehr  rorhanden  sind,  der  Qiebdlgmppen. 

Diese  wird  nun  in  dem  1.  Kapitel  vorgenommen  auf  Grund  der  Spuren,  die 
sich  in  dem  Boden  dor  hfiden  r»i»'hfl  nnd  zum  Teil  an  drr  ftltholwand  gefunden 
haben.  Diese  Spuren  sind  von  ä»uer  mit  bewnndemswerttr,  seihst  verleugnender 
C^wissenhaftigkeit  aufgenommen,  gemessen  und  gezeichnet  worden,  wie  er  schon 
dieselbe  Arbeit  für  den  Parthenon  geleistet  hatte;  die  hierbei  gewonnenen  Er 
&hnuigen  knmen  ihm  beim  *Theeeion*  m  BUfo,  besonders  Ar  die  Beurteilung 
der  ieehnisdien  Bigenheiien,  die  sieh  ftr  den  Meister  der  Qiebelgruppen  ans 
den  Spnren  addieben  laeeen.  IMe  Spnnn  sind  Binhasangen  ftr  die  PLnlben 
in  die  beeondere  dnrdigdieade  Beeiselnib,  die  ineh  an  einigen  Stellen  naeb 
Torne  durchbrochen  ist.  Die  Umrisse  der  Einlsssiingen  sind  deutlicher  als  am 
Pkrtfaenon.  Die  Figuren  können  etwa  lebensgrofs  gewesen  sein.  In  der  Giebel« 
wand  finden  sich  wenige  Dübellöcher  \md  einmal  eine  Einarbeitung.  Nun 
prüft  Saner  Einlass^ing  nach  Einla??fiwng  und  sucht  mit  Erwägung  von  allerlei 
Möglichkeiten  die  Stellung  der  Figur  zu  crniitteln,  die  auf  der  in  diene  Ein- 
laastJug  eingefügten  PHnthe  iielcgtMi,  gtskniet,  gesesisen  oder  gestanden  hat.  Er 
versichert,  alle  dit^e  Mügiieukuiteu  selbst  mit  Hilfe  eines  Alodells  auf  den  in 
Tdller  Gröfse  gcmohneten  Sparen  ansprobiert  in  haben. 

Der  Beforent  steht  dieeem  ganzen  Teile  der  Arbeit  aiemlidi  hilfloe  gegen- 
ftber.  Ml^en  ihm  die  von  Sau«:  gewihlten  Stelinngen  der  Fignren  aneh 
durehaos  nioht  ab  die  einiig  möglichen  ersohemen,  mag  ihm  maaelie  andn» 
Steltamg  sehr  viel  wahrscheinlicher  dfinken  —  das  geschriebene  Wort  ist  nicht 
das  paaeende  Mittel,  sich  darüber  auseinander  zu  setzen;  das  müfste  im  Atelier 
wieder  mit  Hilfe  des  Modells  geschehen.  Nur  einige  besonders  bedenkliche 
Ptmkte  seien  deshalb  her^'orffehnhpn.  Sauer  selbst  hat  die  Kontrolle  seiner  Er- 
gebnisse  sehi-  erleichtert  durch  dit-  beigegebene  Tafel  II.  Auf  dieser  selbst 
sind  die  Giebelwande  und  -böden  mit  den  ervffihnt«'ii  Sj)urea  dargestellt;  auf 
durchsichtigem  Papier  sind  dann  die  Rekonstruktioauu  in  Umrifszeichnung 
iriedergegebeu,  Ton  Tome  und  von  oben  gesehen,  so  dafs  sie  in  der  ersten  An- 
mcbt  anf  die-  6KebelwSnde  passen,  in  der  aweiten  anf  die  B8d«i.^) 

*)  IMe  teebniBche  Heratellung  dieser  Tafek  und  Blätter,  sowie  die  ganze  vornehme  Aot* 
ilwUiing  dee  BmHmn  «aitens  der  Verleger  verdieikt  beMmden  aneifeaiiiit  in  werden. 
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Oltgiebel:  Soh<ni.  bei  der  enkai  menacKlichen  Figur  B  scheint  die  an- 
genommene Halhing  weder  die  einzig  m5gliche  nof'h  die  wahrscheinliche;  dm 
Aufstfitsen  auf  den  sehr  weit  ausgestreckten  linken  Arm  wirkt  erstens  künstlerisch 
sehr  unangenehm  —  aber  diesen  Einwand  wird  Sauer  nicht  gelten  lassen 
Wülkii  — ,  zweitens  mufüte  es  technisch  sehr  unsicher  sein,  besonders  da  die 
linke  Hand  auf  die  PUnthe  der  nächsten  Figur  zu  liegen  kommt.  Das  aber 
widerspiiuiifc .  der  im  GegeaealB  zum  ParthenoD  grSfiKMn  BorgBUokett  und 
Ängstliehkeit  ia  fawhniiwJian  Dingen,  die  Sauer  selbtt  mü  voUkcmmenem  Redit 
moB  den  Spuren  geeeUonen  hei  Bei  dar  nSdbeten  Figur  bleibt  ein  groOMi 
Stflok  der  Plinühe  nnbenuixt:  du  8M<&y  dns  aidi  im  Hinteignmd  zwischen  B 
und  die  Wand  schiebt.  Sauer  sagt,  es  habe  nur  zur  Befestigung  der  ziemlieb 
weit  nach  vom  überragenden  Figur  gedient.  Ist  das  wahrscheinlich?  Warum 
war  es  notig,  die  Fignr  no  weit  nach  vom  zn  rHcken.  wenn  doch  nach  hinten 
noch  ein  so  grofees  Stück  der  Bnsis  rüppnnihrl  wni'r  Endlich  hätte  doch  dieses 
Stück  nur  zur  Festi^un^  (Im m  i;  können,  wenn  es  selbst  mit  einem  Gegen- 
gewicht oder  mittels  starker  Dübel  gehalten  worden  wäre.  Letzteres  ist  sicher 
nicht,  erstores  ohne  Zweifel  ebensowenig  gesdiehen.  Weit  möglicher  scheint 
ee  air^  dnb  bier  die  «roi  Figoren  B  nnd  C  eteflSdCBnnig  bintereinander  ge- 
aeboben  waren;  S  konnte  aieb  mit  dem  linlmn  ünterum  auf  die  Kue  oder 
daa  lagar  twi  C  anflebnen.  Wegen  sweier  in  der  Wand  befindUdien  StUaen- 
löcber  giebt  Sauer  D  «ne  Haltung^  die  fftr  das  V.  Jabrb.  und  an  vaä  ftr  aidi 
für  eine  Marmorfigur  aeihr  unwahrscheinlich  ist.  Das  Natürliche  ^vare  gpweaoili 
dafs  der  eine  Ellenbogen  an  dem  erhobenen  Knie  entweder  direkt  oder  mittels 
Verbindung  durch  eine  Stütze  Halt  gefanden  hätte.  —  Ganz  undenkbar  im 
V.  Jahrb.  ist  aber  das  Motiv,  das  E  bekommen  hat.  Die  vollstlndige  Achsen- 
drehung des  Körpers  findet  sich  erst  im  IV.  Jahrh.  dargestellt,  infoige  der 
revolutionären  Thätigkeit  des  Lysipp.  Die  Achsendrehung  ist  hier  noch  ver- 
voUsi&ndigt  durch  das  Übergreifen  des  rechten  Armes. 

Axusk  das  MottT  ^cm  0  kommt  im  V.  Jabrb»  nur  in  Beltaf  vaä  Malern, 
niemala  an  BondligoreB  rw,  an  denen  ea  «benftUa  wat  im  IV.  Jabrb.  anftritt 
Die  Mittel^fur  M  lafirt  Sauer  aitaen.  Er  bat  nactb  den  Spuren  bcreebne^  dab 
die  Figuren  lebensgrofs  waren.  DafOr  genfigt  die  CKebelhöhe  nicht  ganz.  Für 
«eine  Annabme  scheint  ihm  auch  die  ungegliederte  quadratische  Form  der  Ein- 
lassung zu  sprechen.  Er  mufs  die  Figur  aber  doch  halb  zur  Seite  sitzen  und 
der  Seite  ihren  Rücken  zudrehen  lass^'n.  von  dpr  die  Figtir,  wie  wir  sehen 
werden,  in  friedlicher  Handlung  etwas  in  Empfang  nehmen  soll  Das  ist  sicher 
nicht  waiirscheinlich.  Die  Sache  dürfte  sich  einfacher  losen,  wenn  mau  in  der 
Mitte  eine  reich  gewandete  stehende  Figur  annimmt,  nach  deren  Cbofse  die  der 
anderen  zu  berechnen  wäre.  Wenn'  in  eine  Einlassung,  wie  bei  B,  die  die  Form 
flinea  Fiifi«a  ba;^  dn  lebenagrolker  Fub  ungefiUu-  gerade  binein|ialk^  ao  boweaat 
daa  noek  nickta  ftlr  die  OrOibe  der  FSgor,  aoodem  nur,  dalli  man  der  Fltnüie 
den  Umrilli  dea  auf  ibr  lagernden  E^iperteilea  gab.  Bei  K  iat  der  angeneanmam 
Zwaok  der  beiden  in  der  Wandni^  befindlieben  Ldcber  aebr  unwakracheinlich; 
in  ihnen  aollen  Bronaeatangan  geaeae^  baben,  die  die  Arme  attttaten;  aber  die 
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Ahm  liehen  an  dieser  lügur  gpv  nicht  so  hm,  dafs  man  die  Notwituligkeit 
siner  derartigen  Stfitna^  etnsShe,  die  antediai  bei  den  «nuig  vieUttdit 
gefährdeten  linken  Arm  weit  praktischer  durch  eiTie  Mnrmorstfltze  erreicht  worden 
wäre,  die  den  EUenhri^pr  mit  der  HQfte  verbunden  hiitt**.  Aber  würde  der 
Kfinstler  eine  so  massige  und  schmale  Figur  nielit  sicher  in  ihrer  Hauptinatise 
näher  an  die  Giebelwand  gerückt  haben?  Man  würde  wonig:<t«n9  einen  Eisen- 
dUbel  erwarten,  der  den  ubtrüu  Teil  vor  dem  Überkippen  nach  auTiieu  be- 
wwhxk  Ufte.  —  IM»  Hilhing  tod  L  Uk  ebeuo  problnuluidi,  wie  die  Ton  B, 
Jf  eadlidi  M  iddit  die  mtflriidbe  ChnuMÜbirai  einei  teliwiHiiiiendeB  Vogeb;  maa 
kenn  9mm  eolduii,  wie  die  Zeifftmuig  beweist,  bv  dedimb  empeiMB,  deb 
mm  Bids  nid  Wkftt  edaig  sa  enuader  •telll>  wie  guu  vanMliTiert  iat  Die 
Natürliche  wäre  gewinn,  den  Vogel  gerade  waä  niher  dcni  Geiioiiiiiide  la 
aetsen,  damit  er  von  unten  gvl  liefattwr  wurde. 

Dieser  letzte  Fall  scheint  mir  symptomatisch  für  die  ganze  Art  der  Sanerschen 
Kekon?tn!ktion  Er  «ncht  dio  Eioiasanngen  wohl  oder  übel  —  die  Gewissenhaftig- 
keit und  bewundernswert*!  üeduld,  die  ihn  in  dieser  Arbeit  auszeichnen,  habe  i('h 
schon  gebührend  hervorgehoben  —  mit  Figuren  zu  füllen,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  die  aal  diü^em  VV  ege  entstehende  Komposition  in  dem  Uiru  eines  Künstlers  und 
qpesiell  eomSLfliiililan  deiY.  JibilL  bitte  enteMien  kÖimeiL  Im  Gegenteil  werden 
alle  SondMrbixkeileR  Ihr  ebuiUerialiiehe  EigenMndidikeitaii  dieser  gesiebten 
KtuttenndindMlittt  msgegebcn.  Doeb  von  lUedeni  naebber  nocb  mebr. 

Westgiebel:  Den  wibuniwiiliiiisteB  Bindniek  der  guiaeii  Bekonstnktioii 
macht  die  des  recblei»  FUgels  dieses  Giebds  mit  dem  Gespann  des  Helios. 
Und  dodi  bleiben  andi  hier  schwere  Bedenken.  Bei  den  Pferdeoberkörpem 
liegt  wegen  der  massigen  K5pfe  immer  die  Gefahr  nahe,  dafs  sie  vomflber- 
sturzen.  Mari  sollte  also  erwarten,  dafs  sie  alle  verdübelt  wären;  das  ist  aber 
nur  b'M  K  1:1  srin  hen.  In  den  Einlassungen  für  die  Pferde  sind  ferner  ebenso- 
wohl bocktiide,  t)der  (L  31)  im  Kampf  verschhmgene  Menaciieii  denkbar.  Sehr 
gezwungen  ist  endlich  auf  der  anderen  Seite  die  notwendige  Benutzung  der 
Sporen  flir  Sdene  md  jkr  Yiergespaini.  Warom  bat  dar  Kflnattar  hier  ftar  die 
Pfgtde  nidifc  die  gune  ihm  iar  Verfügung  stehende  OiebdtieA  Msgenibsly  waa 
ihm  dodi  aehr  erwfliuKhi  sein  mnlMe?  Statt  deasen  aoü  er  der  Bekonatmktion 
tofblga  dia  bdden  innenn  P0ndak5plb  in  inadi8ner  nnd  dar  Hator  wider> 
sprechender  Weise  gegeneinander  ncsdioben  haben.  Hinzu  kommt,  dafs  Helios 
and  Selene,  die  doch  sonst  nur  zor  Umrahmung  grofser  Kompositionen  ver- 
wendet werden,  hier  einen  viel  zu  bedeutenden  Ranm  einnehmen.  —  In  der  Mitte 
nimmt  Sauer  zwei  auf  Felsen  sitzende  Figuren  an,  ohne  dafs  man  die  zwingende 
Notwendigkeit  einsähe.  Das  Resultat  ist  künstlerisch  sehr  unerfreulich;  die 
beiden  Fi  Isim. sitze  —  warum  sind  sie  übrigens  voneinander  getrennt'?  - —  bilden 
eine  viel  zu  grufse,  plumpe  Masse.  Für  die  Figm'  F  ist  keine  Einlassung  vor- 
handen. Sannr  meinl^  das  sei  deshalb  geeoiiehfln,  weil  die  Figur  so  den  Baum 
beaaer  genUt  habe.  Andaraeiti  aber  iat  ea  onterstfaidHd^  warum  dar  KflnsHer 
geiada  hier  ~~  flaner  nimmt  eina  aehr  gebredüidia  Figur  an,  die  laicht  Men 
humta  —  die  Sinarbeitnng,  die  dodi  nur  Siehanmg  dar  Fignr  dienen  soUte^ 
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jXf'«ptn-t  biitüi,  während  er  sich  dasselbe  bei  den  ]  iLjuren  G  und  ff  mit  ihren 
brtiien,  schweren  Felseusitzen  ohne  jede  Bedenihchkeit  hatte  erlauben  können 
und  HS  doch  uicht  that. 

Wir  sehen:  Bedenklichkeiten  Uber  Bedcatklichkeiten,  die  uns  nicht  gestatten, 
das  glfleUiehe  Tertrtiiflii  Saum  za  teilen,  der  diflse  Bdcanofanilcüofn  «Is  mtämo 
Bans  Ittr  alle  weiieren  Aurfttbrungen  betndatet 

Ln  Folgemlan  wird  nun  die  Probe  gemacht,  welohe  Sagen  in  den  dnreh 
die  Bekonafertiktion  gewonnenen  Kompositionen  daigeatellt  sein  könnten.  Es 
wollen  nur  zwei  Mythen  mit  Besag  anf  Hephaistos  passen:  im  Ostgiebel  soll 
die  Übergabe  des  Erichthonios  seitens  der  Ge  an  Athena  dargestellt  sein,  im 
Westgiebel  die  Aiiftiahme  des  Hephaistos  bei  den  Göttinnen  des  Meeres  imob 
seinem  Sturz  vom  Himmel.  Die  Szene  des  Ostgiebels  ist  in  zahlreichen  M(  iiu 
menten  der  versschiedensten  Art  d!ir<i;estellt  worden,  die  von  Sauer  ausiührlicb 
und  im  grofsen  und  ganzen  richtig  behandelt  werden^),  nur  dafs  er  aus  ihnen 
leider  nnr  Keltensachen  fBr  die  Aa^ieetaltmig  seiner  Giebclgruppe  entnimmt, 
nidit  die  Hanpteaebe:  die  dnrehaos  dentlkihe  Sprache^  nit  der  eie  In  aller  Etn- 
&diheit  den  Vorgang  enäUilen.  Gegen  die  Sanendie  Kompoeition  geoflgen 
swei  Burainde;  Ge  will  daa  Kind  der  Pflege  der  Afihena  Ubetgeben;.  sie  sfee^ 
also  aus  d^  Tiefe  empor  der  ihr  zugewandt  wartenden  Athena  entgegen;  das 
ist  das  Natürliche,  und  so  ist  der  Vorgang  flberaU.  dargeetellt.  Nicht  so  in 
dem  Giebel  Sauers.  Uiei-  liat  sich  Oc,  abgewandt  von  dem  Platz,  auf  dem  wir 
Athena  nicht  wie  eine  plötzlicli  Arlrnmuiondo,  sondern  ruhig  sitzend  sehen,  ge- 
lagert und  dreht  sich  nun  mit  grolser  Anstrengung  um  ihre  eigene  Achse,  um 
das  Kind  Athena  zu  reichen.  Das  Lagern  auf  der  Krdn})erfläche  ist  aber  für 
die  griechische  Göttiu  der  Erde  uiigeuds  nachweisbar,  äondem  erst  für  die 
römiselie  Tdlna.  Ge  wobnt  und  waltet  im  Lmem  der  Erde;  sie  ist  die  person- 
lidie  gjttttidie  Madit,  deren  Wirkong  wir  in  dem  Element  empfinden;  & 
rOauBche  Gdtfein  ist  bingegen  die  Tertreterin  dea  Elementea  selbst,  und  .dem- 
gemib  ist  daa  Lagem  nur  ftr  sie  cAmraiklerisliselL  Angenommen  aber,  das 
Hotir  wäre  fDr  die  grieehisehe  Erdgöttin  anphigig,  so  könnte  sich  das  gewalt- 
same Umdrehen  nur  erklaren,  wenn  Athena  ibr  unvermutet  von  ihrer  Rückseite 
genaht  wiire;  diese  also  mOfste  stehen;  man  mufste  ihr  anmerken,  dafs  sie 
herangekommen  sri  h]  di  r  Sauerachen  Rekonstruktion  aber  iit  die  gaWEe 
Gruppe  innerlich  leblos,  unmotiviert  und  deshalb  uom^lich. 

^  Uli  Aedit  sieht  er,  at»w«idw&d  von  Boh«rt,  in  den  bekannten  Beliefii  im  Vatikan 

und  Louvre  Darstellungen  dieser  Sage  und  nicht  der  Dionyaosgeburt.  Enteclieidend  ist  die 
voHstHndipe  f^ereiuBtimmunp  d^r  Hanptgruppe  mit  derjenigen  drr  .sicheron  Iiurstplhtngen 
der  Krichlhouiosgeburt.  Zur  richtigen  Beurteilung  der  beiden  Reliutk  iät  die  Beubacbtung 
werbvoll,  dab  de  nicht  genau  nileittander  flberehutinimen,  sowohl  in  Binselbeiten,  wie 
darin,  dafa  die  Figuren  auf  dem  PanBcr  Exemplar  weiter  auseinander  gerOckt  sind;  ferner 
ist  wichtig,  dafs  die  Figtir  des  links  Fit/CTulen  Oottcs  a^if  einem  anderen  Relieffragment  im 
Louvre  in  anderer  Umgebung  wiederkebrt  (vgl.  Häuser,  Neu-uitiache  Beliefa  S.  73;  Clarac 
MO,  t8)i  Da  anlberdem  weder  der  Stil  der  Figur  nodi  ihr  Siti  lu  dem  ClnHhkker  der 
anderen  Figuren  pasoen  will,  wftre  es  lebr  wohl  denkbar,  daTi  er  nidkt  lo  der  nnpianig- 
üdien  EompontiOB  gohOrte.  ,  . .  —   
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Sauer  wird  hoffentlich  dii'seii  Einwäiulen  iregauübi'r  T;i'.)if  rlarati  festhnlt^n 
wüUeii,  alle  Ungoreimtheitcii  Heiner  H&koQBtruktion  iür  iit;t»uuderlieitea  des 
Künstlers  der  (iit»helgrupp^u  ttUbzugubcu. 

Und  noch,  eins:  Hephaistoa  fehlt  in  dieser  Bekonstruktion.  Kouuie  er  aui' 
ckkontivm  Worte  der  Kleinkonrt  in  DinMfangsn  der  Eriehtlumioagebiiri 
£aiibleilMii|  so.iti  dM  ibMliit  nadflnklMr  in  einer  monnmentelen  Oiebelgruppe 
an  eeincm  eigunn  Tempel,  mag  er  Qm  auch  mit  Athena  geteilt  haben.  Sollte 
der  KOnstkr  wirUidi  nidii  im  etande  gewesen  aein,  eine  Gmppe  mr  FSlkmg 
dea  Giebels  zn  erfinden,  in  der  auch  diese  Hauptperson  Platz  fam]? 

Die  Mittelgmppe  des  Westgiebels  —  rechta  und  links  flaiikifcr«n  Helioa 
und  Selenc  —  stellt  einen  Jüngling  dar.  der  halbknieend  und  Hehend  einer 
aut"  Felsen  lagernden  weihliehen  Gottheit  naht,  an  die  sich  rechts  eine  andere 
weibliche  G^talt  auf  Felsen  sitzend  anschliefät.  Die  AnfQgung  dieser  für  die 
Uandlung  gauz  glcicLgültigeu  Figur  wirkt  sehr  wenig  lebendig.  Ein  Fisch  in 
einer  Höhlung  des  Felsens  der  mittleren  Figur  soll  auf  das  Element  des  Meeres 
hindenien,  denn  nadi  Sauer  eoQ  nicht  etwa  HeUoe  ans  den  Wellen  mdktm^tn, 
Selene  in  ilmen  Tenintei  aondem  die  gaoie  Snne  anf  dem  Heeiaegnm^ 
qpieien.  Dab  dadurch  die  Sitoation  der  Liehtgottlieiteii  nnveratindlieh  wird^ 
hat  sieh  Sauer  wohl  nicht  ganz  klar  gemacht  Anf  dem  bekannten  Bologneser 
Yasenbild,  das  Theseus  bei  Poseidon  und  Amphitrite  darstellt  and  das  &iier 
als  Parallele  heranziehl^  erscheint  Helios  höherstehend  als  die  anderen  Fignren, 
zum  Teil  verdeckt  von  einem  Versatzstück;  dadnreh  ii^t  dort,  wenn  anch  in 
primitiver  Weise,  für  Illusion  gesorgt  oder  vielniehr  die  \'erletv;unir  der  Illusion 
vermieden.  D&ä  hätte  der  Künstler  der  Gruppen  nicht  tÜr  notweud^  gehalten; 
bei  ihm  taucht  Helios  auä  dem  Meeresboden  auf 

Dals  die  Wahl  des  Momentes  für  die  plastische  Darstellung  die  denkbar 
ungfinetigrie  iat,  fSUt  nach  Saner  den  BeeteUem  tat  Ltäk,  die  dM  Progiamm 
der  Sknlptoren  anftleUteo.  Ist  aber  diesw  Moment,  andi  abgesehen  vom  der 
Bestimiiiimg  ittr  bildnerische  DarsteUimg^  nicht  einer  der  nnbedentendsten,  den 
man  irittücn  konnte?  Eben  derselbe  Mythus  bot  einen  sehr  bedeutsamen  Mo- 
ment, der  thatsachlich  vielfach  bildnerisch  dargestellt  worden  ist:  die  Bückkehr 
des  Hephaistos  auf  den  Olymp  und  seine  Versöhnung  mit  Hera.  Und  diesen 
irnraent,  der  durchaus  nicht  nur  zur  Verherrlichung  des  Dionysos  zn  verwenden 
war,  wie  Sauer  meint,  hatten  sich  Besteller  und  Künstler  entgehen  lassen?  — 

Nach  dieser  lediglich  negativeu  Behandlung  ist  es  sehr  erfreulich,  kon- 
statieren zu  können,  dafs  die  Hauptteile  dea  nun  folgenden  Kapitels  des  Buches 
als  fester,  positiver  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  betrachten  sind.  Es  bandet 
sieh  Hin  die  Bekonstruldion  der  Friese  und  Metopen,  lasiert  auf  einem  Qberaus 
gewisaenhaften  Studium  der  Originale.  Die  Bekonstruktioiisseichnnngen  sind 
anch  hier  wieder  anf  durchsichtigen  Blitteni  gegeben,  die  man  Aber  die  Ab- 
bildungen der  Skulpturen  in  ihrem  heutigen  Zustande  legen  kann.  Natürlich 
lafst  sich  auch  da  Uber  manche  Bins^eit  streiten;  aber  hier  noch  mehr,  wie 
bei  der  Behandlung  der  Giebel,  wäre  es  notwendig,  die  verschiedenen  Ansichten 
angftsi^htff  der  Originale  und  mit  Hilfe  verschiedener  Zeichnungen  zu  prftfen. 
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In  der  Hauptsache  ist  dieser  Teil  dar  Arbeit,  wie  geeegi,  als  gelungen  vaA 

gesichert  zu  betrachten. 

Anders  wird  es  leitler  witder  in  den  Teilen,  die  sich  mit  der  Deatung  der 
rekonstmiertea  Werkü  beschäftigen.  Zwar  über  die  Bedeutung  der  Metopen 
und  des  Wesi^rieses  kann  kein  Zweifel  sein;  im  G^nteil,  daXs  dieser  West&ies 
ttioht  den  Kampf  der  Lapithen  und  EeitlBnreii  beim  Hoehseitsfest  de«  PeiriChooB 
darstellt,  wird  durch  die  Bekonstrukkioii  erst  reeiht  dentiieh.  Aber  Aber  daa 
Ostfiries  giehen  die  Ansitthtett  bisher  weit  anadnaiider.  Als  siebtrer  Gewian 
der  Rekonstruktion  ist  aoch  hier  nmiehst  die  Einsicht  zu  verzeichnen,  daOi 
der  ganze  Fries  einen  sosammenbSngenden  Kampf  darstellt,  dessen  einzelne 
Szenen  durch  die  beiden  Gruppen  zuschauender  Götter  nur  äufserlich  geechiedea 
werden.  Zwei  Parteien  lassen  sich  deutlich  trennen;  beide  waren  sowohl  an  Be- 
waffnung wie  an  Charakter  vollkoniün  ii  <_?!eich,  wenn  nicht  die  eine  von  beiden 
auagezeichnet  wäre  durch  einen  besonders  kühn  auftretenden,  gewaltig  gebildeten 
Jflnglinfjj,  die  andere  durch  einen  Trupp  von  vier  Kämpfern,  die  als  Waffen 
mächtige  Felsbldcke  benutzen,  mit  denen  sie  in  einer  Weise  umgehen,  die  von 
übennenaeUidieii  &Sflea  seugi 

D»  es  nim  Sauer  ebensowenig  wie  allen  anderen  gelingen  will,  diese  Ihus 
sleUmig  mit  Hilfe  der  ftberlieferten  Hyihen  sa  deuten,  so  saohft  er  in  Blick- 
sicht auf  den  Patron  des  Tempels  eine  zwar  nifdit  dentiieh  ttberlieferte,  aber 
doch  in  Andeutungen  versteckte  Tradition  zu  rekonstruieren,  nach  der  Erich- 
thonioB,  der  Sohn  des  Hephäst  und  Autochthon,  dem  eingewanderten  Amphiktion 
den  usurpierten  Thron  im  Kampf  entrissen  habe.  Das  Resultat  dieser  Kom,- 
bination  ist  möglich,  düri'te  aber  von  niemand  anderem,  als  Satier,  «1«  sichere 
Grundlage  betrachtet  werden.  Erichthonios  soU  der  heldenhafte  Vorkämpfer 
der  einen  Partei  sein,  Amphiktion  eine  andere  Figur  am  Südende  des  Frieses, 
die  Saaer,  nicht  sehr  überzeugend,  für  den  an  seiner  eigenen  Sache  verzweifeln- 
den Führer  der  anderen  Fartet  erUSri  Besondere  Schwierigkeiten  bereitet  nnn 
immeor  noch  jene  Bokn  nackter  Hinner,  die  auf  so  merkwOrdige  Weiae  mit 
grofiwn  Fe]sbl5eken  umgehen,  eine  Weise,  anf  deren  Eigentttmliddutt  anerst 
nachdrücklich  hingewiesen  zu  haben  Sauer  das  entschiedene  Verdienst  bat. 
Diese  Männer  scheinen  in  der  That  die  Blöcke  nicht  zu  schleudern,  sondern 
durch  die  Luft  zu  schieben  mittels  wunderbarer  Zauberkräfte.  Sauer  nennt  sie 
Pelasger  und  siebt  in  ihnen  voti  Amphiktion  unterjochte  Ureinwohner  Attikas, 
die  Erbauer  der  wie  ein  Wunder  angeatttuuten  pelasgischen  Mauern.  Natürlich 
ist  auch  das  alles  wieder  Hyjiothese,  imd,  wie  mir  scheint,  recht  unwahrschein- 
liche. Wäre  es  nicht  da»  Natürliche,  dafs  diese  unteijochteu  Ureinwohner  den 
Antoehthonen,  der  den  Usuipator  vertreibt,  als  Befirsitr  begrüJsten  nnd  untere 
sttttiten,  anstatt  ihn  an  bek&npfen? 

Aber  nodi  mehr.  Saner  erscheint  die  DarsteUnng  trote  aller  konstreiohen 
Kombination  *badistBblioh  genommen  sinnlos';  er  glaubt  sich  deshidb  en^ 
schliefsen  zu  müssen,  sie  symbolisch  zu  deuten.  Und  nun  wird  ihm  diese 
Schar  mit  ihren  Steinen  cor  Hebendig  gewordenen  Pelasgermauer*;  ja  selbst 
die  Stellung  der  Steine  an  einander  in  versdiiedener  Höhe  soll  auf  die  Lagerung 
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der  TWifthieJenen  ScUehteR  innailialb  der  Mmmt  draln.  Dmm  Annahme  m 
widerie^  itl  im  Grande  wmBf^ioh.  Man  fami  ihr  mir  die  Bdurapfang 
tnlgagMi  mImii»  dafli  n»  jdUr  intflGBii  AnidMniBgnitii»- widorapridit;  imd 

teh  weiTs  nieht,  ob  M  in  ogend  einer  Zeit  Kfinstler  gegeben  liat,  die  lieh  in 
so  aiüiBerlichem  Symbolismus  ge&Uen  iiMUm,  der  InMeni  den  Beiduknen  toH' 

kommen  dunkel  bleiben  mufste. 

Die  eigentümliche  Art,  in  der  die  vier  Männer  mit  den  Blöcken  umgehen, 
mufs  allerdin^  erklärt  werden.  Eine  uehr  erwägenawert»-  Möglichkeit  l'ührt 
Sauer  nur  kurz  an,  um  sie  gleich  zn  verwerfen.  Mitteln  Malerei  konnten  auf 
dem  Reliefgrunde  andere  eisen  ciargesiellt  ^iein,  huI  denen  die  drei  am  höchiiteu 
iNtfndiidMi  BiObke  «idkanliBn  ocheinen  würden;  plaetiech  aaraulOhreo  brmehte 
um  nur  die  Sfaine^  die  tah  den  Binden  direkt  in  Yabindnng  tnoren;  der  wm, 
weiterton  links  bobidlioh«  Blook  nbor  kann  niobt  onfrnken,  wofl.  nnler  ibm 
6«iPsnd  ndiCbor  wird;  er  irt  oben  oohon  im  HereboUlnen  begriflbn,  und  der 
Man  giobt  ilun  mit  der  Linken  nur  die  Richttu^  Schenkel  den  Feindes. 

Aber  noch  eine  andere,  wohl  einknclitendero  Erklärung  ISTst  sich  einer 
EigentQmlichkeit  entnehmen,  die  wir  auch  sonst  an  den  Skulpturen  des  Tempels 
wahrnehmen,  dem  Trachten  nach  Dargtellnng  flüchtiger  Momente,  von  Situationen, 
die  im  Leben  nicht  einen  Angenblick  andauern  können.  Recht  charakteristisch 
dafür  ist  die  Art,  wie  der  Tote  (12)  auf  unserem  Fries  im  B«  un  itl  vorne  über, 
auä  dem  iiclief  herau»  zu  rollen  dargestellt  ist.  Zu  nennen  lat  hier  auch  der 
Torftrefflidhe  Kentaur  (5)  und  tot  allen  Ding«[i  der  Prokrustes  der  Metope 
Kofd  JV,  der  voDrtindig  in  der  Luft  eoliwoibi  Bs  inlkoct  rieb  denn  in  aohr 
intoreeuMiter  Weise  ein  orrtes  Sinben  naek  flhisionistiocher  Wizkong^  den  Bin- 
druck:  der  in  oteler  Bowognng  dem  Auge  eich  darstellenden  Eroflbeinimgswolt 
im  BiUwerk  festzuhalten;  und  das  ist,  meiner  Meinung  nach,  auch  in  der 
Gnqnie  der  Mlnnor  mit  den  Steinen  beabsichtigt  und  bis  zu  hohem  Grade 
orreicht,  mag  nun  noch  Haierei  ergfinzend  hinzugetreten  sein  oder  nicht.  Da- 
durch, daf*'  die  Steine  zum  Teil  schon  aus  den  Händen  fliegend  dargestellt  sind, 
wird  der  Eindruck  der  Heftigkeit  d«^'^  W iderstuidee  der  Vier  und  der  Giefahr 
für  den  Angreifer  aufserordeutüch  gt  Loben. 

Als  Waffe  giebt  Sauer  dem  Erichthonioä  den  Blitz,  weil  ihm  keine  andere 
za  passen  scheint  und  er  gegen  seine  symbolische  Mauer  eine  Wunderwaffe 
baben  mnlk.  Der  Blits  bst  iwsr  nie  —  abgoseben  Ton  der  epidenden  Zn- 
teihmg  an  Bros  auf  dem  Schild  des  Alkibiadee,  die,  wie  Ekmer  selbst  herror- 
bob^  gar  niehta  bowrirt  —  dio Hand  dos  Zons  verkssen;  die  Stello  Bomon.  827£ 
apridit  nur  für  das  unbedingte  Yerlrsiien,  das  Zeua  seinem  Lieblingskinde 
sdienkt,  aber  durchaus  nicht  daf&r,  *dafs  man  im  V.  Jahrh.  sich  den  Blits 
nicht  mehr  unzertrennlich  von  Zeus  dachte*.  Aber  Sauer  entnimmt  die  Be- 
rechtigung zu  dieser  Er^mzung  aus  einem  Vasenbild,  auf  dem  der  Sz^'tt^  der 
Eri(  hthoniosgeburt  Zeus  znschaut,  bezeichnet  durch  den  in  der  Linken  uti.  r  (ie 
gebaiienen  Bb'tz.  Dieser  Blitz  soll  nun  hier  nicht  nur  das  ungesciiickt  an- 
gebrachte Attrilnit  des  Zeus  sein,  sondern  im  voraus  auf  die  vorfibergehende 
Verleihung  dieser  Waffe  an  Erichthonios  deuten,  wie  die  auf  der  anderen  Seite 
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befindliche  Nike  auf  den  Sieg  des  Erichthonios  hinweisen  soll,  den  Sauer  auf 
unserem  Fries  dargestellt  vermutei  Zwar  ist  die  Tänie  der  Göttin,  die  nach 
Sauer  für  das  Kind  bestimmt  wäre,  grofs  gpnng,  ihm  als  Windel  zu  dienen.  Sic 
ist  ohne  Zweifel  für  eiru-  df-r  grofsen  Figuren,  wohl  für  Athena  oder  Üe 
bestinunt.  Der  ungeschickte^  steife  Künstler,  dem  Sauer  viel  unberechtigte  Lob- 
spruche  spendet,  läfst  uns  darüber  im  uuMarcu  (aber  nicht  darüber,  ob  die 
Tänie  für  ein  Kind  oder  einen  Brwachsenen  bestimmt  sei).  Auch  auf  dem 
Bild  emes  Kraten  von  ChiuBi  (S.  64)  soll  eine  Nike  im  Begriff  sein,  doi 
Exwben  sn  kxSnseaj  äe  fliegt,  aber  vidmehr  auf  Qe  m. .  Alle  weiteren  lUle^ 
in  denen  nieht  der  Yaeenmaler,  sondern  Sauer  Nike  in  Beaidning  an  Eriehflumioa 
setet,  können  wir  auf  sich  beruhen  laaeen. 

Die  Waffe  des  Jünglings  können  wir  aber  mit  zi^mlioher  Sicherheit  als 
Lanze  bestimmen,  die  natürlich  gegen  die  Brust  des  Gegners  gerichtet  ist,  der 
davor  zurückweicht.  'Ein  eelcig  begrenztes  Loch  an  der  linken  unteren  Ecke 
des  ersten  Steines  (des  oberen)  kann  ich  nicht  erklären'  i^S.  110).  Hier  denke 
ich  mir  die  Spitze  des  Speeres  mittels  eines  Metaiizapfens  eingelassen;  der  Schaft 
würde  nur  das  Kinn  überschnitten  haben,  sicher  kein  entscheidender  Grund 
gegen  diese  Annahme. 

Wer  ,  sind  mm  aber  dieee  vier  Wkaasr  nnd  irer  ihr  Gegner?  Dem  kOhnen 
mid  ftr  manchen  wohl  bestechenden  HypotiMBengebiade  Sauere  kann  ich  nur 
;daB  QeetSndnis,  entgegensetceii,  für  dieee. Frage  weder  bei  anderen  nodi  bei  mir 
selbst  eine  befriedigende  Antwort  gefunden  xu.  haben.  Aber  es  scheint  mir  flh: 
die  wissensehaftliehe  Arbeit  firueUliaier  und  gesünder  su  sein,  ofÜBn  ansosusiHredieD, 
was  wir  nicht  wissen,  als  uns  mit  Schillemden  M^||idikeiten  Aber  unsere  Un- 
wissenheit hinwegzutäuschen. 

Aus  dem  interesHanten  l'olgenden  Kapitel  über  den  Meister  der  Hephaisteion- 
Skulptureu  nehmen  wir  dajs  voraus,  was  Sauer  über  den  Zusammenhang  der 
Skulpturen  und  ihre  Beziehung  zu  Hephuistus  austüiirt.  Wir  können  dabei 
Giebel  und  Ostfries  beiseite  lassen,  erstere,  weil  sie  für  uns  auch  nach  dem 
BekonstraktionsTersneh  ebensowenig  yorhanden  sind,  als  ▼orheri  letsteren,  wttl 
wir  seine  Deutung  als  verfehlt  erkennen  mulirten.  Die  Metopen  (HeraUee  an 
der  Front,  Theseus  an  den  Seiten)  tollen  die  Sdbne  des  Zeus  und  Poseidon 
d^  des  Hepbaistoe  parallel  setzen.  Die  Auswahl  des  Eentaurenkampfes  für 
den  Westfiries  soll  sich  dadurch  erklären,  dafs  die  Überlegenheit  der  von 
Hephaistos  geschmiedeten  Waffen  über  die  Urwaffen  der  Halbtiere  verherrlicht 
werden  sollte;  auch  liier  hätten  wir  also  wieder  jene  unkünstlcrische  äufserliche 
Symbolistik,  die  oline  geHchriehencs  Programm  nicht  verütändlich  ist.  Wenn 
einerseits  alle  topographischen  Anzeichen  dafür  sprechen,  dafs  uns  in  diesem 
Tempel  da^  Hephaisteion  erhalten  ist,  ao  mixssan  wir  audorseits  doch  ohne 
weiteres  zugestehen,  dals  die  Auswahl  der  Gegenstände  für  Fries  und  Hetopen 
nns  Bum  mindesten  lateelhaft  bleibt^  dab  man  yiebaelir  ümen  aufolge  vermuten 
würde,  dafii  hier  einst  ein  jugendlicher  Heros  oder  Athena  als  Schlltnrin  der 
Heroen  verehrt  worden  sei  Sehen  wir  ab«r  hiervon  und  von  den  anderen 
Bartien  ab,  in  denen  Sauer  aus  den  rekonstruierten  Giebelgruppen  CfaaralrteriQge 
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dM  Kttniiian  ni  gewumflii  ia«bt^  so  mtaeii  wir  wgBMntf  dab  dieseB  Kapitel 
■dir  inhaltreich  und  lehrreich  ist. 

AxjJker  den  erhaltonen  Skulpturen  geben  hier  auch  die  Spuren  in  den 
Giebeln  wichtige  Aufschlflsse.  Der  Kflnstler  verrät  sich  in  Hinsicht  auf  tech- 
nische AusfÜhning  pinor"<eitf  al«  ein  Mann  pröfstor  Sorgfalt  imd  (ronauigkoit, 
die  mauchmal  au  Pedanterie  streift;  ihm  kalten  manche  i'raktik*'ii  der  ÜltenMi 
Zeit  an,  die  er  auEfenfcheinlich  nicht  die  Kühnheit  hefeswn  hat  l>tiseite  zu 
werfen,  wie  der  KüiiijÜur  dts»  rartheiiou.  Der  luul'euUc  Bohrer  ist  hier  noch 
nieht,  wk  in  den  Parthenoi^ebeln  partienweise,  zur  Anwendung  gekommen. 
AndoMite  mfliMO  wir  la  den  Friiten  und  HetopeD  muiehe  »nberordeiitliohi» 
i<whiii»clie  Leistaogea  bewnndmiy  wie  die  tieH»  Unlsnurbeititiig  der  Flgnren  und 
die  Aneerbeiftang  dtimwy  leicht  lerbreehlieiier  Teile.  Im  Zneeniwienheng  detnit 
steht,  dafa  fQr  die  Skulpturen  perieeher  Marmor  getriUilt  worden  ist,  zu  einer 
Ztit.  als  in  Athen  für  dekovetiTe  Werke  edion  der  einheimische  Marmor 
dun^UMis  bevorzugt  wurde.  Dem  parischen  Marmor  kenn  man  ahrr  tcclmisrJi 
p^hr  viel  mehr  ztmintf-n,  als  dem  gchit-tri^  hrechenden  pnitflistlRii  Beide 
Jiiigenöchafton ,  die  i^k-h  nur  sclit-inhar  pt-i^fiisf  itig  aussclilirfstn .  t-rklärm  sich 
Tielmehr  dadurch,  dafü  der  Künstler  eim  auf  altvr,  guter  Tradition  be- 
ruhende Schulung  durchgemacht  hat,  in  deren  Gesetzen  er  wühl  butangen 
blieb,  die  ilui  aber  auch  befähigte,  technisch  so  Erstaunliches  zu  leiaten.  Der 
Sehnle,  die  em  Pertbenoii  Hätig  wnr  lud  deren  Bedwitiing  enf  gans  anderem 
nie  gende  techniaehem  Gebiete  liegt,  hßk  der  Kflnetler  dieeer  Sko^turen  «leo 
oAmber  nicht  eagehSri  Biehtig  wird  ffBomer  der  stilietiaGhe  Abstand  iwiacfaett 
Metopen  und  Frieeen  nedigewiesen,  lielleicht  etwas  en  gering  angesdikgen. 
Die  Metopen  sind  altertümlicher  als  die  Friese  und  nicht  entfernt  so  flott  kom- 
poniert wie  diese;  trotzdem  werden  sie  vielleicht  mit  Kecht  für  Werke  des- 
selben Knnetlen  erklfirt;  Meietem  deraelben  Stihdchtang  gehdren  eie  wohl 
aieher  an. 

Zun;k-h>i  wird  dann  die  Fraise  nach  der  Datiernn«^  der  Bildwerke  erledigt; 
Sauer  uixumt  ihre  Entstehung  in  dem  Jahrzehnt 440— 4oU  v.Chr.  an,  huujjL&äcklich 
aus  Rücksicht  auf  die  Entlehnung  und  Weiterbildung  von  Motiven  der  Parthenon- 
eknlptiiren  en  nneerem  Tempel  ZweiMos  besteht  dieses  YerhSltnis  swischen 
den  Pkurthenoninetopen  nnd  dem  Westfinee  des  *Theseion*.  Die  TOn  Bauer  be- 
hauptete Benehong  swisehen  Ostfiries  nnd  IVurthenonftiee  in  den  GKtteigruppen 
sdienit  mir  nidit  swelftllos.  Wir  wissen  dnrdi  die  Funde  in  Delphi^  dals  diese 
Art  von  Danteilung  zuschauender  65tter  schon  eine  ältere  Brfindmi!;  war,  deren 
Auafuhrong  im  einzelnen  von  dem  Charakter  des  Vorgangs  und  des  Bildwerks 
ahhanpf?  sein  rnnfste.  Dadnnli  erklären  sich  die  Verschiedenheiten  in  den 
beiden  Darstellungen  znr  (renii;ie.  (ianz  problematisch  bleibt  natürlich,  was  Sauer 
über  das  Verhältnis  der  Giebelgrnpjien  heider  Tempel  Ra«?t.  Nach  ihm  hätte 
der  Büdner  des  'Theseion'  den  des  Parthenon  hier  iu  vieleu  Zügen  übertrumpfen 
wollen.  Im  Gegenteil  scheint  mii-  der  natürliche  Schlufk  aus  dem  sicheren 
Miateriel  der  Einlassm^en  sn  sein,  dalk  die  Giebel  des  *Theseion'  Uter  waren 
als  die  ohnf  eo  viel  Yonridit  aoagefllhrten  des  Parthenon.  Dam  kommt  die 
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maAmab»,  dab  nch  in  den  ■nhitektoniaehfln  Formen  muidhe  Axchaumen 
nachweiMn  luem.  Nach  alledem  scheint  ei  mir  wilmohemlicher,  daTs  die 
Skulpturen  vor  440  entstanden  sind,  als  nacliher.   Sie  rqniMOitieren  eine  Ent- 

wickelungsstnfe  der  Plastik,  die  sich  an  die  der  Parthononmelopen  direkt  an- 
schliefst  und  auf  die  der  Parthenongiebel  vorbereitet.  Eine  Parallelisiernrg  mit 
dem  Parthenoniritri  verbietet  sich  wegen  der  absoluten  Verschiedenheit  der 
Aufgaben.  Dieser  Datierung  düi-ften  die  in  den  architektoniechen  Formen  nach- 
gewiesenen ionischen  Stilelemente  nicht  widersprechen. 

Um teSlburtlir  imd Min» Schale sa ennitteln,  IHM Snte die  wtettuMsimm 
Namen,  die  in  IVege  Vmmnen  k0im«D,  B«me  pMuerai:  AlkuMiiee  atu  der 
Sdnile  des  Pfaidiae^  H^rrosi  wid  Mtneu  BtAm,  KrenlM^)  «nd  «ndlidi  die  Sdhnle 
des  EriÜos  and  Keeklea,  deren  Hauptaneist^  zur  Zni  der  EnMehnng  dee 
Tempels  Amphion  von  Enossos  wm-.  Entschieden  hat  Sauer  recht,  wenn  er 
die  Skulpturen  mit  Sicherheit  dieser  Sohnle  nnd  mit  WaKMiAainlitJifciait  der 
Werkstatt  des  Amphion  zuschreibt. 

Neben  ihr  könnte  nur  die  Schule  Hps  Myron  in  Betracht  kommen,  der 
denn  auch  Brunn  seiner  Zeit  die  Bildwerke  /.ugBschrieben  hat;  aber  Sauers  Ein- 
wände dagegen  sind  berechtigt;  auch  scheint  Mjron,  wie  es  bei  seiner  Eigenart 
natürlich  ist,  keine  eigentliche  Schule  begründet  zu  haben.  Endlich  ist  zu 
beaeliten,  dalk  dia  Sdinle  dea  Kritioa  und  Keaiolea  angwiaehiintifth  HotiTe  ge- 
liebt liat,  die  denen  dea  Myron  nahe  verwandt  mren.  Eine  F%iir,  wia  dar 
*Anatogeiton'  dea  Giardino  Boboli,  den  Bauer  andi  S.  888  abbildel^  ktente  ikram 
Hotrr  nadi  sehr  wohl  in  der  Myronischen  Werkstatt  entstanden  sein.  Die 
Nebeneinanderstellimg  der  Köpfe  dieser  Statue  und  des  einen  Lapithen  Tom 
Westfries  wirkt,  wegen  der  allzu  grofsen  Zerstörung  des  letzteren,  leider  nicht 
recht  überzeugend.  Gar  nicht  aber  scheinen  mir  hierher  zu  gehören  dif  hfM'dfen 
Köpfe,  die  Sauer  ebenfalls  mit  diesen  zusammenstellt,  der  Kopf  von  Perint h  und 
der  dea  'Pollux'  aus  dem  Louvre.  Schon  untereinander  sind  sie  nicht  verwandt 
genug,  um  sie  demselben  Meister  zuschreiben  zu  können,  worin  Furtwangler 
vorangegangen  isl^  der  in  beiden  Wei^  des  Pjthagoraa  erkennen  wollte^  man 
▼ergleiobe  nur  den  abeoht  ▼eiaoihiedenen  SehSdelbaa,  eine  Saolie^  die  doeh  aneh 
Sauer  fOr  enteehMdmd  in  derartigen  Fragen  erUIrt  Dagegen  Ultfee  tst  den 
TUM  X  arehaiBCthen  Jtln|^üaigpikopf  der  Galleria  geografioa  (a,  Abb.  1  il  8)  mit  griMinrer 
Sieheibatt  herannelien  können;  er  ist  in  der  That  eine  Kopie  dea  sehr  zer- 
störten Eopfts  der  altertümlichsten  unter  den  Ludovisischen  Hermen,  auf  dia 
aioli  Saner  in  lingerer  AnsfiDlinmg  beaieht   Das  Hai^treanltat  dieses  Teilea 

*)  Ich  wül  nicht  verhehlen,  dar«  mir  die  Beziehung  der  bekannten  Neapeler  Figur  des 
YerwiindotCTj  nnf  diMi  Vulncrdtn-s  deficiem  (Ich  KreHiliis  selir  problematiBch  scheint.  Dieser 
war  durch  PfeilschSsse  verwundet ;  die  antike  Kunst  hat  das  zu  allen  Zeiten  glmoh  dar- 
gestellt  dueh  Uefaie  nmde  LOcher,  in  dsnen  die  JMsDe  soi  firoas»  eingeMteb  wstao.  Die 
Ks^wler  Figor  aber  bat  schmale  Schnittwunden,  aus  denen  heftig  Blut  strömt;  wir  mflfst^ 
also,  die  Tderititrit  mit  dorn  Wtrli  des  Kresila«  xtipestanden,  annehmen,  dafs  der  Vcrwnindete 
die  Pfeile  aus  den  Wunden  gingen  habe,  bekanntlich  eine  sehr  Bchmerxhaite  Operation. 
Der  Künstler  aber  wäre  unnötigerweise  nndentlidi  mMmn«  demi  es  lag  doch  in  ssiaer 
Anf^e,  dem  Beschauer  sn  sagen,  dab  sein  Mann  dwoh  PfeaUcbflwe  tu  Orande  ging. 
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der  Sauenchen  Arbeit  aber  d5xf«a  wir  «Ii  gwidutt  wafthon;  di*  Skn^ptiinn 

des  *TheeMea*  nid  Werke  aus  der  Schule  der  Moi^tor  der  Tyrannemnörder. 

Hierauf  nun  folgt  eiu  Kapitel  Ober  die  Eultbilder  des  Tempels,  dessen 
Inhalt  sich  in  der  Hauptsache  mit  einer  «'Mtli^r  erschienenen  Abhandlung 
K  h'fisch«  deckt  M  Es  handelt  sieh  um  zwei  hultbü'lf'r,  denn  in  dem  Moment, 
iii  <lem  Wir  annrhuien ,  dafs  der  Tempel  das  Hephaisteion  ist,  mfissen  wir  in 
ihm  nach  Pausaniaä  zwei  Kuitbilder  voraussetzen,  dm  dm  Uephaistos  und  da« 
dar  AjUmb»  HepbaiBtia.  Mit  Hilfe  einiger  Inschriften,  die  allerdings  weit  vom 
'T^iMmoa'  giltaDden  wardon,  neb  aber  lieber  eof  die  KuttbiUer  dee  Hephaieleiaii 
benelMi  wd  die  Bnubfang  demlbeii  in  die  Jehn  4»1— 416  imn^tma,  Ubbmi 
wir  ms  von  dem  AttMlieii  der  KnUgmppe  «ine  imgefikre  YefiUliuig  maeken. 
Die  Figuren  waren  «ne  Brome;  die  eine  Figur  eUWe  den  nr  Seite  geeefcrten 
Schild  auf  ein  Sv^sfiov,  das  aus  Zinn  gearbeitet  war.  Sie  kann  sich  nur  enf 
die  Statue  der  AÜiena  beziehen.  Reisch  imd  S&uer  weisen  nun  dieses  Motiv  an 
einer  lebonsg^rofsen .  in  Cherchel  gefiindenen  Athena-statue  nach,  von  der  sich 
sonst  zweierlei  \anati()nen  erhalten  haben,  die  eine  statt  mit  (\f-m  Schilde  mit  ein- 
ji;estützter  linkor  Hand  in  drei  römischen  Kopien,  die  andere  au8  Kreta  (  Ahl).  '^ — 5j  im  u 
mit  der  Cista  und  Erichthonioflschlange,  wodurch  die  Beziehung  auf  dm  Kult  des 
Hephaistos  gesichert  ist.  Ich  glaube  mit  Sauer,  daDs  diese  Variationen  schon  von 
grieelMbn  EftHrtkni,  aieU  eni  tod  den  Kopietai  rorgenoniinen  eind*  Dm 
Oi%uul  der  Figur  voa  Qmeliel  mnlb  in  der  dorob  die  Inealiriflw  fixierten 
Zeit  enteteadwi  eein.  let  dieeee  Qiiginei  Meatjgdh  mit  dem  Knltbild  dee 
Heplnieteion?  Dieeee  wir  tlberteben^grolb;  die  TerUeinerang  in  der  Kopie 
aber  würde  noch  nicht  ge^n  jene  Identität  sprechen.  Sin  anderer  Ftankt  ver- 
liuigt  eingehenderes  Überlegen.  Bekonskuieren  wir  vacm  dk  Qtmppe  mit  der 
FSgor  von  Cherchel,  so  sprechen  manche  von  Saner  vorgetragene  Gründe  daför, 
dafs  diese  Athena  vom  Br^chnner  aus  rechts  gestanden  hat;  demnach  mufste 
ihr  Kopl'  etwas  nach  der  rechten  Schultn  gewendet  gewosöu  sein,  wie  Sauer  mit 
Recht  annimmt  und  in  der  RekoiintruktionKzeichunng  hat  darstellen  lassen. 
Ikx  einzige  mit  der  Figur  erhaltene  Kopf  dieses  Typus  aber  —  der  der  Figur 
MS  Kretft  —  wendet  eeinen  Kopf  nedi  dar  linken  Sdmtter,  wie  Beieeli  neben 
■nderen  Mnden  vennkOit  hat,  die  GMtin  linke  vom  Bfnchaner  ensttnehmen. 
Nnn  wendet  Seoer  ein,  deb  die  Heltong  dee  Köpfte  in  dieeemExempkr  motiviert 
eein  k2bme  dmeh  die  Zogiibe  dee  Attribntee  (Cüete  nnd  SeUenge)  eof  dem 
linken  Unterarm.  Inzwischen  aber  ist  es  mir  gelungen,  eine  iflmiedie  Replik 
des  Kopfes  im  Yatikan  (Abb.  6 — 8)  und  eine  zweite  in  dem  KgL  Museum  zu  Cassel 
(Abb.  9—11)  auiV.ufinden;  in  beiden  Fallen  hatte  der  Kopf  ganz  dieselbe  Hal- 
tung wie  bei  der  Fig^ir  ans  Kreta.  Beide  Repliken  w^rdfu  zu  Eiemplareu 
der  in  Rom  gefundenen  Variationen  des  Originaltypus  gehören ;  da  nun  aber 
bei  diesen  kein  Grund  zu  einer  Veränderung  der  Kopfhaltung  aushndig  zu 
machen  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs  auch  die  Figur  von  Cherchel 
und  ikr  Original  die  gleiche  Kopfhaltung  gehabt  haben.  Wir  müssen  also  mf 

<)  Jakr««h.  des  üBterr.  arch.  Institut«  1898  S.  öö  if.  T.  Iii.  VgL  danlber  auch  Stadjuczka 
ie  disMe  JM«dMm  HI  (ISM)  S.  600  ft 
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alle  Falle  die  Anordnung  der  Gruppe  annekmeti,  wie  sie  Beiieh'  voigeacidagim 
hat.   In  dieser  geht  die  Symmetrie,  die  die  Svaerache  «dtichiedeii  fttr  tneli 

hat,  verloren.  Wollen  wir  auf  diese  nicht  verzichten,  so  müssen  wir  die 
Statue  von  rhcrphol  als  Kopie  des  Kultbildes  aufgehen  und  lumelimcn ,  dafs 
auch  sie  nur,  wie  die  in  diesem  Zusiimmeiihang  vielgenannte  Athena  Bnr'^^fieso, 
eine  Ableitung  von  dem  Kiütbilde  darbtellt.  Wägen  wir  aber  die  Walirsclieiu- 
lichkeitägiünde  —  von  Sicherheit  kann  hier  überhaupt  noch  nicht  die  Rede 
sein  — f  die  ee  für  beide  Annahmen  giebt,  gegeneinander  ab,  so  sprechen  ^t- 
sehieden  die  eiarkereii  defllr,  dab  die  A&em  Ghereliel  das  Kvltbfld  wiedcrgiebt, 
daft  sieh  also  der  auf  d«Di  sinnemen  fif/^cftov  anfiruhoide  Sohild  swiscben  den 
Gotfheiien  befiuid.  Den  Hephaistoe  denken  sich  Sauer  und  Beisdi  im  ffimatiöo, 
die  eine  Achsel  auf  den  Stob  gestfitat,  nicht  in  der  Exomis.  Sicher  mit  viel 
Wahrscheinlichkeit^  schon  aus  einem  Grunde,  den  ieh  bei  beiden  vermisse. 
Neben  der  langgewandeten  Athena  hätte  eine  männliche  Gestalt  in  der  Inmen 
Exomis  mit  blofsen  Beinen  —  besonders  bei  iiberlebensgrofsen  Figuren  —  zu 
wenig  Masse  abgegeben.  Das  von  beiden  herangezogene  Helief  von  Epidauros 
beweist,  dafs  der  Typus  des  im  Hiinution  steheudyu  Ikphaisfcos  gegen  Ende 
des  V.  Jahrh.  bekannt  war;  mit  Reisch  eine  direkte  Abhängigkeit  des  Reliefe  von 
der  Omppe  anzunehmen,  halte  ich  für  allzu  gewagtj  Sauer  urteilt  hier  vorsichtiger. 
Da  Hepiuustos  in  der  einen  Hsnd  ein  beaeiehnendes  Attrümt  halten  mulbte, 
konnte  sieh  dies  nur  in  dw  Reditra  befinden;  also  muMe  er  den  Stab  auf  der 
link«!  ESrperseite  haben,  wie  auch  Sauer  aogenommen  hat.  Das  giebt  aber 
einen  weiteren  Grund  für  die  Anordnung  Reischs  ab;  denn  in  ihr  wird  das 
haÜBUche  Nebeneinanderstehen  des  Stabes  und  Speeres,  wie  es  in  der  Sausfachen 
Bekonstrnktionsskizze  auffällt,  vermieden. 

Kunstgesehichtlich  wäre  die  Feststellung  des  Athena-Typus  als  des  einen 
Kultbildes  im  Hepliaisteion  von  höchster  Wichtigkeit.  Sauer  und  Heisch  schliefsen 
sich  beide  der  allgemeijien  Annahme  an,  dafs  der  berühmte  Ilepliaistos  den 
Alkameueti  in  Athen  das  KiilLbild  des  Hephaisteion  ebeudort  war,  zumal  seine 
^uptChstiglnit  ehen  in  die  Zieit  fällt,  die  aus  den  Inschriften  ftb*  die  Errich- 
tung jener  Kultgruppe  ersdilossen  werden  konnte.  Dann  mnft  natdrlioh  auch  die 
AÜMna  ein  Werk  des  Alkamenes  gewesen  sein;  es  wire  also  in  der  Statue  von 
Cflberchel  mit  Wahrscheinlichkeit  die  eocste  Nachbildung  nach  eineni  Weodbe  jenefe 
berQhmti'sten  aller  SchQler  des  Pheidias  nachgewiesen.  Bis  dahin  schliefse  idi 
4uich  beiden  rückhaltlos  an,  und  Reisch  geht  auch  kaum  weiter.  Wie  aber  Sauer 
in  dem  Kopf  der  Athena  von  Kreta  eine  frappante  Ähnlichkeit  mit  dem  des 
Salbers  in  München  finden  kann,  den  er  also  mit  Klein  für  den  *iyxQi6iist>og* 
des  Alkamenes  halt,  ist  mir  vollkommen  rätselhaft.  Die  beiden  Werke  ver- 
halten sich  etwa  zn  einander  wie  Werke  des  Raffael  und  des  Sigiiorelli.  Diese 
Gleichsetzuug  ii^i  allerdings  noch  nicht  euLl'ernt  so  schlimm,  wie  die  von  Klein 
selbst  (Pjtaxiteles  S.  60  f.)  vorgenommene  des  Salben  mit  der  *Venna  Genetrix', 
die  etwa  der  Zuteilung  toq  Werken  .des  Signorelli  und  des  Giovanni  BeUini 
an  deosdben  Heister  ^idik<n&m«i  würde. 

In  dem  letalen  Kapitel  sind  die  Folgerungen  angedeutet,  die  sieh  fttr  die 
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■ftwiifclM»  Topognplue  ergeben,  wenn  man  du  *TbeMoii'  «b  Hepluditaum  ÜBr 

erwieaen  annimmt.  Die  Kritik  aber  diese  Hypoümott  iit  daidw»  dem  Spaten 

sa  überlassen;  Sauer  selbst  ist  dieMar  Aniichi 

Wir  sind  mit  unserer  Besprechung  zn  EikIc  Saiiers  Hauptsuel,  den  einstigen 
Bewohner  des  Tempels  aus  den  Hildwf  rkeii  7,11  erscUlicffien ,  muTsten  wir  als 
iXesebeitert  bezeichnen;  eben*?«  einen  grofseu  Teil  der  Arlicit,  die  darauf  ver- 
wendet worden  ist,  ein  in  Trümmern  erhaltenes  Kunstwerk  iu  Vollütilndigkeit 
iriedflr  erstehen  zu  lassen.  Sauer  hat  »ich  hier  an  etwaü  Unmögliches  gewagt. 
Dadnroh  wdlen  wir  nai  d«D  Bliek  mdA  Mb«  hwen  flir  die  in  4mr  Hanpt- 
im1i0  gefamgoMii  TA  der  Arbeit  die  wüdoMnmhib  B«koiiitniklioii  d«r  Friiee 
und  Mflfcopem,  mit  d«r  eiiier  plutioelifii  Beetamntion  bedeatead  T<»gMi1»tttet 
worden  ist,  die  BfiekflDinmg  dieser  Skulptnm  «af  die  Sdnde  die  Eritioe 
und  Nesiotes,  endlich  die  wahrscheiiilitlie  Konetalienmg  des  Typus  des  einen 
Kultbildes  und  seine  Rückführung  auf  Alkamonefi.  Zu  der  Achtung,  die  uns 
die  Arbeit  im  Ganzen  durcli  ihre  Aufrichtigkeit  und  Hingabe  abnötigt,  geedilt 
üch  in  Uinücht  auf  diese  Teile  aufrichtiger  Dank  and  Bei£üL 

BEMEEKÜNGEN  ZU  DEN  BEIGEGEBENEN  TÄFELN 

Täm  I;  Abb.  1  n.  t.  ArehaiidMr  Jfinglingskopf,  Nr.  U  der  €Utlma  gcografiea  im 
Yatican,  nach  neuen  AoAialliiun  de«  Photographen  Aadeirson.  H.  des  Antiken  0,S7  m. 
Fi'inlcörnigcr  weifscr  Marmor  ''an  tler  r  ^^eite  eine  järaue  Pariit- .  Krjj'iinzf  Biisto,  der 
unterste  Teil  der  Nase,  beide  Obxmu»chein.  Die  Lider  bestoDseo.  Die  Haare  waren  auf 
der  kappeniliBlieb  geWldetn  Untvdage  gemalt. 

Ta>  ei.  H:  Abb.  s— 6.  Kopf  der  Athena  am  Kreta  im  Lmtn  (naoh  Oiiw). 

Abi».  6 — S    Kopf  der  im  Vnficavisrhfn  Mui^eum,  anfffcaetzt  der  f'fatue  des  Mnaen- 

saala  Nr.  583.  GroDdaTitaUinischer  hellgrauer  Marmor.  Erg&nxt  Na«e,  Teil  der  Oberlippe, 
Hpitae  dM  Hafani  fefna,  die  laitaMa  Teile  der  Schleifen  der  Lederkappe  äber  den  Oltten, 
OaU  fuk  gau.  Die  mqirilngUehe  Wendung  des  Xo|ifes  Ist  siditbar  aa  dar  HdiwdfaiDg 
das  Muskels  unter  dem  1.  Ohr.    Der  Kopf  jjobfirt  nirht  ni  drr  Statue 

Abb.  9 — 11.  Kopf  der  Athena  im  Museum  Fridehctanum  iu  Cassel,  aufgesetzt  auf  die 
Statue  mit  der  LiventarmnoaMgr  1 14.  Die  Erlaabnia,  den  Kopf  photographieren  zu  lauen 
und  an  pabUsierea,  verdanke  ich  der  liebeaiwflrdigen  Znvorkaaimanhait  des  Muaenmtleiten, 
Herrn  Dr  T.  Bohlan  PiiriK<?her  Marmor.  Krgrmzl  T'^nterteil  der  Nase,  Teil  der  Unterlippe, 
tipitiie  des  Heims  vorue,  üals  fa«t  Auch  hier  erkennt  man  die  nnprOngliche  Wen- 

dung des  Kopfes  deuÜich.   Er  gehört  nicht  zu  der  Statue. 

Die  Hanptmabe  dar  dni  Athena-KOpfla  verhalten  deh  folgeodermaben  so  «inander 


Abfitaiid  der  inneren  Atiponwinkol  voneinander.  .  . 

n  025 

▼Miesa 

0,022 

CmmI 

0,0225 

Abstand  der  äolseteu  Augenwinkel  voneinander.  .  . 

0,068 

0,067 

0,067 

0,09» 

0,096 

0,09» 

0^015 

0,0«) 

0,0195 

0,024 

0.02.'! 

0,024 

0,024 

0,023 

0,0285 

Linker  innerer  Augenwinkel  bis  linker  Mundwinkel. 

0,046 

0,044 

0,045 

Baditer  iaaecar  Anfenwinkel  bis  raclitar  If ondwinkel . 

0,04« 

0,0446 

0,0696 

Liüker  iuncrer  Auceuwinkol  hU  Kinnspitse  .... 

0,079 

0,077 

0,077 

Uechter  innerer  Augenwinkel  bitt  Kinnspitze  .... 

0,079 

0,076 

0,077 

0,091 

0,09 

0,099 

0,098 

0,09« 

0,10 

Digitized  by  Go 


X6  Amelung:  Das  aog^enannte  Thefleion  und  sein  plastischer  Schmuck 

Das  Verhältnis  der  Kopien  m  einander  ergiebt  Hioh  hieraus  klar  und  deutlich.  Ben 
besten  und  trenesten  Eindruck  macht  die  Kopie  in  Caasei  Die  Obereinstimmung  der 
b«id«n  D«a  pmblinerten  BepUken  mit  dem  Ibpf  im  Loovn  UM  tteh  um  bettan  an  dm 
^eiehm&Tsigen  Verlauf  der  Haarflechten  und  der  gleiehen  Helmform  naclifrtlin. 

KQnlich  niii<)  von  zwei  Gelehrten  Versuche  gemacht  worden,  andere  Athena-Köpfe  mit 
dem  Typus  der  Uephaistia  in  Zusammenhaag  xa  bringt:  tron  ^ellberg  ^m.  Mitt.  1899 
GL  114  IL  Ttt.  VI)  nad  trau  B.  A.  Oardner  (Jount  of  Hell.  stod.  1899  8. 1  ff.  pl.  I).  Der 
von  dem  enteren  publizierte  Kopf  ist  aber  ein  Typus  de«  IV.  Jahrb.;  die  Art  z.  B.,  wie 
die  Haare  an  ihm  bcliandolt  sind,  kehrt  ganz  Obereinstimmend  an  einem  feinen  KTipfchen 
im  Palazzo  Pitti  wieder,  den  ich  vermutungtweüe  fOr  alexandriniaoh  erklärt  habe  (^Bullet. 
eoB.  1891  8. 186);  dne  Eepiik  dieaae  iUMm-XopflM  iMfi&det  neh  bd  dem  ttetaehn  Kueefc* 
hlndler  Simonetti.  Der  von  dem  englieahen  Gelehrten  publMerie  Kopf  geliDEfc  mihi  der» 
Mlben  Zeit  an,  wie  die  Hepluuittft,  atimnit  eber  mit  ihr  aiebt  genaa  fibeniii. 
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ATTISCHE  LIEBESTHEOBIEN 
UND  DIE  ZEITUCHE  FOLGE  DES  PLATONISCHEN  PHAmROS  BOlVIE 

DES  BEIDEN  SYMPOSIEN 

Ton  Ivo  BBOim 

Das  Wesen  Ai'r  T.icbi'  ist  im  Tifttife  dfs  rierteti  .Talirlmnderta  in  Athen  ein- 
dringenden phil()^t^l>hl^^clu'n  Erwii^iiiigt'n  unti-rzo^iMi  wurden,  in  deren  voneinander 
zum  Teil  mhr  abweicliende  Ergebni^ititi  uuü  der  l'latonische  Phaidros  und  die 
bnden  Stymposien  noch  «iafln  nemlioh  klaren  Einbliek  gewihren. 

ObwoU  oft  erertert,  ist  «Ums  Gedudmibewegung  dodi  in  ibrar  Urtoriacheii 
Sntwickehu^f  nocsk  niehi  genflgend  ISBotgettdlfc.  In  dem  Beslnbea,  die  AubemngRi 
Fkftoiui  in  einer  eiaheitlidken  Theorie  anMngleiohen,  hfti  men  dem  m  weaig 
Rechnung  getragen,  dafs  sich  eeine  Atimwliiin  Im  Lauf  der  Zeit  wesentlich 
geftndert  haben.  Zu  ihrer  Erklärung  pflegt  mma  ferner  elefai  TOn  dem  Zentral- 
pnnVt  des  Platonischen  Systems,  der  Ideenlehre,  auszugehen:  es  erscheint  rich- 
tiger, vit  lrrif  fir  ztierst  die  Beobachtungen  festzustellen,  auf  Grund  deren  er  für 
die  diesseitigen  Erscheinungen  die  metaphysische  Be^ündnn^  sucht*?.  Denn 
das  erotische  Problem  ist  auch  für  Piaton  zuna^^hsl  ein  physiologisch-soziales. 
Eh  setzt  Aich  aus  Fragen  zusammen,  diu  ihm  die  Kultur  tMiiuer  Zeit  und  die 
eigene  Erfidum^  tteUle.  Nur  eo  wird  nun  den  rkihlig^  Stsndpnnkt  gewinnen, 
am  den  prinzipieEm  Gegenaals  der  Flatoniaelien  Theorie  zu  derjenigen  m  b»- 
atinunen,  d«r  sieh  Xenophon  enachloft.  Die  Anfhellnng  dieser  Beiiehnngan 
ereebeini  aber  nm  bo  wUnacheniwerter,  eis  sie  meines  Eraohteiui  des  einsige 
sidiere  Mittel  an  die  Hand  giebi,  nm  die  noch  immer  nmstrittene  Frage  nsoh 
der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  genannten  Behriflen  zu  beantworten. 

Es  gilt  zunächst  die  Entwickelung  festzustellen,  die  Piatons  Ansithten 
durchgemacht  linb^n  Ich  meine  damit  nicht  seine  sittliche  Beurteilung  der 
bestehenden  Verhältnisse.  Diese  ist  nur  geringen  und  leicht  festzustellenden 
Schwankungen  unterworfen  gtweaen.  Über  den  Umgang  der  liciden  Geschlechter 
hat  er  sich  erst  iu  seiner  letzten  Schrift,  den  Gesetzen,  geäuisert,  wo  er  sich 
gegen  die  anfsereheliche  Geechleohtsgemeineohaft  in  einor  fät  aBtilee  YerhSlt- 
nisse  seiur  r^raSeen  Weise  nnsqpridii'^)  Dagegen  hat  er  sn  der  Frage  der 
geieUediilicfaen  Minnerliebe  sehon  firfther  hSnfig  Stellong  genommen.  Im 
Phaidros  steht  er  im  wesentliehen  anf  dem  Boden  der  damals  weit  yerbreiteten 
sehr  freien  Beurteilung  dieser  Yerh&Ituisse.  Ohne  Einsehrinkung  billigt  er  die 
sezoeile  Neigung  des  Mannes  zum  JOngling^  wenn  sie  sn  einem  emsthafteUf 

>)  Oet.  Tm  MO«  iF. 
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dauernden  und  idealistische  Zf»  !«'  verfolifcnden  Liebesbunde  fQhrt,  die  Befriedigung  . 
der  Sinnlichkeit  t'ntsclmlditjt  er.  Im  b\  in  pn.sinn  dachte  er  dnniher  wahrscheinlich 
nicht  andere,  wenn  er  es  auch  nicht  direkt  aussprach.  Die  laxe  Ausiclit  der  Z<»it, 
die  hier  von  achthareu  Männern,  wie  Phaidros  und  Pausiinias.  mit  lie^eisteruug 
vorgetragen  wird,  von  Aiiätoplianeä  gar  nicht  zu  reden,  üudet  mrgeuJti  Wider- 
Bj^rwk,  vjni  auch  die  Pktonudie  LiebeiOieorie  dar  SokniMreds  irt  von  em«r 
Ycrdammwng  der  Mniilfehmi  Fftdenutie  w«it  entfernt.  Erat  in  Bttnem  hohm  Alter*) 
▼eorlangle  er  die  tI^^b  Ünterclrflciciing  der  Sinnlichkeit  nnd  deutete  in  tiefiiinniger 
W«iee  4ÜB  Wege  an,  auf  daaen  die«  Ziel  erregt  werden  kSnnta  W«nn  die 
MBaatflidie  Meinung  im  Lanfe  sjmterer  Jahrhunderte  die  homosexuale  Liebe  der 
Blutschande  gleichsetzte  und  damit  zwang,  sich  in  das  Dunkel  der  Verborgenheit 
SU  flüchten,  so  bewegte  sie  .sich  auf  den  ihr  von  Piaton*)  vorgexeichneten  Bahnen. 

Aber  wir  würden  tVeihch  in  der  Annahme  sehr  fphl^phen,  dafs  sich  unsere 
heutige  Auffassung  dieser  Verhältnisse  mit  der  Ansieht  des  greisen  Platou 
völlig  decke.  Was  er  verdammte,  war  nur  die  unnatürliche  BetVieihgung  der 
Geschlechtslust;  erotische  Beziehungen  zwischen  Mannern,  die  im  letict^^n  Grunde  • 
auf  Mznellen  Trieben  beruhten,  billigte  er  auch  damahL  Dean  aneh  in  dem 
Geaefawn*)  wird  eine  Art  der  Liebe  nrieehen  Ißnnem  filr  auUaaag  und 
wttneehenawert  erUSrt,  die  keineewegp»  Ifinnerfreundedhaft  im  modernen  Sinne 
iit  Es  ist  dabei  von  dem  Verhäliaüe  eines  Mannee  zu  einem  Jflnglii^;  die 
Rede^),  bei  dem  der  Mann  die  Befriedigung  der  Geschlechtslust  als  etwas  ün- 
rechtes  ansehen  raufs.'^)  Wo  man  sich  aber  vor  der  Sinnlichlicit  lu'itcn  mufs, 
kann  es  sich  nicht  um  eine  unsexTielle  Freundschaft  haiidehi.  Und  nicht  minder 
bezeichnend  ist  das  unübersetzljare  Wortspiel,  der  Liehhaber  müsse  sich  ver 
halten  opwi'  ^üXlov  ^pöv,  wylchtö  bedeutet,  dafs  sich  die  Liebe  deä  Alteren 
mogliciist  a)if  das  ästhetische  Wohlgefallen  an  der  sinnlichen  Schönheit  des 
Jüngeren  beschranken  müsse.  ^) 

Sehr  Tiel  schwieriger  ist  es,  die  Bntwiekelung  seiner  wissensohaftlidieii 
BrUlrung  der  Liebe,  d.  h.  die  Untersoihiede  Uarsulegen,  welehe  swischen  den 
Beden  des  Sokxates  im  Phaidros  (244*— 857*)  tmd  im  Symposion  (198^212«) 
obwidten. 

Ich  beginne  mit  dem  Phaidros.  Es  gilt  hier  zunächst^  den  wissenschaft- 
lichen Gedanken  aus  der  ihn  umhüllenden  Bildersprache  heransEuschälen,  dann 
aber  jene  schon  angedeutete  Operation  vnry.nnehmcn  nnd  die  philosophische 
Synthese,  in  der  Piaton  seine  Ansichten  vorträgt,  auf  ihre  Vuraunsetzungen  hin 
zn  analysieren.  Denn  da  für  ihn,  seitdem  er  die  Idu^inlehre  konzipiert  hatte, 
ein  Problem  nur  dauu  endgültig  gehlst  war,  wenn  es  seine  Begründung  in  der 
Welt  des  transcendenten  Seins  gefunden  hatte,  so  münden  naturgemafs  auch 
seine  erotisdien  Gedanken  in  jenen  Begionen,  and  von  dieser  Hdie  aus  hat  er 
im  Phaidros  seine  lotsten  Resultate  dargesteUi  Versuchen  wir,  diese  Gruppierung 
SU  durehbreehen  und  sie  auf  ihre  ersten  Bestandteile,  d.  h.  die  ndchtemen 

")  tjber  den  St»at  vgl.  deu  1.  Exkurs.      *)  Ges.  Vffl  88S  ft      *)  YllI  M7*. 

^  9ß9i9  ^aMt»  vi^  Mfl      <«fi«  «oe  «6fMtf»9  «lii«|WM$»  887*.      ^  YgL  &  84  A 
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p^fj^^i^Hpm       FVJgMT'Hfgtn  ■urtflkraMmn,  die  für  PltAon  den  fliwflingp 

pnnkt  bildeten. 

Da  ist  znnadiet  iweierlei  klar,  einmal,  dab  er  mth  keine  ideale,  wftMrlmti- 

werte  Form  (hs  Eros  VonstrTiicrt/».  sfvndcm  nnr  die  Lieb«!8er«tlH'innnj^n,  die 
ihm  die  Erlahruii^  bot,  mit  ihren  iiiclit  und  Schattrnsi'iten  dor  IVilfiiii^'  unter- 
mnii,  sodann,  daf»  dieem  Grundlage  iusofern  fiiif  uiutteiti>rt'  war,  als  er  aae* 
achlie&licb  dip  Liebe  de«  Manne«  mm  JQngliug  beräckaicUtij^te. 

Den  Uegiau  seiner  Erwüguug  machte  die  Feetstellung  des  Tliatsüchliclien. ' j 

Sb  iit  uiflBMls  etmiehe  WerlMUfaung,  eondera  iMe  dar  dardk  die 
fonittelle  wimHidie  Biadnuk,  der  die  Liebe  IwriMiftlut,  ond  mar  ist  dieeer 
ffflliHiigf  iBUDev  eul  eineeitigery  auf  den  Liebhaberi  deo  AHeren  lyfwfhiltiititfr. 
Sine  ^eidHeilig  in  beiden  aitfbUlMnde  loebe  komnit  nidil  mr  und  iit,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  nach  Plate&l  pbjaikalischer  Erklärung  ausgeschlowen. 

Die  Symptome  der  Liebe  Imst-n  auf  eine  akute  Krankbei^  einen  Seele  und 
Korper  gleichzeitig  beeinflussenden  H«  i/.iiTip8-  und  Aufreffiinpsrnstiuid  sililiefsen. 
Von  körperlichen  Krseheinungen  nennt  f'!;tt<«n  FieberlVost  mit  folgender  Hitze 
und  Sehweils,  Schlat'iuüigkeit.  Ebenso  Icidi  i  d.  - psychische  Organismus.  Quüiende 
Unmhe  treibt  den  Kranken  umher  und  uuiclii  ihn  unl'ähig.  den  bisherigen 
LebteUäbethtttigimgttU  uackzugeheu,  die  irühereu  Neiguiigeu  verschwinden,  er 
TenianliliMigt  eeinen  WoUihiad,  die  einaUgn  VonteUnngen  die  SeldeUidieo 
TOfMiünii  Ihn  effUlt  nnr  nodi  iam  Sireben  nadi  mB^^iabet  inniger  Urper* 
tidler  AndUienng  an  den  Geliebten,  in  deeeon  Oegenwart  er  eine  wolUletige 
Underong  aeiner  Scbmenen  empfindet.  Der  Znaland  im  ganien  llbt  eieh  nor 
ab  Wahnsinn ,  sagen  wir  en  rund  heraus,  ab  aezueller  Wahnsinn beseichnaL 

Schon  diese  grundlegenden  Feststellungen  ergaben  für  Piaton  das  Resultat, 
dafs  kein  erotischer  Zustand  denkbar  ist,  in  dem  der  Geschlechtstrieb  nicht 
erregt  wäre.  Denn  da  in  der  Litbe  st^ts  der  ganze  Organismus,  der  Körper' 
und  die  Seele,  in  ihren  edleren  wie  dem  triobartigen  Ptile,  gleicherweise  er- 
§chQttert  und  krauk  ist,  mnfa  auch  in  den  Fällen,  wo  sich  ilie  Liebe  schliefslich 
zu  einem  idealistischen  Bunde  verklärt,  die  Siiuiliclikeit  erregt  sein.  Das 
EBchste,  was  Liebende  «mieben  kSmm,  iet,  dafr  ab  me  mit  Mflbe  unter- 
drSeken.*)  Aneb  wo  aie  ibr  eelten  nntexliegen,  erkennt  Plafeoa  nodi  eine  ntt- 
lieb  anefknnnenawerte  Fonn  dee  £ros  an.^) 

Non  erat  aleDte  neb  FlaioB  die  fVag^  in  weleber  Werne  die  Idebeearregnng 
vor  sich  gehe  und  bediente  aieb  bei  ibrsr  dnrebans  materialistischen  Beantwoiiong 
Denudoiteischer  Vorstellungen.  Jene  Torber  beidiriebenen  Reiam^amsttnde 
können  nur  durch  Ausflüsse^)  hervor^rufen  werden,  welche  von  dem  jugend- 
lich schonen  Korj)er  des  Geliebten  in  den  deg  Scbanenden  übergehen.  Dafs  diese 
Emanationen  ak  rein  körperlich  anfziifassen  smd,  «JlstätiL't  'He  Erklärung  der 
Gegenliebe,  die  sich  folgerichtig  daran  niht.')  Die  Ausriiisse  der  Schönheit, 
die  Ton  dem  jüngeren  in  den  älteren  übergehen,  werden  infolge  häutigen 


')  261»  If.  *)  249".  »)  264»  tf.  25C» 
*i  M6*  ft      ^  Ulk  ff.      ^  SS54 
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Zusammeuseius  der  beiden  in  den  Jüngeren  /uriu  lcgeworft  ii,  uiul  so  erzeug  die 
reflektierte  Ausstrahlung  seiner  eigenen  Schönheit  in  ihm  nach  längerer  Zeit  den 
gleichen  geistig  körperlichen  Krankheitsznstand ,  wie  er  den  Älteren  befiel,  das 
Fieber,  die  Sucht  nach  geschlechtlicher  Vereinigung,  die  Mania. 

Wie  man  lieli^  wird  diese  nutenaliatteehe  Deduktion  nirgend«  von  eimm 
idealieliMdien  PoetnUt  nnlerbroeheii.  Der  PhiloNph  sdireckt  tot  keiner  Fol- 
gerung mfiok.  Selbst  den  rein  tierisehen  Trieb  des  LOsÜingi  aeheat  «r  neh 
nicht,  in  dieselbe  firschemung  ansnbegretfai.  Aadi  für  dessen  jbsfetnkte  ist 
der  Erreger  derselbe  wie  für  die  idealistiachen  Formen  des  Eros:  die  Schdn- 
heii*)  Und  so  befestigt  sich  der  Grundsatz:  alle  Liebe  ist  sinnlidi  und  Tcm 
der  tinsexnellen  Freundschaft  begrifl'lich  absf)lut  verschieden. 

Aber  dabei  ist  F'latou  freilich  erst  vor  dem  Rätsel  autxelan<xt,  auf  dessen 
Lösung  es  ihm  vor  allem  ankommt.  Wir  erkennen,  wo  für  iiui  das  Haupt- 
problem liegt:  Wie  ist  es  möglich,  dafs  aus  derselben  Wun&el  so  Verschieden- 
artiges  erwachsen  kann,  dafs  der  sinnliche  Trieb,  der  den  Menschen  in  die 
Tiefon  der  Gemeinheit  sieht,  sueh  bei  einer  OeisteSTwCMning  in  Erregung 
gesetst  is^  die  vie  keine  endete  der  mensdilidien  Seele  Scihwingen  %a  Terkiben 
und  sie  in  den  hfiehsten  Bkstssen  sn  begeistern  Tennag? 

Und  hier  seist  er  hei  der  ementen  Betrschtiii^  des  Lieheserregers  ein. 
Wenn  die  körperliche  Sohdilbeit  nnd  die  aus  ihr  resultierende  maniakalische 
Zerrftttong  der  Seele  zu  so  gewaltigen  Folgen  fähren  kann,  so  mufs  sie  eine 
Eigensr'bHff  an  sich  haben,  die  nicht  nur  auf  den  niederen,  sondern  bei  gewissen 
Individuen  in  besonderem  MafHe  auf  die  höheren  Seelenteile  zu  wirken  vermag. 
Und  er  schliefst  weiter:  Diese  Eigenschaft  des  k(»r])erlich  Schönen  kann  nur  iu 
dem  besonders  engen  Verhältnis  beruhen,  in  dem  es  zu  seinem  ewigen  Urbilde 
in  der  Ideenwelt  steht,  also:  Keine  Idee  hat  ihrem  Wesen  so  nah  entsprechende 
*  Abbilder  in  der  E^khSre  des  Lidisehen,  wie  die  der  SchSnheit.')  Deshalb  ist 
der  von  der  kOrperliehen  Schönheit  ErgriflE^^  ohne  es  m  wissen,  der  hdherai 
Welt  naher  gebraeht  Je  weniger  seine  Seele  too  der  Schwere  des  Irdisohen 
belastet  ist,  um  so  gewaltiger  ergreift  ihn  der  Sdiauer  dieser  Nähe  und  ent- 
wickelt in  ihm  die  Erinnenmg  an  ein  frOhnee  hdheres  Dasein  in  der  Welt 
des  Wahrhaftigen. 

Jetzt  erst  überblicken  wir  die  gesamte  Gedankenreihe  in  ihrer  strengen 
Folgerichtigkeit.  Die  unmittelbare  Wirkung  geht  von  einem  Kör])erbc}iHu  aus. 
Sie  ergreift  den  Köi-per  und  mit  ihm  die  hienieden  eng  mit  dem  Korpei  ver- 
bundene Seele  in  allen  ihren  Teilen.  In  den  Menschen  nun,  in  denen  die 
edleren  Seelenteile  verkümmert  sind,  reagiert  nur  der  niedere  Trieb,  die  Be- 
gierde. Nnr  da,  wo  sidi  die  hSlieren  Seele&teile  rein  erhalten  haben,  werden 
auch  sie  neboi  dem  Oesidüechtstrieb  in  Mitleidensehaft  gesogen,  nur  hier  also 
kann  steh  d«  eigMifliehe  laeheswahnsinn,  die  Zenüttong  des  ganaen  körper- 
lidisn  und  geistigen  Organismus  entfalten.  In  dieser  Erregung  nun  erkennen 
die  höheren  Seelenteile  bald  stärker  bald  schwächer  die  himmlische  Krsf^  die  in 
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dem  irdiscVifn  Ijebest-i i>*jier  wirkt,  und  in  (lies«^r  Erkeuiituis  beginnt  mit  der 
Wiederuiuuiiicruug  aii  dm  frühere  Leben  lu  der  Idee  die  Bckinnpiuiig  der 
^nliehkeit  und  jener  innere  Läutenrngiproaeüs,  weldier  die  Liebeeniftme  als 
in  jenen  göiilidiio  Wafannmufoinnn  gdiSiig  aiadienieD  lIMy  die  dem  MeoMlieii 
m  sanuni  Heil  gegeben  eind.') 

Den  modernen  Leeer,  der  eieh  in  dieee  tie^rBndigen  Spekolationen  Ter> 
eenkty  wird  es  siete  auf  des  hSchrte  Itefromden,  dafr  hierbei  der  Liebe  dee 
Mannes  zum  Weibo  mit  keinem  Worte  Erwihnung  geschieht.  ÄuTietjlioli  iet 
dies  ja  freilich  motiviert.  Den  Ausgangspunkt  der  Liebeserörteningen  des 
Pliaidros  bildet  bekanntlieh  die  Rede  df»^  LyKias,  in  der  ein  Nirhtli(»l)cnder 
emen  Jüngling  7.11  gipwiuneu  sucht.  Daran  schliefst  »ich  die  Ileplik  des  Sokrat^s 
mit  der  Änderung,  diifs  der  Sprecher  nur  vorgiebt,  den  Angeredeten  tiiolit 
lieben.  Die  soeben  behandelte  Hauptrede  des  Sokrates  aber  führt  nn  ii  als  eine 
Pidinodie  eeiner  eraken  Eede  ein,  in  der  zurückgenommen  werden  soll,  wae  dort 
FdndKdiM  gegra  den  Sros  gesagt  wir.  Dn 

mm  die  frOliefeii  Beden  nur  tod 
pideneÜeohen  Liebe  headetten,  wer  Sokreiee  niclit  verpAiebM,  in  eeuum 
Widerruf  Uber  jene  liebeeeieeheinengen  binennnigeben. 

Aber  dieee  Erwigung  hilft  uns  Ober  jenes  Befremden  doch  nicht  hinweg. 
Denn  die  grolbe  Hauptrede  dos  Sokrate«;  erhebt  sich  weit  fiber  die  niu  listen 
Voraussetzungen  des  Ljsianischen  loyog  iQortxös'-  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs 
Piaton  hier  das  Wes>'^i  r  T.iebe  flHerhaupt  zu  erklaren  meinte.  Indem  er  den 
Eros  auf  die  Idee  des  tSciiöueu  zurflckfÜhrt,  schildert  ^'r  Aif  Wirkung  des  ür- 
schönen  in  der  Welt  so  eingehend  —  bis  %n  ihren  venlitiuineiiswerten  Kon- 
sequenzen — ,  daftf  man  meint,  na  müsae  sich  uucU  auf  die  Frauenliebe  ein 
Hinweis  finden,  eocJi  eie  mftaee  in  den  WirkungKkreie  dee  Schdnen  ii^geadwie 
mit  einbegrifliBn  werden.  Denn  epidt  die  Sehftnheit  m  der  Liebe  dee  Maanee 
mm  Weibe  elw»  keine  BoUe?  Aber  jener  Hinweie*)  tndei  eieb  niebt,  dieee 
FVage  wird  nidit  beentworfcei  Wir  können  nur  die  Lfleke  ftetiteUen  ond  den 
Schlufs  neben,  defii  die  Liebe  zwischen  den  verschiedenen  Geeebleohtera  bei 
dm  £rwignngen  Pklooe^  die  so  der  Theorie  dee  Pbeidroe  fahrten,  vollkonimen 
ignoriert  wurde. 

Diese  Einseitigkeit  ist  historisch  wohl  verständlich.  Anch  Pausanias  und 
Fhaidros  im  Symposion  nnd  späterhin  Xenophrm  meinen  über  den  Eros  an  sich 
zn  sprechen,  handeln  aber  nur  von  <leni  |>ii(lt  rustischen  Nur  die  Knabenliebe 
gab  jenen  Männern  zu  denken,  die  Liebe  zur  Frau  sttllt.  ihnen  keine  Probleme. 

Auf  die  Dauer  aber  konnte  ee  Fhton  nidit  Terborgeu  bleiben,  dafo  er  im 
Phudroe  nnr  eine  Toreinzelte  Emefaeinung  der  Liebe,  nnd  nodi  dun  eine 
widemetfirliobe,  befaaadelt  hatte,  nnd  dab  eine  wirklieb  generelle  BegrOndmig 
des  Eroe  natnigemäCi  anoh  der  Pideraetie  gegenüber  eine  Tesinderte  Stellung 
«nnebmen  mllsee.  Ale  er  deehalb  im  Sjmposion  der  fVage  nun  sweitenmale 

')  244«— 246 ■  249«*. 

S  Anoh  nieht  «few»  bei  dem  Worte  «m^«M«e«ftr  tliO*   Di»  Worte  ni^dm9«9 
ßaivHi  (rrtxfiQfi  xa!  rrcxidttmtftt^  gehttmi  sasammeB  nnd  beeiebeB  sieh  auf  tieriecihe 

Getchlechtabefriedigung. 


Digitized  by  Go 


34 


L  Bnuw:  Attisehe  Liebecliheori6& 


komme.  Alle»  wirkliche  ScbaÜeii  han^  mit  der  Sinnlichkeit  zusammen.  Es 
ist  kein  Spiel  mit  Worton,  vveiiu  für  du»  geseblüclitliche  und  geistige  Hervor- 
bringen die  gleiche  Deünition  'Zeugung  im  Schonen'  gilt.  Beide  wiirzeln  in 
dendben  geheumusToUen  Tiefe  des  meosoUiclien  Ori^igniiu.  Beide  bedtlz^ 
der  si^eidi  geistigen  und  eiiinliebNi  Eketaee^  die  das  Sdidne  hervorruft. 

Doeh  mrttck  m  der  mitereteii  Stufe  dieser  Beüie,  der  KiiabeiiUebe.  Wir 
steiheii  damit  vor  der  sweiten  Behandlung,  die  Piaton  di^er  Erscheinimg  ge- 
widmet hat,  und  frageo,  in  wdcher  Bezi^nng  eich  aeine  Stellimg  ihr  gegenüber 
verändert  hat. 

Dafs  er  ihren  sexuellen  rharalcter  unumvninden  anerkennt,  iM-darf  keiner 
weiteren  AuBfübnini^,  mir  dafs  er  aul"  diese  Seite,  anders  i?n  Phaidros,  niolit 
näher  eingeht.  Hieraus  aber  den  Schlufs  zu  ziehen,  dals  er  deu  sinnlichen 
Verkehr  der  Liehenden  rigoroser  als  bisher  behandele,  wäre  durchaus  falsch. 
Bedenkt  man  den  laxen  Standpunkt,  den  die  Torhergehetiden  Reden  des  Phaidros., 
Faneaniaa  und  Arittapbanes  ▼ertreten  hatten,  so  kSnnte  man  ans  dem  Fehlen 
jeder  Entgegnimg  mit  demselben  Rechte  den  umgekehrten  Scblnla  sieben.  Man 
kann  also  nur  Ibststellen,  dafo  er  sieh  im  Sympodon  auaoehlieblidli  mit  der 
idealwtisdben  Entwiekelnng  der  pideraatiaehen  VexfaSItnisee  besohaftigt. 

Hier  treten  nun  aber  sofort  die  wesentlichsten  Unterschiede  gegenüber 
dem  Phaidros  an  Tage.  Erstens:  die  Beurteilung  des  Symposion  /.ieht  deu 
Geliebten  kaum  noch  in  Betracht  und  stellt  durchaus  den  Nutzen  in  den  Vorder- 
j^md,  den  ein  s^nlcher  Verkehr  für  die  Gedankenentwickeluug  des  Liebenden 
habe.')  Zweitens  aber  (und  dm  ist  das  Wichtigste),  indem  Piaton  im  Sym- 
posion von  der  Förderung  spricht,  die  der  Liebhaber  aus  der  Knabenliebe  ziehen 
solle,  denkt  er  hauptsächlich  m  seine  spätere  Entwickelung.  Während  also  im 
Phaidros  der  Kmptnaohdracik  auf  die  Lmigheit  nnd  ]ebeii^bi|^cfae  Daner  des 
liebesbnndea  gelegt  murde,  bekämpft  das  Symposion  die  Berechtigang  einer 
dnrdh  das  Leben  andanemden  Enabenliebe  nnd  erkennt  aie  nor  noch  an  als 
emmi  Torftbergehenden  Ransdi  der  Sinne  und  des  Geistes,  den  einmal  dnroh- 
getnacht  an  haben  fQr  den  höheren  Menschen  wünschenswert  und  mnitrTKfiiUfth 
aei,  wofern  er  ihn  uäinlieh  nach  einiger  Zeit  überwinde. 

Für  den  ^^eitlichen  Abstand,  der  zwischen  den  beiden  Scbrifien  liegt,  ist 
(Ur  zuletzt  }>erii)^rte  ünterschied  sehr  bezeichnend.  Der  Phaidros  ist  von 
jemand  geschrieben,  der  selbst  leidenschaftlich  liebt  nnd  defjhalb  an  die  Orenzen- 
losigkeit  seines  Gefühls  glaubt.  Der  Autor  des  Syiupoäiou  hat  jene  Eiu[)Hudung 
überwunden,  er  würdigt  sie  noch,  weil  er  einst  an  sich  erfuhr,  welch  ungeahnte 
Eiifte  jene  Ekstase  in  dem  Menschen  auslast,  aber  er  erkennt  augleidi,  dab 
diese  lihiergieentwickelnngen  in  der  awar  beieligMiden,  aber  gnieüstisehen  Enge 
eines  kbendSni^iehen  Liebesbnndes  sidi  nicht  entfeiten  kfinnen,  sondern  daan 
weitere  SptelriLume  socihen  mfissen.  Eben  deehslb  ist  die  Devise  des  Bymposion 

')  Man  beachte,  dafs  der  geistige  Verkehr,  von  dem  der  l'haiiirus  spricht,  die  Bildung 
des  Geliebtaii  aadi  dem  jedeamaligen  Ideale  des  Liebhaben  besveekt  (95S*£X  ihrem 
Hauptziele  nach  auf  den  Knaben  geriehtet  iet,  der  im  t^jmpOHoa  nur  noch  die  Bolle  dee 
Anregen  und  de«  Mediums  spielt. 
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nicht  "liebend««  «ich  Terseuken  in  dw  flehSme',  wie  e«  die  de«  Fhudro«  wir, 
MMidem  ^Zeugung  im  Schonen' 

Aher  mich  damals  wird  sich  Platon  cfcsapt  haWn.  «laf?«  Apt  LicliorKlf«. 
während  er  jene  erst*'  Pliase  der  Knabeolieb«  durehiuiieht,  nicht  iindors  als 
Sokratt's  im  Pliaidros  eiuptinden  kann.  Denn  eine  Liebe,  die  ihr  Eude  voraus- 
sieht, ist  keine  Liebe.  Und  vielleicht  hängt  e«*  damit  zusamnien,  ilüfs  Platon 
bei  dem  Standpunkt  des  Phaidros  auch  im  Sjmposiun,  ehe  er  ihn  zurückweist, 
Aooh  dnmal  liebevoll  rerweili  und  ihn  in  «ehr  beeteehender  Fonn  sn  Worte 
bnumeii  ttfri  Denn  «o  pamdos  e«  klingt,  die  Rede  de«  Arirtophene«  t«t  in 
ihrem  phüoeophieehen  Kern  niehl«  andere«  «1«  der  Vetsneb,  da«  PMlalat  de« 
Fhaidroe  Ton  dem  ewi^^Mi  Ijiebeabnnde  dwdi  den  toetfinnnigen  Gedanken  zu 
begründen,  dafs  die  Liebe  der  natumotwendi^e  Znsiiramensrldufs  füreinander 
prädestinierter  Naturen  «ei.  Die  Behauptung,  dafs  diese  Idee  in  Anstuphiinei' 
Kopf  (gewachsen  oder  ron  einptn  nnbeknnnten  Anderen  gefunden  sei,  lilfst  sieh 
nicht  widerlet^n.  Wahrscheinlicher  ist  mir.  dafs  Platon  hier  eine  Erklärung 
r<  produziert,  tlie  er  einst  im  Anschluf»  an  <lie  Ideen  des  Phaidros  konzipiert 
und  wieder  aufgegeben  hatte.  So  waren  denn  die  Worte  des  Sokrates,  welche 
den  Grundgedanken  der  Aristophanesrede  ablehnen*),  die  zweite  Stelle  im  Sym- 
po«ioiiy  wo  Fhloa  eine  im  Fhaidro«  vorgetragene  Ansieht  aosdrficklidi  aiirM- 

Doeh  ▼erge««en  wir  Uber  den  üntenehieden  nicht  die  Hanplpuiktey  in 
denen  beide  SehztAen  Ubereinstimmen.  Da«  sind:  die  »Veolnte  begriffliche 
Tremtnng  von  Freundeohaft  nnd  Liebe,  die  Überzengnng  tou  dem  sexuellen 

Charakter  der  Liebe,  dem  unvergleichlichen  Wert  der  erotischen  Ekstaae  nnd 
der  Verknüpfung  der  Sinnlichkeit;  mit  den  hoclisten  }reistij;en  Potenzen. 

Ks  läfst  sich  noch  heute  uHiht'iihlen.  wie  zündend  diese  Platonischen  Liebes- 
erörterviii^en  auf  das  attische  Publikum  wirken  muTsten.  Das  päderastische 
Problem  irritierte  die  riesellsehsft.  Man  hatte  nie  ganz  aufgehört,  diese  Ver- 
bindung als  widernatürlich  zu  verdumiueii.  Anderseits  konnte  man  ihre  ethische 
Wiiknng  in  vielen  VMlen  nicht  verkennen.  'Dbereinatinunende  Verwerfiing 
henadite  nnr  gegenüber  der  wirklichen^  beaondm  der  gewexblidien  Unandii 
Im  flbtigen  rang  ein«  «trenge  FamiÜmtndition  mit  einer  mehr  oder  weniger 
offenen  Verteidigang  der  ernaten  Yerhiltniase  dieeer  Art  Die  Fbtoniadien 
Sehriften  aber  verteid^^n  nicht,  sondern  trotz  der  Reinheit  nnd  des  Idealiranna 
ihrer  Anschamuipn  enthielten  aie  eine  Apotheose  der  sexuellen  Liebe^  welche 
diese  in  einem  ^nz  neuen  nnd  romantischen  Lichte  erscheinen  liefs. 

Es  ist  I)e|»reif lieh,  dafs  Kückschlafje  von  Seiten  der  Momlisten  niclit  aun- 
bliebtsa,  und  ts  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  auch  hier  Antistheiies  unter 
den  Wortführern  war  Clemens  Aiexandrinu»')  hat  ein  kurzes,  leidenschaft- 
liches Fragment  von  ihm  erhalten,  das  wohl  hierher  zu  rechnen  ist:  Nieder- 
adueften  mSehte  er  die  Aphrodite,  die  laebe  aei  ein  Fehler  der  Natnr.  Nur 
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Jedem  Leser  des  Xenophontischen  Symposion  werden  die  Szenen^  erinner- 
licb  sein,  in  denen  Sokrates  in  seltsamem  Gegensatz  zu  seinen  spatpr  vor- 
getragenen Ansi<'hten  durch  freundlichef«  Ent^genkommen  die  Koketterien  des 
eitlen  Kritobulos  befordert.  Her,  jung  v<rluiratet.  mit  den  anwesenden  Dirnen 
tändelt,  iii  eiuea  Jüugliug  biu  über  die  Oiireu  verliebt  iüt  und  dabei  mit  den 
Yerdirem  ptahli^  die  Mlnnr  Sdidnliflit  lueluldleii.  Wie  iai  BokreW  Stellung 
ni  dieMiD  onerfiretiliehBleii  Bdspid  der  hier  beeprodienefi  KnttaierMliebung  zu 
erklSjren? 

IHe  Deatong  wird  uns  ein  sweiter,  nodi  krasserer  Fall  gelNm.  Im  Char^ 

mides')  läfst  Platon  den  Sokrates  bekennen,  wie  er  dem  schSnen  Jfln^ing^ 
nach  dem  das  Gespräch  benaamt  ist,  unter  das  Oewand  sieht  und  dabei  von 
einer  vorübergehenden  sinnlichen  Anwandlung  ergriffen  wird.  Dieses  Motiv 
hat  Xenophon  nicht  nur  nachgeahmt,  ««ondem  flhertnunpft.  In  seinem  Gast- 
mahl') wirft  Channidt  s  dem  Sokrati's  vor,  dals  er  ilui  seiae  entblöfate  Schulter 
längere  Zeit  hindurch  an  die  elx-nfkUs  uackie  Schulter  de»  Kritobul  habe  lehnen 
sehen,  und  Sokruies  giebt  zu,  daTn  er  infolge  dieser  sinnlicheu  Berührung  länger 
ab  ftnf  Tage  in  seinem  Heraan  ein  Jndken  Ten^llrt  habe. 

Es  iel  Idar,  dalli  man  hier  mehi  etwa  mit  der  Berufung  auf  die  Sokratisehe 
Inmie  argumentieren  darf.  Demi  in  dem  aweiten  Fall  ist  ja  gpur  nicht  Sokrates 
dsr  fitpraoher,  sondern  ein  anderer  wirft  ihm  die  aezneUe  Sehwadie  vor.  Zu- 
gleich aber  bemerke  man  die  nosiemlidie  YeigrSberang  des  Platonischen  Motivs, 
die  eben  hierin  liegt  und  durch  die  folgenden  Züge  nocli  mehr  herrosiriit. 
Bt'i  Platon  ist  es  der  Anblick,  der  den  Sokrates  erregt,  hei  Xeiioplmn  einp 
fortgesetzte  t*innliclie  I-5(>rül'n;T  g;  Fiatt>n  spricht  von  einem  rasch  überwundenen 
Augen blicksgei'ühi,  Xeuu^kuu  von  einer  eine  Woche  hindurch  nachwirkenden 
sexuellen  Reizung. 

Hier  giebt  es  nur  eine  Erklärung:  der  überzeugenden  Wirkung  der  Plato- 
nischen Charakteristik  des  Sokrates  als  iffntutds  komite  sidi  auch  Xenophon 
ongMohtet  semer  abweiidienden  üieorie  nicht  entsiehoi.  Bei  seinem  Sokrates 
Tarwendet  er  dieselben  Farbesi  aber,  wie  es  Naohahmer  sa  thun  pflegen,  w 
tiigt  aie  noeh  stvkar  auf. 

Und  nun  verstehen  wir  auch  die  Kitobulnenen.  Mit  höchster  Anmut 
hatte  Platon  imLysis  und  Charmides  geschilderi>  wie  Sokrates  auf  die  ver- 
lielden  Neignngen  utttJ'pher  .Tringlingo  einzugehen  wnfste.  Sokrat(>s'  liiiidelnder 
Verkehl-  mit  Kritol)nlos  ist  die  Imitation  jener  Szenen,  und  ebonfalls  eine  ver- 
gröbernde. l)euu  die  Art,  wie  die  Platonischen  (testidten  dort  —  Ktesippos, 
Hippothales  u.  s.  f  —  ihre  erotischen  Gefühle  Uuffsern,  ist  ungleich  decenter, 
als  das  Auftreten  der  mäuiiüchen  Kokette  Kritobulos. 

Die  besprochenen  Imitationen  besiehen  sich  anf  Werke  der  Plaiontsehen 
Frflhaeii  Es  ist  aber  bei  dieser  starken  Wirkung  nicht  nor  a  priori  wahr- 
sdieinlidi,  sondern  aneh  direkt  nadiweidMur,  dalii  Xenophon  auch  daqenige 
Platonische  Werk  kannte,  welches  den  HShepunkt  der  Sokrateaeharakteristik 
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Oberhaupt  bildet  und  den  ▼oUkontiiMiMn  ErotUcar  tamk  in  maar  Voilmtdnng 
aeigi:  das  STm])osion. 

Per  üeuteragünist  (ies  X»'ii(i|ih()ntisclii'ii  (litftmahlis  int  AntistliiMi«»s  und 
dit'  Wahl  dieses  ^rinmu^stt'n  (ngneis  des  l'liiton  für  diost'  Holle  scLvvüiiich 
eint'  /iilüUigti.  lu  »einem  burscben  Auftreten,  iu  stiiuer  A.ikuiie,  die  diejenige 
des  Sokiatea  noch  fibertrifft,  vor  allem  aber  in  dem  gröblichen  C^uismus,  mit 
dem  «r  sieh  Uber  die  Q<<inh!i>rhiiliftb6  MMprioh^  «telMuii  «r  w»  «in  lebendig 
Protni  gegen  die  erofeiNheii  Annebten  dee  Fkion.  Sa  iik  deebalb  bot  nettbr- 
lieb,  diAt  der  XencpboniiMbe  Sokratoe^  als  er  im  Anfiuog  aeiinr  liebeirede  bei 
alkn  Anwesenden  die  Gegenwart  des  Eros  nachroweis«!  lucbt^  den  Antisthaiiee 
sweifelnd  fragt'):  'Du  allein,  Antisthenea,  liebst  da  niemanden?*  Worauf  dieser 
homoristisch  antwortet:  'Bei  den  Göttern  ja.  und  zwar  dich  sehr  heftig!'  Y^öUig 
iinrerständlifli  al>er  Ist  es,  dafs  dies»«  l>eiden  Mänrt(»r  nun  plötzlich  einen  kurzen 
vcrliehten  Diskurs  tühreii,  in  ilt'iu  AntisthprifS  sich  üImm-  ^^^oknites'  Öprödip^keit, 
8okrat(>s  al)er  Uhcr  dit;  uiiertriigliuUeu  B«;lüätigungen  beklagt,  die  ihm  des 
Ajitistkenes  sinnliche  Zudriuglichkeit  bereite. 

Weder  Torher  nodi  nachher  findet  sich  in  der  Xenophontischeii  ii^chrift 
die  ieieeeto  Begiitaidung  dee  eelteemen  AfttenueHMe.  Wir  wiMen  jetzt,  wo  die 
Hotire  sa  eiidheii  und,  deneB  es  eeine  Eniekehung  verdeiiH:  eie  liegen  in  der 
beriüimten  8Bene  dee  Fhlopieehen  Sjmpoiioii*]^  in  der  Sokntw  und  Alkibiedee 
unvermutet  aufeinander  treffim  und  in  gegenaeitige  Yorwflrfe  eafbredken,  AJki- 
biades,  dafs  er  nirgends  tot  Sokrates'  Nachstellungeil  ficibMr  eei,  Sokrates.  dafs 
ihm  Alkibiades'  Eifennidit  die  gröfsten  Belästigungen  verursache.  Auch  hier 
also  gegenseitige  Anklaj^en  und  eine  erotische  Neckerei,  dl»*  die  wirklichen 
Verhaltnisse  ironi.sch  verschiebt.  Nur  dafs  die  Plafönische  i:>zene  mit  wunder- 
voller Naturnotweiuügkeit  aus  der  Situation  lu  i  vurwUchst  nnd  den  tiefsten 
Elinbiick  iu  die  wirkliche,  die  iragiäche  Liebe  der  beiden  t>u  gruf^eu  und  so 
▼enduedenart^n  Natnren  gewährt^  wahrend  die  Xenophontische  völlig  in  der 
Loft  steht  tmd  durch  die  Baratnug  der  —  ia  diesen  lUle  wobl  abndililieh  — 
mfi^liebst  ungeeigneten  Peisftdichkeit  des  Antisthmes  in  einer  gegenstendslosen 
^uderei  herabeinkkh 

Diese  Anachennngen,  welche  ebenaoeehr  die  mlehtige  Wirkung  der  Plato' 
nöchen  SokreieKharakteristik  wie  die  Thatsache  bekunden,  dafs  man  sie  in 
Sokratischen  Kreisen  im  woecntlichen  als  historisch  treu  anerkannte,  sind  Für 
Xenophon  in  besonderem  Mafse  bezeichnend.  Sie  verraten  dieselbe  Unklarheit 
seines  Standp)inktf*i,  tW*'  s<li(tii  früher  hervortrat.^)  Wie  er  dort  seine  morali- 
stischen Forderungen  rait  «ieii  bestehenden  päderastischen  Verhältnissen  iihiubte 
vereinigen  zu  können,  m  belälat  er  hier  dem  Vertreter  seiner  Ansicht  Züge^ 
die  ihr  direkt  widersprechen. 

Für  nnsere  Frage  thet  liegt  «b»  widitigpte  Ergebnis  dsna,  d»Sk  wir  nun« 
mehr  wissen,  dsb  XoK^hon  die  erotisdien  Schriften  Platons  bis  mm  Symposion 
einschlieblida  nicht  nnr  kanntey  sondern  andi  littenrisch  auf  das  stibrlute  von 
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ihnen  beeinflnfst  isi  Es  ei^iebfc  sich  daraus  die  Forderung,  dafs  sich  nunmehr 
aucli  der  Punkt  bezeichnen  lassen  nmfs,  wo  Xenf>p1u>n  sich  TOü  desn  Zwaog 
dos  grofst'U  V'orbildr's  )>ffrpit  unii  ihm  doktrinär  ent«^e<feutritt. 

Und  er  läfst  skü  nactiweisen.  Denn  zuuäckst  darf  es  uns  nicht  dauernd 
beirren,  dal's  diese  Polemik  nicht  in  einer  Widerlegung  der  wissenschaftlichen 
Speknlfttioiien  Pktons  ihren  Ausdruck  gefonden  hat  Diesm  Oeduikengüngün 
•tuid  XflQophoiis  auf  das  Pkaktiache  geridiiete  Natur  so  TÜShg  Um,  dab  m 
ihm  TMiratlidi  i^nsliok  fiberflüssig  Bcfaien,  lie  ftberhaupt  au  wideiisgen. 

AW  «aeh  fibr  mom  SlaiidpniiH  M,  wann  aneli  nifilit  der  Fliaidros,  bo 
dipdt  das  Sjmpoaioii  Anknfipliingspunkte  zu  einer  polemischen  Ausspraohfli 
VergegMiwirtigen  wir  uns,  was  den  Kern  der  Xenophontischen  Doktrin  auf- 
machte: Nur  bei  einer  rein  geistigen  Liebe  können  sich  Männer  zu  einem 
Bunde  zusammenschliefsen,  der  sie  wirklieh  beglückt,  sohfltzt  und  stärkt,  der 
auf  beide  Teile  veredelnd  wirkt  und  der  lebenslänglich  daui  rt  Daraufhin 
bt^kämpit  sie  eiue  Anschauung,  wekiie  diese  drei  Postulate  vieüuehr  in  der 
sexuellen  Männerliebe  yerwirklicht  sieht. 

Keine  andere  aU  diese  hier  besiarittene  Ansidit  war  es,  wolelie  ihren  rcHlr 
konmenen  und  bis  ins  einzelnste  ansgefBhrten  Ausdraek  in  Hatoiks  Symposion 
gefunden  hatte,  in  den  Beden  des  Phaidros  und  Pansanias.  Gegen  dieae 
ist  deshalb  das  achte  Bj^tel^  in  Xencphons  Oastmshl  gesehriebm,  denn  in 
sdnem  iheoretischen  Bsnptteil  ist  es  nichts  anderes,  ab  eine  detaillierte  Wider^ 
legong  dieser  Reden.  Dafs  das  Verhältnis  je  anders  aufgefafst  werden  konnte, 
ist  schwer  b^p*eiflich,  denn  bekanntlich  wimmelt  es  in  der  Xenophontischen 
Erörternng  von  direkten  Anspielungen  auf  jene  beiden  Platonischen  Reden. 
Aus  der  ilede  des  I'haidros  bekämpft  Xenupiion  die  Behauptung,  dals  ein 
Heer  aus  Liebespaaren  unbesiegbar  sei,  sowie  die  sinnliche  Auslegung  der 
Friiundschaft  dm  Achiü  und  Patroklus,  aus  der  des  i^tiusanias  aber  die  Aus- 
deutung der  doppelten  Aphrodite,  die  Beurteilung  der  spartanischen  Sitte  und 
die  Berufung  auf  die  Blesr  und  Thebsner.^ 

Qegen  diese  Beden  des  Platonischen  Symposion  glaubte  Xenophon  pole> 
misieren  au  soUen,  und  nicht  gegen  die  nach  seinem  Geftthl  uufracbtharen 
Tiaumereien  der  Sokrat^rede.  Und  von  seinem  praktisdien  Stsndptukkte  aus 
hatte  er  ein  Recht  dazu.  Denn  da  Piaton  den  von  Phaidros  und  Paussnias 
vertretenen  Standpunkt  nirgends  direkt  widerlegt  hatte,  so  deckte  er  bis  m 
einem  gewissen  Grade  ihre  Ansichten  mit  seinem  Namen. 


Noch  einmal  nach  lantjcr  Pause  hat  sidi  Piaton  veranlafst  gesehen,  zu  dem 
Problem  der  Liebe  das  Wort  /.u  (•rgreii'en  —  im  ö.  Buch  der  Gesetze  (837*~*'). 

Es  sind  freilich  sihr  vuräudei-te  Gesichtspunkte,  unter  denen  er  hier  an 
die  Frage  hürautiitt.  Das  gesamte  öffentliche  und  private  Leben  der  Bdrger 
einer  imu  m  grflndenden  Stadt  —  dies  ist  die  VoraussetBung  des  GespriSdis  ^ 

1)  §  s—aa      ^  T|^.  hienm  den  S.  Bskort. 


Digitized  by  Google 


I.  Bruns:  Attische  Liebestbeonen 


31 


0OU  gBietzIich  regnlieari  werden.  Dabei  erhebt  lich  auch  die  Frage,  wie  mm 
der  geschlef  litlichpn  Unsittlichkett  steaem  konno  (HHö**  ff.).  Bald  wird  das 
Thema  on^vr  uiusrliri»'}M'ii.  Donn  schon  von  s;>»i''  an  handelt  sich  mn  nm 
di«r  muuliche  Kiiabfnlicbc,  der  man  nucli  der  Ansicht  des  atlu-nisclicn  Wiirtfülircrs, 
durch  den  IMaton  hier  $*«ine  Gedanken  vnrtnii^cn  liifst.  in  Sparta  ujid  Kreta 
eise  uiibiilige  Duldung  ontgegmi bringt,  ludern  auu  die:?icr  UaupUprecher  den 
donclMB  Amduraungen,  die  er  wtauA  m  lillimen  pflegt,  in  dieeem  eiocn 
Ptakle  eobaif  «Dtgegentritt,  stellt  er  die  FnrdAnmg  auf,  dtfii  dar  Geeehleeiiftft- 
T«Wir  swiadbeo  muncm  unbedingt  sn  Terbieim  lei.  Zur  Begründung  dieeee 
8AtM8  aber  eotwidDelt  er  in  knmii  Zügen  das  Weeoi  der  'liebe  und  Freund- 
schaft'.') Diese  höchst  interessante  letzte  Meinungsaufserung  des  greisen  Piaton 
aber  eine  ihn  so  tief  bewegende  Fng«^  wekber  eliatliflhe  Erkl&rer  Unklarheit 
vorwerfen*),  verlangt  eine  genauere  Interpretation.  Es  wird  sich  zeigen,  dafs 
sie  weder  an  verstand  Ii  < -Ii  ist,  noch  nnvereinbtf  mit  Platona  früheren  An- 
eichten,  wie  e«  anf  «!( i;  n^ten  Blick  sclieint. 

Die  einiciUhd*  Ii  (>  1  umUHt-f.''')  Liebe  und  Freundschaft  mflssen  gemeinsam 
behandelt  werden.  Die  Get»amtheit  dieser  Eri^cheinuitgeu  zerfällt  m  zwei  iiuupt- 
klneona  und  eine  dritte^  au  beiden  gemieohte.  Dab  der  Sprachgebraach  dieee 
drri  Tfliiiecii  nnter  einem  Kamen  aomimmanftiflit,  bat  dasu  geführt,  dafii  man 
■icb  Uber  ihr  «igenflicbea  Weaen  in  grober  Unklarheit  befinde!  — 

IHb  erete  der  betdan  HawptHaoicn  bealehk  aaa  Frtnndeehallen  awiaelian 
eolchm,  welche  in  Bezug  auf  Tugttid  einander  ^^oh  oder  ihnlieh  sind,  die 
sweite  wird  dureh  die  Freundschaften  zwi>«e]ien  Weaenaongliiclien  gebildet,  bei 
denen  «iili  der  eine  Teil  infolge  eines  Bedürfnisses  dem  anderen  anschliefst 
Was  wir  Liebe  nennen,  ifit  nur  die  Steigemnir  je  einer  dieettT  beiden  Arten. 

Zur  Erklärung  ist  toltyi-ndes  /u  bemerken: 

1.  Piaton  beginnt  damit,  von  Frennd^ebatt  nnd  Liebe  als  einer  Einheit  7,n 
bpreidieu,  und  auch  die  eräte  Einteilung  biä  zu  dun  VVurteu  Onötav  äji£(fyü^ttm 
opariart  mit  dieeer  £inheii  Aber  bei  der  dann  folgenden  genaueren  Charak^ 
tongiamng  dar  swei  Hauptklaiaen  {(^Xw  ptiv  «ov  mAoOputr  bia  AmmtAht  9» 
yhfBi)  rerachiebi  aieh  daa  Objekt  dar  Batmehtong.  Hier  iat  ea  nioht  mehr  die 
Geaamtheit  von  Frenndadiall  und  liebey  eondem  nur  die  IVeundaohaifl^  die  er 
boapiicht  Dieser  Wechsel  erklärt  sich  ans  der  Sohlu&bemerknng,  mit  der 
diaoer  evato  Abaehnitt  endet^  dafii  die  *Lieba  die  Steigerung  je  einer  der  beiden 

Wörtlich:  Mer  freandBcbaftUchen  Neigungen  und  der  BOgenaDoten  Liebeserachei- 

*)  Auch  Kitter  (KamMater  8.  U7)  wiederholt  diesen  Tadel  aad  sfirieht  von  'ni«ii«el- 

lukfter  AiHliilining'. 

i>»a  pnnzipieUe  Vorwort,  das  ich  abtrenne,  lautet  (^»37»):        t^^  qpdiocg^  x$  nal  ini- 

ducvoffiTjata^ai  (nämlich  welche  geKt^  t/Ü^be  Bestimmungen  in  betreff  der  Fftdenurtae  an 
treffen  seien)*  Siw  yap  övxa  uira:  x«J  uu<f.orv  rnlrov  ^tlXo  n^itg  Fr  Svofta  ■:TFQilupbv  nßaav 
inoffUcv  nal  eu&tov  &9sqjfttSfifai.  kkeivius:  Stög;  'A^rivalog:  ^iiop  ii£v  nov  %alov(tfv  <inou>y 
9futu^  MUf  i^tr^  «Nil  t$uf        cpilo¥  ^«el  wtA  vi  ätojttpap  vo6  WKÜLOVxrixöroi,  ivavtiwr  8r 
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Hauptklassen  der  Freundäcliai't'  sei.  Denn  daraus  urgiabt  sich,  daSs  Liebe  und 
Freundschaft  begrifflich  nicht  verschieden,  dafa  sie  nur  quantitativ,  nicht  qua- 
litativ gesondert  sind.  Durch  diese  Bemerkung  aber  werden  wir  erstlich 
darllber  «n^eUSrt^  weehalb  Liebe  und  Frenndschafll^  ^e  die  eiele  Beetunjuung 
kutete,  sQgleieh  behandelt  werden  eoUen,  iweiteng  aber,  weahalb  Fklon, 
ohne  dem  YoratSndniB  m  «diaden,  eich  mr  Ghandkfcnriaiening  der  Hanptgra^en 
innerhalb  der  Einheit  ^Freundschaft  und  Liebe'  auf  die  Merkmale  der  Freund- 
schaft beschränken  kann:  diese  Merkmale  gelten  auch  für  die  Liebe. 

2.  Die  Scheidung  der  zwei  Hauptklassen  nach  den  verschiedenen  Formen 
der  Freundschaft  beruht,  auf  zwei  nlten  Definitionen  der  Freundschaft,  welche 
Aristoteles  citiert'),  und  die  auch  Piatou  schon  im  Lysis  hintereinander  uiitt-r 
sucht  und  verworfen  hatte.  ^)  Indem  diese  beiden  Erklärungen  hier  kombimert 
werden,  um  die  verschiedenen  Arten  der  FreuiidKchaft  zu  gewinnen,  ber^ihrt  sich 
Piaton  mit  der  AristoteUsdien  Dreiteilung  der  Freundschaft  Denn  die  auf 
dem  xtfV^tfiov  und  der  '^dov^  beruhenden  Freundschaften  des  ArMoleles*)  eaat- 
sprechen  der  sweiten  Platonischen  Süstegorie^  dagegen  die  ttiitüt  tibp  djwMtor 

»cd  «01^  iQnijv  AftoAstr*)  der  ersten. 

3.  Seine  erste  Gruppe  charakterisiert  Piaton  nur  generell,  die  awette  aber 
auch  durch  ein  konkretes  Beispiel,  das  er  ebenfidls  schon  im  Lysis  Terwandt 
hatte.  Die  Worte  der  Gesetae  ipUov  xb  deöjievov  roß  Tesxlovrrjxötos  wieder- 
holen den  Satz  de«?  Lysis tbv  yäff  nivr^xa  f'.vr<yxatf0^(a  tplXov  bIvcci  tc3  nXovisCtp. 

4.  Dafs  auch  die  gemischte  Frenndschatt  eine  ^»teigerungsform  habe,  welche 
als  Eros  zu  beliehnen  sei.  wird  in  diewm  einleitenden  Abschnitt,  der  auf  die 
gemischte  Form  uuch  niciil  uaiier  eingeht,  luuiit  ausdrücklich  gesagt^  geht  aber 
aus  dem  Folgüuden  hervor. 

5.  Deik  die  Liebe  sich  stets  ans  dnr  Freundschaft  entwidceie,  also  ihr 
immer  leitlich  nadifolgen  mflsse^  ist  ans  den  Worten  Zu»  iat&wQw  ^finjua 
tf^pod^dv  nicht  an  schliefiMn.  Sie  lassen  ancfa  die  Annahme  einer  nnvemitteltcn 
Ihitstehung  der  Steigemngsform  zu. 

Die  drei  Liehesartm.')  Ich  habe  der  Besprechung  des  Inhalts  folgende 
erklärende  Bemerfcongen  ToianxnsehidMn. 

*)  Eifa.  Ni«.  UM»  SS. 

*)  Freondschiift  lirruht  auf  Gleichheit:  r6  Oftoioi»  vm  i(ioia)  &vuyKi]  &tl  tpÜLov  tlyai  214 \ 
auf  Oleichheit  Tu^L-ud:  toi')»  uyaO^ovg  dfialov^  tlvcei  &Hi]lois  xa)  tpilovs  SIA«",  auf  dem 
Gegensatz:  rö  ipamanajov       ivavTUiTatqt  tivai  ^ttXmia  tpiXor  215*. 

>)  BOl  Nie.  1150»  6  £         Etb.  Nie.  1166»  7  IT.      «)  115«. 

•)  Der  f^ecbische  Text  lautet  m::17 tpiXicc  roiwv  i)  fiiv  icitb  ivttwUot'  du  vi,  xcu  iy^itt 
xal  TÖ  xoivbv  oi  volXmus  Jc%owSu  iv  iii^itv,  ij  ä'ix  r&v  o/iotW  r-uf(i6;  rt  xci  kud  »,  diu  ßlov 
funtii  dh  i*  tovtnVf  ytvoy^rr^  ^«qpod^a ^  [atpod^u  addidi j,  nfjätrov  fUv  xata^a^ttv  ov  Q^H«,  ti 

dfifWir  lfa(di|i«M)«  dE3M««i;  wS  fit»  wAtiitvtos  rijs  mgae  uitTia9ai,  rov  dt  äMafOft6«ipToe.  6  (thf 

yän  Tof-  amftCiTOi  ^pcSr  nal  r^g  wprr?  xa^üitf^  Airmpag  «biv&v  ifutitfi^^vat  TtaQitxtlfvsroet 

foe  «AfucTog  ini^ydttv  l%oiv,  üpiav  dl  fiäilov  i)  i^v,  tj^  r  i^jy  dtövtms  zfn  ^zOs  ^»«*••»• 
|»11M^  ^pff»  x6  xov  acofiaro$  nlrittnonijp,  rb  auxpQov  &h  xu)  ävd(ti-l9ir 
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1.  Naeb  dem  SciMq%>mwmi  der  Einleitung  iil>*  i  die  Abgrenzung  des  f(f»g 
erwErten  wir,  daCs  nnnmehr  zu  den  Steigerungsformen  der  Frenndschnft .  zur 
Li<*he,  fortgeschritten  werde.  Thatsäehlich  beschafHsyt  sicli  atieh  »lev  liest  ci^r 
Ausführuni,^  mit  <h^r:  »Ir^i  tQcoreg.  Den  Aulkug  maeht  diesinul  d\<-  'mischte 
Fttrm.  Es  kann  iiuih  ut  ui  xur  Einleitung  iint<»r  Nr.  1  Bemerkten  nicht  uieki-  auf- 
tkileu,  wenn  hier  bei  der  Schilderung  der  Elemente,  aus  denen  dieser  gemischte 
fit»  boiMi^  smdklMl  imdm  Mf  FmndMiMft  nrflckgt^grijBni  würd  in  dait 
Worin  fUUt  vd/mw  bis  Stä  ßtov*  Denn  dM  gmUHa-wiMfl^  dMUradar  Vor- 
bindaiig  aibgeiialgte  und  di«  Mutfte^  sn  lobenalloi^diBr  Dümt  HUurtnde  Freund- 
wAA  btnoidiiMD  j»  di«  Pole^  iwiadMO  denen  eowoU  die  gemiidite  Franndadiaft 
wie  die  gemischte  Liebe  sich  bewegen.  Nur  dafs  Piaton  «■  nnterUUirt,  zunächst 
die  hieraus  gemiaehte  Freundaehaft  itir  sich  zu  konstruieren,  sondern  sofort  sn 
ibrer  Steigeninpsfnnn,  der  gemiscliten  Liehf.  überspringt.  Denn  auf  diese 
Stt'iireningsforuieu  konz«'T'tri<  '-t  sich  von  hier  an  sein  Interesse.  .\neh  die  un- 
gemischten Neigungen  werden  von  jetzt  an  nur  noch  unter  dem  Üesichtspunkt 
der  Liebe  herangezogen. 

2.  Ln  Anfang  dieses  Abschnittes  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein. 
Dom  dft  bis  sn  den  Woiiea  dt/k  ßio»  nur  Ton  <piXuc  die  Rede  war,  Teitoigt 
das  binweiseaide  fio€tw,  ddb  niunitlellMr  TOiber  der  "Obergang  zum  igas 
iigendwie  maildert  weide.   loh  lese  deahalb:  fUMt^  di  &  tci&t»¥y  ytmifMAn} 

f6r  t^TOV  lffn%dti£  xovtov  und  Qbersetze:  bei  der  aus  beiden  gemischten 
Freundschaft,  wenn  sie  stark  geworden  ist  (oder:  stark  auftritt  vgl.  S.  32 
Xr.  5),  ist  anfange;  nicht  leicht  zu  erkennen,  was  der  ¥on  dieaem  dhüen  £roa 
Ergriffene  sich  eigentlich  wünscht. 

Der  Inhalt  des  Abschnittes  ist  mithin  volikouunen  durchsichtig.  Es  werden 
örei  Arten  des  Eros  aufstellt.  Die  erste  entspricht  der  Freundschaft  unter 
Alriehaitigen.  Wie  diese  sanft  ist,  auf  der  Tugend  beruht  and  zu  lebenslang- 
fidier  Yareinigung  führt,  so  h&U  ci<  ij«  uige,  der  Ton.  diesem  Eros  «riUlIt  is^  die 
Befitiedignng  der  Sinne  Ar  elwas  NebensfieUiehes.  Er  würde  ghraben,  ein 
Vtvbreehen  an  dem  Geliebten  «a  begeben,  wenn  er  flkn  gesdüeolLlilieb  milii' 
brauchte.  Er  beschränkt  sich  anf  ein  ästhetisches  WoblgefUlen  an  seiner 
Schönheit  nnd  fOhrt  in  einer  rein  seeHschcn  Verbindung  mit  ihm  «n  kenschee, 
der  Verehrung  alles  sittlich  Hohen  gewidmetes  Leiten. 

Der  zweitr  Fros  ist  wie  die  entsprechende,  auf  dem  (ieriensatz  beruhende 
Freundschaft  begehrlich  und  wild.  8ie  führt  selten  zu  dauernder  Vereinipintr 
Der  Liebende  zollt  der  Seele  seines  Geliebten  keine  Achtung^  sondern  strebt  nur 
daoach,  seine  körperliche  Blüte  zu  geuieftieu. 

ifmfßi»a»  fi&üm^  J»  [4  M  lUfMe  4  dfi^aCK  «ffca«        aMf  M*  S*  vS»  häkiifid- 

9ouH'  ms  rgitov  (delevi']  Srroiv  31  forror  toaovrov  it6iteQ»v  ttnavtaf  dal  tuaikvttr  thv 
•'«fUN',  indiffovxa  {lij  yiyvttt^ai  iv  fifitp,  rj  dijiov  ort  xbv  itiv  äqtrfjf  Svra  Kai  t6v  viov  ini- 

Un,  ntgl  alnCiv  rovror  fi^iftputf  tA 

Vmm  Jidirbllebnr.  UN.  I  S 
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VEBZEICHNIS  DER  MITARBEITER  VON  BAND  1  (1898) 

m  (1899)  UND  V  (19Ü0) 


WixTiiXB  AuKi-iMi  in  Ttnm   T  1  '>0V 
Äoour  BAcauAXM  in  Prag  s,\  ä6!2  444j 
Am»  BujMMm  in  Ldpzif?  (Y  IM  tM  ttl) 
Pmo.  Bixn  in  Leipzig  (V  516) 

VVrT,nEi,>f  BiRTH  in  Athen  i  V  ITT' 

I'kitz  Baumoastbs  in  J:Veibnrg  i.  B.  (Y  908) 

Kasc.  Bnwn  in  Banheim  (in  661} 

FaiEDmcB  Blas«  in  Halle  a.  S.  (III  80  M  V  41«) 

Hl  <ir>  Bi  t  MVKit  in  Zürich  iT 

Hsnia^cH  Böimai  io  Leipsig  (V  686) 

Gorrmu» BoRTiK in Beriu (Ifltl  in  MS 

in  77  asa  T  im) 

Frh  ir  RnANDETTBcnr,  in  Leipzig  (V  66) 

£wAU)  Bkohh  in  Kiel  (I  848) 

Ito  Bvnw  in        (7  17) 

Gkoko  BcoawAJUD  in  Leipzig  (I  6M) 

ritiNHiiH  Bi  LLK  in  Mflnchen  (V  661) 

i'EiKDKicH  Cacss       Fiiedebcxg  L  d.  Neu- 

mnilc  (m  686) 
Pacl  Gisn  In  JMiwldorf  (V  697) 
LinpoLD  CoiTjf  in  Rreslau  (1  614  V  323  616) 
Wn^Eui  CsöxuT  in  GOttingen  (Y  586) 
Emawt  Dmwman  in  Jena  (I  S67  III  646  Y  617) 
GmvAT  IhMOL  in  Dntdn  (I  641) 
Armin  Dittmak  in  nrimnia  (V  168) 
KicHASD  DoKBMEB  in  Uauiover  (III  377) 
EaoKLBKST  DasBur  in  München  (III  366) 
Qwrtvom  Bnwnuy  in  Stattgart  (Y  Ml) 
Emil  EkMATiXOKK  in  "Wiulerthur  (V  1S9) 
UuBKET  Ehkiscu  iii  Dresden  (I  696) 
AuousT  FicK  in  Heran  (I  501) 
Mamb  FnmJonaBn  in  CSiMnttltn  (I  480) 
RiCEABD  FHiKDRif  n  iu  Bautzeu  (Y  304) 
Gabi.  Fbimm  in  Berlin  (I  351  418  Y  514^ 
JoBAJuns  GarrcKwi  in  Hamburg  i^UI  ibUj 
Am»  Omca  in  GnUMd  (I  686) 
Kahl  Gokbei.  in  fuCRt  T  187) 
WAtTKB  GoKTX  in  Leipx.ig  (Y  611) 
HAjie  Gbaüve«  in  Haanover  (I  323  Y  692) 
ImmM  Qtnun  in  StegUts  (V  800) 
Axam  Hlaw  (f)  in  Uliprig  (I  866) 


AvGfBT  TlAfMATii  in  Kiirlsnih«  (T  306) 
ALSL-at  HaDOiasR  in  tSttittgart  ^LII  662^ 
KttL  Emobumm  In  Leipzig  (Ul  91t  610  V  1981 
Han  F.  ^lholt  in  Leipzig  (I  21K) 
(tpnnp.  HrnRMWN  in  Ki'>niprs!'i'ri»  i  Pr    T  37.1'* 
ÜJUHRicu  UxRTZBKBo  in  Halle  a.  B  (V  647) 
W—MA«^  Hnr  in  Leipzig  i^I  486  HI  670) 
AnoLV  Holm  f)  in  Freiburg  i  II    I  199  Y  809) 
Cabl  H^^ii  s  in  Mflnpffr  i.  W.  (IH  101) 
ITuatNucH  UcLTBc«  in  Dresden  (HI  186> 
Qmm  Imt  in  Munt  (I  480) 
QwHW  Itwnw  in  SonncnRtein  (EI  168) 
JoBAN^rrs  Ti.T!F.ii<i  in  Leijizif;   T         S7S  484 

in  169  223  383  öiiö  V  80  166  887  696) 
Ono  ja  Leipzig  (III  410  64»  611 

T  889  406) 
EiwaT  Kalinka  in  Wien  TT!  665> 
FsjanatcB  KauTasK  in  Jena  (Y  275) 
F«tsD»GB  Kmor  in  Onuibrilck  (V  806) 
rtaOMBiH  Koarr  in  MOnfter  i.  W.  (7  76  988) 
Alfrid  Kortk  in  Greifswald  fV  «1) 
RuDOLr  KöTzscBKK  lu  Leipzig  (1 303  Hl  154609) 
Ebxst  KoRKKHAiui  in  Gleisen  (HI  118) 
Ono  LannwMv  in  Lei|Ndg  (V  619) 
Ei>MUMD  Lambsht  in  Leipzig  (Tü  1) 
Geoko  Likbk  in  Magdeburg  (I  149  Ul  780) 
Justus  Hkkbabx  Lirstus  in  Leipzig  (I  995) 
Paqi.  lK>aniRB  in  8ofM  (I  676) 
EuK  11  Maki  KS  in  Leipzig  T  212) 
Fribdkich  Makx  in  Leipjiig  (1  106  lU  632^ 
RicBABo  M.  Meyeb  in  Berlin  (Y  465  664  714) 
Pam.  J.  MOann  in  Leipdg  (V  161) 
EroBK  MooK  in  Leij'/.iLr  T  68  Ol  69) 
Harb  Morsch  in  Berlin  (in  78) 
AxsuT  MüLLEB  in  Hannover  (L  224) 
Wuaaui  TStma»  in  SdiwShiaeh-RnU  (lU  716) 
Alfred  Neumabii  in  Zittau  (HI  662) 
Carl  Nbumaxw  in  Heidelberg  (HI  871) 
Bbredictcs  Niese  in  Harburg  i.  H.  (III  419) 
Fan>nu»  Noaox  in  J«na  (I  669  666  Y  698) 
Aum  Om  in  Oothn  (V  688) 
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BioKABo  Oms  in  Leipzig  (m  156  SSI  SS7 
T  WY) 

Hkbmakit  Petek  in  Meifsen  (T  38  637 

Hin  tu  voH  PsTEUDOKTr  in  Pl'affeudorf  b. 

Koblws  (I  460  in  195  608  V  Ui) 
Tnoax»  FüAm  ia  Bim«1  (I  475  4T8  HI  496 

V  640) 

RoMRT  PöRUfAKif  IQ  Erlangen  (I  23  88  186) 
Fbux  IUottasl  in  Halle  a.  S.  (V  708) 
BtoBiSD  Biantn  in  Leipdg  (DI  SOS) 

SiBOFRiKD  RisTBriiKi.  in  Tübingen  (V  206) 
Otto  RosBBArTi  in  Königsberg  i.  Pr.  (HI  60) 
Waltbkk  Kdus  in  Leipzig  (1  470) 
Oro  Epoabo  SenuDT  in  Mfliben  ß  174  685 

m  828  466  V  88) 
Wrr,aELM  Schktot  in  Hpltnptfdt  fUI  242) 
Cakl  äcHucHBAiiDT  in  üftunover  (V  dO  807) 
BRm  ScBOLB  in  Hombnig  v.  d.  H.  (I  S68) 
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DAS  SOGENANNTE  THBSEION  UND  SEIN  PIASTISGHEB 

SCHMÜCK 

Von  Walther  Amelumq 

'Trümmer,  Trümmer  und  nichts  als  Trümmer!*  Das  nia^  für  so  manchen, 
der  mit  schonheitsdtirstijj^m  Ange  den  Rüden,  die  Heimat  dvr  antiken  Ideale, 
au&uchie,  dm  traurige  Endresultat  sein,  wenn  er  sich  aufmacht,  in  den 
nordischen  Winter  zurflckzukclirun.  Und  wandtdt  nicht  auch  den  Archäologen 
von  Zeit  zu  Zeit  em  traurigtM  (idiihl  der  Ven&weii'luug  au,  weuu  er  das 
getröcimte  ToUkommene  Bild  der  alten  KooflwvrlEe^  dea  er  im  Henen  tragt, 
THj^eklit  Bit  dem,  ww  ihiii  thetiiehlidi  seUieben  ist,  um  dieeei  Bild  in  »llaa 
eiBMbMn  Zogen  eiob  sn  vergegeiiwfatigen?  Und  floUea  nnd  mtliMn  wir  nnn 
iratitek  dabei  bleiben,  kfkmen  inr  nidite  weffor,  nie  Idegen  Uber  die  verloMfliie 
Schöne*?  Die  ganse  Arbeit  der  modernen  archäologischen  Schule,  eoweit  lie 
eich  mit  der  Oeschichte  der  antiken  Plastik  beschäftigt,  läuft  sie  nicht  hinaus 
auf  das  eine  Ziel,  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  das  einst  vorhandene  Urbild 
in  VrdlVonimcnheit  wieder  zu  gewinnen?  Mächtige  Ilillamittel  sind  uns  Photo- 
graphie und  Gipj^ahgufs  geworden,  die  das  Zusammenfinden  und  (huppiereu 
der  überallhin  willkürlich  zerstreuteti  Glieder  in  gröfserem  Umfange  möglich 
machen.  Das  Museum  Albürtinum  in  Drebdeu  hat  den  Ruhm,  dafä  in  ihm 
saent  die  theoreüsch  gefundenen  Beeoltate  in  mustergültiger  Weise  snr  prak- 
tiecibaD  HenAeUnng  antiker  Figuren  nnd  ^mer  Kompositionen  TerwMidet 
wordeii  eind. 

D«M€lbe  Ziel  eoebt  aneh  der  GeJebrte  sn  enreioben,  deeeen  Hanpiwerk 
djeae  Zeilen  gewidmet  eiad.*)  Drei  der  leteten  Arbeiten  Bruno  Sanere  bewegen 
eich  in  dieser  Richtung,  den  ursprünglichen  Zustand  eines  zertrümmerten 
Werkes  unter  Ansnützung  aller  Hilfsmittel  mit  möglichster  Sicherheit  wieder- 
ruerkennen  und,  wo  es  irgend  angeht,  wenigntens  jEeiclmerisch  durch  Künstler- 
iiarid  wiederherzustellen:  1.  Der  Torso  vom  Belvedere.  1894,  2.  Die  Metopen 
des  Apoiiontempels  von  Phigalia  (Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiäisensch.  1895  S.  207  £f.) 
und  3.  das  Buch  über  das  sogenannte  Theäeion.  Ich  verweise  auch  auf  jene 
alleren  Arbeiten,  weil  der  durch  alle  hindurchgebende  Zug  mir  ehaiaktexietiecb 
emhemt  niekt  nur  fBr  üuren  VeK&Mer,  eondon,  wie  idi  oben  andeutete,  Ar 
die  0Niie  Biditong  «nee  Teike  nneerer  heutigen  Arehiologie.    Ee  wird 

>)  Bruno  Bauer,  Das  sogenannte  Theseion  und  aein  plastischer  Schmuck. 
Berlin-Leipsig,  GieMcke  and  Devrient  Xm,  ST4  S.  mit  M  AbbOdangen,  ft  Teftk 

«ad  5  FiMSfln.  hap.  4*. 

«IM  ttkMäkm.  tm  1  1 


Digitized  by  Go 


3  Amelung:  Das  sogenunnie  TheseioQ  tuid  aein  plastischer  Scbmuck 

Biu  die  Frage  sem,  inwieweit  man  anerkennen  kann,  dafs  der  Verf.,  deaaen 
Arbeiten  alle  ein  sehr  indiTidudke  Qfepnige  toigen,  den  richtigen  Weg  ein- 

geschlagen  habe. 

Das  Thertt'ioiv  ist  der  bcstcrlialtcue.  Tempel  Athens;  es  liegt  auf  einer 
Anhöhe  iiöidlicli  vom  Areopag,  an  der  westlichen  Grenze  des  Kcnifneikos.  Das 
Gebäude  ist  dorischer  Ordnung;  Metopeu  und  zwei  Friese  sind  au  ihm  erkalten  j 
dafii,  in  d«ii .  Giebeln  einst  Hgnren  atandem,  «igen  xam  beatiiiunte  Spuren. 
Benftonem  und  Stil  der  Skolptnren  beweisen,  dftb  der  Tempel  eine  der  GrOn- 
dnngen  der  PeriUeiachen  Epoche  aein  mnla.  Die  Gegenst&ide  der  Hetopen 
nnd  des  einen  Frieses  aind  noTerkennbaar;  Über  die  Daaratellnng  dea  sweiteo, 
des  HanptfHeaes,  sind  verschiedrae  Meinungen  vorgebracht  worden,  von  denen 
sich  keine  allgemeiner  Zustimmung  erfreut.  Der  Tolkstflmliche  Name  des 
Heiligtums,  ^Theseion*,  kann  nnmoglich  richtig  »ein. 

Das  ist  in  kurzem  Abrifs  ungefähr  der  Stand  der  Kenntnis  nbpr  diesen 
Tempel,  der  durch  seine  ernste  Schönheit  und  »eine  verhältnismafsig  gut*?  Er- 
haltung immer  wieder  die  Gedanken  auf  sich  zieht  und  vor  allem  zu  der 
Untersuchung  des  einen  Hauptproblems  einlädt^  dessen  Lösung  uns  die  Antwort 
anf  so  manche  andere  Frage  geben  kdnnte:  Wann  nicht  1%eaaiony  waldieB  Gottes 
od«r  Heros  Heiligtom  war  es  dann?  Dieae  Frage  bildet  denn  endi  den  Eem- 
pnnkt  der  gansra  Arbeit  Saners;  sie  domtiniai  ftst  dorchweg^  ob  anflgesproohen 
oder  nicht;  und  das  ist  Idder  nicht  zum  Vorteil  des  Baches  geschehen,  denn  die 
ganzen  Ausführungen  gewinnen  dadurch  Ton  An&og  an  den  Charakter  des 
Zugespitzten,  des  Zweckbewufsten;  sie  verlieren  den  rein  objektiven  Charakter, 
der  bei  einer  derartigen  Arbeit,  die,  wenn  einmal  geleistet,  di"  Gültigkeit  eines 
Dokumentes  für  alle  Zeiten  behalten  sollte,  gar  nicht  zn  i  iitl;ehren  ist.  Der 
objektive  Charakter  des  Buches  wird  vollends  dadurch  gestört,  dafs  man  die 
Überzeugung  gewinnt,  dafs  sich  der  Name  dea  urBprünglichen  Tempel-Patrons 
nicht  mit  schlagender  Notwendigkeit  ans  ttner  Beihe  von  Thatsaohen  ergiebt, 
wie  der  VerfL  m  nna  nnd  aich  seHwt  glaaben  maehen  will;  er  hat  vielmdir 
angenscbeinlich  Ton  Anfimg  an  nntor  dem  Bann  semer  festen  ubeneoflnnff 
gestanden  nnd  Übt  nnn  die  Terachiedenen  Thataachen,  die  nadi  seiner  Heuinng 
daf&r  oder  dagegen  spredien  können,  Revue  passieren,  wobei  mit  viel,  von 
aufrichtiger  Überzeugung  eingegebener  Sophistik  der  Unterschied  zwischen  dem 
Möglichen  und  dem  Einzig-Möglichen  verwischt  wird,  wahrend  doch  nur  das 
letztere  beweisende  Kraft  liaben  würde.  Es  ist  hierbei  gleichgültig,  dafs  die 
vorgefafste  Meinung  des  Verf.,  soweit  b\v  d»  n  Eigner  des  Tempels  betrifft,  aller 
Wahrscbeiniichkeit  nach  richtig  int.  Der  Felder  liegt  in  der  methodischen 
Durchfüln  ung.  Leider  hat  sich  der  Verf.  in  dieser  Bemebmig  das  Werk  nicht 
Eum  Muster  genommen,  an  das  ein  jeder  bei  dem  Titel  seines  Baches  erinnert 
wild  nnd  anf  das  er  selbst  in  dem  Vorwort  binweist:  Michaelis'  Parthenon. 
Denn  das  konnte  er,  and&  angegeben,  dafs  er  redit  darin  hat,  ^dafa  seine 
Untersttchnng  einen  anderen  Gang  einscUagen  mdsse,  wenn  sie  der  Eigenart 
des  Problems  gerecht  werden  sollte*. 

Folgen  wir  nnn  dem  Verf  in  den  einielnen  Teilen  seiner  Arbeit  In  einer 
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'■^lairtwiig  jjfli  siiiiidvl  du  immgitf  wm  mui  flbar  di«  OttdiMlito  6m  TMii|»elB 

bekumt  ist,  zusammengetragen.  Darauf  wird  oiin-  (rt^scliiclito  der  Benennung 
des  Tempels  gegeben,  der  dem  Theseus,  Ares,  Apolion,  H«i«klM^  lafcnhoi^  der 
Aphrodite  und  endlich  ihrem  Gemahl,  dem  Hephaistop,  7.\i geschrieben  worden 
ist.  Man  wflnschtt'  in  dem  Bnch  über  da«  'Theseion'  wohl  dioso  verschiedeneu 
Ansichkn  uiul  die  Grihuk',  die  sie  ütfitzten  und  ander«eitg,  hin  auf  die  letzte, 
widerk'i^ten,  etwas  aiisfulirliclier  Uuhuiidelt  7,u  si-lien.  Allerdings  haben  sie  alle, 
und  ebenso  bisher  die  Au^rabungen  Dörpleidn  m  der  Nähe  des  Tempels,  nur 
uiuidMre  Beenltate  er^^ben.  Über  die  topc^raphisehfla  Gründe,  die  beMinden 
«ftMk  für  HepluuitM  lüt  Eigner  im  HeU^iimie  ■preelieii,  erfrhnn  wir  in  dem 
Snelie  telßMt  sn  wenig.  Aber  Sftoer  |^bi  all  dine  QUftmittel  entiM9ureo  sa 
kSmwn:  er  will  dns  Problem  ISeen  durch  die  Ermiitelnng  der  Sknlpinren» 
die  nieht  mehr  yorhanden  sind,  der  Oiebelgnippen. 

Diese  wird  nun  in  dem  1.  Kapitel  vorgenommen  auf  Grund  der  Spuren,  die 
sich  in  dem  Boden  der  beiden  Giebel  und  /utii  Teil  an  d.  r  Giebelwand  ^fefnnden 
haben.  Diese  Spuren  sind  von  Sauer  mit  bewundernswerter,  Nelh«stvf'rleii^nender 
Gewissenhaftigkeit  aTifr»enoramen,  tferaessen  und  gezeichnet  worden,  wie  er  schon 
dieselbe  Aibeit  für  den  Paitlienon  f^eleistet  hatte;  die  hierbei  gewonnenen  Er- 
fahrungen kamen  mm  beim  'The»eiuu'  s&u  Hilfe,  besonders  f&r  die  Beurteilung 
der  technischen  Eigenheiten,  die  etdi  fttr  den  MeiBler  der  Giebelgruppen  «ui 
den  Sparen  eddieleen  laeeen.  Die  Spuren  iind  Einlaaenngm  lAr  die  Flintiifln 
in  die  beeondeve  durchgehende  BMiaetafe,  die  «ndi  m  einigen  Stellen  nneh 
▼ome  dnrelibMehen  i&i  Die  Umxiaee  der  BinlMWongen  sind  deutlicher  ala  am 
I^vthenon.  Die  Figuren  können  etwa  lebeiipurofs  gewesen  sein.  In  der  Giebel- 
waTuI  finden  sich  wenige  Dilbellödier  und  einmal  eine  Einarbeitong.  Nun 
prüft  Sauer  Einlassung  nach  Einlassunp  und  suelit  mit  Erwiiijunf^  von  allerlei 
Möglichkeiten  die  Stellung  der  Figur  zu  ermitteln,  die  auf  der  in  diese  Ein- 
lassung eingefügten  Plintlie  gelcsren,  gekniet,  i^esessen  oder  gestanden  hat.  Er 
versichert,  alle  diese  MiigliLlik»  lUn  selbst  mit  Hdfe  eines  Modells  auf  den  in 
voller  GröftMj  gezeichneten  Spuren  ausprobiert  zu  haben. 

Der  Beferent  lieht  dienern  panen  Teile  der  AxWt  nemlioli  hilfloe  gegen- 
fiber.  Mögen  ihm  die  T<m  Sraer  gewShlten  Stellangen  der  Figuren  nnek 
danhnne  mdii  «Ii  die  einzig  möglichen  eredieiDen,  mag  ihm  manche  andere 
Stellnng  aehr  viel  walmehmnlicher  dftnken  —  daa  geadiriebene  Wort  iai  nicht 
da*  paaeende  Mittel,  sich  darüber  aoaeinander  zu  setzen;  das  müfste  im  Atelier 
wieder  mit  Hilfe  des  Modells  geschehen.  Nur  einige  besonders  bedenkliche 
Punkte  seien  deshalb  hervorgehoben.  Sauer  selbst  hat  die  Kontrolle  seiner  Er- 
gebniasf  sehr  erleichtert  dnrch  die  hoigegehcne  Tafel  U.  Auf  diesei-  selbst 
sind  die  (iiebelwande  und  -böden  mit  den  erwähnten  Spuren  dargestellt;  auf 
dtirchsichtigem  l'apier  sind  dann  die  Rekonstruktionen  in  ünuiXsiiteichnung 
wiedergegeben,  von  vorne  und  von  oben  gesehen,  »o  dafs  sie  in  der  ersten  An- 
aicht  auf  die  Giebel trande  passen,  in  der  sweiten  auf  dra  BMen.') 

')  Die  teclwiscbe  RerBtellung  dieser  Tafeln  und  Blätter,  soMrie  die  ganze  vornelune  Aua- 
«tattnng  dea  Badies  MMmu  der  Tedager  vevdieiit  besonden  aneikaimt  au  werdea. 
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Oltgiebel:  Schon  bei  der  ersten  menschlidlieii  f^gor  B  scheint  die  an- 
genommene Halfrang  weder  die  einzig  mögliche  nocVi  die  wahrscheinliche;  das 
Aufstützen  nnf  d^n  sehr  weit  au i'gef treckten  linken  Arm  wirkt  erstens  künstlerisch 
sehr  unangenehm  —  aber  diesen  Einwand  wird  Sauer  nicht  gelten  lassen 
wollen  — f  zweitens  muTste  es  technisch  sehr  unsicher  sein,  besonders  da  die 
Unke  Ebnd  auf  die  Plinthe  der  nächsten  Figur  zu  liegen  kommi  Dae  aber 
widerspriohi  der  im  OegeneatE  mm  Fftiühenon  grOAeren  Sorgaamkeit  tmd 
Ängstlieihkeit  in  teelmisdM»  Dingen,  die  Smmt  selbBt  mit  ▼oUkommeiwm  Beobfc 
aus  den  Sporen  geeohloeeen  hai  Bei  der  nieheten  Figur  blnbt  ein  grobes 
Stück  der  Plinthe  unbenutsfc:  dae  Stftek,  das  sich  im  Hintei^prund  zwischen  S 
und  die  Wand  schiebt.  Sauer  sagt,  es  habe  nur  zur  Befestigting  der  ziemlidt 
weit  nach  vom  überragenden  Figur  gedient  Ist  das  wahrscheinlich?  Warum 
war  es  nötig,  die  Figur  so  weit  nach  vom  m  nicken,  wenn  doch  nach  hinten 
noch  ein  so  grofses  Stück  der  Basis  disponibel  war?  Endlich  hätte  doch  dieses 
S^ck  nur  zur  Festigung  dienen  können ,  wenn  es  selbst  mit  einem  Gegen- 
gewicht oder  mittels  starker  Dübel  gehalten  worden  wäre.  Letzteres  ist  sicher 
nicht,  enteres  ohne  Zweifel  ebeniowenig  geschehen.  Weit  möglicher  scheint 
es  mir,  dab  hier  die  tm  Figuren  B  und  C  sliiffBlföxmig  hintereinander  ge- 
eehoben  wuren;  S  konnte  sich  mit  dem  Unken  Unterarm  auf  die  Knie  oder 
das  Lager  von  C  auflehnen.  Wegen  zweier  in  der  Wand  befindlicfaen  SttHcen- 
löcher  giebt  Sauer  D  eine  Haltung,  die  für  das  V.  Jahrb.  und  an  nnd  fttr  Itcll 
für  eine  Marmorfigur  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Das  Natürliche  wäre  gewesen, 
dafs  der  eine  £llenbogen  an  dem  erhobenen  Knie  entweder  direkt  oder  mittels 
Verbindung  durch  eine  Stütze  Halt  gefunden  hätte.  —  Ganz  undenkbar  ini 
V.  Jahrb.  ist  aber  dfi'?  Motiv,  das  M  bekommen  hat.  Die  voilstöndige  Ackaeu 
drehung  äfs  Kcii-pers  hiuiet  sich  erst  im  IV.  .Tahrh.  dargestellt,  infolge  der 
revolutionäien  Thätigkeit  de»  Ljsipp.  Die  Achsendrehuug  ist  hier  noch  ver- 
vollständigt durch  das  Übergreifen  des  rechten  Armes. 

Aneh  das  Motir  Ton  Q  kommt  im  Y.  JaU.  nnr  in  Relief  nnd  Ifsleni, 
niemals  sn  Bnndflgoren  rw,  «n  Asnm  es  ebenMs  erst  im  IV.  Jshrh.  anilritt 
Die  ICtteUigiir  H  Übt  Saner  sitMn.  Er  hat  nach  den  Sporen  berechne^  dab 
die  Figuren  lebensgrofs  waren.  DafBr  genfigt  die  Giebelhöhe  nicht  ganz.  Für 
seine  Annahme  scheint  ihm  auch  die  nng^liederte  quadratische  Form  der  Ein- 
lassung zu  sprechen.  Er  mufs  die  Figur  aber  doch  halb  zur  Seite  sitzen  und 
der  Seite  ihren  Rücken  zudrehen  lassen,  von  der  die  Figur,  wie  wir  weben 
werden,  in  friedlicher  Handlung  etwas  in  Empfang  nehmen  soll.  Das  lat  sicher 
nicht  wahrscheinlich.  Die  Sache  düi-fte  sich  einfacher  Iftsen,  wenn  man  in  der 
Mitte  eine  reich  gewendete  stehende  Figur  annimmt,  nach  deren  Grofse  die  der 
anderen  zu  berechnen  wäre.  Wenn*  in  eine  Einlassung,  wie  bei  B,  die  die  Form 
eines  Fobes  hat^  ein  lebensgrober  Fob  nngefiUu-  gerade  hineinpabt,  so  beweist 
das  noeh  niehts  Kir  die  GrObe  der  Fignr,  sondem  nnr,  dab  man  der  Plinthe 
den  Umrib  des  snf  ihr  lagernden  KSvperteiles  geh.  Bei  JT  ist  der  sngenemmflne 
Zweck  der  beiden  in  der  Wandung  befindlichen  Löcher  sehr  nnwahrscheinlich; 
in  ihnen  sollen  Bronsestangen  gesessen  haben,  die  die  Arme  sttttstm;  abw  die 
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Arme  stehen  an  dieser  figaat  gut  nidit  so  frei,  dafs  man  die  NotwüMÜgkeit 
«iner  derartigen  StlllMUig  eiD^e,  die  aurserdcm  bei  dem  einzig  TieUeichi 

gefährdeten  linken  Arm  weit  praktischer  durch  eine  MarniorstOtzp  erreicht  worden 
wäre^  die  dm  Ellrnhorfen  mit  dpr  Hüft«  verbunden  hüttc  Aher  Avürdc  der 
Kflnatier  viue  so  massige  und  schiuale  Figur  nicht  sicher  in  ihrer  Hauptma8>w 
näher  au  die  Giebelwand  gerückt  haben?  Mau  würde  wenigstens  t'inen  Eisen- 
dübel erwarten,  der  den  oberen  Teü  vor  dem  Überkippen  nach  auTiieu  be- 
mlut  blÜB.  —  Die  Hattong  toh  L  hI  «bcmo  probinuAiMh,  m  die  Ton  JL 

kBan  «iiMi  uMm,  m  die  fmihnung  beweiily  mar  dedoicb  «inpMMB,  dab 
man  Hals  und  Kflkper  idurfig  zu  einander  stellt,  was  gut  «tunottriert  ui  Des 
HettrliBlie  wire  gewesen,  den  Yogel  gvade  imd  nilier  dem  QeiKNimide  sn 
eelMo,  damit  er  ron  unten  gut  sichtbar  wnrde. 

Dieser  letzte  Fall  scheint  mir  armpt^omatisch  für  die  ganze  Art  der  Sauersehen 
Kekonstrukti(i;i.  Er  ^iieht  die  Einlassungen  wohl  nder  übel  -  di»-  (iewissenhaftig- 
keit  und  btvvuji<ieriis\vrrtt  (ndiild,  die  ihn  iu  diener  Arbeit  auH^eichueu,  habe  ich 
schon  gebührend  iiervürgeliol»en  —  mit  Figiiren  zu  füllen,  ohne  Kückmcht  darauf, 
ob  die  auf  diesem  W^e  entstehende  Kompoeitiou  in  dem  Uiru  eines  Küntitlers  und 
qMneUemeeKflBaUendeeY.Jaliikbllfte  enMehttUN^  In  Gegenteil  wwden 
alle  SondflfbarkaifeeB  ftr  ehaialEleriatiaehe  JBSgeiiiliiilidikeiteii  dieeer  geendileB 
Kfimlkniidbidnalilil  augegebcB.  Doeh  fon  aUedem  nabUier  soeb  meihr. 

Weetgiebel;  Den  iiaiiiiMJieiiilkiwtett  Bindnick  der  gaotfa  Bekonalnikkioii 
macht  die  daa  reoliiHi  FUgab  diaaaa  CKebels  mit  dem  Qeapann  des  Helioe. 
Und  doeh  Ueibeik  endi  hier  schwane  Bedenken.  Bei  den  Pferdeoberkörpem 
liogt  wegen  der  massigen  Kopfe  immer  die  Gefahr  nahe,  dafs  sie  vornOher- 
stürzen.  Man  sollte  also  erwarten,  dar«  alle  verdübelt  wären;  da.s  ist  aber 
nur  bei  K  geschehen.  In  den  Einlassungen  für  die  Pferde  sind  ferner  ebenso- 
wohl hockende,  oder  (L  M)  im  Kampf  verschlungene  Menschen  denkbar.  Sehr 
gezwungen  ist  endlich  auf  der  anderen  Seite  die  uutwendige  Benutzung  der 
Spuran  Ar  Sdene  and  ihr  yiergoupann.  Waanmi  hat  der  EHnatter  hier  Üb  dw 
Fftrde  niekfc  die  ganae  Om  anr  YeifDigung  itehende  GiebeBiefe  aaagennki^  waa 
am  doeh  sehr  erwttneohk  eeiii  mafirte?  Statt  deeeen  eoll  er  der  Sikmiatraktioa 
sofidge  die  hmUm  iniUMB  PMeikfipA  in  imsohOner  und  der  Netar  wider* 
^rechender  Weise  gegeneinander  varaehobon  haben.  Hinzu  kommt,  dafii  HeUoa 
and  Sekne,  die  docb  aomat  nur  zur  Umrahmung  groDaer  Kompositionen  ver- 
wendet werden,  hier  einen  riel  zu  bedeutenden  Ranm  einnehmen.  —  In  der  Mitte 
nimmt  Sauer  zwei  auf  Felsen  «it/^pnde  Figuren  nr.,  ohne  dafs  man  die  zwingende 
Notwendigkeit  einsähe.  Das  iksultat  ist  kün-tlt  risch  sehr  unerfreulich;  die 
beiden  Felsensitze  —  warum  sind  sie  übrigen?,  voneinander  getrennt?  —  bilden 
eine  viel  zu  grofse,  plumpe  Masse.  Für  die  Figur  F  ist  keine  Einlassung  Tor- 
handen.  Sauer  meio^  daa  aei  deahalb  geaduhen,  weQ  die  Figur  ao  den  Raum 
beeser  gefüllt  habe.  AnderaeitB  aber  iat  ee  imtenrtindliehy  warum  der  Ktlnatler 
gerade  hier  —  Baoer  nimmt  eine  aehr  gebreebliehe  Figur  an,  die  leiebt  fidlen 
komiie  —  die  fiinarbeilang,  die  doeb  nur  ffieherang  der  Figur  dienen  aoUfti^ 
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gespai-t  hätto,  wälireiid  er  sicli  dasselbe  bei  den  Figiiren  G  nnd  H  mit  ihren 
breiten,  schweren  FelsensiUen  ohne  jade  Bedenltlichkeit  h&tt»  erlauben  könueu 
und  ^  doch  nicht  that. 

Wir  sehen:  Bedenklichkeiten  über  Bedenkücbkeiten,  die  nns  nicht  gestatten, 
das  glückliche  Vertrauen  Sauers  zu  teilen,  der  dietie  liekontstruktiun  alü  aiehere 
Bmis  für  aUe  weit«reD  Aiuflttirungen  betradstet 

Ln  Folgeaidfln  wixd  nun  die  Probe  gemadit,  weldie  Sagen  in  den  dorch 
die  RekanstmUion  g^ooneoen  EoinpoBitione&  daigoaleUt  sein  kSmitoiit  £b 
wollen  nnr  zwei  Mythen  mit  Besug  auf  Hephaistoe  peaaen:  im  Oeigiabfll  aoU 
die  Übergabe  des  Erichthonios  seitens  der  Ge  an  Athena  dargestellt  ieiny  im 
Westgiebel  die  Aufnahme  des  Hephaistos  bei  deu  Göttinnen  des  Meeres  nach 
»einem  Sturz  vom  Himmel.  Die  Szene  des  Ostj^^iebels  ist  in  zahlreichen  Monu- 
menten der  vMv>^chieden.st+ni  Art  darjj^estellt  worden,  die  von  Sauer  ausf'iilirlich 
und  im  grulsen  und  ganzen  richtig  behandelt  werden  Vi,  nur  dafs  er  aus  ihnen 
leider  nur  Nebensachen  flr  die  Ausgestaltung  bciner  Giebelgruppe  entnimmt, 
nicht  die  Hauptsache:  die  dorohaus  deutliche  Sprache,  mit  der  sie  in  aller  Ein- 
fMUieit  den  Vorgang  enftUen.  Gegen  die  Sameraehe  Eompoaition  genagem 
Bwei  Einidfcnde:  Qe  will  das  laod  der  Pflege  der  Ätiiena  flbwgeben;  aie  steigt 
alao  ana  der  Ticlb  empor  der  ihr  sngewandft  wartenden  Afhena  entgegen;  daa 
ist  das  Natürliche,  und  so  ist  der  Vorgang  überall  dargestellt.  Nicht  so  in 
dem  Giebel  Sonera.  Hier  hat  sich  Go,  abgewandt  Ton  dem  Platz,  auf  dem  wir 
Athena  nicht  wie  eine  plötzlich  Ankommende,  sondern  ruhig  sitzend  sehen,  go- 
hiifr^  und  dreht  sich  nun  mit  j^ofser  Anstrengung  um  ihre  eigene  Achse,  wm 
das  ivjud  Athena  zu  reichen.  Das  Lagern  auf  der  Erdoberfläche  ist  aber  für 
die  griechische  Göttin  der  Erde  nirgends  nachweiHbar,  sondern  erst  für  die 
römische  Tellur.  Ge  wohnt  und  waltet  im  Imieru  der  Krde;  sie  ist  die  persön- 
liche göttlidM  MuMf  deren  WirkoDg  wir  in  dam  Element  empfinden ;  die 
römiaehe  OMtin  iat  hingegen  die  Vertreterin  dea  Sleuentea  selbat,  und  .dem- 
gemi&  iat  daa  Lagern  nur  för  sie  eharakteriatisbh.  Angenommen  aber,  daa 
HotiT  wire  lllr  die  grieehiaehe  Erdgdttin  aw^gig^  eo  kSmite  aicih  daa  gewaUr 
aame  Umdrehen  nur  erklaren,  wenn  AÜhena  ihr  unyermutet  von  ihrer  Bttekaeite 
genaht  friüre;  diese  also  m'H  t'  ^^tehen;  man  müfste  ihr  anmerken,  dtSk  sie 
hernngekommen  sei.  In  der  Sauersclu  n  Rekonstruktion  aber  iat  die  gaoxe 
Gruppe  innerlich  leblos,  unmotiviert  und  deshalb  unmöglich. 

W.%  Bedit  riebt  er,  abwricbeud  von  Bobert,  in  den  bekannten  Belieb  im  Yatilaui 

nnd  Lonvre  Darstellungen  dieeer  Sage  und  nicht  der  Dionysosgeburt.  EntBcheidend  ist  die 
vollstSndige  Übcreinstiniunnirr  ^er  Hauptgnippc  mit  derjenigen  der  sicheren  Dar-iteünngen 
der  £richthonio8geburt.  Zur  richtigen  Boorteiluag  der  beiden  Hcliels  ist  die  Beobachtung 
wertvoll,  dab  aie  nicht  genav  ntiteaieader  fibeieinstinimeB,  aowoU  in  EiaaeiUieitea,  wie 
darin,  diiTs  die  Figuren  auf  dem  Pariser  Exemplar  weiter  aoeeinander  gerückt  aindt  ferner 
Ist  mchtig,  daGä  die  Yl^nr  des  links  sit/*'iul<ni  fJottfs  auf  einem  anderen  Relieffragment  im 
Louvre  in  uiderer  Umgebung  wiederkuhri  ^vgl.  Haueer,  Neu-atti«che  EeUefs  S.  73}  Clarac 
SOO,  26).  Da  aofimdem  weder  der  Stil  der  Figur  nodi  ihr  8tti  su  dem  Ghankier  der 
anderen  Figuren  passen  will,  wBie  ea  aehr  wohl  denkbar,  dab  er  nicht  la  der  mapHIng- 
Udiea  KompoaitU«  gehtete.  —  .  , 
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Sauer  wird  hoffentlich  diesen  Einwanden  gegenüber  nicht  daran  festhalten 
wollen,  alle  Un^ereiintheiten  seiner  Rekonstruktion  für  Betonderheiteo  des 
ivuiistlerti  dar  (iitöbelgruppen  auszugeben. 

ünd  noch  eins:  Hephaistos  fehlt  in  dieser  Rekonstruktion.  Konnte  er  auf 
dAontmi  Werken  der  Ifliiiiikiiwit  in  JhnMtmgui  der  EiiditiioiiioBgeburt 
foribleiben,  so  iet  dae  abiolat  imdenkbw  in  einer  momunentden  Oiebelgruppc 
aa  MUMn  eigenen  Tempel,  nuig  «r  ihn  eneh  mit  Atiienn  gekeilt  haben.  Sollte 
der  Künstler  irirklich  nicht  im  stände  gewesen  leui,  eine  Gmppe  sur  FttUnng 
dee  Giebels  zu  erfinden,  in  der  auch  dieee  Haopipereon  Platz  fand? 

Die  Mittelgruppe  des  Westgiebels  —  rechts  und  links  flankieren  Helioe 
und  Spione  —  stellt  einen  .Tüngling  dar,  «If-  liulblmieend  nnd  flehend  einer 
auf  Felsen  lagernden  weiblichen  Gottheit  naht,  an  die  sieh  rechts  eine  andere 
weibliehe  iiestalt  auf  Felsen  sitzend  suiHchliefst.  Diu  Aiifügung  dieser  filr  die 
iiiiudiung  guuz  gkichgültigen  Figur  wirkt  sehr  wenig  lebendig.  £iu  l'iäck  iu 
einer  HShlnng  dee  Fekene  der  mittleren  Figur  soll  auf  das  Element  des  Meeres 
hindeuten,  denn  nach  Saoar  aoU  nicht  etwa  Helios  ans  den  Wellen  anftandien, 
Selflne  in  ihnen  Tsreinken,  sondern  die  ganse  Ssene  anf  dem  Meeresgronde 
qpielen.  Dab  dadonli  die  Situation  der  Liditgottheilfln  «nverstäwdlich  wird, 
bat  sich  Sauer  wohl  nicht  ganz  klar  gemacht.  Auf  dem  bekannten  Bologneser 
Vasenbild,  das  Theseus  bei  Poseidon  und  Amphitrite  darstellt  und  das  Sauer 
als  Parallele  heranzieht,  erscheint  Helios  höherstehend  als  die  anderen  Figuren, 
zum  Teil  verdeckt  Ton  einem  Versatzstflck;  dadnreh  i^t  dort,  wenn  auch  in 
primitiver  Weise,  für  Illusion  gesorgt  oder  vielmehr  die  \'erletzung  der  IHusion 
vermieden.  Das  hätte  der  Künstler  der  Gruppen  nicht  für  notwendig  gehalten} 
bei  ihm  taucht  Uelioü  auü  dem  Meeresbodt^u  auf. 

Dab  die  Wahl  des  Momentee  für  die  plastisdie  Ihurstelhing  die  denkbar 
qngflnsfcigste  ist,.  fUlt  nach  Sauer  den  BesMlem  mr  Last,  die  das  Fkogramm 
dnr  Sknlptaxen  anfilellten.  Ist  aber  dieeer  Moment,  «ach  abgeeehen  nm  der 
Bestimmung  für  bildnerisehe  DarstaUnng^  nicht  einer  der  unbedeutendsten,  den 
man  wühlen  konnte?  Eben  derselbe  Mjtilus  bot  einen  sehr  bedeutsamen  Mo- 
ment, der  thatsächlich  vielfach  bildnerisch  dargeetellt  worden  ist:  die  Rückkehr 
des  Uephaistos  auf  den  Olymp  und  seine  Versöhnung  mit  Hera.  Und  diesen 
Moment,  der  durchaus  nicht  nur  zur  Verherrlichung  des  Dionysos  zu  verwenden 
war,  wie  Sauer  meint,  hätten  sich  Besteller  und  Künstler  entgehen  lassen?  — 

Nach  dieser  lediglich  negativen  Behandlung  ist  ea  selir  erfreulich,  kon- 
statieren zu  können,  dafä  die  Hauptteile  des  nun  folgenden  Kapitels  des  Buches 
als  fester,  positiver  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  betrachten  sind.  Es  handelt 
sich  um  die  Bekonstmktion  der  Friese  und  Metopen,  basiert  anf  einem  fiboaus 
gewissenhaften  Studium  der  Originale.  Die  Bekonstmktionsseiehuongen  sind 
Midi  hier  wieder  auf  dnrehsiehtigsn  Blftttein  gegeben^  die  man  fiber  die  AV 
bildmigen  der  Skulpturen  in  ihrem  heutigen  Zustande  legen  kann.  NatOrlioh 
läfst  sich  auch  da  über  manche  Einzelheit  streiten;  aber  hier  noch  mehr,  wie 
bei  der  Behandlung  der  Giebel,  wäre  es  notwendig,  die  verschiedenen  Anf?ichten 
aogeeiehte  der  Originale  und  mit  Hilfe  Tereehiedener  Zeichnungen  zu  prüfen. 
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In  der  HuuptsHche  kt  dieser  Teil  der  Arbeit,  wie  gesagt,  als  gelungMi  und 
gesichert  zu  betrachteu. 

Auderu  wird  es  leider  wieder  in  den  Teilen,  die  sich  mit  der  Deutong  der 
rekonstruierten  Werke  beselmftigen.  Zwar  über  die  Bedeutung  der  Metopen 
und  des  Westfrieoes  kuui  kiüa  Zweifel  sein;  im  Oegenteil,  dab  dieser  Weaifriei 
niciht  den  Kampf  der  Lapitibma  imd  Eeataiireii  beim  HodnttisM  des  PemÜhoos 
darstellt,  wird  dmwk  die  Bekonstmkfcioii  snt  reeht  dentlidi.  Aber  über  doi 
OstMes  gehen  die  Ansichten  bisher  weit  auseinander.  Als  sicherer  Gewinn 
der  Eakonstroktion  ist  auch  bier  nmiehst  die  Einsicht  zu  verzeichnen,  dafii 
der  gause  Fries  einen  zusammenhängenden  Kampf  darstellt,  dessen  einzelne 
Szenen  dnrch  die  beiden  Gnippen  zuschauender  Götter  nur  änfyerlich  gescl^ieden 
worden.  Zwei  Purt/^-ien  lassen  sich  deutlich  trennen;  beide  wären  sowohl  an  Be- 
watfnuiig  wie  an  Ciiitrakter  vollkommen  izleicli,  wenn  nicht  die  eine  von  beiden 
ausgezeichnet  wäre  durch  einen  besonders  küim  auitreteuden,  gewaltig  gebildeten 
Jüngling,  die  andere  durch  einen  Trupp  Ton  vier  Kämpfern,  die  als  Waffen 
mftehüge  FeüsbUkskie  b«iatmi,  mit  denen  sie  in  eimr  Weise  umgehen,  die  Ton 
IlbeimettBcliUchen  Eriften  sengt 

D»  es  nnn  Ssner  ebensowenig  wie  allen  anderen  gelingtii  wiU,  diese  Dm> 
steUvng  mit  Hilfe  der  überlieferten  Mjühen  su  deuten,  so  sucht  er  in  Rück- 
sicht aiif  den  Painm  des  Tempels  eine  zwir  nicht  dentlieh  fiberlieferte,  aber 
doch  in  Andeutungen  versteckte  Tradition  zu  rekonstruieren,  nach  der  Erich- 
thonio3.  der  Sohn  des  Hephäst  und  Autochthon,  dem  eingewanderten  .\niphiktion 
den  nf^urpierten  Thron  im  Kampf  entrissen  habe.  Das  Kesultat  dieser  K^m- 
biDution  ist  möglich,  dürfte  aber  von  niemand  anderem,  als  Sauer,  als  sichere 
Grundlage  betrachtet  werden.  ErichthonioB  soll  der  heldenhafte  Vorkämpfer 
der  einen  Partei  sein,  Amphiktion  eine  andere  Figur  am  Sfldende  des  Frieses, 
die  S«ner,  nicht  sehr  flbeneugend,  Ar  den  en  «einer  eigenen  Saehe  yenweiftihi- 
den  Führer  der  anderen  Fartei  erUiri  Besondere  Sehwierigkeiten  bereitet  nnn 
immer  nocih  jene  Beher  nndkter  IGbmer,  die  wif  so  merkwflrdige  Weise  mit 
grofsen  FelsblScken  nmgdien,  eine  Weise,  »nf  deren  Eigentümlichkeit  zuerst 
nachdrücklich  hingewiesen  zu  haben  Sauer  das  entsohiedene  Yerdieost  bei. 
Diese  Männer  scheinen  in  der  That  ili(>  Blöcke  nicht  zu  «^bleudem,  sondern 
durch  die  Luft  zu  schieben  mittels  wunderbarer  Zanberkrätt<>.  Sauer  nennt  sie 
Pelasger  und  sieht  in  ihnen  von  Amphiktion  unterjochte  Ureinwohner  Attikas, 
die  Erbauer  der  wie  ein  Wunder  angestaunten  pelasgischen  Mauern.  Natürlich 
ist  auch  das  alles  wieder  Hjpothetie,  und,  wie  mir  scheini^  recht  unwahrschein- 
Udhe.  W&re  es  nicht  das  KatOrliehe^  daCs  diese  nnteqoehten  Ureinwohner  den 
AntodiiOionen,  der  den  TTsurpfttor  vertreibt,  als  Befreier  begrlUbien  und  nnter- 
stfitrtMi,  anstatt  üm  an  bekimpfoi? 

Aber  nodi  melur.  Saner  ersdheint  die  Darstellnng  trotz  aller  konslreidien 
EombinatLon  'bnehstSblich  genommen  sinnlos*;  er  glaubt  sieh  deshalb  eni- 
schliefsen  zu  müssen,  sie  symbolisch  zu  deuten.  Und  nun  wird  ihm  dieee 
Schar  mit  ihren  Steinen  zur  Mebendig  {gewordenen  Pelasgermaner';  ja  selbst 
die  Stellung  der  Steine  zu  einander  in  verschiedener  Uöhe  soll  auf  die  Lagerang 
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4ar  Twrwliio(loiifiii  BcUddBB  inncrfaftlb  dtr  Mmmt  dfutwn,  Dimw  AhuIibm  m 
iridniagn  M  in  Chvacld  ntmiB^ioli.  Miii  kuni  ihr  nnr  di^  Bditi^iliP^ 
feigegm  tthwu,  daDi  jeder  tnlibai  AmelwiniBgmise  widenpridit;  imd 
kh  weifs  nicht,  ob  es  zu  itgnä  oncr  Zeit  Künstler  gegaban  l»t,  die  ildi  in 
•0  ftnterlichem  Symbolisznns  gelUlen  bltlaiiy  der  tralidieiii  den  Itiiwhiiiwii  vdl^ 
kommen  dunkel  bleiben  mufste. 

Die  eigertnmliche  Art,  in  »irr  die  vier  Männer  mit  den  Blöcken  miTj'ehen, 
mufs  allerdings  erklärt  werden.  Eine  sehr  erwägenswerte  Mögürhk»  tt  führt 
Saaer  nnr  knrz  an,  um  sie  gleich  zn  yerwerfen.  Mittels  Malerei  kuunten  auf 
dem  Reliefgrunde  andere  Felden  dargestellt  sein,  uuf  denen  die  drei  am  höehfiten 
bqfiüdikben  Woke  •ntonJueu  acheimeii  irOrden;  phtfUieli  «unililirai  braudhli 
man.  nv  dw  Sleiii^  die  ntt  den  BBaden  direki  in  Yeribindiiiig  mnn;  der  im 
weiteeten  finki  Mndlielie  BlodE  aber  ktam  nielil  anUndien,  wtSi  imfter  ihm 
Ctewand  nditiMr  wird;  «r  iai  «Inb  aehoB  im  HarabaWraeB  iMgriffBo,  und  der 
Maim  gieibt  ihm  mit  der  Linkea  nur  die  Richtung  gegen  den  Schenkel  des  Feindes. 

Aber  noch  eine  aodera,  mAl  ainleiiehieiidere  Erklärung  lafst  sich  einer 
Eigentflmliclikeit  entnehmen,  die  wir  auch  sonst  an  den  Skulpturen  des  Tempels 
wahmehirif  n,  d^m  Traehtcn  narh  Darstellung  flüchtiger  Momente,  von  Situationen, 
die  im  Leben  ui'  lit  inen  Augenblick  audauem  können.  Recht  charakteristisch 
dafür  ist  die  Art,  wie  der  Tote  anf  unserem  Fries  im  Begriff  vorne  über, 
aus  dem  üeiief  heraus  zu  rollen  dargestellt  ist.  Zu  nennen  ist  hier  auch  der 
vorfaraffUdie  Kentaur  (5)  und  vor  allan  Dingen  der  Pndmistes  der  Metope 
Kord  VF,  der  voDaliiiiüg  in  der  Luft  idiwebi  Sa  inberi  aieb  durtn  in  aehr 
intowaannier  Weiae  ein  eraftea  Streben  nadi  fllnaionialiacber  Wiikong,  den  Sin* 
dmiik  der  in  elafcar  Bewegong  dem  Auge  aieih  darala]]eind«k  Sreehmnongawalt 
im  Kidwerk  feafanibalten;  und  das  ist,  meiner  Meinung  naclk,  «ich  in  der 
Gnqppe  der  Mbmer  mit  den  Steinen  beabsichtigt  und  bis  zu  hohem  Grade 
erreicht,  mag  nun  noch  Malerei  ergänzend  hinzugetreten  sein  oder  nicht.  Da- 
durcb,  dafs  die  Steine  tum  Teil  schon  ans  den  Randen  fliegend  dargestellt  sind, 
wird  der  Eindruck  der  Heftigkeit  des  Widerstandes  der  Vier  and  der  Gefahr 
für  den  Angreifer  aufserordentlich  gehoben. 

Als  Waffe  giebi  Sauer  dem  £richihonios  den  Blitz,  weil  ihm  keine  andere 
sn  passen  scheint  und  er  gegen  aeine  symbolische  Mmer  eine  Wanderwaffe 
beben  molk  Der  Blili  bat  swar  nie  —  abgaadien  von  der  epieSenden  Zn- 

wie  flnner  aelbek  berfor- 

beb^  gar  niebia  bemiat  —  die  Hand  dea  Zena  nrlaaeen;  die  Stelle  Eomen.  8S7£ 

apricht  nur  fUr  daa  mibedingte  Vertrauen,  das  Zeus  seinem  Lieblingskinde 
schenkt,  aber  durchaus  nicht  dafOr,  'dafs  man  im  Y.  Jahrh.  sich  den  Blitx 
nicht  mehr  unzertrennlich  ron  Zeus  dachte*.  Aber  Sauer  entnimmt  die  Be- 
rechtigung zu  dieser  Ergänzung  aus  einem  V«Henbild,  anf  dem  der  Szene  der 
Erichthoniosgeburt  2jeu8  zuschaut,  bezeichnet  durch  den  in  der  Linken  über  Ge 
gehaltenen  Blitz.  Dieser  Blitz  soii  nun  hier  nicht  nur  daa  ungeschickt  an- 
gebrachte Attribut  des  Zeus  sein,  sondern  im  voraus  auf  die  Tortlbei^^hende 
Verleihung  dieser  Waffe  an  Eridithomos  deuten,  wie  die  auf  der  anderen  Seite 
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bttfindliche  Nike  auf  den  Sieg  des  Erichthonios  hinweisen  soll,  den  Sauer  auf 
unserem  Fries  dargestellt  vermutet  Zwar  ist  die  Tänie  der  Göttin,  die  nach 
Sauer  für  das  Kind  bestimmt  ^re,  grofs  genug,  ihm  als  Windel  zu  dienen.  Sie 
ist  ohne  Zweifel  für  eine  der  grofsen  Figuren,  wohl  für  Athena  oder  Ge 
bestimmt.  Der  ungeschickte,  steife  Künstler,  dem  Sauer  viel  unberechtigte  Lob- 
sprüche spendet^  läXät  uns  darüber  im  uuklareu  (aber  nicht  darüber,  ob  die 
Tloi«  ftlr  ein  Kind  od«r  eincai  ErwiduMufln  beefciinnit  sei).  Andi  auf  dem 
Büd  eines  Ernten  Ton  CShiiui  (S.  64)  eoll  eine  Nike  im  Begriff  sein,  den 
Sjuiben  sn  krinaen;  sm  fliegt,  aber  Tiehnefar  auf  Ge  ni. .  Alle  «eiteren  FSUe^ 
in  denen  nidit  der  Vasenmalery  sondern  Sauer  Nike  in  Besidrang  za  Eridithonio» 
seist,  lc()nnen  wir  auf  sich  beruhen  lassen. 

Die  Waffe  des  Jflnglings  kfimien  wir  aber  mit  ziemiielier  Sicherheit  als 
Lanze  bestimmen,  die  natürlich  gegen  die  Brust  des  Gegners  gerichtet  ist,  der 
davor  zuriickw^iclit.  'VA-a  fikig  begrenztes  Loch  mi  der  linken  unteren  Ecke 
des  ersten  Sternes  (des  obereuj  kann  icli  nicht  erklären'  (S.  110).  Hier  denke 
ich  mir  die  Spitze  des  Speeres  mittels  eines  Metallzapfens  eingelassen;  der  Schaft 
würde  nur  das  Kimi  überschnitten  haben,  sicher  kein  entscheidender  Grund 
gegen  diese  ^«nukma 

Wer  , sind  nnn  aber  diese  vier  Hlnner  ond  wer  ibr  Gegner?  Dem  kSlmen 
und  für  manchen  wohl  bestechenden  HjpoäieBengehände  Sauen  kann  ich  nur 
^das  Gestindnia,  cntgegenselBen,  fBr  diese  BVage  weder  bei  anderen  noch  bei  mir 
selbst  eine  beMedigende  Antwort  g^bnden  zu  haben.  Aber  es  scheint  mir  fllr 
die  wissenschaftliche  Arbeit  firachtbarer  ond  gesünder  zu  sein,  offen  auszubrechen^ 
was  wir  nicht  wissen,  als  uns  mit  sdliUemdeii  MdgUchkeiten  ftber  unsere  Un- 
.wiasenheit  hinwegzutäuschen. 

Aus  dem  interessanten  folgenden  Kapitel  über  den  Mciater  der  Hepfaaisteion- 
Skulpturen  nehmen  wir  das  voraus,  wus  Sauer  über  den  Zusammenhang  der 
Skulpturen  und  ihre  Beziehung  zu  Hephaistos  ausführt  Wir  können  dabei 
Gkbel  ond  OstEriee  beiseite  lassen,  entere,  weil  sie  fOr  ans  anch  nadi  dem 
RekoitttmktionsTenach  ebensoweu^  vorhanden  sind,  als  voiber,  letstomi,  weil 
wir  seine  Deutung  als  verfehlt  erkennen  mobten.  Die  Metopen  (Heraldes  an 
der  Front,  Threna  an  den  Seiten)  sollen  die  Söhne  des  Zeos  und  Poseidon 
dem  des  Hephaistos  parallel  setzen.  Die  Auswahl  des  Kentaurenkampf^  ftlr 
den  Westfries  soll  sich  dadurch  erklären,  dafs  die  Ülierlegenheit  der  von 
Hephaistos  geschmiedeten  Waffen  über  die  Urwaffen  der  llalbtiere  verherrlicht 
werdf  "1  sollt«';  auch  hier  hätten  wir  also  wieder  jene  uiikünstlerische  äufserliche 
Symboiisuk,  die  ohne  geschriebenes  Prograiuui  nicht  verstandlich  ist.  Wenn 
einerseits  alle  topogruphiächuu  Anzeichen  dafür  sprechen,  daCs  uns  in  diesem 
Tempel  das  Hephaisteioa  erhalten  ist,  so  mfissen  wir  anderseits  doch  ohne 
weiteres  sngestehen,  dafs  die  AnswaU  der  GegenstKnde  ftlr  Fries  nnd  ICetopen 
uns  Bom  mindesten  ifttseUiaft  bleibt^  daJb  man  vieknehr  ihnen  snfolge  vermuten 
wdrde,  ^^ftf"  hier  einst  ein  jagendlicher  Heros  oder  Athena  als  Schützerin  der 
Heroen  verehrt  worden  sei.  Sehen  wir  aber  hiervon  und  von  den  anderen 
Psrtien  ab,  in  denen  Saaer  ans  den  rekonstruierten  Giebelgmppen  Gharakterailge 
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dM  Eflnstten  la  gedrimwn  sucht»  lo  mtmta  wir  Bogmtohwi,  ddb  dieMt  K«(itel 
ttlur  inhaltreich  und  lehrreich  ist. 

Aolser  den  erhaltenen  Skulpturen  gehen  hier  auch  die  Spuren  in  den 
Giebeln  wichtige  Aufschlüsse.  Der  Kfinstler  verrat  sich  in  Hinsieht  auf  tech- 
nische AttsfÜhmng  einrr??eits  nh  fin  Mann  jjrBfster  8orpfn!t  lunl  (Jcnuuigkeit, 
dio  manchmal  an  Pedauteriu  streift:  iliin  Imit^n  inunclK'  i*r:iktiki'n  der  illteren 
Zeit  HU,  die  er  augenscheinlich  nicht  die  Ktthuhtit  b^^äcsiHiu  Lut  bui&citt^  m 
werfen,  wie  der  Künstler  des  Parthenon.  Der  laufende  Bohrer  ist  hier  noch 
Bidii,  iria  m  den  PkrtiiMioiigifbeki  partitmniM,  mr  AamiMhuig  gekoinm«iL 
AadenttiB  mflaten  trir  »  dm  FriMen  «ad  Metop«ii  nuuiche  aoAeroirdeniliGlie 
teohiiiidie  iMakniigeii  bewondin^  wift  die  tiefo  Unterurbeitnng  der  Figuren  nad 
die  AnMrbeitong  dOnner,  leiehi  lerbrecUieher  T«üe.  Im  Zoaunmenhnng  dimit 
ktoht,  dafi  für  die  Skulpturen  parischcr  Marmor  gewählt  worden  ist,  sn  eUMr 
Zeit,  als  in  AUien  fUr  dekontiTe  Werke  schon  der  einheimische  Marmor 
dwrchatis  bovorznjyt  wurde.  Dem  parisclien  Miimior  kann  man  aber  technisch 
sehr  Tiel  iiu-hr  zumuteTi,  als  dem  sihicfri«;  brechenden  pentelisdx'n.  Beide 
Eigenschiitteii,  di^  äich  nur  scheinbar  gegtsubdti^  ausschliefsen,  erklären  »ich 
vielmehr  dadurch,  dafs  der  Künstler  eine  nuf  alter,  guter  Tradition  be- 
ruhende Schulujig  durchgemacht  hat,  in  deren  Gesetzen  er  wohl  belangen 
Illieb,  die  üui  nW  endi  belUiigte,  teebaudi  lo  btnolidiw  sn  leisten.  Der 
Sehn]»,  die  nm  PtarÜMBon  tiiitig  wir  nnd  deren  Bedeutung  nnf  gnns  nnderem 
ab  gerade  teduuschein  flebiete  liegt,  bat  der  Kflaetler  dieser  Skulpturen  abo 
offenbar  nidtA  angebOri  Biditig  wird  hmiBc  der  stilistiselie  Abstand  swiicben 
Mctopen  und  Friesen  nachgewiesen,  vielleicht  etwas  zu  gering  angeschlagen. 
Die  Metopeo  sind  altertümlicher  ala  die  Friese  und  nicht  entfernt  so  flott  kom- 
poniert wie  diese;  trotzdem  werden  sie  vielleicht  mit  I\eelit  Hlr  Werke  des 
selben  Kiinstkurs  erklärt;  Meisten  derselben  ätiiriohtuug  gehören  sie  wohl 
sicher  an. 

Zunächst  wird  dann  die  Frage  nru  h  der  Datierung  der  Bildwerke  erh'di^; 
Sauer  nimmt  ihre  Entstehung  m  dem  Jahrzehnt  440 — 4B0  v.Chr.  an^  hauptsächlich 
ans  Bllelanclkt  aaf  die  Saildinung  und  Weitrabildung  v  on  Motiven  der  P«rliien<«- 
ekulpturen  an  uneereni  TcmpeL  Zweifellos  besteht  dieees  YerbUtnis  swischen 
den  Parthmionmetopen  nnd  dem  Weetfiries  des  ^Theseion'.  Die  Ton  Saner  be- 
banptete  Beaiehnng  swiaeheii  Qstfeies  nnd  Psrthenonfines  in  den  Oöttergroppen 
scheint  mir  nicht  sweifellos.  Wir  wissen  dnrdi  die  Funde  in  Delphi,  dafs  diese 
Art  von  DanteUui^  ansehauander  Götter  schon  eine  ältere  Erfindung  war,  deren 
Ausfilhrang  im  einzelnen  von  dem  Charakter  des  Vorgangs  und  des  Bildwerks 
abhängig  seif  iiuifste.  Dadurch  erklSren  sich  die  Ver*?ehiedenheiten  in  den 
beiden  Darstellungen  zur  Genüpe.  Ganss  problematiBeli  blt  i}»t  natürlich,  was  Sauer 
über  das  Verhältnis  der  (Jiebelirnipjifn  beider  Teinjjid  sagt.  Naeh  ihm  hätte 
der  Bildner  des  'Theseion'  den  des  l'artheuon  hier  in  vielen  Zügen  ühertruuipteu 

wollen.  Im  Qegentdl  sebdnt  mir  dw  nat&iiiidie  SchlnJh  tm  dem  sidinen 
Material  d«r  Binlaesungen  ni  sein,  dab  die  Giebel  dee  "Ilieseion'  ilter  waren 
ab  die  obae  lo  viel  Torsiidit  ansgeflihrten  des  Parthenon.  Daan  kcmunt  die 
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Thrtwehe,  dab  noli  in  don  ardiitekloiuaolim  Fonnen  auuttthft  AnihainiMi 
naehwiMBD  Iobdoti.  Nach  alledem  scheint  es  mir  wahrsdiemlioher,  dafs  dk 
SkulptnrBD  TOr  440  entstanden  sind,  ah  nachher.  Sie  repritoratieren  eine  Entr 
wickelungsstofe  der  Plastik,  die  sich  an  die  der  Parthenonmetopen  direkt  an- 
schliefst  und  auf  die  der  Parthenongiebel  vorbereitet.  Eine  Parallelisierung  mit 
dem  Parthenonfries  verbietet  sich  wegen  der  abpoluten  Verschiedenheit  der 
Aufgaben.  Dieser  Datiening  dürften  die  in  den  Hrcbitektonischen  Fonnen  uach> 
gewiesenen  ionischen  ätilclemente  uwhi  mdersprechuii. 

Um  den  Eflnsiler  und  seine  Sdnüe  zu  ermitteln,  lätst  Saner  die  TenduedeneB 
Namra,  die  in  Frage  kommen  kSonen,  Beme  paaaierai:  Aftamwiea  aoa  der 
Sdude  dea  Fhidiaa,  Mjron  and  aeinen  Soihn,  KreeOaa*)  nnd  endlidi  die  Sehnle 
dea  Knftiea  und  Neaietaa,  deren  Haopimeialar  anr  Zni  dar  Entatehang  dea 
Tempels  Ampluon  von  Knossoe  war.  Entschieden  hat  Sauer  recht,  wenn  er 
die  Skulpturen  mit  Sicherheit  dieser  Sohnle  and  mit  Waliraoheinlichkait  der 
Werkstatt  des  Amphion  zuschreibt. 

Neben  ihr  konnte  nur  die  Scluil*^  dos  Mvron  in  BotrHcVit  kommen,  der 
denn  auch  Brunn  seiner  Zeit  die  Bildwerke  zugescki ii  In  ti  bat;  tibcr  Sauera  Ein- 
wände dagegen  sind  berechtigt;  auch  scbeint  Myron,  ^vl'  es  bei  seiner  Eigenart 
natürlich  ist,  keine  eigentliche  Sdiule  begründet  zu  haben.  Endlich  ist  zu 
beaditen,  dals  die  Sdiole  dea  Eritioa  nnd  Neaioies  augenscheinlich  Motive  ge- 
liebt hat,  die  denen  dea  Mjron  nahe  Terwandt  waren.  Sme  Figur,  wie  der 
'Axiatogeiton'  dea  Giaidino  Boboli»  den  Baner  aneh  S.  222  abbiUef^  kSnnte  ihrem 
HoÜT  naeh  aehr  wdil  in  der  Hyroniaehen  Werkatatt  entrtinden  aein.  Die 
Nebeneinanderstellvng  der  Köpfe  di^er  Statne  nnd  des  einen  Lapühen  vom 
Westfriea  wirkt,  wegen  der  allzu  grofsen  Zerstörung  dea  letsteren,  leider  nicht 
recht  überzeugend.  GJar  nicht  aber  scheinen  mir  liif  rher  zu  gehören  die  beiden 
Köpfe,  die  Sauer  ebenfalls  mit  diesen  zusammenst-  Ut,  der  Kopf  von  Perinth  und 
der  des  'Pollux'  aus  dem  Louvre.  Schon  untereinander  sind  sif  mcht  verwandt 
genug,  um  sie  demselben  Meister  zuschreiben  zn  können,  worin  urtwiiugler 
vorangegangen  iät,  der  in  beiden  Werke  d&a  P^th^oras  erkennen  wollte j  mau 
▼eigleiche  nur  den  absohit  Terschiedenen  flehidelbBii,  eine  flache,  die  dodk  ancih 
Saner  für  entidietdend  in  derartigen  Fragen  erkifat  Dagegen  Ultle  er  den 
IM  X  archaiadien  Jfinglin^opf  der  Galleria  geografiea  (a.  Abb.  1  n.  2)  mit  grOberer 
flicheriieit  heranaiehen  kSnncn;  er  iat  in  der  Tlmt  eine  Kopie  dea  aehr  Ber» 
aiörten  Eopfea  der  alteriOmliahaten  nnter  den  Ludovisischen  Hermen,  auf  die 
aich  Sauer  in  ISng^rer  Anaftihnrng  beaiehi   Baa  Haaptreanltat  dieaea  Teilea 

*)  Ich  w91  niebt  verhidilan,  dab  mir  die  Bwrfuhung  der  bekannten  Neftpeler  Figur  des 

Verwundeten  auf  dm  Vulfiemluti  (Jrfu-kn<  des  Krosna«  aehr  prolileraatisoh  scheint.  Dieser 
war  durch  PtYil3clin?is«'  verwundet ;  die  antike  Kunst  hat  da«  za  allen  Zeiten  gleich  dar- 
gestellt durch  kleine  runde  Lucher,  in  denen  die  Pfeile  aas  B^oue  emgeaetzt  waren.  Die 
Neapeler  S!g«r  aber  bat  sdunale  Sduiittiniaden,  am  denen  keftig  Blvt  ttxflmt;  wir  mflbten 
also,  die  Identität  mit  dem  Werk  des  Kreeilas  zn{,'estanden,  annehmen,  dafs  der  VerwTindet* 
die  Pfeile  aus  den  Wunden  gezogen  habe,  bekanntlich  eine  sehr  schmerzhatte  Operation. 
Der  KänsUor  aber  wäre  unnötigerweise  undeutlich  verfahren,  denn  es  lag  doch  in  seiner 
Anllsahe,  den  Beediaaer  n  sagen,  dab  sein  IfaiMi  dwdi  PfcfltcMHee  au  Onade  giag. 
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der  Sanerachen  Arbeit  abtr  dfitftt  wir  «If  fgm^mi  «»mIimi:  die  SkolpfaM 

des  *TheBeion*  sind  Werke  ans  der  Schule  der  Heister  der  Tyrannenmörder. 

Hierauf  nun  folgt  ein  Kapitel  Aber  die  Kultbilder  des  Tempek,  dim&m 
Irhnlt  sich  in  der  Hauptsache  mit  Piner  aclthfr  frschienenon  Abhandlnng 
K.  H»'isrh>5  drfkt.^)  Es  handelt  sich  um  zwei  Kultbildrr.  donn  iii  «Im  Moment^ 
m  dem  wir  annehmen,  dafs  der  Tempel  das  Hephuisteiou  ist,  müssm  wir  in 
ihm  nach  Pausaniaii  zwei  Kultbilder  roraussebten,  dan  df^  Hephaistos  und  das 
der  Atbena  Uepbait>tia.  Mit  Ililfe  einiger  luiMskrii'teu,  dit)  allerdiogs  weit  vom 
Thuwon*  grfhBdm  wurdm»  liA  dkr  adwr  wif  d»  KiiMiiMir  dw  Hajliiiatiim 
bMukm  «ad  die  Sfridiftaag  dflnalbeD  in  die  Jdm  481^6  TerielMB,  kflniieii 
vir  mm  fon.  don  Axmibm  der  KoUipnqnpe  «im  inigaaihre  TanMlong  neduiL 
Die  Figiurtti  wenn  ene  Broaoe;  die  eine  Figwr  ettttrie  d^  war  Seite  geeeirteo 
Schild  auf  ein  §p^apoi¥f  dae  eni  Ziim  geeilMiM  wer.  Dee  hiiiii  eieh  nur  evf 
die  Statae  der  AtlMna  henehen.  Reisch  and  Sauer  weisen  nun  dieeee  Ifotir  en 
einer  lebensgrofsen ,  in  Cberchel  j;^fundenen  AthenastAtue  nach,  Ton  der  sich 
sonst  zweierlei  Variationen  erhalten  hahcr.  di»^  eine  statt  mit  dem  Schilde  mit  ein- 
«^stützter  linkpf  Hand  in  drei  römischeü  K  die  andere  aus  Kreta  (Abb.  3 — 5)  iwria 

mit  der  Cista  ujiti  üiiiLithoiiiosschlange,  wodurch  <lie  Beziehung  auf  den  Kult  des 
Hephaistoe  gesichert  iüt.  ich  ghkube  mit  Sauer,  daft)  ditm)  Variationen  schon  von 
grieduechiB  Eftutilen^  aiekfc  etil  von  den  Kopkftüi  TorgenonüMt  eiad.  Dee 
Qrigpael  der  Fignr  von  Cherohel  male  in  der  dereh  die  Inaefariften  flxiertoo 
Zeü  onMeiMbtt  eein.  hk  dieeee  Origbud  identiedi  mit  deet  Knlfbild  dee 
HnJiaietaten?  Dieeee  wer  flUriebeeegrofii;  die  YerUeinemiig  in  der  Ko|^ie 
aber  würde  noch  nicht  gegen  jene  Identität  sprecheiL  Bin  anderer  Pnnkt  ver- 
Jeogi  eingehenderes  Überlegen.  Rekonatnueren  wir  uns  die  Gruppe  mit  der 
Figur  Ton  Cherchel,  so  sprechen  manche  von  Sauer  vorgetragene  Gründe  daffir, 
dafs  diese  Athens  vom  Beschauer  aus  rechts  gestanden  hat;  demnach  muliste 
ihr  Kopf  etwas  nach  dor  rechtt^n  Schulter  gewendet  gewesen  sein,  wie  Sauer  mit 
Recht  annimmt  und  in  der  Ktkoutstruktionszeichnung  hat  daratellen  lassen. 
Der  einzige  mit  der  Figur  erhaltene  Kopf  dieses  Typus  aber  —  der  der  Figur 
ene  Knie  —  weadel  etänen  Kopf  neeli  der  liakeii  Sdnütmy  wie  Beiidi  neben 
enderai  Giftadoi  Tvnnkliil  Ittt,  die  CMttlin  links  Ton  BMuMMr  ennnelinMn. 
Nu  wendet  Sunt  ein,  deb  die  Heltong  dee  Ecpfte  in  dieeem  Buenpler  nofeinerl 
ean  Uhnw  dncli  die  ZugiAw  dee  Alfailratee  (Gieln  und  Seblenge)  auf  dem 
linken  Unterarm.  Inzwischen  aber  ist  es  mir  gelimgen,  eine  rSmieche  Replili^ 
des  Kopfes  im  Vatikan  (Abb.  6—8)  und  eine  zweite  in  dem  KgL  Museum  zu  Cassel 
(Abb.  9 — 11)  aufzufinden;  in  beiden  Fällen  hatte  der  Kopf  ganz  dieselbe  Hal- 
tung wir»  bei  df>r  Fignr  ans  Kreta.  Beide  Repliken  werden  zu  Exemplaren 
der  in  Rom  f  itidenen  Variationen  des  OTTginaltypus  gehören;  da  nun  aber 
bei  difcäta  keir.  <irund  zn  einer  Veränderung  der  Kopfhaltung  ausändig  ^u 
machen  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dafs  auch  di&  Figur  von  Cherchel 
und  ihr  Original  die  gleiche  Kopfhaltung  gehabt  haben.  Wir  müssen  eleo  sof 

*)  Jahresk  d««  üaberr.  urck.  inütitata         6.  oö  if.  T.  III.  Vgl.  darüber  auch  dtudnicxka 
I»  dSeses  JeluMhen  m  (IMe)  8.  606 
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aUe'FSUe  die  Anordnung  der  Gruppe  annehmen,  wie  eie  Beisch  vorgeschli^en 
hat.  In  dieser  geht  die  Symmetrie,  die  die  Sauersche  entfldiieden  für  eich 
hat,  verloren.  Wollen  wir  auf  diese  nicht  verzichten,  so  müssen  wir  die 
Statue  von  Cliim-licl  als  Kopie  (hs  Kn1t}>il(]es  anfgebon  nnrl  aimcliTnen ,  dafs 
auch  sie  nur,  wie  die  in  diesem  Zusammenhang  vielgenannte  Athcna  Borghese, 
eine  Ableitunj^  von  dem  Kultbilde  darstellt.  Wilsen  wir  aber  die  Wahrschein- 
bchkeitsgrüude  —  von  Sicherheit  kann  hier  überhaupt  noch  nicbt  die  Rede 
sein  — ,  die  ^  für  beide  Annahmen  giebt,  gegeneinander  ab,  su  »prechen  enir 
«ehiMle«!  die  «firikeren  daftlr,  daCi  die  Atheita  Gheirdiel  dos  KnlibÜd  wiedergiebt, 
dab  aidi  also  der  auf  dem  zinnenien  ä»9mw  anfimhende  Schild  swiechen  dem 
Oot&eiten  be&nd.  Den  Hephaisfcos  denken  sidi  Saner  und  Beiseh  im  Iffimaiiöa, 
die  eine  Achsel  auf  den  Stab  geetfitet,  nicht  in  der  Exomis.  Sicher  mit  viel 
Wahrscheinlichkeit,  schon  aus  einem  Grunde,  den  ich  bei  beiden  vermisee» 
Neben  der  langgcwandcten  Athena  hätte  eine  männliche  Gestalt  in  der  kurzen 
Exomis  mit  blofspn  Beinen  —  besonders  bei  überlebcnsgrofson  Figuren  —  zu 
wenig  Masse  abgegeben.  Das  von  beiden  herangezogene  Relief  von  Epidauros 
bewei.st,  dafs  der  Ty]nis  des  im  Himation  stehenden  Hephaistos  gegen  Ende 
des  V.  Jahrh.  bekannt  war;  mit  Keiöch  eine  direkte  Abhängigkeit  des  Reliefs  von 
der  0rappe  anzimehmen,  hidie  ich  ftir  allzu  gewagt;  Saner  urteilt  hier  vorsichtiger. 
Da  Hephanios  in  der  einen  Hand  «In  beBnehnendes  Attribai  halten  mnfrte^ 
konnte  sic3i  dies  nur  in  der  Bediten  b^den;  also  mnbte  er  den  Stab  auf  dar 
linken  Körpereeite  haben,  wie  aneh  Saner  angenommen  hai  Dae  giebt  aber 
einen  weiteren  Orund  für  die  Anordnung  Reiscihfl  ab;  denn  in  ihr  wird  das 
häfsliche  Nebeneinanderstehen  des  Stabes  und  Speeres,  wie  es  in  d«r  Sanerachen 
Bekonstruktionsskizze  auffällt,  vermieden. 

Kunstgeschichtlich  wäre  die  Feststellung  des  Athena-Typus  als  des  einen 
Kultbildea  im  Hepbaisteion  von  höchster  Wichtigkeit.  Bauer  und  Reiscb  scliliefsea 
sich  beide  der  allgemeinen  Annahme  an,  daSa  der  beriibmte  IlepbRistos  des 
Alkamene!^  in  Athen  daä  Kultbild  des  Hephaisteion  tibendori  war,  zumal  seine 
^uptthätigkeit  eben  in  die  Zeit  fillt,  die  ans  den  Insehiillen  fttr  die  Errich- 
tung jentt'  Eultgruppe  ersehlossen  weridMi  konnte.  Dann  muA  natOrlidk  auch  die 
Athena  ein  Werk  des  Alkamenes  gewesen  sein;  es  wSre  also  in  dear  Statue  tou 
Ghorchd  mit.  Wahrwchetnliebkeit  die  erste  Nad^ildung  JMh.  einem  Weil»  jene* 
berühmtesten  aller  Schüler  des  J^l^diaH  nachgewiesen.  Bis  dabin  schliefse  ich 
4nich  beiden  rückhaltlos  an,  und  Reisch  geht  auch  kaimi  weiter.  Wie  aber  Sauer 
in  dem  Kopf  der  Athena  von  Kreta  eine  frappante  Abnliihkeit  mit  dem  des 
Salbers  in  München  finden  kann,  den  er  also  mit  Klein  für  den  ^iyyniouevos* 
den  Alkamenes  hält,  ist  mir  vollkommen  rätselhaft.  Die  beiden  W  erke  ver- 
halten sieli  etwa  zu  einander  wie  Werke  des  Rafi'atil  und  des  Sigiiorelü.  Diese 
tileichsetzung  ist  allerdings  noch  nicht  entfernt  so  schlimm,  wie  die  von  Klein 
selbst  ^Vaziteles  S.  60  f.)  vorgenommene  des  Salben  mit  der  *Venn8  Genetriz*, 
die  etwa  der  Zuteilung  von  Werlnn  des  Signoreili  und  des  Oioraani  Bellini 
an  denselben  Heister  i^teiehkotfunen  würde. 

In  dem  letaten  Kapitel  sind  die  Folgerungen  angedeutet,  die  sieh  Hbf  die 
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^«niwclw  Topofpfaphlo  e^bco,  wenn  num  du  ^Ihmiiim*  ak  Bepitiuleion  fttr 
enri«een  annimmt.  Die  Kritik  fiW  diese  HjpolIieMn  iil  dwclmui  dftn  ^aten 
m  fiberkssen;  Sauer  Mlbrt  iit  dieaer  Antichi 

Wir  sind  mit  unserer  BesprechnTig'  zu  Ende.  Sauers  Hauptziel,  den  einstigen 
Bewohti^T  des  Tcmpt^ls  aus  den  BildwerkoTi  7:11  prschHefpon ,  mufsten  wir  als 
gescheitert  besteicliineu;  ebenso  einen  grofsen  Teil  ilcr  Arbeit,  die  darauf  ver- 
wendet worden  ist.  ein  in  Trümmern  erhaltenes  Knnutwerk  in  Vollständigkeit 
wieder  erstelieu  zu  lassen.  iSauer  hat  sich  hier  an  etwtu^  Unmögliches  gewagt. 
Badordi  wollni  wir  11110  den  Blick  niehi  Mben  haeen  für  die  in  der  Haupi- 
aaehe  gelungenen  TaOa  dar  Arbeit^  die  aeiahnaria<Jia  BekonafcmUion  dar  Frieae 
and  Malofan,  mit  dar  einar  plaatiaehan  Bealanmtion  badantand  Toigaarbeitel 
irofdan  isl^  die  Blldfthning  dieaer  Sknlptmwn  aof  die  Scknla  dea  Kritioa 
und  Xesiotea,  endliah  die  wahrscheinliche  Konalaüening  des  Typus  dea  einen 
Kultbilde«^  und  seine  Rückführung  auf  Alkamenes.  Zu  der  Aelitnng,  die  nna 
die  Arbeit  im  Ganzen  durch  ihre  Aufrichtigkeit  und  Hingabe  abnötigt,  geaallt 
foßh  in  üinaicht  auf  dieae  Teile  mafirichtiger  Dank  and  BeifidL 

BEMERKUNGEN  ZU  DEN  BEIGECiEliKNEN  TAFELN 

TinL  h  Abb.  1  a  t.  Anheinher  Jflaglingekopf ,  Nr.  tS  der  OaiUHa  geografka  im 
Vaticao,  nach  neuen  AafiuluMn  des  notogm|iheB  Andenon.   H.  des  0,t7  m. 

Keinlcörni^er  weirst  r  Marmor  (an  der  r  S'citc  cinr  fj^^itic  Partio'.  Er^jSnzt  Hnslc,  der 
tmtertie  Teil  der  Nase,  beide  Ohrmuücbeüi.  Die  Lider  besto£sea.  Die  Haare  waren  auf 
dar  k^ipenihwKch  gebildeten  Unteriage  gemalt. 

Tara.  H:  Abb.  S— 6.  Kopf  der  AtbeB»  ens  Kreta  im  Ltmn  (aaeh  Gipe). 

Ahl).  R— S  Kopf  dpr  Athena  im  Vatmmi^hen  Museum,  aofgefletzt  drr  StatuP  des  Mosen* 
saals  Nr.  öitä.  Grofskrystailinischer  beilgmuer  Marmor.  Ergftnzt  Nase,  Teil  der  Oberlippe, 
Spitie  dei  Helms  vorne,  die  ftnüseren  TeUe  der  Schleifen  der  Lederkappe  über  den  Ohren, 
Hals  IM  gaidL  Die  iiMpritagBdie  Wendung  des  Bunpfe«  iat  neUbar  an  der  BehwelhiBg 
doB  Muskels  unter  dem  1.  Ohr    Der  Kopf  gehOrt  nicht  zu  der  Statut 

Abb.  9  11.  Kopf  dar  Athena  im  Muteutn  Fridtricianum  in  Cassel,  anfgost-tzt  anf  die 
Statue  mit  der  luveotamummer  1 14.  Die  Erbiubnis,  den  Kopf  photographieren  zu  lassen 
ead  sa  pablmieren,  TCcdaake  ich  der  HebenswUrdigea  Zuforkommenbeit  des  MuMunsleiten, 
Herrn  Dr.  J.  Böhlau.  Parischer  Mumior  Ergänzt  Unterteil  der  Nase,  Teil  der  Unterlippe, 
Spitze  des  Helms  vorne,  Hai?  fast  ganz  \x\c\\  hier  erkennt  maa  die  onprOnglicbe  Wen- 
dung de^  Kopfe»  deutlich.    Er  gehurt  nicht  zu  der  Statue. 

BSe  BaaptmaAe  der  drei  Aiheoa-KOpfe  Terhalten  sieh  folgendenBaben  m  eiaender 


Abstand  d*'r  innf^-pn  Augenwinkel  vonoinander  . 

0,022 

0,0226 

Abstand  der  äufäcren  Augenwinkel  voneinander.  .  . 
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Abstand  der  Ohren  voneinander  
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Linker  iunen^r  Augenwinkel  bis  linker  Mundwinkel. 
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Bediter  faiaecer  Aegemriakel  bis  reohter  Mondwinkel . 
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Linker  innerer  Augenwinkel  bis  Kinnspitze  .... 
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Abstand  der  Schläfen  voneinander  
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Da«  Verhiiltni»  der  Kopien  zn  einander  ergiebt  sieh  hieraus  klar  und  deutlich.  Den 
besten  and  treuesten  Eindruck  macht  die  Kopie  in  Cassel,  Die  Dbereinstinunoag  der 
beiden  neu  pnbfidttten  Repliken  mit  dem  Kopf  im  Lonne  MA  lieh  «an  betten  «a  den 
gMchmiirBigen  Verlauf  der  Haarflechten  und  der  gleichen  Helmform  nachprflfen. 

Kärzlich  sind  von  zwei  Gelehrtfn  Vf>rHn<^Vie  gemacht  worden,  nnderf  Athena-Köpfe  mit 
dem  TjrpuB  der  He{>^haistia  in  Zusammen  hang  su  bringen:  von  KjeUberg  (BOm.  Mitt  1899 
8.  Iii  W.  Taf.  TI)  nnd  von  B.  A.  Oardnsr  (Jontn.  of  Hell.  «fend.  t9M  8. 1  ff.  pL  1).  Der 
von  dem  ersteren  publizierte  Kopf  ist  aber  ein  Typua  dee  IT,  Jahrb. ;  die  Art  z.  B.,  wte 
die  Haare  an  ihm  behandelt  sind,  kehrt  ganz  fibereinstimmend  an  einem  feinen  Köpfchen 
im  Palazso  Pitti  wieder,  den  ich  vermutungsweise  f&r  alezandrinisch  erklärt  habe  (Bullet, 
eoan.  1897  B.  18B)t  ebe  Beplik  dieiei  Atiien»-]Co|ilbi  befindet  ilab  bei  dem  «BniidMB  Kiniil> 
hündler  Simonetti.  Der  von  dem  englischen  Gelehrten  publirierte  Eopf  gehört  tpold  der> 
selben  Zeit  an,  wie  die  HepbaistM»  sümmk  aber  ndt  ibr  nicbt  genni  abentn. 


ATTISCHE  UEBESTHEOBIEN 
JSm  DIE  ZEITUGHS  FOLGE  DBS  PLATONISCHEM  PHAIDB08  SOWIE 

DER  BEIDEN  SYMPOSIEN 

Von  Ito  Bvtnnt 

Das  Weseu  der  Liebe  ist  im  LaiilV  des  vierten  Jahrhunderts  in  Athen  ein- 
dringonden  philosophischen  Erwägungen  unterzogen  worden,  in  deren  voneinander 
zum  Teil  ^ehr  abweichende  Ergebnisse  uns  der  i*Utonisehe  Phaidros  und  die 
lieideiL  Symposi^  noch  einen  siemlicli  khuren  Einblick  gewähren. 

Obwohl  <ift  erSrtert^  iai  diese  Gecbnkenbewegung  doeh  in  ihrer  hiitoriicheii 
Bntwiekdiuigiiodk  nicht  genllgeiidftelgeetelli  Ind«niBeitrehen,dieAaGMningeB 
Plntcme  sa  einer  einheitüehea  Theorie  eoenig^eheii,  hftt  nen  dem  m  mtög 
Rechnung  getragen,  daf»  sich  seine  AwaiAKiwii  jm  Lauf  der  Zeit  wesentlich 
geändert  haben.  Zn  ihrer  Erklnning  pflegt  aum  ftmer  flIelB  TOD  dem  Zentral- 
ptmkt  des  Platonischen  Systems,  der  Ideenlehre,  auszugehen:  es  erscheint  rich- 
tiger, vielmehr  zuerst  die  Beobarbttincrün  fostznstellen,  auf  Onind  deren  er  für 
die  diesseitigen  Ereeheiiiungeji  die  metaphyaische  iiegründuug  suchte.  Dem» 
das  erotiRtlie  Problem  ist  aucii  für  PUton  znnachsit  ein  physiologisch-sojsialeH. 
Es  setzt  sich  auü  Fi^eu  /uäummen,  die  ihm  die  Kultur  seiner  Zeit  und  die 
eigene  Krfidirong  itallte.  Nor  eo  wird  man  den  richtigen  Standpunkt  gewinnen, 
um  den  prinzipiellen  GcgeusalB  der  Pintonisehen  Theorie  sn  derjeuiguu  sn  he- 
etünmen,  der  sieh  Xenophon  aascUofe.  Die  Anfhellnng  dieser  Bemehnngen 
enoheint  aber  nm  so  wOnsehentweartary  aJe  sie  meines  Emohtens  das  einsige 
siefaere  Mittel  an  die  Hand  giebt,  nm  die  noch  immer  umstrittene  Frage  naeh 
der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  genannten  Schriften  zu  beantworten. 

Es  gilt  zunächst  die  Entwickelung  festzustellen,  die  Platona  Ansichten 
durchgemacht  haben.  Ich  meine  damit  nicht  seine  sittliche  Beurteilung  der 
bestehenden  Verhältnisse.  Diese  ist  nur  geringen  und  leicht  festzustellenden 
Schwankungen  unterworfen  gewesen.  tn)er  den  Umgang  der  beiden  Geschlechter 
hat  er  sich  erst  in  seiner  letzten  Schritt,  den  Gesetzen,  geäuDserti  wo  er  sich 
gegen  die  eoTiereheliche  Geschlechtsgemeinschaft  in  einer  für  nntike  VerldÜlt- 
nisse  sehr  ligorSeen  Weise  •nsspriehi')  Dagegen  hat  er  su  der  Frage  der 
geschlechtlichen  MSumerUebe  schon  firtther  hanfig  Stellung  genommen.  Im 
Phaidros  sieht  er  un  wesentUehen  auf  dem  Boden  der  damals  weit  Terbreitelen 
sehr  freien  Beurteilung  dieser  Verhältnisse.  Ohne  Einschr&nkong  hilligt  er  die 
sflxnelle  Neigung  des  Ifonnea  snm  JllngUng,  wenn  sie  m  einem  ernsthaften, 

0  Oes.  Tin  840*  E 
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dauernden  und  idealistische  Ziele  verfolgenden  Liebesbnnde  führt,  die  B^edigung  • 
der  Sinnlichkeit  entschuldigt  er.  Im  Symposion  dachte  er  darüber  wahrscheinlich 
nicht  anders,  wenn  er  es  aucli  nirlit  dirclct  aussprach.  Die  laxo  Ansicht  der  Zfit, 
die  hier  von  aclitbaren  MäiiutTfi.  wif  IMiaidro.s  nnd  Pausania»,  mit  Bei^^'i^^tp^mg 
vorgetragen  wird,  von  Ai  istuphaueä  gar  uiclit  m  reden,  findet  nirgends  Wider- 
spruch, und  auch  die  Platonische  Liebestheorie  der  Sokratesrede  ist  vuu  einer 
Verdammung  der  sinnlichen  Blderastie  weit  eatfttni  Erst  in  seinem  hohen  Alter  ^) 
verkngte  er  die  Töllige  Ünterdrackniig  der  Sinnlichlceit  und  deutete  in  ti^inniger 
Weise  «die  Wege  an,  auf  denen  diee  Ziel  erreiebt  werden  kSnnte.  Wenn  die 
Öfitetliehe  Heinong  im  Lanfe  ^terer  Jehrhimderte  die  hmnoeexnele  Liebe  der 
Blutschande  g^chsetste  und  damit  zwange  sieh  in  das  Dunkel  der  Verborgenheit 
SU  flflehten,  so  bewegte  sie  sich  auf  den  ihr  von  Piaton  ^)  vorgezeidmeten  Bahnen. 

Aber  wir  würden  freilich  in  der  Annahme  sehr  fehlgehen,  dafs  sich  unsere 
heutige  Atiffassiing  dieser  Verhältnisse  mit  dor  Ansicht  dos  <rreisen  Piaton 
völlig  decke.  Was  or  verdamTiitt".  war  mir  dif  unnatürliche  Befriediiruni^  der 
Geschlechtslust;  erotisclie  Bcziehuntren  /wisclien  Männern,  die  im  letzten  (rninde 
auf  sexuellen  Trieben  beruiileu,  biiligLc  er  auch  damals.  Denn  auch  in  deu 
GeMteen*}  wird  eine  Art  der  Liebe  swisehen  Iflbinem  fitr  sniliang  nnd 
wOnsdienswert  eikl&rt,  die  kemeewegs  Mbinerfreimdacbaft  im  modernen  Sinne 
iit  Eb  iet  dabei  TOn  dem  Yerlwltnie  einee  Mannes  m  einem  JQn^Ung  die 
Bede*)y  bei  dem  der  Mann  die  Befriedigung  der  GeeoUeehtilaBt  eis  etwas  ün- 
reehtes  ansehen  muTs.^)  Wo  man  sich,  aber  vor  der  Sinnlichkeit  hüten  muü^ 
kann  es  sich  nicht  um  eine  unsexuelle  Freundschaft  handeln.  Und  nicht  minder 
bezeichnend  ist  das  unübersetzbare  Wortspiel,  der  Liebhaber  müsse  sieb  vor 
halten  itQöv  ukXIov  ^  ipüv,  welches  l)edcntet,  dafs  sich  die  Liebe  des  Alteren 
möglichst  auf  das  ästhetische  Wohlgefallen  an  der  sinnlichen  Schönheit  des 
Jüngeren  beschränken  müijüo.''^ 

Sehr  viel  cichwieriger  ist  es,  die  Entwickeluug  seiner  wissenschaftlichen 
SrUinmg  der  Liebe,  d.  b.  die  üntersditede  Uanolegon,  weldie  zwisdien  den 
Reden  des  Sokrates  im  Fhaidroe  (244^367*)  «nd  im  Symposion  (198'^212*) 
obwalten. 

lob  beginne  mit  dem  Phaidros.  Es  gilt  hier  aanäclist^  den  wissensehaft- 

liehen  Gedanken  ans  der  ihn  umhüllenden  Bilderspnobe  beraoBzuschalen,  dann 
aber  jene  schon  angedeatete  Operation  vorzunehmen  und  die  phüosophisebe 
Synthese,  in  der  Piaton  seine  Ansichten  vorträgt,  auf  ihre  Vnraussetzuntjen  hin 
zu  analysieren.  Denn  da  für  ihn,  seitdem  er  die  Ideenlebi*e  konzipiert  hatte, 
ein  Problem  nur  dann  endgültig  gelöst  war,  wenn  es  seine  Bejri  ünduug  in  der 
Welt  des  transcendenten  Seins  gefunden  hatte,  so  mündeii  natiu-gemäfs  auch 
seine  erotischeu  üudaukua  iii  jenen  Regionen,  und  von  dieser  Höhe  aus  hat  er 
im  Fhaidroe  leine  lotsten  Besnltate  dargestelli  Vezanchen  wir,  diese  Gruppierung 
an  dnrebbredien  nnd  sie  anf  ihre  ersten  Bestandteile,  d.  b.  die  nücbtttn«i 

*)  tjber  den  Staat  vgl  den  1.  Exkurs.      *)  Oea.  Vill  »3»  If.      ')  YIU  »37'». 
^      php  ImtfvfMSvra  ig  iEfcMwv  r^fWoA«. 


Digitized  by  Google 


L  Braat:  Attbche  LiabeatbeociMi 


10 


BeobMhtDBgtii  und  Folgtnmgen  mufUkwtMhmn,  die  Ar  Phkan  dm  Arngw^ 

pnnkt  bildeten. 

Da  ist  zunächst  zweierlei  klar,  einmal^  dafil  «ar  sich  keine  ideal^  wflliMiMMf- 
w(>rte  Form  des  Eros  konstruierte,  sondern  nur  die  Liebeserscheinungen,  die 
ihm  die  Ertahrnng  bot,  mit  ihren  Licht-  und  S(»hnttf'n satten  der  Prüftirtp  unter- 
warf, Kixiaiin,  chifs  diese  Grundlap^  insotVni  t'iii*>  i-inscitige  war,  als  er  aut- 
schliefslicli  div  Lielw  dem  Mann<»H  /um  .lüii^linjr  ln'rilcksichtigte. 

Deu  liegiuu  Heiner  Erwügiuig  luachtv  di«  Fuütütuliuug  des  TiiaUächlicheu.  ^) 

ISä  iäk  maauh  «Ülioli«  Watwliitniiig,  amidem  ilefai  der  dnrdk  das  Auge 
Terauikdfte  «wnliidi«  Bindradt,  dar  die  Liebe  herbeiflUirt,  und  imr  iet  diwer 
woSmfg^  immer  ein  eiiiiei<%nry  «nf  d«a  Lietdieber,  den  Illeren  beeohrlakler. 
Bioe  ^eiehaeitig  in  beiden  anfbliiaende  Liebe  kommt  nicht  vor  und  iet,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  nnoh  Plntone  physikalischer  Erklärung  ausgeschlossen. 

Die  Symptome  der  Liebe  lassen  anf  eine  akute  Krankheit  einen  Seele  und 
Körper  gleichzeitig  beeinflussenden  Reizungs-  und  Aufregungszustand  schlieCaen. 
Von  körperlichen  Erscheinungen  nennt  Platnn  Fieherfr<'«f  mit  folgender  Hitze 
imd  Schweifs,  Schlaflosigkeit.  Ebenso  leidet  der  psjcliisciie  Orgjmismus.  Qualende 
Unruhe  treibt  den  Kmuken  nmhpr  und  macht  ilin  uiitiihig,  den  bisherigen 
Leb«ü»büt>hätiguagen  nacluugeheu,  diu  früheren  Neiguugeu  verschwinden,  er 
Tsniadyiesigt  seinen  WoUirtand,  die  eiuitigen  Vontelluugea  dm  Sehicküchea 
terbleeacn.  Dm  erfHUt  nnr  nodi  das  Streben  nafib  »(l^idiit  inniger  kArper- 
lieber  Anniheru^  an  den  Geliebten,  in  deeaen  O^enwart  er  eine  wolMstige 
Lindaning  aeiner  Sebmwien  emplindei  Der  Znaland  im  ginaen  lifirt  eteih  nar 
eis  Wahnsinn,  sagen  wir  es  rund  heraus,  ab  aezneller  Wahnsinn*)  bezeichoeaL 

Schon  diese  grundlegenden  Feststellungen  ergaben  für  Piaton  das  Resultat, 
dafs  kein  erotischer  Zustand  denkbar  ist,  in  dem  der  Geschlechtstrieb  nicht 
prregt  wäre.  Denn  än  in  der  Liehe  stets  tler  ganze  Organismus,  der  Körper* 
und  die  Seele,  in  ihren  edleren  wie  dem  triebartigeii  Teile,  gleicherwi-i.se  er 
schottert  und  krank  ist,  mufs  auch  in  den  HUUen,  wo  sidi  die  Liebe  schlK  l  in  ii 
m  einem  idealistischen  Bunde  verklärt,  die  Siiinltchkeit  erregt  sein.  i>as 
HSchste,  was  Liebende  erreichen  kömi^,  ist,  da£i  eie  eie  mit  Mühe  unter- 
drOdnn.^  Audi  wo  eie  ibr  eelten  nnterliegeu,  erkennt  nafton  noeh  eine  eitt- 
Ueh  aaeikennenawerte  Fonn  dea  Eroe  an.*) 

Nnn  ent  atelite  eieh  Flaton  die  Frage,  in  weither  Weiee  die  Liebeeerregnng 
vor  sieh  gehe  und  bediente  rieh  hei  ibrar  durchaus  materialietieohen  Beantwortung 
Demokriteaacher  Yorstellungen.  Jene  Torber  beaebriebenen  BeiEungszustande 
kSnnen  nur  durch  Ausflüsse^)  hervorgerufen  werden,  welche  von  dem  jugend- 
lich schönen  Körper  des  Geli"!<teu  in  den  des  Schauenden  flbergehen.  Dafs  die^e 
Kiiiunationen  uLs  rein  kr>r|  •  i  Ik  h  aiifznfa.^sen  sind,  bestäti'_ft  'lt#^  Erklärung  der 
(iegen liebe,  die  sieb  toigenciitig  dsiraii  reiht.*)  Die  Au.sriüsse  der  Schönheit, 
die  von  dem  jüngeren  in  den  älteren  übergehen,  werden  infolge  hiktfigen 


»;  251  •  ff.  »)  UQ*.  *)  264»  ff.  2Ö6» 
4)  tu«  fi      ^  Wlt>  ff.  956«. 
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Zusammenseins  der  beiden  in  den  Jüngeren  zurückgeworfen,  und  so  erzeup:t  die 
rHflektif'rff  AnFstrHl1]u!l^;  seiner  pieen*'n  Schönheit  in  ihm  nach  längerer  Zeit  den 
gieiciieii  geistig  kcirperüclieu  KrankbeitaziUätaiid,  wie  er  den  Alteren  befiel,  daa 
Fieber,  die  Sucht  nach  geschlechtlicher  Vereinigung,  die  Mania. 

Wie  mim  sieh^  wird  di^e  materialistische  Deduktion  nirgends  von  einem 
idealisliiclien  Potfciüat  nnterbrodb«!.  Der  Philosoph  idirecskt  vor  kauier  Fol- 
gerung znrfldL  Selbst  den  rein  tieriiehen  Trieb  dee  Lflstlingi  adieat  er  eich 
niobty  in  dieaelbe  ErHeheinnng  eiDrab^^reifioL  Auch  fBr  deeeen  Lurtinkte  ist 
der  Erreger  derselbe  wie  für  die  idealistischen  Formen  des  Eros:  die  Sdl9tt- 
beit.^)  Und  so  befestigt  sich  der  Grundsatz:  alle  Liebe  ist  «innliftli  und  Ton 
der  unsexuellen  Freundschaft  begrifflich  absolut  verschieden. 

Aber  dabei  ist  Piaton  freilich  erst  vor  dorn  Ratsei  angelangt,  auf  dessen 
Lösung  es  ihm  vor  allem  ankommt.  Wir  erkennen,  wo  für  ilm  das  Haupt- 
problem liegt:  Wie  ist  es  inogiich,  dalis  aus  derselben  Wurzel  so  Verschieden- 
artiges erwachsen  kann,  daSs  der  sinnliche  Trieb,  der  den  Menschen  in  die 
Tiefett  der  Gemeinheit  sieht,  auch  bei  einer  QeistesTerfasaung  in  Erregung 
gesetit  is^  die  ifie  keine  andere  der  menscMiehen  Seele  Sebwingen  sa  Terkälien 
nnd  sie  sn  den  Uhshsteoi  Ekstssen  sa  begeisteni  vennag? 

Und  hier  sefait  er  bei  der  ementen  Betrsebtnng  des  Liebesenegers  ein. 
Wenn  die  körperliche  S^5nheit  und  die  aus  ihr  resultierende  maniakalische 
Zenrfittung  der  Seele  ^u  so  gewaltigen  Folgen  führen  kann,  so  mufs  sie  eine 
Eigenschaft  an  sich  haben,  die  nicht  nur  auf  den  niederen,  sondern  bei  gewissen 
Individuen  in  besonderem  Mafse  auf  die  höheren  SeelenteÜe  zu  wirken  vermag. 
Und  er  schliefst  weiterr  Diese  Eigenschaft  des  körperlich  Schonen  kann  nur  m 
dem  besonders  engen  Verhältnis  beruhen,  u\  dem  es  zti  seinem  evvigeu  llrbilde 
iu  der  Ideenwelt  steht,  also:  Keine  Idee  iiut,  liirem  Wesen  ho  nah  entsprechende 
^Abhildsr  in  der  Sphin  des  Itdisdien,  wie  die  der  Schönheit.*)  Deshalb  ist 
der  TOB  der  kSrperliehmi  SehSnhMt  Ergriffene,  ohne  es  an  wissen,  der  höheren 
Welt  niher  g^braehi  Je  weniger  seine  Seele  von  der  Schwere  des  bdischen 
belastet  ist,  om  so  gewaltiger  ergreift  ihn  der  Schsn«'  dieser  NUie  nnd  ent- 
wickelt in  ihm  die  Erinnerong  an  ein  froheres  hdheres  Dasein  in  der  Welt 
des  Wahrhaftigen. 

Jetzt  erst  überblicken  wir  die  gesamte  Gedankenreihe  in  ihrer  strengen 
Folgerichtigkeit.  Die  unmittelbare  Wirkimg  geht  von  einem  Körperlichen  aus. 
Sie  ergreift  den  Körper  und  mit  ihm  die  hienieden  eng  mit  dem  Körper  ver- 
bundene Seele  in  allen  ihren  Teilen.  In  den  Mensehen  nim,  in  denen  die 
edlereu  Seelenteiie  verkümmert  sind,  reagiert  nur  der  niedere  Trieb,  die  Be- 
gierde. Nnr  da,  wo  sieh  die  höheren  Seelenteile  rein  erhalten  haben,  wenden 
aneh  sie  neben  d«n  Oesdüeehtstrieb  in  Mitieidensdiaft  gezogen,  nnr  hier  abo 
kann  sich  der  dgenüiche  Liebeswshnsinn,  die  Zenrfittnng  des  gansen  kSiper 
Hehm  nnd  geirtigen  Organisnras  entfalten.  In  dieser  Erregung  nnn  erkranen 
die  hSheien  Seelenteile  bald  sISrker  bald  schwScher  die  l»i«Miitti»lMi  Kral^  die  in 


<)  tSO*.      ^  «60«. 
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dem  u"tii8cheu  fjiehescrre^er  wirkt,  uinl  in  dieser  Erkenntnis  beginnt  mit  der 
Wiederannäherung  an  das  trübere  Lebuii  m  der  Idee  die  Bekämpfhii^  der 
Sinnlichkeit  und  jener  innere  LauterungsproeeDs,  welcher  die  Liebeemaiae  als 
m  jenen  g^tttlicihen  Wahmfnegfoimen  geMrig  enebenieii  liAi^  die  dem  Memdken 
ZQ  eebiem  Heil  gegeben  eind.*) 

Den  nodenMn  Leeer,  dar  lieli  in  dieee  tie4|pttnd^eii  SpekoliiAioiiai  v«r> 
Mokt,  wird  ee  elele  »nf  dae  hdehi^  befremden,  dnfo  hierbei  der  Li»be  dee 
Hiiines  /um  Weibe  mit  keinem  Worte  Erwihnung  geschieht.  ÄubetUdi  iet 
di«B  ja  freilich  motiviert.  Den  Ausgangspunkt  der  Liebeserörterungen  des 
PbRidros  1)ilflet  bekanntlich  di«  Rede  des  Lysia^,  in  der  ein  Xiclitliebender 
einen  Jüngling  zu  gewiuiuMi  siu'ht.  Hnran  sohhefst  sich  die  Keplik  des  Sokrates 
mit  der  Änd»  ruii|T,  dals  (h-r  Sprecher  nur  vi>rgiebt,  den  Aniicredeteu  nicht  'm 
lieben.  Die  suebt^ii  b^kandelte  Uuuptredt^  deü  Sokrates  aber  füiii't  sich  als  eine 
PaÜnodie  seiner  ersten  Rede  ein,  in  der  zurQckgcuommen  werden  soll,  was  dort 
Feindliflliee  gegen  den  Bros  gesagt  mat.  Dn  nnn  die  Mieten  Beden  nur  von 
der  pidenatiieiien  liebe  bendettMi,  war  Sokmiee  nidkt  verpiiehtet,  in  «eiMni 
Widenrnf  Aber  Jene  Idebeeereehemongen  binanangehen. 

Aber  dieee  Erwignng  hilft  uns  fiber  jenes  Befremden  doch  nidbii  hinweg. 
Denn  die  grofse  Haupfrede  des  Sokrates  erhebt  sich  weit  über  die  niulinten 
VOTaassetzongen  des  Ljsianischen  köyog  iQorixög:  es  ist  nicht  zweifelhaft^  daCs 
Piaton  hi^r  das  Wesen  der  Liebe  ubf  rliaupt  xu  erklären  meinte  Indem  er  den 
Eroe  auf  die  Idpf  des  Seliönen  zurückführt,  schiMcrf  di'>  Wirknnir  des  ür- 
schönen  in  der  W(dt  so  eingehend  —  bis  zu  ibreti  veruaituueuswerten  Kon- 
sequenzen — ,  dttfs  man  meint,  es  mflsse  sich  auch  auf  die  Frauenliebe  ein 
Hinweis  finden,  auch  sie  mdsae  in  den  Wirkan|^kreis  des  Schönen  irgendwie 
jhü  einbegfiffon  werden.  Denn  epielt  die  SdiSobeii  in  der  liebe  dee  Maonee 
mm  Weibe  elw»  kein«  Bolle?  Aber  jener  Hinweie")  find«!  «idi  nieiht,  dieee 
Frage  wird  niobt  beentwortei  Wir  können  nur  die  Lfldco  Meiellen  vnd  den 
Sdilde  neben,  dab  die  Liebe  iwuM^ien  den  ^rersobiedenen  Gfeadilediieni  bei 
den  Erwägungen  FhtooB^  die  an  der  Tbeori«  dee  Phaidroe  fttbiiMi,  ToDkommen 
i^oriert  wurde. 

Diese  Einseitigkeit  iüt  lii^iiorisch  wohl  verstandlich,  Aiu  li  Pausanias  nnd 
l'haidros  im  Symposion  und  späterhin  Xenophon  meinen  über  den  Eros  an  sich 
zu  sprechen,  haudulu  aber  nur  \on  dem  päderastischen.  Nur  die  Knahenliebe 
gab  jenen  Mäuiiem  zu  denken,  die  Liebe  zur  Frau  sttdlte  ibu«m  keine  Frot>leme. 

Auf  die  Dauer  aber  konnte  ee  Piaton  nicht  verborgen  bleiben,  daXs  er  im 
Phaidroa  nor  ein«  vereinaeii«  Bncheinnng  der  liebe,  und  noch  daan  eine 
wideraatfliHdie,  behandelt  hatte,  und  dab  eine  wirUieb  genereU«  Begrflndiing 
die  Ehroa  nalurgemftb  anoh  der  FSdenwtte  gegentlber  eine  Teribiderie  Stellnng 
dOTfibmen  mfiaee.  Ale  er  deafaalb  im  Symposion  der  Frage  som  cweileonial« 

^  144*— 245*  2490. 

*)  Auch  mdA  elwa  bei  den  Worte  «m^mm^ «fp  960*.  Die  Worte  medeede»  Wfieir 
ßaivHv  ivtxfi9f^  nal  nm8o9!ftQt9w  (idiOt«D  «oMniDeB  wd  besMiea  rieb  aof  tjensothe 
Q«sehl«chtsb«friedigimg. 
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näher  irat,  brach  *ti-  mit  seiner  ersteu  Erklärung  in  vielen  Stikkfii.  Die  Rede 
deB  Sokratee  im  Gbatmabl  irt  keine  FoviMAnmg  odor  Erweiterung  der  Fhaidrov- 
tifteorie,  eomdeni  aie  enetet  dieie  dorclL  dne  neue,  deomi  «iditl^prter  ünter^ 
MiieidiingBpiiiikfc  tob  der  frOheren  darin  beraht,  da&  de  ach  niehi  melir  auf 
der  Betrachtimg  der  Haimerliebe,  sondern  der  Lie1>e  awieohen  den  ver« 
sohiedenen  Geschlechtern  anfbaai. 

Demgemäfs  ist  der  Kern  der  neuen  Lehre  in  folgenden  Gedanken  enthalten. 
Die  Gesamtlifit  allor  frotischen  Phnnomenc  ist  ans  der  gpsclik'chtlichpn  V<»r- 
einigung  von  Mju't^  ntMl  Weib,  ans  «lern  Zeugunpsakte  zu  verstehen.  Hier 
ofTenbart  sich  ein  iSaturgesetü,  dein  alle  sterbhchen  Wesen,  Mensch  wie  Tier, 
unterworfen  sind.  Wir  haben  auf  eine  natürliche  Disposition  aller  endlichen 
Wesen  zu  Bchlielsen,  die  sie  zwingt,  im  Zeit  ihier  VoUkralt  aus  sich  heraus 
efcwBB  Kenea  an  achaJlBn.  Aber  daa  Lidrridnmn  bedarf  m  der  Vollendung  dieaea 
Tricbea  eineor  Brgiasnnj^  einea  Hadinme,  welebea  ea  nur  in  einem  sweiten  In- 
diTidmun  findet,  wofern  dieaea  aeh5n  iat.  Denn  nor  daa  8eh6ne  reizt  und 
ermö^dht  die  Vdlnehnng  dea  Zengongalaiebea,  daa  HU^lielie  yeriiindert  ihn. 
Liebe  also  ist  Zeugung  im  Schönen.  Bis  zu  diesem  Punkte  Inben  wir  amoli 
hier  eine  rein  materialistisohe  Deduktion.  Jetzt  folgt  wieder  der  Punkt,  wo 
die  transcen dentale  Heijrflndnnt;  einsetzt.  Diener  Trieb  ist  nichts  andere.s,  al.s 
die  dem  cTidliehen  Wesen  jedeti  Hnides  innewolincnde  SeluuRldit,  durch  Fort- 
pflanzung seiner  Art  au  der  Uusterbiichkeit  teilzuhaben. 

Stellen  wii  nun  im  ein7,elnen  die  grofsen  Unterschiede  Ton  der  Auffassung 
des  Phaidros  fest.  Dort  war  die  Liebe  eine  Krankheit,  hier  ist  sie  eine  natür- 
liche Sntwibkelnngaphaae  jedea  beaeelten  Organiamna.  Dort  war  die  Erregung 
dea  GeachleoIiAatriebea  eine  nnTenneidliche^  aber  aar  Bterilittt  verdammte  Neben- 
eracbeinting,  hier  iat  aeine  Befiriedignng  daa  Ziel  der  liebe.  Dort  konnte  daa 
aemeUe  Moment  nur  auf  Umwegen  in  die  tranaoendentale  BegrOndnng  mit- 
einbegriffen werden,  hier  setat  dieae  direkt  eben  bei  jenem  Punkte  ein.  Im 
Phaidros  liegt  der  Liebeserragw  auTserhalb  des  Menschen,  im  Symposion 
wiirxelt  er  in  jedem  IndiTidanm^  entsteht  daa  LiebeagefOhl  mit  Natomotwendig^ 

keit  zur  Zeit  (1er  Ucife. 

Daruuä  ergiebt  sich  aber  ferner,  dafs  die  Rolle,  welche  die  Schönheit  in 
der  Liebe  spielt,  von  nun  an  eine  ganz  veränderte  ist.  Im  Phaidros  war  die 
Schönheit  der  erste  und  einzige  £rreger  der  Liebe  sowie  sein  alleiniges  Endziel. 
Daa  Sjmpoaion  nimmt  diea  direkt  zuttck.  *Die  liebe*,  heiftt  ea  hier*),  'geht 
nicht  auf  dM  Schöne,  aondem  anf  Zeugung.'  Daa  Schone  iat  nor  noch  daa 
Medinip,  daa  don  im  Henaehen  voll  entwickelten  Liebeatrieb  aar  VoU- 
endnng  hilft. 

Von  den  rein  sinnlidien  schreitet  die  Betrachtang  des  Symposion  zu  den 
höheren  Erscheinungsformen  der  Liebe  fort.    Diese  zweite  Reihe  erotischer 

Phänomene  charakterisiert  erstlich  die  Thatsache,  dafs  hier  Weib  fehlt,  dann 
aber,  dais  8iu  einen  alhnähiichen  Läuienin^|iroaeIiB  zum  Geistigen  darstellen. 
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Gruiidt'al^ch  wän-  t>s  (laj^^n,  in  dieser  zweiten  Reüie  eiw»  dm  G<egeilMltB  der 
rein  geistigen  zur  sexuellen  Liehe  »ihen  zu  wollpn. 

£ine  prinzipieUe  Tiemmng  liegt  zuuächöt  dt^ithaib  nicht  vor.  weil  beide 
BaOmh  «nter  denielbai  BogniT  faUen.  Die  Definition  'Zeugung  iia  Solkönen' 
wird  aiidt  Ar  di«  wwntn  festgehattan.  Wdiar  iber  tragt  die  «ntonto  Sta& 
di«Mr  Bweiten  Beih«  (diaB  itt  «ber  die  FldenilM)  dwTAwn  di«  lUAmaUb  der 
«innlichMi  liebe  an  tidL  Sie  beruht  enf  dem  WoiUgefidleii  an  der  kürperiieheii 
SdSnlieü^)  Das  bekannte  Gebaren  der  sinnlich  Verliebten  wird  kurz,  aber 
erkennbar  angedeutet.')  Vor  allem  aber:  auch  die  folgenden  Stufen  bis  zur 
höchsten  sind  untrennbar  mit  dieser  ersten  verbunden,  die  für  sie  eiiu«  not- 
wendipre  Vorbereitung  hildct.  Nur  dprjonijre  wird  die  letzten  Weil  <>ii  des  Eros 
empfangen  können,  der  emst  tu  Heim-r .luvend  einen  einzelnen  Jünplin^  entiuiöirtstisoh 
geliebt  oder,  wie  Platon  es  ausdi'üekt,  die  Knitl)enliel)e  riehtij;  botrieljon  luit. 

Denn  so  ist  der  Werdegang  eines  walii«;u  lifiattuon,  dais  zuerst  dio  Be- 
geistemi^,  in  die  ibn  die  idnnliohe  Scb5nbeit  «einee  Kneban  Teraetzt,  die  in 
aeiner  Brost  aebbunmernden  groben  und  edlen  Gedanken  im  Umgang  mit  ibm 
aar  BeifiB  bringt.  Denn  wird  die  Wixlning  der  kSipeiludian  SdiSnheit  dnrdi 
die  der  aohAnen  Seele  dea  Gelieblen  eraetB>>  Aneb  aie  weidit  einem  nenen 
Impulse:  der  einaelne  Geliebte  verschwindet  und  die  Gesamäieit  der  kOiperlifill 
und  geiet^  Scbfinen  wird  das  Medium,  das  dem  Liebenden  zur  geistigen  Pro- 
duktion T^hilft;  schliefBlich  aber  geht  der  erotische  Reiz  nicht  mehr  ven 
Men«!chcn,  sondern  von  der  Sohönbeit  der  edku  Stzebongen^  der  Wiaaenaebaflaiiy 

der  Ideen  aus.'^) 

In  diesem  tiefsinuigntcu  Tcü  daa  Svnijh  -  i n  k  >iuiut  hI&u  viii  Gedanke  zum 
volleren  Ausdruck,  den  schon  der  Phanirt»!?  angedeutet  hatte,  als  er  auf  die 
Verwandtschaft  des  Liebeswaimsinns  mit  den  beüsamen  Haniai,  insonderbeit 
der  poetieelmn  Veisfiekimi^  binwtea»  der  Gedanke^  dab  alle  geiatige  Prodnkticn 
bSberan  Chndee^)  nidit  anf  lein  TenrtandeaB^igem  Wege  inr  Entfidtung 

<)  210'  dtl  rbv  6(f9As  lovxa  inl  toCro  th  Hfäffm  fffi<#g>  flh  vhv  9¥W  UftU  M  «& 

Mttlit  rtthiiaTct  y.rr.l  rfa&rnv  fiir  irhg  afnür  ^n^v. 

«Ip  99m  i^Av  hatMiiiÜM  «cd  inrfjjto»  d  mtd  lud  £Um  ««UoI,  A^Am«  ff&  matiinä  wd 
^vvövTtt  iti  ttirotsy  tf  nmg  oUv  xt  i(r,  fiifv  MUiv  fufn  nlpttVy  iUk  9tita9»  xd 

Als  Beis|»iele  von  Schöpiuugen,  wie  sie  die  Erouker  de«  letzten  Grades  hervor- 
bria^n,  werden  fM*  die  Werke  des  Boiaer,  Heeied,  Lykug  und  Selon  beaeiduiei  ead 
den  Äafiagmi  in  der  Liebe  ^ur  Nacheiferong  empfohlen,  rnrichtig  dagegen  wäre  e«,  die 
Stelle  80  zu  int<»rprpti(»ren .  nls  liHtton  dieee  Männer  in  der  Zptt  ihrt^r  Vollrolfe  Knaben 
geliefak  Wohl  aber  wird  i'iatons  Meinung  gewesen  sein,  dals  sie  in  ihrer  Jugend  auch 
den  Entbnriaamis  der  utenten  Btafe  an  tick  erlebtat. 

*)  Nicht  jede  geuUge  Th&tigkeit  stekk  mier  diesem  Zeiclu  u  An  einer  frül  -  n  --'teile, 
wo  PTatöii  seine  Definitiven  der  Liebe  ihrem  umfns«' miin  lic^'rilf  unterordnet  und  we  als 
einen  Teil  des  Strebens  nach  dem  Guten  und  der  Glückseligkeit  bezeichnet,  sagt  er,  diesem 
Ziele  kOnae  mas  «ndi  '<^ae  in  SebOnen  m  MOgen*  nadutreben,  l|  lunu  2e>2M«^^<^(^*'  n 
SM&  ^doyviunmiuv  rj  xatit  ^ilatfo^ia«.  Also  aiebi  jede  philoBOphisehe  TUti|^eit  ist 
ven  dam  Sröe  beeinflnfit 
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kommo.  Alles  wirkliche  Schaffen  hängt  mit  der  Siiinlu  likeit  zusiimnien.  Es 
ist  kein  Spiel  mit  V\ Orten,  wenn  für  das  geschlechtlich»-  und  gdstige  Hervor- 
bringen die  gleiche  Definition  'Zeugung  im  Schönen'  gilt.  Beide  wurzeln  in 
derMÜbeu  geheimnisToUen  l^efe  des  menscillichen  Organismiis.  Beide  bedOrfen 
der  sngleidi  geistigen  tmd  flümlichen  EkstMe,  die  das  Schfoe  hcfTonmft. 

Doch  sorfidc  va  der  nntenden  Stufe  dieeor  B^e,  der  Knabenliebe.  Wir 
liialieii  damit  Tor  der  zweitw  BduuMÜlimg,  die  Flaloii  dieeer  Ereobeinnsg  ge- 
widmet bat>  und  fragen,  in  weleber  Be«ie]iimg  aidi  sdne  SteUiing  ihr  gegenUber 
Texftndert  bat. 

Dafs  er  ihren  wxnellen  Charftlct<»r  nnnmwimdf»n  anfrlconnt,  hcdaif  keiner 
weiteren  Austührunp,  nnr  dafa  er  auf  diese  Seite,  undurs  als  im  Phaidrus,  nicht 
näher  eingeht,  llicrans  aber  den  Schlufa  zu  ziehen,  dafs  er  den  sinnlicluii 
Verkehr  der  Licbendoii  rigoroser  als  bisher  behandele,  wäre  durchaus  falsch. 
Bedenkt  mau  den  laxen  IStandpuiikt,  den  die  vorhergehenden  Reden  des  Phaidros, 
Fkiuaniw  nnd  Azietophanee  Tertreten  battai,  so  könnte  man  ans  dem  Fehlen 
jeder  Entg^ung  mit  demaelbeii  Rechte  dm  umgekehrten  Schlnlii  sieben.  Ifon 
kann  aleo  mur  feststdlen,  dalk  er  eich  im  Symposion  ansschliefslich  mit  der 
idealistisdien  Bntwiekelnng  der  piderastischen  Voihaltnisse  besdiSftigt 

!Ii  r  treten  nun  aber  sofort  die  wesentlichsten  Untorsdiiede  gegenüber 
dem  l'haidroB  zu  Tage.  Erstens:  die  Beurteilung  des  Symposion  zieht  den 
Geliebten  kaum  noch  in  Belraelit  und  stellt  durchaus  den  Nutzen  in  den  Vorder- 
grund, den  ein  solcher  Verkehr  für  die  Gt'dankenentwickelunp  dos  Liebenden 
habe.*)  Zweitens  aber  (und  das  ist  dm  Wichtigste),  indem  riutun  im  Sym- 
posion von  der  Förderung  spricht,  die  der  Liebhaber  aus  der  Knabenliebe  ziehen 
solle,  denkt  er  hauptsachlicb  an  seine  spätere  Eutwickehmg.  Während  also  im 
Phaidros  der  Haoptoachdrack  auf  die  Innigkeit  nnd  lebensUngUche  Daoer  des 
LiebesbondeB  gelegt  wnrde^  bdkämpft  das  Symposion  die  Berechtigung  einer 
dnrch  das  Leben  andauernden  Sjiabenliebe  nnd  erkannt  sie  nnr  noch  an  als 
ehien  Torflbeigehenden  Rausch  der  Sinne  und  des  Geistes,  den  einmal  dnroh- 
gemacht  zu  haben  fQr  den  höheren  Menschen  wünschenswert  nnd  nnerlafidich 
sei,  wofern  er  ihn  nämlich  nach  einiger  Zeit  fiberwinde. 

Fnr  den  ^-^itlicheu  Abstand,  der  '/wipeheii  den  beiden  Schriften  liegt,  ist 
der  zuletzt  berührte  Unterscbfw)  sehr  bezeichnend.  Dor  Phaidros  ist  von 
jemand  geschrieben,  der  selbni  le'ideuschaftlich  liebt  nnd  fieshalb  an  die  ürenzen- 
losigkeit  seines  Gefühls  glauitt.  Der  Autor  des  Symposion  hat  jene  Empfindung 
überwunden,  er  wfirdigt  sie  noch,  weil  er  einat  an  sich  erfuhr,  welch  ungeahnte 
Kiafle  jene  Ekstase  in  dem  Menschen  auslöst,  aber  er  erkennt  angleii^,  dalk 
diese  Energieentwidcelnngen  in  deor  awar  beseligenden,  aber  qnietistiachen  Ebige 
eines  leben  dang^chen  Liebesbondea  sieh  nicht  aitfatten  kSnnen,  soudsRi  dann 
weitere  Spiebinme  sochen  mflssen.  Eben  deshalb  ist  die  Devise  des  Symposion 

Man  beachte,  dafs  der  geistige  Verkebr,  von  dem  der  Phaidros  spricht,  die  Bildung 
des  Oefiebtan  naeh  dem  jedennligeD  Ideato  de*  liebbalwn  beswedct  (S69*  ff.),  alao  flurani 
Hanptdele  nach  auf  den  Knaben  geriditit  ift,  der  in  Bympodoa  nnr  nodi  die  Rolle  des 
Amcgei«  und  dea  Medionu  i|ndi 
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Bkilit  liebendes  lidi  Yenwakeii  in  die  SdiSne*  wie  ee  düi  dee  Fhiidrof  wir, 
sondenL  *2Seiigung  im  Schonen*. 

Aber  auch  damals  wird  siCli  Piatun  gesagt  haben  ^  dafs  der  Liebende, 
wnhreiid  er  jene  ernte  Phase  der  Knabenliebe  durchraacht,  nicht  anders  alt 

S«ikrate!ä  ini  Phaidros  empfinden  knnn.  Denn  eine  Liebe,  die  ihr  Ende  voraus- 
sieht, ist  kein»'  Liebe.  Und  viellt^irht  hängt  es  damit  7:n<;;itiirti»'n ,  ihifs  Pluton 
bei  dem  Standpunkt  des  Phaithi-*  iiueh  im  Symposiuu,  ehe  »t  ihn  /.iin'ick weist, 
noch  eimual  liebevoll  verwt;ilt  und  ihn  in  s<  lir  bestechender  Furui  au  Wort« 
k<»DBMD  UUki  Dann  so  paradox  es  klingt,  die  Hede  det  Aiistophaaes  ist  in 
ibrem  pihikMopliiMiMn  Sem  pMb  anderee  tis  der  Vcnndi,  dw  Poekdti  dee 
Phaidroi  ton  dem  «fwigen  Li^)efbmide  doidi  den  tieCrinnigen  Gedanken  sn 
bcgrOnden,  dab  die  Uebe  der  nstoniQiweodige  ZTieeiinnnnnrhlnfe  Ubeineader 
prädestinierter  Naturen  sei.  Die  Beihnnpkong,  daTs  diese  Idee  in  Aristophanes* 
Kopf  gewaehien  oder  von  einem  unbekannten  Anderen  gefundeKi  sei,  läfsf  aieh 
nicht  widerlegen.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dafs  Piaton  hier  eine  Erklärung 
reproduziert,  die  er  einst  im  Anschlufs  an  die  lde<'n  des  Pliaidrns  konzipiert 
und  wieder  aui"gt';^eb<»n  hatte.  So  wnren  dtnn  die  \V'<»r*..  des  Snkrate«,  wpl(»he 
den  Grundgedanken  der  Arist(>|dnint'i*rede  ablehnen'),  di»'  zwtit«  Stelle  im  Sym- 
posion, wo  l'Iaton  eine  im  Phaidros  Torgeiragene  Ansicht  ausdrücklich  zurUck- 
nimmi 

Dodi  Bergenen  wir  Uber  den  TTnleracliieden  niehi  die  Hraptpnnkte,  in 
denen  beide  SebiiAen  ttbeninslinunen.  Des  eind:  die  »bsolnte  begrüFlidie 
Trmuaag  von  FremidedMlt  und  Liebe,  die  Übeneogong  von  dem  eexoellen 

Charakter  der  Liebe,  dem  unverf^eichlidien  Wert  der  erotischen  SbrtMe  und 

der  Verknüpfung  der  Sinnlichkeit  mit  den  höchsten  geietigen  Potenzen. 

fjs  lafst  sich  noch  heute  nachfOhlen,  wie  zündend  diese  Platonischen  Liebes- 
erSrtemnjxen  auf  das  attiselie  PubliVnm  wirken  muTsten,  Das  pHdemsti^rhe 
Problem  irritifrtc  dii'  ^Sesdlsr  hatt.  Man  hatte  nif  sjanz  anfsjebort,  diese  V«'r- 
l)indnn<j  als  widernatürlich  verdanmn  n.  Anderseits  konnte  man  ihre  ethische 
Wirkung  in  vielen  Fällen  nicht  verkennen.  Übertiuütimmende  Verwerfung 
berrechte  nur  gegenüber  der  wirUidira,  besonders  der  gewerblichen  Unzucht 
Im  Übrigen  rang  eine  strenge  Fittnilientmdition  mit  einer  mehr  oder  iveniger 
oÜBnen  Vertetdigung  der  emstm  VerbSltnisse  dieeer  Art  Die  Pbtonisdi«! 
Sdiriften  aber  Tsiieidigten  nietht^  sondern  troll  der  Reinheit  und  des  Idealismns 
ihrer  Anschammgen  enfiüelten  sie  eine  Apotheose  der  sexuellen  Liebe,  weldie 
diese  in  einem  ganz  neuen  nnd  romantischen  lachte  erscheinen  liefs. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  Rückschläge  von  Seiten  der  Moralisten  nicht  aus- 
l)liehen,  ii'^l  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  tlafs  atirh  hier  Antisthenes  imter 
den  VV'ortiÜhrern  war.  Clemens  Alexandrinus*;  hat  ein  kurzes,  leidenschaft- 
liches Fragment  von  ihm  erhalten,  das  wohl  hierher  zu  rechnen  ist:  Nieder- 
schiefsen  mochte  er  die  Aphrodite,  tlie  Liebe  sei  ein  Fehler  <ler  Natur.  Nur 

^Of»*  xff?  Kyrtcu  uh'  yr  Tis  Xtiyris.  ms  o?  nr  rr)  rjiif.r  {t  vTÖyf    ';rj('ooip,  ovroi  iQ&mv 
6  6  iiütt  iöfOf  ovxf  iifiiefos  qpfjöfv  flvcci  röv  »purrcr  ovrt  okov,  iav  nn  rvyjav^  yi  9w  iya&bv  öv. 

'i  9km.  n  406«. 
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die  ihr  unterliegenden  Elenden  hätten  aus  dem  ErOtt  iineri  Gott  gemacht  — ■ 
die  Vemutung  liegt  nahe,  dafs  diese  Wort«^  siili  gegen  eine  Ansicht  richten^ 
die  in  der  Licln  dlo  Wirkung  des  ÜbematOrliehoi  sah  und  den  Zeugnngnki 
als  göttlich  anerkannte. 

Auch  Xenophon  jjehort  zn  dt-n  andern  Denkenden:  nur  aus  den  zum  Teil 
sehr  komplizierten  Kückbe/iehuiiguii  auf  die  Platoiiit^ehen  Liebeflsckrii'teu  i^t 
ein  ToUee  Yeniindnia  ftr  ««n  Gnatmahl  zu  gewinnen.  Doch  beiroohten  wir 
seine  Theorie,  die  er  dort  in  der  Sokrateerede  des  8.  Kapitels^)  niedergelegt 
htAf  snerst  ohne  Beitonblicke  auf  etwaige  Yoi^iSbiger. 

Da  nnleiaeheidet  er  awiwhen  einer  Terwerflidiexi  und  einer  im  lifiehateD 
Grade  erstrehens werten  Ft^rm  des  Eroa.  Beide  schildert  er  naoh  dem  Lebeo^ 
doch  so,  dafs  das  Bild  des  letzteren  auch  ale  naohahmenewerter  Idealtjpns 
aufgefärbt  worden  kann.  Der  wahre  Eros  ist  frei  von  jeder  sinnlichen  Regung, 
er  beruht  augfclilitTaiich  in  der  aus  gegensettiprer  sittlicher  Wertschätzung 
erwachsenen  Liebe  der  Seelen  zu  einander  und  in  der  {jegenweitigen  Veredelung 
des  ethischen  Charakters.  Nur  diese  Art  dt^r  Liclx-  kennt  keine  Sätticfting.  sie 
nimmt  mit  den  Jahren  au  Siiiike  zu  und  endet  erst  mit  dem  Tode.  Um  das 
liobtbUd  noch  elftrker  wirken  an  laaaen,  ist  ihm  die  Sdulderung  der  ainnlicben 
liebe  gegenabergeetellt  Hit  mannigfrehem  nnd  drastifldiein  Detail  wird  ana- 
gefUurty  wie  hier  auf  Seite  dea  Liebendni  bald  Überdmfii  eintreten  mviSt, 
wilueiid  neh  bei  dem  Geliebten  niebt  Gegenliebe,  aondem  nnr  Teraehtang 
und  Ekel  entwiekeln  kann.  Die  Seele  eines  so  Geliebten  muTs  bis  in  den 
Grand  ▼odorben  werden.  Die  Verdammung  der  Sinnlichkeit  aber  ist  eine 
ab$^olnt<'.  denn  auch  eine  Nrignnc;,  welche  sich  auf  Körper  und  Seele  sngleioh 
richtet,  wird  au^drücklicli  abgelehnt.'-') 

Hierbei  ist  nun  Xenoplion  klärlich  in  den  lapisehen  Fehler  verfallen,  den 
Piaton  vermied.  Denn  indem  er  aus  meinem  idealen  Kros  alle  der  Liebe  eigen 
tümlicheu  Elemente  entfernt,  beläfät  er  ihm  nur  die  Merkmale,  die  den  BegrÜi 
der  FVeundadiaft  aosmachen.  Die  fblgerichtige  Entwiekelung  seiner  Prftmissea 
h&tte  ihn  daau  fttbren  mflssen,  die  pSdenstiscfaen  Verbfiltniaaey  wie  sie  llblidi 
waren,  samt  und  sonders  an  veidanunen  und  nur  ftr  eine  Frenndsefaaft  untn* 
Alters^l^ben  etnantretMu  Aber  um  diese  Konseqn^  an  aieihen,  war  er  Tiel 
zu  sehr  ein  echtes  Kind  seiner  Zeit,  und  so  vereinigte  er  —  nn}>ekümmert  um 
den  inneren  Widerspruch  —  seine  Fordenuig  einer  ausschliefslichen  Seelen 
freundschaft  mit  der  Anerkennung  der  bestellen  den  Verhältnisse.  Er  setz,fc 
stets  den  älteren  ^QKtfrijg  voraus,  der  das  Verhältnis  einleitet,  dem  der  .Tiingere 
(t«  xaidixä)  erst  nsu-h  längerem  Werben  entgegenkommt,  nnd  in  ergötzlichem 
Widersinn  verdammt  er  jeden,  der  seine  iSinue  auf  die  äufsere  ydiünheit  richtet'), 
imd  setzt  doch  gleichzeitig  als  selbstverständlich  voraus,  dafs  bei  der  Ent- 
stellung seiner  ideslen  Freundsehafbm  der  Jfingere  notwendig  sdi5n  und  jugend- 
Mflhend  son  mflsse! 
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Ganz  freaUeb  ist  auch  Xenopluiii  der  fdiwache  Punkt  Mwer  Bewdiflilimitg 

nicht  verborgen  geblieben,  da  er  seinen  Sokratet  in  sehr  gewundener  Weise 
den  Einwurf  widerl^n  lafst,  dafs  die  von  ihm  empfohlene  Liebe  ja  gar  nicht 
mehr  ixtttpo6StTng  ffi,  mit  anderen  Worten,  dafs  f»r  liiebe  und  Frotmdsrhaft 
rerwechsHe. '  I  Da  es  uuii  wahrstlK'iülich  ist,  dafs  sich  Xenophon  liiennit  auf 
SinwendungeD  bezieht,  die  der  von  ihm  vcrtrf^tenen  Theorie  »chon  von  ntulrrer 
Seite  gemacht  sind,  gewinnen  wir  damit  den  Einblick  ui  tVülitirt»  Ditikuejbiont'u 
flbeor  dieselbe  Frage,  die  freilich  xu  Fkton  nur  in  einem  mittelbaren  Vorhält- 
nine  m  etohen  edwinen. 

D^gen  Ahlen  wir  deotiich,  dalSi  dieee  Xenophontiaebe  Deduktion  nneli 
eine  gw  immitteHiMe  pokmieehe  B«iehiuig  m  Fliloii  hnben  molk.  Es  eind 
EurdkulfirBgegQ,  in  denen  die  beiden  rafeiiMiidentoteii.  Xenophon  führt  die 
laebe  auf  ethische  WartedfaAtnmg  zurück,  was  Piaton  unbedingt  leugnete. 
Xenophon  konstruiert  einen  Eros  ohne  jede  Beimischung  sinnlidier  £mpfindnngen, 
den  Platnn  obenan  strikt  in  Alfrede  stellt;  imd  während  Piaton  die  einnliche  . 

'     ( 

l^tderaütie  bediaet  vfvttiditrt,  viM-dammt  sie  Xenophon  pclireflitwpjj. 

'  Wl  sacff*,  wir  t'ülilen  dier^c  <T»>ir('nf»iitnp  8('h>vi(>ri<^<'r  ist  ihreu  uiunittel- 
b«ireu  Ausdruck  bei  Xenophon  fcbtzubtelk<n.  Denu  merkwiiniigtirvvfiae  fehlt  es 
in  seiner  Schrift  an  jeder  Berücksichtigung  der  eigentlich  wissenschaftlichen 
Qedanken  Pktone,  wm  um  ao  «nfUlmder  enehetni,  als  er  den  Fhudroe  jeden- 
&lb  (vom  Symposion  will  idi  noeh  adiweigen)  naehweiBUeh  braalst  het.*) 

ffiar  iet  ee  wiedennn  eis  mericwürdi^  innerer  Widenproeb  dee  Xeno^on- 
iMien  Wefkas»  der  weiter  hiUi 

Fleton  hat  seine  AufPassung  dee  Sros  nicht  nur  theoretisch  vorgetragen, 
sondern  sie  wohl  noch  wiikaeaier  dedurch  vertreten,  dels  er  das  Bild  des 
wahrrn  ^Qcntx6g  in  dom  Mannf  jjc7,eirlint't  hat,  dem  er  ohne  Fragi'  die  An- 
r**g»inf;  zu  soiiii-r  Theorie  verdankte  und  in  dem  er  si«'  am  vollkommensten 
ausjzedriickt  fand,  in  Sokrates.  Der  Platonische  Öokratts  ist  nicht  nur  die 
VerkörpenuiiT  der  Liebe  auf  der  höchsten  Rtnfe,  wie  sie  der  Schlufs  der 
I>iütimarede  poäiulit^rt^  er  läftii  sich  nicht  nur  duieh  die  Gesamtheit  der  Schönen 
■aregen  (wie  er  ee  i.  B.  im  CSuurmides')  ausspricht),  aondem  er  liebt  eneb 
einneble^  wie  den  ükibiBdea)  and  sodi  ihre  kSrperlidLe  ScUhdieit  iat  dabei  im 
S^Biele.*)  Ja  mit  einer  Ar  unaer  flelBhl  befremdlichen  (MFenheit  aeigt  Piaton 
ihn  aelbet  aezoeUen  Anwandlungen  unterworfen.  °) 

Niemand  wird  sich  darüber  wundern.  Diea  Bild  nur  die  natürliche 
EigpLazung,  die  praktische  Bestätigung  seiner  The<}rie.  Aber  in  hohem  Grade 
Terwunderlich  ist  (>s,  dafs  Xenophon,  der  extreme  Moraliat,  eben  dieses  Bild 
de«  erotischen  Sokratc^  nicht  ntir  liebevoll  in  sein  Symposion  aufgenommen, 
sondern  nach  der  sinnlichen  Seite  hin  noch  beträchtlich  grateigert  hat 

y'av  TIS  oiri^etJi,  dta  toOto  *al  &vf!tatpQoditoT iga.  Der  Beweis  für  diesen  Satz  (§  16 
—  18)  operiert  mit  dem  Doppeltinn  von  ^iXatv  and  konstruiert  das  Bild  einet  p&dsraatiBchea 
Vexkelirs  ohne  Siniüiciikeit. 

^  Vgl.  den  S.  Bikan.      ^  m\      ^  Vgl  Pietagotat  ao»».      *)  Gharmides  165«. 
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Jedem  Leser  des  XennphonHjäcbpn  Symposion  werden  die  Szenen*)  erinner- 
lich sein,  in  denen  iSokrates  in  seltsuinPin  OeL'f'n'^nt'.^  zu  seinen  später  vor 
getrajrenen  An^jirbten  durch  freundlichesi  Entgegen koimuen  die  Koketterien  des 
eitlen  Krit()i)iilt>s  befordert,  der,  jung  verheiratet,  mit  den  anwesenden  Dirnen 
tändelt,  in  einen  Jüngling  bis  über  die  Ohren  verliebt  ist  und  dabei  mit  den 
Yenhrern  prahlt^  die  Miner  SchSnlidlt  nadutellen.  Wie  iat  Sokratee'  Stelinng 
ni  dieeem  imwfreiiliehflteii  Beispiel  der  hier  besprochenen  Knltorencheiiuing  sn 
erUim? 

Die  Bentung  wifd  uns  ein  2weiter,  noeh  kreeeerer  IUI  gehen.   Im  Ohnr- 

mides*)  läfst  Piaton  den  Sokrates  bekennen,  wie  er  dem  schönen  Jünglinge 
nedi  dem  dae  Gespräch  bemmnt  trt,  ontor  das  Gewand  sieht  und  dabei  von 
einer  vorüKergebenden  finnlieben  Anwnndlnnjj  ergriffen  wird.  Dieses  Motiv 
hat  Xenophon  nicht  nur  cJM-hgeahnit,  sondern  übertrnnipft.  In  seinem  Gast- 
mahl') wirft  Cliaimides  dem  iSoknites  vor,  dafs  er  ihn  »eine  entbl'>r«ti'  Schnlter 
längere  Zeit  tnudiirch  au  die  el)enfalls  nackte  Schulter  des  Kritobul  Lahe  lehnen 
sehen,  und  Sokrates  giebt  zu,  dA[a  er  infolge  dieser  sinnlichen  Berührung  länger 
als  ftnf  Tage  in  aeinem  Henen  ein  Jnckoft  TorapUrfc  hahe^ 

Eb  ist  Uar^  dafo  man  hier  nicht  etwa  mit  d«r  Benifbag  anf  die  Soknliadie 
Ironie  avgumentieawn  darf.  Demi  in  dem  zweiten  Fall  ist  ^  gut  nicht  Sokratea 
der  Spredier,  «mdem  ein  anderer  wirft  ihm  die  semeUe  BchwScfae  tot.  Zu- 
gleich aber  bemerke  man  die  vmziemliche  Vergröberung  de»  Platonischen  Motivs, 
die  eben  hierin  liegt  und  durch  die  folgenden  Züge  noch  mehr  herrorbritt. 
Bei  l*laton  ist  es  der  Atiblick,  der  den  Sokrates  erregt,  bei  Xenophon  eine 
fortgesetzte  sinnliche  Berührung;  Piaton  spricht  von  einem  raseh  iü)erwundenen 
Augen  blicksgefühl,  Xenophon  von  einer  eine  Woche  hindurch  nachwirkenden 
sexuellen  Reizung. 

Hier  giebt  es  nur  eine  Erklärung:  der  überzeugenden  Wirkung  der  Plato- 
nischen Gharakteneyk  dee  Soikratea  ala  iifnrue6s  konnte  eich  aach  Xenophon 
nngeaditet  seiner  abweicbenden  Theorie  nidit  entaiehsn.  Bei  seinem  Bokratea 
Terwendet  er  dieaelben  Farben,  aber,  wie  es  Kacbahmer  an  fliun  pflegen,  er 
iari^it  sie  noch  siftrfcer  anf. 

Und  nun  verstehen  wir  auch  die  &iiobnIs7enen.  Mit  h^tohster  Änmnt 
hatte  riaton  imLysis  und  Charmides  geschildert  wie  Sokrates  auf  die  ver- 
liebten Neigungen  attischer  Jünglinge  einzugehen  wuTstc.  Sokrates'  tändelnder 
Verkehr  mit  Kritobtilos  ist  die  Imitation  jener  Szenen,  und  eben&lle  eine  ver- 
gröbernde. Denn  die  Art,  wie  die  Platonischen  Gestalten  dort  —  Ktesippos, 
Hippofchales  u.  s.  f  —  ihre  erotischen  Gefühle  anfsem,  ist  ungleich  deceuter, 
alei  das  Auftreten  der  mämilichen  Kokette  Kritobulut». 

Die  besprochenen  Imitationen  beziehen  sidi  auf  Werke  der  Platonischen 
Frflhaeiti  Es  ist  aber  bei  dieser  starken  Wirkung  nicht  nnr  a  pri<Hri  wahr* 
•cheinUdi,  sondern  anch  direkt  naehwsisbar,  dals  Xemiplion  ancih  daagenige 
Platonische  Werk  kannte,  welches  den  HShepnnkt  der  Sokratescharakteristik 


*)TVlOE,      ^  156*       ^  nr  OT  M. 
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Oberhaupt  bildet  und  dn  wlIkoBimMiMi  JBrotikflr  Ott  in  Miner  V«U«adinig 

«igt:  das  Symposion. 

Der  DeuteragoTifsf  les  Xfnnphoiitischon  Oa«ihnalils  ist  Antisthenes  und 
die  Wahl  Hiespf?  ^ninmigstfr?  <it;giitjrs  de«  Piaiuu  für  dieü«)  Kolle  schwerlich 
eine  zulälliiire.  In  sfinrni  uiurtchen  Auftreten,  in  seiner  Askese,  die  diejenige 
deä  Sukrates  nuch  übertntit,  vur  allem  aber  in  dem  gi üblichen  CjniBmuü,  mit 
dem  er  sich  über  die  GrewsbleehiaUebe  aiuMpnob^  ^ivcbeint  er  wie  ein  lebendiger 
Prolast  gegen  die  erotiMfam  AnsieUen  dea  Flalon.  Ea  iat  deahalb  nur  naftlbv 
Udi,  dnb  dar  XenofiliMitiaehe  SokraAea^  aJa  ar  im  Aahog  ataner  liebearede  bei 
aJlen  Anweaanden  die  Oaganwirt  dea  Broa  nacliniweiaen  aaehl>  den  Antiadienae 
SW«i£Bb)d  fragt*):  *Dn  allein,  Antisthenes,  liebst  du  niemanden?*  Worauf  dieser 
bnmoristisch  antwortet:  'Bei  den  Göttern  ja,  und  awar  di<-1i  sehr  heftig!*  Völlig 
mivarstandlifh  aber  ist  es,  dafs  diese  beiden  Männer  nun  plötzlich  einen  kurzen 
verliebten  Diskurs  ffJhren,  in  dem  Antisthenf»»  sich  über  Sokratfs'  Rprodi^k^^it, 
Sokmtes  n))*^r  ül)er  die  unertraglichtMi  B«'lästtgungtti  beklagt,  die  ihm  dea 
Antisthenes  suinliclit*  Zudringlichkeit  ben'itf. 

Weder  vorher  noch  nachher  fiudet  sich  in  der  Xenophontischen  Schrift 
die  leiseste  Bc^pündung  des  seltsamen  Intermezzos.  Wir  wissen  jetzt,  wo  die 
Motive  sn  ancben  aind,  denen  aa  aaine  Bntrtahnng  verdankt:  aie  liegen  in  dar 
berUunten  Saene  daa  Platcmiacihan  ^yupoaioo*)^  in  der  Sokrttaa  und  Alkibindaa 
nnTennnlat  nnfeinanday  treffen  nnd  in  gegenaeitige  VorwUrfi»  anibrachan^  ADd- 
bindea,  dafe  er  nirgenda  vor  Solontea'  Nacbatellnngan  aiehar  aei,  Sokrates,  dafs 
üun  Alkibiadea'  Eifersucht  die  gröfsten  Bdiatigungen  verursache.  Auch  hier 
also  gegenaeitige  Anklagen  und  eine  erotische  Neckerei,  die  die  wirklichen 
Verhältnisse  ironisch  verschiebt.  Nur  dafs  die  Platonische  Szene  mit  wunder- 
voller NaturnotwemJiirlfeit  ans  tler  Sitimtion  liprvfirw-irfist  nntl  den  tiefsten 
Einblick  in  die  wirklaiie,  die  tragisolit'  Lieh»-  der  beiden  su  grol.sen  und  ao 
verschiedenartigen  Naturen  gewährt,  wäluend  die  Xenophontische  vöihg  in  der 
Luft  steht  ui^d  durch  die  Benutzung  der  —  in  diesem  Falle  wohl  absichtlich  — 
nkO^idtat  nngeeigueten  PecaSnüdikait  dea  AntiatiiaBaa  m  einer  gegenatandaloaen 
Spielarai  henbainkt 

Dieae  Anaohaonngeii,  walohe  ebenaoaabr  die  nichtige  Wirkung  der  Pinto- 
niadien  SokrataadMiaktariatik  wie  die  Thatanabe  bekunden,  dala  nun  aia  in 
Sokntischen  Kreisen  im  wesentlichen  ala  hiatoriadh  treu  anerkannte,  sind  für 
Xenophon  in  besonderem  Mal'se  hezeiolinend.  Sie  verraten  dieselbe  Unklaibeit 
seines  Standpunktes,  die  schon  früher  hervortrat.*)  Wie  er  dort  seine  morali- 
atis'Oif'n  FonlerungfU  mit  den  bestehenden  päderastisehen  \  *Mli;iHni<'sen  j»laubte 
vereinigen  zu  können,  so  belä£Bt  er  hier  dem  Vertreter  seiner  Ansicht  Züge, 
die  ihr  direkt  widersprechen. 

Für  uu^Te  Frage  aber  liegt  duä  vvichtigätti  Ergebui»  darin,  dafs  wir  nun- 
wiaaeo,  dafii  Xenophon  die  erotischen  Schrifben  PIstona  bia  anm  Symposion 
aBnaehliefalieh  nidit  nur  kannte^  aondwn  nnek  Ufctarariaeh  anf  daa  attrkate  von 


^  8,  t  ft     ^  US»  £     ^  TgL  a  10  £ 
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ihnen  beeinüufst  ist.  Es  ergiebt  sich  daraus  dio  Fortloning,  dafs  sich  nunmehr 
auch  der  Punkt  bezeichnen  lassen  muls,  wo  Xenophon  sich  yon  dem  Zwang 
des  grofien  VorbiUles  befreit  und  ihm  doktrinär  entgegentritt. 

Uud  er  läfät  sich  nachweisen.    Denn  zunächst  darf  es  uns  nicht  dauernd 
bdrtiBii,  ddb  diese  Polwaik  niehi  in  einw  Widerlegung  der  wimnmSaaB^ihm  - 
SpekoIiKlioiieii  PkioiiB  ikren  AuadnidL  grfimdeii  liai   Dieeen  OedeakengPiigm 
■tead  XenophoDB  «nf  des  Ptaktisehe  geriehtete  Katar  so  TQUig  fsm,  deb  es 
ihm  Tenantiieh  fpundieh  aberflUaag  sehien,  sie  ttberbenpt  sa  widerlegen. 

Aber  auch  für  seinen  Standpunkt  bot,  wenn  auch  nicht  der  PhaidrOB|  80 
dodi  das  Sympc^ion  AnknOpfongspunkte  zu  einer  polemischen  AusspFsdie^ 
Verge^nwärtigen  wir  uns,  was  den  Kern  der  Xenophontischen  Doktrin  aus- 
machte: Nnr  bei  einer  rein  geistigen  Liebe  können  sich  Männer  zu  einem 
Bunde  zusammenschließen,  der  sie  wirklich  beglückt,  schützt  und  stärkt,  der 
auf  beide  Teile  veredelnd  wukL  und  der  lebenslanghch  dauert.  Daraufhin 
bekämpit  sie  üiuü  Ausehauuug,  welche  diese  drei  Pustulate  vielmehr  in  der 
sexuellen  Mannerliebe  verwirklicht  sieht 

Keine  andere  als  diese  hier  bestrittene  Ansieht  wir  ei^  welehe  ihren  toU- 
kooimenan  nnd  bis  vob  einselnste  ansgefllhrten  Ansdmek  in  Flatons  Symposion 
gefunden  hatte,  in  den  Beden  des  Phaidros  nnd  Pansanias.  Gegen  diese 
ist  deshalb  das  achte  Kapitel^)  in  Xenophons  Gastmahl  geBchrieben,  denn  in 
seinem  tiiemretisdien  Hauptteil  ist  es  nichts  anderes,  als  eine  detaillierte  Wider- 
legung dieser  Reden.  Dafs  das  Verhältnis  je  anders  aufgefafst  werden  konnte, 
ist  schwer  begreiflich,  denn  bekanntlich  wimmelt  es  in  der  Xeno])honti.schen 
Erörterung  von  direkten  Anspielungen  auf  jene  beiden  Platonischen  Reden. 
Aud  der  itede  des  Phaidros  bekämpft  Xenophon  die  Behauptung,  dals  ein 
Heer  aus  Liebespaaren  unbesiegbar  sei,  sowie  die  sinnliehe  Auslegung  der 
Freundschaft  des  Achill  und  Pala-oklos,  aus  der  des  i'uusauias  aber  die  Aus- 
deutnng  der  doppelten  Aphrodite,  die  Beurteilung  der  spartanisehen  Sitte  und 
die  Bemfong  anf  die  Eleer  und  Thebaner.*) 

Gegen  diese  Beden  dea  Phtonisehen  Symposion  glaubte  Xenophon  pole- 
miaiereii  an  sollen,  nnd  nieht  gegen  die  nach  seinem  GeMU  nnfrudithaKen 
Träumereien  der  Sokratesrede.  Und  von  seinem  praktischen  Standpunkte  aus 
hatte .  er  ein  Recht  dazu.  Denn  da  Piaton  den  von  Phaidrtra  und  Pausanias 
vertretenen  Standpunkt  nirgends  direkt  widerlegt  hatte,  so  deckte  er  bis  sn 
einem  gewissen  Grade  ihre  Anaichteu  mit  seinem  Namen. 


Noch  einmal  nach  lauger  i'ause  hat  sich  Platou  veranlafst  gesehen,  zu  dem 
Problem  der  Liebe  das  Wort  zu  ergreifen  —  im  8.  Buch  der  Gesetze  (837*-^). 

eiiud  freilich  sehr  veränderte  Gesichttipunkte,  unter  denen  er  hier  au 
die  Frage  herantritt  Das  gessmte  Sffiantiiehe  nnd  private  Leben  der  Btirger 
«einer  nen  an  gründenden  Stadt  —  dies  ist  die  Yoranssetsung  des  Qesprichs  — 

t)  (  a^M.     ^  Tgl  hienn  den  S.  Bxkan. 
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•oll  gewidieh  reguliert  werden.  Dabei  erhebt  sich  auch  die  Frage,  wie  man 
der  geschlechtlichen  Unsittlichkeit  stetu  rn  könne  (835''  ff.).  Bald  wird  du» 
Thema  enger  umschrieben.  Denn  schon  von  ^^(y^  an  handflt  »-s  sich  mir  iiiti 
die  sinnlmhe  Knabenliebe,  der  man  nach  der  Aimicbt  ilt  s  utUejimhcii  W  (»rtltüjn  n-i, 
«iurih  den  Piaton  hier  seine  Gedanken  vortra^»*ti  lälst,  in  Sparta  und  Kreta 
eixi«  uubilligt!  Duldung  entg^eabriug;!.  Indem  nuu  dieser  llaupUprcK:hei  den 
doriiQlien  Amehwrongen,  dn  «r  aomi  m  t^Suntn  i>ilugt,  in  itiiKmii  dneii 
Ponkie  Mharf  entgegentritt,  sMll  er  die  FoEdnrtn^  »nf,  diA  der  Gcechjechto- 
TnMr  swiMiwii  JObmeni  unbedingl  sn  vertrieten  ml  Zur  BegrttBdimg  dieMt 
StthsB  aber  entwiekBlt  er  in  kunen  Zllgen  das  Weeen  der  *Iiicl»e  und  Frem^- 
•ehal^.^)  Diese  höchst  interessante  leWe  MeiniingiSurserung  des  ;rreisen  Platou 
Uber  eine  ihn  so  tief  bewegende  fVage,  welcher  samtliche  KrkErer  Unklarheit 
vorwerfen^),  verlangt  eine  genauere  Interpretation.  Es  wird  sich  zeigen,  dafs 
nie  weder  unverständlich  ist,  noch  f^o  unvereinbar  mit  PJatone  firühiMen  An- 
aichtt^n,  wie  es  anf  den  ersten  Hliek.  schHnt. 

Dir  einlcitetukn  (inwdsat::'-.'^]  Liebe  und  Freundseiuilt  tnüsscn  geineiiiHiftra 
Wliaudeli  werden.  Die  lieaamlheit  die^^er  Erscheinungen  zerfallt  in  awüi  Uaupt- 
klaesen  und  eine  cUiit^  aus  beiden  gemischte.  Daüs  der  Sprachgebranch  dieee 
drei  ffhiwim  onter  einem  Namen  »iMunmenfii&t,  bai  dam  geflUni,  dafr  man 
Siek  Aber  ibr  eigenttiebee  Weaen  in  groliNr  Unkkrbeit  befindei  — 

Die  «fvle  der  beiden  HamptWaiwen  beelebt  ana  Fwnndaebaflen  awiaeben 
aobdien,  weldie  in  Bezug  auf  Tugend  einander  f^eiob  oder  i&nlich  sind,  die 
Bweite  wird  durch  die  Freundschaften  zwischen  WesensonglMeben  gebildet,  bei 
denra  aieb  der  eine  Teil  infolge  eines  Bedürfnisses  dem  anderen  anschliebt 
Wae  wir  Liehe  nennen,  int  nur  die  Steigerung  je  einer  dieeer  beiden  Arten. 

Zur  Erklärung  ist  folgendes  zu  Ix-inerken: 

1.  Piaton  beginnt  damit,  von  Fitsundücliaft  und  Liebe  alä  einer  £inheit  zu 
sprechen,  und  aucli  dii^  erste  Einteilung  bis  zu  den  W  orten  öxöxov  &xeQyciieTat. 
operiert  mit  diet>er  Einheit.  Aber  bei  der  dann  folgenden  genaueren  Charak- 
teriaieruug  der  swei  HanpHUaaBen  (tpikop  (Uv  wtv  iutiai9fuiif  bin  imaniotif  8v  %^ 
ytvH)  Teracbiebt  aieh  das  Objekt  der  Betrachtung.  Hier  iat  ea  niebt  mehr  die 
Cteaamibeit  Ton  Freandadkaft  und  Liebe,  aondem  nnr  die  Freondaehai^  die  «r 
beaspricbi  Dieeer  Weohad  erklärt  aich  ana  der  SebinJabemerkang,  mit  der 
dieaer  erate  Abacbnitt  endet^  dab  die  *Liebe  die  Bteigerong  je  einer  der  beiden 

^  Vftrtlieh:  /der  treundflcbattlichen  Keimungen  ood  der  sogeoauntea  Liebeseischei- 

*)  Aach  RitUor  (Koauttnitar  S.  S67)  wiederhelt  diesen  Tadel  nnd  spriebt  tod  'mangel- 
Iiefter  Aiisfnhrun^'. 

')  h<us  prinzipielle  Vorwort,  das  ich  abtreune,  lautet  (»^7',:  ri^s  qidias  ti  f»*- 
^Vfiiae  squt  xal  t6v  ItyopUvüiy  i(fvnup  cpvaiv  iistv  äpayxalov,  ei  |tiU«  tts  tuvta  d^äg 
jMN«q#4«Mttt»  (HlMiHeh  welehe  gesetaüche  Beetimmuigea  in  betreff  der  Fldsnatie  sn 

treffiap  aeim)'  ivo  ytuf  Svrcc  a«T«  *al  ii  ifufolv  T^tTOr  allo  tläo^  Iv  Svo^  iftQilaßbv  n&euv 
&itOQlay  xel  ffxfJror  l'TTfoyci^^rrcti    Klrtvl cec:  7T&g\  'A&r)vulos:  ^llov  (liv  jrov  xaloviuv  0{ioiov 
Ufiota  tun  äiftrifr  nui  i«op         qtÜMp  6'av  xal  tö  dt^iuvov  tov  »enltwtrixotm,  ivavtlov  ov 
ftßH'  hmw  M  isdfefer  flfwtfttu  «ye^y^,  t^mut  ixoifoi^dbtß».  KXfipluft  6f9äg. 
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Haiiptklassen  der  Preundscbal't'  sei.  Denn  daraus  ergiebt  sich,  dafs  Liebe  und 
Freundschaft  begriÖ'iicb  nicht  verschieden,  dafs  sie  nur  4uautitaiiv,  nicht  cjUii 
Htativ  gesondert  sind.  Durch  diese  Bemerkung  aber  werden  wir  erstlich 
darfiber  awfgfikTBirii^  wesbalb  Liebe  und  Freandacluill^  wie  die  «nie  Beetimmiu^ 
liraiete,  svgleicli  behaxideli  werden  sollen,  xweitens  aber,  weshalb  Flafton, 
obne  dem  Yentftndmfl  an  schaden,  sidi  znr  Gharaiktoriaienuig  der  ]biiplgni]^pai 
innerhalb  der  Einheit  'Frenndschait  nnd  Liebe'  anf  die  Merkmale  d^  IVemid- 
sehaft  beschränken  kann:  diese  Merkmale  gelten  auch  für  die  Liebe. 

2.  Die  Scheidung  der  zwei  Hauptklassen  nach  den  verschiedenen  Formen 
der  Frenndsehaffc  beruht  anf  zwei  alten  Detinitiimen  di-r  Frenndseliaft,  welche 
Aristoteles  fitiert^),  nnd  die  aucli  Platnn  schon  im  Lysis  hintereinander  unter- 
gueht  und  verworfen  hatte.*)  Indem  diese  beiden  Erklärungen  hier  kombiniert 
werden,  um  die  verschiedeneu  Arten  der  Freundschaft  zu  gewinnen,  berührt  sich 
Piaton  mit  der  Aristotelischen  Dreiteilung  der  Freundschaft.  Denn  die  auf 
dem  J^f1jön^ov  nnd  der  ijdovi^  bemhenden  FVeondsebaften  des  Aristotelee')  ent- 
spreeihen  der  iweiten  Platonischen  Kategorie,  dagegen  die  ttltüt  «Atr  iytMp 
tpHUt  luA  mei  i^^sn^  ^ftoAsv^)  der  ersten. 

Su  Seine  eiata  Grappe  eharaktarisiert  Platon  mn  gmsrell,  die  aweite  aber 
auch  durch  ein  konkretes  Beispiel,  das  er  eben&Us  sdioa  im  Lysis  verwandt 
hatte.  Die  Worte  der  Gesetze  ipiXov  xh  dBÖfuvov  tov  xexXovtrptötog  wieder- 
holen den  Sat?;  des  Lysis  ^)  rbv  yccQ  nhn]ru  icvayxdlis^ai  (piXov  tlvai  ra  xkovtft^. 

4.  Dafs  auch  die  gemischte  Freundschaft  t  ine  8teig(  mngsform  habe,  welche 
als  Eros  zu  bezeieluien  sei,  wird  in  diesem  einli'itenden  Abschnitt,  der  auf  die 
gemischte  l'urm  nuch  nicht  näher  eingeht,  nicht  ausdrücklich  gesagt^  geht  aber 
aus  dem  Folgenden  hervor. 

5.  Dafii  die  liebe  rieh  stets  ans  der  Freundschaft  entwiokele,  also  ihr 
immer  BMflidi  nadifolgen  mflsse^  ist  ana  den  Worten  Stoev  dl  huxegov  yCyvritm 
9tfod^  nicht  an  sdiliefbai.  Sie  lassen  anch  die  Annahme  einer  onTennittelten 
Entstohnng  der  Steigerangsfoim  an. 

IHe  drei  lAebesartm.^  Ich  habe  der  Bei^redhung  des  Inhalts  folgende 
erklärende  Bemerkuigeii  Toransnachidno. 

*)  Eth.  Kio.  1165*  as. 

*)  FrcundRchaft  beruht  auf  Oleichheit:  th  8fu»oi»     ^Jf»  dmfym)  iiA  ^ptltp  d^tu  %14,\ 

auf  üleicliliL-it  an  Tnn^nd:  rovg  aya&ohg  ö/io/oiv  th'ui  c'dli^Xotg  xaJ  (pttovg  214*,  Sof  deutt 
Gegensatz :  tb  ivotintaratov  re»  iparttarocrai  ttvta  fuihetei  q>Uov  ilb". 

*)  Elb.  Kic.  1166*  6  ff.  Eth.  Nie.  IIM^  7  *)  816«>. 

*)  Der  giieebiaebe  Tut  lautet  887i>— tpiXiu  toUßw  ^  fAp       ivttpttav  Amr^  i^ffUt 

%al  rb  xoivhv  ov  itolXaTus  l^ovcu  iv  ^fttv,  ii  6'i*  r&v  iftoltav  ijiit(f6s  t(  xal  xotvi]  diu  ßlov 
fiixrr;  1%  rovtmv,  ytvüuirr^  {cffoSQÜy  [<stpodi}d  addidij,  itQänov  (ihv  xaTa(ta9tTv  oi  Quila,  ri 
nott  ^ov/U>(t'  UV  avT^  yt»i«9ut  titv  T^ttov  iQmd  Ttg  Ixov  rc^&Tor,  latita  tlf  toiivavriov  in' 

tuv  amfucxot  iiu&vfuuv  tj^uy-y  ui^utf  de  näkiop  ij  f^üf,  ry  ifw^JI  «^tovtwj  r»/v  ift>;{i/i  ^Jri.t^^^w- 
^fjxibff  9p^9  ^pfua       «Hfl  x6  «ifMC  roS  tStutrof  «li)«|iioMfr»  «ft  «Ayfov  #k  «cd  ApAfcKov 
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1.  Nach  dem  SddoftpMiiui  der  Bmlfftung  (Iber  die  Abgrenzung  des  i(fn£ 

«•rwartcn  wir,  dafs  Donindbr  zu  den  Stpij?wing*formen  der  Freundicbaft ,  zur 
Lit  be,  fort|;o8chritton  werde.  nrntHachlich  lieseli;ifl:i|ft  sich  siueh  (Ut  Kost  der 
Äusiülinintr  mit  den  drei  fpatttg.  Den  Aiifuug  macht  die.smal  die  gemischte 
Form.  Es  kam»  nach  dem  zur  Einleitung  unter  Nr.  1  Bemurkteu  nicht  mehr  auf- 
fallen^  wenn  hier  bt»i  d^r  Schilderung  der  Elemente,  aus  denen  dieser  ^mif^chte 
£bro8  besteht^  zupächat  wieder  auf  die  Freundschaft  zurückgegriden  wird  in  den 
Worten  ^tUm  todnfp  hm  Ötä  ßüv.  Denn  die  gewiltiem-wOdi^  dMemder  Ter» 
biadimg  abgeneigte  and  die  eenfle^  m  lebenelinglidier  Daner  fthrende  F^ieand- 
Khell  beieielinen  ja  die  Pole^  twiidien  denen  eowahl  di«  gemiaalita  Frenndeehall 
wie  die  ganueeble  Liebe  sich  bewegen.  Nor  dob  Floion  ea  nnterlUM^  loiülehft 
die  hieram  gemitdile  Freondeohaft  ftir  sich  zu  konstruieren,  eondern  sofort  sa 
ihrer  Steigenmgsfonn,  der  gemischten  Liebe,  fiberppriii^^.  Denn  auf  dieee 
Steigemnftsfonnen  kon/entriert  sich  yon  hier  an  sein  Interesse.  Auch  die  nn- 
gt'mi^hten  Xeicrun^en  werden  von  jetet  au  nur  noch  unter  dem  Geaichtspunkt 
der  Liebe  heran g<'zogen. 

2.  lui  Allfang  dieses  Abschnittes  scheint  ein  Wuri  audgui'alku  zu  »ein. 
Denn  da  bis  zu  den  Worten  dui  ßiov  nur  von  ipikla  die  Rede  war,  verlangt 
dH  Iiiniraiaeiide  foOroy,  dob  nnmitlelbar  TOrher  dnr  Übergang  smn  i^^i»' 
itgendwie  moildert  werde.  leh  leee  deahalb:  fu«n)  di  ht  vodviw,  ysvo^vij 
(tf)pedi|p4S  acpi^^Hr  fiW  SBBca|M^<flr  od  ^fd^t,  %(  w»n  (Mloii^  itit  «dv^  ytißi&9tu 
f&y  sj^rov  i(ftndtig  I^MVTOl^vay  und  fibereetze:  bei  der  aus  beiden  gemischten 
Frenndscliaft,  wenn  sie  stark  geworden  iat  (oder:  etark  auftritt  vgl.  S.  82 
Nr.  5),  ist  anfangs  nicht  leicht  zu  erkennen,  was  der  Ton  diesem  dritten  Eros 
El^ifTene  sich  ei^ntlich  wünscht. 

Der  Inhalt  des  Abschnittes  ist  mithin  vollkommen  durehsichtijf.  Es  werden 
drei  Arten  des  Eros  aufgestellt.  Die  erste  entspricht  di  r  Kreundsclialt  nnter 
Gleichartigen.  Wie  diese  i»uuft  it>t,  auf  der  Tugend  beruht  und  zu  lebensläng- 
lieber  Vereinigung  fährt,  so  hält  derjenige;,  der  von  diesem  Eros  erfGLllt  ist,  die 
Befriedigung  der  SKnne  lllr  etwas  Nebenslehlicbes.  Hx  wflrde  i^ben,  «m 
Terbreeben  an  dam  Geliebten  sn  begehen,  wenn  er  ibn  geseUeoiiliUch  mib- 
Wanehte.  Er  beseibiinki  sidi  anf  ein  tsthetiBcbes  WoblgeUIen  an  seiner 
Schönheit  und  fBhrt  in  einer  rein  seeUschen  Yerbindang  mit  ihm  ein  kensches, 
der  Verehnmg  alles  sittlich  Hohen  gewidmetes  Leben. 

Der  zweite  Eros  ist  wie  die  entsprechende,  auf  dem  Gegensatz  beruhende 
Freundschaft  bew^hrlich  und  wild.  Sie  fühi-t  selten  zn  dauernder  Vereinioiiintr 
Der  Liebende  zoHt  der  Seele  seinem  Geliebten  keine  Achtung,  sondern  strebt  nur 
danach,  seine  körperliche  Blüte  zu  geniefeen. 

mS  i^m^pov  f&iM  Jr  [4  A  mtM»  ^  dfi^«  v^kw«  ifmt  U  99w  duliM- 

4i§  lyfaor  (dc1e\i)].    drrwv  di  tovxtop  xoco^mv  n^rtifov  antcvras  dtl  xalveiv  rbv 

viuev.  ^rrtigyovrct  f/i'j  yi-zita^at  iv  i}ntp,  7}  dijior  ort  ror  u'h'  coft^s  Svxa  xul  tfir  ytov  ini- 
<fVfMi>vra  «d^  äffunov  fiyptv^at  ßovloifit^'  av  ij^Uy  tv  ty  nuÄti.  ivsfvtu^  Tott;  de  dvo^  ti 

Uff  994mß  ^Sf^Htv  til  rSr. 


Digitized  by  Google 


84 


I.  Bruns:  Ättische  Liebesiheorien 


Endlich  der  dritte,  der  aas  den  beiden  anderen  Arten  gemiachte  Eros. 
Wer  ihm  verfallen  ist,  der  weifs  zuerst  nicht,  was  er  eijrentlich  wünscht.  Dann 
nmfs  er  erkennen,  (IhFs  er  von  den  beiden  Elementen,  aus  rlenen  seine  Liebe 
besteht^  nach  verbchieilenen  Seiten  hin  und  her  gezogen  wird.  Da»  ©iue  treibt 
ihn  dem  sinnlichen  Genüsse  entgegen,  das  undere  halt  ihn  davon  zurück. 

Nur  den  ersten  Eros  erkennt  Piaton  an  und  empfiehlt  ihn  seinen  Freunden 
alt  heilBMn.  Den  iweiien  und  drittm  Yerbuint  er  unbedingt  ans  SMBem 
ZvkimltatMi 


Vergleichen  wir  die  früheren  Liebeserörterungen  Piatons  mit  dieser  let/ien, 
80  liegen  die  tiefgreifendstiMi  Unterfiehiede  offen  r-n  Tage.  Einmal  die  metho- 
dische Düferenz.  Die  Grenzen  zwischen  Liebe  und  Freuudschalt  sind  hier  ver- 
wiaeht;  und  die  Sinnlklilceit,  ami  der  dort  eiOe  Liebe  erlittrt  wurde,  iai  bei 
dem  «nerkaiinten  Eroa  der  GeeetM  aar  Bedeutungslosigkeit  Terurteüi  Damit 
aber  bftngt  die  gjbizlicbe  Venduedenbeit  dea  Beanltata  anaammen.  Die  ge- 
miaebte  laebe^  weleiie  die  Qeaetne  Terbielen,  iat  ja  eben  der  Seelensuatand 
des  zwischen  sinnlichen  und  geistigen  Regungen  schwanken  I  Liebenden  im 
Phaidros  und  SynipoBion.  Also  einen  Zuatand,  der  dort  als  der  Urquell  heil- 
samster Verzückungen  bezeichnet  worden  war,  verdammen  die  Gesetze  auf  das 
strengste.  Aufgegeben  aber  ist  damit  die  Grundlehre  von  der  den  Menschen 
über  sich  selbst  hebenden  Kraft  der  sinnhch- erotischen  Begeisterung.  Und 
wenn  die  Gesetze  für  ihre  purifizierte  Liebe  lebenslängliche  Dauer  in  An- 
spruch nehmen,  so  setzen  sie  sich  noch  speziell  mit  dem  Symposion  in 
Widerspruch,  weldiea  die  FSderaatie  nur  ab  eine  vrarflbergebeiide  Entirieke- 
Inngsstufe  anerkannte. 

In  demadben  HaJäe  aber,  in  dem  aidi  dieae  Beatinuttungeu  von  den 
früheren  Platonischen  Ansichten  entfernen,  nSbem  sie  sich  der  von  Xenopbon 
vertretenen  Theorie.  Die  Seelenfreundschaft  und  ihre  lebenslängliche  Dauer,  die 
Verwerfung  der  Sinnlichkeit  und  damit  der  gemischten  Liebe,  dies  alles  sind 
Forderungen  des  Xenophoutischen  Gastmahls  wie  der  Platonischen  Gesetze. 

Und  doch  darf  ein  weseuthcher  Unterschied*),  auf  den  ich  schon  S.  18 
aufmerksam  machte,  nicht  übersehen  werden.  Beide  verdammen  zwar  in  i/leicher 
Weise  die  Befriedigung  der  Sinne,  aber  während  Xenophon  das  Vorhancieusein 
der  Sinnlichkmt  bei  seinem  Eros  einfftcb  ignoriert  und  durch  seine  ganze  Dar- 
atellung  leugnet,  dafii  aie  dabei  llberiiaupi  in  Betraebt  komme^  UUbt  una  Flaton 
darüber  niebt  in  Zweifel,  dafii  auob  bei  maa  gereinigten  Liebe  die  Sinne  in 


*)  Der  UtkteiteUed  iat  lo  «esenilicli  (vgl.  die  obige  weitere  AmfUmmg),  dafii  des- 
halb in  den  vorhin  genannten  Ähalidikeiten  eiiie  lOstiiiuneDde  Berficksiclitigiing  des 

Xcnophoniischen  Gastmahl?  selbst  nicht  zn  erkennen  vermag.  Ich  will  indessen  nicht  ver- 
achweigen,  dala  ea  auch  au  wörtlichen  Aukl&ogen  nicht  ganz  fehlt.  Man  vgl.  z.  Ji. 
Fleton  SM»;  »6*sqop  iv  toö  »ti9^v%os  ^v^g  »rl.  mit  Xenophon  {  SO;  Piaton  Wt*i 
AfPtitNr  M,  luw'  dyMANwoe  xrX.  mit  XenepbOD  §  16;  Pbiton  637':  ti  w^ifioy  tdM^apet 
mit  Xenophim  §  II:  tf  iiA  th  ^pfornfiAvc^. 
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|fMaM*w«»Wfc  gaseM  imd,  nur  daft  er  Terlangt,  dafii       von  dar  Setle 

geUadigt  und  zu  v^^lHgor  ünthntig^t  Terdammt  bloibon. 

I^ser  Unterschied  ist  bedeutungsvoll.  Er  Mtgi,  d&fs  der  Abfall  Piatons 
TOD  meinen  frühe rtii  Än^chMumgen  do6k  niehi  als  «in  90  nAilnhr  «onMehcn 
ui,  als  es  anfaiij^s  schien. 

Wir  erkiMinen  Uarauä,  Uai'ai  die  Thuoriü  der  Gtit»t*i^  eim  merkbare  Lücke 
hat.  Liebe  i&t  Seelenfreundschaft  an  Tugend  Qleicher.  Dennoch  ist  stets 
sinnliches  Wohlge&Uen  mit  ihr  verbunden.  Wir  fragen:  Entwickelt  sich  dies 
pimiwiiA  Ekancot  «o»  dar  SeeleiificeimdMlttlk  odkr  gehft  m  Ihr  vorMii?  Sine 
kAmati  wiid  nieht  g^ben;  «■  U«bt  müliiB  ein  waMuttidiir  Bealuidlal  der 
Liebe  swar  nieht  varBobwiegeD,  aber  nneiUiri 

Um  die«  ziebtig  m  beurteilen,  mofii  man  die  Natur  dea  Werkaa  berflck- 
äichtigen,  in  dem  diese  Ausführung  lesen.  Die  Qeaetae  verfblgen  nicht 
wie  der  Phaidros  und  das  Symposion  wissenschaftliche,  sondern  praktische, 
pädagogische  Zwecke.  Zwei  intellektuell  wonip  rntwiekplt4»n  dorisrli«  n  Männern 
sollen  die  nrundsSt/.e  nalu'gelogt  worden,  mu'h  denen  sie  »mt'  in  fler  Kutäiehuug 
i»-irriöeues  ♦ieuieinwesen  auf  gesuiidtsr  üruniilage  mit' bauen  können.  In  diesem 
sp^^eilen  Falle  galt  es  besonders,  der  gerade  in  duriticlieu  Oebieten  weit  ver- 
breiteten unsittlichen  Päderastie  vonrabeugeu. 

Unter  dieaer  Yowwnaetating  iet  ea  dorehaoa  Texattndlicb,  wenn  Piaton  eine 
■aBbaplMide  Analyae  dea  Eroa,  welche  aogleiob  die  Bedeotiing  nnd  ralatiTe 
Baiedit^ang  der  SinalicihkMt  bitte  ezQrteni  mfleaen^  hier  abaidittieb  ontezlieOi 
Sie  hätte  zu  ICbdentongen  führen  können  nnd  würde  zudem  die  Fassungskrall 
seiner  Mitonterredner,  wie  sie  hier  cbarakterialert  werden,  überstiegen  haben. 
Seinem  wissenschaftlichen  Qewissen  genügte  er  damit,  dafs  er  die  sexuelle 
Basis  der  Liebe  durch  seine  Darstellung  anerkannte  und  dadurch  deutlich  zu 
vergehen  jjab,  dafs  sein  Stondpunkt  von  derajenicjen,  den  Xennphon  verfocht, 
prinzipiell  verschieden  sei.  Es  ist  femer  vpr<'tän<Uich,  wenn  er  in  diesem  Zu- 
üaiumenhange  die  sinnlichen  lUgungen  der  räderiuitio  aus  erzieheriächcu  Gründen 
nnbedingtar  verwu^  als  ea  seiner  eigentUchan  Hainong  entsprach,  und  ^bb  er 
die  Kaabenliabe  ana  demaelben  Gmnda  nnr  in  janer  an  rmner  IVenndaehaft 
«ntwiekdten  Form  anerkaante,  die  er  ah  letatea  an  eratrebendea  Ziel  ja  auch 
Hher  an^aatallt  hatte. 

Denn  in  dieaem  lotsten  Punkt  ist  endlich  auch  nocli  fol^endee  in  Er- 
wägung an  riehen.  Wenn  ich  im  vorigen  die  begriflfliche  Tiennung  von  Liebe 
und  Frpnndschaft  als  ein  HauptnierVnial  d*'r  früheren  riatonischen  Soliriften  1)»  - 
^t'ichrr  11  mnfste.  so  sollte  damit  riat'irlif  !i  nicht  gesai^t  sein,  dafs  Piaton  Jenial:! 
ijekugnet  hätte,  dafs  die  Liebe  aut  emt-ju  witiseu  J'nnkte  ihrer  Entwickelung 
sich  der  Freundschaft  annähern  könne  un<i  solle.  Im  üegeutoil  stehen  beide 
Sehriften  auf  dem  Standpunkt,  dafs  jede  idealistische  Liebe  sich  allmählich  zu 
noer  sMÜBdien  Freundaehalt  entwidM]n  mflaao.  Nur  dafb  er  dieae  ans  der 
Liebe  aOmihlieh  entateihende  Frenndacfaaft  da  nieht  in  Betraoht  aog,  wo  ea 
gilt,  die  Lieibe  ala  lokho  anf  ihre  eratan  üreprflnge  hin  wiaaenachalHich  an 
vatemuheB.   Ea  atdit  deahalb  nieht  im  Widexapmch  mit  den  Lehren  dea 
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Phaidros  nnd  Symposion,  wenn  der  Lysis,  obwohl  er  die  Definition  der 
Prenndsehaff  sn<  hen  will,  gelegentlich  nwch  auf  Erscbeintingen  des  Liebeslebens 
Rücksicht  nimmt.  Auch  in  den  Gesctzf  n  werden  wir  also  in  der  nusschliefs- 
liclien  Betonmig  des  ethischen  Charakters  der  Liebe  vielmehr  eine  aUaiehtliche 
Einseitigkeit  als  einen  prinzipiellen  Widerspruch  gegen  Platons  frühere  An- 
licbton  SU  «rkennen  haben. 

DIew  Erwägung  in  Verbindfiiig  mit  d«  TMuMbe,  er  aQek  Iiier  ftr 
eiotisdie  B«Kteiuuiigeii  swisdieii  Ifibuurn,  di«  aielL  »nf  aesodkr  Qnmdlaga  ab- 
apielen,  mit  Wicma  eintriltf  benehtigt  la  der  Yeniintaiig,  dab  Flaton,  man. 
er  die  Liebe  ohne  Vorbehalt,  nur  rein  wissenschaftlich  behandelt  IlStte^  aicJl 
anoh  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  in  einem  den  Oedanken  dee  SympOMona 
Terwandtoi  Sinne  darüber  geänfaert  haben  wfirde. 

l.SXEDBS 

Den  dordiana  sinalidMa  Charakter  der  im  Staat  anerkaoatea  FidenMtlef  weldua 

sowohl  40-.''^  wie  die  bekannte  Stelle  468i>°  aufser  Zweifel  stdlen,  bat  Aristoteles 
(Pol.  1262  •  82  ff.)  treffend  geschildert.  Dafs  »ich  Piaton  hier  ^gen  die  geschlechtliche 
Befiriedigong  eaergischer  als  im  Phaidroe  ausspricht  (408  ^j,  hängt  mit  den  Voraossetoangea 
des  Staatei  sxuammen,  bei  denen  der  Liebeade  Gefiibr  ULufk,  den  eigenen  Sohn  m  ub- 
aimen.  Der  Gedanke  der  Frau  engem  winiw^haft  ist  awar  an  jener  Stelle  noch  nicht  aus- 
^ettprochen,  der  Grundsatz  über  oidl'v  ir^oaottfr/oi»  {ucpikÖp  oi'Sl  Ivy/fvig  AiuAtl«ia£  iQ^^ 
i(fmxi  wird  bereits  als  'Gesetz  für  die  zu  gründende  Stadt'  formuliert. 

Die  Ueineren  Dialoge,  wie  Lysie  und  Cliarmidea,  veirraten  der  henadiendeD 
Päderastie  gegenüber  das  wohlwollendste  Entgegenkammen ,  oluia  ihiea  etwaigem  A«b- 
•cbreitni^fen  irgendwie  entgegenmtreteii. 

3.  BZEDBB 

In  der  ersten  Sohratemede  des  Fliaidbos  malt  Flaton  in  abeehieolnnden  Farben  dae 

BQd  der  rein  sinnlichen  Liebe  eines  Mannes  zu  einem  Jüngling.  Fast  alles,  was  Xenoplioo 
flVifr  den  gleichen  Oepenstand  s^,  strirnint  hierans,  viclfacli  mit  wörtlifhfr  Überein- 
stimmung. Xenophon  13):  Viele  Liebhaber  tadeln  uud  hastteu  den  Charakter  ihrer  Ge- 
liebten (whg  «f^neeg  it^Mpew«»  ««1  lutat»  «Av  i^m^itm»)  —  Flaton  <Ma*~>n9«)i  Dia 
Liebhaber  kOnnen  sittlich  wie  intellektuell  gleich  oder  höher  stehende  Geliebte  nicht  ertragen, 
denn  roffofrrt  iiQ^hv  xh  xpfrrroi'  -akX  teov.  —  Xfnophon  §  14  ^  Platoii  ci-tü^ — 241^) 
über  das  Aufhören  der  Liebe  und  die  bogiuuoiide  i''eiudHchiil°t.  überdrufs  in  der  sinnlichea 
Idebe,  wie  beim  Eaeen  Bftttigmig«  beaprieltt  Xenopben  (|  16):  Ir  «4«  f»s«V^ 
ip$9rl  tts  luA  itiifOSf  AoTt  uiteg  xal  ngbe  tu  airia  diä  nltiefiov^iv,  taüxa  iv^ynri  %al  «pip 
Tte  wcfi^jx«  TTKffXftv  =^  Plat-om'^ll :  XQ"^!  flSh'nt  t^v  iffasroü  (ftlictv,  ort  oi'  ^tr'  tlvoias  yiyvf- 
raf,  iiila,  otxiov  XQonov  X'^Q^^  xinanov^g.  —  Xenophon  \jj  lüj:  top  6i  i*  tov  «»futtog 
»fifuifupop  dtit  ti  i9u^piJl49MP  8«>  6  Mdkr;  ~  Flaton  MO'^  (vgl.  «oudtno^  M  IfcevrJ^ 
tm  ßlaßs(f<p  tls  t6  ovvTifitfe^tiv  nävxfov  iriSimarov  240'').  —  Xenophon  (§  19):  nörsnov 
5ti  htvrm  pii»  viutt  fTtt&vittl,  rm  8i  TcaiSl  ru  ^novfi^iarorata ;  =  Piaton  'SSO*»):  Der 
Knabe  moDs  sein  rm  ^liv  (für  den  Liebhaber;  ^dmtos,  iavtät  (HaßfumTatoi.  —  Xenophon  (|  i*): 
Der  Lidtbaber  «f^rt*  fufiti«»«  toht  olntLang  M  tvhm»  (den  Geliebten)  Fbiton  (S89^: 
itMäv  niv  Silm»  «woocia»  itnslQyovxa  xcel  mtptXliuov  (ebenso  2S9<').  —  Xenophon  (§  20): 
ö  xti^av  Tfjv  Tor  ^vff!Tft9ofiivov  ^■vxiiv  StarpO-tlfftt  —  Piaton  (241«):  ßXußtgeoTÜvat 
ngbs  t}}v  rijs  ^ffv^yi  staiStveiP  (ebenso  die  ganze  Ausführung  238* — 288«').  —  Xenophon 
^§  21):  fij)f  ou  7f  Sptctof  dApf»,  oiBh  Sft  M*dJ^  »i*4n  mel^ . . .  ifJitt,  qpdijai« 
minor  =  Piaton  (240<'):  p(toziif€p  yocQ  nQteßvrofOi  evpitp,  (240''):  &QibvTi  ]iiv  5rpt.9  ^t^Mfvtifn» 
«ffl  o4»  iv  ^9^.  —  Xeoo^bon  (S  Sl):  o^dl  fitf  A  tkOs  %^  M9I  Si9mq  yvvif  wtntPtf  «Ar 
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iv  tot(  iipifoSißi'ri; ■:  fvrfQoavr&v.  c'^XXa  »'Tj'qpMi'  tifOi'fJir«  vyö  ti]^  c'jfQofiirti^  0*<vr«r  =^  Phifon 
(SWV.  ^  oiezQox'  fic(vvixa.t  (der  LitsbliaUer;,  i*nvat  ^dovag  6ti  di^oitg  Äjr«  .  .  mcrt 
fit9'  i,ioviie  ifUQÖtme  tt^f  hni^erttp,        dl  dij  i^nfiivt»  W*«t  iiJMt  wm^ißH  fi^ 

htm  It^NV  mvivwm      atj^id  ttgKfv  Mtlv  oi,Aiai;      Xeoophoo  (f  83):  6  rot  ««furc«» 

iffyilievü?        r'f;  -rnoAtttrAv  *ccl  rTQoeStoftnoi  r,  t^di^fiarot  rj  &Um'  riiös  vt^lcttfriucnoe 

nätzt  den  Knaben  wie  «inen  gemieteten  Acker  egoistisch  MW  am  Fiat«  (Iii')  ntik  MbdoNm 

S.BXKD1K8 

Mm  wgkkhe  alt  FI^Iob,  Sympoikm  1T8«  ITf  •  IM«  IM*  IM«  dl«  XtnopMi^dMB 

BttDen  8,  38  ff.  31.  9  ff.  86  ff.  34 

T>a^  VerhEltntR  ist  nach  den  dargelegten  Be/.i<'lmnfren  <•<>  »^inlenchtend,  dafs  einige 
kleine  Ungenauigkeiten  in  Xenopltons  CüUenreise  sei  bat  dann  nicht  in  Betiachi  kommen 
kanatan,  «am  de  bedmrtmdar  wftran,  alt  m  m  thatalchlich  rnmiL  Mb  Xcnoplum  n- 
aiekst  an  der  einen  Stelle,  wo  er  seinen  Gegner  namentlich  b^tanpll,  aicbt  Piaton  ielbst 
nennt,  s'^ndeni  ihn  unter  dem  Namrti  dos  PaTisania*»  citicrt,  Ptitf^pricbt  nur  antikem  Stil- 
gefühl Auch  er  spricht  ja  nicht  in  eigener  iVrson;  seine  Diaiogtiguren  eitleren  deshalb 
«ieUDig  anr  4i«  IMger  ie>  gegueriNhn  Oesprächa.  Mbal  ia  wtMeMMhalUidben  fWhfttl«a 
cüiert  i^v««M»tf*i>fc  Atüiotelea  die  Platonischen  Dialoge  unter  dem  Namen  des  Sokratt-s. 
Sodann:  §  8?,  «t  ^gen  das  Licbliabprheer  polemisiert,  nennt  er  Pausaniaa,  wiilirund 
die  bek&mpft«  Ani^icht  von  Phaidros  vorgetragen  wurde.  Es  ist  mir  firaglich,  ob  man  e« 
Aberhaupt  uötig  hat,  die»  «Ia  «ine  FlflchtigkeH  m  ontedinldigen.  IXa  B«d«a  dw  Flia{dnM 
oad  PlMsanias  stehen  im  engsten  Zusammt'iihan^ ,  ib  n  I'biton  selbst  dadurch  hervorhebt, 
dafg  er  (obwohl  mehrere  uicbt  mitgeteilte  ICeden  «la/wirii  lien  lagen)  den  Pausamus  sich  auf 
diePhaidrosrede  beüehen  lälat.  Paotaoias  korrigiert  diese  in  einem  Punkte,  im  übriges  seist 
«r  d«  im  ^«idi«a  Siam  fort,  luden  «r  den  Q«g«Mtttid  dnrdli  EingelMB  auf  die  ttatätohHclian 
Ziutände  noch  erschöpfender  behandelt.  Er  kann  mitliin  sehr  wohl  eis  der  Repräsentant 
'hr  Beiden  pemeinaamen  Ansicht  behandelt  werden-  rnd  mwh  eins.  Unmittelbar  mit 
seiner  Bekämpfting  de«  'Liebhaherheeres'  setzt  Xenophon  die  Polemik  gegen  des  Pausanias 
Sanfong  auf  die  Sittea  der  Heer,  Tbebener  twd  Lakedlmonier  Ib  Yeritiadung.  Gerede 
in  dieM  ^'■^"^tT'^  wer  die  Fftderastie  im  Heere  in  Schwang,  eben  hier  also  die  Voreua- 
setzimgen  gegeben  fitr  die  Vorstellung  des  Ph  aid  rn  k  .  dnU  ein  ITcer  aus  Liebespaaren  unfibpr- 
windlich  sei.  Nun  wird  man  jedem  antiken  Autor  ohne  weiteres  zutrauen  können,  daljs  er  die 
•bnfaieii  Momente  der  gegneiiiehen  BewefffBhnmg  sich  ftr  aeine  Polennk  pemend  sitredii> 
rteki  XeaoplMNi  hak  dieae  laaeriieh  hendiügle  KomblBation  vorgenooonen  und  vermied 
■~  durch  eine  genaue  Zuteihmg  an  di(>  rerschiedonen  Sjirecber  des  PlaföuiKchen  Dialoge 
au««tinaQder2ureir8en.  Ich  ziehe  deshalb  vor,  in  der  Nennung  des  Pausanias  nicht  einen 
flbrigens  sehr  leicht  entachuldbacen  Irrtum  Xenophons,  ■ondern  eiae  hewnlbte  Abaidit  au 
HÜne.  ^  JH»  Lakedlauuder  erwihat  Paaiamae  aar  hon.  Die  Verhaltniiie,  eagt  er,  lägea 
hinr  f'1:>onso  kompliziert  "wic  in  Athen.  Wenn  er  n-m  im  folgenden  mir  mn  den  :'tlii  rv'  .  hen 
Znständen  spricht,  so  ist  dies  durchaus  kein  Grund,  die  Stelle  zu  streichen.  Vielmehr  bo- 
beweist  die  Xenophontische  Polemik  ihre  Echtheit.  Dieser,  immer  hestreht  die  lakedintK 
■Mdie  KaHar  ia  idealiatiaeheBi  lodite  danaakeUea,  worda  dadavch  aa  eeiaem  Wid<cq«acfa 
(I  gereizt. 

Po  bleibt  scWicfslich  nif-ht«  übrig  alis  der  geringfügige  Irrtum,  wenn  man  ihn  so  nennen 
viQ,  daTa  Xeuophou  §  31  in  suiner  Polemik  gegen  179°  den  Patroklos  als  dea  Geliebtaa 
im  AehOka  beaaiehaet,  nlhiead  Fhaidroi  daa  TerhUtaifl  im  Gegeaaata  an  Aeaehjloa  nm« 
kehrt.  Jenes  aber  war  die  herrschende  Ansicht,  und  nie  sibwelde  Xenoidion  TOT,  dem  ee 
BOT  daiaof  —^»«^  den  liaaliehen  Cfaamkter  dieser  Freundachafl  zu  leugnen. 
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DIE  a£e£NWÄBTIO£  KKIälS  IN  DEB  AUFFASSUNG 
DER  iLTEREN  BÖMISCHEN  QESGHIGHTE 

Von  Otto  Bditabd  Sorkidt 

Seitdem  B,  0.  Niebubr  Hie  Gebildctt'n  durch  Wort  und  Schrift  zu 

einer  kritischen  Betmchtuug  der  iiltereu  römischen  Geschiciite  augeleitet  hat, 
ist  eine  Unsumme  geistiger  Arbeit,  insonderheit  vou  deutschen  Gelehrten,  auf 
die  Lösung  dieti«r  Probleme  verwendet  worden;  ja  mau  kimu  sagen,  dals  die 
moderne  GescfaiditBclireibniig  ak  Meäiode  der  Fonehnng  wie  ab  Kunst  der 
Daretdliuig  guos  beeonden  mit  bei  dar  Arbeit  an  dieeem  sehwierigen  Stoff» 
erwaefaaen  ist  Und  doch,  wenn  man  nach  den  EigebniBsen  der  nngdieaeni 
Arbeit  fragt,  so  mob  man  bekennen,  dafs  es  einen  auch  nur  in  den  Grund- 
rissen als  richtig  anerkannten  Aufbau  der  älteren  römischen  Geschichte  bis 
auf  diesen  Tag  nicht  giebt.  Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  galt  Mommsen 
denen,  die  sich  enger  an  die  üT)erliefcrung  anBchl(Msen,  wie  Karl  Peter,  Ludwig 
Lange,  K.  W.  Nit/xcli  und  andern,  als  der  kühne  Umstürzler  und  rücksichts- 
lose Meistcrer  dieser  Überlieferung,  der  der  eigenen  Konstruktion  zu  viel 
vertraue.  Heute  erscheint  uns  der  erste  Band  der  Mommsenschen  Römi- 
sehen  Geschidite  im  Verhältnis  zur  ÜberUeferung  als  ein  Werk  konservativer 
Tendens:  denn  die  jüngeren  Anbinger  nnd  Sebüler  Hommsens,  die  gegen- 
wfat%  anf  den  deutschen  UniTmitftteii  den  Ton  angeben,  sind  in  der  eigen- 
mSchtigen  Dentong,  ja  in  schroffer  Verwerfiing  ganaer  Fsrtien  der  Belnrift> 
stellerischen  Überlieftrang  weit  über  den  Meister  hinausgegangen.  Es'  genügt, 
um  dieae  Behauptung  zu  beweisen,  die  1897  erschienene  zweite  Auflage  des 
'Grundrisses  der  Rnmiscben  Ge.scbichte  nebst  Quellenkunde*  von 
Benediktus  Xiese,  ein  treffliches,  zuv<  r!ii««ige8  und  mit  Hecht  viel  ge- 
brauchtes ITiilsuuttei,  das  ans  am  bequemsten  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Forschung  übermittelt,  mit  den  entsprechenden  Teilen  der  Römischen 
Geschichte  Mommseus  zu  vergleichen.  Während  Mommsen  sich  damit  be-: 
gnUgt,  aus  der  Qesamfliett  der  Übnlieftrimg  a.  B.  flb»  den  KeltaiemlUly  die 
Sefaheht  an  der  Allia  nnd  ihre  Folgen  einiehie  Ztige.  als  poetische  Erfindung 
oder  Bhetorenmadiwerk  aosEUSondem,  läfiit  Niese  eigentlich  nur  den  Bericht 
des  Polybios  gelten.  *Biesem  am  nichstem  kommt  die  ESizBUni^  Diodocs 
(JU.V  113  f.),  die  schon  mannigfach,  poetisch  wie  antiquarisch,  bearbeitet  worden 
ist  .  .  .  Die  dritte  Stufe  der  Überlieferung  ist  erhalten  bei  Livius  (Y  32  f.)^ 
Fintaich  (CSam.  13  f.)  nnd  den  Excerpten  ans  Dionjsios,  Appian  und  Oassius 
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Dio  ...  sie  ist  moieDtlich  durch  eine  grobiie  pntriotischo  Bearbeitung  weiter 
entstellt  worden  .  .  .  die  bekannte  Eraählung  des  Liviu«  V  r>r),  dufs  die 
RomftT  daröber  beraten  hätten,  die  Stadt  nneh  Veji  zu  veriegeu,  ist  Erfindung 
der  Rhetoren.'  Ebenso  skeptit*eli  uiilWrt  sich  Nieae  S.  37  über  unsere  jjwiamt« 
Überiieferong  über  die  innere  Entwickelung  Borns  und  die  YerfatMungskäuipfü: 
*Niir  BolyMas  und  Diodor  mrdifliMB  OIrabcn ...  Dw  ipUen  Fonn,  die  in 
Infiagn  bei  deero,  bwonden  eibcr  endi  bei  LiTini  md  DiooTiiiii  twliflgi^  iai 
eoM  ftuk  rluioriMlie  mid  tnÜ^oeriMbe  Baerbeiliiiig  und  enililt  die  poUüic]i«ii 
Kämpfe  der  älteren  SSeit  nach  Art  der  späteren  nachgreodiieelieii  mit  Benn^ung 
griechischer  Beispiele  und  in  eintöniger  Wiederhol uti>^^  der  gleichen  Motite. 
Sie  bringt  Dinge  hinein,  wie  die  Agrargesetze,  die  in  die  ältere  Zeit  nii  bt  ge- 
hwn.*  Müuirasen  ist  der  Tradition  über  den  Pyrrhuskrieg  im  wcMi-ntiicben 
noch  ohne  Bedenken  gefolgt,  Ni«J6  findet  auch  diese  (S.  4H)  Sfbr  entstellt'; 
t'f  setzt  z.  B.  die  (tesandtschafl  des  Kineas  nicht  nach  die  Öchiacht  von 
Heradea,  sondern  nach  die  von  Aucuium  {219).  *Nach  der  späteren  Über- 
fieieniiig  . . .  «evden  die  Lnkener  and  Senmiten  273  und  272  bekriegt  und 
«Idlgi  die  Untomifliiig  Teienti  878  Chr.  nacii  PjniuM'  Tode.  Tkreni 
wird  behg«t,  Tergebens  koBunt  eine  Wrttiigjiwhe  Flotte  sor  HüJe;  die  Stadt 
wild  durch  den  Yetnt  Miloe^  der  eie  immer  noch  bebnopta^  von  den  B5ni«ni 
geaommen  nnd  verliert  ihre  Mauern  und  Schiff».  Dies  alles  iei  anm^^idi; 
«ienn  Milo  wnr  nach  dem  besseren  Berichte  langst  abbemfoin'  o.  t.  w. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  auf  eine  Kritik  der  Anschauungen,  die  Niese  von 
der  älteren  römischen  Geschichte  gewonnen  hat,  nicht  «M'ntfph'Mi '  fs  kommt 
mir  zunächst  nur  darauf  an,  bervorzuheV>en ,  dafs  Nu  der  Überlieferung  viel 
skeptischer  gegenübersteht  als  Mommsen.  Diese  >kL}»lische  Richtung  gewinnt 
neuerdings  auch  bei  den  Gelehrten  roiuauiächer  Zunge  au  Bodeu;  iu  ItaHen 
VBBU^  WO  niB  lidh  siw  begntflietien  ChAnden  em  Ilagetan  gegen  die  Niebuhr- 
Konmeeneeihen  Anedunrnngen  wie  gegen  eine  Art  von  Ketaerei  geeMnbt  betta^ 
iik  jetal  ein  eageeebener  üniTereiifitelebrer  beryoigetreten,  der  gani  im  Nieeeeeben 
Ckista  der  rftmieeben  Überlietanmg  gegenübertrit^  ja  der  «a  Ne^ong  sor  Skepeie 
Niese  noch  Qberbietat:  Bttore  Pnii,  FkofüNMor  der  eltan  Gesdudita  an  der 
UniTersität  Pisa. 

Vor  mir  liegen  aus  d<^r  Feder  dieses  Bfannes  zwei  stattliche  Bande  Storia 
di  Roma,  vol.  1  parte  I:  Critica  della  tradizione  sino  alla  caduta  dei 
deremvirato,  Torino  1898,  und  vol.  1  parte  II:  Critica  della  tradizione 
dalia  caduta  del  decemvirato  all'  iuterveuto  di  Pirro,  Torino  1899. 

Dieses  grolj  angelegte  Werk  ist  wiederum  nur  der  zweite  Teil  einer 
griKtaten  *8toria  dltelia  dei  tempi  piü  eatidd  elk  fiae  deUe  gnevre  poniehe', 
Ton  dem  1894  der  ereto  Teil  dnrob  den  Bead:-  'Storia  della  Sidlia  e  della 


')  Nor  miOchie  ich  bemerken,  dal'«  mir  Niese  zwar  den  Folybios  mit  Hecht  in  die 
ento  Beflw  der  Qnellan  n  illoken,  dagegen  tos  Diodor  ein«  riel  zu  günstige  Meinong  la 
lubea  tebatai  Auf  einige  beseedeie  Ansiditeii  Nieses  wsrde  ich  vnten  8. Mf.  sn  apnehen 
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Magna  (Irrcia'  vol.  I  eröflFnet  worden  ist;  aufserdeiii  befindet,  sich  ein  Ergänzungs- 
band zur  St(Mia  di  Roma:  'Fmti  ed  unnali,  cuiti  e  loggende  dell'  antichiesima 
Roma'  unter  der  Presse.  Wir  haben  hier  eine  erataunliclie  Fülle  der  Pro- 
duktion vor  uns,  einen  Plan  von  so  grolsen  Verhältnissen,  dals  m«i  kaam 
begreifl^  wie  em  MeBwk  mit  irgend  weleher  Zuvenieht  an  eeiiie  Awarbeitung 
gehen  kenn.  Und  dabei  ist  zu  einer  Darstellung  der  CkMNbidite  Bona 
nodi  gar  nioht  gekommen;  die  beiden  bis  jetet  TeroSbntliehteii  B&nde  enthalten 
nur  eine  kritische  Sichtung  der  ÜlK-rlieferung  bis  auf  Pyrrhos.  Man  bekommt 
vom  VerGueer  den  Eindruck  eines  Mimnes,  den  das  gesammelte  Matefial  er- 
drückt  und  der  sich  deshalb  durch  Yeröfi'entlichung  dieser  Stoffmasse  von  ihr 
gewissennafsen  zu  befrei''!!  «ucht;  raan  versteht  deshalb  auch  die  schmerzliche 
Resignation.  Hif  sich  iu  den  Worten  der  Vorrede  zum  I.Teile  S.  Xli  aus- 
sprieht:  L'opt  ta  i'nfera  aspirerd^  a  servire  di  fondamcnto  ad  tina  sirtria  futura 
ddla  metes6im  grandezza  mondidk  e  deüa  decadvnza  rotnana,  stot^ia  dte  potrd 
aenvere  aUri  piü  giovaite  e  piü  forkmt^  äi 

Die  Lektfire  der  beiden  TorEegenden  Binde  ist  kein  Qenufii,  sondern  «ne 
Arbeit,  nnd  es  wird  wobl  wenige  Deutsche  geben,  die  diese  Lektüre  wirklioh 
in  Geduld  bis  m  Snde  g^fUirt  haben.  Denn  die  Darlegongen  des  Ysr&asers 
sind  xwar  geistvoll  und  scharfsinnig,  aber  auch  breit  und  langaibnig^  es  finden 
sich  zahlreiche  Wiederholungen,  da  ein  und  dasselbe  Problem  an  verschiedene^ 
Stellen  und  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  behandelt  wird,  und  selbst  die 
Anmerkungen  lesen  sich  wie  eine  Kette  von  Abhandlungen.  Dazu  kommt  der 
Mangel  an  jeder  übersichtliclieren  Gliederung  des  Stoffes  und  der  ebenso  empiiiid- 
liche  Maugel  eines  Registers,  der  nur  einigeruiaTään  durch  genauere  Inhalts- 
verzeichnisse ausgeglichen  wird,  in  der  Anordnung  des  ins  Riesenhafte  an- 
geschwollenen Stoffes  sowie  in  der  gsniMi  Methode  der  Forwdmng  erinnert 
Pais  an  Schwef^bra  bekennte  Gesehiolite  Borns.  Denn  naehdem  sieh  Pais  in 
nrei  einleitenden  Xapiteln  Aber  die  QueUen  der  alteren  rfimisohen  flesdiiehte 
und  über  die  Gründungssagen  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  aQBgpaqvrüchen 
ha^  behandelt  er  im  3.  Kap.  die  Geschichte  der  Königaseit  so,  dafs  er  erst  die 
gesamte  Überlieferung  zusammen??tellt  nnd  dann  in  eine  Kritik  dieser  Über- 
lieferung eintritt.  Dasselbe  Verfahren  zeigt  das  4.  Kap.  'Von  der  Vertreibung 
der  Könige  bis  zum  Sturz  der  Decemvim',  mit  dem  der  I.  Teil  des  1,  Bandes 
schliefst.  Der  zweite  Teil  enthält  uuch  vier  Kap.:  5.  bis  zum  Einfall  der  Gallier, 
6.  bis  zur  Einmischung  Roms  in  Kampanieu,  7.  bis  zur  £inn<ilime  von  Neapel, 
8.  bis  warn  Bii^rei^ni  des  Pyrrhiw.  Die  01iedenii^  der  Hauptkapitel  wird  in 
diesem  Teile  etwas  reidmr  als  im  ersten:  die  Darstellung  und  Eiritik  der  Über« 
liefemng  ist  getrennt  naeh  den  iufteren  Schicksalen  und  der  inneren  Ibit- 
wickelung  Borns.  Daau  kommt  im  9.  und  7.  Kap.  nodi  eine  Zusammenfiwsung 
der  fSrgebnisse  und  im  8.  aufserdem  noch  eine  'critica  dei  dati  relatiTi  ai 
monumentiy  alle  magietratare^  ai  fiisti'  etc.  und  eine  'parte  ricoetruttiva^  aeeennt 
e  criteri*. 

Es  ist  unmnglicb,  in  dem  Kähmen  dieses  Aufsatzes  eine  T^>frsiclit  über 
alle  die  von  Pais  behandelten  Fr^en  oder  gar  über  die  Fülle  vuu  Gedanken 


Digitized  by  Google 


O.K8d«sdltI)i*««gw«irli|i«Kririiia40rAalliMMB9dtt  41 


zu  geben,  die  ihm  im  L:mtV  der  Arbeit  zustv'WTien.  Eh  kann  sieh  nur  darum 
baudein,  den  Leser  mit  der  Methode  uud  Sckiulswtji»«  diese»  itulienischen  Ge- 
jbhrten  bekiuint  zu  machen  und  einige  Proben  seiner  ReBultatc  hervurzulieben. 

Da  maij  ^uuäelist  anerkannt  werden,  dais  Pub  mit  wisaensdiaftlichem 
Smi  mid  tiator  CtoMimwitait  an  dtn  Sloff  lünngsMan  iit,  dab  «r  hmam 
8Awiar%teBtt  wagwwki,  Mmtlcni  raeh  di«  Ton  der  QMipMnbe  d«r  Fondraog 
•bcwcageBdaD  Sdftniweg«  mit  UnTBrdi'oaamhitit  gewandelt  ia^  ao  dab  ia  aeiiieai 
Waifo  wiiUkb  M  alle  aohwebemdan  Fragen  dar  liieraa  rttmiaehen  Oeaehialila 
besprocben  werden,  und  dafs  er  dabei  eine  staunenswerte  Kenntnis  der  neamn 
Litterator^  b^onders  der  deutschen,  «a  den  Tag  legt.  Sein  Verfahren  der 
ÜberliefemiifT  srf.Tpnubcr  ist  das  eines  peinlichen  Anskiiltators.  Er  verwirft 
nicht  rTir.  was  in  ilir  widersinnig  und  widerspruelisvnl]  ist,  sondern  auch  alles 
dad,  was  iius  irgend  einem  (irunde  verdäelitig  sein  kiiniite. 

Verdächtig  aber  i»i  ihm  alles,  was  sich  überhaupt  iu  ciiu-r  d^r  vou  tiim 
au^estellten  Kategorien  unterbringen  lafii  Solcher  Kategorien,  nach  denen 
die  iWadba  Übariiilnniiig  in  nubr  odar  weniger  ayaiematiedier  Weiae 
lilaeht  wocdan  aei,  nimmt  er  im  weaentUohen  vier  an:  1)  Verdoppeliuig  nod 
Terdici&elinng  von  «w»!««»  Otgen,  SifcnationaB,  ja  ganaen  Qeatelten^  2)  Var- 
grSONrang  der  BabmeaHialan  nnd  Yerklainanuig  der  Niederlagen  durok  National* 
'^etok  und  Geschlechterstolz,  3)  Erdichtung  von  Situationen  und  Personen  nach 
dem  Master  der  griechischen  Geeehichte,  4)  Durchsetzung  des  geringen  Vorräte 
TCn  geschichtlichen  Personen  mit  menschlich  aufgefiifften  Gittern. 

Wenige  Beispiele  genügen,  um  di' vier  Kategorien  xu  erlautem:  1)  Die 
Thaten  und  Ämter  de»  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  werden  auf  Fabins  RnllianuR, 
den  Sieger  von  Sentinum,  übertragen  uud  lieferu  weiter  rück  wärt»  döu  Stoff 
für  die  7  Konsulate  der  Fabier  im  V.  Jahrh.  (U  700).  In  Anlehnung  an  die 
pdlitiadi«  nnd  xaligiSee  Wirkaattkait  dea  Cenaora  A]ypiva  Cbndina  (312)  wtid 
dia  mytiueeb«  F%ar  dea  Daeamviia  Apptoe  Oandiiia  und  der  gleiehnamigen 
Koneoln  m  471  nnd  405  ▼.  CL  ereehalfen  (U.  706).  2)  Bin  belanntae  Bei- 
kel dafür  ist  die  EruLhlung,  Camillus  habe  den  Galliern  dia  ihnen  zugewogenen 
twMond  Pfund  Goldes  durch  einen  Sieg  wieder  abgenommen  (II  88).  3)  Die 
Thaten  des  Fabius  Rullianns  im  J.  298  sind  teilweise  denen  Alexanders  des 
Grofsen  nachgebildet  fl  697%  das  Urhild  des  Fahricius  war  Aristides  u.  s.  w. 
4)  Die  doppelte  Gestalt  des  Köuigs  Tai ijuiTuus  ist  entstanden  (hirch  Umformung 
des  Tarpejus,  der  alten  Gottheit  de«  Kapiuds  (1  373  ).  Horatius  Cooles  ift  identisch 
mit  dem  Gotte  Vulcaiius  \l  472),  die  ganze  Legende  vou  Coriolan,  ^'eturia  uud 
Volumnia  ist  eine  Umdeutung  eines  alten  Marsmjthns  (I  500  f.).  —  Diese 
Kategorien  sind  nidit  etwa  Ten  Fat»  nen  geAinden,  eondem  sehon  Ton  fiüiiaratt 
Geiakrten  Terwandet  worden,  mn  dieeen  oder  jenen  nngUobliehan  Berioiht  an 
eridiren;  naa  iat  in  dam  Paiaeehen  Weike  nur  dia  koneetinente  Anwendnng 
dieser  Kategorien  auf  den  ganzen  Komplex  der  römischen  Tradition  bia  auf 
den  Pyrrhuskrieg  herab.  Pais  fragt  nicht,  ob  eine  Nachricht  oder  eine  Peraon 
der  römischen  Geschichte  an  sich  unwahrscheinlich  ist,  sondern  was  überhmipt 
in  ihr  einer  dieser  Kategorien  seine  Entetebnng  verdanken  könnte,,  das  vrird 
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ülijie  weitert^  »Sknipt-i  als  Fäl.schniig  au»»ge8chieden.  Deshalb  geht  i'ais  nicht 
nur  Ober  Nicbulir  und  Mommsen,  sondern  so^  über  Niese  in  der  Sk^us 
uoch  weit  hinaus. 

jym  «nt»  rSmiflcb-kurthagischen  Haadekrerintg,  von  dem  der  gewiasea- 
luile  UxtendeBfimMiliMr  PoljrlMOi  aoadrfiddidi  iMounki,  er  «Imiiii»  am  dem 
craIeD  Jahre  der  Bepnblik,  aeM  (II  306  £)  m  die  Zeit  unmiltelbar  tot 
der  Ektibemiig  Gspnae  (S48).  NaMrlidi  TerwiÄett        Vmb  danach  in  dem 

Streben^  die  spateren  rOiiueeh-karthagisclien  Vertrage  unterzubringcoiy  in  immer 
gröbere  Widersprüche  auch  mit  der  Polybianischen  Tradition.  Und  mit  wae 
für  Gründen  bekämpft  er  dirse  II  :)(>4f.:  'Mit  der  Erklärung,  diifs  der  lateinisclie 
T<*xt  schwierig  zu  verstehen  war,  weift  uns  Polvbius  selbst  anf  d*  n  ri  fbtt^n 
\\  '  j  und  ermächtigt  uns  zu  dem  Verdnchtt;,  dafs  die  Übertragung  des  TexLes 
iii.-t  Griecbifwhe  nngenaii  volkogen  wiirde*  und  II  oOB:  'Es  ergiebt  sich  als 
sicher,  daTü  der  Aufdruck  var^xuut,  den  Pol^^bius  vun  den  Latiueru  gebrauch^ 
ihm  Tcn  denadbea  xSmiadieii  Aitalegem  der  Urkomie  su^riert  wuxde^  die  ihn 
m  dem  Inrtnii  veiflthrteii}  die  Urkonde  eftamme  ans  dem  enten  Jahre  der 
BepaUik.'  Wir  finden  alao  hier  hei  Pais  desnettMi  Glanhen  m  die  eigme 
Unfehlbarkeii  wie  hei  ao  vialHi  Ifodonmi:  waa  PolyhiM  mid  dar  ihn  um- 
gebende Kreis  von  Koinem^  Scipio  und  Laelius,  nicht  richtig  'ventanden,  das 
Tenfeeht  der  Professor  des  scheidenden  XiX.  Jahrhunderts  ganz  genau.  Wer  die  * 
Einsicht  und  das  TTrteil  des  Polybios  verteidigt,  beweist  Mangel  an  Methode 
oder  Dilettantismus.')  Zu  solchen« Dilettanten  rechnet  also  Paie  auch  Heinrieb 
Nissen und  Eduard  Meyer.') 

Auch  die  Notiz  des  Liviuä  IV  2U,  7,  düSs  Augustus  bei  der  Wiederherstellung 
des  Tempels  des  Juppiter  Feretrius  noch  den  darin  aufgehängten  Linnenpanzer 
dea  Fidenaten  Tolomnina  aah  mit  der  Anftchrifl  eeinea  Überwinden  A.  Gomelhia 
Coeaua,  geht  nicht  nnheanefamdet  ana  dem  Fener  der  Pfcimcihen  Eriiik  herror; 
*Ea  ist  eeUediterdiogB  onmSglidbt,  dab  Angiutiu  in  einer  Inaehtift  dea  Y.  Jafarh. 
das  Cognomen  Cossus  gelesen  habe,  und  swar  aus  dem  einftchen  Grande,  weil 
der  Gebrauch  der  Cognomina  in  den  amtlichen  Urkunden  erst  viel  spiter  be- 
ginnt' (II  193).  Selbst  die  bekannte  Satumierinschrift  des  Scipionensarkophags, 
die  sich  anf  die  Thaten  des  L.  Cornelius  Scipio  Barbatus,  des  Konsuls  von  298, 
bezieht,  soll,  wie  allerdings  auch  Wöltl'liu  vor  Paiä  behauptet  hat*),  erst  nach 
dem  II.  Punisclien  Kriege  verfafst  sein;  die  in  ihr  erwähnten  Thaten  Terraten 
nach  Pais  den  Charakter  gefühichter  Hauämemoiren  (I  10  Anm.  1). 

Ahl  dn  Beispiel  daHBr,  wie  Pakt  die  Oesehiehi«  der  inneren  Bnt- 
wichelung  Borna  behandelt,  wähle  ich  den  Absehnitt  fiber  die  legea  Ideaniae 
Seztiae  II  133  f.   Anch  hier  hatte  ihm  Nieae  in  der  Deatroktien  der  Über- 


'"i  TI  188:  Ln  rft'frsn  deVn  data  ffcAih'mna  fntfa  in  ^eguito  di  quando  in  qunndo  da  vnri 
critiei  attesta  mlo  o  mancama  di  mtodo  o  dilMantismo  c  mostra  una  voUa  eU  piü  come  non 
basti  fort  la  luce,  perchi  ü  eieeo  volgo  vetkt  Üb  veritä, 

>)  T^.  Ninen,  Fleekdi.  Jalirb.  IWt  8.  SSI  f. 

»,  VpJ.  noschiebt.'         M'f  rtunn  H  M». 
*j  Bev.  de  jMIqI  1o»o  6.  Iii. 
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liefening  vortjenrbeitet.  Im  Ansclihirs  nn  Diodor  ist  iianilich  Nio*^o  dtT  An- 
sicht, djifs  schon  beim  Sturz  des  DfcfiTninitH  in  (.-iiuni  tfirrlii  h  l)t'«i  !n'  'n  i)»  n 
Friedensvertni^  der  beidni  stn-itoiideu  IWk'ieii  d«;'r  (iruudj^atz  iinHgctiprnclu'ii 
worden  sei,  dafs  immer  ein  Konsul  Plebejer  sein  iuüä«u,  doch  mi  diea»er  äatz 
damals  nocL  uicht  in  Kruft  getreten  (GrundriCa  S.  38  f.),  sondern  man  habe 
Mst  444  tMI  der  Eoiunlii  in  muner  iteignideiB  Hafte  tribani  mUitam,  und 
unter  diAM  weil  Plebejer  gewIUt  Eni  866  Inbe  wirUieli  ein  Plebejer  dae 
Keniwilnt  erinagi  INe  geoie  IVtditiott  dea  livins  Ober  die  legen  Liemine 
Satine  sei  nieht  gat  beglnnbigt  'Bee  Adceigeeete  ist  ohne  Zweifel  erdiditet» 
es  gehört  in  eine  riel  ipttere  Zeit  und  kMin  nicht  ilter  nein  nk  der  iweite 
Panische  Krieg*  (Niese  a.  a.  0.  S.  42). 

Pais  rerwirft  II  IBG  f.  di»-  n\  p^tlu-se  Nieses  und  denkt  von  der  ülaub- 
wiirdi'jkfit  Diodors  selir  p'riii^.  hr  peWt  der  Hpi  Liviim  erhalt-encn  Tradition 
KU,  üais  um  die  Mitt<'  des  IV.  Juhrh.  utui  yratuh  rijonmi  ncU  ordinatncnto 
cotUäuxianale  rotnano  Huh  volkogen  habe,  aber  unerwiesen  sei  es,  dafs  dieser 
Wechsel  nach  zehiijähriger  Anarchie  (377 — 3C7)  eingetreten  sei  und  dafs  die 
Plebejer  dnreh  ein  Qeeete  nm  J.  867  den  Zniritt  mm  Eonenlate  erbngt 
hittaiL  Die  Reform  sei  den  Eesultet  eines  längeren  Streites  und  ron  Zu- 
gBstbidnieaeDy  die  ipnmgweine  enteidit  urorden  wiien.  Dagegen  sei  866  der 
*  enie  Praetor  fllr  die  Rechtsprediung  ans  don  Piairieiem  gewählt  worden. 
Anagoatattet  mit  dcnsc^Iben  Attributen  wie  die  zwei  Konauln,  habe  er  mit 
di^n  ein  *Collegium  der  drei  Praetoren*  gebildet;  einer  von  diesen  drei  habe 
vielleicht  ein  Plebejer  sein  dürfen.  Was  wird  durch  diese  Paisscho  ITrjiDthPHe 
gewonnen?  Ich  will  den  8chlimni^t*^?i  FhH  ^ietzeM,  dafs  nnmiich  die  ieges 
Liciuiae  Sextiae  nichts  anderes  wären  als  eine  späte  rhctoriäch-antiquarischc 
Konstruktion,  um  die  Thatsache  m  crklürcu,  dal'ä  Plebejer  Konsuln  werden 
durften:  so  wäre  mir  doch  diese  Konstruktion  römischer  Antiquare,  die  nur 
danh  wenige  Qeneiationen  Ton  den  Breignisaen  aelbst  getrennt  waren,  Tertnuen- 
erweekender  und  wertrolkr  nie  die  dea  italieniacihen  Pkofeaaora  von  henteb 

Oder  giebt  ea  etwa  Uber  die  ErAflknmg  dea  Konanlata  für  die  Pleb^er 
kmne  ältere  Tradition  als  die  dea  IdTiua?  Aolna  Gellias  (Y  4)  fand  eines 
Tages  in  einem  Bnchladen  ein  treffliches  "Riemplar  der  Annalen  des  Fabins 
Pktor  (geb.  254  t.  Ch.)  und  darin  den  Sata:  Qm^ropfer  tum  primum  ex  pläm 
alter  consul  fachts  est,  duo  et  rire^rno  anno,  posiqnam  Jionxnn  GaUi  cepemnt 
Deutet  dieses  dürftige  Fragment  nicht  darauf  liin,  (hifs  es  heniits  vor  dem 
Hannibalischen  Kriege  den  Römern  tVststand,  dafs  ums  Jahr  H(.t>  v.  Chr.  das 
erste  plebejische  Konsulat  als  etwas  ^ituea,  Aufsehenerregendes  in  die  Er- 
scheinung trat,  und  beweist  nicht  die  ganze  Art  der  Römer,  dafs  eine  derartige 
Nenemng  nnr  dmeh  ein  gleiehaeitigea  Geeeta  möglich  war? 

Eke  andere  Beatimmung  der  legea  Lieiniae  Sextiae  lautete  nadi  LiTins 
TI  35, 4:  171  deätiäo  eo  de  eigpite,  qiud  uturis  permmeratim  eseäf  id  quod 
nipentBett  irienmo  aequie  porÜembus  persolverdur.  Auch  diese  wird  von  Paia 
verworfen  (II  144  f.),  aber  tragt  sie  nicht  in  ihrem  Wortlaute  dii  Gewähr  der 
Echtheit?  Und  mdlieh  hnt  Paia  aich  auch  beafiglich  des  AckeiKesetaea  (II  141) 
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ganz  der  Alhet^se  Nieses  angcschloHscn:  'Das  FflnfhuiulcrtjochgeHi'tz  stellt  in 
ToUkomiiJf'TirTn  Widerspruch  /u  uHeii!,  was  wir  über  die  wirklif^hp  Aü^xlehnnng 
des  Rom  im  iV.  Jahrli.  unterworfeueu  Geländes  wissen  und  setzt  Zeiten  voraus, 
die  nicht  vor  M.  Curius  [Üentetiis]  und  Pyrrlius  liegen  können,  in  denen  fast 
ganz  Italien  iu  den  Be^itii  der  Horner  kam.  Dieses  Gesetz  konnte  nicht  einmal 
TOT  dem  Ackergesete  des  C.  FlaimDra«  (8B3  t.  Oh.)  gegeben  werden  und  gehOii 
ins  Zeitalter  des  attes  Gsto  (geb.  234  t.  Chr.)*  So  argumsatisrta  Tor  Fsis 
sdion  Ni«N^  und  Pais  i^nU  nun  der  Nieeesohen  Ansiclit  erst  teeht  mm  Siege 
sa  TerheUSsn  II  141:  Cteeh  «am  äi  eomibcrarte.  Iste  wirklich  so?  leb  lisbe 
der  Nieseschen  Hypoiliese  schon  firflher  widersprochen*),  gehe  aber  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Sache  hier  nochmals  mit  einigen  Worten  darauf  ein.  Zunächst 
ist  das  Ackermafs  von  500  Joch  —  494  ])reufs.  Morgen  =  455  sächs.  Scheffeln 
126  Hektaren  gar  nicht  so  besonders  grofs,  daTs  es  in  einem  kleineren  Staats- 
wesen nicht  vorkommen  könnte.  Es  entspricht  einem  niodornen  grofsen  Bauern- 
gute oder  einem  kleineren  Rittergute.  Sodann  betraf»  Rom  um  die  Mitte  des 
rV.  Jahrh.  schon  einen  recht  ansehnlichen  Landbesitz.  Weder  Niese  noch  Pais 
haben  die  Nachrieht  ang^weifelt^  daÜs  im  J.  867  in  Etmrien  die  4  Tribos 
BteUatin%  Tromentina,  Sebatinay  Amensis,  888  die  Kolonie  Sntriom,  878  N^et 
imd  anf  Tolskiacheni  Boden  885  Satricom  und  883  Setia  eingerichtet  wurden. 
Das  römische  Gebiet  omfidbte  ahio  am  370  anllwr  groJben  Teilen  von  Latiom 
das  südliche  Etrurien  bis  mm  Ciminisohen  W  >1 1  und  auch  Teile  des  Yolsker- 
landes,  jedenfalls  also  mehr  Flachenraum  als  die  Hälfte  des  heutigen  König- 
reichs Sachsen.  In  Sachsen  aber  giebt  es,  trot7/dem  die  Industrie,  die  Eisen- 
bahnen und  die  Staatsforsten  grofse  Strecken  des  Ijandes  in  Besitz  genommen 
haben,  und  trotzdem  25%  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  im  Klein- 
betrieb bis  zu  10  Hektar,  50 — 607o  im  mittleren  Betrieb  bis  zu  lOü  Hektaren 
bewirtschaftet  werden,  nebenher  920  Rittergüter,  die  zumeist  das  Ackermafs 
von  ÖOO  rlhn.  Jodi  betiftchtlidh  ttberschreitm.  Wir  werdm  also  ksam  irre 
gfibea,  wenn  wir  im  Gebiete  Roms  um  866  Ohr.  neben  flberwiegettdem  Uein* 
bSnerUdiem  und  mittlerem  Besite  Ranm  Dir  mindestens  300  bis  400  Grofik 
grundbesitser  annehmeui  auf  die  das  genannte  Ackergesetz  nch  beaiefaen  konnte. 

Im  J.  343  mischen  sich  die  Römer  bereits  in  die  campanischen  Wirren 
ein  und  erobern  Capua.  Hat  je  ein  Volk,  das  nur  kleinbäuerliche  Wirtschaft 
kannte,  eine  so  expansive  Politik  entwickelt?  Setzt  nicht  einfach  schon  diese 
Thatsache  einen  leistungsfähigen  Grofsgr\indbesitzcrstflnd  in  Rom  voraus?  Und 
wie  st^ht  es  mit  den  grofsen  inonunu>ntaleii  Bauton,  wie  die  I'mmauerung  der 
Studt,  das  Kloaken  System,  die  Substruktioueu  der  Area  de»  Kapitolinischen 
Tempels,  die  Tempelanlagen  vu  a.  waanm,  die  Pais  ins  lY.  Jahih.  aetet;  konnten 
sie  ohne  einen  grofiigrundbesitaenden  Adel  ond  die  diesem  mr  Verfügung 
stehenden  SUaren  geleistet  worden?  Anf  alle  diese  Fragen  wird  nns  Pais  die 
Antwort  sehnidig  bleiben  mttssen. 

Wir  fragen  mra,  wie  ist  wohl  lUs  m  seinem  hyperkritisehen  Stsac^mikt 


*)  XUiutr.  Gewsh.  dw  Altertums  I,  Irtipag  (S^aiiMr)  188«)  S.  S&7 
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gekommen?  Er  selbst  bekennt  sich  als  Mommsens  Scliillir  und  gedenkt  mit 
Worten  schöner  und  vrarmer  Pietät  der  Jahre,  in  cui  dalle  sue  lahbra,  sia  che 
pariasse  daüe  mttedra  di  Berlino,  orrnn  fra  fr  parrti  ilcllo  sfudio  chnmtico, 
(ippresi,  quob'  'Titcri  ti  dehhano  f/nidurr  n»Uo  sttidio  dri  prohh'wi  dtUn  sf/mn 
/tjiimna.  Trotzdem  j^Iaiibo  i«"h .  dals  Monitiiscn,  wt^im  tT  niiiii  f*t'jn  eigenes 
Lebenswerk  vernichten  will,  dcu  Geiüt,  der  huü  l'ais'  Büchern  spricht,  und  die 
game  Mdliod»  tänar  Foraehung  i^lehneo  mnSL  Oder  wie  aollte  sich  aber  das 
FtuMhmwii  der  gnuMo  GtMliidifca  der  z6iiuioh«ii  Bepnblik,  Ober  die  Fiilaii 
dae  Btnigiwig  eisieleii  leiMn?  HeaRunaen  eulit  in  ibaen  *den  Gnmdpfoiler  und 
Lenehttann,  der  mui  bei  vBeeren  ünlemehmgen  lutea  mnlb',  und  Fini  ba* 
sich  *nach  langer  und  auftnerksamer  Prüfung  davon  fiberzeugt,  dafs  auch  diese 
Dokumente  Naebridiften  enthaltra,  die  nieht  gröfseren  Wert  haben  ah  die  ür- 
zählungen  des  Liviiis  uva\  DioriTsiuüt,  and  dUk  anob  ja  ihneaLttge  nndf^ilacdiangen 
ihr  Wesen  treiWn'  (il  S.  XXl'lI ). 

So  sehr  nun  Pais  überall,  wo  e.s  möglich  mi,  seine  Aulehuung  an  Mommsen  — 
nicht  mit  Recht  —  betont,  so  sehr  sucht  er  sich  Niese  in  Gegensatz  zu 
stellen  {11  S.  XX  f.;.  £s  ist  ja  richtig,  daik  er  in  der  Beurteilung  der  Quellen- 
■cbfilialalkr  auf  ^aain  andena  StaB^^ponlcle  Mit  ala  Nieae  (s.  o.),  sofern  Paia 
dflBi  Diodor  keinen  Yormg  tot  Idiina  vnd  INonyaina  eimliunt  (II  136),  aber 
die  Alt  nad  Weiaa,  wie  Paia  die  geaamte  Überlielbnmg  betracbtis^  alabt  dodi 
d«  Weiae  Nieaaa  nel  niber  ala  der  koaeerfnÜTeren  Moounaena.  Biaher  iai 
den  ilalienem  oft  der  Vorwurf  gemacht  wordeui  dafii  aie  der  Überlieferung  der 
älteren  römischen  Geschichte  nicht  kritisch,  genug  gegenftberallnden.  Bei  Pais 
habe  ich  den  Eindruck,  als  hätte  er  mit  einem  Schlage  diesen  alten  Vorwurf 
zerstören  wollen.  Er  ist  ein  begeisterter  Patriot,  der  bei  seiner  historischen 
Schriftstelli  1  f'i  auch  das  Wohl  des  Vaterlandes  im  Auge  hat,  aber  gerade,  weil 
er  das  für  Italiens  grofse  Vergangenheit  warm  schlagende  Herz  in  der  Brust 
fehlte,  war  er  gegen  sieb  selbst  milstatiuisdi,  hat  er  sich  bemüht,  dem  Stoffe 
gegenüber  ao  kflbl  ond  objekÜT  an  aeia  ab  m^Bn^äkt  dalMr  aeiae  ffinneigung 
n  den  mdikalaten  Tbeorien,  daliar  aeine  rtiitoicbtaloae  Konaeqnena,  die  ihn 
weder  naeli  leebli  neah  nnoli  linka  bin  anf  moderierende  nnd  kocrigieiende 
Sttmaan  hdten  HUbt,  bia  er  sich  denn  endüob,  obne  ea  an  merkoi,  in  einen 
Irrgarten  voll  mafslosen  SnbjjdElivisrnus  und  unfruchtbarer  Spekuktion  ver- 
liert. Dieser  Gedanke  führt  una  an  dem  Grundlagen  aeinee  Syateau^  an  seinen 
Verdächtigungslcategorien  znrflck. 

£s  ist  gewifs  verdienstlieh,  naeh  s*)lehen  Gesiohtspuiikteii  einmal  die  ganze 
Tradition  duichitunehmen;  man  wird  dann  vielleicht  darauf  konuuen,  die  viel- 
berufene Bestimmung  der  leges  Valeriae  üoratiae:  ui  quod  jdibs  tributim 
iumsgei,  popuUm  teneret  für  eine  falsche  Duplikation  und  Anticipation  der 
kz  Hoitanaia  Tom  J.  S87  ansaaehen,  man  wird  «ndi  a<niat  maaaenhafte  rbeto- 
riadie  Anaaebmfieknng,  fidaebe  Übertragungen  n.  dergL  ana  den  EnKblnngen 
dea  IdTina  nnd  aeiner  OeiateaTerwaadten  anainaondem  haben«  und  awar  nieht 
nur  in  der  Geschichte  bia  auf  Pyrrhua,  sondern  auch  weiterhin  —  ist  doch 
a.  B.  die  gaaae  Schilderung  der  Belagerung  nnd  ZeniSmng  von  Sagunt  meines 
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Emchtfliw  eine  Doublette  zur  Belaf^ening  and  ZerfltQmng  Ton  Kurfhi^  — ^ 
aber  es  keifst  doch  das  Kind  mit  dem  Bade  aossclifltten,  wenn  man,  wie  Pais, 
wegen  einzelner  onglanblicher  Züge  ganze  Gruppen  von  Ereignissen  leugnet 

oder  jranzp  Ent-^n'ckelnnprispbafsen  und  j^rofsc  geschichtliclie  Zeiträume  ins  Gebiet 
dt'r  Fahe]  verweint.  Das  wäro  ja  gerade  so,  als  wenn  man  die  RealiBit  dor 
Belagerung  und  Zerstörung  von  Mailand  dureli  Barbaro»(*a  leugnen  wollte,  weil 
seine  Chroniäteii  die  Details  der  Schilderungen  aus  den  Berichten  des  Josepbus 
tber  die  Zerstörung  von  Jerusalem  entnehmen.^)  Verflielben  niolit  auch  Friedrich 
BarbaroMft  und  Fiiedikh  IL  in  der  s^teren  TolkatümlidMii  Tradition  Indnander? 
Sotien  wir  den  FaU,  dw  gauHMve  Übcdiebning  Uber  dieee  beiden  ^deer  wire 
Munt  der  mittelalterlidieB  Chronologie  Tenuditi^  «o  mfiftte  eie  Fun  naek  leineni 
System  als  eine  Person  ansehen  und  in  die  Begion  des  Mytluis  verweiMlL 
Und  giebt  es  denn  nicht  auch  in  der  späteren,  munreifeUuift  beglaubigten 
römischen  Geschichte,  ja  auch  in  der  (lesi  hiehte  der  neueren  Zeit  Doubletten? 
leh  erinnere  an  den  älteren  und  jüngeren  Scipio,  an  den  älterm  und  jüngeren 
Lnelins.  an  den  älteren  und  den  jüngeren  Pitt  —  warum  soll  es  denn  in  iiom 
nicht  /u  verschiedenen  Epochen  einen  hervorragenden  Appius  Claudius  ge- 
geben haben y 

Man  darf  gespannt  sein,  wie  dar  Aufbau  der  rSmiadken  Gesdiidhte  be- 
schaffen sein  werde,  den  Fala  in  AngrüF  nebmen  will,  sowie  er  den  Bauplala 
dnrck  Eini^illMn  der  alten  Überliefening  gewonnen  nnd  g^ubert  haben  wild, 
länen  kleinen  Yorgeedunack  davon  bietet  er  uns  sehon  hie  and  da  im  swetten 
Teüe.  Nach  Pais  II  716  ist  die  Geschichte  Roms  verhältnismäfing  jnng,  sehr 
jung.  Sie  geht  nicht  über  die  erste  Hälfte  des  V.  Jahrh.  zurück.  Es  gab  nr- 
sprünglich  eine  Oenuinde  der  bitinischen  llamnenses  auf  dem  Palatin  nnd  eine 
Gemeinde  der  Sabiner  ant  <iein  Quirinal,  diese  verschmolzen  in  der  Mitte  des 
V.  Jahrh.  zu  der  neuen  Gemeinde  Itom.  Dns  später  so  berühmte  Kapitoi  ge- 
hörte nicht  ^um  alten  Septimontiuni,  noch  viel  weniger  war  es  ursprünglich 
der  Mittelpunkt  des  Kultus  des  Juppiter  Optimns  Maximas  (S  .182  f.).  Dagegen 
war  das  Kapitoi,  wenn  aneh  nidit  nnter  diesem  Nsxnen,  sondern  als  Mona 
Tarpejus,  znr  Zeit  des  gallisclien  Brandes  von  mehreren  maditigen  Familien, 
den  Manlieni/  Qainotiemy  Clandiem,  Snlpiciera  bewohnt  (S.  186).  Der  üm- 
stand,  dafs  die  Gallier  den  Palatin  nnd  die  anderen  Stadtteile  eroberten,  da* 
gegen  den  steilen  Felsen  des  Möns  Tarpejug,  des  westlichsten  Auslaufers  des 
Qnirinals,  nicht  einnahmen,  liefs  den  strategisehen  Wert  dieses  Felsens  hervor- 
treten, den  die  mehr  ndf»r  wenigfr  stagnierenden  Wässer  des  Tiber  umflossen 
und  d(>r  nach  Norden  zu  vom  (Quirinal  getrennt  war  durch  einen  Einschnitt, 
der  durch  Steinbrucharbeit  allmählich  vertieft  wurde.  Auch  die  Öchutzgottbeit 
dieses  Felsens  gewann  natiagemäÜs  an  Ansehen,  und  es  bildete  sieli  aus  den 
Familien,  die  dort  sefehaft  waren,  ein  Friesfeerkollegium  des  Juppiter  Tutor 
(S.  186),  Der  Jnppitertempel  auf  dem  Mona  Tarp^ua  wnrde  aber  erst  nm 
360     Gh.  gebani  (H  192). 

«)  Vgl.  Benbeim«  Lshrbncb  der  bislorfadiMi  Ksthode  a  400  f. 
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Allmählich  ward«  der  Name  Capitolium  von  einer  alteren  Kulistaiic  fS. 
laf  diese  flbertragen;  damai  TwdmikBli»  aifib  iiMb  und  nMh  der  CUmis  dar 
■lien  Ortsgottheit. 

Diese  war  Tarpejus  gcwosten,  Ynt<T  dt^r  Tiirp<'jH,  ideiitiM»'h  mit  dfin  Feuer- 
i'ott  Sumniauus  und  Vulcaims.  iIhs  1.  rbil<l  dvr  beiden  KTnii^v  Nameiis  Tar- 
i:^uiluü^<.  iarpejas  Bild  iaad  iui  Juppitertempel  Tlat^,  diu  thöiitiruü  Sttttuc  des 
Sttmmanaa  zierte  noch  Lange  den  Giebel  (S.  184).  Aber  auf  dieselbe  Weise, 
«ie  dw  CKMui  0^  dk  Y«rtft  das  Pkbtm,  noh  verdniMfea  for  d«  »m  Axdm 
vaA  LMummk  horgeliolteii  YmI»,  die  man  auf  dam  Fomai  wehtto,  da«  jatel 
dar  Hitta^vnkt  der  ktmiaolL-mhtiiuQlien  84adt  gawoideii  war,  Terloren  die  atten 
Gottheitan  der  Yeü»  and  dee  Wegailin  malir  and  m  Wieht^^t  for 
dem  Namen  des  b^iioliiUBOhen  Hflgels.  So  vollzog  sich  in  Rom,  wm  nnder- 
wirts  sich  Yollz<^m  hatte  and  auch  spater  noch  vollzog:  die  alten  Gott*  r  «leg 
i^ptimontiums  wurden  m  TT<'roen  oder  tn  einfiichen  Meii«!t'hen.  Griia  rae<'.iliii, 
ilie  alte  Schutzgöttin  des  Quirinals,  \\nirde  eine  brave  Matroiu-,  Tarpeia  die  \'er- 
riiteriu  ihres  Felsens;  dtjrst'lbe  Vorgang  vollzog  sieb  an  den  (iött^rn  tier  be- 
sitigteu  Latinerstüdte:  Egerius,  dur  Gott  de^  ILaius  vuu  Aricia,  wurde  zu  einem 
Diktator  von  Tuscolom,  Tnmus,  der  in  Aphrodite -Lavinia  verliebte  FluTs- 
gott,  worde  mm  Tonma  Herdeoina  toh  Arieia  oder  Gorioli,  den  Feinde  dea 
TwiiiumaB. 

Aadexaeite  erhob  lidi  aof  den  Mmmeni  eo  Tieler  Gdtter  and  Kalte  der 

dse  Jiqppiter  Tutor  aof  dem  Kapitol,  dee  Gkittes,  der  die  Römer  während  der 
gaffiiidMin  Gefiüir  ao  gat  geschützt  hatte.  Als  Kult  dee  Juppiter  Optimaa 
Maximus  wurde  er  der  wichtigste  der  Nation  (S.  203). 

Die  religiösen  Elemente  haben  aber  nach  Pfti««  noch  viel  mehr  Raum  in 
der  üherlieferuag  gewonnen,  als  es  nach  dieser  i*robe  sebeinen  könnte:  Horatius 
Codes  i.st  identisch  mit  dem  Gotte  Vulcan  (I  472^,  Curiolan  ist  der  Marü  von 
Corioli  ii  b02}f  bpiu-ms  tassius  ist  der  Reprätieiitant  des  syrakusanischen  Ceres- 
knttos  (I  511),  M.  ForioB  Camillus  ist  die  Penranifikation  dee  Eoltos  des  kapi- 
teliBWihen  Jnippikr  —  ao  UM  lioh  ecUielWdi  ein  gana  beMehtüdiaar  Teil  der 
iliemi  rdwiadmn  OeediieUe  bei  Pkia  in  ein  Nebebneer  leligiSaer  VorateUangen 
aof.  Dabei  filli  mir  ein  aUar  Sehen  ein,  den  ich  ror  vielen  Jahien  irgendwo 
gekaen  habe:  'Napoleon  L  mit  allem,  was  er  gethan,  dargestellt  von  den  Hiato* 
rikem  des  4.  und  5.  Jahrtaioaenda  nach  Christus  ala  ein  Mythos  vom  Sonnen- 
5?ott.'  Im  Ernste  will  ich  gegen  diese  Verflüchtigung  von  Existenzen,  die  doch 
vielleicbt  einen  realen  Kern  hatten,  in  mythische  Elemente  nur  eins  bemerken: 
bekanntlich  sind  die  Römer  en^t  spät  und  unter  grieebiwhem  Eintiufs  zu  (iörter- 
bildern  und  vollkommenen  Personifikationen  von  Giittern  übergegangen,  vvio 
neuerdings  wieder  Wissow»  iu  äuiuem  öcböjieu  Aufsatie  iu  diesen  Jahrbüchern 
1 161  ausgeführt  bat  leb  kann  mir  aber  aehlMditaTdings  niehi  denken,  dafii 
die  alten  Ortagottheiten  ao  peralhilidi  in  ihrer  Erinnerong  lebten,  dafli  aie  im 
T.  oder  IV.  Jahrh.  Gh.  in  Heldai  nmgedaeht  woirden  vribren  and  ala  solche 
ihr  DaaaiiL  ftiateten,  bia  man  im  Zeitaltar  der  poniachen  Kriege  an  die  Arbeit 
ging,  die  leeren  B&nme  der  llteren  ritaniachen  Geaehiehte  mit  dieeen  Qaetalteo 
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zu  bevdlkern.  Doch  genug  davon;  nicht  von  Seiten  der  ^knlativen  Geschichts- 
betrachtung werden  die  gewichtigsten  Einwürfe  p^eg«n  dfin  Ton  PaiB  ▼enocbten 
Aufbau  der  römischen  Geschichte  gemacht  werden. 

Es  liegt  eine  gewisse  Tragik  darin,  daXs  fast  in  demselben  Augenblicke, 
in  dem  Pais  in  logischer  Eonsequenz  kühner  Denkarbeit  das  römische  Forum 
für  wenig  Üter  aLs  das  Jahr  400  v.  Ch.  erklärte,  dieses  Foram  selbat,  «b 
wollte  es  gegen  Mmen  YiNrUeinerer  in  die  SehnuÜDm  treten,  seinen  Seiuifr 


Fig.  1.  Plan  der  noaen  Anagntbongea  auf  dam  Forum  Roaukuum 
1.  V.  1  VMmmsM  . 

t  IfTttaMmSS nJt  IdmUuIA  p«»»!«*  d«  «fpav 

ft.  VtaitMirai  t 

öffnete  und  uralt*.'  Zeugen  älteren  geachichtlich^n  T/ebens  ans  Licht  gab,  denen 
Wühl  auch  l'aiö'  eherne  üelchrsamkeit  nicht  wird  standhalten  können.  Denn 
nachdem  die  Ausgrabungen  gröfeeren  Stile  ftnf  dem  Forum  Bomauum 
Mit  dem  X 1884  geruht  hatbeOf  worden  eie  dorcih  das  YerdiMiat  de«  itelieniiehen 
ünterriehtiminiitera  Baceelli  unter  Leitung  dee  Architekten  Boni  und  einiger 
italienieeiier  AiehSolog»  im  Norember  1898  wieder  angenommen  nnd  fthiien 
lütte  Januar  1899  etwa  20  m  östlich  vom  Severusbogen  erst  cor  Entdednoig 
des  vielbesprochenen  lapi$  mger  (vgl.  die  punktierte  Abbildung  auf  dem  bei- 
gegebenen  Plane).   Dann  Teranielkrte  der  ftber  die  Deutung  des  ^sehwansei) 
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Steines'  ansgebrochene  Streit*),  dafs  im  Verfolg  der  Ausgrabungen  auch  die 
darunter  liegenden  Schichten  genauer  erforscht  wurden.  Und  dabei  stiefs 
man  Ende  Mai  1,40  m  tief  unter  dem  lapis  niger  auf  eine  uralte  Platea  mit 
Postamenten,  bei  welchen  ein  wenig  westwärts  ein  konischer  Stiimpf  aus 
gelbem  Tuff  (unterer  Dm.  0,77  m,  oberer  Dm.  ca.  0,70  m)  Ton  0,48  m  Höhe 
(PUn:  3)  und  dicht  daneben  ein  Cippus  aus  Tuffstein  in  Form  einer  abgestumpften 
vierseitigen  Pyramide  (Basis  0,47  X  0,52  m)  aufgefunden  wurde,  der  in  einer 
Höhe  von  0,45  bis  0,61  m  abgebrochen  ist  und  auf  allen  vier  Seiten  und  noch 
dazu  auf  einer  kleineren  zwischen  2  Kanten  herKestellten  Fläche  eine  ur&lte 
Inschrift  tragt.')  Durch  diese  In- 
schrift wird  der  Cippus  das  inter- 
essanteste Stück  der  neuen  Funde 
(s.  Figur  2).  Sie  lautet:  QVOI 
HCl  .  I  .  .  SAKROS  i  ES  1  ED 
SORM  .  .  I  .  .  aUSIAS  I  RECEI  : 
LG.  .  I  .  .  EVAM  I  QVOS  i  RI  .  .  | 
. .  M  :  KALATO.REM  :  HAP  ....  I 
. . .  CIOD  •  lOUXMEN  TA  :  KAPIA  : 
DOTAV  . .  I  M  :  I  :  TE  :  Rl  :  I  . . 
. .  M  :  QVOI  HA|  VELOD  :  NEQV . .  | 
. .  OD  :  lOVESTOD .  | .  OIVO VlOD . . 

Diese  Inschrift  bildet  ein  Bustro- 
phedon  mit  von  oben  nach  unten 
and  von  unten  nach  oben  zu  lesen- 
den Zeilen;  die  Buchstaben  sind 
grofs  und  tief  eingeschlagen,  in  der 
Form  den  griechischen  Ursprung 
des  lateinischen  Alphabets  und  die 
etruskische  Vermittelung  verratend. 
Die  Form  des  Steines  und  andere 
ÄuTserlichkeiten  setzen  ihn  in  Ver- 
gleich mit  den  xvQßeig,  auf  denen 
Selon  das  heilige  und  profane  Recht  der  Athener  verzeichnen  liefs'),  sowie  zu 
dem  ältesten  Psephisma  über  Salamis,  das  Ulrich  Köhler  in  die  Zeit  zwischen  570 


')  Vgl.  Hülsen,  Archiolog.  Anzeiger  1899  Heft  I  8.  6  f.  und  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1899  8p.  1001  ff.  Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe ,  diesen  in  vieler  Hinsicht  interessanten, 
»her  auch  bedauerlichen  Streit  der  Italiener  und  Deutschen  genauer  darzustellen.  [Während 
dieses  Heft  gedruckt  wurde,  erschienen  meine  Ausführungen  dariiber  in  den  Grenzboten 
1899  rV  8.  Abs  ff.  Einige  Berührungen  jenes  Artikels  mit  dem  vorliegenden  Aufsatze  liefsen 
sich  um  der  Sache  willen  nicht  vermeiden.    Korrtktur zusatt  den  Verf.] 

*)  Der  Oüte  des  Herrn  Professor  Oatti  in  Rom  verdanke  ich  die  offizielle  Publikation: 
'Stele  con  iscrixione  latina  arcaica  scoperta  nel  Koro  Romano'  etc.,  Roma  1899,  und  seinen 
Aufsatz:  'H  niger  lapis  e  la  stele  arcaica  inscritta'  im  Bullettino  com.  1899  8.  127  f. 

■)  Plntarch,  Solon  25;  Aristot.  'A9riv.  woiir.  7. 

Nmi«  J*}irbach«r.    190U.    I  4 


Fig  t.  Ansicht  der  einen  Flkche  dr«  Cippni  mit  den 
rnnf  leuten  Zeilen  der  Inichrift  Ton  M  i  I  :  TK  :  RI  :  I 
mn;  dM  leuto  Wort  OIVOVIOU  «teht  auf  der  kleinen 
TUcbenkAnte.  (Nach  der  in  Anm.  1  genannten  Publikation) 
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nnd  560  t.  Ch.  ansetzte.')  Ans  dem  VI.  JahrL,  also  aiis  der  sogenannten  Konigs- 
seifc  oder  den  ersten  An^ngen  der  Republik  stammt  naeh  dem  fast  fiberein« 
stimmenden  Urteil  der  Kenner  auch  die  InschriftpTramide  des  römischen 
Forums.  Es  bedarf  keiner  willkürlichen  Ergänzung  oder  künstlichen  Infpr 
pretation,  um  aus  ihr  den  Eindruck  zu  gowianen:  Rom  war  bereits  im 
Vi.  Jahih.  in  dem  Sinne  vorhanden,  dafs  die  ursprünglichen  Sondergemeinden 
der  das  Forum  umgebenden  Hügel  (Palatin,  Eapitol,  Quirinal,  Esquilin)  sich 
▼«reinigt  hatten  und  in  dem  Fomim  nnd  dem  Oomitiiini  d«n  lOttelponkt  des 
■tHÜLohen  Lebens  beHiAen.  Vor  «ololMr  neuen  Erkennfaua  Tannikt  ein  grober 
Teil  der  ron  Pm«  doidi  *reinee  Denken'  gelimdenen  Weiabeit  ixt  eben  daa  Gnb, 
am  dem  der  ehrwürdige  Inschriftstein  zu  uns  henHifirtieg. 

AImt  anu:b  die  anderen  Monumente  der  im  Mai  xmier  dem  niger 
ausgegrabenen  Platti'orm  erolfnen  einen  Blick  in  eine  bisher  unbekannte  Welt: 
'/wol  parallele  Po.«>t;!nipntp  '2,66  m  lang,  1,B1  und  1,33  m  breit;  s.  Fig.  1,  1  und  2), 
rückwärts  (d.  h.  nach  huden  zu)  durch  einen  Travertin.streifen  verbunden,  mit 
der  Front  fast  gerade  nach  Norden  schauend  über  das  alt<?  Comitium  hin, 
vom  durch  einen  1,03  m  breiten  Zwischenraum  getrennt,  in  dessen  Mitte 
eine  fuDahohe  Platte  (0^2  X  0,75  m;  s.  Fig.  1,  5)  liegt.  Ich  kann  es  mir 
nieht  benagen,  hier  wenigsten»  kois  die  AnfSusung  wiedeisageben,  die 
ieh  über  Ursprung  nnd  Wesen  dieaer  Honnmente  gewonnen  bftlM.  Anf 
den  beiden  panUeien  Postamenten  nibten  webl  einst  die  beiden  LOwen,  von 
den«i  sieb  bei  Vanro  nnd  Dionys  eine  dmüde  Kunde  eibaltan  bat*)  Das 
beben  auch  schon  die  an  der  Aoag^bnng  beteiligten  Italiener  naeb  den 
unten  citierten  Schriftstellen  angenommen"),  und  Hülsen  hat  di^  K<nnbination 
wenigstens  nicht  getadesu  abgewiesen.*)    Aber  nodi  ist  mir  keine  plausible 


<)  MitteU.  des  arch&ol.  Inaitafti  ia  AtbealZ  (1984)  81  mt;  vgl.  die  Abbüdimg  a.  a.  0. 

*)  Yarros  Änaicbt  erf&hren  wir  aus  den  Scholiaittea  zu  iioraz,  Epod.  16,  13  f.: 

^MMgiie  mrmt  esNlit  tt  töUbm  cm  Qmirimi 

(n$fas  viekre)  di$mpdtyit  in»olm$. 
Dazu  Porphyrion;  Hoc  sie  dieihtr ,  quasi  Rotnulu»  <(epttltvfr  nt,  non  ad  caelum  raptuf  auf 
äiscerptm,  nam  Vearo  po»t  rostra  fuv/se  tt^^uUum  Bomuium  dicit.  Kine  andere  Fassujig 
tritt  niu  im  Codex  PsxisiBiu  IVtt  (f)  (naeh  dar  Aufgabe  tob  Kmehat  im  Pkogiwnm  dei 
Egl.  Oymn.  su  Tilsit  1884  S.  59)  entgegen:  Quaeque  earent  ventis]  Id  est:  et  iVa,  qttat 
sepuUn  jfHHf,  di!>sipabif.  Plerumque  aiunt  in  rosfrif:  Urmulum  nepultutn  esse  et  in  mevtoriam 
htUus  rei  lerne»  dttua  ibi  fume  .  .  .  os$a  Quirinij  (^ia  semper  daumm  est  te$Hpl»m  eius; 
nmmim  Ueet  patefieri  temptum  Quirini.  diuipmbit  intoUn»]  Qua$  osm,  e«Mi  rnntfefwltay 
m^tKB  Ml  palam  fieri  vel  vidtri.  di»$ipabit  int.}  hoe  »k  dSmi,  quasi  Romtdus  aepuUus  «if, 
et  non  sublatus  ad  coclum  auf  non  düccrptus;  nnm  et  Varro  pro  ro><trii<  fm'sse  sepulefimm 
MomuU  ddeit.  Aoffalieud  ist  der  Widerspruch:  post  rottra  und  pro  rostris.  Vielleicht 
konuaen  diese  WUenpritdi«  auf  Baehnung  der  fleholisfton.  Denn  Vsno'  hatte  y/M  in 
rottri»  (vgL  die  ente  Stelle  aus  y)  und  meinte  damit  die  älteste  Hednerbflhne  in  dem 
oben  von  mir  angpffp^enfn  Sinne  iScboliasten  alx-r  liczopon  diose  Worte  auf  dieBednei^ 
bühne  ihrer  Zeit  und  veränderten  demnach  Yarros  Worte,  jeder  in  seiner  Weise. 

•)  Ygl.  Oatü  im  BoUettino  eommiste  18M  8. 

0  Berliner  pbü.  Wocheosebr.  1899  Sp.  1006. 
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Sittfirmig  der  gamen  Anlage  bekBOiiI  geworden.  Meine  Ansicht  gelii  ntm 
dahin:  Wir  hefinden  uns  mit  den  Monumenten  am  sfldlichen  Bude  des  alten 

Condtiuni,  sie  sind  vom  Forum  durch  die  beide  Postamente  verbindende 
TrsTertinschwelk'  getrennt;  dagegen  oftiet  sicli  fii*'  A?i1age  nach  dem  fornitium 
zu,  sie  bietet  zwischen  den  beiden  Löwen  freien  Hauni  für  einen  Sprecher.  Kilr 
eiueo  Sprecher  ist  die  0,52  m  breite,  ^VTäm  lange  Platte  bestimmt;  er  stand 
also  mit  dem  Gesichte  nach  Norden,  so  daJs  ihiii  die  ISoime  nicht  in  die  Augen 
schien,  die  beiden  Löwen  ruhten  machtgebietend  zu  seiner  Seite.  Kurzum  ich 
■die  m  der  Anlage  die  tror  dem  gelUeeheii  Ihraiide  in  €M>niacii  geweeene 
BednetbOlme,  von  der  fHdunr  der  KQnig,  später  der  Koneol  sa  den  «at  dem 
Comiünm  Tenemmelben  IDaweni  epreeh.  D»  aber  kkr  ^  Ctoeebe  rogieii 
imd  ei^mioaimen  wurden,  eo  iet  ee  natürlich,  dafo  snek  die  8lulen,  die  die 
Liediriften  trog^  luer  nnljjecitellt  wurden.  Auch  in  Athen  waren  die  Gesetzes- 
pp^miden  des  Solon  neben  dem  /^fuc  aufgestellt,  und  dieses  Wort  bedeutet 
ursprünglich  die  Stufp,  sie  war  also  wohl  von  der  gle»rhf»n  TTöhe  wie  die  einen 
Fufs,  ca.  30  cm.  hohe  Platte  zwischen  den  Löwen.  Der  in  Hom  neben  der 
In^chriftpymmide  gefundene  Kegeistumpi'  trug  wohl  auch  auf  dem  oberen,  ab- 
geschlagenen Teile  eine  Gesetiesinschrifk  oder  war  wenigstens  bestimmt,  eine 
solche  £u  tragen.  Da  zertitörieu  die  (*aUier  uiu  390  v.  Chr.  die  ganze  Anlage. 
Die  eleimemen  fleeetee  wurden  von  den  BnriMuren  eo  Mrechlageiiy  wie  wir  rie 
ieM  edien,  die  beiden  Lftwen  eb  Beute  fnrtgeechleppt.  Nedi  dem  Abing  der 
Feinde  woide  die  geediindete  Btitte  dordi  ein  groftee  Opüur  geeOlmt^),  deeaen 
Überreste^  Tieiknoehen,  Aeehe,  BimuEeidole^  Sdmrben,  Bronze-  und  Bleikinmpeii, 
bei  der  Aui^grabung  vorgefunden  wurden.*)  Dann  wurde  der  Schutt  eingeebnet 
und  Erde  darüber  gedeckt,  so  verschwanden  die  Muienetumpfe.  Aber  zum 
ewigen  Gedächtnis  wurde  u1)er  der  St<lle,  die  vor  dem  gallischen  l^rande 
der  Mittelpunkt  des  staatliehen  Leltens'^j  gewesen  wMr,  das  kostliare  schwarze 
MarmoqiriiisttT  ilapis  nigerj  augebracht  und  dieses  selbst  wieder  mit  aufrtjcht 
stehenden  Schranken  eingehejs^.,  deren  Falze  in  der  Travertinschwelle  noch 
vorhanden  sind.*)  Eine  neue  gröfsere  iiednerbühne  (rostra)  wurde  etwaa  weiter 
■Bdlidi  auf  dem  Forum  engelegt. 

Aller,  wie  ee  sn  geeehdien  pflegt,  aUmlUieh  trübte  eieh  die  Eiinnenmg 
en  die  witUidien  Yoi^^üige,  min  wnTete  nicht  mebr  geneu  m  mgen,  womn 
der  kpie  niger  erinnere;  ee  blieb  nur  die  unbeetimmte  Umladung  ttbrtg^  daJb 
•  r  die  Stelle  eines  traurigen  Vorfalls  bezeichne.  So  schrieb  Verriui  FlacCUS 
iwi  Feetoe  (e.  n.):  Kiger  iqpiB  m  ComUio  loeum  funestvm  »gnifkxd  , , .  Der 


•)  Liv.  V  50:  Sfnatus  c(mtvit%m  fit:  fana  omnia,  quod  ea  hosU«  poHudisttent,  retHtuerentur, 
terminamitur.  expiarentur  expintioque  eornm  in  HhriM  per  duumviros  quaereretur. 

^  Vgl.  Bonis  Fundbericht  iu  der  ministeriellen  Ehiblikation  'Stele  con  iscrizione*  o.  s.  W. 
(aaeb  iu  den  Notiaie  degli  Mavi  del  neae  di  aaggio  Igee  EL  8f.) 

*)  Vgl.  Dionys.  I  87:  h  MfwH0tf  Xiffllf  vaä  TD  U  h  n^ecttn^  ti^  dya^A«  titif 
and  daam  8.  59  Anm  1. 

*)  DafB  der  niger  lapis  za  den  Monumenten  iu  solcher  Btixiehiuig  steht,  vermutete  schon 
Qttti  im  BoUettiao  «mn.  im  8.  isef. 
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Volksglaube  und  grübelnde  Antiquare  fanden  dort  die  ätelie,  wo  Romulus  vom 
Blitz  erschlagen  worden  sei,  andere,  wie  Varro  und  Horaz,  gar  sein  Grab. 
Anderen  schien  es  vernünftiger,  hier  das  Grab  seines  Erziehers  Faustulus  oder 
dm  mythischen  Uoatus  Hostiliuä  zu  sucken.^)  Der  gewissonhafte  Varro  aber  be- 
walirfo  sogar  die  Ennde  voo.  dan  beiden  JAwea,  die  einit  hier  geftaaden  liMteiL 
Wolieir  kaiiL  ihm  dieee  Nachriehi?  YieUeieht  ws  den  FrotohdUBD  der  Pontifioei^ 
in  denen  das  SChnopfar  yermsrkt  war. 

Es  ist  leicht  wa  merken,  defii  die  biihezigMi  EEgefaniaee  der  neoen  Atn- 
grabungen  auf  dem  Forum  Romemmi  an  aUe,  die  die  römische  Gescliichte  er- 
forschen welleiiy  nunentlich  aber  an  die  Männer  von  der  Geistaaert  üieses  und 
Pais',  einen  stnrken  Appell  enthalten,  mit  der  ül)erlieferung  etwas  schonender 
umzugehen,  als  es  in  den  letzten  Jahrzehuten  üblich  geworden  war.  Trotz 
dem  hätte  eu  einer  so  starken  Herausforderung  der  deutschen  Wissenschaft 
nicht  bedurft,  wie  sie  L.  Ceci  in  einem  offenen  Schreiben  an  den  Minister 
Bacoelli  wagt:  2i'an  dirö  che  la  scoperta  domta  all'  m&rgia  geniale  deU' 
EceeUmm  Votlra  se^  la  Umeantt»  deBtt  ariUea  eftviw  madmita,  specie  ide- 
mmma.  Ma  la  teopaia  mU>  affievoUrä  la  fede  dd  moUi  enämti  ml  eerbe 
dü  NÜbakr  e  äi  Mmmun,  0  rmgagßianditä  ü  tperaim  äd  fcd»  die  enäoao 
oNeoni  mff  autorUd  di  Lmo  e  ndia  lom  rioifka  dtBe  Indmom.  Wer  die 
neneren  Arbeiten  der  Denischen  über  römische  Geschichte  gmiauer  kennte  wird 
wissen,  dab  schon  langst  auch  9dinner  kooserratiTeren  QeiBfcee  an  der  Arbeit 
eind;  ihnen  gehört  die  Zukunft. 

Da  ißt  7,uer>tt  Heinrich  Nissen.  Während  andere  in  erster  Linie  der 
Spekulation  des  eigenen  Hirns  vertrauten,  fing  er  an.  di.  greifbarsten  Reali- 
täten des  römischen  Lübens,  die  Ruinen,  zu  messen,  lu  meinen  'Pompejaiiischen 
Studieu',  in  seinem  'Templum'  hat  er  das  ganze  System  römischer  Raum- 
aoHhauungcu  wieder  m  finden  nnd  wieder  sa  belaben  gesucht,  aber  nicht  in 
eiiueitig  arefaidogiBehcin  Intereeae,  eondem  in  der  bewaJMen  Abaieht  dee 
Hietorifceniy  hierana  ancb  Malte  fBr  die  Beorleilang  der  litteranaehni  Ttadition 
an  gewinnen.  Denn  er  wnbtey  dalii  die  Qeeohidite  nicht  nnr  in  die  Kategorie 
der  Zeit,  sondern  aneh  in  die  des  Raumes  hineingezeichnet  werden  mufs.  Er 
gleicht  dabei  dem  antiken  Künstler,  der  erst  die  *TopoÜiesie*  d.  h.  die  räum- 
lichen Verhaltnisse  und  die  räumliche  Staffage  für  ein  Historienbild  herstellt, 
ehe   er  Menschen    und  Menschenschicksal  darin   rnf wirft  kommt  nicht 

darauf  an,  ob  dabei  im  einzelnen  einmal  vorübergehend  ir.  Inweo;  ein- 
geschlagen wird,  »ouderu  auf  die  ganze  Methode.    Ihm  sinu  .Stadtpläne  und 

')  Festus  S.  177  (nach  Detlefsena  ErgänzungV  Niger  lapis  in  Comilio  hx-.ifv  funeiftttm 
significat,  ui  ali  Somtdi  morti  dettmatum,  sed  tum  utu  ob[venisse,  ut  ibi  ne^Urelttr,  sed 
Fau]8tulMm  nMk^ekm  eim»      aU  diemU  BmpiUim  amm  Tt^Ui  BotUHi  Bammtonm 

f^^L  cuius  familitte  [MeduUia  Romain  rtnit  post  destruc]tk»iem  eiu».  Man  vergleidie 
damit  Diony»^.  TTT  1:  &dmtccu  ßloslnn  Ilostiliusi  rrgb^  t&v  ßaciliav  Iv  rm  hqut laras  tjJ? 
ufOifäs  t6xq>  irri^s  imfQct^f  ttiv  <!cQtti}p  (i4XQtvifovcf  S^/ut&tlgf  und  I  87:  xipi^  ^1  nal 

xaffu  totf  i(ißöXois,  (:t1  xm  aatfitcti  rov  ^aovßxi-kov  Tt^vttl  tpWMr,    DiOBJI  lUblt  WOU  sa 

beiden  Stellen  dieselbe  I^okalitftfc  und  dieselben  Monmento. 
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Flarlcarten  in  früher  ungeahnter  Wi^iHe  zu  (  Ul' n  1  iinirwn  MrsiU»»r  Verjffiiigenheit 
treworden.  Dann  nhor  ißt  er  vinn  Einzelnen  znin  tninzeu  lurtgescliritt<Mi  und 
hat  in  seiner  k1;i--i3chen  'Itaiisclit  a  Landeskunde'  zunüchst  pin  Hild  von  'Land 
und  Leuten'  lui  alten  Italien  entrollt,  das  durchaus  nach  den  von  Ritter 
ufld  Peschel  aoagebildeten  GrundsÜMa  Wex^nt^uy^  B«inMsätaiig*  tnlworfMi 
iai  Martchtig  envtrtni  wir       mnitaii  IM,  'Wldtttamdi/  mI- 

Wiükr  von.  tarn  tmimm  Biito  w/t  Adolf  Kiiien  n  dn  AM  kma> 

ytnlcn.  Er  igt  ron  HauH  ang  Jorirt  und  sucht  daa  ältere  römische  Staats- 
rMkl  in  Torsiehtiger  KombiioitM«  •W  den  in  bekannteren  Epochen  mmIi 
geltenden  Rechten  und  ans  den  rerstreuten  Notizen  römischer  Antiquare  zu 
rekonstruieren.  Ihm  verdanken  wir  Aufklärung  über  das  uralte  Veriiahren 
bei  Stftdttrründungen  in  Italien,  über  das  Pomeriuni,  über  das  decretnm 
tnmiiltus,  über  iustitium  u.  a.  w.*),  Dinge,  ohne  die  man  den  Staat  der  Isomer 
gar  uicht  begreifen  kann.  Leider  werden  Adolf  Nissens  Schritten,  weii  üie 
dm  Momnuenschen  TfaMriea  vom  rdmiBchew  ^■•tnrMlit  diamatml  ^tgegen- 
hteAUf  Yon  dar  MoamMwciliMi  Sdnil»  Mkr  wwiig  botktot,  dM  kum  out 
nidil  hmden,  ne  m  dm  Dottm  so  rttknm,  mm  in  boofemkiviB  CMtCe 
CW  ilhn  iWmIw  Chtdüdite  fjmMAm  iratdni  iit 

Ftnier  gali5rt  hierher  der  emsige  Forscher  und  geniale  Kombinatory  d«r 
■Dtnt  wieder  nach  langer  Zeit  den  Mut  gehabt  hat,  eine  iUm  nnifcimilli 
*Cto8chichte  des  Altertums'  in  Angriff  zu  nehmen,  Eduard  Meyer.  Wenn  er 
nnch  gelegentlich  in  NieHP«chem  Geiste  dem  roint'n  Skeptizismus  eine  Heka- 
tombe schlachtet*),  so  zejgt  doch  die  Darstellung  der  it»lif?chen  und  r(»iniseh<*n 
Urzeit  im  zweiten  Hände  der  üe«iliichte  des  AltertumM  im  rtllgemeim-n  mehr 
Synthese  alü  Destruktion.  Meyer  glaubt  wie  Nisseu  an  Eiuialle  der  Etiuaker 
in  Ägypten  im  YTTT.  Jahrh.')|  er  hat  zuerst  die  Bedeutui^  der  Schlacht  von 
AUKft  im  J.  640  ftr  die  GfMdifadite  ttaUnu  richtig  erknuii*),  «r  ffiaM  an 
dM  dni  fteuadiMi  Tribm^,  er  eeW,  wie  eaeli  Kiaaen,  den  enften  Hnndeb- 
mrlng  der  B5— r  mii  den  KerBugam  in  dan  Anibng  der  Bepablik')^  er  bllt 
die  Magirtraiiteinidnuaae  fitar  «hf)  INeear  KenaerwUfiinroa  het  eine  idv 
gesunde  Basis.  Er  bendit  auf  den  grofsen  Gesichtspunkten,  die  sich  ihm  aus 
der  Vergleichung  der  rSmisch-italischen  Verhältnisse  mit  den  griechischen  und 
phonizisch-karthagischen  ergeben:  BezieTinnrrp'i  nnd  Einfl'i««*»  dieser  Völker  zu 
einander  und  aufeinander,  ja  die  V^rkrttung  ihrer  aul'seren  Schicksale  ist  nach 
Meyers  überz/eugenden  Darlegungen  weit  älter,  alu  mau  eine  Zeit  lang  anzu- 
nehmen geneigt  war.  Endlich  crwüluic  ich  zwei  Männer  auti  dem  in  Korn. 
Idbenden  Kreise  deutaaiier  Axclwologen:  Wolf  gang  Heibig  und  Eugen 
Peteraen.  Helbig  hat  in  aeinem  Bnehe  Die  ItaUkar  in  der  Poebene*  die 
iuUneB—iitan  Au^^nliiuigen  dar  itdiaehen  Tcnreniare  in  aahr  geaehidtter  Waiaa 

')  Da«  lostitium,  Leipzig  1877;  Beiträge  zum  römiflchett  Staatweoht,  Stral«biug 
YgL  0.  E.  Schmidt,  Der  Bhefwedisel  d««  M.  TalUna  Cieefo  v.  •.  w.  &  1071: 

^  So  1.  a  bniglidi  du  Ayrgmt^obimg  wihrwia  des  fWaiistsinpfw  E  f  18. 

n  1»  f.    ^  n  70».    ^  n  610  f.    ^  n  oit  i      n  si«. 
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benutzt,  um  uns  einen  Bfojiä  von  der  Kultur  der  alten  Italiker  in  einem  Zeit- 
ranme  zu  geben,  als  sie  nocli  niclit  zum  Bau  festummauert^^r  Städte  über- 
gegangen waren,  und  bat  in  dem  rechteckig  abgegrenzten,  nmk  dm  Hiuuueia- 
gegenden  orientierten  Pfulüdorfe  die  Urzelle  erkanut,  aas  der  mittels  ei|i«  in 
jeder  ffinddit  orgmiadim  Bnlnndnliiiig  dM  ifaiÜMlM  Goiwiiide-  und  SMa? 
wtma,  soinit  anifih  Stadt  iiod  Staat  d«ir  Bdmer  lumuiwehB.  Petanen,  »ber 
hat  in  €niem  «war  fttr  weitere  Kreise  geachriebeneii,  aber  doch  auf  aolideater 
iriiMmaduBMiQher  GrundU^  und  auf  jakreluig»  Anschauimg  der  Bniiieii 
ruhenden  Badie*)  sich  bemlttit,  audh  die  baulichen  und  künstlerischen  Über- 
nt.  Bo».  Bögliehrt  im  Einktoge  mit  der  Üb«Urf.nmg  ™  kk«i&ie,en  and 
ru  datieren.  Wahrend  Otto  Richter  den  Manerring,  der  den  Namen  des  Königs 
Scrvius  Tulling  triicft,  frühestens  im  IV.  Jahrb.  entstanden  sein  lafst'),  ist 
Petersen  geneigt,  diesen  Bau,  el)en.so  die  esquiünischen  Nekropolen,  die  Um- 
mauernng  und  andere  älteste  Bauten  des  Palatinus,  den  kapitolinischen  Tempel, 
daä  Tuüiauum  und  die  Cloaca  Maxima  bis  an  die  Konigs^eit  hinaufzurückeu 
(S.  5).  Beaondeii  der  InqpitoliiiiMilie  Juppitertempel  «mdieint  PetoiMB  wiedirau 
ah  das  altehrwürdige  Bamrai^  ala  daa  ilm  die  ÜberUeftmog  beaeidmet  (9. 15): 
*Wie  Tom  Q^Al  de«  Albanergebirgca,  nabni  Jii{dter  atusk  toü  dieaer  VSi» 
BenÜB  und  batte  g^ririAi  lange  edum^  Yielleiefai  allnn,  bier  ein  Jbeadieidenee 
Heil^tiun  gehabt,  bevor  die  letzten  Könige  etruskischen  Ursprungs,  in  Kach' 
f|it»iing  grieclii^i  n  VorbÜd^,  dem  grölftten  und  besten  Jupiter  Minerr»  nnd 
Juno  zugesellten  und  ihnen  gemeinsnm  den  grofsen  dre{celli<re'5  Tempel  gründeten, 
welcher  er^^t  nach  ihr-^r  Vertreibung  vollendet  iirifl  geweiht  wm  (!•  '  Fenier  gelten 
ihm  als  Beweise  trüben  Ein(iriugüns  gi-ieohiscli«r  Kunst  in  liom  nicht  nur  die 
in  den  esquilinischen  Gräbern  des  VII.  Jahrh.  aufgefundenen  hellenischen  Er- 
zeugnisse, sondern  vor  allem  die  heute  wieder  auf  dem  Kapitel  behudiiche 
WtßiBn  —  oinw  die  modeme  ZvQiat  der  Kinder  — ,  die  die  wmctainbareoi 
M^gr*™"^*  altioniidier  Eunat  am  den  Ausgang  dea  TL  Jabrli.  r.  Obr^  alao  ebte 
um  die  Zeit,  da  in  Rom  dem  KCImgtam  ein  Ende  gemaeht  wurde,  an  ateh 
Inge.  ^Damala,  vieUeiobt  gleichieitig  dem  Tempel  selbst,  im  Heiligtum  .daa 
grfibten  Jupiter  geweiht,  kann  das  heilige  Tier  des  Mars  kaum  einen  anderen 
Sinn  gehabt  haben,  als  den,  mit  Dank  und  Fürbitte  den  jnngen  Jj^^reiataat  nnter 
den  Schutz  der  Oötter  zu  stellen.' 

Ich  könnt»»  noch  andere  Männer  v>ril  Worko  anführen  zum  ßewf  ^'f-  dafür, 
dafs  die  deutache  \\  issenschaft  auch  schon  vor  den  neuen  römischen  Aus- 
grabungen den  Weg  von  einer  übertriebenen  Ske|)si8  zu  einer  konservativeren 
Kritik  zurückgefunden  hat,  aber  die  genannteu  gt^iuigen  doch  völlig,  um  die 
TWidMenen  Biehlnngen  an  kennaeidmen,  Ton  denen  ans  ein  aoUdeMr  Nenban 
der  rOnuadien  Oeaehiebte  bereits  begonnen  bai  Und  ao  dilifbn  wir  IkjAbo, 
dafii  die  denladie  Wiaaenachaft  anoh  an  der  riehtigen  Anabentang  der  neaen 
Fnnde  den  ehrenToUaten  Anteil  haben  wird. 

Tool  alten  Rom,  Leipzig  1898. 
^  Iwan  HOUan  Handlracli  der  klasi.  AltartOMiwiswsBlitft  B.  III  8.  768f. 
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EinzelfonK^uiig  and  znsammenfiuwende  Darstellung  haben  sich  dem  Gebiete 
der  dbufaMhok  BtftniMtioDsgeschielito  Mit  dm  BndMiiMn  von  BnkM  gnind- 
Itgeodon  Wnk»  nift  ^eidicr  VoilNbe  sugswindt  und  <iiiaiidBr  in  die  Hknde 
■riwitoiid  wMwe  Kenntnif  Ton  dieear  wiekligw  B^odw  ftrtwBkrend  terbteitert 
«ad  TcrtiflA.  Yon  der  Einadforodunig  nnd  dabei  lange  Zeit  die  enton  Jahn 
■ach  dem  Attlheteu  Luttien,  etwa  bis  vtm  Snde  des  Bauernkriegee  }an,  lie- 
sonders  bevorzugt  worden,  und  in  den  znsammenfiisseiulcn  Darstellungen  pflegen 
diese  Jahre  p>ipnfalls  pinen  unTerhSltnismSfsig'  pjofsen  Kaum  ciTiziinrhuien.  Es 
ist  das  auch  ganz  nattirlicn;  sind  es  doch  die  grofaen  Zeiten  des  Werdens  und 
Wachsens  des  neuen  Geistes,  des  frischen  Ktiinplos  und  freudigen  Vordringens, 
denen  später  eine  Zeit  der  Abspannung,  des  iStcheubleibens,  der  YerknOcherung, 
(kr  kleinlichen  Str^tigkeiten  aller  Art  innerhalb  des  eigenen  Lagers  gefolgt 
iel^  bw  in  dnr  iw«itaB  BUfle  dee  JelidiaBderti  die  Gegenrefemutioik  in  lieiMi 
Qtgmim  DeoMdands  «Um  trieder  venudiiet  bat,  wii  jene  ente  Genentioii 
iniar  «ehnreren  Wtmftui  fgaatkaMm  bftttai  Dennoch  dürf  mnigifceni  ihr  die 
BiiiwdfwBdinng  dieee  B«?orragimg  einiger  Jehre  nicht  Ton  Dauear  eein;  indi 
die  Zeiten  des  SkiUalandes  und  Verfalles,  mögen  sie  auch  weniger  erfreulich 
sein,  Terdiesien  genaue  Burckforschung  bis  ins  kleinste,  damit  man  auch  in 
ihnen  überall  die  treibenden  MotiTe  der  Menschen  nnd  die  Stürkeveihaltnisse 
der  ringenden  Parteien  erkenne.  Und  wirklich  sind  in  den  letzten  Jahren  eine 
gäuae  Reihe  von  Untersuchungen  und  Darstellungen  veröffentlicht  worden,  die 
sich  gerade  mit  den  späteren  Perioden  der  Reformationsgeschichte  beschäftigen. 
Zwei  Ton  ihnen,  die  neuerdings  erschienen  sind  und  an  Umfang  die  meisten 
Hbrigen  llberrugeu,  solbn  hier  elwM  saiMhi]ioh«r  geiwllrdigt  werden:  Johannea 
Loeertha  *€laaehidila  der  Befonnation  and  Gegenrefonnation  in  den  inner> 
Mmiahiaihen  Undem  im  XVI.  Jahrhvnderl*  (Sfcotftgui,  J.  0.  GoUa  1898) 
nnd  dar  erate  Baad  toh  Gustav  Wolfs  ^Dentaeher  Geadiiclite  im  Zeitaliar  der 
Qegsnrefonnation'  (Berlin,  0.  Schagen  1898  f). 

Von  einer  Gheohildite  der  Reformation  und  Gegenreformation  in  Inner- 
Österreich erwartet  man  wohl  zunachf<t  eine  Darstellung  der  allmählichen  Aus- 
^'•'^'itnnc^  der  neuen  Lehre  in  diesen  (^pHiftfii,  eine  Schilderung  der  sich  an- 
echlielsenden  und  der  widerstrebenden  Bevöikerungselemente.    Von  dem  allem 


Digitized  by  Google 


56    ^*  Bnmdeubu^:  Zur  Gescbichle  der  deuUchen  Ketbrmation  und  Ue^enreformation 

aber  bittet  Loeertb  ao  gat  wie  nichts.  Die  ersien  sieben  Kapitel  seines 
Baches,  in  denen  die  Zeit  vom  Beginne  der  Keformation  bia  zum  Tode  Kaiaer 
Ferdinands  I.  (1564)  behandelt  wird,  sind  eigentlich  nur  eine  Einleitung  zu 
der  folgenden  Darstellung  und  geben  über  das  Vordringen  der  Reformation 
nur  vprfMTr/^'ltp  titic]  oft  recht  znsammenhaugloBe  Notizen  aus  den  verschiedenen 
Mandaten  der  iiegierung  uiui  cien  Visitation»-  und  Sjnodalprotokollen.  Wo 
derartige  Quellen  fehlen,  da  wird  einfach  ein  grofser  Sprung  gemacht;  so 
werden  z.  B.  die  Jahre  1528 — 1548  in  einem  Kapitel  nur  flüchtig  gestreift, 
wfihrand  der  Belulderung  der  Yisitatioit  Ton  1528  ebsiuMmsl  Bwim  sogoiMaaen 
ist  Über  die  wiehtigrtsn  FVagen,  dsren  Besatwoitiiiig  aveb  für  das  spilsre 
e^^tiiehs  ünteirsiudiungagebist  die  gjrSlkts  Bedeatang  gshsbt  hSM»,  eiAlumi 
irir  niehta;  nlolity  nie  ea  kun,  daft  gerade  der  Adel  die  neue  Lebre  mit  ao 
grofsem  Eifer  ergriff  (was  keineswegs  in  allen  deutschen  UiMbm  der  IUI 
war),  üut  niehta  Ton  der  Stellung  der  niederen  Landbevolkemng,  der  Baoen^ 
zu  der  ganzen  Bewegung;  nicht«  von  den  Gniriden,  die  es  der  von  Anfang  an 
unzweideutig  feindlich  gesinnten  iiegierung  unmöglich  machten,  soirleich  mit 
Strenge  einzuschreiten.  So  bleibt  es  für  den  Leser  auch  nach  Loserths  Dar- 
stellung eintucii  eine  Thatsache,  deren  Entstehung  und  deren  Gründe  er  nicht 
kennt,  daHs  im  Jahre  1564  Inner-Österreich  im  wesentlichen  protestantisch  ge- 
worden war  Mb  sUsr  GagenbrnnUbmigan  der  Iiegierung.  Wie  gidli  dar 
katholiacb  gebliebene  Bmehteil  dar  flaanmtberdkerong  nnd  der  amaalnsn  Bs* 
TdlkamngasBhifihten  geweara  aein  mag,  dss  ist  «ine  Fiiga,  dis  Loaerili  Biaht 
einmal  Koffriift. 

Der  eigentliche  Gegenstand  von  Loserths  Untersuchung  ist  der  Kampf  der 
Konfessionen  unter  der  Regierung  des  Erzherzogs  Karl  (1564 — 1590),  soweit 
er  auf  den  steirischen  Landtagen  ansgefochten  worden  i^t  Wie  d^  Grazer 
Lftndtagsflkten  bei  weitem  die  Hauptmasse  des  von  ihm  heriutzt^n  Qnellen- 
materiales  bilden,  so  kommt  auch  in  seiner  Darstellung  von  den  Kämpfen  im 
Laude  uur  das  zur  Geltung,  was  AnlaTs  zu  Beschwerden  seitens  der  Landschaft 
gegeben  hat;  jeder  Landtag  aus  der  Zeit  des  Erzherzogs  Karl  wird  uns  aus- 
fDbrlidL  geachildert;  meiat  aind  ea  dieadben  oder  lloilicihe  Dinge,  nm  die  ge- 
atritten  wird,  nnd  eine  grofiMre  Beaohrinkang  in  Ifiiteiluog  Tosn  Awri^an  ans 
den  Landtagaaikten  würde  das  Bnek  sieherMdh  Tiei<jiitir  leabar  gfnp«hi^  ^f^i^, 

Die  wesentlichen  Punkte  lassen  sich  kurz  so  zusammen&sarai:  Enhenog 
Karl,  ein  eifriger  Katliolik,  aber  schwacher  und  tngpitUcher  Charakter,  will  von 
Anfang  an  nichts  lieber,  als  sein  Land  wieder  ganz  katholisch  machen,  wagt 
es  aber  nicht  oflFen  zu  zeigen,  aus  Furcht  vr»r  der  protestRnti^ichen  Gesinnung 
des  Herren-  und  Bürgerstandes.  Die  fürstliche  Schuld  und  fortwfihrende  neue 
GeldbedOrfnrss«  infolge  der  stets  über  diesen  Grenzlandcn  schwebenden  Tnrkeu- 
gefahr  zwingen  ihn  fast  auf  jedem  Landtage,  den  Ständen  neue  Steuerlorde' 
ruugoa  vorzulegen.  Die  Stande  —  natürlich  mit  Ausnahme  der  Prälaten  — 
aind  in  der  Regel  zur  Bewilligung  bereit,  verlangen  aber  als  Gegenleistung  die 
'Anerkennnng  ToUer  Gleichbeveektigung  aller  Bekenner  der  AngabnigiBohaB 
Konfeesion  mit  den  Katholiken.   Der  Enlienog  erUftTt  aladann  gew0fanliek 
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die  Vermischung  der  rfligionen  mit  den  weltlichen  Angelegenheiten  für  un- 
guiätisig  und  besteht  auf  sein^T  Forderuug.  lu  den  ernten  Jahren  von  Karls 
Regierung  wird  nun  di»>«er  K  inHikt  meist  in  d^r  Weise  gelöst,  dafs  der  Erz« 
bfinog  awar  kt m  uusiiruekiicliis  \  erüprt^ht'U  giubt^  aber  dock  uuter  der  iiaud 
mimm  iM&t,  er  gcd(»kt  niebt»  gegun  die  A-ugsburgisohan  KuuSMuiumiiniMiJiiii 
m  flna.  Ir  wifd  n  diiMr  BUfang  bMipMkUMh  dnreh  momd  BrnAnr, 
JEhmt  Mwimiliin  IL,  bartount,  der  tob  jedm  Mhafftn  Tofgtiian  ihmihiit 
und  BOT!  TDMBDiiiilMffeii'  iftt.  Von  mtMliflidMiditr  Bidflnlmig  flr  dis  idkiutBii 
Jahre  ist,  wie  LumlL  aueftihrt,  der  Noveniberlandttg  jm  1600  gewesen;  die 
fHiad>  bewilligten  damb  die  kodeafOrikltcheu  Forderungen  nur  imtor  der  Be» 
(Eingang,  dafs  nichts  gegen  die  Anhänger  der  Aogsburgischen  Konfession  ge- 
schehe; der  Erzhervog  sagte  das  zwar  nicht  zu,  nahm  aber  den  Beschluls  ruliig 
bin.  Alf  i[;i7iii  riuzi  hie  Fälle  von  Belüstigung  evangeligcher  Prediger  vorkäme«, 
erhib  die  Laadbcliiilt  alsbald  Besch  weide  und  drohte  mit  Einstellung  der  Stener- 
zalilung;  Vurhiuidiungeu  mit  dem  Ausschüsse  bliebeu  mehrmals  ergebniiiioä,  und 
der  lemdiig  von  1571  wiedsrholte  die  Bedingungen,  ja  er  forderit  eöie  be- 
•limmto  *A— kimition*  des  XnhenogB.  DiMsr  Tcnrugwie  lie  uid  begma  nun, 
«iedarai  «km  Bete  d«  Kaum  folgend,  die  beiden  baeher  «ig  lerMliidetai 
etfad»,  Adel  lud  Bfligv,  m  tnon«.  WUuend  er  dem  Adel  Doldong  vtr- 
biiCi,  bestand  er  darauf,  dafii  er  in  Stldten  und  IfXrkten  ab  seinen  itammer- 
gdiem  in  religiösen  Dingen  wie  in  weltlichen  allein  sn  befehlen  habe;  er  liefs 
die  Vertreter  der  Städte  und  Märkte  in  Bruck  zusammentreten  und  durch 
Drohnngen  ein«ebfiobtem:  der  Adel  nahm  es  bereits  übel,  dafs  die  Stndtc  auf 
eine  solche  Sepanitverhaudiung  überhaupt  einjjiugeu,  und  bewilliirte  neblit-fslich 
auf  dem  Gnizer  Landtage  von  1572  die  Steuern  gegen  eiue  Taxitikatnui',  worin 
der  liandeäherr  versprach,  den  Angehörigeu  des  Herren-  und  Bitterstandes 
nebst  ihren  Familien  und  Unterthanen  auf  ihren  Gütern  volle  lieligions-  und 
feliuiftnilieU  m  gmihren.  Von  den  Bürgern  war  dabei  keine  Bede;  dar  «raie 
ImI  war  in  die  aMindiaehe  Opposition  getrieb«.  Die  Bittencbaft  ging  nna 
intm,  anf  ihnn  Chnmd  mid  Boden  Kirohen  m  banen  und  efaageliaelie  Prtdigar 
iuilialelleu;  eine  Ton  don  BMtoflknr  Theologvi  Objtram  enegearbeite4e  Kireb»- 
ordnung  regelte  dm  Gottesdienst,  die  Schule  für  Kinder  des  proleetantiaehen 
Adela  in  Grae  ward  trefflich  eingerichtet  und  mit  tüchtigen  Lehrern  veraeheu. 
Alles  das  duldete  der  Erzherzog  grollend,  zog  aber  seit  1572  Jesuiten  ins 
Land,  errichtete  m^rh  für  sie  Schulen  und  schritt  in  den  Städten  und  Märkten 
straig  gegen  jMde'i  Versuch  proteHlantischeu  Gottesdienstes  ein. 

Aber  nochnmls  nahm  sich  die  Landsehaffc  der  Bürger  an  und  erlangte 
durch  die  Drohung  mit  Eiusteilung  der  Steucrzahluug  soviel,  dafs  der  Erzherzog 
b  «ben  eigenhändigen  BrieHs  aeine  Bewilligungen  Ton  1572  noduneb  wiedar'- 
bdte  (91.  Ang:  1576>  Dw  Tllzlnngefidir  swang  ihn,  dieae  Znaagen  anf  dem 
CbnvalbndiagB  der  innerOabReiebiBolMn  Lande  an  Bmok  nochmab  mflndlioh 
zu  wiederholen  und  dadnrdi  an  erweitem,  dab  er  auch  den  Bflrgem  Beligione- 
freiheit,  freilich  keine  Kultusfreiheit,  zugestand  (9.  Febr.  1578).  Es  sollte  dem- 
oacb  allen  proieatantiacben  Stidtebewobnem  in  Steiermark,  Kämtben  und  Knun 
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freistehen,  sieh  öffeutlich  m  ihrem  Glauben  zu  bekennen  und  die  Predigten  in 
den  Kirchen  des  Adels  oder  in  den  vier  mit  landosfiirstlicher  Genehmigung 
erbauten  städtischen  Kirchen  (zu  Graz,  Judeuburg^  Klageui'urt  und  Laibach)  za 
'oenidien;  dagegen  aoUto  flmen  nidit  eilaabt  sein,  mUmI  nene  Kiicliai  sn  bmen 
odor  Fredigw  anziistolletL  «teilt  LomrOi  —  entgegen  den  spitonn 

BÜMslitiiigpn  xmA  katholiBelteii  Anal^^geii  d«r  FadfikulMm  .-^  den  wahven 
Sinn  uad  Lihalt  der  fBratUclMn  ZiuMgen  tob  1572—1578  vnnraifoDwII  htk 
Als  Gegenleistung  bewilligte  der  Generallandtag  eine  «awgiebige  Türkenhilfe 
und  trennte  eidi  dann,  nachdem  die  Stande  der  vendiiedenen  Länder  einander 
treuf«!  Zusammenhiilten  in  Religionssachen  veitpvodMn  Und  eine  gUHflTlfMntr 
OrdnuiiLr  des  (lottesdifTisti's  vereinbart  hatten. 

Der  iirucker  Geiieraiiaudti^  liedeutet  den  Höhepunkt  der  protestantischen 
Bewegung  in  Inner- Österreich.  Von  hier  an  ging  es  allmählich  bergab;  die 
Gegenreformation  gewann  nun  in  hartem  Kampfe  einen  Sieg  nach  dem  andern. 

Enherzog  Karl,  der  alle  seine  Zugestän^usse  nor  widenrillig  unter  dem 
Zwange  der  ümal&ide  gemadii  Itaite,  ward  fOr  die  ISrt^iing  der  Farifilnttion, 
die  nBoh  dem  Oenenülaadtage  al^emein.  belcaont  ward,  nuiftoliat  Tom  Floate 
hart  getadelt  und  bald  Ton  Legaten  ond  kaflioliadien  Naohbacflbaten  snm 
Widermf  ermaihnl  Eh*  war  dam  sehr  geneigt^  filrditete  aber,  dafs  die  Stande 
alidann  alle  Geldbewilligungen  zurücknehmen  wfirden  und  schwankte.  Auf 
einer  Zusammenkunft  mit  Kaiser  Maximilian,  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol 
und  Herzog  Wilhelm  vun  Baiem  zu  Mürf1:rn  ward  unter  Leitung  Baierns  ein 
Programm  für  Karls  ferneres  Verhalten  autgt  stellt  (  Oktober  1579  ):  kein  Wider- 
mf der  BewilliguTigeu,  aber  allmähliche  ZurüeLuahme  durch  Sckaliung  einer 
entgegengesetzten  Praxis  ohne  Rücksicht  auf  die  Pazitikationj  möglichste 
Trennnag  d«r  StSdte  vnd  IfiLrkte  ▼om  Adel;  Steigerung  der  Einküdte  ana  den 
Saaunerglltem;  Bebaadlung  j^er  Steaermweigerung  ab  Bebellicoi;  daa  mna. 
die  Hanpipnnkte.  SelbstreraÜQdlieli  beaehloJa  mank  andi»  bei  Streiti^ajlen 
Uber  den  Sinn  der  FkaifiiefttLoa  rtrang  an  der  den  yatbnlibwi  gllnatigataa  Aiw> 
legimg  festzuhalten  und  vor  allen  Dingen  alle  wichtigen  Hofämter  nur  noob 
mit  zuverlässigen  Katholiken  zu  besetzen,  d.  h.  mit  .Ausländem,  da  der  inner- 
Österreichische  Adel  wohl  durchwog  jjrotestantisch  war.  Der  Anfang  sollte  mit 
der  Austreibimg  aller  Prediger  aus  den  ätädten  und  Märkten  gemacht  werden. 
Dit's  Programm  wurde  nun  wirklicli  allmählich  zur  Ausfühnmg  gebracht;  zuerst 
wurden  katholische  Männer  in  den  fürstlichen  Rat  l)erufen,  dann  der  von  den 
Ständen  nach  Graz  berufene  Prorektor  Kratzer  alä  abgefallener  Jesuit  aus- 
gewiesen. Der  ateirisohe  Landtag  von  1579  ballte  denn  aneb  rtm  bitteren 
Klagen  der  Proteatanten  wieder;  aber  der  firihenog  blieb  dieamnl  featj  er 
nabm  niehti  snrack  und  lieb  sidi  aneb  dnieb  die  ürotbniig  mit  einer  Spane 
der  Stenern  nieht  mebr  einsdifiiohtem.  Im  fblgemden  Jabva  erging  dann  ein 
fürstlicher  Erla6y  der  den  Bflrgem  der  Städte  und  Iförkte  den  Beaoeb  der 
Kirchen  des  Adels  verbot;  nnr  für  den  einzelnen  AdHgen  selbst,  dessen  Familie 
und  Hausgesinde  düife  der  protestantische  Prediger  amtieren;  das  sei  der  wahre 
Sinn  der  Paxifikation.   Das  Dekret  begegnete  auf  dem  Landtage,  entrüstetem 
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Widerspruche;  aber  anfangs  wie»  Kar!  alle  Beschwerden  de«  Adels  und  der  Bürger 
zurück;  7nm  ^rst^Tuimle  kam  er  auf  die  uahelitigtaude  Erwiderung,  da»  seifii  vrar 
keine  Lanatagöl)!  Schlüsse,  da  dii-  I'rülaten  »ie  nichtmitlwwilligt  hätten;  n-  äprarh 
von  Aufrukr  uud  ward  \on  Wilhi^Im  vou  Biiieru  briel  lich  ia  meiner  Haltung  be- 
stärkt Aber  noch  einmal  errangen  die  Stände  einen  vorübergehenden  Sieg;  in 
der  gitedi  Qm  begann  €■  mter  der  BanSlkenuig  m  garen,  and  wo  wieh  der  En- 
jMnog  dMonil  notk  nurOek;  am  8.  Fabr.  1681  ulua  er  aeiii  Dekrat  sortek  und 
^iiMii  die  Zortikflkning  dar  BaUgunmgelagaiüieiiaii  mf  den  frOliataii  Stand 
avk  Heimlick  madto  ar  aioik  as  daa  Fkfirt  um  Hilfe;  ar  letzte  diewni 
auseinandaTy  warum  ßr  so  langsam  uid  aSgenid  vorgehen  müsse,  und  bat  um 
Bewilligung  einer  Geldun terstütznng,  damit  er  in  Graz  eine  Be^tzung  halten 
könne.  AVirklich  hat  ihm  Gregor  XIII.  beträchtliche  Summen  7.ur  Vt-rfflgring 
geteilt,  um  ihn  von  fh-n  Ständt-n  HunT'/icll  unal>liäii|xifrrr  /.u  nia<'ht  n,  und  einen 
Nuntius  nach  Graz  j;esandt,  <ler  f^ui^  niit  i(at  und  Tliut  deui  hedrSngtcn 
Fürsten  7A\T  Seite  stehi-n  soiltt;.  Vuu  bi'sondt  nT  W  ichtigkeit  aber  war  es,  dafs 
der  Papst  auch  die  stückweise  ZurÜckuahnie  der  erteilten  Bewilligungen  gut- 
kieb  and  dn  Snkanof^  wo  war  FortNtmig  daa  begopnenen  Wexket  anniitigla. 
8dM»  158S  wd  dflOB  aa«k  j«i«a  dla  Fteifikation  aiiiMbriakanda  Debet»  daa 
im  TonigeB  Jahre  nflakgaaeBUBen  wer,  in  Toniehtigezer  Faeaaiig  ecneiiar^ 
oad  glaiokwitig  den  Ormer  Bitargani  der  Beendi  dea  proleetaDtiidien  Mlea- 
dienstes  untareegt;  femer  begann  man  dantab,  TOn  den  Beamten  die  eidlidia 
Verpflichtung  zn  katholischer  Glaubenstreue  zu  fordern.  Auf  die  heftigen  Ba* 
Bchwerden  der  Landschaft  antwortete  Karl  jetzt  bereits  mit  di  r  Drohung,  er 
werde  die  tr^'i^»^  Pazifikation  zuröcknehmen  nnd  naeh  dem  liuehstahen  des 
Aug^iburger  iieligionsfriedens  verfahren,  der  ihn  zur  Austreibung  alier  Andera- 
giäubigen  aus  seinem  Ijjuuie  berechtigte. 

£s  iiaif  di-n  inuüröüterreichischen  Protii^ütauteii  nichtts,  dafs  »ie  Kaiser  und 
Beieh  uood  die  g}aab«»Terwaiidfeeai  Füreteu  um  Hilfe  angingeu;  yielmekr  ar- 
kitterten  me  dadndi  den  Bnlienog  noch  mehr.  Zu  offanen  Widentanda  aber 
fanden  aia  niefat  den  Mut,  smnal  da  ihnen  der  Tftbinger  Thaohige  Andxel  auf 
ihm  Anftaga  den  Bai  arieilte,  m  aehweigeB  and  ra  dulden,  da  Anflehnong 
gegen  die  Obrigkeit  wider  dia  Schrtft  aei.  Sobald  Karl  eriaumie^  daft  er  keinen 
enMttiahen  Wideiatand  zu  fürchten  habe,  ging  er  schrofler  Tor:  er  verfügte  die 
Aoawnianng  des  protestantischen  Stadtrates  von  Gras,  er  reinigte  das  Hof- 
personal pröndlieh  voii  k"fzerischeD  Elementen,  er  lief?  im  Febniar  ir>!^3  den 
Sekretär  der  Landschaft,  der  ihn  wnrtl>rüchig  genannt  hatte,  verhütteu  uud 
ausweisen.  Auf  die  Drohung  mit  einer  Steuersperre  erwiderte  er  diesmal,  er 
werde  sich  am  Vermögen  derjenigen  schadlos  halten,  die  für  die  Sperre 
stimmteu.  Als  der  Landtag  ohne  Beschluis  auseinandergegangen  war,  erfolgten 
nena  Feindeeiigkeiten:  den  BAzgerkindein  in  Giai  ward  der  Beeoeh  der  prote- 
etawtiaahim  Stifteeeliulo  verboten,  Prediger  wurden  anagewieeen,  derOregorianiaidia 
Kejfinder  «nngelUBrI,  Briefe  ana  dem  Beiahe  an  die  Fflhrer  der  Oppositioii  er* 
broehen.  Der  Amachnfttag  von  1584  konnte  trota  allen  Bitten  keine  Milda> 
nn^  dieaer  .Ptame..0Dceftehan  ond  woftta  adblielUieh  den  bediingten  BOigeim 
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nichts  anderes  sm  empfehlen  als  Duldung  und  Gottvertranen:  die  Bewilligung 
der  aur  Landesverteidigung  geforderten  Stenern  wagte  er  nicht  mehr  zu  ver- 
weigern. Damit  gab  die  Landächaft  das  einzige  Machtmittel  aus  der  liand^ 
dm  sie  nach  dem  Verzichte  auf  gewaltsamen  Widerstand  noch  besafs.  Nun 
folgten  sieh  nupch  die  Ausweisung  des  Superintendenten  Homberger,  des  Hauptes 
der  eteiriielieii  Landesldnlie,  die  Yeriioi  des  BfaidicMBe  ea  auswlrligett 
ünivegtwil&ieii,  die  Emelitiuig  der  jeraitieeheii  VnttwiHi*  sa  Om  (1586). 
Jeeoitiaohe  Streiteolinfken  gegen  dti  Latfaertom  worden  im  Lende  veflireita^ 
und  bald  ridbiefce  mok  der  Eifer  des  Fflxefeen  und  seiner  Organe  auch  gegen 
den  Adel;  man  rerbot  die  Erriehtnng  neuer  Kirchen  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  Herren,  man  schritt  gegen  Begräbnisse  ein,  bei  denen  protestmtiBdie 
Geistliche  fungierten.  Obwofi]  alle  diese  Beschwerden  unerledigt  blieben,  wncrten 
auch  die  Landtage  von  l;)bi>  und  1590  die  geforderten  Bewilligungen  niclit  zu 
weigern.  So  schritt  denn  die  llegieruug  fort  zu  freilich  zunächst  noch  ver- 
einzelten und  meist  erfolglosen  Versuchen,  ganze  protestantische  Gemeinden 
durch  Untersuchungskommissionen  bekehren  zu  lassen,  zu  immer  neuer  Be- 
Mafgimg  der  Frediger,  wenn  eie  Ootteedienet  Metten  oder  Ünftenridit  erteülen; 
ja  aie  ftthrte  eehlielldich  für  die  Anfhehme  neuer  Bürger  den  tatflieliidun 
BUrgereid  em.  So  hocih  etieg  dadnreh  die  Erregong  unter  den  Bfligeniy  defr 
ein  geringftigiger  Anlals  einen  mehrtägigen  Stnisentumult  in  Graz  lurbeifBlixte^ 
dem  die  Regierung  Tfiliig  machtlos  gegenüberstand;  sie  gab  daher  fOr  einen 
Augenhiiek  nach,  um  später  die  RadelKfülirer  zu  bestraHen;  aber  der  Tod  des 
Ersherrogs  Karl  trat  störend  dazwischen  (10.  Juli  1590). 

Das  ift  der  wesentliche  Inhalt  yon  Loserths  Darfitellnng.  Kein  Zweifel, 
da£l  sie  im  einzelnen  vielerlei  Neues  bringt,  die  kleinen  Kair  pfe  und  Reibungen, 
ans  denen  der  grofse  Prinzipienkampf  aich  zusammensetzte,  uiia  austühriich 
▼ei  Lagtruwui  tigt  und  der  ultramontanen  Darstellung  dieeer  Vorgänge^  die  Hurter 
gi  ben  liat,  TieUheh  mit  Glttdc  entgegentriil  loh  kann  jedoch  nieht  finden, 
dafe  eie  daillber  huume  für  die  aUgemeingeeddehiliehe  Betraektang  nennena< 
werte  Belehrung  biete  oder  die  eigenilieken  IMebfMem  jener  "SEMfit  und  die 
üreaehen  von  Sieg  und  Niederlage  aujBEudecken  geeignet  sei.  Wohl  wird  une 
an  den  Thatsaohen  geseigt,  wie  Ton  1678  und  endgültig  von  1582  an  der 
Katholizismus  fortwahrend  an  Boden  gewinnt;  aber  auf  die  sich  notwendig 
aufdrängende  Frage,  woher  das  kam,  erhalten  wir  keine  befriedin-f^Tid»-  Antwort. 
Um  eine  ^^ojfhe  geben  7,u  können,  hätte  Loaerth  tiefer  in  den  Zusauuiif  r.hang 
der  Diuge  eindringen  müssen.  Er  hätte  sich  über  die  materielleji  Grundlagen 
der  Mach ts teil ung  des  Fürsten,  des  Adels  und  des  Bürgertums  im  Laude  Klar- 
heit zu  verschaffen,  iusbeeondere  endi  Aber  AmeU  und  Beieihtam  der  lititger- 
liehen  Elemente  ,und  Uber  ihre  wirtsdiaftlidie  und  poUtiiehe  Stellung  zum  Adel 
Auskunft  SU  gewinnen  truehten  mfleeen.  Oder  aoUle  die  eieiieriädi  geringe 
Annhl  und  LärtungeAh^^t  der  bfirgerliehen  BeYSUcerangeeolneht  in  dieea 
Lftndem  auf  Verlauf  und  Auagang  des  Kampfes  von  keinem  Einflufii  goneeen 
Oder  sollten  die  Gegensätze  zwischen  Adel  und  Städten,  die  der  Enhenwg 
abbaid  fOr  eeine  Plane  aunuiste,  nioht  lange  Torher  toibanden  und  wirkaim 
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gfwesen  sein?    Wir  T^nniaaen  abo  dm  Nachweis  des  Zuaammeiüuaiget  der 

schilderten  Ereignisse  mit  den  sozialen  Verhälipnis«««'!!  der  BeTÖlkerung;  wir 
vermissen  ebenso  eine  eingehende  Fhirlegnn^  darGl»er.  inwiefern  der  konfessio- 
nelle Kampf  zwischen  dem  FürsteTi  und  den  äiäud«n  ^^ugleieh  ein  Kampf  um 
die  politische  Macht  war.  Ich  glauUr,  dafs  ohne  ein  Eingehen  auf  diese  Fragen 
dit)  Ereignisse  nicht  versttiudlich  gemacht  werden  käuueu.  Denn  Sieg  oder 
Ißedirhge  d«r  PkofeMtaaten  hing  dock  tiililiiftliait  mm  Hattm  «igenen  Verhallen 
miiiilintfliM  <lMmotftlir  ab,  all  Ton  d«n  IhitwJitlttMwi  da»  Xrdwtsogs,  auf  dis 
LoMttii  Olm  CkwiflU  kgfc.  Vm  diMen  tetdil^piiiikto  um  Ult  idi  dn  Sali 
ftr  gutt  Ihfaffhy  d«r  TingüHii  Bodi  bcwchliilirt  und  seint  Äattmmg  am  Utr- 
itn  mMsnmenfafst:  *£a  sind  die  bairiselMn  Batschlage  gewesen,  die  der  QagW- 
reformation  in  Inner-Ösierreich  zum  Siege  verholfen  haben/  SMlMrliob  Wtntt 
diese  Ratschlüge  wichtig,  vielleicht  Hir  den  Ent.'^chlufs  des  Erzherzogs  aosschlag' 
gebend:  aber  worauf  «jründeten  sie  sich?  Auf  die  Berechnung,  daf«  die  prote- 
ftantischen  Stände  aut  die  vortjeschlagpnen  Mittel  nicht  mit  Anwendung  des 
allein  wirksamen  (regenmitu  1.4  antworten  würden,  mit  ofteiier  (lewalt.  Ohne 
diese  Voraus^tzung  nützten  alle  guten  liatechiüge  iiiehts.  Lud  darum  war 
und  blieb  die  enteeheidende  Füge,  ob  JLdd  md  Bürgertum  M  susammen- 
•Mma  vnd  Gewalt  mit  Gavatt  abwahreo  woUten  und  ibrer  Lage  and  An- 
arfiannngniaiM  aaeh  aiub  kOnntaiL  Mit  denfltig^  IWtioiMn  und  aaBftm 
Duofantigsi  «ad  ipralbe  «aUgMdiioUJidie  Konflikla  mehi  aaeaaftcliteii;  ata  die 
Stände  dabei  stellen  blieben  and  auch  der  Gewalt  und  dem  offenkundigen  Wori- 
bruche  gegenüber  auf  thatkraltige  (Gegenwehr  Verzicht  leisteten,  da  entschieden 
sie  selbst  ihr  SchicksaL  Loserth  weist  wohl  gelegentlich  einmal  darauf  hin, 
dafs  die  lutherische  Lehre  ron  der  Obrigkeit  und  dem  passiren  Gehorsam  an 
diesem  Verhalten  wesentlich  schnld  sei;  ab«r  dafs  hier  der  Schwerpunkt  für 
die  Erkenntnis  des  Verlaufes  liegt,  dafn  alle  TrieV»federn  dieser  Jiandiungsweise 
sorgfältige  Untersuchung  verdient  iiaticu,  dat»  hat  er  nicht  gesehen. 

Und  noch  Mne  andern  UnteriaerangaaQnde  nmb  «rwUmt  worden.  Wenn 
Iniherzog  Kali  dank  aeinaa  bairiifllian  Sebwagers  BalMbÜge  Torwiila  geiriebeii 
ward,  wie  kam  dieeer  in  die  Lage^  eo  tnfflielie  BatnblSge  geben  an  können? 
Wann  aia  tainem  Kopfc  entipnuigBa,  oder  wann  eie  ekwa  aobon  aadannro  ala 
wirksam  erprobt?  Allerdings  war  das  letztere  der  Fall;  es  waren  die  Mittel^ 
nit  denen  die  Gegenreformation  in  Deutschland  überhaupt  arbeitete.  Aber 
dsYon,  daXs  es  auch  aulBerhalb  Inner  OsU  iTeichs  eine  Heformation  und  Oegen^ 
reformation  gegeben  hat,  dafs  diese  die  isUampfe  in  den  Alpenländem  in  jedem 
Augenblick  aufs  stärkste  beeintinfst  hat,  davon  erfahren  wir  bei  Loserth  nichts. 
Er  behandelt  seinen  Gegenstand  viel  7.11  isoliiTt;  nicht  einmal  die  Verhältnisse 
m  Ober-  und  Nieder -Üsterreich  fal'st  er  näher  ins  Auge,  auf  deren  engen  Zu- 
sammenhang mit  der  innerÖsterreichisdieD  Bewegung  doch  bereits  Bänke  scharf 
biogewiaaan  bat  (Päpste  II  85>  FnOieb,  in  den  LandtagMÜctm  atebt  ea  nitth^ 
dab  die  Gegenrefonnation  in  LuMr-öetarreiidL  mar  ein  Stfiek  der  grofimi  Gegen* 
rafonnation  war,  denn  die  hiad«an  itairiaclien  Landleate  und  Bfiiger  waren  aieb 
darObar  ninbt  Uar;  aber  der  Hiatmriker  molb  aieh  darflber  klar  sein. 
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Endlich  drSiigl  sieb  wohl  jedem  Leser  Loserths  die  Frage  suf,  ob  denil 
wirklich  in.  dra  Ton  ihm  behandelten  Gebieten  die  GcgcTirefonnation  einzig  und 
allein  in  der  gewaltsamen  Verdrängung  protestantischer  Frediger  und  Bekehrung 
protestantischer  Bürger  bestanden  habe.  Wer  die  Geschichte  jener  Epoche 
einigermafsen  kennt,  der  weifs  auch,  duh  die  Gegenreformation  überall  ander- 
wärt h  neben  dieser  Tiprst^irenden  eine  aufbauende  Thätigkeit  entfaltet  bat,  dafs 
ihre  Bannerträger  auf  eine  Reform  des  katholischen  Klerus  in  Leben  und  Bil- 
dung das  gröMe  Gewicht  gelegt  babw.  Fragen  wir  aber,  wie  es  hiermit  in 
Steiennark  geetanden  habe,  so  IS&i  um  LoeerUis  DarafeUimg  Tlfllig  bn  Bliehe. 
Auch  Bübt  eich  gar  kein  innerer  Grand  dafllr  aoafindig  machen,  dab  die  Er- 
«BilTing  mit  dem  Tode  des  Eraberzogs  Karl  plSfadieh  abbriekt.  War  ehra 
damaib  die  Gegenreformation  in  Tmier^österreich  vollendet?  Im  Gegenteü;  ea 
folgte  auf  den  Tod  Karls  eine  Epoche  neuen  AnÜBchwunges  dca  Protestantismus, 
bis  Erzherzog  Ferdinand,  volljährig  geworden,  mit  der  ganzen  Energie  und 
fanatischen  Beschränktheit  seines  Charakter;*  den  Kampf  wieder  aufnahm  und 
zu  dem  Ziele  führte,  das  sein  Vater  zwar  ins  Auge  gefafst,  aber  keineswegs 
erreicht  hatte.  Wer  uns  eine  'Geschichte  der  Reformation  und  Gegenrefor- 
mation' in  diesen  Gebieten  verheifst,  von  dem  darf  man  wohl  fordern,  dafs  er 
sie  auch  bis  zu  Ende  erzähle  und  uicbt  an  irgend  einem  willkürlich  gowähltoi 
Punkte  abbreche. 

Wir  müssen  demnach  unser  Urteil  dahin  snsammenfiMsm,  dalii  LoserÜis 
DarsteUnng,  reiehhaltig  an  Einaelheiten  aus  den  Akten,  doch*  der  wA* 
liehen  Durdiarbeitnng  des  Materials  auf  die  tieferen  Zusammenhinge  hin  ent- 
behrt; wer  es  benutzen  will,  der  mufs  diese  Arbeit,  soweit  sie  mit  dem  go- 
botenen  Material  Überhaupt  zu  machen  ist,  erst  selbst  leisten.  Loserth  ist 
einem  Feinde  zum  Opfer  gefallen,  der  schon  manchem  Forseber  auf  dem  Gebiete 
der  neueren  Geschichte  gefährlich  geworden  ist^  dem  Klebeu  an  Aktenezcerpten. 

In  wesentlich  anderer  Weise  wie  Loserth  hat  Wolf  seinen  Stoff  zu  be- 
wältigen gesucht.  Den  Anlafs  zu  seinem  Buche,  so  sagt  er  uns  in  der  Vorrede, 
hat  der  Umstand  gegeben,  dafe  arehiTslisehe  Stadien  ihn  an  vetschiedeneii 
Punkten  Uber  den  bisher^en  Stand  der  Wissenschaft  hinansgeflihrt  haben;  dann 
abw  haben  ihm  aueh  iaaete  Grfinde  «ne  neue  Bearbeitung  des  Gegenstandes 
ab  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Es  schien  ihm  nötig,  einmal  die  *Ear- 
dinalliragen"  herauszuheben  und  um  sie  die  unwiehtigeren  Ereignisse  zu  grup- 
pieren. Den  Unterschied  seiner  Arbeit  von  dem  grofsen  zusammenfassenden 
Buche  H  Itters  sieht  er  eben  darin,  dafs  dieser  den  ganzen  Stand  der  Forschung 
im  einzelnen  wiedergeben,  er  aber  vielmehr  eine  Scheidung  des  Wiclitigen  vom 
Nebensachlichen  nach  grofsen  (iesu  htspiuikten  versuchen  wolle.  Wolf  verhehlt 
sich  nun  nicht,  dafs  hierfür  auf  die  Beschaffenheit  der  leitenden  Gesichtspunkte 
selbst  alles  ankomme,  und  er  beeilt  sich,  die  seinigen  eiuleitungsweise  kurz 
Ansttle^L 

Er  mem^  1546  seien  die  religiSsen  und  politischen  VerfailtBisse  Deutsch' 
lands  noch  ganz  flieCMiide  gewesen;  nodi  habe  durchaus  die  MSgliehkeit  be- 
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sbntel)  eine  mSehtige  Centralgewalt  aafzariolitori  nnd  die  Kirchenemheit  her- 
znsiellen.  Hingegen  sei  bei  Gustaf  AdolfB  Ersclieinen  in  Deutschland,  also 
1630,  die  Kluft  zwischen  den  Konfessionen  bereits  unüberbrückbar,  ihr  Besitz- 
f«trind  ft'jitgestcllt  und  der  8ipg  der  Tprritonfn  flKer  dio  rpntral}?<»walt  entsichieden 
gewesen.  Den  Ausbau  der  Territoniil«t!t!tt»'!i  und  die  U^organiaition  der  katho- 
lischen Kirche  durch  Trid<»ntinnm  und  .UsuiU  ri  sieht  er  als  die  bestimmen d#»n 
Faktoren  der  Eiitw  ickehmj?  vun  lä4(>  —  lOiUJ  an.  Sie  vor  allen  Dingen  will 
er  'genetiaelfc'  Tertoigtn,  hingegen  die  infteniatioiuikii  YflvUltniMe  möglidnt  bei- 
Nile  Immb.  F«niir  iriD  er  mebr  ab  tMiM  Yorgangsr  bai  Bcnrttthmg  der 
Miueibeit  PonOnlMlikaitMi  rom  mMMAMImn  Sifolge  MbsAtn,  und  diew  ledig- 
fidi  mA  dem  etMtmlniiiiMihiin  GhttnUsr  flutw  Metire,  udii  eib«  datuMh 
beorlMlen,  ob  das,  waa  sie  erstrebten,  verwirklicht  worden  ist  oder  nicht.  So 
will  er  insbesondere  davon  absehen,  di*  T*ei  iodc  aufzufassen  al»  die  Vorgeschichte 
des  DreÜjigjläuri^n  Krieges,  will  mit  der  Anschauung  brei  l^  ^i.  dafs  alle,  die 
diesen  Kriep  kommen  sahen  und  sich  auf  ihn  vorbereiteten,  khi^e  Stnatsmiinner 
gewesen  seien,  diejenigen  aber,  die  ihn  vermeiden  wollten  und  einen  dauernden 
Frieden  für  möglich  hielten,  eine  ^Vogelstronfspolitik'  vertVd^t  hiitten.  \'iehnehr 
will  er  die  bezeichnete  Periode  in  zwei  gans  verschiedene  Abe>chnitte  eingeteilt 
und  als  deren  ungefähre  Grenie  deo  Tod  ICeximiliftna  IL  (1576)  angesehen 
winen.  YoriMr,  miaa^  die  Ocnentioii  lefaie^  weleho  die  ESinpfe  nm  lb4S—66 
nüganiadfek  tmd  den  Reti^oBefiriedeii  gaeehloeeBn  Intle,  wer  eaf  beiden  Setiaa 
der  Wnneeh  neeb  beeHadigem  Frieden  Tobenden^  imd  deber  die  rabig  vor- 
mi^nde  Poülik  mae»  Aagngt  von  Sachsen  vollständig  wm  Platze;  eeit  deas 
Vordringen  der  Jeeoiten  aber,  dem  Erweeben  des  'OfTensiv-KalboliEiMniu',  de 
sei  allerdings  von  katholischer  Seite  geweliaeme  Rückbekehrung  und  neuer 
Kampf  ernstlich  ins  Auge  gefafst  worden;  T(m  du  an  sei  die  Versöhnnng??politik 
(ier  gensäfsiiTten  Proteatanfen  falsch  gewesen;  (iarin,  dnff  sie  diese  Waadlong 
im  fcjchofse  des  Kathuli/.i-nnis  nicht  erkannt  hätten,  liege  ihr  Fehler. 

Wir  glauben,  dafs  du  in  der  Einleitung  skumerteii  Gesichtspunkte  nicht 
geeignet  sind,  die  Erkenntnii«  zu  fordern,  eondem  dats  ihre  Aufstellung  einen 
Badtbiilfc^  ein  Anfjgeben  eebon  gewonnener  beeeerer  Erkenntnis  bedeutet 
Wae  SÜ»  Bebenptung  Wolfr  bebift,  dafo  im  Jebre  1646  noeli  eine  Bdebnng 
der  BciflbeTCffiwrang  in  mimerebiscfaem  Sinne  denkbar  geweeen  aeiy  ao  mfleaen 
irir  dartber  weiter  unten  etwas  ausftihrlicher  sprechen;  sie  beruht  unseree  Er^ 
aebtnie  anf  einer  groben  und  btt  dem  bent^pen  Stande  der  For^<chung  eigent 
lieh  unverzeihlichen  Verkennung  der  Thatsachen.  Die  innere  Wandlung  des 
Katholizismus  aber  hat  sicherlich  stattgefunden;  nur  hat  sie  nicht  die  Bedeutung 
j(ohaht.  die  Wolf  ihr  beilegt.  Niemals  hat  fh^  Katholik  des  XYl.  Jahrb.,  so- 
lange er  Katholik  blieb,  daran  denken  künuen,  den  Proteatautiumus  als  eine 
gleichberechtigte  politische  und  geistige  Macht  neben  seiner  Kirche  anzuerkennen 
und  auf  die  Dauer  ein  friediicheä  Nebeneinauderleben  der  beiden  Konfessionen 
aasastreben.  Je  mehr  wir  gerade  die  betholkche  FOretei^seimidioii  ton  1565 
bis  1676  kennien  lernen,  desto  dentiidier  wird  nDS^  delii  sie  alle  tou  T<»ndierein 
aaf  die  Yeniiditnbg  dee  FroCeelaDtinnQe  »nagegangen  sind,  defa  sie  den  Beli* 
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giosuftiedflli  nur  geflchlossen  haben,  um  erst  im  eigenen  Lande  der  Ketzerei 
Herr  zu  werden  und  dann  mit  erneuter  Kraft  den  Kampf  zu  beginnen.  Für 
manche  war  es  freilich  die  Frage,  ob  Gewalt  oder  List  das  bessere  Mittel  zni 
diesem  Zwecke  sei;  über  den  Zweck  selbst  waren  sie  alle  einit?  Dieser  oder 
jener  wollt«  zugleich  die  eigene  Kirche  in  einigen  Punkten  reiormiert  sehen, 
um  den  Abgei'alieueu  den  RücktrUt  zu  erleichtörn,  oder  gar  zeitweilige  Duldung 
pvotwbmtisdiAr  Knftaaformen  znlMsen  —  aber  alles  nur,  nm  sciiliefolich  drato 
Biek«rer  alle  Kefaer  wieder  su  guten  Katholikea  ta  machen.  Darum  iit  em 
andi  akihtB  mit  dflm  von  Wolf  cnideoklea  TTnlenGiiNde  dsr  beiden  ISpocbea 
der  Gegenreftiirmfttion;  dieser  lag  in  ehraa  aadenm:  soeiat  Minften  die  Ka- 
tholiken als  der  /ulet/.t  nnteiiegene  und  in  seinem  gaoMn  BetUairtMlde  idiirer 
bedrohte  Teil  der  Ruhe,  um  eich  sn  erholen  und  zu  starken;  naeh  swanaig 
Jahren  fehlten  sie  gicli  stark  genug,  um  den  frUher  mifslungenen  Kampf  von 
neuem  mit  Emst  zu  beprinnen.  Dafs  sich  ihnen  in  den  Jesuiten  eine  Schar 
vortrefflich  geschulter  und  rücksichtsloser  Kämpfer  iHr  die  katholische  Hache 
zur  Verfügung  stellte,  hat  sie  gewifs  zu  Un  sem  Entschlüsse  nicht  wenig  ermu- 
tigt, hat  auch  rielleicht  bewirkt,  dals  der  Angriff  schon  jetzt  begann;  aber  dafs 
es  ohne  die  Jesuiten  and  üam  OffsoBiTkatholiaimiu  Oberhaupt  nicht  dazu  ge- 
kommen win^  das  nird  kaum  jemand  glaaben  wollen.  Anf  der  anderen  Seite 
stand  es  etwa«  aodera.  Andhi  jeder  gute  Fjrotestant  wnr  natflrUeh  der  Übar- 
zengong,  dafe  das  Fortbestehen  des  alten  Inglanbens  neben  der  gereinigten 
Lehre  für  die  Dauer  ein  Ding  der  Unmü^^iahkett  Nur  erwai-teten  die 
Lutheraner  den  Sieg  ihres  Glaubens  weniger  von  gewaltsamer  Bekehrung  al« 
durch  das  friedliche  Mittel  der  Belehrung  in  Schrift  und  Predigt,  während  die 
Calvinisten  aktionslnstiger  waren  und  auch  den  Kampf  mit  den  Waffen  gegen 
Andersgläubige  nicht  verschmähten.  Ks  kann  also  darüber  kanm  fin  Zweifel 
sein,  dafs  mit  dem  Religionsfrieden  kein  endgülti{?pr  Zustand  gthcliitüun  war, 
sondern  ein  Proviäonum;  ebensowenig  (iariiber,  dai»  die  Katholiken  diesem 
Provisorium  ein  Ende  an  machen  entediloesen  waren  durch  Unterdrilekang  der 
KetseireL  sobald  sie  die  M*<iht  dam  battrfn  Dalia  es  ^«wmattli  im  Tn>nri>ni|  «Ua 
Pirotestantiamns  geilegtn  h&tte,  den  nnverm^dUohen  Kampf  an  UBbran,  bevor 
die  Katholiken  daan  gerfistet  waren,  dflifle  doch  einlenohtend  sein.  0nd  dscavf 
beruht  es^  dafs  man  gewöhnlidi  in  der  vorwärtsdrängenden  pfalzisch-jiossiBeihBa 
Partei  die  weitsichtigeren,  in  August  von  Sachsen  und  seinen  QesinnnngBgsnossstt 
die  kurzsichtigen  Politiker  erblickt.  Sie  glaubten  zu  haben,  was  sie  brauchten; 
sie  hatten  kein  Verständnis  dafür,  dafs  andere  OlaubensgenoRsen ,  die  inmitten 
katholischer  (7"bipt<^  safsen,  viel  gefährdeter  wjtrfiT:  «ie  dachten  nicht  daran,  dafs 
auch  sie  dereinst  wieder  augegrifleu  werden  könnten;  in  Zeit  und  Raum  sahen 
sie  nur  das  ^Nächstliegende.  Freilich  Imtten  sie  noch  manches  wieder  gut  machen 
können,  wenn  sie  nach  1576  wenigstens  eingesehen  bitten^  dafs  jetrt  der  Feind 
wieder  anm  Augrüfe  übergehe;  abw  die  beste  Gelegenheit  sor  AiunvtRmg  der 
Sdhw&Qhe  des  6legners  war  dsnuds  sehon  vnwiederbrin(^aii  Tevsftnmi 

Eine  Frags  ssi  hier  gM^ttet:  Wie  mag  Wolf  m  seiner  Ajnibssimg  gs- 
kommen  SMn?  leh  vermute^  dadnrdh,  dafo  er  die  Sebliie  der  konfessionellsn 
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Gegensätze  im  XAT  Jalirli.  von  modernen  Empfindongen  auegt  ht-inl  untcrschiltzi 
Heute  sind  wir  daraa  gefwöhnt,  Leute  der  verschiedenen  Konfessionen  friedUch 
untereinander  wohnen  zu  sehen,  ohn»'  (!a^^^  vhu'V  i\en  anderen  fortwährend  tu 
b<k»hren  streht;  so  konnte  mnti  tHxli  n'nhi  d»'iik«'ii  v'nw  Generation  nach  dem 
Auftr"t»»7i  Taithers,  und  jjaiiz  liesouders  iiirht  t*ui"  j<<'it»'!)  dvr  katholischen  Kirchfl^ 
die  ja  auch  heuttJ  uoch  hoü't,  dals  sieh  d'if  ^it^'ii  WK-dt-i  Hiainii 

Dasni  ist  dann  wohl  noch  ein  l>t)tiuuder«r  Umi^tiiud  gt^kuuiiueu,  der  üui  m 
m  «ift^em  Eintreleii  llbr  Angort  iron  SidiMii  ottl  denen  PdilQt  Imwogen 
bei  Wdf  bftt  nimlich  wtne  Aktetufaidieii  ImpUkhlidi  in  dem  tauriMMiieBhen 
ArehiTe  sn  Dieeden  gemadit;  da  ist  es  wohl  pejehologueh  begreiflidi,  aber 
doch  bialonadi  niehi  m  rachtÜBirl^an,  dib  er  ndi  tob  den  Geduken^faig^ 
und  Gendilapiuilcfteii  der  AlberlimsGlMD  StiatmiBner  etark  bat  beeinfionen 
lassen. 

Wer  nun,  wie  wir  es  thun,  leitende  Gesichtspunkte  fUr  unrichtig 

hält,  dem  muTe  nntcfedn:n);fcn  auch  seine  neue  Abgrenzung  der  Epoche  n546 
anstatt  1555,  lüiM)  auütatt  als  eine  ungerechtfertigte  Neuerung,  dem 

mnfs  Oberhaupt  eine  neue  Zusaimueufassuni?  des  StoflFes  in  einer  umfänglichen 
Darsteliuug  (t»ie  ist  auf  vier  Bände  berechnet)  ah  überflüssig  erscheinen.  Wir 
wolleii  aber  trotsdem  aocb  noch  die  Art,  wie  Wolf  seine  Grundgedanken  dnreb- 
Afart,  an  denjenigen  Kapttebi  niiiea  Budiea  kenimi  an  knien  sncben,  die  ftlr 
seine  Ait,  die  Dinge  aaaoaehen,  am  beadchnendaten  flind:  denen  dea  alnlettan- 
den  enta  Bndma. 

Dieses  soll  uns  nämlich  in  drei  Abedmitten  QTHe  deutsche  ReichsTer&a* 
•ung',  'Die  katholische  Kirche  vor  Beginn  des  Triesit«  !  Konzils',  ^Die  evan- 
«»elisehe  Kirche  Deutschlands  beim  Tode  Luthers')  üht  r  d«'u  Ziistaud  von  Staat 
und  Kircho  in  Deutschland  beim  Beginne  der  Periode  unterrichten.  Und  bei 
einem  solchen  zusammenfassenden  Üb<  rl>lick  zeigt  sich  sfewohnlidi  klarer  aU 
in  der  Er/ählung  von  Einzelheiteu,  wie  ein  Historiker  denkt  und  arbeitet. 

Bleibt'U  wir  zuuächist  bei  den  staatlichen  Verhältuijwen.  Wolf  führt  uns 
in  rein  systematiseher  Weise  die  Organisation  des  Reiches  vor;  die  Kompetenzen 
des  Eaasera,  des  Beiehstagea,  der  EnrrereiBi^  GrafenTereine,  Ritlei^  und  Siidte- 
bfinde  sowie  der  Kreistage  nnd  der  Beichsgeriehie  iShlt  er  auf,  kriüstert  das 
Fonktionieren  der  einaelnen  Inaütatumen  Tom  Sftandponkte  der  Zwedbaoifs^p- 
kett  ans,  zeigt  die  Mängel  nnd  weist  auf  mfif^die  Vetbeeseningen  hin.  Sein 
Eigebnia  ki  der  schon  in  der  Binleitong  ausgesprochene  Satz,  dafs  es  um  1546 
noch  «ranz  unentschieden  gewesen  sei,  ob  sich  die  vorhandenen  lleichsinstitutio- 
nen  auf  Kogten  der  Tern'tnrion  wieder  beleben  liefsen,  oder  ob  sie  vorkflmmem 
und  die  ErfHllung  ihrer  Aut'galten  definitiv  den  Territorien  überlassen  niüfsten. 
Bei  dieser  Betraehtungsweise  luüüäeii  die  an  den  Reichsiustitutionen  gezeigten 
ITängei  als  unvermerkt  und  gej^en  alle  gesunde  Vernunft  eingeschlichene  Mifs- 
Ininehe  augesehen  werden,  deren  Beseitigung  leicht  falle,  sobald  mau  sie  ein- 
mal erkannt  babsi  H&tle  W<df  aber  die  Institutionen  nieht  so  gana  isolierl^ 
so  beranagerusen  aas  ibrem  Znsammenbange  mit  dem  wirtsdiafllicbfin  nnd 
geUag^  Leben  der  Nation  betracbte^  ao  würde  er  wobl  entdeckt  haben,  dato 
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diese  Mangel  durch  die  ganze  Oesohichte  des  öifentlichen  Lebens  in  Deutsch- 
land ilire  Erklärung  finden,  dafs  sie  mit  den  Institutionen  allmählich  erwachsen 
sind  und  nur  mit  ihnen  zugleich  hiitten  verschwinden  V-hippti  Als  einen  sol- 
chen Mangel  fühlt  Wolf  z.  B.  an,  dafs  der  Kaiser  kein  Beamtentum  und  keine 
regelmäfsicren  Einkünfte  besessen  habe.  Ja  wober  kam  denn  da»?  Und  liefs 
sich  denn  duä  jetzt  überiiaupt  noch  ändern?  Wäre  Wolf  der  Frage  näher  ge 
treten,  wodardi  du  Eusertimi  seit  i«r  EMiiiibBint  ein  Machtmittel  nach  dem 
anderen  verloren  hnUe,  eo  wflrde  aneh  er  eieh  TennniUQb  daTon  Qbmeugt 
Iiaben,  dalii  im  XVI.  JahriL  eine  Wiederbelebung  dee  KaieeHinme  an«  neh  aelbei 
herans  ein  Ding  der  ünmSg^ehkeii  war,  dafe  die  kaiaerlidien  Beohto  nur  noeli 
etwas  bedenten  konnten  als  Waffe  in  der  Hand  eines  machtigon  TerritoriAl- 
fürsten.  Selbst  wenn  die  Erzherzoge  von  österrekh  mit  Hilfe  der  kaiserlichen 
Rechtetitel  sich  Deutschland  unterwerfen  und  es  zn  einem  Einbeitsstaate  hätten 
u IT. «eil äffen  können,  so  wflrden  sie  das  nicht  als  Kaiser,  sondern  eben  als  Terri- 
torialherren  getlian  haben,  unter  Benutzung  der  durch  die  kaiserliche  Stellune 
gebotenen  Hüf^mittel.  Ea  finden  »ich  bei  Wolf  selbst  leise  Spuren  dieser  Ei 
kenutjus.  W  euu  wir  von  kleineren  unwillkürlichen  Zugeständnissen  (S.  19  141) 
absehen,  so  iet  diea  am  Uaiaten  bei  a^nen  Darlegungen  fiber  daa  Beamfeantiim 
(8.  S8  f.).  lär  adiildert  nna  da,  wie  Maximilian  L  tmd  Ferdinand  L  ibre  Oeter* 
reiehiadien  Landeebeamten  mgleieh  snr  Beaotgiag  der  Beidiageacliille  benntaen 
mdttetty  wie  UM.  wenn  er  in  Denfaichland  weilte^  an  den  g^ehen  Funktio- 
nen eeine  Spanier  und  Niederlander  gebrauchte,  und  wie  dieses  Verhältnis  zu 
den  grSfsien  TJnzutriglioUceit«!  fOhrte^  Deatlioher  UUet  Bich  doch  gar  nicht 
zeigen,  dafs  ein  Kaiser  nur  dann  regieren  konnte,  wenn  er  zugleich  ein  Terri- 
torimn  besafs,  das  ihm  daa  erforderliche  Beamtenmaterial  lieferte;  oder,  mit 
anderen  Worten,  dafs  fs  eigentlich  der  Territorialherr  war,  der  mit  seinen  Be- 
amten zugleich  das  Reich  regiert«.  So  waren  denn  aucli  für  den  Kaiser  in  der 
Kegel  die  Interessen  seines  Territoriums  ausschla^ebeud,  und  das  Streben  ging 
dahin,  die  ffi]fikrSila  des  Briehee  flr  daa  kaiaeilidie  Tontorinm  nvtabar  an 
machen.  ErwXgt  man  diee,  eo  wird  man  in  den  Vennehen  der  fibkbsbnrger, 
die  alten  kaifleili«dien  Rechte  wieder  an  praktischer  Geltang  an  bringen,  viel 
weniger  Anlaufe  aor  Regeneration  des  alten  Kaiaertmna  als  das  Streben  er- 
kennen, Deiiticihland  onter  österreicli  i  1  les  Hauses  Habsbnig  Hermdmft 
nnd  Interesse  zu  beogon.  So  ist  auch  Karl  \ .  auf  nichts  anderes  ausgegangen, 
wie  Deutschland  seinem  grofsen  spanisch -italicnisch-niederländifscht^n  Univf^'sal 
reiche  einzugliedern,  wie  Wolf  an  anderer  Stelle  (S.  476^  selbst  ausspricht. 
Die  Aufforderung  au  solchem  Unternehmen  und  den  Heclitstitel,  unter  dem  es 
auftrat,  gewährte  die  kaiserliche  Stellung;  die  Durchführung  konnte  allein  von 
den  Muclitiuitiein  erwartet  werden,  welche  die  spanische  Monarchie  darbot. 
Nor  auf  Kosten  der  SeMindi|^«t  Deutaehkiida  wive  eine  BegeneratiOB  der 
BnehaveffiMRu^  dnroh  ein  ao  geartetes  Kaisertom  mSgUeih  gewesen, 

B&tte  aber  nicht  vielleicht  eine  Begensration  nm  den  reidiBslindiBoheo 
Institutionen  oder  den  Vei«iB%nngen  bestimmter  Btindegruppen  ausgehen  kSn- 
nsii?  Wolf  hUt  andi  das  fOr  mdglidi.  Man  mnÜB  aber  dodi  wohl  vor  allen 
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im,  Siraise^  BeidugaricUe)  und  den  Ycnmigungea  von  flteadMgtMMMB.  Di« 
bMeran  mrai  entetiiMlai  aiu  Akten  dar  SiliMtiulfe,  wml  Kmmt  und  Biidi 
die  wiiditi0rteii  Aial|p])eD  wwrlttDi  Uaben;  den  wieder  «rilMirten  BeiahMiguiM 

hätten  sie  dms  Wirken  QOgdieiier  erschwert,  niflnab  dber  telbet  n  einem  in- 
einandergreif^mden  Systeme  der  ReichBvt  rwaltuni^  Terwachsen  kSnneiL  Wer  die 
Reich-fverfassung;  kräftigen  wollte,  liütte  dits«'  Gebilde  auarotten  mflsaen;  ob  das 
aber  möglich  gewesen  wäreV  Hingej^eii  ^iugcn  die  eigentliehpn  reich sstSndischfrn 
Instikitionen  auä  dem  gemeintiameü  Mif>trau«*u  der  Ständ«-  g«'geu  dtäu  Kaissi^r 
ihre  Kraft,  einem  MiTätiiiutin,  das  sattsam  gerechtfertigt  war,  S4>it  d^  Kaisertum 
ein  Anhängsel  starker  Territorien  bildete.  Ihre  Lebenskraft  hiiig  wesentlich 
dtfon  ab,  oib  die  mlebligeraB  Terriloriffi  gewilll  wann,  lllr  ilu»  BrUttong 
daaerad  OpHnr  an  Oeld  und  Selbflliidigkeit  m  bringen.  War  daa  der  Frilf 
Wolf  meint  (8.  Iii),  b«in  wahMr  Blaatnnann  b&tte  aidi  darOber  Hnaoban  Un- 
Mn,  dali  jeder  Teihehmer  einer  AJUana  die  Saolie  eein«  Bnndeegesoeeeo  ab 
Mine  eigene  vertreten  müsse  and  niehi  danach  streben  dfirfe,  hIcIi  jeder  Pfliebi 
zu  entziehen  und  den  anderen  alle  Laeten  aufzubürden.  Daa  i«t  ja  sehr  ver- 
ntlnftig  gedacht,  und  wir  zweifelji  nicht,  dafs  Wolf  als  Staatsmann  des  XVI.  Jahrh. 
nach  dif*«^m  ^Tnindsatse  ix'^^indelt  hal)en  wiird«'  l,oiil<'r  f\hfr  zpigt  uns  eine 
genauere  Keschai'tignng  mit  iIj  ri  wirklichen  deutsrlieu  öt-aatsmäun*  t  jener  Zeit, 
dafs  diese  wesentlich  anders  <iacht*?n.  Mag  nmn  dip  städtischen  oder  die  fürst- 
lichen Diplomaten  ansehen,  so  wird  mau  Huden,  dafs  nie  all«  gerade  das  gerne 
woDlen,  was  Wolf  so  fanranftwidrig  findet  imd  darum  fttr  ensgeeeUoeeen  hitt: 
idbet  ni5g|iflbat  wenig  Idateni  waa  nidit  nnmittelbann  NoIm  venpradb,  nnd 
aDe  LMBtaageD  filr  dw  gröHm  Game  anf  andere  abwiben.  Dm  war  gewUii 
nidit  eehJhi  nnd  im  Irialen  Cbrande  aneb  niebt  Ung^  aondan  biSdulena  pfiflig; 
eb«r  ee  war  so.  Höchstens  ein  miebliger  Druck  von  aufsen,  wie  die  Türken* 
noi,  oder  eine  gewaltige  Oeistesbewegung,  wie  die  Reformation  in  ihren  guteai 
Zeiten,  war  im  stände.  <lie>c  Staatsmänner  für  kurze  Zeit  zum  Tlinansblicken 
ilt>cr  die  PT'u;^>n  partikularistischcn  Schniiikfüi  zn  bewegen.  Dsirutn  kam  auch 
bei  den  Bestrebungen  der  IJeichsrefoiiiipartcien,  stumal  der  mheii  üegenwirkung 
der  Kaiser  gegenüber,  nie  etwas  Rechtis  heraus.  Um  aber  den  Grund  und  auch 
die  relative  Berechtigung  dieser  no  ausgeprägt  partikulanstischen  Stimmuug  zu 
mteben,  bitte  Wolf  doeb  aebon  an  dbser  Stelle  —  er  eebeint  ea  in  eümn 
dir  flpUeren  Binde  tbnn  au  woUan  —  nntereoeben  mfissen,  wie  dieee  Terri^ 
Umm  eigentüdi  beedbeien  waren.  Denn  würde  er  geeeben  baben,  data  wenig- 
stens die  bedeutenderen  nnter  ibnen  eebon  daanala  an  ToUattodigen  Staaten  im 
modernen  Sinne  geworden  waren,  die  für  ihr  engeres  Gebiet  die  grofsen,  vom 
Reiche  vemAchBraigten  Aufgaln  n  mit  Sicbeiheit  bewSItigton  und  in  ruhigen 
Zeiten  eines  gröfsercn  Verbandes  katun  zu  bedürfen  glaubten.  Aus  alter  Ge- 
wohnheit und  Imll)  ndigiösem  I?esyM'kt  für  das  heilige  R<  ich  nnd  den  röniischeu 
Kaiser  ertüiite  man  ilie  geringen,  alt  hergeh  rächten  l'tiichteu;  »her  nmw  -^ah  in 
der  liegel  keinen  (irand,  neue  auf  sieli  zu  nehmen,  .fa  zuwciltu  tmplandcn 
die  Territorialherren  die  Existenz  des  lieiclie^  i^ogar  uIh  eine  Fessel,  durch  die 
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aie  gelijiidnt  worden,  Our  Qebiei  bei  guter  GelegnliAit  »nf  Kcwlfln  der  N«ch- 

ba]-n  zu  erweitern.  Kurz  und  gut:  das  eig^Uieha  staatliche  Leben  pulsiearto 
sclinell  und  kraftig  in  den  Territorien,  langem  und  matt  im  Reiche;  darum 
konnte  wohl  Territorium  durch  Territorium,  niemals  aber  die  Summe  der  Tevri- 
torien  durch  rlns  alte  Reich  bewältigt  werden. 

Auch  bei  seiner  Schilderung  der  katholischen  und  der  evangelischeu  Kirche 
geht  Wolf  von  ganz  formal  verfiassungsrechtlicben  Betrachtungen  aus.  In  der 
katholiscbeu  Kirche  sucht  er  ähnlich  wie  hei  der  Beichäveri'aääuug  die  Müs- 
brihiehd  aiiftnaeigeu,  die  d«§  richtige  FimUioiiiereii  der  kompliraerten  Yerwal- 
tnog  hinderleii,  und  die  Mittel  sm  ibrer  Beeeiiigung  ann^jdMii.  Diese  unleugbar 
TOübudeam'  YerwsltmignBifsbräiieha  erscheinen  bei  ibm  als  die  Ursachen  für 
den  Niedergang  des  Kaiboliaiamii»  und  das  Anjfkommen  der  neuen  Lehre:  offen- 
bar ist  das  eine  grobe  Verwechselung  des  greifbarsten  Symptomee  nufc  der 
Ursache.  Wolf  erörtert,  wie  sich  die  Kurie  hatte  benehmen  mflssem,  imi  ibr 
altes  Anaehen  in  der  gesamten  Christenheit  zu  behaupten  oder  wiederzugewinnen, 
und  konstatiert  fUtnn,  drifs  sip  sich  leider  anders  benommen  habe;  er  verfolgt 
die  Wirkungen  ihres  verkehrLeii  Benehmens  auf  die  Bischöfe  und  deu  niederen 
Klerus,  endlich  auf  die  Laienwelt  und  ihr  Verhältnis  zur  Kirche.  Zugleich  mit 
deu  Müäbräucheu  erörtert  er  die  Heilmittel;  erst  weiTB  er  eiu  paai-  kleinere  /.u 
empfthlen:  Beeetsong  der  kirchlichen  Ämter  mit  würdigen  Personen,  Verbesse- 
rang  der  Anftioht  Über  die  niederea  GeistUcben  und  Anfbesaerang  ibree  Ein- 
bommens.  Daon  folgen  tieftr  eingreifende:  ■tnlfere  Zosammenftssang  aUer 
{^inhigen  Elemente,  Herstellung  eines  geeigneten  ^  allen  verstihidlicben  dogm»- 
tischen  Grundrisses,  Brweeknng  der  Ku^fesfreude  imd  Begeisterung  der  unte- 
ren Volkssehiobten ,  ernstere  Auffassung  der  Kurie  von  ihren  Pflichten.  *Die 
Neuordnung  und  Neubelebung  der  überlieferten  Formen*,  so  sagt  Wolf  wörtlich 
(S.  189),  *die  zweckentsprechende  Ausgestaltung  der  hierarchischen  Grundlagen, 
die  Herstellung (I)  eines  solidarischen  Geraeingefühls  (I)  und  eines  religiösen 
Patriotismus,  .  .  .  das  waren  die  Aufgaben,  welche  die  mit  Luther  gleichzeitige 
katholische  Generation  uueriüüt  hmterliefs.  Von  der  Frage,  oh  und  wie  das 
folgende  Geschlecht  dieses  Problem  lösen  würde,  hing  die  ganze  Zukonfk  der 
bafliolischen  Kirebe  und  die  gesamte  Knlinreiitwiekeliuig  DeatwcblandB  grSlb- 
tenteils  ab.' 

Von  deu  Lkbalt  der  Lebre  ist  in  diesen  Erwagoogen  nirgends  die  Bede; 

nur  aof  die  Thatsache,  dafs  einheitlich  i^lanbt  nnd  gut  verwaltet  wird,  legt 

Wolf  Gewicht.  Alle  Mifsbräuche  sind  durch  böses  Beispiel  von  oben  her  ent- 
standen and  stellen  sich  in  letzter  Linie  dar  als  Mifsbräuche  der  kirchliehen 
Verwaltung.  Wiederum  hleibt  die  Fr^e  unerörtert,  auf  die  doch  auch  hier 
das  meiste  ankommt^  wodurch  denn  die  oben5ten  Spitzen  der  Hierarchie,  falls 
man  sie  wirkhch  in  eröter  Linie  verantwortlich  machen  will,  zu  ihrer  verhäng- 
nisvollen Praxis  gebracht  wurden.  Wiederum  erscheinen  die  kirciilichen  Insti- 
tationea  losgelöst  von  dem  reÜgiösen  und  kirchhchen  Leben  und  Emphndeu 
und  noch  naehc  tob  den  aUgonunnen  geseUaehafUiGhen  nnd  geistigen  StrSmongen 
der  Zeit  Wie  kann  man  dtnn  die  kafholisehe  Kircbe  des  ap&teren  ICtteialteni 
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sekildern  woHfn,  ohne  der  grofsen  Geistesbewopiing  der  Henaissanct'  auch  nur 
mit  einem  Worte  zu  gedenken V  Gerado  in)  Rindrnij^en  der  Uenaitisani^  in  die 
Kirche  doch  die  ürsmche  vieler  der  \ou  W  oh  bt  rührteu  Erscheinungen  und 
mancher  anderen,  deren  er  nicht  gedeukt.  Gerade  gegen  die  Renaissance  in 
der  atten  Kirehe  ziditet  nek  mm  guten  Teile  die  BtUDtmilko,  und  gerade  da» 
wo  die  Bmaiwaaee  am  weoigrt»  Bingang  gefaadn  hM^,  blieb  die  BefiHs 
nalwii  lAiwAiwA  oflgraieh.  &i  aehetttl  ima  eine  leebi  obeHMUdie  An» 
■efaeaiing  la  aein,  daft  eine  Reform  der  kirchlichen  Venraltnng  und  dea  Lebens 
der  CteiaBichen  genflgt  haben  wflrde,  dt  n  Ka1iiolniaiDii«t  mit  mnu^m  Lehen 
and  neuer  Gewalt  ilber  die  Oetatar  der  Abgefallenen  zu  eritlllen;  es  hatte  doch 
wohl  der  durch  die  Kenaifsance  ^»cliaffcno  Untersoliicd  der  pesamtcn  Welt- 
anschauuiiii  zwischon  ilcti  ri.'bildcten  und  dem  Vrdkc  irgendwie  rmsgegÜchen, 
»in  alle  gleichmäfsig  ix-tnedigender  Glaubensinhalt  gefunden  werden  müssen, 
ht'vor  solche  Reformen  wirksam  werden  konnten j  und  eben  in  dem  Verfuche, 
dies  zu  leisten,  sehen  wir  die  Bedeutung  der  sogeuaunteu  katholischen  ße- 
fonnaiion* 

Unter  daraalbeD  loAerlidheB,  IbmiaUalndien  Anfbaaimgiweiae  leidel  mm 
aneh,  fraaUeh  niaht  gaas  ao  alai^  der  Abadmüt  Aber  die  evaiigaliiebe  SrdM. 
Die  Tom  KalliolnDimna  abwaieheiide  kirrihlifllte  Organiaatioii,  die  Anagealaltaiig 

der  territorialen  landeskirchlichen  Verwaltung,  das  sind  die  Punkte,  die  Wolf 
in  den  Vordergrund  stellt.  Er  weist  mit  Hecht  auf  die  Vorbereitung  dieaer 
Organisation  schon  während  der  unbestrittenen  Herrschaft  der  katholischen 
Kirche  hin;  aber  er  sieht  in  diesen  Dingen  durchaus  mit  Unrecht  die  wesent- 
lichsten Vorbereitnnm'n  der  Reformation.  Gelegentlich  erkennt  er  au  (S.  207), 
dafs  die  Organisationstragen  für  Luther  erst  in  zweiter  Linie  gestanden  haben; 
aber  er  schliefst  daraus  nicht  etwa,  dafti  hier  gar  nicht  der  entscheidende  Tunkt 
f&r  das  Verstindnis  dea  Protestantismus  liege;  sondern  er  meint,  Luther  aei, 
anü&ngs  im  Dtmkebi  tappend,  erat  allmBilidh  durch  die  Nalmr  dar  Dinge  anf 
daa  iBr  die  neoe  Lduo  einiq;  aagemeaaene  —  oder,  wie  er  aagt,  ihr  *voigft- 
aehriebesie'  (8l  191)  —  VarfcaawngaByatem  geführt  worden.  Freilieh  apriebt 
Wolf  an  anderer  Stelle  (S.  214  f)  auch  TOn  einer  anderen  Seite  des  Protestan- 
tismus, von  der  *  VerinnerHehnng,  Vertiefung  und  Individualisierung  des  religiösen 
Lebens',  und  sucht  nna  an  der  Hand  der  reichen  Litteratur  über  diesen  Gegen- 
stand die  Entwickelung  von  Luthers  Persönlichkeit  und  Lehre  darzustellen. 
Eine  Klänmg  oder  Vertiefung  unseres  Wiss<'ns  bietet  dieser  Abschnitt  nicht, 
aber  doch  eiue  brauchbare  Ziisaumienfassuug.  ich  muTs  übrigens  bemerken, 
dafs  Wolf  meines  Erachteus  Luther  zu  modern  auffafst;  seine  Stelluug  zum 
Sduriftwort  war  ^)di  eine  gebuudenerei,  als  es  bei  ihm  scheint,  und  das  Für- 
wahrhaltan  beatmunder  Thataaebaik  und  Momlvoraehrifkan  gehflirte  doeh  in  hShe- 
lem  Qrade  an  annem  *Glanben',  ala  Wolf  erkennen  l&fot. 

Die  Bedeotmig  von  Lathen  F»a5nlidilEeit  für  die  Anagealaltang  dea  Fro> 
teafamtiamna  adUlgt  Wolf  aut  Recht  sehr  hoth  an  nnd  sieht  im  Tode  dea 
grofaen  Reformators  eine  schwere  Schädigung  der  jungen  Kirche.  Jeiai,  beim 
WflgfiiU  der  einaigen  attgemein  anerkannten  Autorität,  aeien  Spaltnngen  der 
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verschiedensten  Art  möglich  gewesen  und  bald  auch  wirklich  geworden.  Er 
übertreibt  dabei  insoferu  ein  wenig,  als  doch  die  mächügsteii  und  tiefgehend* 
•teil  Gegenettn  innerbalb  des  Ptotestantiamns  —  nun  bfandit  nur  die  Hem«i 
ZwingU  und  Gehiii  sn  nennen  —  wAum  vor  Lnäien  Tode  jieh  gezeigt  nnd 
gewirkt  halten.  Aber  IreOieh  kamen  jelvt  noeh  neue  hinia.  Indem  Wolf  mm 
dieee  naher  zu  charakterisieren  unternimmt,  rückt  er,  bezeichnend  genug,  wieder 
die  Organiaationsfragen  in  den  Vordergrund:  dem  Ausbau  der  territorialeii 
Staatskirche,  der  Frage  nach  der  Duldung  Andersgläubiger  und  ahnliclien  Dingen 
legt  er  eine  allztigrofse  Bedentunj?  f^r  den  Streit  l^fi  i^.  244  254).  Die  Stel- 
lung Meiancht))o>is  zu  Lnthpr  und  dem  ProtestHiit  i-inuH  charakterisiert  er  im 
allgemeinen  ru  l  tiii  llun  >st<llt  er  die  von  Aiuisdort'  geführten  Miintjhitheranür' 
gegenüber;  wir  möchten  den  letzteren  Ausdruck  nicht  gerade  iüi  glücklich 
halten;  aber  die  sachliche  Gegenflberetellang  der  beiden  Hauptrichtungtin  ist 
»ntwfllMid. 

Auf  den  leteten  Sdten  dieeee  aUgenuinen  TeOs  lieht  Wolf  aoe  den  Toran- 
gegangenen  8dbild«ningen  die  KonBeqnenien.  Er  meint^  rier  H6|^chkeitea  fttr 

die  Weiterentwickelimg  Deutschlands  seien  vorhanden  gewesen:  1)  Radikale 
Beseitigung  der  inneren  Schäden  des  Katholizismus  und  gleichzeitige  zentrn- 
listische  Reorganisation  der  Reichsverfassung  durch  einen  kathöhschen  Kaiser. 
Resultat:  Vernichtung  des  Prot'^^fnntismus.  2)  Gh  i»  h/^itiges  Scheiteni  der  Re- 
form des  Katholizismus  und  <l-r  ICeichsreforin.  l{eöult<it:  gänzlicher  Verfall  des 
Katholizismus,  politische  Aimicbie.  3)  Gehiigen  der  Ueichsreforui  und  Schei- 
tern der  katholischen  Kirchenreform.  Resultat:  deutsche  Nationaikirche  mit 
stark  protestantischer  Fblnmg.  4)  MiMi^n  der  Reichsreform  und  Durch- 
flthrung  der  B^fonn  dee  EatholiaiamaB.  Beaoltat:  Oleichgewioht  der  Konfta- 
sioneni  daa  an  neuem  Konflikt  oder  daaemder  gegienseitiger  Toleraaa  lOhren 
kann.  Ich  habe  boeite  anaeinandefgeeetat»  «annn  ieh  i^nbe^  dafä  nidit  meihr 
alle  diese  Mdgliehkeiten  vorhanden  waren.  loh  kSnnte  mir  hingegen  bei  Be- 
rAekaichtigung  anderer,  hier  willkürlich  ausgeschalteter  Faktoren  (z.  B.  der 
internationalen  und  der  sozialen  Beziehungen)  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Möglichkeiten  vorstellen.  Aber  davon  j^nz  abgesehen  mufs  ich  die  Aufstellung 
eines  derartigen  mathematischen  Kalküls  über  mögliche  Wendnnjren  der  Ge- 
Mchicht4>  für  ein  prinzipiell  verfehltes  Beginnen  halten.  Es  würde  da/.u  eine 
Kenntnis  aller  in  Beti-acht  komiuendcu  iakioreu  nicht  nur  ihrer  Beschaffenheit, 
aimdeni  auch  ihrer  Süika  aaoh  geh0ien,  wie  sie  mit  den  Mitteln  historischer 
Forachung  niemab  ohne  die  Berttdaiehtigung  des  Erfolges  an  waielen  isi 
Nor  wenn  der  ffiatoKScer  annimmt,  dab  die  wirUieh  eingetaretene  LSam^ 
nach  Lage  der  Dinge  nnd  mit  Bftdkaieht  anf  die  Beadiafienheit  der  fiOfarenden 
Persdnlichkeiton  die  allein  mögliche  war,  kann  er,  vom  Erfolge  aoa  mrflok-- 
schliefsend,  das  Starkeverhältnis  der  ringenden  KraAe  einigennaf?cn  taxieran. 
Daneben  wird  es  ihm  gewifs  stets  von  Interesse  sein,  welche  Losungen  die 
Zeitgenossen,  je  von  ihrem  subjektiven  Staiuipunk-te  ans,  für  möglich  hielten 
nnd  horbeizufflhreii  suchten;  die  Kenntnis  diesier  'Möglichkeiten'  ist  jedoeli  nur 
durch  Quellenstudium  zu  gewinnen  und  ihr  Vorhandensein  nur  durch  Quellea- 
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stellen  zu  heweisen^  niemals  durch  eine  derartige  aprinrische  Konstruktion,  irie 
sie  AVolf  vensncht.  Und  auch  dann  »mi^  ^irli  der  Historiker  wohJ  'Invftr  h'!tf^n, 
etwas  auch  i^einer^eit^  deflhalb  für  uiü|{iich  zu  erklären,  weü  eiuatin«  Zei^ 
genossen  es  für  möglich  hielten. 

Wolf  wendet  sich  aun  der  genaueren  Darblellung  der  Periode  von  1546 
bis  15&5  n.  Im  miten  BoA»  CKui  Y.  mT  te  O^ftl  Miatv  Hadit') 
■ebaldeart  tat  ans  ent  Kirk  Emhnfllilimgsgang  bis  «arWittaabcafgtt  Kapitaittion, 
Samt  Mine  BafifanefoimpBfaM  mid  dio  Veriauf  dst  Angibocgv  Beicbiliigtt 
(1547 — 48)  und  die  DnrdifUinii^  def  BeiohMbtdiiedet.  Im  dritten  Bliebt 
('Per  Umschwung^  dem  letzten  dieses  Bandes^  behandelt  er  den  kursachsischen 
Aufstand,  die  Vorgeschichte  und  den  Verlauf  des  Augsburger  Reichstages,  der 
dt'ti  Ktligion«fri»"Hpn  l)eschl<»fs.  Wir  können  diesen  Al)8ehnittt!n  nicht  mit  der- 
selben Ausfürirlii  Iii:  ii  fol-ji  T«,  wie  denen  lies  üllgi/nit  ineii  Teik^s,  In  den  letz 
teren  hat  Wolf  die  Uruiiugeilnuken  seines  Work»'-  nüMvfu'fuhrt  und  eine  Reihe 
von  wichtigen  Problemen  d^r  Iteformationsgescim  hU'  iM  tüiirtj  dushaitj  forderten 
sie  zu  genauerer  Auseinandersetzung  auf.  Von  jetzt  an  tritt  die  Schilderung 
der  mrfigabmdm  PenOnliabkeitai  «ad  Omr  Abfiehtan  and  das  Ytäudm 
wiiwthiir  widiAigar  Btgftbenbeiten  in  den  Yocdergrund;  andi  hier  jedes  Fmiki 
sa  bcHtdumi,  wo  wir  WoUi  BebmaptoBgm  niefai  beiitunneB  kSmieti,  und  im- 
•eren  Widerspracb  la  betgrOnden,  liegl  nieht  in  dm  Al^icht  dieeee  AvhthM, 
Freilich  kann  ich  nicht  Terschweigen,  dafs  mir  die  Bilder  der  wich^plien  Per- 
aSnlicbkeiiaii,  eines  Karl  V.,  eines  Moritz  von  Seehien,  bei  Wolf  arg  verzeichnet 
erscheinen,  und  dafs  ich  auch  in  der  Erfasannp  des  Zn^Ammenhanges  der 
Begebenheiten  bei  ihm  bBioeo  Fortschritt  g/dgsa,  ir&here  DarsteUungen  onb- 
deckt  habe. 

Anf  ein  paar  durchgehende  EigentÜinlieliivuiten  in  der  Arbeitäwaiso  das 
Verfassers  will  iuh  aber  noch  hinweisen.    Recht  störend  fOr  den  Leser  ist  es, 
delk  Wolf  gar  keine  iBWMnmmbSngende  DenleUung  giebi  Er  lefaEt  eigentUflb 
•Bm  eis  bflkmuit  TCtiiis  nad  giebt  anr  Neohbilge  und  Beriehtigungen,  die  teil- 
weiee  leiner  beModenii  Avttmang  enttpriogni,  teilweiee  eber  auf  tob  ibm 
SNnfc  beantoiee  erebifaliedMe  Hatoriel  neb  grflnden.  Wo  er  nichii  Beeonderfli 
zu  sagen  hat,  da  macht  er  einen  groben  Sprang;  so  Übergeht  er  in  dem  enien 
Kapitel  dee  zweiten  BadbieS|  wo  er  karz  die  politische  Geschichte  der  Refor- 
mationszeit,  soweit  ««ie  sich  nm  die  (Gestalt  Karls  V.  gruppieren  lafst,  zusam- 
menfafst,  ganz  um!  gar  das  Jahrzehnt  von  1530 — lo4()  i  S.  v>i''*^),  so  iihergeht 
er  ispäter  den  ganzen  Öchmalkaldii^eheu  Krieg  (S.  3ft3),  f><)  .setzt  er  den  ^'im/on 
äufseren  Verlauf  des  Furstenaufstiinde»  von  llxvj  einlach  ala  bekannt  voraus 
und  spricht  gar  nicht  von  dem  MarkgräÜiuhen  Kriege,  in  dem  Moritz  von 
Sechmn  umkam,  oder  von  Sarla  Y.  kfarteoi  Kriege  gegen  Fraakreiob.  Oeber 
iit  «B  gun  aamoglich,  aus  seinem  Bwdie  den  Zeitraom  Ton  1547 — 1565  kennen 
la  bcnea;  war  se  mit  Nntaea  lesen  wiH,  moft  sobon  aiemlifih  genau  damit 
beknmt  sho.  Darf  man  aber  so  Teiftbxeni  wenn  man  einen  Zeitraum  von 
MDen  Gesichtspunkten  ans  yfff*™"*""^— *«"^  sebildem  will?  Mir  will  es  scbei- 
JHB»  als  hätte  der  Ver&seer  besser  gethan,  anstatt  eines  solnhea  Monstrums 
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von  Darstelluni:^  einfach  cino  Rt-ilip  von  "Einzclaufsritzen  über  diejenigen  Fragen 
zu  bipf*«!!,  über  die  er  Noues  zu  sagen  hatte,  oder  nellei^bt  ein»>  rTPHc}ii<-ht<'- 
der  lioiohspohtik:  des  Kurfärsieu  August,  von  der  doch  seiue  btudien  au»ge- 
^uigen  sind. 

£iue  audere  Eigeutümlichkeit  zeigt  er  in  der  Schilderung  der  handelnden 
P«ni9ii]ic>h]E^tni  und  ibvM  YerlialteBs  gegenUbcar  beitimmt«!!  ProUiDU«.  So- 
bald er  den  Ideenbeis  eui€0  Mumes  eriSidkt  m  luiben  glaubt,  tlellt  «t,  gMS 
ilmlicli  wie  bei  dar  Bntwidralimg  DentBcUande  im  GaBMD,  eine  Ait  dqplmnar 
tiaehen  Redienexempele  «n  über  die  Hd^Udbbuten  ihres  VeibalteiiB  im  Tor- 
liegenden  FkUe.  Dabei  begegnet  es  ihm  sehr  häufig,  daXb.  er  ftnareduiet,  wie 
ein  Mann  von  der  und  der  Beaehaffenheit  in  dem  und  dem  Falle  vernünftiger' 
weise  hatte  denken  sollen  nnd  nun  stillschweigend  voraussetzt,  die  betreffende 
Persönlichkeit  habe  auch  so  gedacht,  obwohl  die  QueUen  davon  nicht.s  wissen 
oder  gar  auf  ganz  andere  Erwägungen  weisen.  Mir  ist  das  besonders  da  auf- 
gefallen, %vo  icli  bei  eigener  genauer  Kenntnis  der  Quellen  am  besten  nach- 
prüfen konnte,  bei  äeiuoii  Darlegungen  Uber  die  Gedanken  und  i^läue  de»  Kur- 
fttratott  Uoriis  sa  yeraohiedffiieii  Zeil^iinkteiL  Aber  daaaelbe  Ver&bren  begegnet 
nna  flbenJl  und  TerfSlaolit  das  Bild.  Oft  bat  man  daa  Gefllhl,  dnGi  Wolf  nur 
«nadrfldU^  waa  er  adbat  aa  Stolle  der  geaehildertoii  Peraon  geihaa  beben  wftrde; 
daa  isl  aber  eine  ganz  nnbiatoriadie  Betnehtongawetae.  Mit  einem  tflflei&den. 
Überscharfsinn  intoipretiert  Wolf  dann  an  den  Quellen  solange  herum,  bin  er 
irgend  eine  Bestätigung  für  die  ▼onmageaetaton  Gedanken  oder  Fline  berana- 
gefunden  zu  haben  glaubt. 

Die  hier  gerügten  Mängel  von  Wolfs  Arbeitsweise  schliefsen  natürlich  nicht 
ans,  dafs  sein  Bueb  manche  Avirkliche  Berichtigung  zu  frfiheren  Darstellungen, 
oder  zu  weiterer  Forschatig  und  Prüfung  anregende  Formulierungen  der  Fragen 
bringt.  In  diesen  Einzelheiten  das  Gute  vom  Schlechten  zu  »ondem,  kann  aber 
nicht  die  Aofgftbe  einer  siuammenfassenden  Besprechung  sein. 

Zum  Sehlnaae  mulii  ich  noch  anf  einen  ümatand  binweiaen,  der  die  LektBre 
dee  Wolftcben  Bncbea  m  ein«r  aulaerordenUieh  unerquieklidien  Beacbiftigung 
maobi  Wolf  aobreibt  in  einem  ao  aehauderbaften  Zeitongedentecliy  irie  ee  mir  in 
der  wissenschaftlicheu  Liiicratur  lange  nicht  vor  die  Augen  gekommen  ist.  Seine 
Ausdrucksweise  wimmelt  von  überflüssigen  Fremdwörtern,  die  er  zum  Teil  nicht 
einmal  versteht  (z.  B.  'Differenzierung'  8.  167,  429,  474  u.  557).  Fortwährend 
werden  moderne  Bezeichnungen,  die  für  das  XVI.  Jahrb.  gar  nicht  passen,  anf 
die  damaligen  Verhältnisse  angewandt,  der  Reichste^  ein  'Parlament'  genannt, 
die  Ansichten  der  leitemh-n  territorialen  Staatsmänner  als  'öffentliche  MtMnuirg' 
bezeichnet,  vom  'konstitutionellen  Leben'  geredet.  Die  beliebten  Wendungen 
unserer  Tagespresee  scheint  Wolf  flr  Torlrefflidie  Emingenschaften  des  deut- 
aeben  SlUa  su  baiton;  da  begegnen  'unentwegte'  Stoatemianer,  die  *to11  und 
gans*  ibre  Ziele  vnfolgen  oder  Gedanken  *Tenti]ieren',  naittrlieb  ala  *n1lelitome 
Bealpoliliker'  nur  aolebe  Sron  aktndlator  Tragweito',  oder  den  Ereigniaaen 
Weorirauensvoll  entgegensehen*,  oder  aber  sich  mit  der  'Abwickelung  erstUaa" 
mg^  politiaeber  Fragen*  abgeben;  ea  eracbeinen  die  'aebwer  aeofitenden  Stonef^ 
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Zahler*,  die  Vertreter  einer  *Ynjr»lHtrjiiifgpolitik'.  Dafs  tU  r  hcrflohtij^te  'rote 
Fadfn'  mehi'uials  in  Anspruch  ^»moninien  win^  f'^t  1 1 -iverj^tändlicli.  Eine 
iiüdere  Gnipp^*  von  Ausdrücken  liifst  auf  t'lTU'  »tnvk  von  kaui'mäuuischen  Vor- 
stellungeo  boberrschte  riiuaUifie  scklielä«!).  Alle  Augenblicke  begegnet  das 
MhiBiie  Wcari  *Braiidien'|  uod  zwar  nidit  etwa  nur  'Branche  der  Verwaltung*, 
sondeni  tock  —  bombOe  dkla!  —  'Bnnolieii  des  YoUnlebflnB';  mit  *Blriko', 
^Fbnuk*,  'Oiferlen',  *C1ihimii';  ^Smrm^,  ^Mhiel  priseDÜenii'  und  Um- 
üflbflB  Wendungen  wird  gendm  ▼«neihwcnderudi  vmgBffngBm. 

Hmgegaii  lidmndelt  Wolf  die  Tonpoim  und  Modi  mit  soaTefSoer  Vei*- 
iditung;  das  wirbelt  «Uee  regeUoe  dnrdieiiiaiider.  Nicht  besser  kommen  die 
Koxgnnktionen  weg;  de  giebt  es  'Orientierung  mit  der  Kirchenlehre*  (S.  122), 
da  werden  Dinge  *naeh  ten'itorialer  Hinsicht*  betrachtet  flnl),  oder  es  wird 
etwas  'vorzugsweise  für  ift'tMij?^  ■!  j't'l^uKlcu'  (160,  <ider  es  heifst:  'sobald  sie 
dm  aufhörten'  (2nT),  oder  es  Inntehen  'verwandte  Symptom«  zwisehen'  zwei 
Dingen  (114),  ja  es  brechen  s>ugai-  'Ötreitigkeittjn  innerhalb  der  Theologen' 
aas  (249),  was  wir  uns  nidii  naher  ausmalen  wollen. 

Alle  dieie  SaiellMileD  ebcr  werden  en  GeMhmeddoBii^i  ftberboten  dnrdi 
Wolfii  bildUehe  AnadrSdEe.  Ei  ist  ibm  nidit  mfiglich,  seine  Qedenken  in  ein- 
fiwben  Worten  Usr  anseaipreelMn;  er  mab  immer  Mnmenreidi  reden,  bat  nber 
dis  Hilbgeseliiek,  g»r  kerne  gegeosttndlieh  ensebnoende  Fbantasie  vnd  nieht 
•It  ii  geringsten  Geschmack  zu  besitzen;  die  natüiüehe  Folge  ist,  daCs  er  fort- 
während ins  dem  Bilde  fUli  Wenige  BOeher  werden  so  viele  'Stilblflten* 
liefern,  wie  seines.  Da  erscheint,  um  nur  einiges  anzuführen,  eine  'Kehrseito 
des  komplizierten  Kf^iehsorpmisnius'  (25);  da  ist  der  Reichsmechanisnui«  'un- 
vermögend, ein  begoiineues  Feuer  im  Keime  zu  ersticken  oder  gar  aul"  gewali- 
thatige  Elemente  abschreckend  zu  wirken'  (111);  da  giebt  es  'uferlose  und 
uüerfüllbare  Kompetenzen'  (112),  einen  'rückgratfäliigereu  Charakter'  (348^ 
oder  Temoidie,  xwiseben  diesen  divergieraiden  Interessen  die  Diagooude  «t 
nebn  nnd  die  Beiduorefionn  dnreh  die  saUreiebm  KU|ipen  us  üünr  m  bringen'; 
de  bOren  wir  ▼on  'AnswUduwn,  welche  aicih  eing^aehliehen  betten*  (1^)>  Es 
wird  Ton  einem  *Hisnpflcreb8S6hedai  des  deatscben  KethoKwemns*  gex«det  (l&S) 
eedvon  Domherren,  *die,  seit  sie  ihre  kanonische  Ltbennweise  und  ihre  gemein- 
samen Mahlzeiten  aufgt  geben  hatten,  auf  der  aehiefen  Ebene  immer  weiter 
herabglitten*  (152).  Ein  andermal  erfahren  wir,  dafs  die  Mönche  'ein  beliebtes 
Auskunfsmittel  waren*  (166)  und  'durch  argemiserregenden  Lebenswandel  .  . . 
ein  unwürdiges  Dasein  führten*.  Etwas  gair/.  Schwieriges  bnieliten  Kardinal 
Otto,  Schwendi  und  Homung  auf  dem  Augshurger  Heich.'stag  fertig,  denn  es 
»teilte  dort  jeder  vou  ihnen  'seinen  eigenen  Typus  vor'  (t>ö8).  Für  Kurfürst 
Ai^pist  wurde  naoh  Wolf  das  Kleben  am  Buchstaben,  das  *die  Kehrseite  seiner 
Voiliebe  ftrs  Begbmentiwen  nnd  Scbablonisieren'  war,  som  'Hemmsebnl^  wenn 
ee  gel^  . . .  grofse  politieolie  Ziele  sn  verfolgen'  (721).  Ans  den  diplomatisoihen 
SeUiehen  Eeka  lemditetB  die  Tendens  herror,  *«iif  krummen  Wegen  irgend 
wekbe  egoistische  Vorteile  heraossuschlagen  und  demjenigen,  auf  deren  Kosten 
iBHi  jrofitiefren  koontey  ein  Bein  m  stellen'  (325).  Dann  hdren  wir  von  einer 
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*mit  einer  dauenidea  Kaltstellung  gleiclibedeuteuden  capitis  deminutio'  (491), 
oder  vou  Mafsregelii,  durch  die  'zentrifugalen  Tendenzen  prinzipiell  ein  Riegel 
Torgeschobeu  wurde*  (285).    Von  manchen  Dingen,  die  Wolf  berichtet|  kami 
nun  noh  kMnn  eine  Yontellnng  machen;  so  tob  4en  *im  SdouIlnldiMliatt 
Bunde  TerkdiptTfeen  Lntiifiranern'  (319),  oder  dnron,  wie  mxik  *nar  lan^wm 
fiwticlMiteide  Fragen*  *wie  ein  Bletgewichilf  an  gewiaae  Borianuniaigen  Ubigen 
konnten  (487).   Anoh  aieht  man  nicht  ein,  wie  die  Katiioliken  dadurch  'Ober- 
wasser erhalten'  konntrn,  L^r«  die  armen  Kurfürsten  vou  der  Pfalz  und  von  Bran- 
denburg 'wiederholt  bloragesteUi'  wurden  (443);  oder  was  Karl  V.  sich  gedacht 
haben  mag,  als  er  bf  sclilofy ,  *uiit  tlen  Schmalkaldenern  die  Brücke  nicht  ganz 
abzubrechen  und  sidi  beim  Witterungsumschlag  den  Fronf Wechsel  oflFenziihalten ' 
(327);  o<ler  wie  man  'die  franz^siscbp  Krone  vor  den  Ki>pi  stiefs'  (500  ).  Ein- 
leuchtend ist  &ä  dagegen,  wunu  Woli'  »agt  (511):  'Auf  die  Dauer  konnte  es 
nicht  gelingen,  allen  den  zahlreichen  Landesobrigkeiten  und  ihren  Räten  Sand 
in  die  Angen  an  atreaen.'  Von  geringer  Kenninia  der  griaehiaehen  Sage  zeugt 
die  Behaoptang  (287),  dab  Karl  Y.  aeine  Beiehap(^tik  *von  vomherein  in  ein 
Fkokruateabelt  soliraabte.'  Wolf  liebt  sehr  mathematiache  BÜdor,  hat  aber  mit 
ihnen  yi/d  ün^fidk.    Besonders  gern  zieht  er  zwischen  gegenratalichen  Be- 
atrebungen  die  Diagonale  (meint  er  vielleiebt  die  mittlere  Proportionale?); 
wunderliche  Entdeckungen  sind  die  'rostlose  Summe',  noch  dazu  'intimster  Erfah- 
rungen' (219)  und  die  'Punkte,  welche  aufgerollt  wurden'  (724).    A^s  M?itbe- 
mfttische  streifen  auch  die   beiden  schonen  in  Bezug  aiif  Luther  gebrauchten 
Wendungen,  dafs  er  'in  der  parallelen  Lösung  dieaer  zwei  Probleme  .  .  .  die 
beste  Wurzel  seiner  Kraft  erkannte'  (222^  und  'Frontwechsel  des  Reformators 
nach  rechts'  (209).    Von  Karl  V.  finden  wir  es  nicht  schön,  dals  er  bestrebt 
wu,  *iiQh  dnrdi  Uefaie  Trinkgelder  Ton  der  Yerleugnung  seiner  Lebenagrond- 
ritee  kNBnOnufBn'  (568).') 

Dieee  Pkoben  dOiften  reicUicih  genllg^;  aie  stallen  ttbrigena  nnr  eine  Ueine 

Ein  paar  Sätze,  rlip  von  dem  Wolfschen  Stil  einen  Begfriff  golu'n,  Vann  ich  mir  nicht 
versagen,  im  Wortiauto  folgen  zu  lassen.  S.  136:  'Kaum  der  Schulbank  entwachseo  oder 
eben  erst  nit  dem  Doktovliiit  geschmflckt,  pilgerten  die^devtadMn  Jünglinge  . . .  naeh 
don  getobtea  Lande*  (ttaUen,  nidit  etwa  FrUMum),  *wo  so  viele  ihrer  ▼etgftiiger  mfiheloB 
Pfründen  und  Ansehen  gewonnen  hatten,  und  der  Neid  ihrer  einstigen  unter  der  Last  des 
Daseins  schwer  seufzenden  Üenossen  geworden  waren.'  —  S.  139:  .  .  erschienen  alle 
Reformen,  welche  nicht  an  der  Oberfläche  der  Tageserscheiniuigen  haften,  and  mit  ktUmea 
OpevatioBen  Üelbr  eindriagen 'wollten,  «b  vergebUche  BemOhmigen,  gegen  den  Strom  sa 
schwimmen,  und  die  TrhelK-r  soKher  Verlußte  krimiiRen  .  .  nie)it  allein  mit  dem  passiven 
nnd  verstockten  Widerstand  der  Intereaaenten,  sondern  mit  ihrer  eigenen  stete  wachsenden 
MifsUebigkeit'  —  S.  649:  'Yorläu^  wofste  der  Kaiser,  daCs  er  sofort  im  Ernstfall  gegen 
•eben  SelriUaUiig  den  migeikeltelMi  BiMB  loriawea  wflrde;  .nwgefcehrfc  wvlste  Jobam 
Friedrich,  Askh  infolge  der  Rebellion  nach  dem  Regen  wieder  die  Sonne  scheinen  werde.  — 
S.  659:  'Ohne  einen  Einsatz  m  wagen,  waren  die  meisten  bereit,  mittelst  diplomatiHcher 
Verhandlungen  Kautelen  gegen  das  biaherige  Regicrungssjstem  als  Resultat  der  Bew^ting 
faermnnpittiiaiieieii.  Die«  glaabten  de  jedodi  am  besten  dadareh  in  eneictaea,  dalii  ai« 
nicht  das  unberechenbare  Kriegsglack  versuchten,  soadem  aicb  am  das  LOfchea  das  Biaadaa 
bemfibtea  and  bjeibei  ilure  Wtbwohe  fonnttUerten.' 
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Auswahl  aus  der  Menge  solcher  Htilblüteu  dar.  die  ich  mir  l)*'iiu  Durchlesen 
des  Bmlies  angemerkt  habe.  loh  hoflfe,  man  wird  mir  ihre  Mitteilung  nicht 
alü  überdüt^ige  Krittelei  auslesen;  ich  halte  es  für  die  Pflicht  eines  Kriitkcrs 
dem  letenden  Publikum  gegeaübei-,  den  Yorfuner  vai  eine  so  a&gbtiblieh  naelk- 
liange  Sduobirauw  an&Mrfcnm  m  mtdieii;  wir  Dentiditti  nnd  jft  ib  dieter 
Bcnelniiig  sehr  gmUgMin;  aber  et  bal  4«cli  «Ikt  ttbe  Oimmil 

Idi  ksnn  in  Wdü«  Badi,  «Um  in  •Uaip  genonuntti,  von  Bdehnuig  in 
Sinaelheitni  abgesehen,  mäier  einen  wiNenMlialtUdien  Fortschritt  in  der  Auf- 
fassung, noeh  eme  bequeme  und  kebwe  Zuaammenfassnng  des  Bekannten  er- 
blicken. Wenn  Loserth  sich  /n  enpr  an  die  Akten  halt,  so  ist  Wolf  in  den 
en^egengenet^t^'n  Fehler  verfallen,  dor^  Konefaroktkmen  ÜberlieÜBning  und 
Thatsachen  zu  vt'r<j't>vvHltig<'ii 

Für  die  Forisetzuug  seiner  Arboit  köimon  wir  ihm  nur  dou  Wuuück  aus- 
sprechen, daTs  er  sie  in  lesbarer  Form  schreiben  und  »ich  vua  den  bisher  ver- 
folgten Qesichispunkten  möglichst  befreien  möge.  Freilidi  glaube  ich  nicht, 
dnb  nndi  Bitten  Weika  eine  nene  enefthrlidw  GeMmtdantellnng  dieeer  Periode 
tllMcluHipt  einem  irieeenedHillUeiien  Bedfirfinaie  entepricht,  eondern  bin  der 
Metmmg,  dab  man  vorünflg  die  Zoettnde  der  einielneii  Territorien  und  die 
Politik  der  £Blmnden  flteatmmliiner  dnrek  eingehende  Eimelnnienaehongen  aof- 
snkBren  suchen  sollte;  allerdings  dflrfte  dabei  der  Zusammenhang  des  speziellen 
0^;eneiandee  mit  den  ^Jgemeinen  ZeitverhiltniMen  nicht  anÜMr  aeht  gelaeien 
ivnrdflB. 


i 
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tiBOEcnucHE  EoLtTmaisciucBn  vom  Jacob 
BoBcsRASDT.  HnUüMwnn  vom  Jako* 

Or  (  ri^iiK  iNii  /.WKITKR  Band.  Berlin 
und  Stutt|{arL,  öpt-mann  fT>ntte  Auflage.] 
Vor  Monaten  acbnn  hiVtte  iu  dieser  Zeit- 
Hcbrift  auf  .lakob  Burckhardta  bintcr- 
laBsenOB  Werk  hiuf.'t'wies(>ii  werden  sollen. 
Persönliclit;  VcrhüHaiHise  hüben  den  Heferenten 
bifl  jelst  verbindni,  dem  Wunsche  der  Re- 
daktion naeli/jikommen.  TTpnte  i^t  ein  Hin- 
weiis  aui'  das  Buch  kaum  noch  nötig;  keinem 
unserer  Leeer  wird  m  lUkbeikMnit  geblieben 
sein  Nur  ehrenhalber  sei  es  gestattet,  ein 
paar  Worte  darüber  so  iagen.  Das  ErscheineQ 
der  beiden  noch  muetdiendeD  Binde  wird 
hoffentlich  bald  AnJafH  peV)en,  iiocb  einmal 
darauf  surückzukommen  —  am  liebsten  würde 
der  Betoeat  jede  InAenuig  bis  daUn  «vf- 
geschoben  haben  Denn  nicht  ah^'eschlossen 
kann  das  Urteil  «ein  fiber  ein  Werk,  das 
eni  halb  ras  TorUe!^.  Kur  einige  Seiten 
der  griechischen  Knitnr  hat  in  den  fünf  bis 
jetzt  gedruckten  Abschnitten ')  Burckhardt 
uns  geschildert  —  die  Schattenseiten  zumeist, 
ist  man  vanracht  sa  sag«a.  Dies  Buch  Biurek> 
hardts  wie  seine  and(>rpn  will  als  Ganzes, 
als  Kunstwerk  bedachtet  sein.  Weil  es  nicht 
als  Ganzes  uns  Teigehigt  worden  iit,  bat  die 
Kritik  nii^ht  immer  so  es  gesehen,  zuweilen 
auch  von  ihm  nur  die  Schattenseiten  sehen 
wollen.  Burckhardt  wird  in  den  folgen* 
den  Abacbnitten^  auch  die  Uehtaeiten  des 

')  I.  Die  Griechen  und  ihr  Mythus:  Band  I 
S  13-5S.  U.  Staat  und  Nation  S.  66—383: 
I  I  >te  Polls;  i.  Die  Polls  in  ihror  historischen 
Knt\¥ncklung;  3.  Objektive  Betrnrhtnnp  der 
Stiiatsformen ;  4.  Die  Einheit  der  gricckischeu 
Kation.  —  tU.  Religion  und  Kultus;  Band  II 
8. 1—870: 1.  Die  Metamorphosen  (m.  £.  hätte 
dieser  Bdrars  nicht  an  «eee  Btole  geeetst 
werden  sollen  ;  vpl  Vorwort  S.  VTIT);  2.  Die 
Griechen  und  ihre  (iötterj  3.  Der  griechiKche 
Heroenkultus  fV.  Die  Krkiudung  der  Zu- 
knnft  8.  %ll—Ul.  V.  Zar  Qesamtttilaoa  des 
grieehiseben  Lebens  8.  888— 4M. 

»)VT,  Die  Kunst  ;Vn.  Die  Poesie ;  VnT.  Philo- 
Sophie  und  WiMenschafl;  IX.  'Der  griec  hiThe 
Mt'nseli  in  seiner  historischen  Entwicklung' 
CÜberblick  über  das  gesamte  griechische 
Leben  von  der  Hetoensdt  bis  auf  die  Dia> 
doehen*). 


Griechentums  uns  Schilden;  dann  werden 
auch  die  Idcbtseiten  seines  ßnches  detitlicber 

hervortreten. 

Damit  ist  schon  gesagt,  dafs  das  Werk 
eine  Geschichte,  wie  es  sich  doch  nennt, 
nieht  ist  In  ihr  würde  Sehatteu  und  Licht 
über  Anfanf»  und  Ende  >^lei(  hmWBiger  ver- 
teilt sein.  'Die  Kultur  der  Griechen'  sollte 
es  heifiien,  wie  <le.«  Verfassers  anderes  Werk 
'i>ie  Kultur  der  Renaissance  in  Italien*.  'Zar 
griechischen  Kulturgeschichte* '),  meint  Adolf 
Hohn,  wäre  der  richtige  Titel  gewoeen.  FM- 
Heb  bat  Burckhardt,  wie  Holm  hervorbcht, 
'die  wirtechaftliche  Seite  des  Lebens  der 
Griechen  gans  raberdckaiehtigt  gelassen'. 
Ahe-  Lücke  ist  v,-;thrHch  nieht  grofser 
als  die  jenes  anderen  Werkes,  die  der  V^- 
fittser  selbst  in  der  Einleitoi^  kennsdchneto 
mit  den  Worten:  'Der  f,M-r)rKt.en  Tvücke  diese« 
Boches  gedenken  wir  in  einiger  Zeit  durch 
ein  besonderes  Werk  Aber  «IMe  Eooet  der 
Renaissance»  abzuhelfen.' 

Ein  Werk  Jakob  Borckhardts,  zumal  des 
toten,  mnls  mit  Ebrfiirdit  hingenommen 
werden,  samt  seinen  Fehlem.  Die  Alter 
tumsknndo  von  heute  scheint  einige  Mühe 
zu  haben,  angesichts  dieses  Werkes  die 
schuldige  Ehrfnrcht  m  wahren.  Ihm  fehlt 
^erfMle,  wns  heute  -  g^wifs  nicht  mit  Un- 
recht —  beäonders  hoch  geschiitit  wird,  und 
es  besitzt  im  höchsten  Ma&e,  was  heoto  — 
gcwiTR  mit  Unrecht  —  von  vielen  gering  ge- 
schiiLit  wird. 

Nicht  viele  gnlbe  Sehrifteteller  giabt  es 
wohl,  auf  die  so  wenip  der  Mafsstab  der 
Schule  p&Tst,  nicht  viele  auch,  die  zu  ihren 
GeisteskiBdeni  selbst  ein  so  sonderbares  V«r> 
hältnis  hatten  wie  .Takoh  Hiirekliardf 

Als  eine  zweite  Auflage  des  'Cicerone', 
vienelm  Jahre  aadi  dem  ersten  Erscheinen, 
endlich  nfdig  ward  (1867),  hat  Burckhardt 
sie  fremden  Händen  überlassen  und  aus- 
drflddioh  'Ar  immer  anf  »He  weitere  Be- 
ziehnn;?  zu  dem  Werke'  verzichtet  (H.  Trog, 
Jakob  Burckhardt  S.  94)  und  danach  Auf- 
lage aof  Auflage,  bis  mr  sedisten  (iftdS), 


')  Diesen  Titel  wollte  B.  auch  selbst  ur- 
sprünglich dem  Werke  geben,  wie  der  Heraus- 
geber B.  IV  nilitaat. 
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erat  Ton  A.  v.  ZaSbn,  dann  von  W.  Bode, 
•lAIIefalich  von  diesem  im  \'t'rein  mit  anderen 
Fachgenoflsen  bearbeitet,  ans  Licht  treten 
««Leu  Ton  der  'Knitur  der  K«'niii!<saiiOf-' 
bat  Burckhunlt  rm«:h  der  zweit^u  Aui'lagt;, 
die  wmr  ein  Keudruck  war,  seine  Hand  ab- 
■jezogvTi,  wiiLreiid  der  'Geschichte  der  Renai«- 
s&uce  iu  Italien'  des  Yeffasseni  Teilnahme 
aooh  m  der  dvütaB  Auf  lag«,  die  «r  HoUaiiigw 
anrertraut  hatte,  erhalten  blieb.  NiPmals 
ist  ein  öchrülstelltt:  treuloser  gewesen  gegen 
die  Kinder  eeises  GeMee.  Bevor  de  wieder 
vor  ihn  hintrateii,  um  ein  nenes  Kh  id  8i<  h 
sa  erbitten,  h&tte  der  Vielseitige  sich  l&ngst 
efaeaa  gwui  aadereB  Gebiet  der  Wissensdieft 

zugewandt     und    mciclite    iiithf  uiiikßhren. 

Aber  es  war  auch  seiaeia  Qeist  die  Kleia- 
«beü  snwid«,  die  die  Bnenenn«  eine* 

alten  Werkes  fordert.  Ein  ähnlicher  Wider- 
wille Ueüi  ihn  bei  der  Oriechischen  Kultur- 
geidudhte  die  gaase  neoere  Litteratar  einfach 
bei  Seite  schieben  —  zum  anvorim— lieben 
Schaden  des  Werkes.  Hier  ist  —  wer  wird 
das  leugnen  wollen!  —  ein  Mangel  in  Burck- 
hardts  Arbeitswciae,  der  nor  durch  gnÜM 
Vor/ü^  aufgewoppn  werden  kann  .\her  er 
wird  anf^t;wog«>n  l  ud  niemand,  der  aich 
dit>  Arbeit  leicht  macht,  bat  ein  Recht, 
sich  auf  Burckhardis  herüliTriti  r^  Master  »ii 
berufen.  Vielleicht  darf  ich  liurukiiardt  mit 
d«i  Kflaelien  vetglaidiMi,  die  ein  WA  ia 
die  Wt  It  i  t^rn,  das  nach  dem  rrtoil  der 
Menge  kein  'Bild'  ist:  das  Publikum  ist 
empM;  den  «e  will  die  'Axbett'  lelien  md 

ahnt  nicht,  welche  Füll©  edelster  Arbeit  dazu 
gehört«  eiae  eokhe  'tttudie'  scheinbar  mOhe- 
loe  hiaiu  weifen ,  die  jodef  8tfliii(Mr  sma 
'Bihle'  macheu  köimte  —  und  verderben, 

Buxckhacdt  ist  sioli  aagenehta  dee  deui- 
eebett  Wieeonsehaftsbetriebea  mweQen  selbst 
als  'Dilettant '  er^chieMll,  aber  er  sagte  dann : 
'Ein  EHlettant  ist  einer,  der  an  seiner  Arbeit 
and  seinem  Studium  Freude  hat'  (Trog  S.  159). 

Burckhardt  war  sich  auch  des  Mangele 
»einer  'Griechischen  Kulturj^eschichte'  »ehr 
Wühl  bewui'at.  2^icbt  umsunnt  lieCs  er  die 
ia  der  entaa  mifte  der  SOfr  Jahie  fBr  dea 


>)  Mach  üothein  ^euHs.  Jahrb.  Bd.  XC 
um  Oktober  S.  4^  war  Borekliardts  'Strebea 

nach  der  vollstünaißf'n  peistif^en  fnahhauffif,'- 
keit'  80  grofü,  dai'ä  'er  »ich  nicht  cinuxai  iu 
die  Abhängigkeit  von  seinen  eigenen  Werken 
begab',  'fir  kehrte  nicht  an  ihnen  larfick, 
-wean  er  fltr  rieh  aiehte  melur  aaa  der  Arbeit 
an  ihnen  z«  lernen  fand',  wenn  die  Arbeit 
nicht  mehr  für  ihn  —  wie  es  in  der  Vor- 
rede cum  Constantin  heifst  —  'denjenigen 
inneren  Reis  hatte,  welcher  einKig  im  itaade 
ist,  alle  AnafcNBgung  aufsuwiegen.' 


Druck  niedergeschriebenen  Bftade  in  seiner 
Studierstube  stehen.  Der  Verfasser  that 
nicht«,  den  Manir«!  verbessern,  und  die 
uneruiudliche  Arbeit  eine.«  halben  Menscben- 
alttru  that  alles;,  iku  zu  vorgröfsem.  Die 
letzten  glänzenden  Fortschritte  der  W 
Schaft  auf  alb-n  Gebieten,  die  das  Werl<  um 
Rpautit,  Ittüseu  vielleicht  heute  gerade  aolche 
Magel  am  aieiflten  ins  Auge  fUlea«  die  vor 
zwanzifT  .Tahr^n  noch  niemand  bemerkt  hHtte. 
Von  Jahr  su  Jahr  muüite  die  Scheu  vor  der 
VerftÜBatÜdmaf  dee  Werket  wadMea;  ee  ist 
ein  srhonen  7.i-n^uh  für  da^  in  der  That 
staunenswerte  Wissen  des  tu  früh  v«r> 
lAuAmm  Ftediaaad  Dflaualer,  daft,  nach 
des  Herau.st.'elM  rs  Auss;i;;r  VI),  die  riii«  r- 
haltong  mit  ihm  es  war,  die  'ia  Burckhardt 
aeiir  oad  ladir  ZweiÜBl  aa  ä&r  DnrakflUnir* 
keit  seiner  Kulturgeschichte  erweckt«'.  In 
seinem  schriftlichen  letzten  Willen  hatte 
der  Verfaeeer  dea  Druck  fOnnlieh  untersagt, 
dann  aber  seinem  Neffen  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  'die  Erlaubnis  dazu  doch 
noch  in  unzweifelhafter  Weise  mündlich  er- 

taat'  (8.  V). 

Eine  Erlaubnis  ist  keine  Verfügung.  Man 
bat  die  Benutzung  dieser  Erlaubnis  getadelt. 
Deat  Andenkm  Burckhardts  ist  meines  Er» 
achtens  damit  kein  Fnreclit  (geschehen.  Pein 
Andenken  ist  grols  genug,  um  keine  Wahr- 
heit an  lelieaMu  Ftrafrea  alier  darf  man 
«  iihl,  ol»  der  Wissenschaft  und  einem  weiteren 
Kreise  das  Wesentliche  in  Bnrckhardte  Aof- 
fiMeoaflr,  dae  Beste  aa  seiner  Arbeit  niebt 

si  hneller  und  sicherer  hätte /.uj^efilhrt  werden 
können,  wenn  der  Verwalter  des  Nach  1»  nee 
■idi  ontifililoeeeii  bfttte,  ta  tieliteB  nad  aai- 
zuscheiden,  sich  uii  )it  gescheut  hätte,  Burck- 
hardt« Uedankoi  aa  dem  Stand  onaerer 
Wiieeneebaft  m  mew>en.<)  Er  fordert  alle 
diejenigen,  welche  sich  Über  den  Mangel 
nicht  hinwegsetzen  können,  auf,  'das  Werk 
einfach  xu  ignorieren'.  Aber  wenn  es  ver- 
awedea  werden  konnte,  irgend  jemandem 
auch  nur  den  Schein  des  Rechts  zu  geben, 
ein  Werk  Jakoli  Burckhürdta  /.u  ignorieren, 
•O  Utte  ee  temiieden  werden  sollen.  Mehr 
T.eser  werden,  t'ürcliti-  ich.  um  Burckhardt« 
willen  als  um  der  Uhechen  willen  die  Bände 
leeea;  nicht  wenige  vielleicht  werden  rieh 
alphalten  la.ssen  durch  die  Warnungstafel, 
die  eine  gewichtige  Autorität  sofort  vor  dem 
Werke  aa4*pllanat  hai  Und  doch,  wie  fid 


\iemand  freilich  wird  von  ihm  ver- 
langen, dals  er  Werke  « i<*  Rohdes  'Psyche' 
in  dem  Abschnitt  von  der  Religion  hätte 
venurbeiten  »ollen  (S.  YU).  D«i;g^chMi  ist 
annxOglicb. 
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konnten  gerade  die,  denen  die  M&ngel  des 
Buches  nicht  entgehen,  die  Philologen,  den- 
noch von  Burckhardt  lernen. 

Das  WeHf'nlUt'lie  an  dem  Hucb  ist  die 
üeftauitauffassung.  'Den  Wunsch,  mit  dieser 
Auffassung  des  Qriechentams  bekannt  zu 
werden,  hatte  Burckhardt«  berufenster  Zu- 
hörer, Friedrich  Nietzsche,  in  weite  Kreise 
««tragea*  (8.Y). 

In  einem  ge^f!t^ ollen  Essay  der  BeutHchon 
Hundschau  (1Ö»8  Märs)  bat  Carl  Neumann 
di«  FMen  Uoftgdtgfc,  die  BoieUiavdte 
OeistcBart  mit  der  des  ausgehenden  vorigen 
Jahrhunderts  verbindoif  mit  Gibbon,  Eoscoe, 
Qo€4he,  WiBAdman.  WindcdmamuDogiM 
von  den  'ewigen  Geselzeu',  die  die  antike 
Kunst  der  Plastik  gegeben,  bildet  den  ua- 
wvIgerlidMa  Ibbiteb  ftr  im  TerAuwer  d«8 
'Cicerone'.  Staunen  aber  werde  man,  wenn 
«nt  Bnrekkardts  'unv^gleichliche  Hanpt- 
voriMUg'  Uber  die  Knltar  dar  GriedMs  er- 
schienen sein  würde,  wie  frei  von  Winckel- 
mannscher  Idealisierung  und  Apotheose  des 
hellenischen  Daseins  er  die  Dinge  gesehen 
habe.  'Denn  es  war  Burckhardta  Meinung, 
darB  in  Oriechenland  nur  Kunst  und  Poesie 
wirklich  so  grofs  gewesen  seien,  wie  ¥rir  sie 
uns  vorstellen.  Alles  Übrige  aber  sei  irdisch 
bedinpt  gewesei!  '  Auch  hier  verlicFs  ihn  also 
—  trutx  Winckelmann  —  nicht  'die  Nüchtern- 
heit aeänae  Beobadttoiig',  die  'Realistik  seiner 
AolTassnng',  die  er  zuerst  bewahrt  hatte,  als 
er  vom  Portr&t  Constantins  des  Groüen  'die 
Knuten,  die  ala  taiiiMndjIbtiiMr 

Kerzendampf  der  Verehrung  erzeugt,  und 
die  übeimalaagra,  die  ein  Uoiligenbild  ge- 
idtaffn  hatten,  heriuitefwuedt*.  Aber  i«h 
glaube  nicht ,  dafs  viele  Kiilolo^en  'über 
diese  wirklichen  Zflge  des  üellenentums 
ebenso  enekreeken,  wie  Minor  Zeit  die 
Theolof,'en  von  dem  wirkh'clien  Constantin 
betroffen  waren'.  Und  wenn  vioUeioM 
manche  BnreUiardts  Sehüdemg  leeen  mit 
einem  schadenfrohen  Lilchehi  über  die  Philo- 
logen, die  KU  bol&dieln  man  ja  inunor  bereit 
ist,  so  irren  sie  eehr,  wmo  eie  meinen,  dnfii 
fiBr  die  Philologen  oder  auch  nur  für  einen 
unter  ihnen,  es  sei  denn  ein  Sonderling,  mit 
dem  nicht  zu  rechnen  ist,  auch  heute  noch 
'Die  G  Otter  Grieohenlende*  wi»  aiMibeni- 
bekennttiifl  giiltr-n 

Nicht  die  Kntnüiiung  der  Schattcuseiten 
dee  Hellenentums  ist  es,  die  <ui8  bewegt, 
erschüttert;  es  ist  die  tiefpoetische  Auf- 
fassung, die  dem  genialen  Volke  das  Be- 
wnÜrtsein  leiht,  da«  alle  Selbstbesinnung 
des  dichtenden  und  schaffenden  Genius 
durduiieht,  das  Bewul'stseiu,  mit  tigern 
Leid,  mit  dem  eigenen  Henblnt  dae  Chrobe 


zu  erkaufen,  das  das  eigene  Leben  über- 
dauern soU.  Nicht  zu  beneiden  ist  der,  dem 
es  versagt  ist,  diesen  Gedanken  aviS  sich 
wirken  zu  lassen,  ohne  sich  sogleich  zu 
(ragen,  ob  auch  Burckhardt  alle  Zeugnisse, 
die  er  sprechen  ]üM,  nach  allen Itageln ph0o- 
lojfischer  Kunst  betragt  hat. 

Trctfcnd  iüt  das  »elliütgezogene  Lebeua- 
facit  grofser  M&nner,  Goethes,  Bismarcks, 
verg'lichen  worden  mit  den:  Frir-it  dea  Lebens 
der  Hellenen,  wie  es  Burckiiardt  zieht.  Dem 
gutüMm  Biemnn&  erschien  ein  reiches  nnd, 
sollte  man  meinen,  glückliches  Leben  nur 
als  Kampf  und  Entsagung:  das  ist  der  tra- 
gisehe  Bindmdc  der  'Oe^niken  nnd  Eilnne- 
Hingen'.  Aber  'von  weitem  gemessen  sum- 
mieren sich  lüinzelheiten,  die  ursprünglich 
wenig  ins  Oewieht  gefallen  sind,  an  einer 
erdnickenden  Last'  (F.  M.  Fels,  DeutBche 
Bundschau  1899  Febmar).  Eine  Art  von 
Sdbitttmclivi^  ist  dann  das  Lebendikeil 
Ist  auch  bei  Burckhardts  LebcnKfucit  der 
Hellenen  dieSumme  eine  ähnliche  Täuschung? 
Oder  stimmen  gar  die  einaelnen  Posten  nicht? 
Der  Philologe  hat  dat  Beeht  nnd  die  Pffieht, 
das  zn  fmg«»n. 

Doci)  der  Philologe,  der  »ich  zum  Richter 
aufwerfen  will,  soll  noch  dieses  erwigen; 
das  Buch  ist  «nf>  einer  Vorlesung  hervor- 
gegangen. Zwar  hut  den  Teil,  der  biü  jetzt 
vorliegt,  Burckhardt  selbst  /um  Buch  um- 
gearbeitet; aber  ganz  verwischt  hat  er  den 
Ursprung  nicht,  viellMcht  anch  nicht  ganz 
verwischen  wollen.  Mit  gutem  Orand  hat 
der  Heransgeber  dem  Buch  dTp  Finlnitung 
vorausgeschickt,  mit  der  der  rrote^sor  die 
Totlesang  m  beginnen  pflegte.  Hndi  seinem 
eigenen  Zeugnis  hat  Burckhardt  'die  Auf- 
gtä>e  seines  akademischen  I^ehrstnhls,  den 
Bedllrfiiissen  einer  Ueinen  Universitit  gendfii, 
weniger  in  der  Mitteilung  spezieller  Gelehr- 
samkeit erküunt,  als  in  der  allgemeinen 
Anregung  7.u  gesdUehflieher  Belraehtang  der 
Welt'  (Autobiographische  Aufzeichnung,  ab- 
gedruckt in  Erinnenu^en  aus  Kobens,  Vor» 
Wort  S.  VIII).  Dieee  AtoffiMsung  gew&lurt  der 
Subjektivität  einen  gröfseren  Spielraum,  den 
ohnehin  auch  der  strengste  Richter  dem  ge- 
spi'üchcuen  Wort  zugestehen  wird,  im  Ver^ 
gleich  zu  dem  Buch,  das  sn  dem  onbdEannten, 
unsichtbaren  Publikum  der  Leser  spricht. 

Diese  Vorlesung  war,  nach  berufenen 
Zeugen,  die  wirksamste  von  allen  Yorieiangen 
Burckhardt.s  —  'dies«  Vorlesung  von  einer 
geistvollen  Durchdringung  und  souverttaunüü- 
hetrsohnng  des  Stoffe,  die  im  Verein  mit  der 
formalen  Schönheit  des  Vortrags  geradezu 
beaaubemd  wirkte'  (Trog  8.  Eine  solche 
Vorleenng  dem  weiten  Kreise  der  Venhnr 
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Rirrkhardts.  «lie  uicLt  da«  Glück  hatten, 
zu  seinen  Fflls^  an  üImb,  ragingUdi  m 

Gewifi  werden,  wie  der  Heranageber  aagt, 
'dMQeugm,  die  eioii  die  Vortri^^e  des  Ver- 
teen  gehlhci  liebea,  mit  Sebmensen  die  edle 
PenOnlichkeit  selbst  Termisaen,  welehe  die 
kier  gedruckten  Gedanken  nicht  etwa,  wie 
man  aus  dem  anfänglich  mitgeteilten  Brief- 
citate  achliefsen  könnte,  gelesen,  sondern 
mit  Jcr  siTirmsten  Leichtigkeit,  und  manche 
tiRsdiicLü  Improvisation  einflechtend,  ohne 
jedet  Manuscript  vorgetragen  hat'  (Vorwort 
S.  IXV  Al't'r  <lor  irrSfaeren  Zahl  der  anderen 
tritt  doch  auü  diesem  Bache,  xumal  wenn 
es  erst  vollsländiff  «evUegt,  dee  Yittumn 

Pirsönlirbkcit  gt'vrifs  noch  lebendi^fpr  ent- 
gegen als  aus  aetnen  anderen  fiflcbem,  ob- 
iMA  «Mb  bei  di«MB  'der  nnvcrglelelili^ 
Y.'-l/.  ^'i'rade  auf  dem  m4cht)-  i  ^fitkliDgen 
des  Persönlickea  beruht'  (Trog  S.  »8). ') 

Um  flfliit  jft  Mcb  den  Börner  Ter» 
lesungen  Niebuhrs  Aber  altf  ncschiolito  ilon 
starken  Atiedrack  der  Subjektivität  nach  und 
Bftt  «ee  {hMn  die  gewaltige  PenOnUdikeit 
n  Bch  sprechen. 

Btcbetlicb  wird  Biemandem,  der  ein  andcarei 
Od  licii  itockt,  ab  Bnrckhardt  es  seinm 
ZnhOrem  geuteckt  glaubte ,  zu  raten  sein, 
BOr  ans  diesem  Buche  seine  Kenntnis  des 
Griechentums  zu  entnehmen.  Aber  ebenso 
gewifs  wird  es  keinen  Kenner  geben,  der 
r.Wi  aus  ihm  fruchtbare  Gesichtspunkte  und 
tum  uiindexten  reiche  Anregung  gewinnen 
kSurte. 

Ist  irgendwo  schöner  ppsi  hildt  i-t  wordiMi, 
wie  die  'geistige  Orientierung'  auf  das 
l^Fttbdie  dem  Hellenenvolk  die  Brftdloii^ 
!«»incr  welt^eächichtlichen  Aufgabf  orHchworf 
liat?  'In  seiner  mjthigehen  Vorzeit  gefangen, 
n  «iMr  bndutSbUeheB  Geidiidhie  nur  geat 
allmählich  bef&higt,  in  poetischer  Bihllirh 
keit  TfiUig  aufgehend  —  and  doch  im  Ver- 
lief der  Zdten  dasv  beeümnt,  «Oe  TOfker 

V  it-r^t  7,n  vf-rstehen  uli<l  tlien  VcrstruKliii-i  «Tor 

Welt  mitsuteilen,  gewaltige  L&nder  and 
Tülker  dei  Orieatt  n  rntterinnftn,  seiiie 

KuAnr  tu  einer  Weltkultur  zu  machen,  in 
welcher  Asien  und  Aom  camanDentrafen, 
derdi  den  VelleninBW  der  grofiM  Sauerteig 
der  alten  Welt  zu  werden,  zugleich  aber 
duch  daa  Weiiedebea  dieeer  Koltnr  die 


Wemi  icli  von  der  Möglichkeit  von 
Aasscheidungen  sprach,  so  dachte  ich  natür- 
lich an  solche  Teile,  in  denen  weder  die 
eigentümKdie  AaStimum  de*  TeAaeani 
iiu<  L  iiach  seine  PenOnUdütaii  beeondem 

hervortritt. 


Kontiiuiitilt  iler  Weltenf wirlc<'lun>f  für  uns 
zu  sichern;  denn  nur  durch  die  Griechen 
hangen  die  Seilen  «kd  dae  htereeee  tOr 
diese  Zeiten  an  einander;  ohne  sie  hütten 
wir  kein  Intereeee  fttr  die  Vorzeit,  und  was 
wir  olnM  de  wiaen  konnten,  wflrden  wir 
zu  wissen  sieht  begehren'  (S.  62  f ). 

Ist  irgendwo  ergreifender  'das  furchtbare 
Wesen  der  Polis'  geschildert  worden,  'die 
ihre  MoMeben  mit  der  Zeit  überwiegend  un- 
glücklich j^fTuneht  hiilii-ii  mufn'?  S 
'Sie  bild^jtt;  da»  hidiviiiuun»  uiclit  uur  ^ur 
Persönlichkeit  aus,  sondern  trieb  es  auf  dae 
Tlefti^'ste  vorwärts  nml  verlangte  <l(>i  h  völlige 
Eotüagung.*  Die  Fulin  war  dm  Kins  und 
Allee,  ja  die  Religii»  der  Hellenen ,  jeder 
Rmrh  mit  i!»r  heT>t  dtxi»  Individuum  aus 
aUen  Fugen,  die  K&mpfe  um  sie  hatten 
die  SebreckUeUnii  t«n  BeKgtewkriegea 

SS;  290  'Man  kann  auf  die  Anschauung 
kommen,  dals  in  der  ganzen  Weltgeeehidite 
ksom  ein«  ander«  Potenz  Our  Leben  und 
streben  so  fnrcliihar  theuer  bezahlt  haben 
möchte,  ab  die  griechiKbe  Polia'  (8. 
üttd  dodi  war  ee  aneb  wiederom  'einea  in 
teuer  erkauften  Resultate  des  Lebens  und 
Iieidene  der  Foüs,  da£i  der  frieehische  Geiat 
die  gtaahftwnen  objdctiv  und  Tergldcbend 
anschauen  und  xf  hildern  lernte'  (S.  482). 

Im  fünften  Abschnitt,  der  'Zur  Gesamt- 
bilanz dei  griechischen  Lebens'  überschrieben 
ist,  wird  vielleicht  der  Philologe  am  meisten 
die  Scheidung  der  Zeuj^en  nm  Ii  Zeit  und  Art 
vermissen.  Aber  da.n  sollt«-  uns  den  Genufs 
und  die  Anregung,  die  gerade  dieaea  Kapitel 
nicht  xnletst  bietet,  nicht  verkümmern.  Dal's 
es  nicht  mehr  sein  wül  alt  'ein  Versuch', 
dentet  es  ■eben  doreb  die  Übaraehrift  an, 
und  nüt  Spannung  läfst  es  uns  den  anderen 
ähnlichen  Versuch  erwarten,  der  den  Ab- 
■eUufe  dea  ganien  Wetkee  bilden  ioll,  daa 
Kapitel,  in  dt-m  Tarl  Nenmann  uns  'ein 
Meiaterkapitel'  verspricht:  'Der  griechische 
Henieh  in  eetner  biitoriedien  Entwickelung.' 

Ich  weir<  nielif,  (di  sieh  die  VorauSHa>;uii^' 

erftUlen  wird,  da£s  dieses  letzte  grofiie  Werk 
Jairob  Bnrddiardti  daa  aein  wird,  'daa  in 

nnsereu  ererbten  Besitzstand  am  tiefsten 
eingreift'  (Feie  ft.  a.  0.).  Auf  weitere  Kreiae 
mag  es  vidleidit  wirken  ala  'Die  Kttltnr  der 

Rentussuic«' ;  tiefer  wiriten  wii^  es  nidit, 
kann  es  nicht.  Aber  was  e«  wirken  wird, 
das  wird  es  wirken  —  trotz  alles  Pessimia- 

mus!  —  in  dem  Sinne  dea  ISewufstseins,  da(a 
wir  'ewig  im  Sehatferi  und  Können  die  Be- 
wunderer und  in  der  Welterkenntnis  die 
Schuldner  der  Griechen  bleiben'. 

'J'io  erseheinen  mit  ihrem  Schaffen  und 
Können  wesentlich  als  das  geniale  Volk  auf 
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Erden,  mit  aUm  FehIam(oi>d  lieiden  caiMW 

Boiulien. 

'In  *Uim  Geistigen  haben  sie  Grensen 

erreicht,  hinter  welchen  die  Mpn<!pbheit, 
wenigstenti  in  der  Anerkennung  und  An- 
dgmntg,  nicht  mehr  zurückbleiben  darf, 
auch  wo  sie  die  Orieohsa  im  JEffmien  nichi 
mehr  erreicht. 

*Daran  liegt  et,  dab  flbediaiipt  di^  Volk 
aller  Naohwplt  soin  Studium  aufzuerlegen 
vermocht  hat.  Wer  siuh  dem  entaiehiMi  will, 
bleibt  etnfack  rarflck. 

njnd  nun  ihr  Wissen  und  Schauen  1  Durch 
ihre  Weltkonde  beleuchten  aie  auiser  ihrem 
eigenen  Weeen  waoh  des  aller  endem  alten 
VölliiT;  ühnt'  sit'  und  ohne  dli-  philhtdh'iÜKch 
gewordenen  Börner  gäbe  es  äberhoupt  keine 
Etmde  der  Tmeit,  weil  alle  anderen  TOlker 
nur  auf  sich  selbst  achteten,  auf  ihre 
Kdnigsburgen,  Tempel  und  Götter. 

'Alle  seitherige  objeetire  Keuntniimahme 
der  Welt  spinnt  an  dem  Gewebe  weiter, 
welches  die  Griechen  begonnen  haben. 

'Wir  sehen  mit  den  Augen  der  Griechen 
und  epreeben  mit  ihren  Ausdrücken.* 

Dafs  solcher  (^IvtnVio  wieder  sieifo,  dam 
wird  Jakuli  Burckiiardts  eiudriuglicliuii  Wort 
an  «einem  Teile  mithelfen,  und  das  soll  ein 
Segen  aein.  Fammen  Koott. 


In  Rirhard  M  Meyers  soeben  erschienenmi 
grofsen  Werke  über  die  deutsche  Litteratur 
dee  nenniehnten  Jahrhonderta,  mmvf  in 
dienen  Blättern  bald  ausführlicher  hin 
gewieeen  werden  soll,  figuriert  als  Titel- 
bUd  ein  lebeneroUee,  anberordenlUeh  eharak- 

teristisihes  PciHriit  von  Gottfried  Keller, 

Kum  Zeichen,  wie  hoch  der  V«-£Mfler  diesen 
'grOtUen  BchOpfergeist  in  nnsorer  Litteratur 

seit  Goethe'  zu  schiVtzen  weifs.  Zu  der 
Würdigung  des  Dichters,  die  uns  der  berai'eae 
Kenner  bietet,  tat  fast  gleichseitig  ein  wert- 
volles Büchlein  Albert  Kösters  getreten 
(Gottfried  Keller,  sieben  Vorlesungen.  Leipzig, 
Teubner  1900.  141  S.  kl.  8").  Die  Entwicke- 
lung  de«  Menschen  und  Schriftstellers  wird 
darin  anHchaulich  und  fein  j,'f!^child«^rt.  Der 
'Moderne'  zum  Trotst  ist  die  Zakl  von  Gott- 
fried Kellers  Verehrern  ja  noch  immer  im 
Wachsen,  des  wackem  Künstlers,  der  es  für 
Pflicht  eines  Poeten  hielt,  'das  Vergangene 
■B  veridiren  und  dae  Oegenwftrtsige,  die 
Keime  der  Zukunft,  so  weit  zu  verstilrken 
und  zu  verschönern,  dal'a  die  Leute  noch 
glaaben  Ubnea:  ja,  so  id«n  aie,  imd  so 


gehe  es  zu',  und  der  doch  mit  wohlvrollcn- 
der  Ironie  und  einem  überlegenen  Humor, 
vrie  er  ühnlich  bei  seinem  Landsmann  Jakob 
Burckhardt  begegnet,  ohne  falsches  Pathos 
'den  Leuten*  so  kräftig  die  Wahrheit  xu 
sagen  ▼eieteht.  KOetere'VeirleraiigeiD' werden 
diese  re^  Teilnahme  pewifs  nur  noch  mehr 
beleben,  wenn  er  auch  meint,  dafs  der  früher 
lange  Verkannte  oder  nnbethaant  QebUebene 
wahrend  der  letzten  Jahre  in  einzelnen  litte- 
rarischen Kreisen  vielleicht  etwas  überschätzt 
worden  mid  ee  an  der  Zeit  lei,  deh  wn  ein 
ijerechtpref  Urteil  ru  bemühen.  Es  wird 
schwerlich  jemand  gebmi,  der  das  einmal 
angelesene  Bnoh  beiseite  legt,  bevor  er  da- 
mit /.u  ?'ndo  gekommen.  Wer  Keller  weit 
langem  kennt  und  liebt,  wem  der  'Grüne 
Heinridi'  ein  Begleiter  im  Leben  iat,  'dem 
er  auch  Erhellung  in  ratlosen  Stunden  dankt*, 
der  wird  gern  sein  Yentfindms  der  Werke 
des  If ebtwi  durch  diese  Uare  Darstellnng 
ihrer  Entstehungsgeschichte  vertiefen:  durch 
die  Schilderung  von  Kellers  Charaktereigen- 
schaften und  wechselvollen  Schicksalen  wie 
durch  dieHinweiie  auf  lablraiche  Beziehungen 
r.nr  Ei^renart  nnd  zn  den  politischen  und 
»uüialon  VerhülLnüsnen  seinem  schweixerischen 
Heimat.  Wer  dem  Dichter  noch  nicht  niher 
getreten  ist,  der  kann  sich  keinem  bi'sscrpn 
Ffihrer  anvertrauen  als  dem,  der  hier  in 
knappen  und  treffenden  Sftteen  su  ihm  redet 
ini  H  ihm  den  Zugang  bahnt  zur  Gedankenwelt 
düb  wundersamen  Menschenbildes,  das  uns  die 
Wiedetgabe  der  Badienmg  von  Stanffer-Bera 
vor  dem  Titel  zeigt,  zu  dem  'geistreichen, 
verschlossenen,  etwas  igelborstigen  Mann,  bei 
dem  man  ahnt:  bridit'B  los,  dami  werden 
die  Worte  nicht  immer  sehr  gewählt  sein*. 
Und  beide  werden  den  pqrchologischen 
Scharfblick  und  die  Kunst  des  Litterar- 
historikers  rühmen,  dem  es  gelin^'t,  uns  in 
seinen  wohlabgewogenen  Kapiteln  mit  natür- 
licher Steigerung  den  gansen  Menschen  Gott- 
fried Keller  zu  zeigen,  wie  er  in  Kampf  und 
Not  und  steter  Abklärung  geworden  ist:  den 
Maler  ohne  Erfolg  und  Befriedigtwg,  den 
romantischen,  dann  dem  Politischen  und 
Epischen  zuneigenden  Lyriker,  deiiNoveUisten 
in  allen  Pliaiten  seiner  aufsteigenden  Kun«t 
bis  zum  'Sinngedicht',  diesem  ItunstvoUsten 
Növellencyklus  der  Welt  litteratur',  den  welt- 
klugcn  Politiker,  als  der  er  sich  in  seinem 
Romane  HfartiB  Stander*  erweist,  und  nicht 
zuletzt  den  Mann  mit  Reinem  goldenen,  ja 
tieler  Herzensgüte  begründeten  Humor. 

Jomams  ibam. 
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Beb«»    Toa  den  liüor,...4nt«ii  gariUa  *»  k.|»w^ui»to. 

1.   I-  :i.ii)^»roU#f,  KnJMrtHt  Kvnntnii  zu  attaMn. 

l'bnrnkterlatlk  4cr 

Prof,  l>r   V  OteAr  Wali« 

(TT  B  f)  <,40 

Da.  I  ,  r.  i!t  (n  «woiur  iiiehrf»rfa  varmchrtsr  Am 
■NIIU«eu  EiBühm»  i-„  Spr,.bw.t  ,,r„   ^  „  h,i 


q>«  n^aS^^W»»-  »y*  tot»  ^ict»t  unb  Xttntcl. 


r 


Otto  ÜQon. 
b«f  mob<n«ni 


^'Jf  »ff*«««!.    Bon  ^xtm. 

fl'"'^*  ""^  »'t'^'-  vnt.rTi  TrfltTimcm  rinn  ofr- 


I.  «Hfl.   «vi)  51  .yr  Nu  .V,   f,c-,diBuito  grb  a  Jr  4»  a 
Bon  «ueiprimfn    r    i  r.iit,  /  ä^fT  *r  tgicn  iinb  t»Ilirift<»  <\r.i 

•*^**"»«* '  »Htraaf  »*m  "Tut  rrrr  ztz 

n'r  fj'»  i^»'"*  SfUlcftVfQr  tocuf* 

flüi.6f    TO«  „„^  «amSireflifl«  f«mte  Km 


t  Xrll;  Srna  bt«  tfoia.  a.  «ufl.  [XU  u  m^Jn 
im.    ättf.  JC  5  fo.    IL  CitiMia  bi«  Ofiätt^ 


Orden, 

n 

^^^^B    fiiurmonlixzx&8  Ä/Tk.  an. 

Bar}  BatuKtf;  -«mci  WeiMiidaiig. 
fiBbTlk:  W.  Emmex-,   Berlin  0, 


^  «etfa 

«^♦ti  .  <i»  j  .  Sofjten  nefü^llcn  S 
^^^^^^^^^  onbeti 

Pfunbnt  rootbea  iem  uütjte,  uno  !beni  bon  eiii' 
9td^  tT(iflid)CT  unb  frfa^ienec  SdmbnAmet  »icbe: 

^It  ^ttt^brnf  gegeben  wotben  ift  i 
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Diu  Forthhm  dex  rfiarn  im  grie<^isdten  Drama.    Von  Profe8*or  Dr.  Alfred  ^ 
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Dr  Carl  Scbuclihardt  is  HaBsom.  (Mit  ta  AbbUdmgeB  im  Test  xaA  ^^^^ 

einer  Kartenskizze)  ®^ 

Die  Arbeiisweiae  der  NuiurvöUcer.   Von  Oberlebrer  und  Fri*at<loaent  Dr.  Alfred   

Yierkaadt  in  Bkanttebiraiflr.  ^m— 

Am  fJem  (loethtjahre.  Von  Profeaaor  Dr.  Karl  Heinamann in  Leipzig  .        •  ^^^"^ 
JSine  moderne  frnnsö.'iische  lienrheitung  tjfs  EuripideiiK^en  Ion.   Von  Gymnasial* 
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G.  Boettieher  in  Beiün)  ^ 
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DAS  FOliXLEBEN  DES  CHOKS  IM  GRIECHISCHEN  DBAMA 

Vom  Altud  KftAn 

bi  dan  lebhaften  ErBvtenmgai  über  iIm  griebhinlM  BlIliiMiiwMeiiy  di«  sieh 

an  Dorpfelds  Tbeatertheorie  anschlössen,  spielt  die  Frage,  ob  die  Dramen  der 
helieDlstisclien  Zeit  einen  Chor  i;<  lial>t  haben,  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle. 
Schon  vor  dem  Erscheinen  von  Dörpfeld-Reisehs  Werk  'Das  griecliis<  lio  Theater' 
hahen  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akadomic  1H94  S.  26  und 
Hethe  in  den  Pmlorrnmena  zm  Geschichte  des  Theaters  im  Altertum  8.  243  ff. 
lUiu  holleiiistisilu'ii  Tlicatt-r  den  Tlior  rundweg  abgesprochen und  dip  B**- 
iieukeu,  die  Robert  ^Uötting.  gel.  Aui.  1897  S.  39  f.)  g^en  Bethes  Aufstellungen 
infiMrtfl^  haiben  aaaeiiaittend  dam  aiaraUibam  Varftaaer  der  Prolegomena  ebenao- 
wffliigTSwdniek  gemadil^  wie  die  aorgffiltge  ZuaaminenBlallung  aller  einaehlägigen 
bopiaBe  im  lY.  Abaehnitt  dea  DArpftld-Beiaebiaeben  OlMsteibttdia  S.  268  ff. 
Seifedan  bat  Leo  (Etbein.  Hna.  LH  509 — 618)  in  einer  ieinainnigeii  Aatijm  der 
Chortechnik  Seneeaa  die  I%den  aufgedeckt,  die  von  dem  Tragiker  der  Kaiser 
leÜ  Aber  Plautus  7m  der  n^uentdeckten  hellenistischen  Theaterlyrik  und  den 
Euripidei sehen  Monodien  füliron.  und  hat  daraus  auf  da8  Vorhandonsciu  a.*«trn- 
phischer  Chorgesänge  lu  hellonistiticli«'n  'rran;ödien  p;eschlossfn.  So  überzeuü^f'nd 
dieser  entwickelungsgeschichtliche  Beweis  für  alle  diejeuigeii  ist,  dif  vou  vurn- 
hereiii  geueigt  Siiid,  der  hellenistischen  Tragödie  einen  ('hör  aiuuaprechen ,  so 
rneht  er  doch  allein  nicht  aus,  um  hartnäckige  Gegner  zu  widerlegen'),  und 
ee  icfaeint  mir  um  ao  nötiger,  die  ioAen»  Zetigniaae  energisch  geltend  m 
naehao,  ala  Beiaeh  in  aeinem  nenen  Artikel  'Chor'  bei  Pbnlj-Wiaaaw»  III  2401  ff. 
teine  Anaieht  mit  Tie!  geringerem  Nadidmek  verfantt  ala  in  dem  Bncb'  Aber 
das  griechische  Theater.*) 

Hineichtlich  dea  Trag^enchor«;  fallt  die  Laat  dea  Beweiaea  von  Rechts 
wegpn  nicht  denen  zu,  die  seine  Existenz  annehmen,  sondern  denen,  die  sie 
!«^ugncn,  denn  die  antike  Theorie  von  Aristoteles  über  Horaz  bis  zn  den 
tktohasteu  des  Dionvsios  Thrax  und  zu  Tzetzes  weifs  abs»olut  nichts  von 
einer  chorlosen  l  i  iiy;iuiie.  Um  den  Forttall  des  Chors  zu  erklären,  beruft  man 
weh  auf  das  18.  Kapitel  der  Aristotelischen  Poetik,  wo  den  neuereu  Tragikern 

')  Voran^«'^'üngen  wiir  iliriea       dieaera  Urteil  Lüders,  Die  dionyBischen  Künstler  S.  116  f. 

*)  Hethe  hat  er  'ni«  ht  f((knz  von  der  dauernden  EzisteiMi  dee  tragischen  Ohorn  bis  auf 
äeneca  überzeugt'.    Hermes  XXXIH  322  Arno. 

^  BethM  sduttfe  KviUle  Qm.  geL  Arn.  m7  8. 716  ff.  hat  ihn  olbnbar  beeinflußt,  aber 
■üt  Uurecht. 
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82  A.  Kürte:  Das  Fortlebeo  des  Clion  im  grieckitcb^  Drama 

vorgeworfen  wird  ti^  ^S6iupt[  <w  fuilXov  tov  |»i$99tf  ^  iüil%s  tgtty^^diag  itxiv' 

dib  ifißöXifia  adov^Siv^  XQarov  agJ^uvrog  '^yd^ovog  rov  xoiovrov,  nnd  verbindet 
daniit  die  Nachriclit.  n  öl>er  das  V(  r-oli winden  des  Kom<>!i>'nchor».  Dafs  die 
Koniodie  den  Chor  vtrlor.  al?  f?ie  Olipirrh»*n  in  At!ir-n  nirichtii,'  wurd<^n,  als 
Aikibiades  den  Eupohä  wegen  st-iür  r  iJapten  stniit-  und  da-  Vi>lk  keine 
Choregen  mehr  wählte,  wird  unü  vuu  Flatonios  sii^i  diutpo^ü^  x*i}^4f>diüi^' 
4 — 7  10  12  and  in  der  Aristophanesvita  11  bestimmt  erzählt*),  und  wenn 
andi  die  Anekdote  Ton  Enpolit  und  Andbiedee  bereite  rtm  Entoettienee  (Cie. 
ad  Ati  TI 1,  IS)  widerlegt  ist,  ao  wird  doch  der  Kern  der  IMlifaing  dnieh 
die  erhaltenen  Stücke  des  Ariatophanea  anscheinend  ToUanf  beetKtigt  Schon 
in  den  Ekklesiazusen  tritt  der  Chor  wenig  hervor,  im  Plutos  ist  er  ganz  ver- 
kfimmerf)^  in  beiden  StQcken  haben  die  besten  Handschriften  gelegentlich  die 
Notiz  x^pov  (Kl  *  if  >  129  und  876)  oder  xo(indtiov  xoqov  ^Plnt.  ohne  dafs 

ein  ^^hnrlied  vorliarul'  n  i-t:  der  AiolrvaikoTt  endlich  hatte  narli  Platonios  5  und  7 
überLaupt  keine  Ckorlit  der  in^Lr.  L)i*  Entwiekelun«^  r^chemt  ganz  klar  und 
folgerichtig:  in  den  dürltigeü  Zeiten  nach  dem  Zusammenbruch  des  attischen 
Reiches  schrumpfte  der  Chor  der  Komödie  zusammen,  und  um  380  starb  er 
gänzUdi  ab*);  dem  Beispiel  der  Komddie  folgte  dann  iwei  Menedbenalter  epiter 
die  Tragödie. 

Dieeer  echeinbar  eo  gut  be^^nnbigte,  so  natOrlidie  Auflösangsproaeb  des 

Eomodienchors  ist  aber  thatmdilioh  nieht  so  vnlanfen/)  Im  Jahre  345  er- 
zahlt Aischines  in  der  Rede  g^n  Timarchos  157:  .-roi5>,v  tols  »ect^  ^j^^^iff 
Jiowölotg  xafi^däv  Srvmu  iv  KoXXvt^  xaX   IlaQfiivavog  rot)  vxoxqitov 

f?,TftrTnc  Tt  .Toöc  tov  jropo»'  ^.rc'^TCTitjToi'.  iv  fß  j^»'  {Irrt  rivag  :T6QfHivg 
uf^yd/.oiu  Tiuuoiuydiig ,  ovdtlg  imt/.üiißuvtv  cig  ro  utinr.xioi-.  Damals  gab  es 
also  Komödien  mit  t  iueiu  Chor,  dt  r  in  alter  VVei^je  mit  den  Sehaugpielem  in 
Verbindung  stand.  Und  weiter,  mindestens  10  Jahre  spater*),  schrieb  Aristoteles 
Pol  IQ  3  pw  1276^:  lOiag  yd^  htt  mvmvuc  rig  i]  :röAi$,  iMri  91  noumyUc 
MoJUtiS»^  xoJUtikts  yiyvofiivTfS  htQag  toS  e0ei  xid  ^latpsQOi^g  tl^g  italtTeücg 
ieimpuäov  tlvtu  dd^is»  xol  itöliv  tlvtu  ft^  «cön^j  fitfse^  lud 
Zoghp  6tl  »mfuxbv  M  dl  tpayiuhv  SrtifOP  slvttt  ipufktVf  ttiv 
(  vTuv  :r<>?.?.r'y.i  g  av9gaXG}v  övtav.  Zur  Erläuterung  des  politisdiem  Go* 
dankerii»  wählt  er  als  Beispiel  den  Chor,  der  bald  tragischer  bald  komischer 
Chor  lieifst  nnd  docli  (dt  aus  denselben  Menschen  besteht;  nach  seinen  Worten 
ist  jeder  Zweifel  daran  ausgesscLlossen.  dafs  zur  Zeit  Alexanders  die  Athener 
nicht  nnr  tragische,  sondern  aneli  Kuniis'che  Chöre  im  Theater  zu  sehen  ge- 
wohnt waren.    Da  dieselben  ileiisclien  im  komischen  und  tni«^'ischen  Chor  mit- 

Auch  TzeUe«  Angaben,  jetxi  am  besten  bei  Kaib«l,  Com.  Graec.  Iragm.  1 1  S.  IS  iO 
98  S7  iS,  fcommen  auf  dawelbe  heram. 

Inmmhin  ist  er  noch  vorhanden,  ttad  68  ist  ein  starkes  Stuck,  wenn  der  V.  Dfibnereche 
Anonymn»  vom  Plutf  '?  «arrt:  o  niottos  vtcntgl^tt  v.ttra  xb  rri-üruiu-  rijr  n  jitif  hmil^Mi9  itt» 

Vgl  V.  WilamowitB,  Ind.  aeboL  Gotl.  \9MIA  8.  U  nnd  in  dieser  ZdtMhxift  01(1909)  614. 

I>i<'  l'>  :i]t'ii  folgenden  Zengnissc  bat  schon  Keisch  S.  S6S  bei^bcadit. 
Vgl  V.  WilamowitB,  Ariitotelea  und  Athen  I  SM. 
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wirken,  nmfs  ihre  Thätigkeit  in  beiden  etwa  dieselbe  gewe^m  sein,  kann  .^ich 
niflit  unterschieden  haben  wie  unser  Opemchor  vom  BsiMi  tkm  ps.  Dieses  un- 
widerlegliche Zengni»  verbietet  e»  auch  unbetlingt,  dj*.  m  dti  Tulitem  bii  er- 
wihnieu  trogischeji  und  komischeu  C'horegeu  für  etwua  ttudcreä  zu  halten,  als 
WM  sie  inunw  wiren,  die  AwmMbar  und  Unterhalter  tnigitdb«r  und  komischer 
Chfire.  Wenn  swisehen  390  und  380  der  komische  Chor  dem  AbsterhMi  nshe 
wsr  oder  gsr  intweise  wirklieh  fortfiel,  so  ist  er  wieder  snfgelebt,  als  sieh 
die  materielle  Yerhältuisse  Athens  mit  der  Grttndmig  dee  fcweiten  Seebondes 
lifi;sertöii.  Ol)  es  in  der  Zeit  des  Aiscbines  und  Aristoteles  auch  chorlose 
Komödien  gab,  weifs  ich  nicht,  sicher  ist  über,  dafs  weder  Aristoteles  noch 
sonst  oin  Zcitgonosse  dprnrtigü  Komödien  prwahnt. 

Damit  siiid  wir  nhw  iiumer  fist  bis  iiii  ilic  Urenste  jener  /«it  gekommen, 
tiir  \v<^lche  Bethe  und  andere  die  Eiisttiiz  j*  iflichen  Chor»'s  leugnen,  erst  im 
Jahre  318/7  soll  nach  Bethe  S.  256  mit  dem  Ersatz  der  Choregen  durch 
die  Agonotheten  der  Chor  f&r  beide  dramatischen  Spiele  endgflltig  beseitigt 
worden  sdn. 

Bm  der  Dilrfti|^eit  der  ans  aas  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  er> 
haUenmi  litienlnr  ist  es  kam  Wunder,  dals  wir  über  die  Art  der  AofRÜinmg 

dramatis(  luT  Werke  ans  litterarischen  Quellen  kaum  etwas  erfthren;  com  Ersatz 
mflasen  hier,  wie  f^o  of^  die  Inschriften  eintreten.  Weitaus  am  wichtigsten  ist 
unter  diesen  die  lM  «  hnunjfsurkiin<li-  der  UqoxoioI  TOH  Dclos  für  das  .Tahr  279 
V.  Ch.,  die  llonioli..  i  Bull.  .1.-  .  nrresp.  hellen.  XIV  1890  S.  389— 511)  veröffent- 
licht hat.  Da  heilst  es  Z.  ^-^  i  S.  390):  x^OP  ^9^  yfi'out'vi)  tots  xcaiiadotg  xal 
Tc5  xQayad^  ^qoxovti  roi^  izidniafiuoi^  tt^  düdeg  xccQtt  'EQyoriXoxfs 

hHhh,  ^iiol  xal  ivla  IUI.  Diese  Notiz  ist  zunächst  nicht  in  ihrem  ganzen 
Um&og  TersÜBdUch,  klar  ist  nor,  dals  die  U^omuo/  gewisse  Dii^e  ftr  einen 
Cluff  angeechsiSt  haben,  der  den  EomOden  nnd  dem  TragSden  Drakon  mr 
Yetfi^nng  gestellt  war.  Bttsch  hat  die  Stelle  m  seinem  Theaterbach  S.  259 
leider  nnvoU^tandig  und  ohne  eine  Erkllrung  des  Zassmm«  nliani^n  s  mitgeteilt 
und  es  dadurch  Bethe  leicht  gemacht,  das  unbeqaeme  Zeugnis  durch  eine 
and»re  Aui^lcpung  beiseite  zu  schieben  (Gotting,  gel.  Anz.  1897  S.  727). 
Sethes  Interpretation  ist  aber  von  Anfang  bi»<  zu  Ende  irrit;,  nnd  ich  be- 
greife nicht,  daiä  Heisch  sich  in  seinem  Artikel  'Chor'  von  ihr  hat  beimtiussen 
lassen.    Bethe  erklärt  die  Worte  ixidti^afitvoig  tö  *die  Komöden  und 

der  Tragöde  Drakon  haben  also  dem  delischen  Apollon  eine  ixidii^ig  dar- 
gebracht . . .  TOB  einer  Aoflllhni]^  ist  also  keine  Eede\  Der  erste  Teil  dieses 
Sslaes  ist  dnrehaos  richtig,  nor  heifst  ix{99t^  gerade  Anfi&hrong  and  niemals, 
wie  Bethe  will,  Pjroseesion.*)  Die  Worte  ixtdtütw&&m  nnd  hUdii^s  werden 
schon  im  IV.  Jahxh.  rom  Aofbreten  aller  Arten  von  Kflnstlem  und  Gauklern 
vor  dem  Pablikam  gebraucht,  >o  Plat  Svnip.  1^4^  Kep.  III  398»  Xen.  Hier.  I  13 
mid  besonders  charakteristisch  Theophrast^  Char.  V  10:  der  &Q£6xog  hat  imter 
anderem  ccvktdtov  xcdcci&tQUtSov  icöviv  ijfiv  xaL  ötptuQUfxi^Qiov  xal  tovxo 

DafB  er  da^  Wort  mit  Prr.zos^^ion  fibenetiea  will,  teOte  mir  Befh«  brieflich  mit, 
ft.  a.  0.  übersetzt  er  es  fiberhaupt  nicht. 
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^iQumv  jifiTivvvvKi  {Öuvog  f'rfTi)  ToTg  cpikoöüqioig ^  Tolg  ßofpLgTcds,  ^oig  ottXo- 
fi^XOiSy  tolg  i;QUoi'ixolg  fTnötiKPvOd^ai'  xui  avzbg  iv  ral<i  imSff^tGiv  vörtgot' 
ixH6iv  ixl  <^ru  lixtiv  tov  txtfiov/  xäv  ^itofttvcav  Äpö-;  ror  ittQov,  iixi  tuvrov 
iötlv  ^  xuXtd6tQtc.  hx  der  späteren  Litteratar  kommen  Verbnm  and  Sub- 
«tentimm  beBondns  oll  toh  diamatLBclieii  AufitOmingeii  Tor,  s.  B.  in  der 
AiaehyloaritB  (S.  468, 11  ed.  WeoUdn),  Anon.  de  com,  (S.  6  Eaibel),  SclaoL  in 
Dionya.  Thr.  (S.  11  Z.  18  nad  S3  Eftibd).  Gtnan  den  ^eidieii  Spmä^ebxwiich 
finden  wir  in  den  hellenistiscbeii  Inechrift^n  und  auch  gerade  in  denen  Ton 
DeloB^):  in  den  von  Havvefcte  B.  C  }i  YU  1883  S.  103  iL  TeröffentUchten 
rhorppschen  Insclirifton  ans  den  Jahren  284 — 201  werden  regelmäfsig  erst 
die  ('horogon  ftir  die  Aj)ollonien  nnd  für  die  Dionysien  {jtat'Smv^  xQayfpüStr^ 
xaiieadbiv)  aufgezälilt;  dann  folgt  die  Liste  der  Künstler,  welche  aufgetreten 
sind,  eingeltiitet  durch  die  Worte  )ud  otde  ijrtS^f^ai^o  rm  ^fü5.  Dem  Gotte 
gilt  das  Festi  für  ihn  sind  die  Aufführungen  iu  erster  Linie  befitimmt,  deäbAlb 
hat  det  ZiuatB  tci  nieUa  AnlGdlendes.  Abgeeeheu  toh  «Heu  mSiaim 
Zeugnissen  Ar  die  Bedentnng  dee  Verlnune  ist  es  selbstferslindlidiy  dafb  in 
der  choregiachen  Urknnde  die  Sdutnapielar  und  Musiker  nieht  deafanlb  genannt 
werden,  weil  sie  dem  Gotte  eine  Prozession  dargebracht  halben,  sondern  wtü 
sie  ihre  Kunst  in  den  Dienst  seines  Festes  steUten.  Um  auch  den  letzten 
Zweifel  hartnäckiger  Skeptiker  über  diesen  Punkt  zu  heben,  weise  ich  darauf 
hin,  dftfs  in  einer  der  jüngsten  dieser  Inschriften  (S.  IIP)  statt  ixBdeC^txvro 
steht:  o'iöf  r<p  d'e^  ^yrnvicatno.  Es  trifft  sich  gut,  dafs  gerade  auch  die 
iTtidtt^dn&roi  des  Jahres  279  in  den  erlmltencn  Listen  vorkommen  und  dar- 
unter ^(idxutv  Tuifavtivos'jf  der  iu  den  lietilmungeu  der  Uffoxotoi  genannte 

Tragöde.  Dab  seine  Deutong  inrig  ist,  Uitte  Betlw  sdion  ans  der  Beduiungs- 
niknnde  selbst  ersehen  kOnnen.  €hu»  mit  Recht  hebt  er  herror,  dalb  die 
delischen  Tempelbeamten  dieselben  Aasgaben  fSae  dem  €9ior  aoeh  bei  anderen 

Anlassen  buchen,  an  den  Apollonien  (Z.  88),  den  Leteen,  den  Artemiaien  (Z.  93) 
nnd  für  eine  Theorie  der  Rhodier^  (Z.  112 1,  ahei-  in  keinem  dieser  Falle 
kommt  das  Wort  ixidtixwö&eu .  Tor,  obwohl  die  Theoren  dodi  gewifs  eine 
Prozession  machten;  dagegen  erscheint  es  noch  einmal  hei  einem  musischen 
Künstler  Z.  IUI:  dg  "roy  xoqov  tby  ytvöfiBVOv  Ti^oöTgärG)  tc5  ccdXrjtfj,  Sre 
ixeöfi^KTo  TO)  ^fo),  duSeg  3r«(>«  \'4Qxtitkiovg  hHhll,  gx^^ög  II.  Dieser  Timo- 
stratoH  auä  K^zikoä  wird,  wie  zu  erwarten,  auch  iu  der  chori^ischeu  luäuhrift 
des  Jahres  unter  den  imäitiäiuvot  an^eflihrt  (B.  C.  R  VII 109). 

Es  steht  demnach  unbedingt  fast,  dab  im  Jahre  879  die  EomSden  nnd 
der  TragSde  Drakon  für  ihre  AuflUhruu^en  in  Delos  ebensognt  einen  Chor 


')  Von  nichideliucbeD  nenne  ich  nur  die  Dekrete  der  Knoanier  und  Priansier  für  des 
Kitharöden  Menekle»  (Le  Bu'^  Waddingtou  III  81  8S)  und  dM  der  Delphier  fOr  KleodMNW 
und  Thrftsybolos  B.  C.  H.  XV  Ui  buf. 

^  Hutvetto  8. 107  bM  intOmlieh  "AM^dnmp,  Homolle  B.  C.  H.  XIT  601  Aun.  8  bat  die 
Lenng  berichtigt. 

*)  AuB  den  Itfchiuingcn  <1*'k  Julirfs  260  führt  lioninHe  S.  494  Anm.  7  und  408  Anm.  1 
die  gleiche  Leistung  für  Theorien  der  Koer,  Karjstier  und  Sipboier  an. 
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griMsuolit  und  erlwtteii  haben  wie  der  Flötengpieler  Tiino.striitos  AVas  InideiitMi 
HUB  aber  die  seltsamen  Dinge,  deren  Lieferung  den  delischen  Tempelbeamten 
so  oft  Anlafs  giebt,  Chore  m  erwähnen,  die  §vuo}  xe(}  h'Xd?  Der 

Heraiiägobor  Homolle  verzichtete  auf  t'iiie  Deutung  der  p»',uf><',  nluT  Diols,  dem 
Betbe  zustimmt,  hat  ( Sibvllinische  Blatter  S.  91)  das  ^V(>rt  nnt  St'il  iil)i'rsetat'j 
und  zur  Erklärung  auf  die  römische  Jungfempro^ezjüiua  des  .Jaiir»  s  2U7  ver- 
wi^n,  von  der  Livius  sagt  XXYII  37:  per  manus  reste  data  virgims  smiAm 
MC»  fiäm  jmAim  mcMemim  mmtmmi.  Audi  di«  FlMikdn  irfll  Dt«b  wu  ' 
KnlttifiiuilMn  «rUlren,  Uber  die  ^ln  itgl  er  nidiie.  AUein  eo  TerflUmrifolt 
Dieb^  Deolviig  «oeii  iet,  eie  wird  widerleg!  durch  die  deUeehen  Tempehreeh« 
nongen  des  Jahree  266.  Aus  ihnen  führt  Homolle  S.  506  Anm.  2  die  Notis 
m:  {iM«  xal  xXtifuettitf  acoi  ^«>|m>1  vd  UQtXm  «^M»  Hll  *Ho]s^  Beiaig')  und 
Sltngen,  die  Opfertiere  zu  braten*.") 

Für  das  Braten  von  Opfertieren  gebraucht  man  keine  Seile,  wohl  aber  ein 
langes  Hol?:,  auf  welchen  »las  Tier  aufgcspiefat  wird*}  and  diese  hier  erlordert« 
Bedeutung  von  Qvu4g  ist  unschwer  au«  der  übliehen  'Zughol?,',  hölzerne  Deiehsel') 
herzuleiten.  Fest  bteht  jedeulall»,  dvSs  hier  iviu^  lUn^futTidi^,  ^f^ot  ^ur  Bereitung 
de»  OpfemeUee  dfenaii,  imd  «im  gleichen  Zweck  liiid  aie  den  CU^en  tat- 
ablDiIgl  woffden.  Jedemud  wenn  ein  Chor  in  Thltigketi  gefarelen  iti,  hekommi 
er  des  Abend«  ein  Feetmah],  des  Opfertier  wetden  die  Foetgeaandteo  bvw.  die 
Choregen  gegeben  haben,  die  Tempelverwaltung  liefert  daau  Beleuchtung, 
FWaerang  nnd  Bratspiefs,  allee  Dingc^  die  auf  der  kleinen  benmlosen  Insel  nicht 
ohne  weiteres  zu  beschaffen  waren  und  von  ^n  Uqoxoioi  beim  Kramer 
kanft  werden  müssen.  In  den  Tempelrechnnngen  kommt  es  nur  darauf  an, 
den  Anlafs  zur  Ausgal)*'  von  4  DifK-huicn  un/.weidfutig  /u  hczcichnen,  deshalb 
werden  die  Kflnatler  oder  Fest^j^esaudten,  denen  der  Chor  gedient  hatte,  nam- 


')  Zweifelnd  hatte  schon  Robert,  Henuee  XXI 166  dieselbe  Deutung  vorgeMhlagea. 
*)  TüLi^tnidts  stad  in  di«a«ii  Bafthmmgen  niemab  ftfadi«  Baakm  •am  Bdhnnelc,  Modsni 
tawkene  dflaiM  Zweige  zum  Feueranmadm,  gfloan  so  wie  bei  Thok.  VII  53  nnd  Ariitoph. 

Thesm.  7?8  Po  werdiMi  in  den  T^oclintingen  filr  180  für  das  monatliche  Reinignngsopfer 
regebBäliug  :reriM2  idtnittTit  und  ^lu  iitl  ßafiovf  erwiUuit  B.  C.  H.  VI  ii  ff.  Z.  180—194; 
^  B.  C.  H.  XIY  4M  Ann.  S:  tfiUt  nal  «h'xt)  th  9vtUi¥.  Die  ChOre  'bdununien  oft  »vr 
Baidf,  kein  Sekeithob;  B.  C.  H.  XIV  4M  Anm.  4  9  11;  494  Anm.  '2  6  7. 

Die  Fonn  fvit»  (oder  *»Vro?^  ff!r  du-  muh  nicht  Ukofigc  f^vo  {>i  nu'in<»s  Wi<!?pnfl 
bisher  nicht  bel^ft,  für  den  Sinn  vgl.  Luc.  Lexiph.  11:  «ä  {tiiw  nhruv  zu  di  tvav  ÖttrÜtea. 

*)  Jedem  Teilnehmer  an  DOrpMds  PelopoaMsreisea  werden  die  «uerteOi  auf  doi 
Entmieb  geaogmusn  Lftmm^  und  Ziegen  «ia  veiiraules  Bild  Min. 

rollci:  I  14G  erklärt  gviio^  Ah  rh  inotuvifitvov  &it6  ro{>  SUpffov  ^vXov  am  Wagen, 
ähnlich  Suida«  und  Hesjchios  s.  t.,  eine  hölzerne  Deicheel  ist  e«  bei  Homer  A  271,  Berod. 
IT  69,  Plnt.  Cor.  84,  Loe.  diaL  deor.  iö,  8  und  in  der  eleoduDisdieB  Beohnungsurkuide  vom 
JWhr  4Mf1  Athen.  Mittefl.  XIX  IM  BiOage«  wo  fvfMi  inmi^fmiUvot  und  &ctdriifwToi  vor- 
kommen Bei  Aelian  hist  an.  X  4S  ist  es  ausnahms-wreiee  der  Zdgel  eines  Reitpferdes, 
nach  Buidas  hiels  bei  den  Phokiem  auch  eine  Wage  so,  aufserdem  bezeichnet  es  die  Beihe 
in  Inventaren  von  Weihgeschenken  z.  B.  B.  C.  H.  XIV  402.  Ich  benreifle  aioht,  daA  ein 
ZngNil,  s.  B.  da«  ciM«  SAiAt,  so  geoaimt  werden  konnte,  aber  gewOhaliclia  Bette  UeliMn 
kl  Ddoi  doch  wohl  «j^ttm  B.  C.  H.  XI7  397. 
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baft  gemacht,  aber  welcher  Art  der  Chor  selbsli  war,  ist  den  Ugonoioi  ganz 
gleichgQltig.  Ohne  die  choregiachen  Inschriften  wfirden  wir  gar  nicht  wissen, 
(liifs  der  Chor  des  Timostratos  aus  Rnnhen,  dpr  des  Drakon  und  der  Kemoden 
aus  Männern,  der  von  den  Tlieoren  und  an  den  Apoilonieii|  Artemisien  u.  s.  w. 
gebrauchte  aus  Mädchen  bestand,  vgl  Horn  olle  S.  501. 

Ich  muTste  bei  der  Interpretation  dm  weiügeu  luschrittzeilen  so  aubführ- 
lich  werden,  weil  sich  nur  dann  der  volle  Gewinn  ans  ihrer  klaren  und  nn- 
sweideatigen  Angabe  ftber  den  Chor  mehen  lilbi,  wenn  die  ganie  Notia  ans 
delisehon  Gebrinchen  herana  Töllig  Terslftndlidi  geworden  ist  Nachdem  dies 
gelungen  ui,  dflxüan  wir  als  aidier  beaengte  Thatsache  anadien,  daft  man  in 
Delos  im  Jahre  279  für  koniiMche  und  trasche  Aufführungen  einen  Chor  ge- 
braucht hat.  Da  derselbe  Chor  beiden  dramatischen  Gattungen  dient,  mufs  er 
in  beiden  Ahnliohps  7ai  leisten  gelmltt  haben,  vgl.  ohcn  S.  ^3.  An  diesen 
festen  l'unkt  kryntalÜHieren  sieli  nun  "hne  weiteres  ein  paar  andere  Zeugnisse 
an,  diu  tür  sich  allein  genommen  nicht  getnigenUe  Eonsistenz  besitzen  würden.*) 
Das  wichtigste  sind  die  bekannten  botcrieninschriften  aus  Delphi  (Wescher- 
Foucart,  Inscript.  dos  Delphes  3 — 6),  die  nur  wenige  Jahre  jünger  als 
die  deliaehe  Tempelrecbnnng  aind.*)  In  ihnen  kommeii  regelmäTsig  sieben 
%0Q9vttA  iMDfMXo/  TOT,  usd  da  wir  gesehen  haben,  dab  sowohl  in  der  Zeit 
des  AjistoleleB  wie  im  Jahre  S79  dieselben  Manner  im  komischen  nnd  im 
tragischen  Chor  mitwirkten,  so  haben  wir  kein  T(eilit,  diese  xoQfvrai  lediglich 
fOr  Tanzer  zu  halten sie  werden  sieh  nor  dnreh  den  Um£tmg  nnd  vielleicht 
die  Schwierigkeit  ihrer  Leistungen  von  tragischen  Choreuten  unterschieden 
haben.  Tmppscbe  Choreuten  fehlen  in  den  Soterieninschriften,  aber  so  gut  wie 
die  Tragödie  denselben  Chor  mit  der  Komödie  benntzte,  kann  sie  auch  den 
lyrischen  Miinnerclior  verwenden:  so  lange  bis  jemand  eine  churlose  Tragödien- 
auffühiuiig  in  hellenibtischer  Zeit  nachweist,  halte  ieh  also  v.  Jaiis  Erklärung^) 
für  dnrduras  wnlenehtendy  dafs  die  als  ävdgis  logevtal  oder  xoqoI  avSQ&tv 
an%efBhrten  5—15  Männer  aach  in  der  TragOdie  als  Chor  mitgewirkt  haben.*) 
In  dieaer  Anfhssiing  kann  es  uns  nnr  bestbk^,  wenn  wir  sehen,  dafs  der  in 
Delos  mit  Chor  auftretende  Drakon  von  Tareut  in  Delphi  als  tragischer 
Öidaöxttkoii  genannt  wird  (4  Z.  48),  und  dafs  der  Eunpideisdie  Herakles  an 
den  äotehen  aufgeführt  worden  ist  (B.  C.  H.  XVII 15).    XoffWtiA  ttt^ß^m^ 

Ich  will  hier  nicht  all«  von  Krisch  S.  ä&ü  beigebrachten  IStellcn  wiederholen,  sondem 
nwr  tliejeuigen,  die  meiiiei  Erachten«  eine  selibfiBre  InteriiMtaliion  verlangen,  als  Beiacfa 
iboen  hat  angedeihen  laHsen. 

")  Vp!.  E  Prtnmi'r,  Ein  delphisches-  Weihpf-m  ln'nk  S  74 

•)  Dazu  scheint  selbst  ßeiich  (Pauly-Wigsowa  III  2403}  geneigt 

*)  Verliandlvaigeii  der  XXXIX.  Philologen vertanunlniig  8.  87,  vgl.  Freaner  S.  7S. 

*)  Dafs  wir  in  dem  Technitendckrot  Ptol. maia  B.  C.  H.  IX  132,  da»  nach  Straek  (Die 
Dynastie  der  Ptoltiuiiei  S'.  ■.'2'i)  in  die  Zeit  des  Philadolphos  gehört,  k<-irio  riiorenten  auf- 
geführt finden,  ii$i  wukl  nur  durch  die  Zerstörung  des  Steins  verschuldet;  denn  wenn  auf- 
einanderfolgen 1  XQ<xy(pd6ii^  6  -Km^i^oiy  4  avvujtmmttX  tgaytitoL,  1  20potfl#dmal«9  wd  dSOB 
nach  einer  Lücke  von  7  Zeilen  1  «Milttiis  tQupmiit  lO  iit  doch  weitnu  dai  NAdutiiegende, 
da(k  in  der  Lficke  die  x^ftmul  vttieiehnet  waren. 
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werden  sogar  noch  in  der  Mitte  des  II.  Jahrh.  in  Delphi  erwähnt,  fireilich  ist 
üire  ZttU  von  7  auf  4  goMuiiiBaiigeteluiioIieii*)  (E^ift.  il(>itcioL  1888  S.  161). 

Dab  die  Lnaohrillen  «lu  di«  Ezuteni  komiselMr  GhAre  in  lielknittiidier 
Zeit  bcOTi^«o,  Mi  itnitreitig  fiel  «ofiMleoder  «Ii  die  Fortleben  des  TngödieO' 

chors,  aber  bei  genauerem  Zuteilen  widerepricht  das  befremdende  Ergebnii  mdi 

der  litterarischen  Überlieferung  nicht  so  schroff  als  et  xnniehrt  leheint. 

Eaibel  hat  in  seiner  Schrift  Qber  die  Prologomenu  Ttegl  xüjfi^diccs*)  nach- 
gewieeen  fS.  49^,  daf?  «ämtlicbo  jjriorhisch  fjpschriebenen  Traktate  über  die 
Komoili^"  tigontliih  nur  ilit'  di^iji^aüc  und  die  (liat^  k^'nnon ,  'wir  hahrn  keine 
grif'cliiwt'li  gt'schrielxiu'  Diirstfllung.  die  die  Menandristlit  Komötiit!  würdigtu 
konnte  uud  richtig  gewürdigt  hat\  Wenn  nun  dieselbt^u  Leute,  die  für  die 
Sinteflong  der  Koufidie  in  AMe  «UHclilidUjflli  die  ClMnlieder  benntsen,  der 
neuen  KomSdic^  von  der  sie  wnut  niehti  wieien,  den  Chor  abepredieiif  lo  will 
das  wenig  beeegen,  denn  ae  eprechen  endi  miMeren  EemSdie  den  Chor 
ab,  fOr  die  üniunes  und  Aiiatotelet  daa  Gegenteil  beweiaea  (■.  o.  S.  83). 
Von  den  lateinischen  Traktaten  aber,  die  ans  jfingeren  griechiHchen  Qaellen 
st  luipfin  und  von  der  Menandrischen  KomSdie  gute  Definitionen  geben,  weilb 
d'  T  des  Diomedi'S  nichts  davon,  dufs  der  neuen  attischen  Kom5die  der  Thor 
fehlte.  Er  erklärt  vielmelir  Hf  M  <  Kai  bei,  <'om  Giafc,  fr.  I  Hl):  Menthrn 
cvKKif  (iiiirum  sunt  trüt:  divf-t  bmni ,  (jndirnm .  rhorus-j  weiter  heiföt  tJ»  dann  vom 
CLux;  Jh  choris  vcro  iiumtru^i  personanim  tkfinitus  tum  est,  quippe  iunctim  omnes 
loqui  dehmt  ^lasi  coce  confusa  et  concmtu  in  unam  i)ers<tnam  rcformoHtes.  Latinae 
igiiur  comoediae  ekorum  non  habent,  sed  duohms  membris  tanfMm  eon- 
stant,  diverbio  ei  eantieo.  Fflr  ihn  ist  also  daa  Fehlen  des  Chore  ein  charak- 
tafiatiadier  üntexaefaied  der  lateiniaehen  KomSdie  von  der  grieehiaehen.  Und  noob 
mehr,  er  bringt  »ogar  ein  gelehrtes  Zeugnis  des  Sneton  bei,  dafs  ursprUn^eh 
auch  der  lateinischen  Komödie  der  Chor  nicht  gana  fremd  war:  Frimis  autem 
t'-mporibus,  sicuti  adscrit  TranquiUtis,  omnia  quae  in  miena  vcrsantur  in  comoetün 
agebantur.  V/m»  /-f  pmitomitnus  et  pythfifiJef^  rltnrntilcs  in  mmoedin  frrprfmttf .  . . 
Quando  f^mm  choms  canehat.  rfmrirls  fif'iiü  ui  tat  fh^rnnlirts  artijt.i  rtmriiirhut.  in 
cantico  autem  pythatäicis  reapuiamlai.  Dazu  stimmt  durchaus  die  Beiuerkuug  in 
dem  von  Usener  veröffentlichten  Artikel  des  Liber  glossarum  :  AptU  Bomatm 
quoquc  PlauhB  comoediae  cAoros  exemj^  Graecerum  numtit  Selbet  Enanthine, 
(Com.  Oraec.  fr.  ed.  Kaibel  I  62),  der  die  grieehiaehe  und  latdnisdte  KomSdie 
äla  eine  Einlieit  behandelt  —  die  vüi  xa^^düt  ist  naeh  ihm  mm  mulionm 
ante  ae  poäea  htm  praedpue  Menandri  TermÜqm  — ,  uud  der  ftber  die  Ent- 
wiekehmg  der  griechischen  KonvWlie  um  so  saversichtlicher  urteilt,  weil  sie 
ihm  ganz  fremd  ist,  hat  dotli  h  eine  Ahnung  davon,  dafs  die  Romer  es 
mit  dem  Chor  anders  gehalten  liubüu  als  die  Grieeh*»n.  Den  Zuschanern  waren, 
so  erxahli  er,  die  Chorgesänge  hingweilig,  sie  liefen  fori,  wenn  ein  Chor  be- 

GrOfser  ist  die  Zahl  der  männlichen  ChoriRten  anch  bei  kleinen  italieoiidieii  Opera- 
trappen  mitunter  nicht,  hImt  niemals  \  crzioliton  diese  ganz  auf  den  Chor. 

*)  AbhandlungeB  der  Ges.  der  Wis«.  zn  Uött.  PhiL-hist.  Ela««e.  Neue  Folge.  Bd.  II  Nr.  1. 
Bhaiii.  Hat.  XZVnt  41S,  wiederholt  bei  Kaibel,  Com.  Oiaeo.  fr.  I  7t. 
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gann,  und  dies  veranlAf^te  die  Dichter,  ut  printo  quidem  cJioros  toUeretU  locum 
eis  rdinqiienies,  ut  Metumder  fecit  hae  dt  causa,  tum  olw  exitHmetU  ttUa; 
fottnmo  ne  loemn  giminfi  rdiguemrd,  gwoA  Leüm  fteenmt  eomiei,  tmde  a/pud 
«Bm  äinmere  actus  giMNjiigMHiio»  üffieile  esL  Was  nch  der  htm  Enniiliiiia 
bei  deB  Worten  vi  ätcros  ioüemii  loeum  ei»  rdinquaUes  gedadii  Iw^  wmS»  uh 
nieht,  Tenuutlicli  fgnt  niehfcs;  wenn  man  aber  die  Angabe  von  den  Komödiea« 
anfinliniiigeii  auf  die  Eomodientezte  aberbagt,  wie  ms  dt-n  ülezandrinischen 
und  pergamenischen  Grammatikern  Torlngen,  dann  ist  Hie  dun  hatis  verstaiKllich 
und  deckt  sich  t^pnau  mit  «kr  \\  iolitigen  Notiz  des  XI.  Dübuerschen  Anonymus 
\^ 4Qi6xo(pävovs  ßtos)'-  xdkii'  dl  ixkeXoi3t6TO$  xal  tov  loorifftv  rov  Jllovtov 
j'prä'«?  tlq  TO  dtttvttxavcO&ui  tä  öxtitnxcc  XQÖöcoxti  xal  ^tttöxivdö&ui^  ixi- 
yQÜifn  %oQov^  (f  iftyyöfitvos  iv  ixtivoig  a  xal  hQäntv  tovs  vtovg  ovtag  ixi- 
YQdtpovtag  ^if^Xa  'AQiöxotpdvwg.  Dieee  dnreli  uneere  Anstoplttnediuidaduiflen 
(i.  0.  8.  82)  b«riStigte  Nadurieht  isi  mehrfadi*)  ao  ausgelegt  worden,  dab  an 
jenen  Stellen  worttose  Chorlinxe  eingelegt  gewesen  sei«!;  aber  dieser  Annahme 
ist  die  Notiz  der  besten  Handschriften  Flut.  770  wftjtdtiov  %0Q(i9*)  keineswegs 
gfiiisti^!;,  denn  das  Wort  xomiccriov  bezeichnet  sonst  einen  Chorgesang,  nach 
Hephaistion  :ftQl  xoit)(i.  9  S.  74  W.,  der  sich  auf  Eupolis  beruft,  den  ersten 
Teil  der  Parabasc.  Zn  einer  solchen  Verle^enheitserklarung  brauchen  wir  mich 
wirklich  weder  bei  Aristopbimes  norli  bei  Menander  unsere  Zuflmlit  zu  neiiuiün, 
wenn  wir  wissen,  dafs  im  III.  .hilirli.  in  Delos  derselbe  Chor  in  der  Komödie 
mUvvukte,  der  auch  in  der  Tragiklie  aultrai.  Dafä  in  den  Kxemplareu  der 
alezMidrinisdini  Bibliotiiek  GhorUeder  des  Flntos  ond  Abloaikon*)  ftblten, 
mn£i  natOrlich  seine  Gründe  gehabt  haben^  Temnilieh  waren  die  Lieder  so 
konsttos  nnd  standen  mit  dem  Btflck  in  so  gningem  Zusammenhang^  dals  der 
Dichter  selbst  keinen  Wert  auf  sie  legte.^)  Wenn  der  komisehe  Chor  aUmih» 
lieh  nur  ifißöhna  sang,  aber  if^Xtfia  ohne  den  beifsenrlen  persönlichen  Wits 
der  alten  Parabasen,  dann  ist  es  wohl  begreiflich,  data  sich  diese  Zwisehen- 
gesänge  nicht  auf  die  Daner  in  den  Texten  hielten,  und  dafs  die  römigchen 
Bearbeiter,  für  die  der  Chor  keine  ;ilti<;eheiliLrte  Institution  war,  diesen  kost- 
spieligen Ballast  Oberhanjit  uVur  ]?or<l  warten.  Inwieweit  der  Chor  der  neuen 
Komödie  doch  noch  iu  die  Handlung  eiugrül,  lassen  die  piseutores  im  Rudens 


^  A.  IfBller,  Lefarlmcfa  der  grieddsdwn  BfilineiialterMbaer  8.  84S  Anm.  8;  RelMb,  Da« 

griechische  Theater  S.  263,  Pauly-WisBOwa  III  2 WA. 

*)  Es  ist  l'i'zt'iihiK'nd  für  Velson?  Willbnr,  iliifs  er  trnfz  der  f'bereinBtimniunfj  von  R 
und  V  die  weder  hiiM-  noch  an  irgeod  einer  anderen  Stelle  von  irgend  einer  Handschrifb 
beaengten  Worte  S(fxr,iu^  z^po«  in  den  Text  letst 

*)  Flatonios'  Wort«  oöx  Ixh  tu  xoptxoc  kOnncn  auch  heifsen^  dab  die  von  Aristo- 
phane«  gcdichtetfln  Lieder  nicht  erhalten  wenn,  wie  Kaibel  (fftnly^Winowa  Q  98S)  mü 
Becht  bemerkt. 

*)  Fftr  engeren  Zuseauaealiaag  neaelier  Chorlieder  mit  dem  8fc8ck  spricht  «ia  hagment 
dm  Phtlemon,  das  Wilhelm  GfOnett  aoi  eiaeu  Baimsttdter  Codex  abgesdbriebea  uad  mir 
gfltigit  mitgotefli  hat: 

nvnlol  fttf  ö  X^Q^S        Xffönov  xal  tbv  ßiov 
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Qiid  tor  allem  die  advocati  im  INx  iiuhis,  deren  Einffilining  an  die  der  Greise 
im  Piatos  tiirmert.  fjenide  norh  ahnen.')  Dafs  all»  Stücke  in  der  BlOtwit 
der  neuen  KiMiiiWlit'  <-im'n  Tlior  gehabt  haben,  ist  uii-ht  zu  orwi^i^en.  abor  (li>cb 
wahrt«fboinlK-li ,  (It'iin  nur  wenn  der  Chor  obligatoiibcii  war,  ist  «las  äufsere 
Furllebeu  «  inir  iiui<)rlich  lüiigbt  abgestorbenen  Institution  übvihuupl  i,u  be- 
gidftiL  Mag  diM  ab«r  «nch  nreifelbaft  bleiben;  difii  «■  eine  befariehtliobe 
AfiaU  KomMien  dieeer  Ghttuiig  mit  Omk  gab,  tdietni  nur  eidier.f) 

Geiii  kun  kum  ieb  midi  ÜMMmi  Ober  dm  Chor  in  der  dritten  Gattong 
dramatiseher  Poeeie^  im  Betjnptele.  Zu  den  ecUagenden  Beweisen,  die  Beiseli 
Tauly-Wissoua  IH  2402)  und  Robert  (Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  40,  TgL  Hermes 
XXXII  452)  för  sein  Fortleben  beigtbiarlit  haben'),  möchte  ich  nur  notli  «>ine 
Beracrktmg  hinzufügen.  Der  Reiz  des  ulttii  Satyrspiels  l>i'rulitc  ilaruut,  daCs 
Götter  und  Helden  aup  ihrer  lieroischeii  Sphäre  heraus  dun  h  eine  <in)lli<^f  Er- 
findung mitten  hmem  m  die  übermütige  Gesellschaft  der  prot«?rvi  satvri  vm- 
sebtt  wurden,  die  Verbindung  von  Clior  und  Schauspielern  ist  deshalb  hier  be- 
Bonders  eng.  DaTs  man  nun  au  diesem  Stilgegeusatz  tragischer  Ilelden  tmd 
tMgclMecner  Nntaibnnehen  aneh  in  heUenistiaeh-r5nueeber  Zeit  Gefallen  fimd, 
Muren  neben  Hocas'  feinen  Yereen  (De  arte  poet.  225  if.)  die  Theaterineofariften 
wn  Magnesia  an«  dem  L  Jahrb.  t.  Chr.  (Athen.  MitteiL  XIX  96  ff.).  Kern  hat 
bei  der  Veröffentlichung  sofort  hervoTgelraben,  dab  dieselben  USoner  in  dem 
agoniitiechen  Veiseichnis  als  Dichter  Ton  Tm>:('Kli*-n  und  von  Satjrspielen  ge- 
nannt werden,  ganz  wie  im  V.  Jahrb.,  und  dafs  auch  die  Titel  an  die  klassische 
Zeit  erinnem  Es  ist  schlechthin  unmöglich,  sich  von  Trajiodieudichtern  ge- 
schriebene Satyrspiele  Aia«*,  Protesilaos,  Palamedes  ohne  enge  Verbindung  der 
Helileii  mit  dem  Chor  vorzustellen.*) 

Also  in  allen  dramatischen  Gattuug^a  kennt  die  hellenistische  Zeit  den 
Chor,  nenn  er  aneh  durch  die  Verinderong  der  Geschmaolrarichtung  und  den 
aakenden  Wohlstand  tauner  mehr  in  den  ffintexgrvnd  gedrftngt  wurde.  Da 
dennidi  in  der  dnonatisehett  Poesie  ein  sehxoÜBr  Bmeh  mit  den  Traditionen 
der  kkseiichen  Zeit  niemals  eintrst,  big  andi  kein  Grand  sn  einer  dorch- 
gieifenden  Änderong  des  Spielplatzes  vor,  und  es  konnte  'unter  der  Voraus- 
setsung  eines  menschlichen  Normahrerstandes"  —  um  mit  Beifae  sn  reden  — 
niemandem  einfallen,  die  Schauspieler  ans  der  Orchestra  auf  das  hohe  schmale 
Proikemon  zu  verbannen. 

^  Rirt'  TerliinduDg  mit  den  SchaiiRpielem  ist  eng  genug,  am  ihr  Aeftteten  snf  gldehem 

Kiveau  st  ill  f VI  '  'iindlicli  crThr-iripn  zu  laseen 

*)  Ick  vi;raauki;  J  üetfcken  den  Hinweis,  daiK  nicht  wenige  Stücke  der  neuen  üuinödie 
m  altar  Weiie  aadi  dem  Chor  beaeant  an  teilt  aeheineo,  aolche  Titel  «iad  s.  B.  die  'Alutls, 

■üiflt,  KvßtQv^ut^  Zt^axtänat  de«  Menander,  die  Jr^-öxta  md  JlbSf^oMMl  dei  PoseidippOli 

die  Jttvatdtf,  'ElX$ßo{>i^6utv(yi.  'Ki'K//sf>rrf »  dey-  Pij.tiilo«. 

*}  Ei  sind  vor  allem  Athen.  X  420»,  Anthoi.  Pal.  VU  707,  Uorai  De  arte  poet.  ii-io  if. 
*)  Keibelt  Beis,  Benaee  XXX  Iis  'Daf^  ein  SeljTdren»  oliae  StAjrelm  beekeheti  keimte, 

«einen  Namen  al8c>  ohne  Hcrecbtigung  trug,  läTet  sieh  in  keinem  einzigen  Falle  glaublidi 
machen',  pilf  aiu  h  heato  noch,  narli  IliVt.  rii  Ii?  mirs^'lücktfin  Versuch,  da«  Gegenteil  sa  Sr- 
w«wa  ^.i^üclnelia  Ö.  72»  vgL  Berl.  phil.  Wuchfuschr.  letf?  Öp.  1333). 


Digitlzed  by  Google 


BÖMISGU^GERMAinSCHE  F0B8GUÜN0  IN  NOBBWEST- 

DEUTSOHLAKD 


Vortrag}  gehalten  auf  der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

m  BrenMD  un  37.  Beptember  1899*) 

Von  Caxx.  Scuuchuardt 

Ans  der  kuram  Zeit,  wo  ieh  in  G5ttingeii  studiert  habe,  ist  mir  ein  Wort 
Sauppea  beaondfnrs  in  der  Erinnerung  geblieben.  Der  alte  Herr  las  ein  Kolleg 
'Hermeneutik  und  Kritik'  und  gab  darin  umfa.Hseode  Anweisungen,  wie  man 
firh  den  alten  Schriftstellern  gegenüber  verhalten  solle.  T>ahei  wurde  auch  an- 
genommen,  dafs  man  selbst  einmal  eine  nvxw  Handschrift  »  iitdeckt  habt'  und 
sie  zur  Verbesserung  des  Textes  verwerten  wolle.  Für  diesen  Fall  lautete 
Sauppes  wichtigster  Paragraph:  'Überschätze  deinen  Codex  nicht!' 

Es  ist  ein  goldenes  Wort  ond  besonders  am.  Pkttt,  wenn  es  sich  vm 
'Romerforschong'  bei  uns  im  Lande  handelt.  Indem  idb  es  beute  an  die  Spitxe 
meiner  Betraebtong  stelle,  möchte  ich  Ihnen  damit  gleich  die  Berabignng  rer- 
schalfen,  dafli  Sie  hier  kein  neues  yartuwchlachtfeld  und  kein  neues  Aliso  nnd 
keine  neuen  pontes  longi  aufgetischt  bekomiru  ii 

Überhaupt  erwarten  Sie,  bitt«,  nicht,  dafs  ich  die  römisch-ger manische 
ForschuniT,  von  der  ich  sprechen  will,  anffa?so  als  ein  Anfstn  lit'n  des  Römischen 
auf  geruiauiselieui  Hudin.  Icli  lurnlitt-  vielmehi-  <li<'  iM  idm  BegnÖe  koordinieren 
und  mein  Hauptaugenmerk  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  Römischeu 
nnd  Germanischen  richten.  Die  Verhültnisse  unserer  Gegenden  legen  eine  solche 
Behandlung  der  Sadie  nshe.  Wir  können  hier,  glanbe  idi,  klarer  als  anderswo 
erkennen,  wie  nicht  blofs  das  Einheimische  vom  Römischen,  sondern  viel&cb 
aneh  das  Römische  vom  Einheimischen  hednflnJst  worden  ist.  In  nichts 
Geringerem  ist  das  geschehen  als  dem  Moorbrttckenban  nnd  der  Limesanhigciy 
beides  Techniken,  die  bisher  dorchweg  alt  naüomürömische  Erfindongen  an- 
gesehen wurden  — 

Man  kann  die  samtlichen  römischen  Rp«te  bei  uns  im  Lande  in  drei  ffrorse 
Kategorien  teilen:  Strafsen,  Landwehren  und  Ka.s^*>1!<^;  und  mein  NOrtrug  wird 
demgemäfs  in  diese  drei  Abschnitte  z.  r fallen.  Nur  kann  ieli  natihlieh  uuf  jedem 
Gebiete  nnr  einiges  Wesentliche  herausgreifen  und  werde  mich  dabei  möglichst 
tti  das  halten,  was  ich  selber  gesehen  habe  oder  was  in  so  guten  Aufiiahmen 
▼orliegt,  dafs  ein  ürteU  gestattet  isi   (Vgl  die  beigegebeae  Kartenskine.) 

')  Der  Vortrag  erscheint  hier  in  df»r  F  nn.  wie  ,  i  fOr  BromcTi  Tn'Hefgesdlllieben  war. 
Die  gedrängte  Zeit  gebot  dort  dem  Sprechenden  mannigfache  Kürzungeo. 
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I  MOO&BRÜCK£N 

Unter  d«  n  römischen  StrabOD  find  diu  MoorbrQcken  od«r  BoUwege  der 
wichtigst«  Teü.  Mit  ihnen  kommen  vir  (^oh  «nf  denjenigen  Gegenstand,  der 
zuerst  die  Röuierforschung  in  unseren  Gegenden  in  Flufs  gebracht  hat  und  dem 
man  hier  heute  noch  den  meisten  Auiprach  auf  römische  Abetammong  su- 

2Uge8t»'htni  ptlegt. 

Im  Jahre  1818  wurde  die  erste  grofse  Anlage  der  Art  im  Burtanger 
Moore  aufgefunden,  ein  25  km  langer  Verbindungsweg  von  Valthc  nach  Ter 
llnr  und  weiter  Mich  Uber  die  Ems  hioMS.  Es  ergab  sidi  spftter,  dab  es 
derselbe  war,  Ton  dem  eehon  der  groAe  FhOolog  Lipsins  im  Jahre  1605  Kunde 
gdiabi  hatte.')  Natfirlich  wurde  dieser  Bohlweg  alsbald  ftr  die  bertthmten 
l)onU:s  hmiß  erUftrt,  über  die  Caecina  i.  J.  15  n.  Chr.  seinen  Rflckzug  nimmt. 
Aber  nicht  lange  sollte  ihm  diese  Ehre  nnbeetritten  bleiben.  Im  Oldcnburgischen, 
im  Osnabrückischen,  besonders  im  Grofsen  Moore  bei  Diepholz,  ja  auch  zwischen 
Weser  um!  Elb<^,  ÖFftlich  von  Brrmcrhnvm ,  tauchten  B<»lilw<'irc  stt  llmwei!»*»  in 
grofaer  Zahl  nahe  bei  t  iiiiinder  auf.  uml  nur  selten  ver/.iilitüten  die  Entdecker 
auf  den  Versuch,  nun  ihre  Gegend  als  den  Schauplatz  der  Caecina-Kampfe 
zu  erweisen. 

Qro&e  Verdienste  um  die  Erforschung  der  Bohlwcgc  über  weites  Gebi^ 
hin  hat  sidi  der  oldenbnrgMche  Oberkammerherr  Friedrich  Alten  arworben*)! 
eine  Znsammenslellnng  dar  bis  dahin  bekannten  hat  1895  Prof.  Dr.  F.  Knoke 
geliefert*),  die  genanesten  teehnischen  TTntenndhiuigen  nnd  An&ahmen  Ton 

Bohlwegen  —  derjenigen  im  GroAen  Hoore  bei  Dicphob  ferdaaken  wir 
dem  K^rl.  Baninspelctor  Prejawa  (1894—1896).*) 

Die  für  römisch  gehaltenen  Bohlwegc  sind  nicht  ge wohnliche  Knüppel- 
dämme, wie  sie  bis  hetitc  fUiorall  in  sumpfigem  Terrain  angelegt  werdrii, 
sondern  von  einer  weit  vollkommeneren  Banart.  Die  Unterlagen  bilden  Liini^s 
sthwellüii,  in  der  Reijel  zwei  oder  drei  füi'  die  Breite  de«  Weges.  Aul  ilineji 
liegen  quer  die  Belagbuhlen.  Sie  sind  last  immer  iu  der  Weise  hergestellt^ 
dafil  man  ehien  itarlcSD  Stamm  radial  in  10  oder  13  Bohlen  TOm  keilförmigem 
Schnitt  senpaltett  hai  Sie  erhalten  also  die  Form  einer  Messerklinge  mit 
starkem  Bfleken.  IKese  Bohlen  sind  dann  so  gelegt,  dals  der  Bfleken  ^ 
einen  anf  der  Sdmeide  dar  anderen  liegt  Nor  ids  Ausnahmen  kommen  auch' 
einfech  fladie  oder  halbronde  HQIier  vor. 

Die  Bohlen  sind  gewöhnlich  2'/, — 3  ra  lang.  So  breit  ist  also  der  Weg, 
den  sie  bilden.  Sic  stehen  an  den  Seiten  etwas  über  die  Randschwollen,  auf 
denen  sie  ruhen,  über.  In  diesem  überstehenden  Teile  sind  sie  durchlocht, 
und  durch  das  Loch  ist  ein  Pfählchen  oder  Knüppel  geschlagen,  der  somit  die 

•   fvnolte,  Die  römischen  Moorbriickon  S.  3. 

*)  F.  V.  Alten,  Die  Bohlenwege  im  Flnfspobiet  tl<n  Em<»  \ind  W«wr,  1.  Aufl.,  Oldmbiizg  1888. 
*)  F.  Knoke,  Die  rOmiBchen  Moorbriicken  in  Deutochland. 

^  Miti  dea  bistor.  Tenios  ta  OnahrfEek  Jahxg.  1884  8. 177—108  vaA  beicmlen  1888 
&  78—178  mit  9  Tafeln. 
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Bohlen  und  die  Unterschwellen  zugleich  am  seitlichen  Ausweichen  hindert. 
Zum  Einschlagen  der  Pfähle  wurden  hölzerne  Schlägel  verwendet,  von  denen 
mehrere  f^efunden  sind.  Wie  die  Bohlen  selbst  nur  mit  der  Axt  hergestellt 
sind,  so  auch  die  Löcher  in  iIukmi  und  die  Pf ülilclveu;  nirgends  findet  sich  eine 
Spur  der  Verwendung  von  Säge  oder  Bohrer.  Auf  den  ganzen  Bohlenbelag, 
der  für  sich  allein  einen  sehr  holprigen  abgegeben  haben  würde,  ist  eine 

starke  Lage  Eies  geschüttet,  zu- 
wdlen  sind  sQoh,  -m»  es  sohem^ 
HaidpUiggeii  damuf  gelegt* 

Du  Originelle  dieser  Bohlweg^ 
konstruktion  besteht  darin,  dalÜB 
der  Weg  auf  der  Oberflache  des 
Moores  gewiBsermafsen  schwimmt. 
Wollte  jemand  direkt  auf  dem 
Moore  gehen  oder  reiten,  so  würde 
er  einsinken,  weil  sein  Gewicht  nur 
auf  eine  Stelle  drückt;  der  PüeJü- 
roet  des  Bohlweges  verteilt  den 
Dnu^  auf  eine  grSÜMie  Fliehe  und 
maeht  dsduroh  das  Hoor  fcragf  ihig. 
^nte  baut  man  solide  Chausseen 
und  Eisenbahnen  durch  das  Moor 
in  der  Weise,  dafs  man  das  letztere 
bis  auf  den  sandigen  Grund,  der 
oft  S  m  tief  liegt,  durchgräbt  und 
hier  den  Dauini  aufsetzt.  M 

Bei  der  Beurteilung  unserer, 
wenn  ieh  so  sagen  darf,  sdiwimmen- 
den  Bohlwege  ging  man  von  der 
Meuimg  ans^  daA  eine  so  rslfinierle 
Erfindung  nur  dem  genialen  Volke 
der  Römer  zugeschrieben  werden 
könne.  Je  mehr  aUerdings  ihre 
Zahl  im  Lande  wuchs,  um  so 
mehr  bemühten  sich  vorurteilslose 
Forscher,  bestimmte  Mtrkumle  znr  Unterscheidung  von  römischen  und  deutschen 
Bohlwegcu  zu  finden,  denn  sie  sagten  sich,  dafs  mau  unmöglich  die  ganze 


^  In  dieser  Weite  sind  aneh  die  beiden  lOmiicheii  Snmpidaröhwegungen  la  aaderai 

Gegenilen,  welche  man  gern  als  U^enstücke  zu  unseren  Hoorbrflcken  anfuhrt,  die  eine 
sicher,  die  andere  wahrscheinlich  ausjcl*  In  der  Bulau  bei  Hanau  überschreitet  der  T.iraos 
einen  Sumpf,  und  die  StraDse  wird  dort  gebildet  durch  einen  Damm,  der  sameist  aas  f  aachineUf 
Bohlen  und  Kie*  bedwhi.  Kaefa  O.  Dshms  Sohfldenmg  (Wertd.  ZMr.  1886  8.  881)  reicht 
dieser  Damm  aber  durch  den  Sompf  hindnrch  bis  auf  den  fdi^pn  Grand.  —  Die  sweite 
rOmische  Aslage  der  Art  ist  die  Caeean  bei  seinem  Tcngefaen  gegen  die  BeUoraker.  Aach 
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Masse  dje><er  Aiila]k(«ii  ilen  Rötnem  zutrauen  dürfe.  Bald  schien  ihnen  die 
Holzart:  ob  Eichen^  Erlen  oder  Tannen,  bald  die  Spaltung:  ob  keilförmig,  fladi 
oder  halbrund,  bald  das  grofsere  oder  gprtnjfpre  Raffiiuinont  der  Konstruktion 
ein  solehps  Merkmal  al)znij*»h*'Ti  1'^  tlu«s«T  W  eise  seliwmikte  der  frpwiMMCTiliafte 
V.  Ait«ru  noch  %*ielfach  bei  der  Bestiinmuiif;  der  eiii/.eltii-n  Weir«-.  imd  er^i  knoku 
ist  1895  radikal  vor^gangen,  indem  «r  nui-  die  rohen  Kiiüppeltiiiimue  alü  mittel- 
alterlich ausschied,  die  gaujw  übrige  Masse  aber,  alles  was  die  vorhin  brachriebene 
oder  «B»  venramdle  Konifamktioii  1»^  itlr  rSaiidi  «lUSrto.  Die  GlMcbfitniiig- 
kflit  dar  Koulraktioii  dndi  wtite  QkbietekMcfcMi,  tod  Holland  bis  gegen  die 
SDm  lim  und  vom  Meere  bie  nur  lippe  hinanf,  eehien  eine  i^eieliailbige  Aue- 
ViUltii^;  der  Brbeoer  in  einer  nnd  denalben  Behule  zu  beweisen;  *eine  solche 
gleichmafsige  Ausbildung  aber',  meinte  er,  könne  *weder  für  die  Vorgeschichte 
lioba  Zeit,  noch  för  das  buntscheckige  Mittelaller  Torenegeectii  werdoi;  eie  eei 
nnr  im  Staate  der  Kömer  mSglifh  gewesen'. 

PrejawB,  Hf>r  von  —  5>»»  mit  den  Mitteln  df^s  Kultusnumateriums  und 
der  Provinz  llunnover  die  zahlreichen  Hohlwege  im  iirofst-n  Moore  bei  Diepholz 
untersuchte,  betrieb  seine  Forschung  so  eindringlich,  duls  er  durch  die  fSauhe 
aelbsi  wieder  etwas  von  dem  Standpunkte  Knolrae  abgedrängt  wurde.  Br  eaehte 
die  BoUwege  beeondere  dnrdi  die  Beobeditung  Uurer  Tiefenkige  im  Moore  «it- 
ikk  wa.  beetinunen.  Des  Moor  dort  ist  «n  Hochmoor  nnd  bat  im  Mazimom 
eine  Tiefe  Ton  etwa  6  m.  Der  nntere  Teil  ist  'aohwener*,  der  obere  Sreiber 
Torf*.  Ahor  das  StUrkeverhaltnis  dieser  beiden  Schichten  wechselt.  Im  nörd- 
liehen  Teile,  bei  den  Bohlwegen  I — IV,  ist  die  untere  whwarze  Schicht  bis  4,50  m 
stark  und  die  daraufliegende  weiftie  gegen  l.r>0  m.  im  stidlichen,  bei  den  Hohl- 
wegen VI  und  VII.  die  schwarze  nu*-  rn  und  die  weifse  bis  4  m.  Das  Moor 
wächst  je  nach  der  ürtlichkeit  verschiedeu  rasch  und  ver!»chiedeu  fest.  Welche 
Zeit  zur  Bildung  einer  bestimmten  Höhe  hier  oder  dort  erforderlich  gewesen 
ist,  vemu^  die  Naturwissenschaft  bisher  nicht  zu  st^n;  sie  erwartet  das  Beweie- 
fnaturial  dallr  vielniihr  Ton  der  Arebiolc^e.  ^)  Dabcr  ist  die  Tiefenlage  der 
Bolihrage  nielit  abeolnty  sondern  nnr  lelatiT  für  ihre  Entstehnng^t  mab- 
gebcnd,  ond  der  Höhennnterschied  wird  nm  eo  beaeichnender  sein,  wenn  die 
lietr.  BoUw^  naiie  bei  einander  liegen  oder  gjU  einander  kreuzen. 

Die  am  besten  beobachteten  unserer  Bohl  woge,  I — m,  liegen  ziemlich  auf 
der  Grenze  zwischen  dem  schwarzen  und  weiften  Torf  Prejawas  Bohhveg  II  /.  B  , 
der  durchweg  die  oben  beschriebene  Normalkoir^tniktion  aufweist,  liegt  gerad»? 
auf  der  Grenze,  und  auf  und  neben  ihm  sind  Funde  gemacht,  die  eiueu  gewissen 
aeitUehen  Anhalt  gewähren:  ein  Stück  Bernstein  mit  phönikischer  Inschrift^), 


hier  bandelt  es  «ich,  wie  Caesars  BMehr^bung  (B.  G.  VUl  18  a.  14)  und  Napoleoo«  Kaite 
(Vi»  de  Ctfser  Taf.  M)  eigieU,        «m  «ia  Moof ,  senden  am  einen  Waldbachsampf,  den 

die  Krieger  vorher  schon  oft:  durchlanfcn  halion, 

')  So  etwa  i&utvt  die  Äuskuul't,  die  mir  die  Kaiierl.  Moorversuchstatiou  iii  Bremen 
erteilt  hat;  die  Ausführungen  Qriesebachi  (Qöttingen  1846)  erklärt  ua  fär  veraltet. 

AbgehiUet  Mitt.  d.  aatbnp.  Ges.  in  WiMi  Bd.  Vn  Kr.  9  nnd  t.  Alten  W.  Y  Fig.  14 
<de«n  &  40). 
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ein  Kelt  von  Bronze  M,  ein  Steinmesser  Ton  gelcrümmter  Form  (auf  dem  Bohlwsge 
liegend)  sowie  zwei  steinerne  Pfeilspitzen  und  das  Stück  einer  steinernen  LaxiBea' 
(^itze^);  sclilicfslich  rine  bronzene  und  eine  eiserne  Lanzenspitze."') 

Einige  Bohiwege,  die  bedeutend  höher  im  Moore  liegen,  häU  Prejawa  für 
mittelalterlich.  Sie  sind  leider  zumeist  nicht  nähtji  uiiteifjULlit,  anfser  dem 
nächstbenachbarten  Bohlweg  IV,  bei  dem  eine  annähernd  ebenso  »oi-glültige 
Bauart  festgestellt  ist  wie  bei  den  ftlr  römisch  angenonuneneu. 

Anderseits  aber  liegen  drei  Boblwege  so  tief  im  Hoorey  daÜi  Pngawa  sie 
ftr  TOrrSmiscb  erUari  Zwei  davon  sind  Knf^peldiinme  nnd  so  sdbnial,  dab 
sie  nur  als  FnAsteige  gedient  haboi  kdun«i  (SU  und  XDI).  Der  dritte  aber 
CVU)  entspricht  in  einem  wesentlichen  Punkte,  nämlich  seinen  dnrdilochten 
und  TSxpfahlten  Bohlen,  den  als  römisch  geltenden  Anlagen;  nur  darin  weicht 
er  von  ihnen  ab,  (lafs  or  statt  2% — 3  m  ihrer  3'/, —  4'.  breit  ist  und  dafs* 
sein  Belag  zumeist  auö  runden  oder  iialbrunden  Hölzern  Ije.steht.  Dieser  Bohl 
weg  liegt  nur  '/j — ^  über  ih-m  sandigen  Untergründe,  und  das  schwarze 
Moor  ist  ly,  m  hoch  über  ihn  hinausgewachsen.  Im  Osten  hört  er  1km  vor 
dem  jetzigen  Moorrandc  aufj  da«  ist  ein  Beweis,  dafs  er  sich  nicht  etwa  im 
Moore  gesenkt  bat,  sondern  dalSi  er  sn  einer  Zeit  angelegt  ist,  wo  das  Mom 
Booih  nm  so  viel  ideiner  war>) 

Fast  4  m  Aber  diesem  Boblwege  YII  Iftnft  boeh  im  weilben  Moore  der 
Boblweg  VI  hinweg.  Nach  diesem  starben  ünterscbied  in  der  Lage  veran- 
schlagt Prejawa  den  zeitlichen  Zwischenraum  zwischen  beiden  auf  3000  Jahre! 
Er  hält  den  Bohl  weg  VI  für  römisch,  berichtet  aber"*):  'In  dem  Torfe,  der  in 
der  Höhe  des  Bohlweges  lag,  wurden  sehr  interessante  Schüsselscherbcn.  rot 
und  schwär?:  bemalt,  von  sehr  feinem  hellgelben  Terrakottathon  gefinKipti.  Ob 
diese  aber  der  älter»  n  Zeit  augehören,  habe  ich  noch  nicht  feststell»  n  können, 
da  sich  auch  Spuren  von  weifseu  Qlasaren  zeigen,  diu  nicht  das  ganze  Ueitifs, 
sondern  gleidbsam  als  Tenierungen  nnr  einaehie  Stellen  flbmdeben.'  Jedem 
Kundigen  wird  nacb  dieser  Schilderung  klar  sein,  dab  es  sieh  nm  karo* 
lingisebe  SkAerben  bandelt*)  Und  dadnrcb  wird  der  Verdacht  rege,  da& 
wobl  der  ganie  Bohlweg  VI  Inrolingisdhi  sein  dürfte,  awnal  er  weit  hober  im 
Moore  liegt  als  s.  B.  Boblweg  U,  bei  resp.  auf  dem  <1ie  Steingeräte  und  der 
Bronzekelt  ffpfunden  Avurden,  und  auch  sonst  seine  besonderen  Eigentümlich- 
keiten hat.  Es  wechselt  nämlich  bei  ihm  die  i^ite  Konstruktion  der  flachen 
yer-pfählteu  Bohlen  mit  dem  einüschen  Belag  aus  runden  und  halbrunden 
Hölzern. 

Für  die  Annahme,  dafa  ein  solcher  Bohlweg  karolingisch  sein  könne, 
sprieht  anfror  der  von  Fhgawa  gefundenen  Thouware  noch  anderes.  Wir 


•)  V.  Alten  S.  40. 

Dien.-  S'tü(  ke  von  i'rojawa  1894  gefunden  (Osnab».  Mitt  18M  8.  IM^M^ 
')  Abgebildet  bei  v.  Alten  Taf.  IV  Fig.  17  u.  81. 

Omabr.  MUL  18M  6. 160— 16S.     *)  Omabr.  lliAt  18M  S.  IM. 
»)  Vgl  Bonner  Jahrb.  Heft  108  (189B)  8. 115—1«  «KaroUngiieh  ftBnküehs  TOpfiBf«i«D 
bei  Fingsdoif  voa  Oonat.  Koenea. 
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haben  einen  Eri&Ts  Karls  des  Kahlen  vom  Jahre  S()4.  iln  die  Instandhsltitng 
d«r  transUm  pahuUum  einschärft.^)    Ja  noch  200  Jdbre  si>iUer  wird  Tom 
Bischof  Benno  von  Osnabrück  gerühmt*),  dafs  er  eine  Unzahl  Mf»n«chpn  niif 
fffhntcn  hnhf".   um  bei  Wittenfeld  einen  Wprj  dnreh  da;^  Moor  /u  Iiumi  ":  er 
habt-  d:i.>  f>o  vortrefflich  gemacht,  dai'ü  der  von  da  ab  (»elb»t  mr  U  iiit»  rs 

seit  s»bctti  gangbar  gewesen  sei.  Wollte  man  hier  nicht  unsere  übiahen 
schwimmeuden  Bohlwege  vei^tehen,  so  müfste  man  schon  einen  bis  auf  den 
Chmnd  des  Hoone  tesehflndni  Dma  Mmehmen;  lolciie  Wege  gieM  ee  aber 
WM  alter  Zeil  in  unserer  Cfogend  gar  niehi  — 

leb  habe  selbst  niemals  der  Ausgrabung  eines  BoUwegs  beigewohnt^  aber 
die  vorliegenden  PnMifcatie>ien,  besonders  Prejswas,  genügen  mir  für  die  Ter- 
tnntnng,  dafs  bei  uns  keiaeswege  alle  Bohhvege  gatnr  Konslraktion  rOmiseh 
sind,  dafs  rielmehr  die  Gennaaen  vor  und  nach  den  BSmern  sie  aoek  sa  bauen 
verstanden. 

Aber  es  brancht  bei  einer  Vermutung  jetzt  ?iicht  inehr  /.u  lileiben  Im 
Oktober  1896  hat  der  Direktor  dt-*  wt  stjjreursitjchcu  riiiviii/iahnus«  uriis  zu 
iiauzig,  Dr.  H.  Couweutx,  südlich  vuii  Elbing  bei  Christbujg  im  Thüle  der 
Sorge  swei  640  und  1S90  m  lange  Bohlw^gc  aufgedeckt  die  in  allem  Weeent- 
lielieii  anseren  westdeolsehen  entspreehen.*)  Conwenta  hai^  da  er  die  Widitig- 
kflit  der  Sache  solbrt  einssh,  die  üntersnehong  mit  der  griUUen  Sofgbll  ge- 
lUui  nnd  alles  ftr  den  Veigltteli  mit  unseren  hiesigen  Anlagen  in  Belndit 

Kommende  aufgeklärt. 

Die  beiden  Bohlwege  zeigen  unter  sidi  nieht  g^na  die  gleiche  Konstruktiott. 

Der  or^ie  (I  i  ist  4— 4*^^  m  breit.  Seine  Bohlen  sind  nicht  durcblocht  und  nur 
selten  durch  seitliche  l'fählelini  }>t'f<'>.titrt.    l)er  andere  ''II)  aber  i  ni  laiig^ 

stimmt  durchaus  mit  der  iu  W  e»tiieuts<  jüaiid  übüch&n  Konstruktion  liberein.  £r 
ist  2y, — 3  m  breit  Auf  Lüngü^chwellen  ruhen  die  Bohlen,  die  au  den  Seiten 
durchlocht  nnd  verpfahlt  sind.  Keine  Süge  und  kein  Bohrer  ist  verwendet. 
Aneh  vier  Unseme  Sohli^el,  mn  Einsdilagen  der  Pfthle,  genau  vrie  bei 
DiephoJz,  sind  bei  ihm  gefunden.  Der  einzige  Unterschied  gegen  die  west» 
dentsehe  Herstdlnng  UA,  daJh  die  Bohlen  nieht  von  keilffinnigem,  sandem  von 
llaehem  Querschnitt  sind. 

Auf  diesen  beiden  ostdeutschen  Bohlwegen  sind  nun  Scherben  gefunden*)  — 
ich  mufs  das  hier  im  Detail  mitteilen,  weil  darauf  viel  ankommt  —  'von  Ge 
fafiäen,  welche  dnrehwetr  nicht  auf  der  Drehscheibe  hergestellt  und  nicht 
hart,  wahrscheinlich  nur  am  .Schmanchff.'uer  gebrannt  sind  .  .  .  Sie  batt^^n  eine 
terrinenähnliehe  Form  und  beträchtliche  (irrifse  .  .  .  Der  Halsrand  war  ge- 
wöhnlich etwas  verdickt  ,  .  .  Der  Thon  ist  last  immer  mit  emem  scharf- 
kant^en  GesteinsiNilver  (von  Ghranit-  nnd  Gneisflndlingen)  vermengt  . . .  Ein- 

*)  Waitz,  Deutsche  Vcrfassung'sfiescliichte  IV  80f. 
*)  Vita  Bemionis,  Mon.  Genn.  88.  XU  S.  67. 

')  H.  Conweatz,  Die  Moorbrücken  im  Thal  der  Sorge,  Datizig  1897,  als  Heil  X  der  'Ab- 
haadlnagea  tar  Iisadeskande  der  Provins  WeetpreoTMn'. 
Oonweals  S.  104. 
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Mine  Skdierben  entbielten  bis  4,5  mm  dicke,  eckige  Brocken  .  .  .  Die  Gefafse 
waren  Sufaerlich  meist  schwärzlichglänzend,  dagegen  im  Innern  etwas  heller, 
meist  braunlich,  f2;c'D>lieh))raun  oder  gran.  Die  Inn<*nflflche  wuv  <runz  geglättet . . . 
Yoii  sämtlichen  Fragmenten  weisen  nur  zwei  eine  Verzierung  auf.  Ein  kleiner 
Scherben  zei)it  iiuf  der  Aursi'n>!eite  vier  Fingeruageleiiuhücko,  von  denen  zwei 
gleich  gerichtet,  die  beiden  anderen  unregelmäfsig  gestellt  sind.  Das  andere 
Sttlck  ist  ein  17 — 19  mm  dicker  Bandscherben,  an  dessen  Auleenkaate  flache 
FSogereuidrttclEe  etw»  weUenfbmig  TerUii£»i.' 

ConwentE  bemerlrty  dafii  *dieae  Gefilke  wohl  nicht  alt  TTmen^  aondeni  als 
WiHadiaflBgeiftte  M&iifiuMen  sden,  da  nirgend«  die  Spur  von  Leichenbrand 
angetroffen  wurde*.  Was  ihr  Alter  betrifft,  so  weist  er  den  Zusammenhang 
mit  der  feineren  Keramik  der  römischen  Periode  ausdrücl^lich  ab  und  findet 
Verwandtschaft  in  Stücken  der  Tene  und  der  jüngeren  Hallstattzeit,  wie  sie  in 
Urnengräbern  b7>w.  Steinkisten  seines  Gebietes  nicht  selten  anftreten.  *Die 
Sammlungen  des  Provinziahnuseums  in  Danzig',  sagt  er,  'und  des  Städtischen 
Museums  in  Elbing  enthalten  Urnen  bzw.  Bruchstücke  von  Urnen,  mit  welchen 
jene  in  Form  und  Beschaffenheit  wohl  übereinstimmen/  Gegen  diese  Datierung 
der  Scherben  wird  um  ao  weniger  einsnwenden  sein,  ab  audi  bei  una  im 
Weilett  die  entapreohenden  OefUw  oben  ge^ttet,  unten  adgexauht,  und  von 
dem  Thoa^  wie  Gonwentv  ihn  aohilderly  ab  weit  ToirSmiflch  bdEtant  eind;  und 
beaonders  interessant  ist,  dafs  Prejawa  grofsere  Stflcke  gerade  dieser  GaUui^ 
als  in  der  N&he  seiner  Diepholzer  Bohlwege  gefonden  in  dae  hannoTcmche 
PrOTliizialmuseum  abgeliefert  hat. 

Conwentz  legt  schhefsüch  noch  dar,  dafs  in  der  Zeit,  in  welche  er  seine 
Moorbrücken  setzt,  im  II.  oder  Iii.  Jahrh.  v.  Ob.,  wahrscheinlich  Goten  in 
jener  Gegend  gewohnt  haben,  und  dafs  diese  somit  als  £rbaaer  der  merk- 
würdigen Wege  zu  betrachteu  sein  durften. 

0ie  nach  Beobaciktang  der  Bauarft  und  Beatinmiuiig  der  Einndfimde  ao 
trefflidie  üntoreueliung  dea  Danziger  Huaeumadirekton  mnb  meinea  Eraehtena 
eine  TolIstKndige  ümwSlanng  in  der  Auffiuttung  unasrer  weatdentachen  Moor» 
brücken  hOTbeifBhren.  Die  prenlaiachen  stimmen  mit  ihnen  in  allem  Weami- 
liehen  fiberein^  besonders  in  dem  Hauptcharaktenstikum  fdr  das  bisherige 
Romertum  unserer  Anlagen,  der  Durchloch ung  und  Verpfählung  der  Bohlen. 
Der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  dort  die  Bohlen  niemals  keilförmig  ans  dem 
Stamm  gehauen  smd,  während  das  bei  uns  die  Regel  bildet.  Aber  auch  dieser 
Unterschied  fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht,  da  auch  bei  uns  auf  den  für 
römisch  gehaltenen  Brücken  gelegentlich  Bohlen  von  flachem  oder  halbrundem 
Queraohnitt  Terwendet  aind. 

S<dl  man  nun  aueh  die  prenCnachen  Bdüwege  ala  rSmiach  anapreohen? 
So  weit  werden  adbat  unaere  fimatiackaten  Bdmlii^  kanm  gehen  wollen.  Wenn 
aber  nioihly  ao  bleibt  nur  flbri^  sniugeatelien,  dafe  die  Eix^borenen  der  uMd* 
deutscheu  Tiefebenen  achon  solche  Wege  7m  hauen  verstanden,  lange  bevor  die 
RSmer  ina  Land  kamen.  Ilattt  n  die  Römer  doch  auch,  als  sie  Germanien  betraten, 
noch  gar  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  auagedehnten  Mooren  ^nfindea 
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Wer  von  diesem  iieueti  Gesichtspunkte  jetzt  das  germanische  Gebiet  Ober 
blickt,  Mrird  aufatmen,  dafs  er  nicht  mehr  die  unge/Jihlte  Menge  der  Moor- 
brücken, die  OS  da  gieht,  für  römiflch  zu  halten  und  womöglich  für  jede  der- 
selben einen  Kriegszug  sich  zu 


bat  Diepholz,  im 
«nd  Lolmtr  M oqm^ 
■nid  mt  matm  Bmbm  vq« 

10  kli  Unge  querüber  niehft 
weniger  als  20  MoorbrüdcHl 

festgestellt.  Schon  das  Wenige, 
was  ich  vorhin  von  ihren  Fund- 
omstanden  anfUhrte,  zeigt,  dafs 
sie  aus  rranz  verscliiedener 
Zeit  atammeu.  Aber  eine  klare 
ffAMimg  iillinitoiMMliiiidit 


der  BoUwg  HI 

der  «M  gMus  herror- 
ngende  Bauart  zeigt.  Bei  ihm 
ist  nicht  jede  einzelne  Bohle 
durchlocht    und  durchpfähit, 
sondern  die  Läng;ss(  b wellen,  die 
Träger  der  Bohlen,  begen  hoch- 
kant und  laufen  durch  Ohre 
Ton  groüsen,  senkrecht  eingeschlagenen 
PfiUai.  DiM»  CHuB  nnd  so  grofa,  dals, 
mmAitm  anf  da»  LfaignokirallfliL  die 
BflMffi  geltgknidy  lllMr  disMii  noeh  eine 
Biegelsehwelle  durch  j«ies  selbe  Öhr  ge- 
steckt ist.^)    Auf  diese  Weise  sind  di« 
Bohlen  swischra  einer  Ober-  und  Unter- 
scbwelle  fosttreklemmt,  und  die  längeren 
und   stärkeren  Pf  üble  bieten  ebenfalls 
grofsen  X'orteil;  bei  der  Tiefenlage  des 
BohlwegB  greifen  sie  durch  das  Moor 
hindurch  bis  in  den  sandigen  Untergrund. 

BieMB  HL  BoUireg  iMMnmwn  mit  dam  ihm  panOel  koftoden  17.  bllt 
EnokB  ftr  die  pootw  kngi  dai  Donitiu,  die  Gaedim  p— iaren  mvflrte.  IGt 
dm  m.  Ini  er  keine  flUe  WaU  gefaroffm  —  ick  meine  in  Beng  anf  daa 
Bömertum,  nidit  auf  Caecina  — ,  aber  den  lY.  hat  schon  PEV^am  ftr 
atteiiieh  erkUot,  weil  er  8  m  hfiher  im  Moore  liegt') 


I 


jMk.  a 


B<Khwg  m  Ui  Mh>qI» 


'  S.  Prejawa,  Osnabr.  Mitt  18M  Tat  Y. 
»foe  JahrMehw.  l»«0.  I 


*)  Onabr.  Mitt.  189«  8. 166. 
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■Tt;  mehr  raan  bereit  sein  mag,  den  romi-^chen  Ureprung  des  einen  oder 
itnil^'rt•n  Bohiwegä  })ei  Diepholz  im  Prinzip  anzuiiehmen,  am  so  mehr  wird  man 
bfcdauem,  dafs  zu  einem  wirklichen  Beweise  weder  die  bisher  gemachten  t«ch- 
niflclien  BtK>baciituiigeu  noch  die  Eiuzeil'unde  audreichen.  äüdlich  von  der  Uaupt- 
mnntt  der  BoUiP«ge  Itti  IVejftint  swei  Kupfemflittwii  «u  der  Zeil  der  BXSauifi- 
kriflgcy  etne  dee  AngoBtiui,  die  endere  dee  Agripp^  gefonden  (Phnr.'Miu.  HeimoTerX 
eber  geredeea  hOfloe  medit  nns  dodi  die  Theteeahe,  dele  auf  den  gans^ik 
30  Moorbrfleken  bei  Diepholz  bieber  nicht  eine  einsige  rSmieeke 
Scherbe  zu  Tiip;e  gekommen  ist  nnd  kein  einiiges  eieker  rSmieebes 
Waffen-  oder  Zierstflck 

Das  kann  ja  darauf  beruhen,  dafs  die  Umstände  für  Funde  auf  nnd  an 
den  Brücken  n barhaupt  sehr  un^^L^nstig  sinH  Auf  den  BrückeT':  {■^t  die  Kies- 
schicht, die  eigentliche  Bergerin,  fai<t  iraniür  völlig  wetrijeschwemnit  und  neben 
ihnen  senkt  sich  im  Moore  jeder  schwerere  G^enstiind  unberechenbar.  Jeden- 
falls liegt  heute  die  Sache  so,  dafs  wir  keinen  einzigen  Bohlweg 
kaben,  fflr  den  der  rdmiieke  üreprnng  eieker  erwieeen  wlre. 

Und  doch  giebt  ei^  glaube  ick,  ein  Mittel,  an«  dieeer  HüfloeigMt  haraae- 
snkmnmen*  Ee  iet  aber  biiber  noeb  nirgends  angewendet. 

Tui  ttberall  kSren  wir,  daft^  wo  du  ICoorbrflekai  landen,  ErdbefeatignngMi 
angelegt  eind,  die  von  den  meisten  Forschern  auch  direkt  a\s  Brfickenköpfe 
angei^rochen  werden.  Schon  Lipsius  kannte  an  dem  grofsen  hollandischen  Bohl- 
wege die  Yalther  Schanze,  die  heute  noch  vorhanden  sein  soll.^J  An  der  nord- 
lichen Endignng  des  Bohlwegs  im  Dieven  Moore  (von  Damme  nach  Hunteburg) 
liegen  die  markanten  Sierhauser  Schanzen.  Ursprünglich  war  die  Überzeugung 
allgemein,  dafei  sie  zu  dem  Bohlwege  gehörten.  Erst  alä  man  ^u  der  Ansicht 
kam,  dafs  ein  so  rundlicher  GroudriGB  und  ein  so  starlras  nnd  eigenartiges  Profil 
von  8  m  kokem  Well,  Über  4  m  breiter  Benne^  denn  2  m'  tiefinn  Graben  nnd 
nock  einem  weiteren  Wall  Tor  dem  Graben  eckwerlicb  rBmieob  eein 
kSnne,  be^nn  der  eine  nnd  andere  den  Zneemmenkang  der  Sehanaen  mit  dem 
Bohlwege  zu  leugnen,  —  weil  der  Boblweg  ja  dock  r&nieek  eein  mnlMe. 

Auch  Conwcntz  hat  an  einem  eein«^  Boklwege  einen  Bnrgwall  gefiandeB 
nnd  darin  dieselben  Scherben  wie  an  dem  Wege  selbst. 

Ebenso  sind  nun  bei  den  20  Bohlwegen  im  Diepholzer  Moore  eine  fieihe 
von  Uferbefestigungen  beobachtet.  Eine  davon,  am  östlichen  Ende  des  III., 
hat  Kaoke  im  vorigen  Jahre  angegrabeu  und  seiner  Anschauung  entsprechend 
als  *Caecinulager'  veröffeutücht. Er  hat  einen  Graben,  einen  ziemlich  weiten 
Eaom  umschliefsend,  festgeetellt,  sonet  aber  niekt  dae  CktingrtB  gefonden. 
Unter  den  anderen  Brfiolaiik5pfen,  die  t.  Alten  nnd  Pkejawa  dort  veneiebnen, 
iit  aber  der  eine  und  andere  noeb  eebr  beaditenewert.  Wo  Boblweg  I  nnd  II 
Qetiieh  diekt  bei  dnaader  landnii  ist  die  Tarspiingende  Lendsimge  dnrdi  swei 
parallele  kalbmondÜBniiige  WSlle  als  geeoktttster  Lagerplata  abgesondert;  nnd 


')  Knoke,  Die  röm.  Moorbrücken  S.  i. 

^  Knoke,  Das  Oaednalag«  bei  Mekrhols,  Berlin  169». 
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wo  sie  metikli  das  Ufer  erreichen,  ist  der  Em!  «iiiflr  timliclieii  Anlage  vor- 
handen. Der  Bohlweg  VI,  derjenige,  bei  welchem  die  karoIiogiMlien  Scherben 
erfunden  sind,  mOndot  südlich  diitkt  in  eine  viereckige  Schanze  und  nördlich 
findet  hich  nicht  weit  von  Heiner  Endigung  ebenfalls  eine  Umwallung.*) 

Das  Bind  nur  die  augenfälligsten,  und  bei  denen  sofort  klar  ist,  r.n  welchen 
ßoiilwegen  sie  geboren.  Es  liegen  aber  auf  beiden  Ffeni  noch  weit  mehr. 
Ds^u  findet  äich  häufig  eine  Fortäetzuug  des  Bohlw«^gs  uul'  deui  l'etiteu  Laude 

in  telill  €ui6B  MtdätoBBaam  und  hier  und  d»  aine  hefondn«  WdOini«  ta 
flaoMm  Sflhutaa 

Dm  Gegebene  ist  mm,  die  wa  den  Bohlw^en  gahörigen  Urdfohunen  aorg- 
nOÜg  aimagrdMn.  Bn  ihnen  wird  eine  leillidie  Beelimniini^  weit  leichter 

gelingen  als  bei  den  Moorbrficken  und  Wegedammeu,  denn  in  den  ScheaiSD 
haben  Leute  gelagert,  hat  vielleicht  längere  Zeit  eine  gtandigo  Bosntr.nng  gc 
legen;  in  ihnen  muTs  folglich  mehr  hinterlassen  sein  als  auf  den  Brücken  und 
Dsmmen.  Gelingt  es.  einige  dieser  Schanzen  zu  bestimmen,  so  wären  damit 
auch  die  in  sie  einmnudenden  Moor-  und  Erdwpge  nnd  etwa  noch  diizn  gehören- 
den Landwehren  bestimnit.  Wer  da  wtnl»,  wie  schwierig  »'h  sou^t  überall  ist, 
für  die  Autkiarung  vou  Landwehren  und  Strufsen  feste  Anhaltspunkte  zu  ge- 
der  wird  gewile  die  Überzeuguug  teilen,  dab  daa  Diepholier  Moor  mit 
seinen  Hbbn  SMiwn  und  ScthMuen  alle  AnwaiMiill  hsl^  ein  Angelpunkt  wa 
werden,  wo  dieae  ganze  Fenehcmg  —  vm  einen  hresaieeben  Aoadmek  an  ga- 
brauchen  —  'ihren  Dreh  finden'  könnte. 

Waa  dann  das  Rdmertum  etwa  verliert,  wird  daa  Gennanentuni  gewinnen, 
und  wir  werden  ja  wohl  damit  zufrieden  sein  können,  wenn  sich  immer  mehr 
herausstellen  sollte,  dafs  der  Mo  orbrücken  bau  bei  uns  alteinheimisch  ist  ond 
wie  lange  lux,  eo  noch  viel  länger  nach  den  Rdmem  getlbt  worden  iit 

IL  LAUDWBHBBN 

leh  habe  Sie  einen  langen  Weg  fthxen  mttaaen,  vm  an  dieaem  Amnielita- 
ponkta  an  gelangen.  Ettner  hdnnen  WUT  einen  aweiten  erreichen,  dnr  une 
■dgen  ao]]|  wie  anch  der  iQmiaebe  Limeshan  som  goten  Teil  auf  gennanisohe 
Asregong  zurückgeht. 

In  Italien^  in  Griechenland,  in  Eleinasien,  in  Afrika,  in  Arabien  haben  die 
Romer  ihre  Gremen  niemali;  durch  einen  Wall  befestigt.  Wo  dort  von  einem 
Limes  die  Rede  ist,  handelt  es  sich  —  das  lial)en  die  ad  hoc  unternommenen 
Besuche  jeuer  Gegenden  in  den  letztüu  Jahren  gezeigt  —  niemals  um  einen 
Grenzwall,  sondern  immer  uur  um  eine  Kette  von  Kastellen. 

Die  Römer  haben  den  Grenzwall  immer  nur  gegen  diejenigen  Yölker- 
sttauBS  Tonrandet,  weloha  ihn  selbst  m  Oebranch  hatten:  Oermanen  nnd 
Sbfeo.  Den  grofien  Bhein-IKnan-Lhnes  hshen  sie  erst  gegen  Ende  des 
I  Jahrh.  n.  Ch.  begonnen,  nnd  emea  der  wichtigsten  BigebnisBe  der  groHMn 


^  pK^wa,  Onabr.  liiti  1896  8. 144  f. 
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an  ihm  TOrgenommenen  Ausgrabungen  ist,  dafs  dieser  Limes  ursprünglich  nur 
ans  einer  Pallisade  bestand  und  dafs  erst  später  auf  gewissen  Strecken  Wall 
und  Graben  zu  ihr  hinzu,  auf  anderen  eine  Mauer  an  ihre  Stelle  getreten  ist.') 

Weit  früher  aber  haben  m  unseren  fTegenden  die  Eingeborenen  VV^all  und 
Graben  als  Grenz  wehr  errichtet.  Aus  Tacitus'  Schilderung  (Ann.  11  19)  der 
letzten  Schlacht  zwischen  Arminius  und  Germanicus  erüe^en  wir,  daüs  die 
äjagAnam.  einen  Icrfbis  agger  aufgeiroifiui  lifttten,  quo  a  ChemtoB  dkimamlmr,^ 
Nacb  dar  BSmeoraeit  irt  dcar  GiemtwaU  b«  miB  ebenm  liinflg  wie  die  mittel- 
altarCdieii  Hoorbrttdten,  und  Ewar,  wie  wir  hier  gleich  beetimmi  sagen  Unnen, 
nicht  auf  r&niachani  Binfinb,  aondem  anf  altheimiadiar  Tkaditiim  beruhend, 
loh  ervrittme  nur  das  raUum  quo  pairiam  defendere  conabartfttr  der  Sachsen 
gegen  Pippin  vom  Jahre  758,  das  Danewerk  des  Königs  Gottfried  gegen  Karl 
d.  Gr.  von  80<S,  und  weise  bin  auf  die  onaahligen  Landwehren  nnd  Knicks  des 
ipäteren  Mittelalters. 

Dafs  diese  Auffassung  des  YerhiiitnisseH  zwischen  Romischem  und  Eiu- 
heimiächem  das  Richtige  trifi't,  bestätigt  die  ganis  gleichartige  Lage  der  Dinge 
an  der  unteren  Donau.  Die  drei  langen  Walllinien  in  der  Dobmdscha  habe 
loh  jetafc  TOT  einem  Jahre  (Sept  ISdS)  &at  in  ihrer  ganxen  Ausdehunng  man 
begangen  nnd  dadnreh  fBr  die  Benrlethmg  ihrer  Entstehung  ^iel  gewomMn.*) 
Der  afldliehste  der  drei  WUle^  der  Idetne  ErdwaU',  ist  entsbhiedeii  TorrSmisdL 
Er  hat  seinen  Graben  gegen  Sflden  nnd  ist  auch  so  geführt,  daft  er  immer  in 
das  sfldliche  Gebiet  den  Einblidk  gewShrt  Kavtelle  nnd  Warten  finden  sich 
an  ihm  nicht.  Wo  er  2  km  vom  Schwarzen  Heere  entfernt  sich  mit  den 
beiden  anderen  Wallen  kreuzt,  ist  er  von  diesen  zerstr»rt  Er  7.^^c^t  einen 
flachen,  dnrehselinittlich  18  ni  breiten  und  1 — 2  m  hohen  Erdwali  und  einuL 
Gral)en  von  etwa  lü  in  Breitü  und  1  m  Tiefe. 

Die  beiden  anderen  Wälle  sind  römisch.  Der  eine  ist  ein  Erdwall  bis 
4  m  hoch  mit  2  m  tiefem  Graben  gegen  Norden  und  hat  auf  jeden  Kilometer 
ein  Erdkastell  hintor  skh.  Der  andere  hat  eine  starke  Ilaner  im  Wall  nnd  ist 
in  Entfinnnngan  Ton  etwa  2%  km  dnidh  gm&e  Kastelle  geschfitsi  Dieser 
Wall  ist  der  sp&teste  der  drei  Er  stammt  erst  ans  konstantiniadisr  Zeii  hk 
seiner  Sdhlnfsbofestigung,  dem  Kiisiell  Aziopolis  an  Donau,  hatte  Herr  IWl 
Tocile<;cu  wenige  Wochen  bevor  ich  hinkam  nmfiasende  Grabungen  begonnen 
und  dabei  dieselbe  Mauerung  und  dieselbe  Thonware  wie  am  Wall  und  in  seinen 
Kastellen  in  grofsen  Gebäudegruppen  gefunden,  die  sich  hinreichend  bestimmten 
dnrdi  die  mitgefnndenen  32  Münzen^  sämtlich  der  konstantinischen  Zeit 

'■j  Fttbriciua'  Limeabericht         iiu  ArchÜol.  AuKeiger  des  Innl.  1899,  2  S.  80. 

<)  Bei  Tac.  Hist.  lY  37  heifst  es  in  der  Scbüdmmg  des  Aufttaades  des  Civilis: 
«t  lorieam  vdUmmque  ptr  fme$  mto»  JVewri  ttnuetn  magni»qm  im  vieem  duä^m  cum  fftr- 
mnniii  certalmid.    Wenn  Iner  per  fitifs  suox  so  wie  ^xr  ornm  wnrHimam  verstanden  werden 
darf,  so  hattt  n  wir  damit  eine  zweite  einheimische  Grenswehr,  die  ftltar  w&re  al«  der 
gro£»e  römiscli«:  Limes. 

^  Vgl.  meine  erste  YeriffintUdiniig  in  des  Axch.<e(agr.  ICtt  ans  Offtflmieh-Üngan 
Bd.  IX  (18M)  8.  87— US. 
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Sowohl  die  spate  Entstehung  des  *Öt«iuwallis'  wie  die  i'rüh«;,  vurröiuiiiclie 
des  ld«n<n  Brdwalb*  iii  mir  ent  im  Torigen  Jahre  TSllig  Uar  gewordra. 
Donk  «ÜMe  FMMdlaiig  ivird  Beondimfi  Hypothese,  difii  eia  Bild  dcor  Tn^jatu- 
drab  ann  Biog  Tn||iiui  ta  dicaen  dni  LiagwillMi  toIciUe*),  hiafillig. 

Für  wunroi  Zwwk  abv  liaba  ich  mii  Bflekaialil  auf  dan  *UaiiND  Brdwall' 
an  Viwirtatimn,  dafs  die  Rom  er  auch  an  dieser  Stelle  mit  ihrer  Chrensbafeati- 
gung  nur  dem  Beisjaele  gefolgt  und,  daa  die  Barbaren  aelbai  ihnen  sobon  ga» 
geben  hatten. 

Die  Langwälle  überhaupt  fiiKlen  sich  in  jenen  Gepi'iultii  nicht  minder 
häiihg  als  bei  unn.  Im  Jahre  1SS5  habe  ich  einen  quer  durch  die  Moldau 
vom  Sereth  bei  rioBCutäteui  bis  iiuii  Pruth  bei  Vadu  lui  Issak  verlVd^'t.*)  Er 
äiaielt  durchaus  dem  'kleinen  Erdwalle'  und  hat  auch  kuiiie  Kuattillü.  Seine 
ForMzung  findel  «r  in  Bnaafabien*)»  «oob  liiar,  wie  ea  acheint^  ohne  TCmak^ju^ 
Sie  Xiaia  dftrlla  alao  ebanfidb  niirBmiafth  aein.  Koeh  ein«  Beibe  «^t^i«'«»»**^ 
Walbtige  kennte  ieli  in  demselben  Jabre  in  dar  Walladiei  ftafarteUen;  einer 
Tcm  ihnen  wird  der  nach  Ammiaana  Marcellinas  (XXXI 8, 7)  Ton  dem  Ostgoien- 
konig  Athanarich  i.  J.  376  gegen  die  Hunnen  aufgeworfene  aein:  A  supercUiis 
Gerasi  (Sereth)  fluminis  ad  usque  Danubium  Taifaiorum  terras  praestringem.*) 

Wie  haben  nnn  bei  nna  in  Deataobland  die  Limites  der  Einheimiaeben 
aasgedehenV 

Von  dem  augrivarischeu  Grens&waile  ist  noch  kein  Htiick  nachgevrieaen 
worden,  und  auch  kein  anderer  vorrömischer  QrcuzwalL  Eiueu  kui  uüngischen 
glaube  ich  dagegen  aufsehen  zu  können  und  bespreche  ihn,  weil  er  der  älteste 
bei  nna  daüedbare  iai 

Die  banJingiadun  Annalen  (Ann.  Lanriaaenaea)  beriditen  ana  dem  Jahre 
774^,  dnlb  Karl  d*  Chr.  wegen  aeinea  itaJiffiiachen  Feldsngea  die  Orenae  gegen 
die  Sacihaen  entblSfat  habe,  ohne  sich  der  letzteren  durdi  ein  BOndnia  m  Ter» 
aichem.  Die  Sachsen  machten  aicb  das  vai  Nutze,  sie  überschritten  die  Grenxe 
und  gelangten  bis  zur  Buriabui^  an  der  Eder,  dicht  bei  Fritzlar.  Sie  eroberten 
fliese  Burg  und  versnobten  dann  die  Basilika  von  tVitzlnr  in  Brand  aa  steoken, 
wurden  hieran  aber  durch  eine  hinuniische  Erscheinung  gehindert. 

Karl  d.  Gr.  hatte  in  dieser  Gegend  also  einen  besonderen  Grenzschutz  ein- 
gerichtet. Hier  hatte  sich  zwei  Jahie  vorher  »eine  bisher  einzige  Untemehniuag 
gegen  die  Sachsen  abgespielt:  der  Zug,  auf  dem  er  die  Eresburg  eroberte  und 
waiMräL  die  ibminaol  leratOxte. 

Bi«  Ereaburg  (ObeRnaiaberg)  an  der  Diamcl  ala  eiebaiaebea  Gaatram  mid 


^  Todbaea-BaBBioif-lliBaMHi,  Das  MottosMat  von  AdaiaUfsd,  Wian  letA,  8. 119  f. 

und  184. 

r  Arrh  ppis^.  Mitt.  »ns  A.fprr -üng.  Bd.  IV  (18ÖÖ)  S.  SOS— SOS. 
•)  £;beiida  Ö.  *)  tueuda  S.  223  1 

*)  Abb.  Laoiiis.  ad  ».  774:  Et  An»  pnpkr  itfmtkmm  tmutae  Dei  Bvsnmhm  ceolanM 
Mdm  mmo,  imvUante  summo  poitUfiee,  perrexisset,  dimiu»  marca  conlr«  SaMn*9, 
Huila  omnino  foedcrat ione  suseepta,  ipsi  nro  Sa.ronf9  erierunt  cum  rnngno  exenÜH 
m^er  c<mfi»ia  Franeontm,  jmvencnmt  tuque  ad  Castrum  quod  nomMoUtr  BurttUmrg  . . . 
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Bnriabnrg  nnd  Fritzlar  au  der  Eder  als  fränkischer  Besitz  zeigen,  düls  die 
Greuze  zwischen  Sachsen  und  Franken  damals  zwischen  Diemel  und  £der  ge- 
lesen hAben  mub.  Den  ChrenzedLais  Ends  cL  Qr.  dttrfen 
orguufliert  denken.  Bmltanl  aagi  in  seiner  Vit»  CSaioli  eiumely  dal^  der  Kaieer 
in  eeinem  «odmiernden  Kriege  mit  den  Seehaen  Beeatningen  an  geeigneten 
Pnnklesi  «for  Ghrense  verfeeilt  hnbe*),  und  ein  andermel  Tom  EHeteneehntB 
(e.  17):  BoMombus  tt  exatbUa  diqaotifyt  ne  qua  AotHa  exire  poM98ett  iaU  rnmi 
Hone  prohümit. 

Nun  zieht  sieh  von  dem  Dorfe  Knickhagen,  zTrischen  Cassel  und  Münden 
an  der  i?'uld»,  eine  Landwehr  von  altertümhcbpr  Fnrm  nordwestlich  gegen 
Grebenstein  nnd  ist  auf  dieser  Strecke  (2Ü  knij  mit  drei  Kastellen  besetzt.  Die 
Linie  lafst  sich  nacliher  weiter  verfolgen  über  Arolsen  bis  an  die  Quellen  der 
Dieuiel  und  Ruhr,  ist  aber  hier  im  späteren  Mittelalter  umgearbeitet  —  zn 

emem  Inmten  W«ll  mit  QtAm  beideneite 
indem  eie,  nie  nrkandlieh  nftdnrasW  iet,  im 
XIV.  Jeltrh.  als  Qienae  awisdien  dem  mainirisriien 
Sachsen  nnd  Hessen  gedient  Iiat. 

Im  ersten  Teile  jedoch  sehen  wir  wie  beim 
römischen  Limes  einen  einfachen  Wall  mit  nörd- 
lich vorliegendem  Graben.  Die  Kastelle,  das  erste 
bei  Knickhagen,  der  liest  eines  zweiten  bei  Waitz- 
roth  nnd  das  dritte,  die  'Hönsche  Burg*,  bei  Greben- 
stein ,  bind  Vierecke  von  50 :  ÖO  bzw.  (>0  :  100  m 
Seitenlänge  mit  einem  Yorwall  und  Graben  gegen 
f      T  die  Hfiheliin.')  Bei  Eniokhagen  ist  deutlich,  dais  das 

AM.  a.<)  *a«g'  M  süUktefw      Kastell  sfidlieli  hinter  der  Grenswehr  Hegt;  bei  den 

beiden  anderen  ist  die  Laadwelidinie  vereohwandan. 
Im  Jahre  1893  habe  idi  mit  Johannes  BSldau,  nachdem  wir  den  ganzen 
Zug  der  Landwehr  in  achttägiger  FuTswandening  yeifolgt  hatten,  auch  in  dem 
besterhaltenen  der  drei  Kastelle,  dem  bei  Knickhagen,  gegraben.  Wir  fanden 
in  dem  östlichen  Kasttdlgraben ,  1  m  unter  der  jetzigen  Grabensohle,  dicke, 
schwarzbraune  Scherben  von  grobem,  mit  vielen  Quarzstückchen  durchsetztem 
Thon,  am  uächaten  verwandt  den  Scherben  von  unseren  spaten  Urnenfelderu. 

Damit  ist  erwiesen,  dafa  die  Befestiguugshuie  in  der  That  aus  firüh- 
geedhichtilidier  Zeit  stammt,  nnd  da  aueh  die  Orandriftfovm  der  Kastelle 
dnrohans  an  dm  Anlagen  Karls  d.  Qr.,  Ton  denen  wir  nachher  noch  einige 
kennen  lernen  werden^  stimmt,  so  üt  die  Identifiaerang  des  ganien  Werkes 
mit  dar  flberliefeiien  Orensbewacihnng  Karls  d.  Gr.  in  dieser  Gegend  gegeben. 


')  Einhard,  Tita  Car.  c.  9:  Cum  mint  (U'tsiduo  nc  pame  coutintio  cum  Stueonibtu  Mfo 
coarUtntur,  di»po»iti8  per  congrua  confiniorum  loca  praesidii»  .  .  . 

*)  Vgl.  die  GnmdiisM  in  Opp«nBMUi-8eIrach)urdts  Attas  voigtsdt.  Befeßtigungen  in 
Kiederaachsen  Heft  17  Blatt  XXIY  und  XXV  A. 

*)  Der  hier  anp^ewandte  Mafsgtab  (nn^cfllhr  1 : 10000)  iil  lUlgeneiBgflltig  ftr  alle  Wltni 
folgenden  Grandrisse  ganzer  Burgen  und  Jüistelle. 
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}uinK^  solclie  Liuit;  ariunt»i-t  auTserordcutlich  an  den  Limes  der  Römer. 
Qewüs  wird  ein  gut  T«U  rdmiiehar  Überliefenmg  in  ihr  atecken.  Der  angri- 
variadM  Chmum«!!  wiid,  iraiu  wir  dmE  den  TtmOiiuMlifln  Wall  in  der 
Dobnidiclia  ntdlen  dllvlin,  noch  IniiM  wlehe  KiafaUkatte  gdwbi  hiibea.  Bi 
aHngdt  MKh  noeli  di«  FMMattniig,  ob  di«  »ItgamiMiaelita  Qwmmtk»  ftber- 
hsnpt  ein  nng*  um  dM  guoM  Gebiet  laufender  WaU  w»ren,  oder  ob  Wsll 
odor  Beeke  nidit  vielmehr  blofs  aber  die  besondere  geflUirdetcn  Strecken 
prezogen  war,  iswischendurch  aber  Moore  oder  Bacho  als  genQgende  Grens- 
wthr  ^Iten  *)  Maaebe  iirecibwnangeit,  die  wir  noch  nicht  datieren  kdnoen, 
deaten  darauf. 

T)ie»e  germanischen  VerhiUtuisise  weiter  aulkuklären,  würde  von  gioXsem 
Interesse  sein.  Wir  würden  erkennen,  in  welcher  Verfassung  die  Kömer  den 
denlMben  Groubea  Torfiuideii,  oad  wann  und  wie  sie  sich  nach  ihm  gerichtet 
bdbeiL  Wenn  ne  noch  den  ilieilueehen  limee  nieht  i^eieh  als  WeU  «od 
Grebeiiy  eondem  meret  ale  FriSiaade  anf  ebenem  Boden  angelegt  haben,  io 
iafc  woÜ-  aiduor,  dab  wir  den  Umts  «  IVMo  co^pkUf  den  Gennaniena  i  J.  15 
n.  Our.  fiberschreitet  (Tae.  Ann.  I  50),  gar  nicht  ala  einen  Wall  —  naoli  dem 
man  ao  eifrig  geanehl  bat  —  aolbaftaaen  haben. 

nL  KASTELLE  UND  BX7BGEN' 

NHclideni  wir  auf  den  beiden  ^olsen  G^ebieten  der  Wege  und  der  tirena- 
wehren  den  Stand  dt*r  Forschung  und  ihre  weiteren  Ziele  an  einigen  Haupt- 
bespielen  one  tot  Augm  geführt  haben,  bege&i  wir  cuu  auf  daa  dritte  und 
wohl  intareaaanteete  Gebiet,  an  den  Kaatellen. 

Dab  die  B9mer  bei  nna  meht  blob  Maraehlager  aogelegti  aondem  «nch 
Staadlager  gelubt  haben,  ae^fc  Aliao,  von  Draana  ala  SiAtqpankt  aeiner  Opera> 
tionen  gpgen  die  Sigambreor  und  Cherusker  angelegt,  zeigt  ferner  das  Sommer* 
lagcr  des  Yarus  im  Wesergebiete  und  zeigt  drittens  das  Kastell  im  Lande  der 
Chanken,  der  Schauplata  einer  Ton  Taodtos  (Ann.  I  38)  geechilderten  Meaterei 
dee  Jahres  14  n.  Chr. 

haben  aber  diese  Kaeteile  anageeehen,  und  was  ist  etwa  ron  ihnen 
fibrig  geblieben? 

Die  beideu  grofsen  Einfallstralgeu  der  liömer  in  Niedurdeutschland  sind 
die  Lippe  und  die  IBuna.  An  dieeen  Linien  hatte  moü  am  eheeten  dauernde 
Anlagen  sa  enrarten,  nnd  an  ihnen  liegen  denn  aooh  bei  alle  die  Kastelle,  die 
man  bidiar  bei  nna  ftr  r&nieeb  «ngeeprochen  hai 

An  dar  Idppe  hal  der  Hao^tnoan  H5]aennann  an  Ende  der  sedit^er 
Jahre  ein  ganaea  Byatem  Ton  Streben,  Schutzwällen  und  Kastellen  von  Wesel 
bis  Paderborn  binanf  zusammengebracht.  Er  ist  dann  leider  bei  Wörth  gefallen. 
Seine  Aofoalunen  nnd  aein  Text  sind  auf  Anordnung  des  Kaltnsministen  Falk 


Auch   die  altgermanisrbi-n  Ka.stt'lle  hal)«'n  \ielfach  den  Wall  uiul  Graben  niLlit 
rixtgsum  wie  die  römischen,  fr&Dkischea  und  s&chaiachen;  aa  Stidlbtogen  püegt  er  zu  fehlen. 
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1878  10  wie  Bie  man  harausgegeben.^)  DieBes  Wock  BSlaemuams  bildet  nodi 
heute  den  Leii&den  für  die  BOmerfondrang  in  Wertfiden. 

HÖlMrauHm  ninunt  swei  Straftm,  dne  un  linkoii  die  «ödere  em  rechten 
üfer  der  Lippe  an  and  hult  die  TieÜwhen  Landwclireu,  die  in  einiger  Ent> 
fftpinfig  p^ipallAl  mit  dem  Flusse  sieben^  für  Sehnte  werke  dieser  Strafsen.  In 
beidem  mSohte  er  dum  eine  lUnairaifciiCMi  sehen  m  der  Stelle  des  Tacitus  (Ann. 

II  7):  ]£t  cumki  infer  rn'^fi'llnm  Aiiso- 
ncm  ac  Bkenum  mvis  limäthus  aggeri- 
husque  permunitii.  Aüso  versetzt  er 
an  die  Stelle  des  heutigen  Ringboke, 
34hm  weeüieh  von  Paderborn.  Der 
Ort  hat  eine  UmwaUiing  ans  dem 
XVn.  Jahrh.,  die  ein  xegehnlÜngea 
Viereck  bildet  uid  somit  —  meint 
Hölzenuann  —  auf  der  Spur  emae 
rdmiachen  errichtet  sein  konnte. 

Zwischen  diesem  Aliso  nnd  Castra 
Vetera  ani  Rhein  glaubt*^  Anvn  Uöker- 
mann  in  woblerhaltenen  L  mu  allimgen, 
oder  in  Spuren  von  solchen,  oder  auch  nur  uacb  dar  Lage  der  Ortlichkeit  sechs 
^optatationen  und  mehrere  Nebenstationen  zu  erkennen.  Die  Hauptstationen 
liegm  eo,  dab  ne  dnreluehnitüioh  einen  rOmieeben  Tagemanoh  Toaeinaader 
entfemt  lind.  Die  grase  Cttiecke  beträgt  gegen  160  km,  ihr  jeden  der  eieben 

f^beehnitte  ergeben  sidi  aleo  dnrehedmitlliek 
22 — 33  km.  Die  l^uptstationen  sind  von  Wesel 
ans:  1)  Dorsten  ('Caesarlager'),  2)  Haltern 
(St.  Annenberg),  3)  Lünen  (Heikenberg),  4)  die 
Bummannsburg  (10  km  westlich  von  Hamm), 
5)  Dolberg  und  6)  Liesbornj  auf  dieeee  folgt 
dann  7)  Ringboke-Aliso. 

Bei  der   1.,  2.   und  6.  dieser  Stationen: 
Dorsten,  Haltern  ond  Lieeboni,  konnte  Hölzer> 

•B   •  M  ndn.«       lÄmmm  ^  FoHtt  deT  rBmieohMi  ümmUimg 

nifhtff  mehr  CBetsteUen.   Bei  den  drei  andfirein 
aber:  Lllnen,  Bnmmamiebnrg  vnd  Dolberg  (8y  4^  &),  eah  er  Sehanaen  von  f^eidir 

artigem  Qrundrifs  entweder  noch  yöllig  aufrecht  stehen  oder  erschlofs  sie  als 
froher  Torhanden  ans  den  Angaben  der  Anwulnu  r.  Es  bandelt  sich  jedesmal 
um  eine  kleine  viereckige  Befestigung  von  etwa  100  m  im  Quadrat  und  eine 
grofsere  ebenfalls  annähernd  viereckige  nm  jene  herum.  In  dieser  Form  sah 
er  die  Bummannsburg  erhalten;  liei  Dolberg  aah  er  weuigstens  noch  das  innere 
Viereck,  das  äulsere  erschlofs  er,  bei  Lünen  erschloDs  er  beides. 


*)  Hölzennann ,  Lokaluntersuchoiigen,  die  Kriege  der  BOmer  und  Franken  sowie  die 
BsfeetigiuigdiaaiiiereB  des  spaieNn  MittelaHeni  bebegieiid.  MBnstor  1919. 
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Abb  6.   Dl«  HeltlOTbarK  ««f  dem  D«Ut«r 


Bei  dieser  Form  hielt  nolzermann  die  äulMre  Urahegung  iUr  den  Ltgei'- 
wail,  das  innere  Viereck  für  das  befestigte  Prfttmriiua. 

Nftcli  Hökermanns  Tode  ist  die 
Forscliui^^  die  er  so  eifrig  begonnen 
hatte,  lange  Jahre  li^en  geblieben. 
SiM  FoftMAnng  btluiiB  nbh  «nk 
aa  ntl  don  'AUm  Torgesohichllidiar 
BdMigiiiigiii  in  2ß«dBiiMliMn'y  den 
18d3  der  Gkneral  t.  Oppennann  im 
Auftrage  des  Historischen  TereiiM  für 
Niedersachsen  in  Hannover  heraus- 
zugeben begann.  Gleich  unter  den 
ersten  Aufnahmen,  die  diesen  Werk 
brachte,  aah  man  Befestigungen,  die 
jenen  Komerlagem  Hölzermauus  an 
der  Lippe  durchaus  verwandt  waren: 
80  a»  HeutarlnDg  auf  dem  Deiitar 
bei  Bnd  Neoadnf ,  aftdiraetfiGli  von 
Bnno>V4ry  die  WittekinilBhiiTg  bei 
Bolle,  nSrdlieli  Ton  Osnabrflcl^  die 
Borg  bei  BAeeel  nächst  Ankum,  einen  Tai:'>marseli  weiter  nordlich  von  Oenabrflck. 

Der  landeskundige  und  fELr  die  liömerforschung  lebhaft  interessierte  Herr 
T.  Stoltzenberg-Luttiner^en,  der  auch  die  Uennigabe  des  'Atlae*  angeregt  hatte^ 
tafst-e  nun  diese  Befestigungen  besonders 
ins  Auge  und  forderte  mich,  bald  nach- 
dem ich  nach  ütinnover  gekommen  war, 
auf,  mit  ihm  in  einigen  derselben  m 
gniben.  loh  beibe  das  dann  midlehst 
mit  flun  und  «^Wh^  jm  Anfh-t^  des 
Hannaranchfln  bsw.  dee  Omafarficker  Cto- 
eehiditerenins  mit  den  Mitteln  der  Pro- 
vinz Hannover  gethau,  in  den  Jahren 
1890,  1891  und  1892.*)  Dabei  ergaben 
sich  iibHrms'hende  Resultate.  Bei  der 
Heisterburg  sowohl  wie  bei  der  Euller 
Wittekindsburg  zeigte  das  innere  Viereck 
in  seinem  Wall  eine  starke  Mauur,  vor  ihr 
eine  1 — ly,  m  brdte  Berme  und  vor 
ein  tiafer  Spit^raben,  stellenweiM 
(Wittakmdabnzg)  adMif  in  den  Felaen  ge- 
eehnitten.  Dia  Thoia  imran  bei  der  Wülekiadibnrg  dnreh  laektwinkeUgee,  bei 
der  Heisterbwg  mehr  rondee  Einbiagen  dar  Walbnanar  gebildai  An  beiden 

Osa. 


*}  Die  Boriekte  AadMi  iMi  in  den  M.  YewiiMeeitsctoillem  lütt  d.  bist  V. 
1890  8.  in—m  *AmgnbmceD  «nf  der  WitMtjadsbviv  M  Balle',  mt  8.  WH—M  *Diei 
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Stellen  waren  die  Tiiorwände  glatt,  ohne  Pfeilervorsprünge.  Bei  der  Witte- 
kindsbarg  lag  auf  einer  £dke  des  inneren  Vierecks  ein  runder,  auf  f  inor 

anderen  ein  viereckiger  Turm  innerhaio  der 
Wallmaiter.  Auf  der  Heisterburg  fanden  sich 
im  Innern  mehrem  gemauerte  H&nserftuda- 
mante,  davon  drei  mit  eiiiem  FAaitBr,  daa 
1 — 1%  m  anter  dem  alten  Boden  lag.  Auf 
der  Wittekindsburg  kam  wenigstens  ein  sol- 
ches Qel^de  zu  Tnge  ,  ungepflaatert,  alter 
mit  eben  so  tiefem  FuTsboden. 

£inzelfunde  gab  es  wenig:  eiserne  Nagel 
und  Messer  ohne  besonderen  Cliarakter  und 
grobe  sehwiirzbraune  Scherlien  mit  dicken, 
z.  T.  gut  pru&lierten  iüindern.  Das  Mauer- 
werk entspraeh  dem  der  Limeakastelle,  und 
iMBOnders  aoAülend  wer  die  offenbare  ITeir* 
wendimg  des  rOmisehen  Fafiuttalsee:  die 
Thore  der  Wittekindsbiirg  waren  10  r9m.Fojk  breit  tmd  20  Fnb  lang;  der  ronde 
Torrn  aof  der  SW-Ecke  hatte  einen  inneren  Durelimesser  von  10  Fufs,  der  vier- 
eeUge  auf  der  NO-Scke  mafs  20 : 20  Fnls,  die  Maaer  im  Wall  3  oder  4  Falk 


A¥b.  a.  IN»  Burg  b«l  RQMel  utchit 


L— I      I      I      I  i. 


JU>b.  i.  <|mn«hBltt  dwoh  dl«  XtmwwXtimt  4m  WIlWIMbMf« 

Trotz  alledem  mochte  ich  mich  nicht  entschliefsen,  an  römischen  Ursprung 
7n  glauben.  Ancli  das  Aueliener  Oktogou  Karls  d.  Gr  itst  nach  römischem 
Fufs  gebaut;  und  die  EiuKeli'uude  waren  doch  zu  wenig  bezeichnend.  Konnten 
nicht  sächsische  oder  fränkische  Kastelle  bei  uns  ebenso  aussehen?  Niemand 
kannte  sie. 

In  Jabre  1691  gingen  wir  weiter.  Ifit  dem  Osnsbrflekisclien  Verein  grub 
ieh  in  drei  Kestdlen  an  der  &Be:  der  Wekenborg  bei  Heppen,  der  Aseburg 
bei  Hendske  und  der  Borg  bei  RflsseL  Die  drei  lagen  je  einen  rdmisohen 
Tsgemarscb  Toneinander  auf  einer  Linie,  die  die  kflneete  Yerbindnng  Ton 
Meppen  an  der  Ems  nach  Minden  a.  d.  Weser  bietei  Die  Wekenboi^  als 
grofses  Quadrat  ohne  Aufsenumwallung  war  immer  für  römiaoh  gehalten  wcnrden, 
die  Bnig  bei  Ufissel  seigte  deuseiben  Gnmdrüa  wie  HSlaennaons  Kastelle,  die 


BOmeckaslell«  an  der  Haie*.  Ztsohr.  9u  bist.  T.  f.  Nds.  1891  B. 
auf  >Ior  Hoi8t«rbuTg*.  1892  S.  343    340  'AitigmbvageB  aaf  attn  BefiMtignagea  lßBdor< 
•Bohse&s'  (Heiaterbnig  und  Töiuberglager). 
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At^ebuig  bcätttud  zwar  aus  «  itier  dr&ieckigeu  Uuupiburg  mit  viereckiger  Vor- 
burg, aber  sie  war  die  Zw  üiiugsschwesier  Ton  einem  der  Zwischenkaotelle 
Hdlzermanns  an  der  Lippe:  dem  Steger  Burgwart,  In  allen  drei  Burgen  &nd 
ich  di«  gbiehe  grobe  Topfware,  in  d«r  Aiebiurg  bewnidm  rekUialtig,  und  hier 
eine  weifidiehe  dam  mii  bnii]irol«r  BwmJiingy  radi  «in«  Menge  Eieenmcben 
wie  Beil,  Lernen-  und  Pleili|diMn  nnd  «in  pnnr  Broneeboichttge.  Mii  dner 
der  Funde  fahr  ich  nach  Mainz  und  Homburg,  und  als  man  mir  dort 
Teveiclierte,  dnfs  die  Sncben  /.  T.  entschieden,  z.  T.  sehr  wabisrlirinlich  römisch 
seien,  vergafs  ich  die  alte  Mahnung  Senppee  und  ^tobte  in  der  Thai  rönieohe 
Kastelle  gefunden  zu  haben. 

Die  Kenntnis  der  frttbjcreschichtlichen  Keramik  lag  damals  noch  sehr  im 
argt'ii.    Koenens  'Gt-fäfskiiüde*  ist  erst  1895  crschipnen. 

luzwiäcbüu  sibüf  wurde  mir  imiuer  klarer,  daTs,  solange  uns  sachsische 
und  fränkische  Kastelle  mit  ihrer  Einrichtung  und  ihren  Fanden  völlig  an- 

I  beboni  Mim,  aidi  toine  dehere  Graue  fllr  dei^  wae  bei  nni  etwn  ale  rSmiaGb 

in  Betndii  Umc^  werde  neben  hüen.  In  einem  rfhdiaisehen  oder  fiinkiecben 
Keatell  war  aber  bei  wie  noch  niemals  gegraben  worden. 

Sebon  1893  bebe  kk  mit  einer  Spatenuntersuchung  auf  dem  T9neberg- 
lager  bei  (Wlinj^baoeen  diesen  neuen  Weg  beschritten  und  in  den  folgenden 
Jnhren  ihn  dann  systematisch  weiter  verfolgt.  In  den  fränkischen  Annalen, 
den  pleichzt'itiiien  Aufzeichnungen  über  die  Sachwnkrir^f»'  TChtIs  ä.  Or.,  werd<»n 

I  eine  Kt-ihe  von  Sachsenbiir^n  genannt,  weicht-  in  tleii  Kämpfen  t-in»'  lu^üe  ge- 

spielt lialien,  und  auch  mehrere  Kastelle  und  Lagwr,  welche  Karl  d.  ür.  selbst 
angelegt  hat  Ich  habe  mich  bemüht,  diese  möglichst  vollzählig  wieder- 
zugewinnen, and  bin  mit  der  Aufgabe  beute  so  uemlidi  fertig.  Einige  An- 
lagen aind  in  den  Quellen  weder  dnrob  einMi  Namen  noeb  dnrdi  nlbne 
eehreibang  der  Lage  kemiflieb  gemnebt,  ao  dafii  ibre  FeeMellnng  noeb  niebt 
gelingai  wollte^  Be  ttnd  daa  banplaiehlicb  awei  Karle  d.  Chr.,  eine 

•n  der  Lippe*),  eine  an  der  Saalef)  nnd  swei  BrflekenkOiilB  deaaelben  an 
der  Elbe.') 

Die  sächsische  Hohsiburg  (Burg  des  pagus  HoJm,  Hassegau),  die  unter 
Pippin  743  erwähnt  wird,  unter  Karl  d.  Gr.  nicht  mehr,  glaube  ich  snehen  ge- 
fiird>  n  zu  haben,  habe  die  Untersuchunrr  nher  noch  nicht  abgeschlossen  und 
Wse  die  Stätte  daher  für  heute  noch  aus  dem  Spiele. 

Die  festgestellten  Anlageu  äiud  natürlich  sehr  verschieden  erhalten.  Die 
berühmte  Eresborg  z.  B.  wird  heut^  ganz  von  dem  Städtchen  Obermaraberg 
I  eingenommen;  daher  iat  für  de,  ao  lange  keine  Anagrabnngen  vorgenommen 

I  aind,  —  nnd  wamm  aollten  die  künftig  fttr  Sadwenborgen  niebt  ebensogni 

gemadit  werden  wie  ihr  BSmerbaalelle?  —  niebt  mebr  sa  erinmnen  ala  die 
Lage  und  der  ungefähre  Umfang.  Aber  was  Ä  verhüllt,  zeigt  uns  nnd 
wenn  dann  C  D  E  es  beetttigen  und  er^nzen,  kommt  doeb  ein  Bild  snaanmien. 
JH»  nachweiabnren  Volkabnrgen  also  aind  flidgende: 


1)  Ann.  £inh.  ei  Lanr.  ad  a.  77e.      *)  Amm.  tm.      *)  Ann.  U9. 


L 
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Jul)urg  (erwähnt  i.  J.  753),  die  Iburg  bei  Driburg. 
Eresburg  (772  und  öfter j,  Obermaräb^urg  a.  d.  Diemel. 

Buriaburg  Inu  Pritadu*  (774),  iMoto  Biirt>6rg  genuni 
Sigibnrgnm  (775),  dw  Hoböuybing  «m  Znninniiiifliifii  der  Bnlir  ud 

Brnnisberg  (775),  die  Bninsbarg  b«i  WSntkm. 

Skidroburg  (781),  hento  Herlingsburg  g^mnnti  b«i  Sohieder  unreit  F^imODi 
Dersia  (785),  die  Dersaburg  bei  Damme. 

Bei  (licrttm  sieben  können  wir  uns  darauf  verlassen,  dafs  wir  Volks- 
bargen aus  den  Kriegen  Karls  d,  Gr.  vor  nns  haben,  und  zwar  siichsisoht», 
mit  einziger  Ausnahme  der  Buriaburg,  die  auf  fränkiscliem  Gebiete  liegt  und 
774  Tou  den  Sachsen  erobert  wird.  Bei  ein  paar  weiteren  ist  dasselbe  £asi 
dcker,  so  bei  der  ^Babüonie'  bei  Lfibbecke,  in  die  die  Fhuken  im  Jeihre  775 


Abb.  10.  Slgfbiug  (Uohensybars)  am  Za»>mmwillBfi  d«f  Balur         Abb.  11.  Skidrobmig  (HMU]i««bais)  b«i  Sdti^der. 


bei  Hlidbeki  sieb  hineingesetzt und  bei  dem  Tönsberglager  zwischen  örling- 
hausen  und  Detmold,  in  dem  die  Sachsen  sich  vor  der  Schlacht  bei  Detmold 
(783)  versammelt  hahrn  werden.  Aber  ich  lasse  dieae  bei  Seite,  um  die 
Festigkeit  unstiti  UiLimliagt.'  nicht  im  geringsten  zn  gefährden. 

Wie  verhulteu  äick  imu  jene  tiieben  Burgen  zu  rümmcheu  Kastellen  und  wie 
SU  denen,  die  bei  uns  römisch  Mtm  soUten? 

Ibre  Baii]pteigeii.tllm]iGlikeLten  sind  fdgende: 

1)  In  der  Wahl  der  örtliohkeit  banaeht  bei  allen  das  gleielie  Prins^ 
Sin  mOgUfihat  isoliecto'  Berg^  dar  abor  obeo  eine  weite  Flidie  bietet^  wird  ftr 

die  Befestigong  ausgesucht. 

2)  Für  den  Grundrifs  der  Befestigung  wird  keine  bestimmte  Qeatalt  an- 
gestrebt, etwa  Quadrat  oder  Rechteck;  im  Gegentiil,  diese  kommen  gar  nicht 
vor.  Die  ümwallung  hält  sich  vielmehr  mögli('h-t  ni  rl  ti  Kanrl  fb'r  Hochfläche, 
und  die  Form  wird  dadurch  jedesmal  anders  und  jedeämal  ganz  uiiregelmäJsig. 


*)  Ifacb  ibier  Bacuurt  wttrde  sie  aber  von  dea  SaohMB  aagelegi  teia. 
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8)  Yorbnrgen  iadan  mk  htaumm^  ünBur.  Wo  fli«  BorgflldM  6b«a 

yk,  wie  bei  der  SUdroboi^,  ist  sie  ungeteilt  belassen;  wo  sie  aber  Mf  dar 
tmm  Seit»  siek  langsam  absenkt,  ist  beim  Begiiuie  dnr  Absenknn^  die  Haupt- 
borg  geseWossen  nnd  der  Hang  zu  Yorbtirgon  ansgcstaltf  t  fSigiburg.  Dersaburg). 

4)  Als  Bauart  der  Umwullung  int  besonders  beliebt  der  Kfint*niwal!, 
ein  Wall,  iiir  den  das  Material  rückwärts,  gegen  die  üocbfl&cfae  hin,  auttgühobeu 
ist,  und  der  dann 
nach  aufaeu  keinen 
Qx»beB  Tor  eklibil^ 
MBdttn  Yottt  nui 
■einen  Fafte  db«kl 
in  den  BeBi^Uiiag 
tibergeht.  Diese  Foffm 
wird  immer  da  an- 
gewendet, wo  die  ümwallung  an  steilem  Hange  entlang  zieht.  Wo  aber  der 
Berg  sanfter  abfällt,  verwendet  ein  und  dasselbe  K'^-^tell  einen  hohen  WrU 
mit  AuXäcngraben  und  gern  ii^  einiger  Entfemtuig  davor  noch  einen  zweiten 
schwächeren  WaU  mit  Aufsengraben. 

&)  £ine  Mauer  hat  sich  in  dem  Kantenwall  noch  nirgend  gefunden.^)  Aber 
woilil  ist  eie  gelegentlidi  in  dem  oberai  WiUe  mit  Avbfmgnhm.  voiliendeo. 
Bei  der  Ibing  iel  ne  dort  IßO  m  dick  und  ane  Bracb- 
■leinen  mit  ■ftKixAA—ii  IKrtel  geban^  bei  der  Hohen- 
■jburg  2,85  m  diek,  bier  nber  nur  rae  finiduteinen 
und  Lehm  errichtet. 

6)  Nur  ein  Thor  scheinen  die^e  Burgen  in  der 
R^gel  gehabt  zu  haben.  Wo  es  gleich  ins  Freie  führt, 
pHegt  es  durch  besondere  Wällf».  ()ie  wie  Krebsseheren 
äich  von  beiden  Seiten  her  vorstrecken,  verteidigt 
zu  sein  (Ökidrot)urg'^).  Wo  es  aber  erst  iu  eine  Vor- 
bm^  f&hrt,  wie  bei  der  Sigiburg,  wird  ea  durch  ein- 
Miee  Einbiegen  der  Walbnaner  gebildet  Diee  Thor 
der  fiKgibiiig  habe  ieb  1894  dnreb  Ajugnlbmg  fi«' 
gelegfc.  Ei  iet  mit  Kilk  gwniMri^  wSbmd  die  Wall- 
mauer  sonst  nur  aus  Steinen  und  Lehm  beetebl  Der  Tborweg  ist  im  ganzen 
6,95  m  \tiag  and  4,30  15')  breit  und  hat  an  seinem  Anfang  d'  Breite 
(2,3.T  m),  an  seinem  Ende  3'  breite  (0,95  m)  Vorsprünge  von  2'  Tiefe.  Wir 
haben  hier  also  einen  doppelten  YerschluTs  ond  deswischen  eine  Thorkammer.') 
(Atlae  n>igew>h.  Bef.  Heft  VI  Tat  XLY.) 


ist 


^  Daher  fehlt  sie  «sf  dar  Skidzobvrg,  die  gauz  mÜ  daet  KuitemraU 
^  Aimck  Tüaibwglegar  bei  öäia^bmama  imd  BabOonie  hm  Labbeoka. 

Ein  ThoT  gr^n^'i  "«"on  dieser  Form  und  ein  zweites  mit  8  Yorsprüngen  jederseita 
hatte  ich  schon  l»m  auf  dem  Töosberge  gefunden  (Ztschr.  d.  hist.  Y.  f.  Nda.  18dS  S.  84») 
and  gleiche  sind  jetzt  auf  der  Hflnenburg  bei  Kirchborchen  freigelegt  (IGIt  dar  Attevtimia» 
;  WeefeC  I  Ttf.  1Z}|  die  tdica  HBIaeraMuiii  ila  der  l^n^Di  I 
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Dias  sind  die  wesentlichen  EigentümlichkeiU^n  unserer  sächsischen  Volks- 
burgen.  Man  wird  nicht  behaupten  wollen,  dali}  sie  mit  dem  Typus  der 
romanoiden  Kastelle:  Heisterbnrg,  Wittekiiidsburg  bei  Rulle  und  Küsseier 
Barg  besonders  übcn  iustimmen.  Denn  von  diesen  liegt  keines  auf  isolierter 
Höhe,  keines  gt.staUet  seinen  Grundrifs  nach  dem  Bergrande,  sondern  bei 
jedem  ist  der  llauptteil  ein  Quadrat,  und  keines  kennt  schlieüslich  den 
Kantenwall,  sondern  überall  liegt  nach  römischer  ^rt  der  Graben  auDsen  dem 
Walle  TOT. 

Nim  kami  idi  aber  ans  den  fluhflankriegeii  andi  ein  paar  "KuMt»  Ewli  d.  Gr. 
naobwdaeii,  mid  mit  dieaen  kommen  wir  dem  la  beatimmendai  Tjpai  irmk  nUier. 

Mit  dem  (xtstrum  EsesfeUf  dem  heutigen  Itzehoe,  das  Karl  im  Jahre  809 
dnreh  den  Grafen  Egbert  in  einer  Schleife  der  Stör  anlegen  liefs,  ist  zwar  nidii 
Tiel  anzo&ngen;  h^uhstens  können  wir  uns  ad  notam  nehmen,  dafs  es  als 
Waaserbnig  gebant  ist^  wo  man  es  doch  00  leicht  gehabt  hätte,  gleich  südlich 

vom  Flusse  auf  einer  dominierenden 
fT^^^^^^L  ^'-^'^-,-^^j^:j*==gas---^j-»fj»      llöhe  (noch  innerhalb  des  beutigen 
^Smte^^'^^^-^^^^^^^P      Itzehoe)  die  Feste  anzulegen. 
^-jpaiBMIfc  Dagegen  bat  Karl  d.  Gr.  806 

■   /  y     r~     '^Ivt  oder  808  ein  Kastell  Hohbnoki  an 

  ■i-....----Jl\y  der  Elbe  gegw  die  Wilien  geban^ 

^  ^     »y  ^      ^^^^  ««iilieh  woUerbalten 

jC-^    ^^^-^      ^''^^X  Höhbeck  bei  Gartow  (Kreis 

""^""^ — ^>^'~'"""<5s^    Lflcfaow)  wiederarioennen  und  dardi 
-""^^  Ausgrabung    einigermafsen  auf- 

Akb.  U.  KMteU  HohbnoU  (HohbMk)  State  «.  Oi;  rf    ■  ,  ■ 

M OntOTr  ft.  d.  Bk*  klaren  konnte.    üiS  ist  eme  sehr 

regelmäfsige  rechteckige  Schanze 
▼on  165  :  65  m  Seitenlänge,  mit  der  nördiichen  Langseite  an  den  Rand  der 
Höbe  ^rfickt,  die  bier  20  m  ateil  smr  Elbe  abfällt.  Auch  die  Ostseite  ist 
stiumfrei  an  eine  Schlncht  gelebnl  Im  Weaten,  wo  die  BSbe  noeh  gans  wenig 
ansteigl^  ist  60  m  vom  Lager  entfernt  ein  WaU  nnd  Graben  qnerttber  (NS)  ge- 
logen; noch  50  m  weiter  weatlieh  liegt  ein  WartiiflgeL 

Die  Umwallung  ist  nur  auf  der  Südseite  ganz  eingeebnet.  Sie  se^ 
einen  Wall  mit  vorliegendem  Graben.  Beim  Dorohstechen  des  Wallee  an 
der  Nordscite  ergab  sich  aber,  dafs  er  ganz  aus  den  Trümmern  einer  ver- 
brannten und  zusammengestürzten  Holz-  und  Lehmmauer  besteht.  Zu  unterst 
fanden  wir  auf  dem  gewachsenen  Boden  zu  Kolile  verbrannte  Kundhölzer 
dicht  nebeneinander  quer  zur  Richtung  des  Walles  li(  «rpud.  Sie  bilden  ein 
4  m  breites  Fundament.  Auf  ihnen  stand,  doch  so,  dafs  die  Fundamenthölzer 
nacb  anÜMn  etwaa  Torragten,  eine  etwa  8  m  sterke  Kaner  ans  Holz,  Flecht- 
werk nnd  Lehm.  An  vielen  LehmklOtaen  sab  man  die  Abdr&dra  Ton  groben 
nmden  oder  eiMh  eddg  behanenen  BiOcen,  nnd  sebr  viel  Lflbm  UMe  siah  in 
dünnen  Sciiichten  ab,  anf  beiden  Seiten  die  Abdrfieke  Ton  Eledktwerk  leigend.  Die 
Leute  der  Gegend,  welche  den  Befand  ansahen,  erkannten  sofort  den  urspr&ng- 
liofaen  SaiebTerhelt  nnd  eegten,  man  nenne  das  bei  ihnen  *eine  geklebte  Maoer^» 
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Es  pieht  in  der  Gegend  weit  und  breit  keine  Steint».  Die  nächste  Bezugs- 
quelle, durch  den  Eibstrom  verbunden,  ist  d^a  BtrgUud  nln-rlmll»  Dresdens. 
DaTä  auch  Karl  d.  Or.  sich  hier  ohue  Steine  behelfen  muTsiv,  i&t  schon  seinen 
Annalisten  aufgefallen.  Sie  berichtm  rom  Jahre  789,  daXs  er  die  beiden 
BritalceiikSpfe  Mintar  Elbbflleke  Ugno  d  imra  aedificavU.  BidiMr'nnlind  idmi 
dttraaftv  fliMB  'MmD  nui  Ho]iptllin4«%  almr  nA  dm  Bvfiüd»  Tom  B5h- 
lieok  4Mm  wir  woU  HiiMliiiiflB»  daft  tine  *Maa«r  »ni  Holl  aod  Lehm' 
gameint  isi 

Die  Höhbeckschanze  luitte  ein  Thor  angensebeinlirh  in  der  ■ftdöstlichen 
Edke  nach  der  Schlucht  ra  und  in  der  durch  Kultur  eingeebneten  sOdlichen 
Langseite  moglieborweise  noch  ein  zweites.  Chrobc^  idlWMxbnrane  karolingisehe 
Sclierbeu  lagen  im  Innern  nnf  dvm  Ai'Vi»r 
in  Menge  umher;  bei  tl*  i  fnabungen  »elbst 
sind  keine  gefunden  wurden. 

Mit  dieser  Anlage  hatten  wir  das  erste 
Toa  Kari  d.  Gr.  a^st  angelegte  Eiilell 
fceBiiwn  gelernt.  Sein  regelmäCsiger  €hnind- 
tib  imd  die  wnfiMiie  UmwihniBg  oliae  den 
Appeni  der  üchiieelien  fliorwiUe  lieb 
mich  vermaleOy  dafs  wir  an  einer  anderen 
Stelle  in  zwei  seit  Holzermann  mit  den 
Römern  in  Verbindung  gebrachten  Sehan- 
zen  im  Erumerthale  bei  Schieder,  dem  so- 
genannten 'Altschieder'  und  der  'Schanze* 
im  Siekhoke  ebenfalls  Anlagen  Karin  d.  Gr. 
£U  erkennen  hätten.  Die  Ausgrabungen, 
welche  ich  hier  im  Sommer  1899  Tor- 
nebnen  durfte,  helten  eine  Kenge  karolingischer  Scherben  gelieftrt,  danmier 
Tide  mit  der  Pingudovftr  Ware  idratieche*)  nnd  einig««  am  dem  apiteren 
Kittelalter;  aber  keine  Spar  fon  BOaiiediam.  'AHMkieder*  hat  eine  Kalkmaner 
im  Wall,  davor  eine  P  '^— 2  m  breite  Berme  und  vor  dieser  einen  l^it^praben, 
bis  3  m  tief  in  den  Felsen  geechnitten.  Wenn  die  Untersuchungen  dort  anoh 
noch  fortgesetzt  werden  sollen,  m  glaube  ich  doch  heute  schon  aussprechen 
zu  dürfen,  dsfs  wir  in  d^n  beiden  Befestigungen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  Lager  vor  uns  haben,  in  denen  nach  den  sügenannten  Einhard-Annalen 
Karl  d.  Gr.  im  Jahr  784  das  WeihnHchtsfest  gefeiert  bat.  Es»  beifst  näm- 
lich dort:  Äd  cu  784:  in  Saxoniam  profedus  est  cckbratoque  in  aistris  natalicio 
Dommi  die  super  ÄHihram  fimnm  in  pago  BwMagoe,  uuBla  cMAnMi  8emmm 
gmd  äkUm  SAMmfft  aei>  hemm  wmSMo  BSm . . .  oesenäL 

Daa  EaateD  Hobbneki  nnd  die  beidoi  Bnimerlager  aeigen  nne,  dafii  die 
Yomanoiden  Anlagen  !Ebiateri»nrg,  Wittekindeburg,  Bflsaeler  Bug,  wenn  eie 
aocli  den  riichaiachwn  YoIUbni^fai  fem  eteben,  doch  aonet  in  d«r  karoUngiflehen 
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Zeit  Verwandtes  genug  finden:  in  dem  regelmiifsigen  Gnindrifs,  der  Mauer 
mit  Benrte  und  Spitzgraben  und  den  Einzelfun  den.*)  Dafa  sie  selbst  nicht 
römisch  sondern  karolingisch  seien,  war  damit  bestätigt.  Aber  wie  stand  es 
nun  mit  den  so  nahen  Verwandten  an  der  Lippe,  Bnmmannsbnrg,  Dolberger 
Lager,  auf  deren  Empfehlung  hin  mau  »ie  in  den  rümischeu  Kreis  zugelassen 
hatte?  Es  mulste  jetst  die  Probe  aa&  Exempel  gemadit  werden  durch  Nadi:- 
forachnng,  ob  nicht  Tielleidti  adum  jene  noh  nnheraehtiglMrwdse  eingediii^ 
luitteil,  ünd  lo  mit  ee  wirkMcL  * 

In  der  Bnmnuumsbnrg  und  dem  Dolberg»*  Leger  heben  wir  im  Angoft  1898 
gegraben  nnd  lauter  karolingische  Scherben  gefunden.  Für  die  -entare  konnten 
wir  dann  auch  ihre  Verwendung  als  Edelingssitz  bis  weit  sarfick  Terfolgen. 
Der  neben  der  Bnrg  wohnende  Schölte  Elberich  leitet,  wie  urkundlich  nach- 
weisbar, seinen  Nanifn  li(»r  von 
Elborg-Erthborg,  und  die  Herren  von 
Erthborg  im  Kirchspiel  Ilerringen 
werden  schon  im  XIII.  Jahrb.  ge- 
nannt^ 

Dimit  leheidea  die  Bmgm  dee 
l^ns  *mit  beHoetigtem  Pkfttorhmi' 
Bne  der  rSmieehen  Beoihnimg  end- 
gültig aus.  Alle  hieber  nntersachteii 

gehören  der  karolingischen  Zeit  an. 
Der  Typus  ist  offenbar  von  Westen  her 

importiert,  die  Heisterburg  scheint 

Ai*.i«.  *lTt1>Ti— ir'  im  fHiMiitiM  tri  BoMtaon  ^  letzte  östliche  Beispiel  zu  Pf  in. 

Er  entepricht  nicht  der  alten  \  ulks 
bürg,  die  nur  in  Notl'älleu  uulgcsucht  wurde,  sondern  deutet  durch  seine  An- 
lage dennl^  dnfii  wenigslena  ein  Teil  aföndig  bewohnt  war}  daher  wohl  z.  B.  die 
vielen  eteinenien  B&nser  in  der  Heieterburg.  Defii  der  w«te  Twnam  gelegent- 
lich Moh  ak  Volks-  und  Flachtbnig  benntat  wordCi  iat  eehr  wohl  ^lSg^eh. 

Wird  damit  g^^udi  4ber  eine  gaaae  Eleaae  daa  Urteil  geeprooifaen,  ao  ev^ 
warten  Sie  über  einen  scheinbaren  Vertreter  derselben  yielleicbt  doch  noch  eine 
Sonderrerhandlung,  nämlich  über  KwAw  'Varuslager  im  Habiebtswalde*.  In 
der  That  gebort  dieses  nicht  zu  unserer  Klasse  und  erleidut  deshalb  auch 
ein  anderes  Schicksal,  aber  kein  angenehmeres.  Sein  römischer  Ruhm  sinkt 
ebenfalls  dahin,  aber  es  behält  nicht  den  Trost  einer  Wiedergeburt  als  karo- 
lingigche  Ritterburg. 

Als  ich  im  November  1896  mit  Thilippi  und  Koepp  das  V  aruslager*  be- 
aacht  hntle,  erUftrte  ich  in  den  Omnbraeker  MitteUungen  (1896  S.  195— 199), 

*)  Ich  hatte  schou  1802  Tliongcechirr  mit  rObrenfSrinigem  Ae^gulb  auf  der  HdaterbBiy 
gefunden;  abgebildet  Ztochr.  d.  higt.  V  f  Nds.  1892  S.  344. 

*)  Näheres  in  den  Hitt.  der  weetf.  Akertuiuekouuuitüsiou  Uel't  I  188d.  Im  Okiober  hat 
Dr.  B.  Bitteiling  aoeh  edit  Tage  im  Dolbeiger  Lager  gegrehen  und  auch  hier  den  COuuikter 
ehiM  karoliwgisdien  Sdralteohefes  oder  Bdehttaea  erlauuii 
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dafä  es  eine  einfache  Wallhecke  sei,  und  daf?*  sowohl  dif»  nrtrpgelmäfsig*'  nTifsfre 
Umliegung  wie  da*  rogf>lmafs»if;je  Viereck  im  Inru  rn,  (iti  d«eh  imteinaiid«-! 

zusammenhingen,  dtr  Korst wiitsiliaft  ihren  Ur««pniiig  vtjrdanken  UürfUjii.  Ilen 
Knoke  hat  mir  das  mkr  übt-1  ^«-iiummen  und  lälst  et»  mich  seitdem  in  jeder 
Minor  sahlreicheu  Stthriften  eutgtiiien. 

Im  folgendeo  Jahre  ist  Ptof  F.  Joatae  dageweaen  und  bat  mit  nmlaaiandarar 
Ortakanntnia  mA  Beobachtang  ftdgendaa  Mgealalli^)  Di«  infhare  ürnwalloiig 
bat  düfdiaiaa  daii  Gbacaktor  dar  binarliahan  'ZuaaUapwiUa^  d.  b.  der  WMIe, 
welche  die  Bauern  bei  der  Mi^kenteilung  um  den  ihnen  zugeBchlageiHm  Teil 
anlegten.  Sie  graben  dabei  in  imregelmürHigcr  Linie  um  die  im  Wt-ifc-  stehen 
den  Baume  herum.  Nun  nennen  die  Bauern  Knoke»  Varuslager  heute  noch 
Sfhulte  Loosen  To$hi[i.  Es  wäre  also  der  Teil,  der  dem  Schulten  in  der  Bauer- 
iMshaft  Loose  zufiel.  Das  Laj^er  hat  nach  Justes  Ausmessung  einini  Fliichen- 
rnuni  von  1  '4  Maltersaat.  Eine  halbe  Maltersaat  (ungefähr  Morgenj  bekam 
bei  der  Markeuteikuig  ein  gewöhnlicher  Hof; 
waui  dann  ein  groftar  Hof  swei  balba  bekam, 
eo  werden  drei  ftr  dm  Schultenhof  gerade  aa- 
g^eaaen  eiaobeinan.  Die  innere  vieraddge  üm- 
walfaing  hat  aber  der  Sohnlta  angelegt  anf  d«n 
bSharan  Terrain,  wo  ein  lockerer,  fettiger  Schiefer 
sitjst.  Es  geschieht  sehr  oft  in  den  Zoacbligen, 
dafs  der  beste  Teil  für  Eichenknltnr  reserviert 
wird  und  dann  /um  Schutze  tjeitep  das  Wild 
gut  eingrhegt  werden  mufjs.  So  hat  es  hier  auch 
der  Schulte  Loc«e  gemacht.    Dies  Inneuviereck  lUokw  'VMiuUgw'  im 

hat  gar  kein  Thor^  und  es  brauchte  auch  kein£^ 

denn  die  Sidben  wiird«i  'an^eeebliohtef  Aber  die  WlUe  gaaehleift  nnd  dann 
aneb  an  Ort  und  Stalle  gesägt.  An  aolehen  Sägestätten  wird  ein  Loch  tief  in 
die  Erda  gagraban,  damit  ein  Mann  oben  nnd  «iner  unten  hantieren  kann. 
JBina  aoleha  Sigesfätte  hat  Joatea  sidi  von  einem  der  Enokeaahen  Arbeiter 

zt  i<^fen  lassen;  Knoke  hat  in  ihr  die  *porta  principalis  dextra*  gesehen.  Die 
Markenteüung  ist  in  jener  Ge^nd  aebon  früh^  nämlich  erfolgt.  So  alt 
aind  also  immerhfTi  die  Walle. 

I>ies  tranriire  Ende  eines  ixliinzenden  Namen«  darf  uns  wohl  zur  Vor- 
sicht mahnen.  Es  zeigt,  dafs,  wer  Hi<-li  l)ei  uns  mit  römiselier  For^srhunij  he- 
scl^ftigt,  gut  thut,  nicht  biols  das  Karoiingische  gelegentlich  mit  zu  berück- 
sichtigen, sondern  bis  in  die  neue  Zeit  hinein  die  Augen  offen  zu  halten  und 
wben  daa  kriegviadien  Zwecken  anch  ganz  £riedUche  in  Betracht  an  aiehen. 

Ich  kSnnte  Ihnen  in  dieaer  Be«iehnng  aua  meiner  F^wzia  nodi  manchen 
hftbaehan  Fall  Torfllbien:  ao  die  *Qiifta'  bei  Dribnig,  die  H51iarmann  und 
andere  filr  die  ara  Druai  gehalten  haben,  und  die  aich  dann  1895  und  1897 


')  Offener  Brief  Ober  das  'Varuslager  im  Habichtswalde*  in  dett  ICttw  der  AltertOBM» 

komiiiis^ion  für  Westfalea  HeA  I  1889  S.  SS— 40. 
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als  ein  hoeluuittelalterlicher  Wohnturm  erwies*');  oder  die  Schanze  auf  dem 
Gallberge  hei  Hildesheim,  in  deren  Nahe  der  htiühtnte  Silherfund  giuiacht  ist. 
und  diti  i>eitdeui  nach  y.  Cohauseuti  V'orgaug»  auigefaTät  wurde  al»  dab  alt- 
germanisclie  Heiligtum,  dem  AnDming  aeiiie  Yunuibeaie  fibergeben  b&tie.  Bei 
anMren  Aoigrabimgen  1897  entpuppte  aie  sieh  ab  eine  Wwte  de»  XV.  Jelurk, 
und  die  Hildesheimer  Stedtreehnnngen  fügten  mr  Erfiaterang  bei,  daft  der 
wdimam  vppe  dem  Gatt^^erge  xegebnlfing  eeinen  Sold  erludten  Itattcv  bis  am 
14  April  1485  sein  Turm  ahhrannte.*)  Aber  ieb  will  zum  Schlufs  kommen, 
nnd  Tor  allem  nneera  Kaetollliiitft  noeh  raaeh  vor  dem  Schicksal  bewahren, 

das  vorhin  die  der  Moor- 
brücken  betroffen  hat: 
dafs  nämlich  kein  ein- 
ziges sicher  romisches 
Stück  darunter  war. 

Bin  enteehieden  r6- 
nuBchee  KaeteU  bat  denn 
doeh  gerade  tndenletelen 
Moni^  «einen  Kopf 
ans  der  Erde  geetreckt. 
Es  iat  Haltern  an  der 
Lippe,  zwei  Tagemarsche 
von  Castra  Vetera.  Nur 
an  dieser  Stelle  Ava  reu 
früher  römische  Funde  in 
gröfserer  Menge  gemacht: 
Thongeschirr,  Schlender- 
bleie^  MUnaen,  Fibeb,  die 
nun  Teil  noch  erhalten 
iind.  Im  Jnni  1899  habe 
ich  dort  für  die  westfälische  Altertumskommission  gegraben  und  wirklich  ein 
72  m  langes  Stuck  des  nordlicben  Kastellgrabertn  gefunden  nebst  Scherben,  die, 
wo  sicher  bestimmbar,  der  angnst^M sehen  Zeit  iingehören.  Anch  eine  grofse 
untere  Niederlassung  vom  Kiistell  üü  his  m-ftet^  Haltern  hin  liefa  sich  er- 
kennen. Von  Mauerwerk  war  i  lui  n  l  die  geringste  Spur  zu  sehen.  Im 
Oktober  sollen  auch  hier  die  (irubuugeu  fortgesetzt  werden.^) 

>)  V  Oppermann-Schtuhhaidt.  AIUa  vorgesch.  Bef.  H«a  71  1898  Blatt  XLVII  A  8.  68. 

*j  Ebenda  Hea  VI  Blatt  XLI  ö.  öo. 

^;  Die  Fortaetzong  der  Grabungen  im  Oktober  imd  November  mit  den  Hlttebi  de* 
AiehiologiMiiea  bnliints  hat  auf  dem  Aimabeige  ein  BidkaateU  in  Oertalt  eiaee  gwlSMO 

Dreiecks  mit  Seiten  von  ca.  860  m  Länge  ergeben;  von  ihm  aus  liefe  sich  die  Bcwohnung 
östlich  20  Min.  weit  ge^en  Haltern  verfolgen,  und  die  Grabungen  ergaben  hier  sehr  reiche 
Fuude:  Silber-  und  iirüuzeuiüuxeu,  '2  Pila,  i  Gemme,  brousiene  Fibeln,  feinste  terra  sigillata 

xdt  SIenpefai  foa  Ca.  Atetas,  Bannins,  L.  TjtB  .  .j  allai  Datierban  ans  der  Zeit  de« 

AuguatuH  oder  älter.  Der  Fund  ist  um  so  bedevtunssvoller,  als  nach  unseren  syntematisrh 
die  Lippe  hinunter  gefOhrten  UnterracbangttB  eine  ftbalieh  bedentende  Anlage  weiter  auf- 


AJ»b.  la,  Dm  BOiii«rkMt«U  »uf  dftm  St  AanAberge  boi  HmlterD  a.  «L  Lipfte 
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Pie?»e  Station  TTaltpm  sehpint  narh  der  Gröftf-  .>  Kaste  lls  und  der 
iintm-n  bewohnten  l'liu'ht'  von  l>es()ndt'n'r  Bedeutung  gcwestii  zu  sein  um! 
ruicb  den  fnlher  in«  Mui*euiu  zu  Münster  i;elaii^ti'U  Fniiden  aucli  noch  l»is  ins 
II.  Juhrh.  n.  Chr.  regen  Verkehi-  mit  dem  römiiichen  ilheinlanUe  unierhalien 
xa  haben.  W«Kin  trotadem  keinerlei  Maiierweric  aeh  findet,  eo  werden  mt  m 
aberbanpt  in  den  rSmiidMn  EteleUen  hti  vom  nidit  so  erwnrtMi  heben. 

Vor  10  Jakren  eagte  man  nm  einer  frObgeacihieiiflMlMi  BeMigai^:  Hur 
ut  Ifanerwevk  irie  anf  der  Sanlbari^  die  Anlage  mub  tfimiadi  aein.  Hente  aagl 
man  im  ^eidien  Falle:  Ifaaerwetk,  alao  niolit  idmiioli,  aondem  Wolingiaelil 

Blicken  wir  zurück  auf  den  ganzen  Weg,  den  wir  dun  limefisen  hahpn  von 
den  Moorhrücken  über  die  Wäll«'  zn  den  Kastilien,  so  werden  wir  allerdings 
siägeu  mü&«Miii,  dafs  es  kein  liömerweg  gewesen  aber  holfentlich  werden 
Sie  ihn  deshalb  nicht  als  einen  vergeblichen  We^  betrachten. 

Je  dünner  die  römischen  Anlügen  bei  uiut  gesäet  Aind,  desto  mehr  sind 
wir  dacrnf  angewiesen,  die  iftnianhmi  Steigiiiaie  a»  den  Toribaiidenm  ger* 
maniaeben  Anlaoen  in  cinwIllififiKin 

Dm  mainA  idi  etwa  io:  Die  Kette  det  Otting  Ton  der  Brednurg  ttber 
Detmold  und  BiekÜBld  bis  g^en  Rheine  iet  beeetat  mit  vielen  deutschen  Yolka- 
bnrgen.  Nach  unserem  heutigen  Unterscheidung^vermögen  sind  sie  alle  sachsiiefa 
bis  aof  iwei  altgermani^!«  be:  die  Grotenburg  bei  Detmold  und  die  Uünenburg 
bei  Bielefeld.  Angenscheiulich  sind  also  in  altgennaniBcher  Zeit  nor  erat 
die  wichtigsten  Punkte  befestigt  gewesen. 

Nun  mufs  aber  m  diesem  Gebirge  die  Teutoburg  gelegen  liaben,  nach  dt'r 
Tacitus  den  Walci  umher  den  aalius  Tmtoburgicnsis  nennt.  Ich  glaube,  ist 
eine  nicht  zu  rerachtende  Frucht  unserer  Erkenntnis,  was  sächsische  und  was 
aügsnnaniaehe  Bugen  nnd,  wenn  dadnrcli  ein  nenea  Qewicht  fttr  die  IdentitSt 
der  Grotenbnrg  mit  der  Tentobnrg  in  die  Wagrohale  falli 

Aber  aneh  die  aftehaiacfaen  Bargen  selbat  dOrfSm  wir  Tiel&eh  ala  Weg- 
weiser betraohtm  für  die  BAnmrkxiege,  denn  Karl  d.  (ii  ist  noch  someist  die- 
selben Strafsen  und  Passe  gezogen  wie  Drusus  und  seine  Xa«  lifolger,  und  seine 
Si  blachtfelder  dürften  den  römischen  m»ncbmal  eehr  nahe  Üeg^;  Süntelaciilacht 
und  Idistarisus,  Detmold  und  Varufi.-<chlacht. 

Auffällig  ist,  dafs  die  Saelisenl)urgeii  sieh  so  gar  nicht  vom  Künnrtnm 
beeinflufst  zeigen.    Woher  ihr  Typus  stammt,  mUlste  mau  durch  Vergleichung 

■Ä-Hrts  nicht  erwartet  werden  darf.  Wenn  icli  nii  ht  oben  ansdrOcklich  vprsprochen  hAtte, 
kier  über  die  drei  üauptütücke  der  Küui«$rlor8chuug  keine  ueue  These  uulzuBtelleu ,  würde 
ieh  micb  jetet  sdiwnlidi  entbaltan  Dir  dieie  grobe  und  reidie  lappestation  dm  Namen 
SU  nennen,  der  ihr  sicherlich  zokommt.  —  Eine  Teröffentlichmig  dieser  neuen  Ausgrabungen 
wird  im  Frühling  IdOO  da«  2.  Heft  der  Mitt.  der  Altertuniskommisnion  ffir  Westfalen  bringen. 

[Der  Herausgeber  bat  nicht«  versprochen  und  darf  deshalb  den  Lesern  aus  einem  Briefe 
dM  flem  YorfiMsen  vom  SO.  Nor.  1899  folgende  Stdle  mitteilen:  'Bei  Haltern  haben  wir 
bii  vorigen  Sonnabend  Abend  gearbeitet  und  ein  ao  giotea  und  reiches  Kastell  gefonden, 
da(s  es  kaom  etwas  anders«  sein  kann  ab  Aliso,'] 
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der  keltischen  Volksbui^n  in  Frankreich  und  der  angelsächsischen  in  England 
aufzuklären  suchen. 

Unsere  spateren  mitteialierlicheu  Buigeu  haben  sich  dann  wieder  nicht  an 
römisdie  Vorbilder,  sondern  an  die  ■febgiechen  Volksburgen  angeächloBsen:  mit  i 
ihrer  BemitBimg  dea  Temunfly  mit  ihren  Thor&lleii  und  mit  dem  Zwinger,  der  I 
sieh  MB  den  aUaKduMchen  YorwSll«!  am  Thore  «ttwiolcalt  hat» 

Daa  allea  gehfirt  meinea  Eradileiia  in  den  BaniAh  einer  'rSmiadi-gannajii- 
Bchen  Forschung',  und  wenn  das  Reich  jet/i  unter  dieaem  Titel  eine  nene 
Organisation  sohaff!,  ao  möchte  man  hoffen,  dafs  damit  auch  eine  neue  mehr  ger- 
manische  AuiTa««?iing  ins  Leben  trete,  dafs  nicht  immer  blofs  das  Römische  fach- 
männisch behandelt  und  das  (rermanjspbo  dem  Dilettantismxis  preisir^'<?t-V»en  werde,  | 

Einen  solchen  Wunsch  darf  mau  besonders  in  Bremen  aussprechen,  an 
einem  Hauptpunkte  detä  für  Römer-  wie  Germanenforschung  gleich  klassischen 
niederdeutschen  Bodens.  In  diesen  Gegenden  haben  sich  die  ersten  grofsen  , 
Ereigniaaa  der  RSmerkriege  abgespielt,  und  hier  hat  'aieh  weiterhin,  von 
der  Vdlkerwandemng  unbwQhrt,  germaniM^er  Stamm  vnd  germaniaohe  Sitte  \ 
80  rnn  «halten  wie  kanm  in  einem  anderen  Lande  dentacher  Zonge.  M5ge 
dieaer  attgarmanische  gesunde  Sinn  auch  heute  dazu  helfen,  dafii  die  neoe 
rSmiaeh-^ennaniaehe  Foradinng  in  eine  gute  Bahn  einlenke. 

i 

NACHTRAG  • 

In  dem  Satxe  Aber  Knokes  'Varuslager'  (oben  S.  112  Z.  10  v.  u.):  'Sein  römischer  Ruhm  ' 
dokt  «bcBfikUa  dahin,  aber  es  beUUt  aldit  den  TroA  einer  Wiedeijittbart  als  kacoUngiscfae 

Ritterburg'  hatte  der  X'ortragsbericht  der  Weaerzeitung  <2S.  Sr-yd  1809)  das  Wörtchen  j 
'nicht'  durch  Druckfehler  ausgelassen,  was  ich  feststellen  möchte,  um  Knoke  vor  dem  I 
Verdacht  m  schützen,  dafB  seine  neuesten  Aushusungen  ganz  unbegreiflich  seien.  Er  ent-  ' 
rMt  sieh  lAmlich  in  dem  'Vamdagtt  bsi  Ibnig*  (Serba  1900)  von  8. 17  bis  19  nnd  8.  89 
darüber,  dafs  ich  «ein  'Vaninla^rer'  hei  TiOOflpTi  jotzt  für  t-iiie  karullnf^ache  Ritterburg  aus 
geben  wolle.    Er  selbst  hüit  natürücb  au  dessen  rümischem  Urtiprunge  fest,  denn  (S. 

hat  sich  ja  im  lunenraiune  bei  Ausschachtung  des  Bodens  ein  Becher  vorgefunden,  der 
Bach  d«m  ürteil  G.  Koenen«  sp&tes tens  in  das  karoHngisehe  Zeitalter  tu  ver* 
•eisen  ist,  übrigen«  aber  alle  Herkmale  angniteisohen  Oeprftget  aufweist'! 
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DIE  ABBEITSWEISB  DBB  NATUBYÖLEEB 
Von  ÄLmD  TmsAKDT 

Der  ni(Kl<'nit'  Mensoli  erblickt  im  allgeuieineu  in  der  Ai'beit  ein  (ie^fhopf, 
das  mehr  Achtung  skia  Livhe  rerdient,  mehr  gefQrchtet  als  geschätzt  uuU  mehr 
um  der  damit  Terbundenen  Folgen  oder  snr  Beeeitiguug  eines  dringenden  Qe- 
ftdda  der  Leere  ak  wegen  dee  nnnittelbann  Genimet  gencht  wird.  Mit 
fit«aiidli«liM«Bi  €M)Üileii  hingegen  iteken  im  Doiehedhnitt  die  NntnrrSlker  der 
Arbeit  gegenaber.  So  stark  iet  dieeer  Qegeniati,  daCs  man  daran  gesweifelt 
bat,  ob  der  Begriff  der  Arlieit  in  unserem  Sinne  sich  bei  den  Naturvölkern 
fiherhaupt  anwenden  laTst,  ob  nicht  die  entsji rechenden  Erscheinungen  bei  ihnen 
angesichts  ihrer  ^nofserfri  Vt-rwuiultschaft  mit  dem  nm  seiner  selbst  willen 
betriebenen  Spiele  entweder  unter  dieifen  BegrilT  zu  tkssen  wären  oder  ein 
selbständiges  Gebilde  für  sich  ausmachten.  Dieser  Zweifel  wird  ims  sofort 
begreiflich  bei  einem  Blidc  auf  die  tiefSea  Unterschiede,  welche  die  sogenannte 
Arbeit  der  NatnrfOlker  von  der  murigan  tremMo.  Nat&rlidi  bandelt  ee 
eieh  dabei  nicbt  ftber^  nm  •ehrofiiB  Qegani&tM,  niebt  immer  ein£idi  nm 
das  Felden  oder  Yorhandeneein,  •oadirn  hiafig  war  nm  den  Grad  einer  Bigen- 
aebaft.  Solche  Unterschiede  lassen  sich  vorzüglich  in  drei  Richtungen  fest- 
stellen, hinmflhtiif.h  dee  Anlaesea,  der  Wirkung  und  der  Anaf&brungeart  der 
Arbeit. 

Nach  ihrem  Anlafs  kann  jede  Ar)>eit  entwe<ler  finor  s|)(iiitanen  iiegoiig 
entspringen  oder  lediglich  die  Ueaktion  auf  einen  von  aufseu  herantretenden 
Reis  darstellen.  Der  erstere  Fall  ist  auch  bei  uns  verlialtniamäTsig  selten, 
wabrand  er  bei  den  Hatnrvinbeni  frat  TSllig  febll  Kur  die  rein  kflnetleriacha 
und  wieaenaebalUiclie  Thitiglceit,  eoweit  aie  ebne  jeden  infiNrai  Ankb  und 
obne  Bficksicht  auf  bestimmte  Sulsere  Wirkungen  betrieben  wird,  kann  einiger- 
mafsen  hierher  gezahlt  werden.  Im  fibrigen  aber  nimmt  gerade  mit  wacbaender 
Kultur  die  Abhängigkeit  des  Einzelnen  von  seiner  gesamten  Umgebung  und 
damit  die  Anzahl  der  an  ihn  herantretenden  Hei^c  derart  zn.  dafs  eine  stetig 
wachsende  Anzahl  von  HantUuogen  von  ihm  gewis^crmarseii  erzwungen  werden. 
Jede  geordnete  Berufsthatigkeit  besteht  in  einer  fortgesetzten  Reihe  derartiger 
Reaktionen,  deren  Beize  teile  in  den  Anforderungen  des  Publikums,  teils  in 
den  beefcinmien  Geboten  des  Berafea  beeteben.  In  der  menadüicben  Natur 
liegt  es  mm  begrtndet,  dafii  dieee  Art  von  Thlt^^t  viel  leiebter  iet  als  die 
rein  spontane.  Der  Mensch  ist  Ton  Haus  ana  ein  Tiel  zu  passives  GeschÜ^ 
viel  m  eebr  nnfthig,  obne  einen  beettmmten  treibenden  und  awingenden 
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Hnfspren  Anlafs  sich  eine  vt'!  wic]felte  Arbeit,  eine  Reihe  mühsamor  Opcratioueu 
aufzuerlegen,  als  dafs  er  im  aügemeinen  reiu  aus  sich  selbst  heraus  eine  grofse 
Leistuug  zu  vollbringen  vermöchte.  Dem  entspricht  es,  wenn  wir  treibst  die 
höchsten  wisseuschaftUchen  und  küustleritM^^  Leistungen  häufig  jenen  Charakter 
d«r  Spontaneitiit  mit  dem  von  «aßm.  T«nm]a6ter  Raaktioiieii  voteiueliflu  MÜien, 
nftmBeh  ttbcraU  d%  wo  sie  «ich  in  den  Bahn«i  Mar  staatlidwr  oder  privater 
Berufe  bewegen,  deren  Natur  gleiehbedentend  iat  mit  einer  Reihe  bestimmter 
Anfordemiigen  an  den,  der  sie  anattht.  Erscheinen  nun  angeaiehfa  der  Selten- 
heit solcher  spontaner  Leistungen  auch  die  Naturvölker  uns  gegenüber  an 
sich  nocb  Tiicht  im  Vorteil,  so  verschiebt  sich  die  Wagsebule  doch  sofort  zu 
ihren  Gunsten,  weuu  wir  erwägen,  dafö  die  Natur  des  Reizes,  der  die  Arbeit 
auslöst,  eine  zwiefache  sein  kann,  entweder  ein  in  dem  Wesen  der  Sache 
liegender  oder  ein  äufaerer  Zwang,  der  die  AnefBhmi^  der  Arbeit  Icdigiicli 
deawegen  Terlangt,  weil  aie  ein  nnentbdurliehea  Mittel  Ar  anderweitigB  Yor- 
teile,  ünbeMMidmre  wirleeliaflilidie  oder  aonale,  ist  Die  Anaflhnng  der  Jagd 
oder  des  Fieohfimgee,  wie  aie  hei  den  NatnrrOlkern  als  Erwerbsart,  bei  mia 
noch  als  Sport  betrieben  werden,  oder  die  kfinstlerisclie  Umgestaltung  eines  rohen 
Holzklotzes  zu  einem  Ahnenbikle  tlurch  einen  Polynesier,  l)ei  der  neben  der 
Hoflrinng  auf  den  Beifall  der  StannneHgenossen  der  Gedanke  an  das  dem  Geiste 
bereit«  vor8chwel)ende  vollendete  Bild  das  treil)euiie  Motiv  bildet,  sind  Bei- 
spiele für  die  erstere  Art  von  Reizen,  die  Thätigkeit  eines  Fabrikarbeiters  oder 
80  manehea  Kauftnannes,  denen  die  Ton  ihnmi  Terriohtete  Arbeit  in  ihrem 
HeETMii  Tellig  gleichgültig  ist,  solche  ftr  den  ieiateren  FalL 

Dieaen  ünteraehieden  dea  B«aea  geht  «m  ünteradiiad  in  der  Wirkung 
der  Arbeit  parallel,  indem  diese  entweder  direkt  oder  vorwi^^d  indirekt,  ab 
Mittel  für  anderweitige  Zweck«',  für  de^n,  der  sie  anafilhrt,  wertvoll  sein  kann. 
In  wie  weiter  Ausdehnung  das  letztere  im  Bereiche  unserer  Kultur  zutrifft,  ist 
bekannt.  Die  Naturvölker  anderseits  siiul  von  dieaem  Übel  fast  voll^tamlifr 
frei,  denn  an  Stelle  der  aiiHgeprätrtcn  modernou  Arbeitsteilung  herrscht  bei 
ihnen  ein  Zustand  der  geschlossenen  Hauswirtschaft,  bei  dem  alle  wirtschait- 
lidien  Bedarftgegenstande  innerhalb  der  Familie  oder  Eaosgenoseeuschaft  seihet 
eraengt  werden.  Aber  anch  wo  die  nnmittelbare  Wirtnng  der  Arbeit  an  aieih 
f&r  daa  BewoMaein  dea  AnaftOnrenden  einen  angemeaeenen  Weit  beaita^  maekt 
es  doch  einen  grofsen  ünterachied  aus^  ob  aie  aich  ihm  unmittelbar  vor  Angen 
ateUt  oder  sich  in  einer  ao  erheblichen  räumlichen  ond  zeitlichen  Eutfemnng 
von  ihm  abspielt,  dafs  er  flie  nicht  mit  den  Rinnen  tu  geniefsen,  sondern  nur 
zu  ersebliefse)!  vermag.  Die  Entwickelung  der  moderneu  Kultur  bat  das  Vor- 
walten des  letzteren  Verhältnisses  imraermehr  begünstigt;  denn  einer  ihrer 
wesentlichsten  Züge  besteht  darin,  dafs  sie  die  Zusammenhänge  des  sozialen 
Lebana  immer  Terwiokelter  geatattet  und  TermSge  einer  gesteigerten  Arbeits- 
leilang  swiaohen  den  Beginn  der  Arbeit  nnd  den  Gennik  üm  Brtragea  inuner- 
mehr  Zwiaehen^eder  einaehaltet.  So  iat  aehon  der  Landarbeiter  Ton  der  end-* 
gültigen  Wirkung  seiner  Thätigkeit  meist  durdi  einen  seitlichen,  dar  Fabrik- 
arbeiter  aber  andi  noeh  doroh  einen  xiomliehen  Abatand  getrenni  Dem 
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Dichter  auf  primitiver  Kulturstufe,  der  zugleirb  Säuger  ist  und  die  \\  irksÄin- 
keit  seiner  Schöpfungen  sieht  und  hört,  hat  man  von  je  den  uiuUeruiiii  Dichter 
gegenübergestellt,  dem  der  unmiUelbtr»  Zuummenhang  mit  dem  Publikum 
T«rioi«Q  gegangen  ut  Und  wi«  d«r  Kflurtkr,  lo  ilmit  mdi  d«r  CMebite 
faeDi»  aor  den  Saimn  in  die  Fwche  der  Zeit  ene,  «nfewifii,  wo,  man  und 
wieviel  Kting  er  ibimftn  wird.  Bei  den  KelnnrSncem  finden  wir  im  Qegen- 
aat*  luenn  den  etilen  der  genannten  Fälle  überwiegen.  Yernin^e  des  geringen 
Mafses  von  Fürsorge  niul  A'^orunssicht,  dm  ihr  Leben  durchdringt,  und  ver- 
möge ihrer  geschlossenen  Hauüwirtschaft  reichen  die  Wirkungen  der  meisten 
Leiötuugeu  nicht  weit  über  die  Gegenwart  und  den  Umkrei»  der  eigenen  Häus- 
Uchkeit  hinaus;  dit»  Ei^bnit^^e  der  Bemühungen  um  den  Nahningserwerh,  um 
die  Herstellujig  und  kttnetlerigche  Verzierung  der  Qeriie  treten  hier  dem  Ei»' 
Beinen  nnmitldlMur  vor  die  Augeu;  und  eeibel  doA  PiMeler  oder  Hinptling^  der 
eine  ehrae  weitergdieBde  Wirkeemkeii  eneflbt^  geltl  ee  Ümlidhu 

Bei  der  eigenüiehen  Anefflhrnng  der  Arbeit  eind  die  NatorriOker  im  eU- 
gemeinen  in  zwei  Punkten  bevorzugt,  in  dem  geringeren  Mafse  von  Zwang, 
mit  dem  sie  verknüpft  ist,  und  in  dem  höheren  Mafse  von  Selbstgenufs,  das 
sie  gewährt.  Der  Zwang  tritt  bei  ihnen  in  doppelter  Beisiehung  zurück. 
Erstens  fehlt  hei  ihnen  in  der  Regel  jene  äufsere  Einteilung  der  Zeit,  jene 
strenge  Regelung  des  Tagewerkes  durch  die  Kultur,  die  es  bei  uns  in  so  vielen 
Hillen  dem  Menschen  unmöglich  macht,  bei  der  zeitlichen  Verteilung  seiner 
Arbeit  eaf  eeine  Neignng,  Stimmung  und  augenbUeUiobe  Leietoiigsfahigkeit 
BUekadit  sa  nelumeti.  Nnr  ekw»  die  Arbeit  der  fikisTen  ieb  bei  ihnen  neUbeh 
»nfterlioli  gerageli  Die  mfeonome  Henewirteehaft  kennt  eine  eolehe  Regelung 
natux|(ead^s  wenig,  und  wo  überhaupt  eine  AbhSngigkeit  von  hentimmten 
Zeiten  vorhanden  ist,  wie  etwa  bei  der  Jagd,  dem  Fisch&ng  oder  der  Boden- 
bestel1«in<r,  dst  fliegt  f^ie  uns  der  Natur  der  Sache,  nicht  aus  konventionellen 
Ordnungen.  Auch  bei  uns  hat,  beiläufig  bemerkt,  die  Fähigkeit,  sich  in  einen 
vorgeschriebenen  äuTseren  Rahmen  wideräprucbüloii  einzufügen,  erst  gelernt 
werden  müssen;  klagten  doch  noch  in  unserem  Jahrhundert  die  Verherrlicher 
dee  FebTtkeyetome  in  Bnglead,  daJk  die  dort  eeit  Jehrlimiderten  freien  Stante« 
bflkrger«  wekhe  vielfMli  doitk  die  kOnmierlieke  Ezietenc  tief  gebeogfc  waren, 
aidi  der  karten  FkbrikdieBiilin  nidit  flgen  woUtefn.') 

Zweitens  pflegt  den  Naturvölkern  der  Wert  der  Zeit  unbekannt  zu  <eiu. 
Jenes  Hasten  und  Drangen,  wie  es  eich  vorzüglich  im  Bannkreis  des  geschäft- 
lichen Lebens  entfaltet  hat,  ist  ihnen  bei  ihrer  gröfseren  Indolenz  \x\o  vorzüg- 
lich dem  Mangel  an  wirtschaftlicher  Konkurrenz  unbekannt.  Die  Langsamkeit 
und  Gemächlichkeit  des  Orientalen,  der  dm,  was  er  heute  nicht  tiiun  will, 
Tielleicht  morgen  oder  etwa  übermorgen  thut^  ist  für  alle  Naturvölker  typisch. 

Der  mit  der  AmfUiraiig  der  Arbeit  T«tnndene  Selbetgenafe  endlieh 
iet  Tonllglieh  in  diei&eher  Bimiidit  bei  den  Naturr^Ukem  grSfter  ab  bei 
mifl.    Sratena  wird  ibr  BeibalgelltUl  dnroh  die  ArbMt  ab  Oansee  mehr  be- 
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friedigt,  weü,  wie  vuiiiiii  erwäimt,  deren  Wirkuugeii  bowukl  au  bicli  wie  in 
Qttrtalt  dflft  Reflexes,  den  sie  in  dem  Urteile  ihrer  Mümensolien  finden,  nn- 
mittelbwer  vor  die  Augen  tretoi,  nnd  weil  iltre  Arbeiten,  wie  das  Verfolgen 
und  Erlegen  eines  Stttokes  Wüd,  viel  weniger  ab  bei  uns  Stllekwerk  sind,  Tie! 

mehr  geschlossen^  Ltlntungen  bilden,  die  jedesmal  einen  Beweis  von  der 
Tftchtigkeit  des  £inaelnen  liefern.  Zweitens  bilden  die  damit  verknüpften  ein- 
zelnen Bctliätigiin'^en  des  Iiitollekts  uml  der  Sinne  nncrpsirhts  der  in  nich 
geschlossenen  Art  ihrer  Thiitiyki'it  und  ilires  mehr  individuellen,  einem  rSehemutis- 
mu8  fenier  l)leil>endeu  Charakters  für  die  Xiiturvtilker  mehr  uk  für  uns  eine 
Quelle  der  Befriedigung.  So  stellt  zum  Beispiel  die  Jagd,  die  bei  den  Xatur- 
▼dlkem  mit  ebensoTiel  Ausdauer  wie  Scharfainn  befarieben  wird  nnd  eine 
Bnhe  der  Terwiekeltsteii,  jeden  Vorteil  des  OeBndes  benntienden  und  der  Ter-> 
Bohiedensten  VerhflUnngen  sieh,  bedienenden  Beachleidmngamethodem  ersonnen 
hat,  an  die  Sinne  wie  den  Intellekt  des  JBgers  eine  ununterbrochen  aufeinander 
folgende  Reihe  kleiner  Aufgnhen..  Ähnlich  werden  durch  die  künstlerische  Ver- 
7AQnmrr  der  Oerlite  des  täglicheu  Lebens  die  ästhetischen  BedOrfiiisae  dea  |ni- 
mitiven  Mensehen  fortgesetzt  erweckt  und  befriedigt. 

Der  wichtigste  Punkt  aber  lieg^  in  dem  erhöhten  sinnlichen  (Ten u Ts, 
der  mit  den  meisteu  Arbeiten  der  Naturvölker  verknüpft  ist.  Viele  vou  ihnen 
bemhen  ja  mnidiBt  anf  kdiperlidieii  Leistungeu,  die  eine  Beihe  wohltbaeDder 
nnd  einsehender  Reue  darstellen.  Der  weeentliehite  Punkt  aber  liegt  in  den 
mnsikaliselien  Genflsaen,  mit  denen  sie  überans  kftnfig  Torbunden  sind.  Es 
lia^iiAlt  sich  dabei  teils  um  Vokal-,  teils  um  Instrumentalmusik,  die  teils  TOn 
den  Arbeitenden  selbst,  teils  von  besonders  dazu  bestimmten  Personen  aus» 
geführt  wird.  Die  Bedeutung  dieses  Unistiind»'«i  springt  uns  sofort  in  die  Augen, 
wenn  wir  die  wenigen  i?iille  betrachten,  in  denen  diese  musikalische  Begleitung 
auch  bei  uns  noch  vorkommt.  Dahiu  gehört  die  belebende  Wirkung  der 
Militarmusik,  das  Horn  des  PostiUona,  die  Neigung  der  meisteu  Menschen,  bei 
leichteren,  mebr  medianisehai  Verricktungen  vor  sieh  hiniusnnunen  oder  an 
pfeifen,  femer  der  Rhythmus  der  Dresdiflegel  oder  des  Pflasterrammens.  Ge- 
legenüich  wird  bei  uns  wohl  aueh  noeh  in  den  Werksfe&tten  bei  dar  Arbeit  ge- 
sungen, aber  im  allgemeinen  ist  dieses  musikalische  Elemeut  dursh  die  Ettt- 
wickelung  des  Maschinenwesens  vordrängt  worden.  Denn  die  Bewegungen  der 
Maschinen  sind  unrhvthmiselier  Natur  oder  strehf^n  wenigstens  über;»!]  dnliin,  es 
zw  werden,  weil  hin  nnd  hergehende,  wie  wir  sie  bei  einfachen  Maschmen 
ursprünglich  vielfach  liudeii,  wegen  ihrer  tottn  (TÜngc  und  toten  I^lnkte  einen 
Kraftrerlust  bedeuten  und  die  Technik  darum  überall  aul"  ihre  Ersetzung  durch 
roÜerMide  Bewegungen  hindrängt,  bei  denen  mit  dem  Kjraft?erlust  audi  der 
Rhythmus  Terloren  geht  Im  Gegensats  daau  spielt  —  es  ist  das  Verdienst 
Karl  Bflchers,  diese  Thatnche  ans  Lieht  gezogen  und  in  einem  grOfteren 
Werke  imher  untersucht  zu  haben*)  —  das  rhythmische  Element  bei  den 


1}  Karl  Bu<  ii.     Arbeit  und  Ahythmut.  Zweite,  rtark  vermelirte  Auflag«.  Letpaig^, 
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arbeiteuden  Naturvolkern  eine  auTserordentliche  Rolle.  Alle  Arbeiten  veniuiiteu 
dieM  j«  £ui  Bur  mit  den  Otgftnen  üifm  fligenMi  Körpers,  mit  den  ffinden  nnd 
FOiben,  teOs  nmnittenNur,  teile  mittelW  dnrdi  Verwendong  einflwher  CMte^ 
wiiirend  eine  AbwSlMiDg  nnf  IfeediinMi  Suken  ger  nicht  und  eine  eddie  nnl 
Hnnetiflre  nur  in  geringem  Mafse  —  der  Pflug  /.  R  fehlt  allen  Naturvölkern 
—  bekannt  i^  Die  Hände  und  Füfse  der  Menschen  aber  haben  von  Haue 
aus  eine  Neigung  zu  rhythmisrhon  Bf»wpjfiinf?pn  Zu  diVsmi  Ifhvthmns  der 
Arbeit  gesellt  sich  «iann  in  ilt-r  lu  iifl  »Ii  r  (ü-sanix  «»iler  eine  linstniiin  iituhiinsik 
als  ein  weiteres  Element,  ^^t•l(•llt•^^  tjutwedtü  Utu  Arbeitsrhythmus  ledigluh  he 
gleitet,  oder,  wo  zwar  eine  ih^thmische  Regulierung  möglich  ist,  die  Ai  beit 
•ber  kninen  «sgMiÜielien  TektMhetI  «argiebi^  wie  beim  Leetenheben,  Anfwindan 
des  Anken  n.e.w^  ihn  erst  herYonrnfL  lÜnmil  herrefgernftmy  bleibt  eher 
dienen  mnnikalieehe  Element  nneh  dn  beetehen,  wo  «ein  nnqwBnglieher  AnlnOi 
hinwegfällt.  Und  in  rl«  r  Tliat  können  wir  wenigetens  in  einigen  Fällen  mit 
Sicherheit  erkenneUf  dnfs  Musik  oder  Gesang  auch  unrhvthmische  Arbeiten  be- 
gleitet, wahrend  in  andcn  ti  Fullen  der  änchTerhnlt  infolge  der  "Tg^^h^ft^Tl 
Berichte  unentscbiedLii  l»k'iben  niufs. 

Wir  betrachten  nun,  gestützt  auf  die  Zu8ttmint'n«'t*'Uungen  bei  Karl  Bücher, 
eine  Reihe  einzelner  Fülle,  in  denen  dieses  rhythmische  oder,  allgemeiner, 
dieeee  mnnktdiache  Element  mr  Geltung  kommt  Zuniehit  gehSren  die  meisten 
teebnieehen  IVoneeee  der  NetnirOlker  hierher  (S.  34^^7).  Bei  den  Anbem 
X.  B.  wird  dne  StuepfiNi  der  Kaffeebohnen  im  MSrser  in  rhythmiiirlier  Weiee 
bewerkstelligt.  Für  «  in  polynesischee  Dorf  ist  nach  Max  Bodmer  *der  takt- 
m&lbige  lÄrm  der  Tapaklöppel  ebenso  chttnükteristisck  nml  ätimmnn^svoll  wie 
bei  uns  auf  den  l)r»rff'rn  im  TTr-rbste  dw  Dn'^rluiv.  Nacli  (km  Ht  richte  eines 
englischen  Mis.sioimrs  winl  dt-r  Kindenstoff  (inatuli  auf  den  TdiiüT  Inseln  mit 
einem  Schläijfl  bearlx  it«  { ,  imkui  dar  Bast  auf  •  int-n  bölzemen  L*eike!  gelegt 
wird.  Zwei  oder  drei  Frauen  sitzen  gewöhuhch  an  demselben  Balken,  jede 
legt  ihren  Bast  qner  vor  sich  hin,  and  triUirend  sie  ihn  mit  der  rechten  Hsod 
schlagt,  bewegt  sie  ihn  mit  der  linken  Baad  hin  nnd  her.  Sie  schlagen  ge- 
wShnlieh  naeh  dem  Takte.  Früh  am  Morgen  bei  stiUer  Luft  klingt  das 
Qnatoh- Schlagen  gar  hübsch,  indem  manebe  T6ne  aus  der  Nähe  erschallen, 
andere  sieh  in  der  Fernr  verlieren,  «  inige  rasch  aufeinanderfolgen,  andere  lang- 
samer, aber  alle  äufserst  regelmäfsig.'  Ebcn*'n  rhytiunisili  voliziihl  >u'h  das 
IiuUiiof'arben  im  Sudan.  Überall  in  seinon  StädtiMi  h<>rt  man  nach  drr 
sichtrunjr  tler  Reisenden  den  gnnzfn  Tag  ein  regelmälsiges  Klopfen,  das  dazu 
dient,  die  gefärbten  Gewänder  glätten. 

Im  Ungewiseen  daraber,  ob  es  sich  um  eine  rhythmische  ArbeitagliedMiing 
bandelt,  bleiben  wir  dagegen  gegeufiber  dem  Vorgang  des  Titowierena,  der 
l^aiehwohl  Qberall  auf  den  Lweln  der  S&diee  mit  Qeeang  begleitet  an  werden 
aefaeinl  Bas  nämliche  gilt  fttr  den  Akt  der  Beechnetdung,  für  den  die  Papuas, 
und  fQr  den  Vorgang  der  Jnfibnlation,  für  den  die  Danakil  besondere  Lieder 
besitzen  (S.  122—123). 

Unter  den  Terschiedenen  Arten  desNahrnngserwerbee  kommt  der  Hack- 
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hau,  (].  h.  die  Bestolhiiig  (It»>»  Bndcns  mit  dor  ITacke  olino  Pflnp  und  ohne  Zug- 
tiere, df-r  NeisTun^f  zur  rhytliniisclieil  Arbeitsgliedoruiif^  aui  meisten  entgegen. 
T)«'nigt;mäXs  lasbeu  eiae  Reihe  von  Berichten  uns  erkennen,  Uafs  diestir  in  einer 
uulserordentlich  ausgedehnten  Weise  herrscht,  lu  Hagar,  sagt  eine  Schilderung 
(S.  35),  lockern  die  Galla  den  Boden,  indem  sie  mit  einem  langen  Hohrtooke 
flm  BQiiScliBt  aasteclMii  oder  aafrnfiiai  und  dann  die  Soholleti  mit  «nem  Eanle 
aerdriicken.  Dia  Arbeit  g^t  in  der  Art  ron  efeatten,  da(k  je  vier  Penanen 
sich  nebeneinandaratellen  und  im  gleichmafsigen  Takte  je  ein  Stück  Erde  mit 
Karsten  so  lange  aufbrechen,  bis  das  Feld  aufgestochen  ist.  Ähnlich  rhjrthmisch 
gestaltet  fich  die  Aussaat  des  Reises  auf  Madagaskar:  'Die  Bestellung  des 
Landes  ist  Sache  der  Frauen  und  Mädchen.  Sie  rfloken  in  einer  Reihe  über 
das  Feld  fort,  in  der  Hand  einen  zugespitzten  Stoek,  mit  wek-hem  sie  kh'iue 
(iruben  auawerfen.  Lu  diese  Gruben  legen  sie  je  einige  lieiHkörner  und  scharren 
eie  dann  mit  dem  FnCse  zn.  Diese  Yerriohtung  wir4  mit  siemlioh  grofser 
Begelmäfsigkeit  und  in  einem  aehr  aoharf  henrortretendem  Bihyfhmna  Tollzogen/ 
mm  diesen  Frauen  das  Aneielim  einer  Gruppe  Ton  TKnsem  giebi*  Wir  reihen 
daran  einen  Bericht  über  einen  afrikanischen  Stamm  (S.  SOG);  *Die  Basntoa 
verpjunmeln  sich  jedes  Jahr,  um  die  Felder,  welche  für  den  persSnlichen  Unter» 
halt  ihres  Häuptlings  und  seiner  TTauplfrau  bestimmt  sind,  umzugraben  nnd 
zu  saen.  Es  ist  ein  merkwiinhger  Anblick,  wenn  bei  dieser  Gelemr^hfit 
Hunderte  von  Scliwar/eu  in  schnurgerader  Linie  ihre  Hacken  in  yollkonimener 
Kegelmäfsigkeit  zugleich  heben  und  senken.  Die  Luft  erschallt  von  Ue^äugen, 
welche  die  Arbeiter  untersttltBen  und  sie  befähigen  sollen,  Takt  zu  halten.'  — 
Um  nmhythmiaehe  Yorgiinge  handelt  es  sich  di^egen  vielleicht  im  wesUlehen 
China  avf  den  Pladyliddem,  wo  *hänfig  awansig  und  mehr  MSnner  nnd  Knab«! 
in  einer  Reihe  vorrückten,  hst  knietief  in  Schlamm  und  Wasaer,  indem  sie  mit 
ihren  Zehen  das  Unkraut  von  den  Wurzeln  der  jungen  Schöfslinge  entfemtMl 
und  die  letzteren  in  den  Grimd  fest  traten.  Ein  rauschender  Chorgesang  be- 
gleitete unablässig  diese  Arbeiten'  (S  207).  Ähnlich  wird  in  Kaschmir  das 
Setzen  der  Sat'ranzwiebeln  unter  langgezogeiuui ,  melancholischem,  aber  nicht 
unschönem  Gesänge  vollzogen  (S.  209).  Dagegen  sehen  wir  rhythmische 
Elemente  in  Tolbtnr  Geltung  bei  einer  Schilderung  ttber  das  Hacken  des 
Maises,  der  von  dner  groHBen  Schar  vom  Ifinnem,  indem  diese  wechselseitig 
fttreinaader  ihre  Felder  bestelle,  Tom  Unkraut  gereinigt  wird.  Ein  kiiftiger 
und  sehr  lauter  Gesiuig  begleitet  diese  Arbeit.  'Man  fSngt  in  der  Regel  mit 
einem  langsamen  Tempo  an,  so  dafs  der  Oesangsrhjthmus  mit  der  Bewegung 
der  Hacken  t)ei  gewohnlicher  Kraftanstrengung  übeinstimmt.  Aber  je  weiter 
man  kommt,  um  so  schneller  wird  der  Oesang  und  zugleicli  um  so  lebendiger 
nnd  ruscher  die  Arbeit.  Die  letzte  re  ist  ziemlich  anstrengend,  aber  die  Arbeiter 
merken  während  des  Gesanges  keine  Ermüdung,  ich  habe  bestimmt  beobachtet, 
dafs  am  Ende  des  Qesangee  viel  rascher  gearbeitet  wird  als  am  Anfang'  (8.  211). 

Bei  der  Bearbeitung  der  Felder  werden  gelegentlich  freilich  Haustiere 
mit  heorangsBOgen,  und  hier  macht  si«3i  das  musikalische  Element  in  einer  gans 
eigentümlichen  Weise  geitend  (S.  186).  Viele  Natorrdlker  aweiMn  nicht  an 
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einem  EiiiHiif*!  der  Mnsik  auf  ilie  vcrsihirdfüt-ii  TitTartt-n.  Ui»'  monpnlischen 
Xoiuaileusitämmt;  ^liiubfii  so^ir,  Kamele,  die  ihw  .IuIl^'^Ml  iiiclit  säugen  wollen, 
durch  Geigenspiel  zu  ihrer  mütterlichen  Pflicht  zurückfuhren  tu  küuueu.  Bei 
den  aHan  Ägyptern  mug  der  Hirte  MÜiAn  Schalaij  wenn  «r  de  nieb  L>ad«wi 
ntl»  hinter  den  8faiwnii  her  Aber  dk  noeh  iMWMn  Fehler  trieb,  damit  n»  den 
Semen  mit  ihran  FOften  is  den  Sehbrnm  triten,  beeondere  LieddMn.  Aneh  in 
Madeira  wird  den  OdiMB  gmwa^gmt,  veoB  m»  nun  AoiMen  der  KOmer  Aber 
die  Dreschtenne  getrieben  werden. 

Im  Gejreiiaatz  zum  Harkbau  i'iit/.ifht  sirli  dit-  .latjd  freilich  ihrer  ganzen 
Natttr  nach  eiiRT  musikulischon  R'-'/U-ituiiix  Es  ii^i  iliiiuin  um  so  interewanter, 
d&iVi  wenigstens  der  Auszug  in  tias  Jagilgehiet  und  die  Uückkehr  mit  der  Beut« 
vieli'ach  unter  Gesang  oder  Trummobchlag  erfolgt  (S.  197).  Ahnlich  wider- 
strebt der  Fischfang  der  Musik.  Wo  nber  di«  irbeiten  mit  HiUb  grober 
Noiae  bebiobai  wttden,  dn  biatet  ihr  rhythnÜMhei  Aufwinden  «ino  Q«kgen> 
hnt  nr  Begleitong  durah  Aibeitegorilngey  die  sieh  moaoho  Völker  ni^t  habon 
entgelMn  laaaen  (8.  179). 

DaCi  dai  taktmäfeige  Rudern  oft  von  Gesang  oder  Musik  begleitet  wird, 
ist  ein  Vorgang,  der  sich  nicht  auf  die  alten  Griechen  beschrankte,  sondern 
heispielsweise  noch  heute  in  dem  indischen  Archipel  oder  bei  den  Neuaeel&udern 
und  AtVikanem  sich  beubachten  läüst  (S.  I^^IV 

Bei  dem  Verkehrswesen  findet  dm  mus^ikaÜHche  Element  iu  ihv iluniücheit 
Marschbewegongen  einen  uaturgemaXsen  Anknüpfungspunkt.  So  pflegen  die 
indtschen  SioflenWlger  lieh  die  sehwere  Laat  ihrer  Arbeit  dnreh  rhythmieehe 
Chnii^  Ton  oft  aehr  neddadiem  Jmprofimertem  Inhalt  in  oieiditmi.  Aneh 
der  Kanmanengeeang  ifrikaniaefaer  Tiiger  gehört  hierher.  Nabh  Pogge  stöfst 
einer  der  TrSger  lehr  rasch  und  unverständlich  einige  Worte  ana,  worauf  die 
ffOSB  Trägerkokmne  im  Chor  einstimmt  (S.  154  u.  197). 

Ehe  wir  in  unseren  Rctraehhmjjen  fortfahren,  sei  e«  gestattet,  im 
Vorübergehen  auf  zwei  Punkte  hinzuweisen.  Der  Inhalt  dtr  Arbeitsgesiuige 
besteht  entweder  in  völlig  sinnlosen,  sich  hiiulig,  fast  endlos  wiederholenden 
einzelnen  Lauten,  oder  —  und  das  ist  der  häuügere  Fall  —  wir  haben  ee  mit 
einem  simiTollea  Worttest  an  thnn.  Dieaer  kann  wieder  featrtehend  oder 
impronaiert  leiB.  Im  ersten  Fall  ist  er  entweder  sabjektiTer  Nator,  indem  er 
bei  gfiiifiwiiffhftlHiffhfir  Arbnt  die  Beihmi  antreibt,  oder  er  schildert  die  Mdhe 
der  Arbeit  nnd  den  erhofften  Lohn,  er  beklagt  die  Leiden  der  arbeitenden 
Klasse  u.  8,  w.  Das  Improvisieren  finden  wir  besonders  auf  tieferen  Kultnr- 
stuien  häufig  skark  entwiekelt,  nnd  Spott-  und  Neckreree  sind  dabei  be- 
sonders beliebt. 

Unsere  rweit^i  Bemerkuuf?  irilt  dem  Auteil  der  Frauen  an  den  Arbeits- 
geääugeu,  der  unverhältnismäisig  grols  ist.^)  Der  Grund  dazu  liegt  in  der 
Art,  wie  die  Arbeit  auf  die  beiden  Oeaehlecfaler  bei  den  Natnrvölkeni  verteflt 
Iii    Wifarend  dem  Manne  Jagd,  FischJang,  Yieihsacht  nnd  die  Herstellimg 
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der  dazu  notigen  Waffen  und  Geräte  anh<  irafallt,  mufs  die  Frau  diu  Bodin 
bestellen  und  alle  Arbeit  auf  sieh  nehniL'H,  die  mit  der  (iowiinuuig  und  Ver- 
wt'iidiiiii!;  der  Pflanzenötotfe  zusammenhäugt,  wie  beispielsweise  das  Stampfen 
und  Mahlen  des  Getreides,  das  Backen  des  Brotes  und  die  Verarbeitung  der 
Spinnstoffe  —  lauter  Arbeiten,  die  tob  Haus  aus  ein  rhythmiixihfli  Blttttent 
endialtem,  und  die  nigleioih  wegen  ibrer  Monotonie  nadi  einem  Brfinscliiuigep 
mittel  TerUmgen  laaen.  Die  Rotlei,  welche  lo  dem  weibliehen  GeeeUeehie  fllr 
die  Pflege  dos  musikalischen  Elementes  BnlUU^  erstreckt  sich  aber  anscheinend 
aber  den  Kreis  der  blofsen  Arbeit  hinaus,  deittrt,  daia  Oberhaapt  ein  Ober- 
wiegender  Teil  der  Volkslieder  bei  allen  Stimmen  seinen  Ursprang  den  Franen 
verdankt. 

Einp  Folge  der  häulij^en  musikalischen  Begleitung  der  Arbeit  ist  die  aufser- 
ordenÜich  heitere  Stimmung,  iu  der  die  Naturvölker  sie  in  der  Kegel  voll- 
ziehen, und  die  freilich  in  dem  ganzen  Wesen  der  Naturvölker  und  ihren  BOBiakn 
YerbUtniaaen  begründet  liegt  DaTa  die  dnrdudmittliehe  Lebensstimmiii^ 
der  NatmrrdUcer  die  des  modernen  EnropSen  an  Heiterkeit  «rbeblidh  ttbetinil^ 
weil  die  meisten  ihrer  BeschÜtigungen  mit  einem  viel  gröfseren  sinnlichen 
Reize  verbunden  sind,  hat  schon  Oskar  Peschel  mit  Beeht  behauptet.  \)  Biete 
Heiterkeit  ist  teils  die  Ursache,  teils  die  Folge  der  encrpn  Verqnirkung  TOn 
Arbeit  ünd  Sjiiel,  die  eine  der  charakteristischen  Züge  in  iler  ^Virtscbaft  der 
Naturvülker  bildet.  Sinsren,  üelächter,  Scherze.  Tanz,  rjeleircntliche  Ivnliepausen, 
Wechaelreden  und  Spotirufe  bilden  eine  ständige  Begleitung  aller  geselligen 
ArbeitMi  bei  ihnen.  Für  den  Beschauer  ist  die  Arbeit  daher  Tom  Spiel  nnd 
Fest  kaum  au  trennen:  die  Börner  verglichen  so  daa  Stampfsn  der  Walker  mit 
dem  Waflinntamt  der  Salier;  die  Arbeit  der  antiken  Keltertretsr  geataltete  sieh 
wie  zu  einem  Feste,  nnd  die  Abbildung  dee  Teichknetens  in  einer  alten  ägyp- 
tischen Bäckerei  nimmt  sich  wie  eine  Tanzezene  aus.  Es  sei  uns  vergOnnty  hier 
eine  kurze  Schilderung  nm  «»inem  modernen  Keiscwerke- 1  einzusehalten  als  ein 
lehrreiches  Beispiel  für  jene  wunderbare  Venjuieknni^  zweier  Dini^e,  die  für 
den  modernen  ^Icnschen  immer  mehr  auseinandertallen.  Es  handelt  sich  um 
den  Bau  einer  Station  am  Kilimandächaro:  ^Es  geht  zu  wie  in  einem  Ameiaen- 
hanfai;  allea  liuf^  schreit  und  gtätiknliert  dorcheinaikler  ....  Wir  mftasen  die 
Leute  ihre  Arbettawnt  austoben  lassen  nnd  sehen  an,  «rbeitert  auweilen  durch 
die  sonderbarsten  Saraan.  D»  springen  ein  Dotaend  der  braunen  Bursehen  und 
nocb  eins  herbei  und  packen  einen  Balken,  die  einen  am  Kopf-,  die  andemt 
am  FnÜBende.  Aber  statt  ihn  nun  herautr^^,  beginnt  ein  Zerren,  die  einen 
ziehen  nach  vorwärts,  die  anderen  nach  rfielrwärts.  Dabei  ein  Seliimpfen  tmd 
Drohen,  ein  lortwiihronde?  «;e«Tenseitiges  Anhnillen  ....  Wie  beim  Tauziehen 
haben  al)wechselnd  die  einen  und  die  auderea  ilas  l  Ijer^ewieht;  kaum  haben 
sich  die  achtundvierzig  Beine  drei,  vier  Schritte  auf  uns  zu  bewegt,  »o  weichen 
rie  auch  sebon  ebenmmeit  zorffck.   Wenigstens  aebn  Minuten  gebt  das  so  bin 

')  Oskar  Peschel,  Völkerkunde.  2.  Aufl.   S.  157.    Der  Versuch  einer  weiteren  Aus- 
fUinuig  in  dea  Tegflwsew  Budi:  KatorvSlker  nnd  EoItnrvOlker  8.  MT— S18. 
*)  Tolkens«  Der  KiUauuidMharo  8. 40. 
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und  lier^  daun,  ganz  a!liuählich,  werden  die  Schimpfwort^'  iiuldur,  die  Be- 
wegungen rhythmischer,  der  und  jener  fangt  an  zu  lachen,  die  Umstehenden 
gruppieren  sich  am  Kopf  and  FafiBende  dee  Stammes  zu  zwei  Haufen,  klatsclien 
tektadUing  mü  den  Hlnden  und  jelst ....  tMuA  dk»  gmie  Sebwefelbtiidey 
iraaier  mit  dem  Bilken  in  der  Mitto,  wie  beeeaeen  und  nnter  FVeudei^^eal 
auf  dem  Benplaii  fcernm.  NiMrlidhi  ist  ron  da  ab  en  ein  weiteree  Arbeiten 
nicht  zu  denken,  und  wir  sind  froh,  als  eidl  die  Schar  zu  einer  larj  r  lleihe 
ordnet,  die  im  Laufschritt  und  unter  Gesang  den  Berg  abwärts  eilt.'  Dies« 
Eigenart  in  der  Arbeit^^weise  dfr  Natnrvölker  macht  es  nn^  auch  hf»ir reiflich, 
dafs  die  Eigenschaft  des  rieilse?*  ihnen  durchaus  nicht  frenui  ist.  In  dei-  Tliat 
erfordern  die  meisteu  ihrer  Arbeiten  wegen  der  mangeUmlk'U  B«»v;bääeuheit 
ihrer  Qerate  sehr  viel  Ausdauer.  Nur  freilich  ist  dieeer  Fleils  von  dem 
onerigen  eineraeitB  durch  dm  Mangel  einer  ftnJberen  »wwigwnlibigen  Regelung 
und  eineB  aosialMi  Abbingi^eitnerliiliniieee^  «ndmeiie  durch  die  Yerqnit^iing 
der  Arbeit  mit  eriieitendtai  imd  lavetreiienden  Elementen  untM-sdiieden. 

Die  Gründe  fQr  den  belebenden  Einflufs  der  Musik  und  dee  Gesanges  hat 
die  Psychologie  bis  jetzt  bekanntlich  nicht  völlig  aufzuhellen  vermocht.  Fttr 
die  belebende  Wirkung  des  Rhythmus  noi  ps  un<3  inde??  <Testftttet,  hier  eine 
Hypothese  von  Karl  Groos  wegen  ilin-r  inneren  Wahrselieinliclikeit  anzuführen.') 
Emioruiigt'  Sinnesreize  wirken  Ut-kauntlich  ein^clilüfi-rnd,  und  dm  monotone 
Ticktack  der  Taschenuhr  hat  man  mit  Erfolg  zum  Hypnotisieren  verwendet. 
Es  liegt  deher  nahe,  dem  Rhythmn«  eine  verengende  Sinwirlrong  anf  dae  Be- 
wafttoein  nmeelaeiben,  imd  nut  einer  eoldieD  ist  stete  eine  Versürkong  der 
in  ihm  anderweitig  Torhandenen  GefOhle  verknU^ill.  NacAi  dieser  Ansidit 
würde  der  Rhythmus  weniger  die  Ursache^  ris  eine  Vorbedingung  für  die  starke 
Gefühlswirkung  der  Musik  oder  anderer  von  ihm  begleiteter  Vorzüge  sein.  In 
jedem  Falle  befördert  der  Rhythmus  au««chlier«'lich  durch  .«eine  belebend«^ 
Wirkuujj;  nur  die  Arbeit  des  Einzelnen,  der  ledighcli  auf  die  Anspornuui^  durch 
sieh  selbst  augewiesen  ist.  Üei  aUfu  von  mehreren  venicbteteu  Arbeiten,  und 
diese  überwiegen  bei  den  Naturvölkern,  wirkt  der  Rhythmus  aulkerdem  noch 
dadnrehy  dalb  «r  die  Arbeit  regdt  mid  die  SchirScheren  ansponit  oder  nötigt, 
mit  den  Sttrlceren  (^eldiea  Sehritt  an  halten.  In  dieser  Beaehnng  stellt  der 
RhjttmnB  bei  der  geseUsduifUiehen  Arbeit  in  primitivster  Form  einen  jener 
vielen  Kulturmechaniamen  dar,  durch  welche  die  Terschiedoien  Indiridnen  einer 
Gesellschaft  sich  wechselseitig  zu  immer  höheren  Leistungen  nötigen,  denen 
von  Haus  ans  jeder  oder  fast  jeder  Einzelne  Tormötre  seiner  sinnlichen  und 
trägen  Natur  abgeneigt  ist.  Die  Musik  wirkt  öfter  sogar  so  herausehend,  dafs 
die  Leute  —  ähnlich  wie  das  von  den  leidenschaftlichen  Tänzen  iler  Natur- 
völker bekannt  ist  —  sich  weit  über  ihre  Eiifte  anstrengen  und  nach  einiger 
Zeit  erschSpIt  abbrechen  mflssen.*)  Die  hSefaste  Bedentang  erreichte  der 
Bhytimins  und  llberhaapt  das  mnsikslisehe  Element  in  dieser  Beaiehnng  bei 


Karl  Gnm,  Die  Spiek  der  Me8«eh«n  8.  SS. 
^  Bin  Bdspiel  bei  Btteher  a.  a.  0.  8. 187. 
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den  !<t'f»haften  Halhkultun'ölkpm  dfs  OripTrts  und  In-i  df^n  Volkern  de«  Alter- 
tiiiTiH.  Namentlich  ihre  grofsen  Bauten  erforderttu  nifolge  (lf•^^  Mangels  von 
Maschinen  ein)-  ZusammendrangUDg  und  eiu  Zusammenwirk&u  aufserordentlich 
gruü»er  MenscheuaiMsen,  und  zu  dem  Zwange  in  Gestalt  der  Frone  oder 
ffld^Torei  gesellte  ridki  liitr  die  Musik,  um  lu  Leitfcungen  anzuspornen,  wie  ate 
■ieli  dureh  di«  blolbe  Gewalt  Mliweriiflh  in  dam  ^mekm  Habe  hitte  «nielMi 
kiNo.  Demgemib  war  dia  Beg^aitniig  dar  SUavanailMit  durah  Mnäk,  die 
▼on  beeoodaEa  daeu  angestellten  Peraonan  gelaitel  worden  im  yiamwanhim  Atter- 
tum  eine  r^^ebn&Dtiige  Erscheinung. 

Wirkt  in  solchen  Fallen  die  Musik  auf  die  Arbeit  fordernd  ein,  so  hat  in 
älteren  Zeit^^'n  nach  einer  anregenden  Hypothese  Büchers  der  unniittellar  mit 
der  Arbeit  verknapfte  Rhythmus  im  höchsten  Mafse  kulturächafleiul  gtwnkt. 
Büühtsr  führt  aui  ihn  den  Ursprung  der  Poesie  und  Musik  ziutlck,  diu  sich 
an  dem  dnreh  praktiaehe  Bedttrfiune  ins  Leben  geraftnen  Arbeitarhythmiis 
empoTgeranki  nnd  erat  apSter  Tenelbeiindigt  haben  sollen.  Gewifii  hat  dieae 
Anfhaaniig  den  Vomigf  daa  Eraehmen  der  hohen  Binunelstochter  unter  den 
Menschen  auf  greifbare,  aubatantielle  Vorgange  zurückzuführen,  statt  sich  dafür 
lediglich  auf  einen  angeborenen  idealen  Trieb  zu  berufen.  Oleichwohl  vermögen 
wir  mit  zwei  Bedenken  ihr  ire^enüber  nicht  zurückzuhalten.  Erstens  dockt  die 
Psychologie  der  bpiele  de»  Kindes  in  diesen  so  viele  elementare  ästhetische 
iiegungen  auf^),  dafs  eine  gkicUtuim  äpontiuie  Entstehung  der  Musik  und 
Poesie  immerhin  nicht  unmöglich  wäre.  Zweitens  erscheint  es  nicht  ak  sicher- 
gestellt, d*b  die  Arbeit  in  ihren  urspriluglichaten  Formen  Qberhaiipt  einen 
rhythmiafliwm  Chankter  beaeaaen  hat*)  Die  Ton  Bfleher  «naammengeatellten 
¥1UIe  gehören  vtHrwiegend  entwickelteren  Formen  der  Ajrbeit  an.  Von  den 
Nahrungserwerbsarten  iet,  wie  unsere  früheren  Ausfnhrungen  zeigen,  nur  die 
Bodenbestellung  mit  einem  rhythmischen  Element  behaftet,  Jagd  imd  Fisch&ng 
können  von  rhvtlniiisehen  Vorgängen  höchstens  eingt>rahmt  werden,  und  fiir 
das  eiutiielie  Saimueii:  tierischer  und  pflanzlicher  Nahrungsmittel ,  wie  ett  die 
am  tiefsten  stehenden  blumiuü  der  Gegenwart  betreiben,  lui  selbst  eine  solche 
Einrahmung  niigenda  berichtet^  mA  innerlich  nicht  wahrscheinlich.  Bei  dem 
Rudern  ferner  wird  man  den  Rhythmus  zoniohit  für  ein  nrsprüugiiehes  Element 
an  halten  geneigt  aain;  beachtet  man  aber,  dala  Fahnenge  auf  dem  oberan  Nil 
durch  Rfickwirtatreten  mit  den  Füfsen,  bei  den  Angtraliem  aber  durdi  die  Hinde 
bewegt  werden*)^  ao  wird  man  doch  einige  Zweifel  an  der  Sicherheit  dieaer 
Voraussetzung  nicht  unterdrfkken  können.  Ähnliches  gilt  z.  B.  auch  vom 
Dreschen:  ob  eine  so  j)rimitive  Form,  wie  wie  noch  heute  in  Kaschmir  be- 
obachtet wird,  wo  die  ein/einen  Garben  am  unteren  Ende  gefafst  und  mit  den 
BUschelu  über  schräge  in  den  Boden  eingelassene  Steinplatten  geachl^en 

*)  Beiego  bei  Karl  Groo»,  Die  Spiele  des  Mauchea  8.  2S  f.  89  f. 

*'  Dieses  Bedenkeu  ist  srhon  von  Karl  Groos  'a  »,  0.  S.  57'  ijcltond  gemacht  worden 
Briefticbe  Belehrungen  über  diesen  Pnokt  verdankt  der  Verfasser  auch  Kberbard  brubns 
(DObeb»)  und  Einet  QhmeM. 

T^ler,  EiaMtiMig  in  das  Stadiinii  der  Anthiopolflgie  «ad  CSvIlitation  &  tM, 
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werden^'),  /ur  HhythmisiornTip;  einluden  konnte,  ist  gewifti  fraglich.  Auch  die 
von  H'iihor  unirifnhrtcii  kMhiiischt'ii  Prozesse,  wie  das  Spinnen,  Wehen  und 
Klöj.prlii,  i^t  höreu  allo  liöhrn-ii  Stufoii  un.  Unser  Vertrauen  in  seine  Hypothese 
würde  nvhv  steigen,  wenn  wir  bei  ihm  auch  Beispiele  fänden  fQr  die  Herrschaft 
dM  rhjthimaehen  Elementes  bei  der  Herstellung  einfacher  Steinwaffen  und 
-geriUa,  bei  der  Verfertigung  von  Bogen  und  Pftllu,  bei  der  Znriehtnng 
TOD  tieriadien  Fellen  ftr  BekleidangHweek»  oder  der  Aafruhtiuig  einee  Wind- 
Mbnlses  bei  den  Ansfanüierau  Gerade  von  den  tiefsten  Stämmen  der  Gegen- 
wart;  wit^-  den  BoMfamännem,  den  Wcddas,  Feuerländem  n.  s.  w.,  enÜlitt 
sein  Buch  kein  einziges  Beispiel  oinor  rhythmischen  Arbeit,  und  wir  suchen 
auch  bei  so  erfindlichen  Werken  wie  denjenigen  der  Oebrflder  Snrrasin 
über  die  Wedda  oder  dem  von  Fritseh  über  di»'  Busehmüiiuer  vergebens  nach 
einem  solchen.')  Es  erscheint  mm  darum  nicht  hIh  ausgeschlossen,  dafs  das 
riiytiuniBoh-miurikiliedie  Blemmt  bei  der  Arbeit  sich  uaeh  unten  hin  schlieüs- 
liidi  Teriiert  nnd  erst  später  n  ihr  hinsageAnten  iii 

Dem  Werk  Karl  Bllehera  iit  «neh  »bgwdien  Ton  dieeer  HypoUieee  eine 
herfomgonde  Bedeutung  genohert  Sollen  wir  mit  einer  allgemeinen  Be- 
merkung von  ihm  scheiden,  so  mSdhten  wir  Eom  Schlufs  auf  sein  VerliftltiiM  an 
jener  pessimistischen  KulturauiTassung  hinweisen,  wie  sie  im  Gegensatz  zu  den 
heute  belif]>fen  Anschauungen  im  Aufkliimn^szeitulter  besonders  in  Frankreifb 
die  herrschende  war.  Nach  ihr  ist  erstens  ilie  Kultur  weniger  ein  Erzeugnis 
des  Aitruiämuä  und  üeselligkeitstriebes  als  des  Egoismus,  der  klugen  Berech 
nuog  einzelner;  sweitens  wirkt  die  wachsende  Kultur  auf  das  sittliche  Leben 
aber  kommend  ala  ftrdemd  ein;  nnd  drittena  beeinktiehtigt  sie  daa  Glttek  IKe 
Botraditnng  der  Znattnde  der  Naftorrdlker  nQiigfc  nna,  dieeen  Anaekannngan  ein 
kAierea  Mnfii  von  Berechtigung  mogeateken,  ala  ihnen  kente  ün  allgemeinen 
suerkannt  wird.  Auf  den  ersten  nnd  zweiten  Punkt  können  wir  hier  nicht 
eingehen;  für  die  Beurteilung  der  dritten  These  liefert  das  Werk  Bttchera 
einen  wichtigen  Beitrag.  Für  das  Gebiet  der  Arbeit  zeigt  c*  ihre  Richtigkeit: 
die  Arbeit  ist  bei  den  Nuturvölkern  vermöge  ihrer  N'erltindung  nnd  Ver- 
quickung mit  der  Kunst  und  dem  8piel  von  einer  Heiterkeit  durcbttüukt,  die 
uns  fremd  geworden  isi  Arbeit  und  Genu&,  Emst  und  Spiel,  Mühe  nnd  £r- 
kolnng  aind  lllr  nna  mejal  afareng  gesohieden,  wikrend  tiefere  KoHuratafen  sie 
hannoniaek  Tcreinigen. 

*)  Otto  E.  Ehlers,  An  indischai  Fürstenhöfen  I  116. 

•)  Lefaneiflk  daA  aneh  die  flehildentngen  der  Wandemiig  dner  ausfandischeo  Horde 
bei  Broogh  Ba^tk,  The  Aborigines  of  Victoria  I  118  ISf .  Die  Lente  bewegen  tidl  in 
kleinen  Gnippen  vorwirta;  wohl  taaachen  sie  Rufe  aus,  aber  süif^leirh  uTirhen  <?ie  sorgsaui 
auf  dem  Boden  nach  Spuren  pflaoxliuher  Xahnuigucittel  oder  der  Außorderung  zu  eiuer 
Jagi,  SoUielM  der  Teit  andi  daa  Anfeeten  eiaai  Rhytbmas  nidife  anidrUddicIi  ans,  lO 
nniflitn  doeb  die  begleitenden  Umitlade  ihn  recht  mnralurteheiBlidi. 
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Den  Glanzpunkt  des  Frankfurter  Goetbefestes  bildete  die  akademische  Feier 
und  in  ihr  wieder  die  Festrede  Erich  Schmidts  'Goethe  und  Frankfurt'  (1). 
Hinter  diese  glänzende  rhetorische  Leistung  trat  Veit  Valentins  anspruchslose 
und  schlichte  Behandlung  eines  rein  wissenschaftlichen  Themas  'Natur  und 
Kunst  bn  Goethe*  mrfli^;  aber  flir  uns  wird  sie  mebr  Anlafii  cur  Erörterung 
geben,  als  Erieh  Schmidts  in  groUiMi  Zttgen  malende  Dantellong,  die  das  Be- 
kannte geistretdi  zasammen&fet,  doob  anf  KontroTersen  und  Hypothesen  Ter-* 
zichtetb  *Das  Kunstwerk  ist  ein  Katnrerzeugnis  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Formgestaltung',  so  lautet  der  Satz,  den  m-h  Valentin  als  'Iliema  gesteilt  hat. 
Dafs  die  wahre  Knnst  und  insbesondere  die  Goeihisehe  nicht  anders  schafft  als 
die  Natur,  wird  von  ihm  in  fiher/veugender  Weise  dargelegt.  Er  hätte  seine 
Theorie  noch  bekiäftigeu  könucu  durch  die  Anflihrung  dessen,  was  Goethe 
selbst  beim  Anblick  der  griechischen  Kunstwerke'  Italiens  empfand  uud  aus- 
spirad!.  Als  Beispiel  wird  Alexis  nnd  Dom  Torgeführt  tfarkwfirdigerweiae 
bringt  Valentin  diese  Elegie  mit  dem  Absdiiede  Herders  von  seiner  Brant  in 
Dwrmstadt  im  Jahre  1770  in  Yerbindmigy  eine  Yermatimg,  die  sich  durch 
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■MÜili  Thatnlflili*'"  intLi-Htüt/on  lafst.  Es  wird  doch  wohl  ron  TornhereiA 
•■BQBehmen  sein,  dafü  üoethe  auch  in  Alexis  und  Dora  ein  eigenes  Erlebnis, 
nicht  das  eines  anderen  darp^tstcllt  hat,  nnd  ein  solches  Erlebnis,  narnlicli  dtr 
Abschied  von  Muddalenu  Kig^^i,  ist  auch  wirklich  von  Jacoby  (£aphorion  lÖÖö 
S.  SOG  f.)  auMÜndig  gemacht  worden. 

Au  derselben  SteU^  wo  diese  Festreden  erklangen,  wurden  vom  Prltideniaa 
dflr  QoeihegesellMittfl  *WMiiiut  FMlgrObe  warn  S&  August  1899,  OtMÜHm 
YckeEttadt  und  dem  Freien  DrafeMhen  Hoehsttft  dugebraohi  von  der  Grofr- 
iiariaglidMa  BibliollMk^  den  floeih»-y>tiOTdm«iiwiiii  vbA  dem  CkMUM-SduUer- 
Ärdüv'  aberreicht  und  zugleich  der  Freude  darflber  Ausdruck  gegeben,  dafs 
dnitli  die  neuen  in  dm  TestgrOfMo'  enthalt^i^  Yeröffentliclmncrpn  rin  altes 
Unrecht  *1cin  Vater  Gocthps  wied*»r  putppmacht.  inul  diils  tiurih  nie  tla3 
jüngst  bekannt  gewordene  Urteil  einer  feinfühlenden  Frau  glänzend  b('stäti|rt 
werde.  war   damit   iremeint  die  Schrift  yon  Felicie  Ewart  'üoethes 

Yaier'  (2).  F.  Ewart  weudet  sich  in  dit^r  Studie  an  vielen  Stellen  g^^n 
das  Omlierbfld  Ton  Chwfiwt  Vater,  da«  ioh  in  meinem  Budie  *€heÄM 
Mutter*  gegeben  babe.  Leider  bin  ich  nidift  in  der  Lege,  ebree  an  dieMOi 
Chwftkiobild  sn  indem. 

Wm  Bwnrt  auf  S.  12  gegen  mich  ealBhrt,  richtol  eieh  nicht  gegen  mich, 
sondern  gagm  die  Darstellung  des  Sohnes.  An  einer  anderen  Stelle  wendet 
sie  sich  gegen  meino  Behanptnng.  dafs  Frau  Kat  viollt  icht  ein  anderes  Eb^ 
leben  erwartet  hat,  als  das,  was  ihr  geboteu  wurde  'Es  findet  sich',  sagt 
Ewart,  *in  Heiuemauus  Buch  nicht  eine  einzige  Thatsacbe  veröfFentlicht,  die 
dem  Kaiserlichen  Bat  zur  Unehre  gereichtt».  im  G^geuteil,  Frau  Hut  wird  uns 
ab  (^fleUiehe  HenifraB  geediüderi'  Idi  bedaaete  anfirichtig,  so  sehr  mift- 
Teretanden  worden  za  sein.  Ich  habe  tot  CMhea  Tater  ela  einem  Ebremnann 
stete  mit  dem  grSJbteo  Beqpekt  geeprodian.  Der  Oeganmti  dar  Charaikleniy 
^der  in  der  Fantilia  echwebende  Widerstreit*,  wie  Goethe  aelbst  aagt,  'der  sieb 
mit  den  Jahren  vermehrte',  brachte  allein  MifstOne  in  die  Ehe.  Dalii  Fran 
Rat  nnglflcklich  geworden  ist.  habe  ich  nie  behauptet.  Solehe  Xatnren,  wie 
sie,  werden  üb«  rhriiipt  nicht  uugiücküoh,  und  vom  2^.  August  an  im  zweiten 
Jahre  der  Ehe  gab  es  keine  gbicklichere  Frau  als  sie. 

Von  der  aUzugroüsen  Sparsamkeit  de»  Herrn  Hat,  die  manchmal  an  Geiz 
atnifte,  haben  wir  Belege  genug.  Man  lese  nur  die  Briefe  Goethee  aiu  der 
axnten  Zait  in  Wciniar,  b«for  er  Gahalt  beaog,  und  die  TargebHeh  dnrdi  die 
Mutter  und  Tuite  lUdmer  vennitteltett  Bitten  und  erinnare  eieb  der  bdEaanten 
Sbniblnngen  ans  Dicibtnag  und  Wahrbeii  Ffir  aUee  bat  Ewart  ein  erUSrendes 
War^  und  vom  Jidire  1777,  wo  Goethes  Vater  von  einem  Schlaganfall  getroffBtt 
wnrde,  wird  jede  Ankh^  durch  den  Hinweis  auf  die  Krankheit  des  Herrn 
Rat  zurückgewiesen.  Man  kennt  die  Weigerung  des  Vaters,  während  des  Be- 
?*iichs  de;4  Herzogs  Karl  August  seiner  Gattin  ein  gröfsere?*  ^^'iI•t^^chaflsgebl  zn 
geben,  so  dafs  der  armen  Frau  die  Beschämung  nicht  erspart  blieb,  sich  durch 
Mercks  Vermittelung  von  dem  Herzog,  dem  Freund  des  Sohnes,  eine  Summe 
Galdea  ftr  aeinen  Auftnihalt  in  Qoetiua  TaterbauM  eduekan  an  laesen.  Herd» 
jr«w  jrnMeaaM;  iMa  i  9 
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sehr  kräftig  geäufserte  Entrüstung  über  'diese  Filzerei'  erklärt  Ewart  daraus, 
dafs  Krankheit  und  Unglück  Mercks  natürliche,  glany.ende  GreistesflnlHiren  ins 
Fratzenhafte  V6r7(^rrt  hatten,  und  tilr  Herrn  Hat  hat  sie  immer  dieselbe  Ent- 
schuldigung, *er  war  ein  kranker  Mann'.  Dais  jemiind  durch  einen  SehlaganfieJl 
plötzlich  zum  Qeizhals  geworden  wäre,  das  ist  wohl  noch  uicht  dageweaeu. 

MaiL  weifo  nicht  Tedit^  wogegen  rieh  EwMrt  ereiflari  Ooetiie  luit  um  telbst 
ein  ToitraffliehM  duKraktorbÜd  Beines  Yftten  hmterlMMin.  Es  ist  mit  aller 
Hetit  gesekrieben.  Hau  denke  nur  sn  die  sohOne  ErklSmng  tOr  die  Bfarte 
des  Vaters:  'Von  Natur  tieffiihlend  und  liebevoll,  hielt  er  jede  ÄuTserung  eines 
solchen  Gefühls  für  Schwädie  und  verbarg  sie  hinter  erkünstelter  Stm^e.' 
Das  darf  man  nie  vergessen,  wenn  man  andere  Berichte  Ton  2ieitg!eiioisen  mit 
denen  des  Sohnes  vergleicht/) 

Hut  mis  das  Buch  von  F.  Ewart  nm  die  Hoffnung,  neue  Anfschlflsse  über 
den  Charakter  des  Herrn  Rat  z\x  erhalten,  betrogen,  so  schienen  ^Weimars  Fest- 
grfifse'  (d)  nach  den  Tcrber  angeflUtrten  Andeutungen  dam  aagethaii,  an  der 
▼etiangten  *Betfemig'  des  Herm  Bat  nenes  nrkandtiehes  Hatexial  beiantragwo. 
Zwei  AnMtae  der  genannten  Festsdirift  besdiifügen  sidk  mit  ihm:  *JoIl  Caspar 
Goethe  in  Venedig*  von  P.  von  Bojanowski  ni^  *Des  Herrn  Raäi  Kmflihal- 
tangsbuch'  von  C.  Ruland.  Der  erstgenannte  enthält  einen  Ansang  ans  den 
Anfzeii'hnnngcn  .Toh.  0.  Goethes  über  seine  italicniache  Heise  im  Jahre  1740, 
die  er  in  italienischer  S])rache  abgefafst  hat  und  die  erhalten  sind  unter 
dem  Titel:  'Viaggio  per  Italia  fatto  nel  anno  MDCCXX»,  descritto  da  J.  C.  6.* 
Sie  sind  in  Form  von  Briefen  an  einen  ungenannten  Freund  abgefafst,  offenbar 
aber  erat  viel  später  geschrieben,  wie  sich  ans  Widersprachen  Ton  Briefen  jener 
Zeit  mit  diesen  fingierten  Briefen  ergjebt  (s.  8b  14^  mad  erst  1760 — 62  in  die 
endgültige  italienische  Form  gebracht  worden  (s.  S.  17  Anm.).  Was  nns  hier  ge- 
boten wird,  umfafst  den  Anümthalt  in  Venedig  vom  14.  Febr.  bis  2.1förz  1740. 
Man  wfirde  dem  jungen  'alten  Goethe'  Hnrecbt  thun,  wollte  man  seine  Auf- 
zeichnnnpen  mit  der  ^Italienischen  Reise'  seines  Sohnes  vergleichen.  Es  sind 
immerhin  ganz  hübsche  SchiUl^'rnngen  von  Land  und  Leuten,  gute  und  treff- 
liche Beobachtungen,  oft  lehihaft  und  moralisierend,  mitunter  etwas  philiströs, 
aber  nicht  ohne  Humor,  wie  wir  sie  von  dem  klugen  und  wohlunterrichteten 
Manne  erwarten;  merkwürdig  wenig  ist  in  ihnen  von  der  bildenden  Eonst  die 
Rede^  mehr  nodh  Ten  der  Hnaifc. 

Neues  für  das  GhsnUerbild  des  Hemi  Rat  eifthren  wir  nicht,  nnd  der 
wirkliche  ans  ebm  der  Zeit  stammende  Brief  an  den  Grafen  Sec&cndorff,  in 
dem  die  Stelle  vorkommt:  'Man  bringt  aus  Italien  nichts  mit  nach  Hansa 
ala  einen  Kopf  toü  Knrioeiüten,  für  wekhc  man  insgesamt,  wenn  man  aio 


'}  Eitii^  VerMhen  sind  mit  untergelaufen.  Der  bekannte  Pbilolog  und  Sekretär  Ooethei 
bie(i  nidit  Beimer,  wie  er  ünmer  in  dem  Bnehe  genannt  wiid,  aondeni  Fr.  WOhelm  BiflOMr; 

GoetheB  Kosename  war  Hätschelhans ,  nicht  Hätscheliritz.  Der  Sats:  Der  Aufenthalt  des 
.Ttlnglitig'?  im  väterlichen  Hause  nach  «f  iiir-n  rrRton  rniv*»r!«itj\t?jahren  dauerte  nicht  ein 
halbes  Jahr,  wie  ea  (I)  die  Selbstbiographie  ergiebt,  sondern  nach  den  Erhebungen  von 
Viehoff  aaderfhalb  Jabie'  klingt  geradeni  komiidi. 
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iTi  seiner  Yat«  rstadl  auf  den  Markt  bringen  sollte,  nicht  zwei  baare  Heller 
bekäme',  ist  diidurch  nicht  ntn  der  Welt  geschiitilt.  Bojanowski  rühmt  Yon 
den  Aufzeichnungen:  'Nirgends  Ix^nierkt  man  eine  Spur  von  Niedrigkeit  der 
Gt^innon^  von  genufssfichtiger  Frivulitüt,  tou  dumpfer  BeticLräuktkeit.'  Aber 
wtr  Ini  dam  j«nuli  Derurtig^  bei  Herrn  Bat  vemtntol  oder  erwartet? 

Doch  m  dMr  gna  um  Stifo  tri«l  um  OoeÜMt  VMo-  ia  dem  smilen 
AnfbailB  «rtgeg^  Wir  lenen  üia  th  FamflicimAw  und  Wirt  ^keiiMii  in 
«inem  Haufadioiigpliafili  odor  Ti<dmehr  in  dflm  Lib«r  domeeticot;  dtnn  m  iii 
in  der  Zeit  vom  1.  Januar  175^  1770  in  I:it<'iniBcher  Sprache  geschrieben; 
es  bricht  ab  am  10.  September  1779.  Aus  der  Fülle  von  Einzelheiten,  die  für 
das  iafsere  Leben  der  Familie  interessant  sind,  können  wir  mir  einif^es  hervor- 
heben. Die  Aung?il>en  der  Fiuuilie  betruguu  durchntduiittlie-h  jährlich  2570  tt. 
Die  Bau-  und  iieparatiouiikosten ,  die  die  franzdsische  Einquartierung  ver- 
arnchi  werden  mit  129  fl.  46  kr.  gebucht;  häufig  werden  notiert  Gescheiiko 
lllr  Fnm  Buk  (dilecta,  cariiniiu^  n*?iMiiii%  taudMuiiA)^  die  nch  eoger  Ine  tnr 
Bdlie  Yon  80  IL  venMgeiL  IKe  Koetoii  lllr  die  Kiftee  der  Fnm  Rat  und 
wpmker  CSonielieDi^  ooimniw  Muounim  geoannt^  wedieeln  Ton  1 — ^10  IL  Graft 
sind  die  Ausgaben  für  die  Oemälde  und  Kupferstiche  und  Bücher;  alle  die  be- 
kannten Frankfurter  Meister  treten  auf,  am  24.  Sepi  1762  u.  a.  das  Familien- 
bild Ton  Seekat-/  niit  f'f>  H.  und  4  fl.  fTlr  die  Fran  Seeknt?:.  D(<n  ersten  Unter- 
richt bekam  A\  ultg>ing  Oornelia  ein  .lahr  npäter  bei  Frau  lioiY  liir 
lYj  fl.  das  Quartal,  Job.  Jakob  bcherl)iuH  erhielt  für  den  lateinischen  Unterricht 
1756—1760  zuerst  50  Kreuzer  den  ganzen  Monat,  später  1  H.  Dam  'Domiuus 
leoior'  ADttedil  dagegen  ivtidtn  am  7.  Sepi  1764  ftr  eeinen  hebiiaadieB  ünter- 
rkU  80  IL  40  It.  emgenUi  Für  die  Ekidimg  der  tfniler  und  Tochter  Huden 
KMdi  acinr  eneulmliehe  Beelen;  nicht  minder  lllr  Almoeen  vnd  ünterefcfltMU^Bnr 
Die  Ausgaben  für  den  Aufenthalt  Wolfgangs  in  Leipzig  werden  im  Septen^bef 
1768  notiert  nüt  dem  Eintrag:  TViennio  academico  peracto  12<m  '  t.  ineirca  per 
■ingulos  annos  expendit  qnod  f«nmniMm  f.  eonfeeit.'''^  Naeh  der  Hiiokkehr, 
in  Frankfurt,  innfs  er  sieh  mit  einem  iasehonm'ld  von  6  ü.  monatlich  begnügen. 
Der  f?chwieger.Hohn  bekommt  an  jedem  ersten  November  (dem  Hochzeitstage)  eine 
'väterliche  Hilfe'  von  400  fl.  Überall  haben  wir  dtu  Eindruck  einer  wohlhabenden 
SWilk^  an  deren  Spitae  ein  tren  sorgender,  spanamer  Yater  etehi  Dae  Bild, 
daa  ma  der  Sdin  vmn  Bat  Goethe  «itworlim  ha^  wird  anch  dnrdk  dieee  nenen 
Fnnde  volknf  bealilig^  ea  hnnicht  nichfai  geändert  oder  hinmgeiatet  m  werden. 

Neben  dem  Vater  des  Dichters  stehen,  wie  natürlich,  die  Yaterstadi  und 
Goethes  Beziehungen  zn  ihr  im  \'rirdergrunde  der  litterariaohen  Feetgaben. 
Yon  Erich  Schmidts  Kede  '(roethe  und  Frankfurt'  liaben  wir  schon  gesprochen. 
Fast  <»;anz  diesem  Thema  gewidmet  ist  die  Ftstschnft  des  Hochstifts  (4). 
Das  Titelbild  stellt  das  grofse  Transparent  'Die  Gebart  Goethes'  von  Morit» 

')  Daraus  folgt  doch  wohl  nicht,  wie  Rulsnd  meint,  dafa  Wolfgang  einen  Wechsel  von 
100  3  ^  200  Mk.  monatlicli  erhalten  hat,  Bondem  ä'ic  rfesamt.insiprnbcn  inkl.  Kleider,  Kollcgien- 
geider  u.  8.  w.  betrugen  uiouatlicb  so  viel,  wenn  ruau  »ie  auf  36  Monate  verteilt  Vgl. 
dm  daa  Brief  QoelhM  tm  Biwe  m  n.  OH.  ITM  (WewiMr  Aoig.  I  IM  f.V 
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TOn  Schwind  dar,  das  der  EOnstler  bei  Gelegenheit  der  Enthüllung  des 
Frankfnrter  (TO(!tlu'tlL'nkniaIa  geschaffen  hat.  Das  Original  ist  freilich  rer 
loren  ^e^anp;en.  Doch  hat  Otto  jU>niifr  von  Richter  nach  einer  kleinen 
Radierung  Schwind»  und  auf  Grimd  vorhandener  Skizzen  das  Gemälde  für  das 
Goethemuäeum  in  Franlcfurt  wieder  hergestellt  Y.  Valentin  hat  die  Erlaute- 
rungen  daen  gwchmben.  Bin  anderer  Aii6bIb  dar  Featedirtfl  handeli  ton  den 
FuniliMi  €k»efhe  und  BefliBiitim.  H.  FhUmtim  «i^ttill  darin  n.  a.  anslHlvIifllL 
die  Geschiehte  dea  rm  Frankfoxier  Borgern  geplanton  Goetiifideiikmala,  das 
kidar  nidit  zn  stände  kam  und  das  snlelit  Moritz  von  Ballimann  1825  auf 
eigene  Kosten  Yon  Ranch  ausfahren  sa  lassen  sich  entschlofs.  Sein  im  Jahre 
darauf  plöt/.lich  eintretender  Tod  rereitelte  die  Ausfnhnvng  des  schonen  Ge- 
dankens. Einer  der  Gründe,  weshalb  in  Frankfurt  der  Plan  eines  Denkmals 
wenig  Anklang  fuud,  war  Goethes  Austritt  aus  der  Frankl'urttr  Bürgerschaft. 
Dieses  Thema  behandelt  u.  a.  mit  Benutzung  neuester  Quellen  0.  Heuer  in  dem 
Anfsaitee  dar  FealMlinft  *Oti«ilia  und  aaina  Tatantadl^.  Nacii  dam  Tode  dar 
Ifattar  batto  der  INditcr  die  Abaieht,  nidit  nur  aem  Bflrgarreelhi  anfreohi 
vcL  eibaUen,  sondern  ee  andi  fOr  seinen  Sohn  an  erwerben  nnd  nek  ein  kkbaa 
Qnariier  in  Frankfurt  sq  mieten,  wie  wir  aus  den  Briefen  an  Christiane  er- 
fahren. Nur  die  Forderung  der  Einsendung  dea  Trauscheins  der  Eltern  und 
des  Taufseheins  des  Sohnes  Angnst,  von  der  man  in  Frankfurt  nicht  ab- 
ging, vereitelte  diesen  Plan.  'Was  sollen  wir*,  heifst  es  in  dem  Briefe  an 
Christiane  vom  25.  Oktober  1808,  'Taufscheine  producieren,  die  mit  den  Trau- 
scheinen nicht  übereinstimmen.'  So  waren  Vorteile  für  die  Familie  aus  dem 
Bürgerrecht  ausgeschlossen,  und  die  Stenerbelastuug,  von  der  Groetiie  nnd  Frau 
Bat  in  den  Ertegpaeiten  ao  Tie!  an  leiden  gehabt  battan,  blieb  fttr  daa  ttbi^aoB 
anf  80000  Onldtti  aaeanmungeaebmohene  VetmSgan  beateban.  Deebalb  aabm 
Angoat  ISm  dia  Sadia  aelber  in  die  Band,  um  beim  QroIldienEog  von  Frank- 
furt das  Ausscheiden  des  Vaters  aus  dem  Bflrgerverbande  onter  Erlafs  der 
etwa  des  Vermögens  betragenden  Abzugsgelder  zu  erwirken.  Der  Grofa- 
herrog,  der  mit  Ooethe  ?eit  lan}:^m  befreundet  war,  konnte  zwar  daa  Gesetz 
nicht  unistofsen,  erklärte  sich  aber  bereit,  die  Abzugsgelder  ans  eigenen  Mitteln 
zn  bezahlen;  aeiao  Absetzung  im  Juhi-e  lbl3  hinderte  ihn  daran,  seine  edle 
Absicht  auszuführen.  Aber  die  Angelegenheit  erledigt«  sich  durch  die  Be- 
aiumnung  der  dentaeben  Bnndeeakte  (1816),  die  den  heim  Wegzug  geatattata. 
Daa  Bntlaaeungsgesaeb  Goeäiea  winde  nun  (1817)  amtlieb  erledigt,  wie  daa 
eines  jeden  anderen  Bflrgen  (t|^  GoetbaJahÄ.  189S  R  215). 

Dafs  man  Goethe  nidit  smn  Ehrenbürger  ernannte,  ist  oft  nnd  gerade 
von  Frankfbrtem  beklagt  worden.  Heuer  führt  vieles  rar  Sntechuldigtmg  dea 
Senates  an,  inshe.';ondere,  dafs  niemand  in  Frankfurt  die  eigentlichen  Beweg- 
grfinde  Goethes  gekannt  liatte,  nnd  dafs  man  einen  Mann,  'der  sein  Bürger- 
recht', wie  selltst  von  Bethniaiin  schrieb,  'so  leicht  dahingab'',  nicht  gut  zum 
Ehrenbürger  ernennen  konnte.  Goethe  hatte  das  aber  wohl  erwartet.  Denn 
als  man  1829  das  TereSnmte  nachbolen  wollte,  lehnte  der  greiee  Dichter  ab. 
Der  AuftatK  Henera  bringt  nnter  anderen  Bildern  —  Entwfirfon  von  Seekata  — 
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auch  ein  bisher  noch  unbekannt«'«  .Iii^tiuibilil  (loetbes  uns  dtin  NacMtt»i»t;  von 
Charitas  Meimer,  aljgLstlieii  vou  dam  BiMc  tl»>s  Knaben  aul"  dem  öeekatasdieii 
Familien geuiältlü  dAn  ültetite,  das  wir  nun  besitzen. 

Zmi  aaidbre,  mui  Dkiktung  und  Wahrheit  takmiite  BUder  twOieatliofat 
in  der  Foitodunfl  Aksandar  IVeÜMMcr  twi  BflEmiifl  auf  Blill  Neahng.  Bs  lind 
jene  BhwBwitflfliw^  Ton  J«  JiuikBr  gemalt  deren  Enlefeethmig  GoeQie  eo  anmilig 
ia  Dichtung  und  Wahrheit  Buch  4  (Hempel  S.  143  f.)  beschreibt  Wie  der 
^tflddiche  Beeitaer  dnroh  lufUlige  Lektüre  jener  Stelle  dahinter  kam,  dafs 
die^c  BltimenstQeke  in  meinem  £igantiim  wiren,  enihii  er  in  eiMin  hftbeeh 
geschriebenen  kleinen  AufHat7P 

Etwa  in  dieselbe  Zeil  lührt  m\»  die  gelehrte,  inhiiltreiilie  Arl»«'it  der  be- 
kauuieu  Verl'asseriu  der  Geschichte  der  Schuu^pielkuuMt  in  Frauklurt  u. 
JBIiaahetibi  Hentael,  der  wir,  iaabceondere  jeder,  der  mit  jenem  ^Hienia  aioh  an. 
beacdiifbgen  gehabt  hat,  ao  viel  Anfldlrung  verdanken.  Anoh  dieemal  gieht 
eie  in  ihier  unfimgreiclMn  Stodie  eingehende,  aof  emaigen  Fotadnn^en  be- 
ruhende  Erläuterungen  zu  den  einschlägigen  Kapiteln  Ton  Diehtong  und  Wahr* 
heity  und  allen  Sporen^  die  in  QoeÜies  Leben  und  Dichten  auf  diese  eraten  Ein* 
drftcke  zurückgeben,  weifs  sie  mit  Oeachick  und  Qlfick  nachzugehen. 

Werni  wir  vorhin  den  Versucli  einer  sojj^nannten  Rettung  des  Herrn  Hat 
als  onntjtig  zurückgewiesen  haben,  hei  einem  uiuleren  Vortuhren,  dem  Grofs- 
vater  des  Dichters  vättirlichürseit»,  war  eint  »olchu  eher  ani  Platze.  Denn  von 
dem  braven  Schneider  und  Gastwirt  Friedrich  Georg  CU>ethe  er&hren  wir  in 
Diehtong  nnd  Wafariieit  eehr  wenig,  viel  weniger  ala  dieeer  tHehtige  Mann  w 
dkni,  Daa  wird  vna  wieder  eimnal  Uar  hei  der  LektQre  dee  Anfimtaee  Ton 
Jung  Triadriflii  Georg  Qoelhe^  dea  Biehtm  GrobTafter^.  Jong  erittilt  ona,  auf 
bisher  unbekanntes  oder  onbeniifaEtea  Material  gestützt,  viel  von  dem  FleiTs,  der 
Umsicht  und  der  Intelligenz  dieses  braven  und  strebsamen  Handwerkers^  der  sich 
weit  über  seine  Kreise  erhob,  sich  durch  seine  Thatkraft  eine  angesehene 
Stellung  erwarb  und  bei  seinem  17;]0  erfolgten  Tod©  den  Seinigen  ein  Ver- 
mögen von  tk-?t  l<MjO(X)  Gulden  hiiiterliefs.  Ton  Interesse  ist  der  Bericht  über 
die  erste  Berühiung  der  beiden  Familien  Textur  und  Goethe.  Der  Schneider 
Qoetbe,  der  Grolanter  dea  IMehtera,  verklagt  im  Jahre  1696  den  Syndiena- 
pinnariiia  ^oftaaor  Dr.  jnr.  Johann  Wollgang  Textor,  den  UrorgrolaTater  dea 
Didttere,  wegen  meor  Fordarong  Ten  87  Golden  lllr  Arbeiten  *Tor  Ihio  ExeeQena 
Herrn  Doctor  Textor  seiner  Frau  Liebste  und  die  Jnngfem*. 

Die  'Fran  Liebste'  war  kurz  vorher  mit  Hinterlassimg  von  etwa  2000  Chüden 
heimlich  gemachter  Schulden  nach  Mninz  entflohen,  nnd  der  Ehemann  weigerte 
sich,  die  Schulden  der  'uxor  dt>sertrix'  zu  liezahh  ii.  Leider  scheint  der  Gliiul»iger 
nicht  zu  seinem  Gelde  gekommen  zu  sein,  und  es  war  erst  dem  Ururenkel  vor- 
behalten, die  Schuld,  wenn  auch  nicht  in  baier  Münze,  abzuzahlen. 

An  erster  8telle  steht  in  der  Feetschrift,  die  sich  aueh  infiwrlieh  nnd 
dnroh  dto  aaUreiehen  Tortrefflichen  Abbildongen  ala  eolehe  doknmentiert,  ein 
gediegener  AnJhata  Ton  Yeit  Yakntin,  der  die  Beaiehangen  GoeÜhaa  an  Wilhelm 
von  Diede  behandelt  nnd  aecha  biaher  vngednckte  Briefe  Goethee  TerGlüanUioht. 
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Dil}  littfrari^rbt-u  Festgaben  führen  iins  denselben  Weg,  den  Goethe 
selbst  geuummoii  hski,  vou  Fraiikiurt  uucb  Leipzig,  StraJOsbut^,  WeimAr  und 
ItalieiL  Leipzig  iit  rtxMn.  dmk  swti  WarU^  anllkb  6m  bfllMolie  BftohlNn 
von  J.  Vogel  (5).  Sin  Büderbudk  neniifc  «s  bceohriden  «Ur  YerfHmr;  tber 
em  piiditigM,  inhattniehM  BÜdorlmdb  kt  «t  gwrordeu.  IVeiliob  «in  Bild 
Goethes  aus  der  Leipziger  Zeit  bringt  es  nicht,  denn  das  einzige,  dessen  Goethe 
selbst  in  einem  Briefe  an  Behrisch  gedenkt,  ist  nicht  nuhr  vorhanden,  dafür 
werden  nns  fast  alle  Mäniifr  und  Frauen  tmd  alle  ürtlichkeiten,  die  mit  Ho^'t-lip 
in  Ik'ziL'hiing  stehen,  m  Bildern  vorgeführt,  so  Breitkopf  Vater  und  beide 
Srdinc.  W'iiikler,  Kr^uchauff  und  Hub{»r,  Job.  Adam  Hiller  (nach  einem  Ölgemälde 
vou  (iraä),  Ch.  F.  WeiliBe;  Fb.  iiraamua  Reich,  üellert,  Böhme,  Clodius,  Mom^ 
Eniesti,  nadi  QmaSHsn  Onfii,  Kiftohea  Sdiflnkupf,  nacli  dem  auf  «in« 
Elfenbeinplatte  gemalten  Hintaiaiporbit  im  Beettee  einer  Urenkelin  Elflidien«. 

Die  Familie  Oeaer  iifc  vartNten  dnidi  iwei  Toa  Graf  gemalle  Porbito 
dea  Ifalazs  aelbet,  eins  der  beiden  Töchter  von  Tischbein  im  Besitze  von  Nachr 
kommen  Oesers  in  Leipzig  und  eins  seiner  vier  Kinder,  von  Oeser  selbst  ge- 
malt, in  der  Getnälde^alerie  in  Dresden.  Eine  Probe  ans  dem  Text  und  eine 
Melodie  aus  dem  Leipziger  Lipfl''rbuch,  ein  Faksimile  vom  AnfaT'pf  der  Mit- 
schuldigen imd  eins  vou  Behrisehn  iiandschrit't  der  'Annette*  veraustliaulieht  die 
dichterbche  Thäiigkeit  jeuer  Zeit.  Der  Text  erklärt  uicht  nur  die  Bilder, 
aoodern  giebt  aaeih  einen  Einljlii&  in  dae  iufrera  Leben  dea  Stadenien.') 

Die  snreite  Leipziger  Fee^abe  iat  ebenfiUa  ein  Büderbach  (6).  E.  Sroker 
bat  einen  Teil  der  groHmn  Silhoaetfamaammtaiig  Georg  IViedmb  Ajren,  die 
dieser  in  der  zweiten  Hälfte  de.s  X^III.  Jahrb.  angelegt  hat,  bfizansgegeben. 
Die  ausführlicho  Geachiobte  der  Familie  Ajxer,  die  der  Herausgeber,  ein  Ur« 
enkel  G.  Fr.  Ayrers,  seinem  Werke  vorausj^ehen  liifst,  geht  Go(?the  nichts  an, 
wohl  aber  die  Sammhmg  der  Silhouetten,  die  zwei  von  Goethe  selber  und  eine 
grofse  Zahl  sok-her  vou  mei?*t  Leipziger  Persönliehkeiton  aufweist,  die  mit  Goethe 
in  Beziehung  getreten  sind.  Ajrer  1^1744  geb.^  hat  den  Studenteu  Goethe  in 
Leipzig  kennen  geknii  'Wir  kennen',  aehreibt  er  1775  Ober  Wertbera  Läden 
an  aeinen  Brader,  *den  Yei&saer  davon  peoraOnlidi,  nnd  muf  wen^sfcena  kam 
er  aehon  aof  üniTeraittien  ab  ein  flberopanntier  Ko|tf  vor.' 

Die  Leipziger  Silhouetten  —  sehr  viele  bat  Ayrer,  ein  Meister  der 
Bilhouettierkuust,  selbst  geschnitten  —  fallen  meist  in  die  Jahre  1774 — 77. 
Hier  treten,  in  oft  prächtigen  Sehattenrissen,  alle  die  uns  aus  Dichtung  und 
Wahrheit  und  anderen  Quellen  wohlbekannten  Gestalten  au4:  Ocscr  nebst  Frau 
und  Töchtern,  die  Familie  Banse,  Dora  Stock.  Michael  Huber,  Kreuchauff, 
Böhme,  Geliert,  Clodius,  Fr^e,  Reich,  Pfeil,  von  Friesen,  Born,  und  auch  Berg- 
mann ftblt  nidit,  der  aeinen  Namen  dadnroh  aof  die  Nacbiralt  gebracht  bat, 

IV  T^nvorsttniilirh  ist  mir  rbV  Rnmprkung  'ein  Irrtum:',  dir  V  folgeniltin  Worten 
(ioethefi  iu  einem  Briefe  aa  Cornelia  beifügt;  'Die  Gärten  sind  so  prächtig,  alü  ich  in 
mehiem  Leben  etwas  gesehen  habe,  ich  sdueke  Dir  vielleicht  einmal  den  Prospekt  von 
der  Entrce  des  ApcliBchen,  der  iet  kOttiglidi  (ein  Iirtoml).  Ich  glaubte  det  ante  Ual,  i«b 
Idbne  in  die  Eljuaeheo  Felder.* 
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dftfb  «r  dam  StudwiteB  Goett»  eme  Ohrfeige  ond  in  dam  daniilfolgaiidNi 
DobII  wiiMn  Gegner  am  Oberurm  Tcrwondete.  Von  der  SchfinkopfiMlMn  Tafel- 
runde beateen  wir  mu  dem  Naclilaage  Gottfried  Hermann»,  dee  Leipziger 
Bürgamdakin,  16  kbensgrofse  Bilbouetten,  di«  ioh  weh  in  meine  Goetbe- 
biograpbie  aufgenommen  habe.  Krok<  r  tiiln  t  nun  ans  seinem  reichen  Schatz 
den  Nachweis,  daCi  e«  mit  der  Anthraitiutät  der  BeMiohnong  joier  Silbonetten 
Qbel  bestellt  ist. 

Leipzig  und  Stralsburg  wollen,  wie  bekannt,  beide  dem  jungen  Goethe 
ein  Denkmal  setzen.  Um  an  ihrem  TtaÜB  nur  Aurführung  des  Strafsburger 
PwnbiwJi  Milwwtifkiwiy  Imbcn  ■wben  Lehrer  der  dortigen  üniTerritit  Vbrtrig« 
tber  GoefiM  gahnlten  nnd  in  Draefc  gegebtn  (1). 

£.  Mwtin  s«gi  in  d«n  Tortn^e  *Goe0»  Iber  WellUtlenlar  nnd  Dmleki. 
poeeie*,  mit  wf  loh»  in  Eifor  der  Dii  lit*  r  die  Poesie  aller  EulturrSlbNr  TClfolgt  ha^ 
insbesondere  die  Yolkspoesie,  und  wie  mit  diesem  Interesse  sich  die  Torliebe  fUr 
den  Dialekt,  den  eigenen  und  andere  deutsche  Dialekte  und  Wirf*  Dichtung,  be- 
soTiders  die  elsässische  und  «chweizeriiTbe  Mundart,  vriltaini.  Dipw  Nf»igimg 
sprK-Lt  »ich  nchon  in  den  Worten  uns:  'Dtr  LHalekt  ist  ligt'itÜich  dass  Element, 
in  welchem  die  Seele  ihieii  Atem  ächüplt'  t^Dicht.  u.  W  ahrh.  Buch  4);  sie  wird  aber 
nnob  bellitigl  dnrdi  ctie  95rd«rung,  die  die  mundartUdm  Dteiifongen  ron  Vol^ 
Hebdy  AnnoM  n.  n.  raa  ihm  ntatrm»  K  Henning  giebt  nns  einen  fcnz^^efiiCtten 
Üb«iUiek  Über  die  Entwidnlnng  det  jungen  Goethe  bia  so  der  Zeit,  dn 
Herder  ihm  mit  den  Worten:  'Goethe  schwimmt  auf  den  goldenen  Wellen  des 
Jaihriianderts  zur  Ewigkeit*  die  Unsterblichkeit  prophezeite.  Einem  oft  be- 
handelten Thema  ^Goethe  und  Lili'  wcifis  Eugen  .Tn?«pph  neue  I^eitfri  ahzngewinnen. 
Lili  zu  verteidigen,  die  uns  in  der  Studie  so  wann  inid  wohlthuend  entgegen- 
tritt, war  al>er  uidit  nötig,  da  die  Zeiten,  wo  sie  als  eine  verlogene,  lauiieu- 
lialte  Kokette  dargestellt  wmdc,  doch  wulü  vorüber  sind.  W.  Windelband 
will  mit  eeincn  ^on  idkflner  Begeisterung  getragentti  Anftnin:  'Ana  Goeüiet 
Philosophie'  nntfirlieh  nicht  «in  Syotan  der  Qoefhiachen  Fhilooophie  noflNrnen, 
•ondem  die  QninteMens  winer  Lebens-  nnd  Wettuuehnnong  darstellen.  Diese 
findet  er  in  der  Entsagung,  und  das  Prinup,  von  dem  aus  Gi>ethe  Welt  nnd 
Mensaibenleben  betrachtet^  ist  ihm  'das  BewuTstsein  des  thatigen  Einzelwesens 
im  gesetzmär«iigen  Zusammenhange  der  Dinge'.  'Goethes  Dichten  ist  Sdhst- 
befreiung  tlurcb  Solbstgestaltnng.  Der  l'liilosoph  überwindet  die  Leidenschat't, 
indem  er  sie  b^preift,  der  KOnstler,  indem  er  sie  darstellt'')  Gueihee  Begeiste- 

')  Im  AnBchluTs  hieran  sei  auf  einen  auch  im  Jahre  wenn  auch  nicht  zum  Jubiläum 
«plViist  erscbienonen  Vortrag»  rnn  Karl  Seil,  Prof.  dn-  Thfologie  in  B'^mn,  'n.,e(lirs  Stellung 
£U  Keli^ioQ  ootl  Cliristeutum'  ^Freiburg,  J.  C  B.  Mohr;  bingewieteu,  ^tieu  utark  vurdicbtoten 
MjedMcUag  ven  «kadeniidMH  TeriemngMi  Aber  dee  iagegebene  TiMiBft*.  Wir  eind  wui 
io  der  glüclvlicben  Lage,  allen  miCi verständlichen  AufTassungen  und  Ycrkctr.erungen ,  die 
Goethe  gerade  von  den  Vertretern  der  Kirche  zu  erleiden  gehabt  hat,  eine  aus  den  Quellen 
schöpfende,  vororteilalo«  und  romehm  geschriebene  Arbeit  eines  bervonagendea  Theologen 
9Cf«iflb«Knwlallni.  In  der  AeffiMniig  der  Ethik  Qoetbes  bertOurt  sie  aidi  mit  Windel- 
bands  Ausfühningen,  und  was  Gofthcä  Stellung  mit  Rdiplon  aul>elrifft,  t«j  koiiuut  Seil 
zu  dem  Ergebnis:  'Goethe  war  ein  religifiter  und  chriiitUchec  Separatist,  absr  nicht  weil 
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rung  fOr  die  Antike  bat  in  A.  Miduelis  «umh  iMrafaMa  Ininpnlai  gjahndea, 
wäbämi  Jaoob  Stilliiig  in  dem  AnÜBBts  'Qoelliee  Farbenleifare'  das  Terborgene 
Gold  aoa  tiefinn,  reichem  SduMiht  an  das  Tt^alicht  zu  fördern  Buaht  tmd  su 
wichtigen,  neuen  Ergebnissen  gelangt  Mit  Th.  Zieglers  Vortrag  ttbw  den 
ersten  Teil  des  Faust  klingt  der  Chor  der  Vertreter  der  Strabbiuger  Hoeh- 
Bchole  stimmungsvoll  uud  würdig  aus. 

Das  geiiamte  Leben  und  Wirkpn  des  Dichter«  in  den  ersteu  aehn  Jahren 
in  Weimar  spiegelt  sich  ab  iu  den  Briefen  an  Frau  ?on  Stein,  deren  erste 
Ausgabe  Ton  Ad.  SchöU  eine  der  ersten  GroAthaten  der  Goethephüologit^  war. 
Im  JubilauiiüjjaLr  iet  dar  erste  Baad  dar  dritten  Auflage,  die  leider  dar  booh- 
▼erdiente  Haransgeber  der  aweiten  Anflage^  Fieliti^  wegen  EjraaUiait  nicht  selbst 
hat  übernehmen  kSunen,  erschienen  (8).  Ihiftlr  ist  Wsble,  dar  SMne  ganae 
Kraft  dm  Qoetheetudien  widmet  und  ans  der  Quelle  schöpfen  kann,  eingetreten. 
Wir  kommen  noch  auf  das  Werk  zurück,  sobald  es  vollendet  vorliegen  wird. 

Aufser  Deutschland  ist  wohl  kein  Land  dorn  Dichter  zu  j^öfserem  Dank 
verpflichtet,  als  umn  geliebtes  Italien.  Darum  wetteitcrteu  auch  die  gröfseren 
italienischen  Zeitschriften  miteinander,  am  Festtage  Goethe  zu  huldigen,  und 
Antonio  Valeri,  in  Deutschland  wohl  bekannt  imter  dem  Pseudonym  Carletta, 
lielk  es  sieh  nicht  nefam«i,  dnreh  Mna  Sdirift  Un  piecolo  omaggio  al  Qranda* 
^annbringm.  Das  Bflcblein  (Nr.  9),  das  mit  dem  Bilde  Haddalena  Biggis  tco 
Angelika  Tfanfmann  geschmackt  ial^  enliiili  drei  Anftitse,  von  denen  ein» 
Uber  Maddalena  Higgi  'Die  schöne  Mailänderin'  schon  in  der  Vita  Italima 
Januar  1897  erbcLienen  ist.  Sein  schönes  Ergebnis,  die  Aufhellung  der  Lebens^ 
Terhaltnissf  luid  die  Auffindung  des  Bildes  der  scli'inen  Mailänderin,  ist  in 
Deutschland  bald  durch  die  Zeitungen  und  Züitachiifteu  bekannt  geworden. 

Neu  sind  die  Aufsätw  'Casa  Moscatelli*  nnd  'L'oateria  della  (Jampana  e 
Fuuätiua'.  Auü  den  Kircbeubiieheru  ^Stati  delle  auimu^  der  Paruchie  Santa  Maria 
del  Popolo  teilt  Carletta  mit,  dalli  die  BesÜMiritt  des  Hraaes  gegenüber  dem 
Fslaaso  Bondanini  (jeiat  Corsa  No.  18),  in  dem  Qoetha  in  Rom  wohnte^ 
Costanaa  MoacatelU  hklSi,  nnd  dah  den  eratoi  Stock  dieses  Hianses  im  Jahr  1787 
gOmiatet  hatten  der  Entsdier  Santo  Sarafino  Collina  und  seine  Gattin  Piera 
Giovanni  de  Uossi,  bei  denen  zu  Miete  wohnten  die  Maler  Giorgio  Zicci  (Schütz), 
Federico  Bir  rBuiy\  TiMben  i  Tischbein)  imd  Filijjpu  Milli-r.  Unter  dem  zuletzt 
genannten  verbirgt  sieb  (ioetlie,  der  bekanntlich  iucognito  und  zwar  unter 
dem  Naijien  eiiics  Kauluianns  Möller  aus  Leipzig  reiste.  Die  Eheleute  Collina 
waren  'das  redlich  alt«  l'aar,  die  alles  selbst  machen  und  für  una  wie 
die  Sinder  sotgen'  n.  s.  w.  (Brief  an  den  Herzog  vom  1.  Not.  1786).  Ihr 
Sobn  Filippo  wurde  spitv  von  Goethe  als  BeisemarsahaU  fllr  die  Benoffn. 
Anna  Amslia  nigsgiert  (Znr  Nadl^{eechidite  der  itaL  Beise  S.  235).  GoeÜia 
wohnte  bei  ihnen  bkt  £nde  Febr.  1788;  vom  Joni  87  an  wtiirend  Tisehbeina 

er  an  der  Wahrheit  zweifelte,  sondern  woil  or  die  Notwendigkeit  erkannte,  däfa  sich  die 
eine  Wshtiieit  in  den  vendbiede&en  Seelen  vewehledea  spiele. ...  Er  ioA  in  d«r  B3n^ 
furcht  vor  Gott  und  in  thätigtt  MeDiebeoliebe  aaeh  Chriiti  TorUU  des  Hfidiste  «rkMnt^ 
was  der  Meanch  erleben  kann.' 
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Abwesenheit  iu  dt«ti«u  (Quartier.  Am  1.  März  1788  zog  er  mit  «einem  Diener 
CSirio  Tieck(?)  in  den  iw«it«n  Sioek  xa  dam  Bildhauer  Giuseppe  Centochi, 
dann  ¥tm.  eine  TknMh»  Niaunt  SdUiewIini  (?)  w.  Dw  Olflok,  dM 
CbiMiR  bei  Minam  Fanohan  iimIi  Hftdddtena  Biggi  begkitoi  Iwtte,  gub  ihm 

den  Mu^  Mteh  den  Spuren  einer  anderen  italienieehesi  Freundin  GoeUiee  naäbr 
sqgelwn,  der  Fat^Üna  der  Römischen  Elegien.    Freilich  nnd  die  ElegieB  ent 

nach  Goethes  Rfickkehr,  in  der  Hauptsache  11^9,  in  Weimar  gedichtet;  zuerst 
erwähnt  werden  sie  in  ciiiein  Briefe  vom  31.  Okt.  17^^  an  Jacobi.  Ihre  Ent- 
stehung fallt  also  in  die  Zeit  der  leidenschaftlichen  Lieb^"  r.n  Christiuih-: 
ist  daher  selbstverständlich,  dafs  Faustine  Christiane  ist,  wie  ja  uucii  daa  in 
der  vierten  El^pe  gegebene  Portrat  auf  Christiane  palst  und  Goethe  selbst 
dmdi  dm  Aaaätataaatmoä  in  der  Übenclirift  dtt  ItL  Bbgie  *Eom  1789*  den 
wt^am  Sediverfadt  aagedentei  Iwt  (vgl  Mch  Tigee-  und  Jelmebefle  1790). 
So  kenn  es  ndi  nur  mn  die  IVage  lumdeb,  ob  die  qpeneU  iteliedeehen, 
Chrutnoen  fremden  Zflge  und  Schilderungen  frei  ersonnen  sind  oder  auf  ein 
andmi^  ein  ttalieniechee  Modell  zurückgehen.  Das  letztere  ist  das  waln  sehein- 
lichere.  ganz  abgesehen  von  dt  r  Er/jihlung  Humboldts  aus  Ai-m  t  rst»  n  .lalire 
des  Jahrhunderts,  die  Carletta  unlx'kmint  geblieben  ist,  dafs  man  ihm  dumals 
in  Rom  die  iJattin  einef  Englündt^i>  als  Cioethes  P'augtitia  hczfiflimt  luibe. 

Carlt-tta  ging  vuii  der  1;>.  £legie  au».    Die  Osteria,  lu  der  Hlcli  die  durt 

geedbüdeiie  flMne  abspielt,  soll  einer  mlndliehm  ÜbwlielBnmg  infolge  die 
Osleri»  ddU»  Campen»  (jetst  PSan»  Montuuur»  78  and  swur  sor  Zeit  ein 
Mikfageechift)  geweeen  eeia  K8nig  Ludwig  ron  Beiern  het  dort  eine  Gedenk- 
tafel an  Goethe  anbringen  lassen.  Wenn  das  Stelldiehein  hier  stattfand,  wird 
wohX,  ao  meinte  Oerktta,  Faustina  in  der  Nähe  gewohnt  beben.  Da  der 
Name  Fanstina  ira  niederen  Volke  damals  sehr  seltiMi  wnr.  ?o  war  ein  Erfolg 
immerhin  mijghcli.  Wirklich  fand  Carletta  in  dem  I*farrhueh  von  San  Nieohi 
in  Carcere  nur  eint'  einzige  Faustina,  nnd  diese  wurde  geboren  lit>4  als  die 
Tochter  eines  Wirtes  Agostino  di  Giovauui  und  seiner  Gkittin  Angiola  Carucci, 
verheiratete  eich  Febr.  1784  mit  Domenico  Antonini  und  wurde  im  August 
deaadben  Jahrea  Wittwe.  Aneh  GoeUiea  Fanatin»  war  arm  und  eine  junge 
Wittwe.  Wemi  damit  aoeh  mditB  aidier  bewieaen  wird,  ao  iat  dieae  Überein- 
etimmnng  jedenfiJla  meAwlIrd^  nnd  intereeaant;  aber  der  Biftr  verleitete  den 
Fotaciher  noch  zu  mehreren  anderen,  ganz  haltlosen  Folgerungen,  von  denen 
wir  nur,  um  Goethes  willen,  die  eine  hervorheben  wollen.  Er  erzählt,  angeb- 
lich gestQtzt  auf  eine  Nachricht  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und 
Komer,  dafs  Goethe  sein  römisches  Modt-ll  iiaeh  <\"r  Sciiweiic  mitgiMiommen 
habe,  um  das  Mädchen,  da.s  er  später  liütte  heiratui  wollen,  dort  erzitht'n  zu 
lassen.  Diese  natürlich  ganz  unwahre  Geschichte  hat  Carletta  wahi6clieinlich 
dem  Bliebe  von  Portig  *Sdii]Ier  in  aemem  VeiUltnia  ni  Goethe'  (Aunborg  1894) 
entnommen.  Hier  wird  8.  137  ein  Brief  KSmera  an  Sduller  vom  1.  Des.  1797 
atiert  and  an  Stelle  dee  Namena  GefUer,  dea  pren&iachen  Gesandten  in  Dreaden, 
von  dem  Kömer  jene  Geschichte  erzählt^  Goethes  Name  eingesetzt.  Diese  anm 
mindeeten  leiebtfertige  Eifindang  iat  aeinor  Zeit  gebflhrend  anrftokgewieeen 
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wnrdf'ii,  n.  a.  von  0.  Huniack  in  der  Zeitschr.  f.  deutsches  Altert.  XXXJX  154 
und  von  mir  in  den  Bl.  f.  iitterar.  Unterhaltung  1895  S.  279;  es  ist  aber  be- 
zeichnend, dafä  tiulche  Verleumdungen  ihren  Weg  hi»  ins  Aunland  finden  uuü 
BOgjBa  Tou  so  tüchtigen  Goeiliekeimern,  wie  Carietta  einer  ist,  geglaubt  werden. 
Kidit  weniger 

Rhein  nnd  Main  im  Jahre  1814  und  1815.  Sie  hildoi  den  Banpünhalt  d«r 
Fetferede  Kuno  Fisehere  (10)  füm  Goethe  und  Heidelberg.  An  die  Namen 
Boiseer^  nnd  MKrioime  WUlemer  knüpft  der  Vorbtigcnde  eine  formToUendete^ 

von  Begeisterung  getragene  Darstellung  jener  wunderbaren  Verjüngung  des 
Menschen  und  Dichters  Goethe,  deren  Höhepunkt  der  Aufenthalt  in  Heidel- 
berg bildet,  'dort  wo  hohe  Mauern  glühen'.  Einen  stimmungsvollen  AbschluTs 
fand  der  Meister  des  Vortrags  durch  das  schöne  Gedicht  Mariannes,  das  sie 
am  28.  August  1824  in  Erinnerung  an  'jene  Silberblicke  ihres  Lebens'  auf 
dem  Heidelberger  SdbloMe  diefaMe  imd  dem  Dichter  ab  QUckwnnacli  fiber» 
sandte.  Die  bdkieii  leliten  Strophen  hnaten: 

Aus  Sonnenstmhlen  webt  ihr  Abendlllfte 
Ein  gddnee  Hetx  um  diesen  Zftoberort, 
Beransdit  mich,  nihmt  mich  hin,  ihr  BlumendBftei 
Gebannt  in  diesen  Kreis,  wer  mdohte  fort? 

BchliaM  euch  um  mioh,  ihr  unsiohfbaren  Bchnmken, 

Im  Zauberkreis,  der  magisch  mich  umgiebt, 
Versenlrt:  cneh  willig,  Sinne  und  Oedanken, 
Hier  war  ich  glücklich,  liebend  und  geliebt 

Wie  an  den  Goethefesttagen  trotz  der  Feier  in  anderen  denteohen  Städten 
die  Blicke  aller  Goethefreunde  nach  Frankfurt  gerichtet  waren,  so  ist  auch 
Frankfurt  das  A  und  0  unserer  Überschau  über  die  litterariscben  Spenden. 
L.  Geiger  behandelt  in  seiner  Festschrift  (11)  einen  kurzen  Abschnitt  des 
Goethischen  Lebens  und  der  Frankfurter  Geschichte,  den  Aufenthalt  Goethes 
daselbst  im  Sommer  1797,  aber  mit  solcher  Genauigkeit  und  Qewissenhaftig- 
kei^  d»b  weder  der  genaneate  Kenner  des  Goethiechen  Lebens  noch  der  Lokal- 
historiker  der  freien  Beiehaeiadt  ii^^end  etwna  Termueen  wird.  Ea  ist  adUhi 
und  erhebend,  ta  eehen^  dals  sich  aueh  tou  aokthen  in  das  Kleinste  gehenden 
Forsdiungen  die  Gestalt  des  Dichters  und  Menschen  Goethe  grofs  und  freund- 
lich Bugleich  abhebt,  wie  hier  das  Bild  des  treuen  Sohnes  seiner  Vaterstadt 
und  des  grofsen  Mannes  mit  seiner  staunenswerten  Vielseitigkeit,  dem  nichts 
fremd  ist^  was  die  Natur  und  Kunst  Schönes  und  Drhebendes  geachaffen  haben. 
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Von  ÜMiL  SsMAtimm 
I 

Wie  heutzutage  in  DeatteUuid  die  Vertreter  der  tUktnndietiaelMn  Diehtang^ 
im  weiteren  Sinne  flberhwipt  die  guute  »ogeB»nnte  moderne  Sohole,  schon 
inÜMTlidk  neb  tle  eeheorf  «bgeiduedfliie  (leeiwitHeit  dadmeh  kmukflieli  »Milien, 
dafli  ihre  bedenteodstra  Glieder  Cut  siinUidi  ihre  Werke  mit  dttn  Pkigeetempel 

des  8.  Fischerschen  Verlags  in  Berlin  versehen  haben,  so  gruppierte  sich  vor 
mehr  ala  dreifsig  Jahren  in  Frankreich  die  Versdichtung  der  litterarischen 
Jugend  um  Alphonse  Lvitiprrt-  in  Paris.  In  seiTTcm  Verlage  erschien  —  /um 
erstenmal  i.  J.  186tj  —  nne  lyrisch -fpischf  Authologit',  welcher  man  den 
stolzen  Namen  'Le  Paruiii>s>c  coutcmpuraiu'  bugeiegt  Lait«.  Die  Öüuuuluug 
umÜBDste  Originalbeitrage  der  zeitgenössischen  jungen  Dichter,  und  die  Parole 
des  litteKttieclMa  ünteraethmenB  kutete  *Kempf  gegen  die  Romantik'.  Victor 
Hngo  imur  liefii  man  «Ja  Ueialar  getten.  Desto  atHimiaelier  aber  tobte  der 
Kampf  gegen  die  übrigen  Bomaatikar,  denen  man  bald  Fonn1«wiigkeit,  bald 
wuxi  ii  liehe  Sentimentalittt  TOfwail  Seibat  LamaortiDe  «nd  Alfred  de  Hnaaei 
worden  nicht  geschont. 

Wenn  heute  auch  das  Feldgwscliifi  der  'Pamaspiens'.  wie  die  nenc  Sihulo 
Ciuh  ihrem  Organ  genannt  wurde,  längst  verhallt,  von  (h'ii  Kampfrulea  neuer, 
nach  rückender  .Scharen  scluin  wieder  fibertont  ist;  wenn  auch  so  mancher  der 
Streiter  mit  mehr  oder  weuiger  iieciit  im  äluiumeu  Grab  ewiger  Vergesseu- 

beü  robt^  eo  leben  doeh  die  Werke  dea  FOkren»  der  aebon  bei  Lebaeiten 
aeine  Kitatreitar  tun  mehr  denn  Hai^tealaBge  überragte,  nosik  fort,  mebr 
aageatan&t  ala  gefaunt  vom  Terettndnisloeen  jEanfen,  deato  inniger  geliebt^ 
desto  h&her  gewertet  ron  den  Liebhabern  reiner  Kunst  im  vollsten  Sinne 
dea  Wortea:  denn  Leeonte  de  Lisles  Dichtungen  sind  nicht  verfafät  für 
das  Puhliknm,  das  neugierig  die  bimten  Schauhuden  des  Littoratnrniarktes 
urngafi't,  sondern  sie  sind  ein  Tempel,  in  den  mau  nur  mit  reiner  Seele 
zu  gottseligem  Schauen  eintritt;  Lecoute  de  Lisle  ist  ein  Priester,  uud  der 
Altar,  vor  dem  er  opfert,  ist  der  Göttin  Kunst  geweiht.  Und  noch  eines. 
Um  das  We^jeetaltige  und  feinversponnene  Ritual  »eines  Gottesdienstes  an 
kennen,  mofb  man  ein  Wiaaender  aein.  Dentt  Leeonte  de  Uale  iat  nidit  nnr 
«in  Prieater,  ein  oü^  ermi  et  miM  des  mtmat^ns  poäiqu^  wie  Anatole  Franoe 
ihn  genannt  hai>  er  iat  auch  ein  Oelekrter,  der  mit  atezandriniaeher  CMebnam^ 
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keit  »eine  GcdicLto  ziert,  jedoch  anch  ans  dem  Studium  der  Wandlnngpri  des 
luenHcIilichen  Geistes  tiefe  Weisheit  gewunnen  hat.  Ein  Priester  und  ein 
Weiser  —  und  dürum  ein  Schweiger.  Er  spriclit  nicht  von  sich  seihst;  er 
krault  seines  Herzens  Geheimniä^e  uicht  vur  der  äeuBatiouBlüfiterueu  Meuge  aus. 

Je  IM  Uirenii  pua  mn  rh  ä  frs  hH<'es, 
Je  ne  dansimi  ima  mr  ton  irdmu  baimA 
Avec  les  kuitrions  et  tes  prostiiuees. 

Drei  gewichtige  Gründe,  um  ihm  dit-  Gunst  der  ^rofsen  Masse  7,u  verschliefsen. 

Und  nun  kommt  noch  ein  weiteres  Moment  hinzu,  dos  ihm  eine  solche 
Popularitiit  in  Deiitschlund,  wie  sie  etwa  sein  Mitpamassien  CoppA»  hei  uns 
genieist,  gerade  in  unnerer  Zeit  erschwert:  Leconte  de  Lisle  ist  uäiulich,  iu 
sehroffiun  Gegensats  m  Vidor  Hugo,  ein  hegeisterter  Vorehm  des  griechiscban 
Kiiiuitiil««)M,  d«r  antiken  ElMaisitti  In  seinfln  Todmee  uitiiqiiM'  pidaiext 
anttkos  Lebern  dnroh  Form  und  Inhalt,  w»  vbbb  der  Geist  dei  Altertmaa  au« 
Goethes  *B5iniacken  Elegiett'  grfifiit  Und  naeh  dem  bekannten  Verse  von 
A<  Ch^er: 

Skir  de»  fmatn  nmmam  faimm  des  wra  amtiqius 

bat  er  ans  in  aeinen  Tolmes  barbaieB*  und  Toknee  teagtqnee*  geaeigt,  wie 
unklassische,  harbariscbe  Stoffs  in  Uasnecber  Fonn  behandelt  werden  können. 
Der  bittere  Pessimismus,  der  geiade  ans  den  mächtigsten  Dichterwerken 

griechischen  Si  höpfergeistes  uns  entgegentSnt,  ist  völlig  mit  seinem  Wesen 
verwachsen.  Dif  r»>iclie  Reihe  seiner  Übersetznusjen ,  die  im  Laufe  der  Jahre 
entstanden,  fülutc  ihn  immer  tiefer  in  die  (udipimnisHe  antiken  Denken^i 
und  Biidens  hinein.  Er  übertrug  —  faüt  ausschliefslich  in  Prosa,  aber  in 
Tolleadeter  Sdidnheit  —  Homer,  Hesiod,  die  drei  Tragiker,  Tjrtaios,  die 
Bnkoliker,  orphische  Hymnen  und  Anakreontika,  aowie  den  mit  gneefaischem 
Wesen  dureihtrlnktea  Horas. 

AnAer  seinen  Übertragongen  bat  der  im  Jahre  1894  verstorbene  Dichter 
nns  auch  zwei  Neudichtungen  griediischer  Tragödien  geschenkt:  die  *^rinnyes', 
die  im  OdÄ)n  am  6.  Januar  1873  zum  erstenmal  aufgeführt  wurden  und  eine 
Bearbeitung  von  Aisehylos'  Orestie  Hilden,  sowie  das  Schauspiel  'L'Apollonide*, 
das  aus  dem  Jahre  lS'S<s  stammt,  eine  Neuschöpfung  des  Euripideischen  Jon. 
Das  letztere  Stück,  das  der  Dichter  als  Mrame  lyrique  en  trois  parties  et  cinq 
tableaux*  bezeichnet,  ist  ein  grofs  angelegter  und  genial  durchgeführter  Ver- 
such, die  griecbieche  Thig5die  wiedeamierweckeii,  ein  Yersneh,  der  tidi  Torteilr 
haft  von  Sehillers  Brant  ron  M eenna  dadurch  nnteraoheide^  dab  die  handeln- 
den Personen  nieht  nmr  blnt-  und  leblose  Schemen  aind,  wie  bei  Sdulier,  mid 
dafs  die  Chorpartien,  deren  Sprache  ebenso  grofsartig  dahinrauscht,  wie  die 
Chöre  in  den  Teindliehen  BrQdem*,  f&r  musikalischen  Vortrag  bestinimt  sind.^) 


')  Die  Mnsik,  die  im  Apollonide  überhaupt  eine  bedeutende  Bolle  spielt  —  so 
kumuitiu  iu  dem  Stücke  zahlreiche  monodische  Partien  vor  — ,  hat  Fnmyois  Servaiii 
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An  psrcholofriscber  Vortiefunj;  uImt,  an  Geschick  im  Aufbau  fJ^r  HnndltiTip^ 
und  goldöucm  Glanz  dir  Sprache  stelle  ich  das  Stfiek  dicht  ueberi  Goethes 
Iphigenie.    Wer  ileii  Ion  in  der  !anjifatmifl;f*Ti.  in  mfhr  als  ernpr  Hinsicht  inifs 
glückten  Bearbeitung  vuu  A.  W.  vuii  Sclilegol  keuut,  der  wiid  die  einfache 
QilAe       iMwAe  de  Iddet  NMHchopfnng  mü  niair  Fnnle  genkten.^) 

loh  M  d«B  Libali  du  Raripiftoiaehai  SttckM  im  •llgminoii  all  be- 
laami  Torimaehen  ])•  «0  il»«r  ftr  dk  nachlblgeiiden  AnsfllkniBgMi  nol^ 
IPMmI^^  ist,  den  Aufbau  des  SMokM  much  im  «iuelnen  genau  7.11  kennen,  M 
Ü4  w  tieUeioiil  nidit  ttbciflllHig,  «loii  iob  manl  dan  Cbng  dir  fibiidhii^ 
knrz  »kiraiere. 

Des  Erechtlioti-  Tochter  Kreui*a  |?el)iert  in  ein«T  H(»hle  bei  df-i  'Laugen 
Felsen'  am  Fuf-i  der  Akropolis  ein  Kniihleiu,  das  aie  aus  Ap'  ll  'iis^  Um- 
armung emplaugeu,  und  setzt  es  au  der  Statte  der  Geburt  aut«.  Aiii'  des 
€k>ttee  Geheifs  wird  das  Kind  von  Hermes  nach  Delphi  entfährt  und  wichst, 
«luM  dftfr  Sj«qt»  wvilii,  wo  ot  im  Hoiliglam  lom  Ditut  dit  havm  «nC 
b  der  Fd^annt  keintet  Km»  den  Aehaier  Xvllioe,  der  den  AtiMOim  ia 
einem  Kriege  mit  Bnboift  widilige  Dieoele  geleielet  Doeh  da  die  Die  der 
beiden  kinderlos  bleibt,  bo  wenden  sie  sich  an  das  pythische  Orakel,  am  den 
Gott  in  ihrer  Not  zu  bergen.  Zu  Beginn  des  Stückes  treffen  wir  Ereusa 
allein  in  DelpTii:  Xuthos  weilt  noch  l)eiTn  Zeus  Trophonios  in  Lcbadcia,  den 
er  ebenfalls  um  ein  Mittel  gegen  seine  Kinderlosigkeit  angebt;  ilenn  er  denkt: 
besser  ist  besser.  Krensa  trifft  vor  dem  Tempel  mit  Ion,  dem  jungen  l  i  ierter, 
zuaammen  und  erzählt  im  Laufe  des  Dialoj^  von  einer  Freuudiu,  die  dem 
Apolkw  ein  ünd  geboren,  ee  enegeeetei  bebe  und  nvn  nicbt  wiiec^  wo  ee  eeL 
Im  Anfing  der  Frenndün  wolle  eie  den  Gott  ebne  Wimen  ibree  Mennee  nach 
dem  Kinde  befifigen.  Auf  den  Bei  dee  Ion  aber  lUU  eie  Ton  ibrem  Vor- 
beben ab. 

Nun  kommt  auch  Xuthos  nach  Delphi.  Von  Trophonios,  der  in  priester* 
schlauer  WeiHe  dem  Spruch  des  Ap<dlon  nicht  vorgreifen  wollte,  hat  er  die 
Antwort  erbaHen.  dafs  weder  er  selber  noch  Kreusa  kinderlos  von  der  Orakel- 
siStte  heimkehren  werde.  Bald  wird  ihm  von  der  P^thia  der  weitere  Spruch 
zu  teil,  der  erste,  den  er  beim  Verlaä#eu  det»  Tempels  antreffe,  sei  sein  Sohn. 
Xotbo«^  da*  neb  erinnert,  dab  ihm  an  einem  bakchisohen  Feste  an  Delphi  tot 
kogflü  JabMsi  elwee  Xeneehliebee  b^gnet  sei,  begrüftk  den  Ion,  den  er  sneiet 
amlriffk,  a]e  eeinen  Bobn,  und  dieeer  eÄttrt  lieb  naeb  iengem  Z9gem  eebli^ 
Keb  bereit,  mit  Zntboe  naeb  Atten  an  geben,  nm  dort  dereixnt  dee  Tatera 
Sb^ter  zu  erben.    Darauf  verschwindet  XntiKM  völlig  aus  der  Handlung. 

Über  diese  Vorgänge  wird  Kreusa,  die  unterdessen  abseits  von  der  Bühne 
an  den  .Staren  gebetet  hat,  vom  Chor  unterrichtet,  tmd,  aufs  tiefste  in  ihren 
Stammes-  und  Gatte&gefQblen  Terwoudet^  lälai  sie  sich  vom  greisen  Paidagogoe 

*)  Bine  aosföhrlicLe  vergleichende  Analjse  des  Apollonide  and  de*  loa  ist  meines 
Wigsens  weder  iu  Frankreich  noch  in  Dcutschlan^i  bisher  unternommen  worden  Ein 
Aufsatz  von  J.  Annenaki  in  'FUologiceskojc  obozrCnijc'  Bd.  XVI  (1899)  1  S.  17  —  44,  dessen 
Xeaataii  icb  fibmi  Dr.  O,  S«kaltiieb  ia  liaaeiiftld  verdeabe,  war  aaor  nieht  zugänglicb. 


14S  B.  BnniÜBfMr!  Bine  modam»  hamtNSäth»  DeMbaihmg  <!«•  IhuipidaiMkM  loii 

des  Erechtheus  überreflen,  den  Eindringling  Ton  beiseite  zu  schaffen.  Der  treue 
Diener  soll  l)ei  dem  Feste,  das  lou  seinen  Freunden  in  Delphi  zum  Abschied 
giebt,  iu  luns  Becher  unbemerkt  den  einen^  todbringuuden  von  den  zwei  Tropfen 
Am  Gorgobiutes  giefsen,  weloihe  AtiMna  dem  jungen  EriddliMiio«  ebfl  ab 
Angebinde  in  die  Wiege  gelegt.  Doch  das  Yozlubai  mifidingi  QUlcUieh 
vwtae  hat  der  alte  Giffamadiar  seinen  Tropftn  in  lona  Becher  gegooeea;  aber 
nun  nippen  die  im  Heiligtum  nistenden  Tauben  TOn  dem  Weine,  den  die  Flfli* 
teilnehmer  zum  Weibegnfs  auf  die  Erde  geschüttet,  und  das  Tier,  dits  Tom 
Wein  aus  Ions  Becher  getrunken,  sinkt  als}»ald  t}iumeln<l  nieder.  Geschrei  und 
Tumult.  Der  Thäter  bekennt  und  erklärt,  Jireusa  habe  ihn  angestiftet.  Die 
Königin  flüchtet  sich  Schutz  suchend  an  den  Altar;  aber  suhon  dringt  Ton,  des 
Heiligtums  nicht  achtend,  auf  die  Unglückliche  ein.  Da  erscheint  im  Augen- 
blick der  höchsten  Not  die  Pjthia,  gebietet  don  Ion  Halt  nnd  tlbei|^ebt  ihm 
den  Eorh  mmt  dam  Leinanzeug,  in  dem  sie  ihn  einat  anf  der  ScbwaUa  dea 
Tempels  gefunden.  Wie  Ion  die  Qegensttade  beAracihtel^  wird  Ereosa  anfinaiiE- 
aam  nnd  erkennt  an  den  Anfl^oriamen  in  Ion  ihren  Sohn.  AUerdings  mub 
sie  erst  noch  ein  Kreuzverhör  bestehen,  bis  Ion  von  ihrer  Mutterschaft  über* 
zeugt  ist.  Das  aber  kann  er  nicht  glauben,  dafs  Apoilou,  und  nicht  Xuthos, 
wie  doch  der  Gott  selber  erklart,  habe,  sein  Vater  sei.  Dazu  braucht  -  si  bnn 
göttlicher  Bestätigung,  die  Athena,  als  Stellvertreterin  des  ApoUon,  üb n;  uimt. 
Sie  klart  die  Situation  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  auf  und  verkündet  lou 
und  seinem  Geschlechte  eine  glorreiche  Zukunft,  ja  sie  macht  sich  am  Schlosse 
ihrer  Bede  noch  den  Spafs,  der  Krensa  einrasahftrfen,  sie  solle  dem  Xutiioa 
doeh  ja  den  wahren  SaehiTerhalt  niemals  mitteilen. 

n 

Es  ist  in  früherer  und  neuerer  Zeit  über  den  litterarischeu  Wert  dea  Ion 
recht  verschieden  geurteilt  worden.  Wenn  zwei  so  angesehene  Kritiker,  wie 
K.  O.  Müller  und  G.  Bemhardy,  in  solchem  Zwiespalt  sich  befinden,  dafs  der 
eine  urteilt:  *Kein  grofsartiger  Charakter,  ktsine  mächtige  Leidenschaft  dnrch- 
herrscht  das  Gredicht',  der  andere  bemerkt:  'Selten  ist  dem  Dichter  wie  hier 
eine  Handlang  gelungen,  in  weldie  gutgeieiehnete,  gediegene  Charaktere  der 
Reihe  naeh  fOr  einen  hohen  Iiebensaweek  ein^eifen'^  so  ist  eine  sokbA  Meinongs- 
Tennfaiedenhmt  der  GrS&ten  nnr  wieder  einmal  so  reoht  daan  geeignet,  die 
Erörterung  gewisser  litterarisch  ästhetischer  Fragen  von  vornherein  gründlieh 
in  Verruf  7ai  bringen.  Einen  kleinen  Unterschied  mufs  man  aber  doch  machen. 
Es  ist  allerdings  eine  tiefempfundene  Unmöglichkeit,  den  Wert  einer  littera- 
riscben  «der  überhaupt  künstlerischen  Schöplung  auch  nur  annähernd  objektiv 
zu  bestimmen,  sofern  der  Kritiker  als  Alafsstab  für  seine  Beurteilung  nur  die 
Summe  seiner  persöulicheu  geistigen  Erfahrungen  verwendet,  ganz  abgesehen 
davon,  wie  grolSi  seine  Gesehicldichkeit  bei  der  Handhabung  des  Ma&stabea 
sei.  Auf  festerem  Boden  dagegen  befinden  wir  uns,  wenn  wir  in  der  glflek- 
liehen  Lage  sind,  ein  Kunstwerk  mit  einem  aweiten  an  Tergleichen,  dessen 
SdiSpfinr  mit  WütSi  dea  ^iaxiiam  Stoffes  die  Reiche  Idee,  jedoch  mit  indivicfaieUer 
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(iestiiltunpskraft,  dHi-zustclIon  vorsticht.  Dann  hiUlt-t  das  »'ini'  Kuiistw*  rk  <h'n 
Mafs.sUb  für  die  Beurteiluug  des  andereu,  und  dient^r  MaTtiiiiUib  wird  um  so 
sorgfältiger  geeicht  sein,  wenn  die  Schöpfer  der  beiden  Werkte  su  geniale 
Kftnstler  sind,  wie  EuripidM  und  Lee(mte  de  Lisk}  denn  im  Grunde  Tweteht 
war  der  Kflnallflr  den  Knmller  ganz,  weil  er  miSi,  irie*e  gemidit  wird. 

Voa  dieilm  Sfceiid|raiikte  wob  wiyieehe  ieli  nur  doeli  eini^M  Nntaaii  «m 
einer  krtliMiHii  Yeri^^diitng  die  *Ioii'  imd  dee  'ÄjpoUonide',  und  wenn  es  eudi 
immerhin  gewisse  Untersdiiede  ewischtii  den  boiden  Stücken  giebt,  die  in  der 
Verachiedenheit  der  Zeiten  und  Völker,  fUr  welche  die  beiden  Dichter  ge- 
schaffen, ihren  Ursprung  haben,  so  ist  vielleicht  doch  anf  diesem  Wege  noch 
am  c>hei>t(>n  ^inf  wenigstens  cinigmniirsen  objektire  fc^berheit  in  dar  Beiuiei- 
long  deä  Ktinpideischeu  Stückes  zu  errtiicken. 

Leconte  de  Liale  hat  Ton  seiner  Vorlage  den  griechischen  Rahmen  gewahrt; 
tevm  fcii  er,  elMiagi  nü  doretee  fraier  BeiaiidliiBg  dee  Uvteiies*),  die 
mmlSkan  CbXtt9,  enrie  die  Im  Baripidee  betiebkn  lyriedien  MeoodMO,  MieliatteiL 
iUier  er  hei  die  BedenloDg  und  TenieMluig  der  Ghfire  modenueieri  Sr  benntait 
nicht  nur  einen  Chor,  wie  Euripides,  bei  dem  Kreusas  Fniu engefolge  den  Chor 
bildet,  sondern  wir  finden  bei  dem  französischen  Dichter  niclit  ^veTliger  ale 
vier  Chore:  einmal  ebenfalls  den  ans  Kreusas  Bf-gleiterinnen  gebildt-ten-,  sodann 
aber,  als  Gegensatz  7Mm  Frauenehor,  nctch  einen  Kriegerchor,  der  an:^  Xutlnis' 
Trabanten  hef«teht,  sowie,  je  in  «'innialiger  Verwendnng,  mmn  Museiuiiur  nnd 
einen  Oreadeuchor.  Der  Chor  der  Musen  übemuumi  die  Rolle  der  Athena  au 
Sehlnaee  dee  SMekne;  denn  Leeonte  de  Liele  TeveeliBiSlit  die  ManomMn^gair 
einee  deae  ex  meddnft^;  der  Gker  der  Oreeden  flbeiMig^  «le  Peirioiufiknlioo 
Ton  Oelpltt  und  eeiner  ümgebnng^  \m  looe  AbeehiedeM  dem  Sohodenden  den 
leleten  Grofii  Tom  Pamafs.  Mit  der  Vermelimng  dee  Chores  hängt  natfirlich 
auch  eine  veränderte  Verwendoi^  desselben  zusammen.  Bei  Euripidee  AIH 
dem  Chor  oder  dem  Chorführer  anfser  der  Pflicht,  die  Zwischenpausen  der 
Handlung  auszufüllen ,  noch  die  Aufga})e  zu,  wirksam  in  die  Handlung  ein- 
zugreiffn,  wenn  gerade  kein  Schauspieler  hiefür  verwendet  werden  kann.  So 
erfahrt  iireusa  die  Tlmtsache,  dafg  Ion  der  Sohn  des  Xuihos  sei^  durch  deu  Chor 
(V.  760  ff.).  Bei  Leeonte  de  loele  dagegen  halien  die  Chöre  echon  wegen  der  Vier- 
Mkhl  ni^  die  eOgemeiiie  Bedeotong  dee  SnnpideiaeheiL  Der  Krieger-,  Hneen- 
nnd  Oreedendunr  eind  eaeeeUielidicli  Ijriedier  Natnr;  mit  der  Hendlnng  bebm 
sie  nichts  zu  schaffen.  Und  auch  der  Frauenehor  greift  nnr  mmnelimeweiBe  m 
den  Dialog  ein,  niemals  aber  in  einer  Weise,  dafs  er  auch  nnr  im  geringsten 
bestimmend  auf  den  Gang  der  Handlung  einwirkte.  Denn  er  spielt  keine  selb- 
ständige Rolle}  er  iet  niur  dee  Gefolge  der  Königin  Kreoee^  eeine  Beefcinimnn|^ 

'}  Es  ist  kämm  aOtig,  zu  erwähnen,  daCs  Leeonte  de  Lisle  nicht  nur  iu  den  ütrophischea 
diergeslHgee«  mokdtm  mek  te  den,  eettelkilt  in  AlemadEuieni  abgdUUm,  DialogpeitiMi 
dflo  Reim  verwendet  hat 

*)  Schlegel  ist  geschmacklos  genug,  den  ApoUon  selber  am  Schlüsse  als  deus  ex  macbina 
auftreten  sa  lassen,  woriB  Oua  sowohl  Decharme  (Euripide  et  l  eaprit  de  son  thd&tre  S.  391) 
eb  FenaD  (Bor.  tfae  lettonaUsk  &  lU)  lecht  geben. 
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Kr»Mis;i  ßcsellschaft  zu  leisten  und  ihr  zn  dienen.  Darum  bemerkt  auch  in  dem 
einzigen  Falle,  wo  der  Frauenchor  ohne  seine  Herrin  Hiif  die  Bühne  kommt  — 
dritte  Szene  des  ersten  Teiles  — ,  eine  der  Frauen  ausdrücklich  g^jeattbdr  Ion: 

Sm»  prieMom  ki  U  Matire  et  la  MaHreste. 

Ante  dieBW  Venndmng  der  GbSre,  toh  deneo,  vie  beniti  bemerld^  der 
Muiendior  Ertftte  filr  die  Attieiift  des  Ion  i8l>  l»t  Leoonle  da  Lble  dan  Pmonan- 

be^tand  des  Euripideischen  Stückes  noch  insofern  verändert,  als  er  sowohl  den 
Hermes,  der  bei  Euripides  den  Prolog  spricht,  als  auch  den  Diener  der  Ereusa, 
welcher  den  Botenbericht  übpr  den  Vergiftungsvermich  des  Paidagogo?;  Tiringt, 
ausgeschieden  hat.  Nach  meiner  Ansicht  mit  ebensoviel  Recht  als  Glück.  Ein- 
mal Wils  den  Prolog  betrifft.  Man  mag  —  ganz  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  der  lonproiog  in  der  jetzigen  Fassung  echt  sei  oder  nicht  —  die  Euri- 
pidauKiMii  Prologe  ans  fkn  SondemredeBii  d«  Didiien  und  nniee  Theefan 
erUären  und  beaehSnigen,  wie  man  will,  dem  yorurteilaloeeB  Beurteiler  hlelbea 
8»  eme  ünaitte,  ein  Zeichen  des  Terfiüls.  TJnd  scUielUicli  Termag  anch  di« 
Theaterzetteltheorie  den  Prolog  erat  focht  nieht  in  eino  modome  Bearbeitmig 
lUÄÜberzuretten.  • 

Für  Leconte  df  Lisle  hat  die  Ausscheidung  des  Hermes  und  der  von  ihm 
gesprochenen  Proh)gp!irtie  die  Folge,  dafs  er  an  einer  Stelle  mit  Rfifksirlit  auf 
die  Leger  deutlicher  sein  muls  als  Euripides,  dessen  Zuhörer  nereit.s  aus  dem 
Prolüg  über  die  Entwickeluug  der  künstlich  verschlungenen  Handlung  so  weit 
nnierrichtet  sind,  dab  sie  aellMt  recht  dunkle  Anspielungen  ohne  viel  Kopf- 
serbrechni  yaratelien  kSnnen.  Sa  liandett  aieh  um  folgenden  EUL  Bei  Bnri- 
pidoB  wiaaon  die  ZnhOrer  ana  dem  P^log  (V.  15  E),  dab  ^enaa  ikr  Kind  in 
der  Höhle  bei  Makrai  ausgesetzt  hat.  Nun  fShrt  sie  in  der  ersten  StidiO- 
myfhifi  mit  Ion  bei  der  Erwähnung  des  Namens  Makrai  (Y.  283  ff.)  heftig  zu- 
sammen. Auf  Ions  erstaunt '  Frage  bricht  sie  kurz  ab  und  begründet  ihre 
Bestürzung  damit,  'die  Stätte  vnnm  uro  eine  schandliche  That,  die  dort  ge- 
srheheu  sei*.  Wenn  sie  nun  kurz  darauf  von  ihrer  angeblichen  Freundin  er- 
ziiiilt,  welche  dem  Apollon  ein  Kind  geboren  habe,  und  auf  Ions  Frage,  wo 
das  Kind  der  Freundin  jetzt  sei  (V.  345  ff.),  nur  bemerkt,  'die  Freundin  habe 
daa  ausgesetate  Knihlein  nicht  mehr  vorgefunden,  ala  aie  ineder  an  den  Ort 
gelcommen  aei|  wo  aie  ea  anageaefeat  haibe',  ao  wtaaen  die  Zahdrer,  daft  *der 
Ort,  wo  aie  ea  aoageaetet  habe*,  Maikrai  iat  Leeonle  de  löale  dagegen  hat  ea 
für  notwendig  erachtet,  statt  dieaer  onkUren  Oriaangabe  Vo  sie  es  ausgesdnt 
habe*  ausdrücklich  den  Nfunen  Makra  —  so  sagt  er  immer  statt  Makrai  — 
ein7.nset^!en.  Denn  fflr  seinen  Leser,  der  ebenfalls  ahnnngsvoll  hinter  den  Vor- 
hang schauen  soll,  dem  aber  nicht  durch  einen  'Prolog'  auf  die  Spur  geholfen 
wurde,  ist  ein  klarer  Fingerzeig  darüixu-  vonniiten,  dafs  dieser  Ort  Makra  in 
Kreusuä  eigenem  Leben  vielleicht  doch  von  gröfserer  Wichtigkeit  gewesen  sei, 
aie  aie  m.di  den  Anaohnn  gebe.  Im  ipuizen  genommen  empfindet  man  den 
Mangel  dea  Prologa  dnrehana  ala  Befreiung  von  einem  ISat^en  AnhingaeL 
IMe  Ei^aition  entwickelt  aidi  klar  and  «ganiach. 


^  j  .  -Li  by  Google 
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Dafs  Lecont^  rio  Lislf-  sodann  in  seiner  Rparhoitiinp  <\en  Ditnfr  th^r  Krcti!Mt 
mit  soineni  Rber  l'M>  N'tTso  niiifasseniUii,  /utuimiueulüiageadtai  BuU>nb«i'iciit  Itc 
seitigi  hat,  gtht  aus  dem  Jüestreben  des  neueren  Dichters  hervor,  uns  üUti 
SniUang  dramatisch©  Handlung  zu  geben.  Für  ihn  giebt  es  ja  die  MenigcOien 
HindcndiM  aidkt,  di»  dtm  «ntikiBD  Dkihter  dm  Botmb«riehi  «nlkwangen.  So 
Gibt  uns  denn  Leooote  de  tiiale  den  PM^pmnk  lo  Ehren  Ions  und  den  Vergiftung»- 
versuch  des  OroMB  als  wirlnmgmllM  Bfld  auf  der  Buhne  wdiaiMn,  während 
bt-i  Euripides  der  ganze  Vorgang  hinter  der  Bühne  sich  abspielt.  Freilich, 
dals  Leconte  de  Liale  diese  zweite  Hälfte  des  zweiten  Teiles  des  Apollonide  so 
lebensvoll  gostaltt'ii  konnte,  daran  ist  des  Euripidps  ansführlichpr.  borhdramn- 
tischt^r  und  kunstreicher  Bofceubericht  schuld!  Man  kuiin  iil>t>rliaiii>t  di<-  Ti  iidenz, 
lang  hingesponnene  Beden  der  einzelnen  Personen  des  Kuripideiüclit-n  Stäckes 
abarokttigen  und  ihrsm  weeuutlichen  Inhalt  in  ein  paar  klaren,  einfachen,  schöu- 
gebvolan  Veoraen  Icnxs  wiedosogebeii,  also  dMi  Dialog  fltlasiger  m  maoben, 
dardi  den  ipmien  ApoUonido  danllioh  eorlniuieii;  weisi  ja  dock  Leeonte  da  Lules 
Bearbeitong  gegeottbar  dan  1600  Versen  des  OrifpnalB  deren  nur  900  anfl 

Prolog  und  deus  ex  machina  sind  die  beiden  Krücken,  zwischen  denen  die 
Durclischnittstficke  Euripideischer  Mache  über  die  Biihue  humpeln.  Leconte 
de  Lisle  hat  sie  Heide  vermieden,  die  erste  ^anz  und  mit  Glfirk.  die  zweite 
zwar  ebi.-nfallä*  mit  Glück,  «her  Kidi-r  nur  halb.  K«  wird  ül)er  diesen  zweiten 
Punkt,  den  deus  ex  machina,  später  ^  vgl.  S.  148),  bei  der  Bctruchtujig  der 
Chaiakters,  die  Bade  sein.  Dafis  der  von  rein  kfinstlerischem  Standpunkte 
aiMgehemde  Bsarbeiler  nodi  andere  eebl  Bnripidetsehe  Eigontftnilidikeiton  be- 
asatigt  bat,  die  dsn  modamea  Leaer  reebi  fremd  anmuten,  weil  sie  mit  der 
Kunst  nichts  zu  ihnn  babeo,  ist  Ton  romherMn  klar.  Wir  finden  dmim 
im  Apollonide  weder  von  den  s<^liiatiachen  Haarapaltereion  und  dt-r  scharfon 
tiötterkritik  dt-s  Euripides,  noch  von  der  chauvinistischen  Tendenz'),  von 
wekbrn-  der  ganse  Ion  dorehtrftnkt  ist,  irgend  eine  Spur. 

m 

leb  babe  oben  die  beiden  sich  widersprechenden  Urteile  angeführt,  welche 
K.  0.  Mdllar  and  O.  Bembardj  Aber  den  loa  im  allgemdiun  und  die  Zeich- 
matg  der  in  dem  StOoke  auftrelenden  Personen  im  besonderen  anfgestellt  haben. 

Ea  ist  hier  uiciht  meine  Absicht,  diese  abweichenden  Amriditen  ausführlich  zu 
bagrOnden  oder  zu  widerlegen.  Nur  so  viel  will  ich  sagen,  dafs  mir  weder  der 
eine  noch  der  andere  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  /u  lud»- n  scheint. 

Leconte  de  Lisle  hat  die  von  Euripides  gegebenen  Charaktere  durchweg 
in  einschneidfndcr  Weise  umgestaltet  und  die  psychologischen  Orundla^nMi  der 
Handlung  /.um  Teil  aufserordeutlich  geschickt  den  Forderungen  dtä  uiodertmn 
Dnmaa  angepalsi 

üm  mit  dar  TiteUgnr  der  beiden  Stfloka  ansolkngen,  so  ist  Ion  bei  Enri- 
pides  in  enter  lanie  als  angebender  Priester  geaeicbnei  Er  ist  snrdckbaltend 


'        meine  Attiiche  AvtddithoBenasgB  bis  auf  fioxipidei  8.  Wff. 
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und  fürclitet  sich  vor  ifiofseii  Verhältnissen;  denn  er  ist.  nie  über  Delphis 
TempüKriöden  hinansgekoiniiKM) ;  in  :s(>  fern  ist  er  Hllerdinifs  in  passivem  Sinne 
*rein  und  unschuldig',  wie  Bernliardy  ihn  nennt.   Allein  die  "^priesterliche  W  eihe* 

hängt  ihm  nur  ünbcttlkh  sn,  aonuMgen  ab  Beruf.  Er  renieiht  seine  priealm'- 
lidiea'FfiioIiton  aufs  pflnkÜiehBie  und  gewissenliaflette;  er  Teraielit  aie  aadi 
gem.  Indes  im  Grande  eeineB  Heraens  ist  er  ein  recht  weltlich  nnd  menseh- 
lieh  denkender  Jüngling,  jugendlich  mafslos  im  Zam,  80  dab  er  selbst  des 

Altars  Heiligkeit  nicht  achtet}  klag  und  miüstraiiiech  gegen  Aber  seiner  neo- 
gcfundenen  Mutter,  mit  der  er,  nach  unserem  Gefühl  in  recht  unkindlicher 
Weise,  ein  Kn  uzverlnir  anstellt,  um  in  aller  Form  von  ihr  den  Beweis  ssu 
erlangen,  dafs  sie  ihn  nicht  betrüge,  Ehi.'iiso  nnkindlieh  scheint  nm  die  Art, 
wie  er  sein  Mifstiaueu  gegenüber  meiner  Alutter  betreÜ»  Aj^ulluns  Vateiüchait 
begründet  nnd  ansdrttokt  Allerdings  mnb  man  sieh  W  diesem  Benehmen  be- 
wnJiBt  sein,  daHi  der  griechisclke  Sohn  eui  snderes  Teriiältnis  zu  semer  Mutter 
hat,  als  der  modMne.         Beispiel  des  Telemackos  liegt  in  aUer  Erinnerong. 

Alle  diese  Unebenheiten  in  Ions  Charakter,  oh  sie  nun  wirklich  vorhanden 
seien  oder  nur  dem  modernen  Empfinden  so  erscheinen,  hat  Leconte  de  Lisle 
7.n  retnnchieren  versucht.  In  erster  Tiinie  hat  er  uns  den  Ion  menschlich  naher 
gerückt.  Er  ist  uns  jetzt  eine  ungemein  sympathische  (Jestalt,  umkleidet  mit 
dein  (xewand  priesterlicher  Reinheit,  fast  ist  mim  versucht  zu  sagen  klöster- 
lichen Friedens,  durchglüht  von  einer  heÜjeu  Sehnsucht  nach  Mutterliebe,  begabt 
mit  kindliobem  Vertrauen.  Gleich  seine  Gründe^  mit  denen  er  seine  Abneigung, 
mit  Xnthos  nach  Athen  an  liehen,  begründe^  sind  wesentUdb  andern*  Art  bei 
Enripidee  und  Leconte  de  Idele.  Enripides  legt  ihm  drei  Ghünde  in  den  Mond: 
1)  er  ist  eingewandert  und  unehelich  gezeugt,  es  fehlt  ihm  also  zweierlei  zum 
Besitz  des  attischen  VollbUrgcrrechts;  2)  er  hat  Mitleid  mit  Krcusa;  3)  er 
möchte  lieber  in  bescheidener  Verborgenheit  zu  Delphi  im  Kreise  der  Bekiuniten 
weiter  leben,  als  in  der  Weltstadt  Athen  —  man  hat  selbstverständlich  an  das 
Athen  des  fünften  Jahrhunderts  zu  denken  —  einst  auf  gefahi'detem  Throne 
sitseu.  Von  diesen  Gründen  hat  der  moderne  Bearbeiter  natürlich  nur  die 
b«den  ietsten  benfttit>  den  sweiten  nn^erfindert^  aum  dritten  dagegen  noch  die 
gesduckte  Modifikation  hinzogelttgt,  dab  sich  Ions  priesterUch-reines  Gemflt 
gegen  das  blnt^  Eriegebandwerk,  das  ^  des  Königs  Los  sein  wflrde^  strftnbt 
(S.  28  f.  der  groAen  Sonderansgabe  des  ApoUonide); 

Je  n'ai  jamais  versi,  fidäe  aux  saintes  regks, 
Que  U  »mg  det  eorbeamx  wiraee»  et  de«  <^les. 
Et  Vipit  et  la  lanee  d  les  eoups  furieux 
Offmmrideid  ees  maü/ns  tpn»  je  tmäaie  antx  Dieiug. 

Anch  im  Apollonide  achtet  Ion  insofem  die  Heiligkeit  des  Altars  nichl^  als  er 
ebenfidls  Tersncht,  ^eosa  Tom  Altar  fregrareilben,  nm  sie  darauf  ftm  Ton 

heiligem  Boden  zu  töten.  Allein  anch  hier  ist  ein  bedeutsamer  Unterschied. 
Bei  Euripides  geht  Ion  als  Ilauptanstifter  auf  die  am  Altar  sitzende  Kreusa 
aum  Angriff  vor,  bei  Leconte  de  Lisle  dagegen  wird  er  nach  langem  Sträuben 
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von  den  fanatischeD  Opferpriestern  mii^erisaen.  Der  Kna)>e  gebarcht  unter 
dem  Drucke  der  grofsen  Erregung  den  erwnrhspnen  Männern  Dann  seine 
Sehnsucht  nach  Mutterhebe!  Allerdin^  «pielt  dii  s  Moment  st  hmi  Ix  im  Euri- 
pideischen  Ion  eine  Rolle;  denn  iun  bemerkt  am  Schlut^ne  der  Lk^geguung  mit 
Xuihos  (V.  669  ff.):  'Wenn  ich  sie^  die  mich  geboren,  nicht  fiude,  so  ist  das 
lieben  Ar  miek  nidit  lebeofwevi'  Allein  wenn  wir  den  antiken  Didkter  redit 
vemtehen,  so  Uegi  in  dieeen  Worten  eben  nnr  der  Tersteokte  Wonich,  nidki 
M>#wjm%  in  nein.  Denn  ihre  wahre  Bedentnng  wird  |^ek  Uar,  wenn  man 
weüor  ans  seinem  Munde  hört:  'Wenn  ich  wünschen  darf,  so  möcht'  ich,  meine 
Mutter  wäre  eine  Athenerin,  aul'  dafs  mir  doch  auf  Grund  meiner  AhHtammnng 
mütterlicherseits  Freiheit  in  Roden  und  Handeln  -  dir  vielirernhmte  rccQgrjifia  — 
za  teil  würdel'  —  also  geschwind  noeh  ein  Kompliment  an  <lic  Zulxlrer!  Wie 
klingt  im  <uregt:uääijs  xu  diesem  tendenziösen  Wunsche,  der  noch  da/n  aus  dem 
Monde  dea  jugendlich  unerfahrenen  Ion,  der  eben  seinen  Vater  geluitUen,  recht 
nUklng  «iob  anUfai,  bei  Leeonto  de  Liale  Ions  Bitte  an»  Seblniie  dea  enten 
Teika  ao  selnuNMlitBvoll  und  ao  ein&eli  walir: 

JLoxias  Ajpi^Um  ä  l  aniAc  paternd. 

Und  zugleich  wie  \virknnj»<<volI  -    mit  dem  Worte  m^rf  klinai:!  der  erste  Teil  ans! 

Ich  haJic  von  dem  kindlichen  Vertrauen  dts  I^t'cunte  tie  Lisleschen  Ion 
gesprochen.  Der  französische  Bearbeiter  hat  es  geschickt  verstanden,  das  pein- 
Uehe  Kreuzreriiftr  zxi  vermeiden,  das  bei  Euripides  der  Sohn  mit  der  Mutter 
in  dar  BrkennnngBBaene  anateUt  (T.  1413  E),  um  anf  Ghund  der  Erkennung^- 
gegenattnde  ihre  Anaiagen  anf  ihre  Wahrheit  so  prtÜm.  Denn  uri&hrend  Ion 
nim  auB  dorn  KSrbehen,  daa  die  F^tiiia  ihm  gebracht,  rasch  die  einsehMn 
Stfloke  der  Keihe  nach  herausnimmt,  ohne  sich  vorderhand  um  Kreosa  an 
kümmern,  ist  diese  durch  die  Worte  der  Pythia  und  d<  n  Korb  an  ihr  eigene», 
ansgesetztes  Kind  erinnert  worden  nnd  hr'^eVirejht  nun.  immer  noch  abseits  am 
Altare,  in  er<^eifendeni  Lii'de  <V\v  teuera  Uegttnstände,  dm  sie  eiiiht  ihrem  Knäb- 
lein  mitgegeben,  und  zwar  so,  dafs  das  Herausnehmen  der  einzelnen  iStücke  aus 
dem  Korbe  durch  Ion  mit  KrenfMs  Oesang  geimvi  paiallel  gehi  Anfmga  aingt 
aie  nnr  in  Erinnerung  verloren,  gegen  den  SehlnA  hin  mehr  und  mehr  mit 
Beaiahnng  anf  Jona  Thnn.  In  i^mcher  Weiae  wird  aneh  er  meihr  und  mehr 
anf  den  Inhalt  ihrea  Qeaangea  au^erksam.  Dann  anf  einmal,  wie  die  Identität 
der  besungenen  und  der  dem  Korbe  entnommenen  Gegenstände  nicht  mehr 
7weifplhaft:  sein  kann,  falirt  ps  wie  ein  Blitz  dnrtli  Mntter  und  Sohn.  Sie 
eilten  aufeinander  /.n  und  umarmen  sich.  Und  nailulem  Ion  auf  dier^e  un- 
gezwungene Wei.se  .seine  Mutter  gefunden  hat,  *(laut>t  er  ilir  an»  Ii  oiine  weiteres, 
dafs  ApoUon  sein  Vater  sei,  und  wir  glauben  es  ihr  auch.  Du  hören  wir  nichts 
▼on  dein  ao^^biatiiehMi  Erinnern  an  Ap<dh»na  Spruch,  der  dem  Bationaliaten 
Snripidea  ao  viei  an  aohafl^  gemadit  hai  Dann  beaitit  Leeonte  de  laalea  Ion 
sn  Tiet  nnaehnidige  NaiTitKt  nnd  kindlidiea  Yertranen  in  aeine  nMgeftmdene 
Mutler.  Aber  freOidi,  anne  Mutter  iat  auch  Mn  edlerer  nnd  reinerer  Charakter, 
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als  die  Krensa  des  Euripides;  so  reclitlertigt  LecouW  de  Lisle  Ions  blinde» 
Vortrauen  in  Augen  des  Lesers.  Der  französische  Dichter  hätte  nicht 
nötig  gehabt,  die  göttliche  Abkauft  de«  Ion  nodi  durah  dM  EzielMitimi  der 
Mhmu  iolberlieh  eanHioiiiegen  zu  luaen,  wenn  er  nicht  das  Bedttx&ia  gehabt 
bitte,  das  SVunilienstdok  gewaltsaim  in  die  Sphne  eines  eher  hiatoriBch-poli- 
tiaehen  Stfii^ea  hinan&vheben.  Während  nSmlieh  die  Maaen  Ion  preiaeDf  Sffiiet 
sich  der  Hintergrund.  Man  erblickt  die  Leute  von  Pjtho  und  die  Heerscharen 
des  Xuthos,  der  nach  Leconte  de  Lisles  Diirstellnng  am  Sclilussf  des  Stückes 
wieder  nach  Delphi  süurückkthrt :  aber  fem  am  Horizont  erstiabit  Athens 
Herrlichkeit,  wie  sie  im  griechischen  Cinquüceuto  war.  Man  erblickt  die 
AkropoliSy  den  Parthenon  mit  Aihenas  Eiesenbildj  Tempel,  Hufen  und  Triereii. 
Leconte  de  hv^  bat  dorcb  dieae  Bttbnenddkoralaom  die  Prophezeiungen  dea 
Eni^ideiaohen  dena  ex  maduna  aieoiMh  aaasndrtteken  Tennebi  DaJk  in 
aoldier  Sprache  die  Propheaeiang  bedentend  wirkaamer  iat,  ala  in  der  langen 
Rede  aus  dem  Munde  der  Athena,  iat  Uar.  Allein  das  Mittel,  bei  (h>n  Zu 
Bchanero  eine  weiheToUe  Stimmung  zu  bewirken  und  die  Bedeutung  der  Hand 
hing  bober  7M  spannen,  ist  eben  doch  fiWm  ätifiserlich  opernhafl;.  Man  denkt 
unwillkürlich  an  Schiller«!  Anfspruch  über  das  S(  hlufstableau  des  Egmont. 

Die  bedeutsanistc  Wandhiiiir  hat  Leconte  de  Lisle  mit  dem  Charakter  der 
Kreusa  vorgenommen.  Wie  den  ion,  so  hat  er  auch  sie  unserem  modernen 
Empfinden  mffliacblidi  niber  gevfiekt  nnd  die  pt^ehoIogtadM  Motiiierung  ihrer 
EntseUflaae  nnd  Schickaale  vertieft.  Die  beiden  Hauptafige  ibrea  Chaniktera 
bei  Bnripidea  aind  eineraeita  der  antoohüione  GeaohlechlB8tob&,  anderaeita  die 
bittere  Empfindung,  von  Göttmi  nnd  Menschen  um  ihr  Anrecht  auf  Mutter^ 
gl&ok  betrogen  zu  sein,  oder,  wenn  man  will|  die  uralte  Geschichte  ron  der  Stief- 
miitter,  nur  dafs  eben  der  Dichter  sich  in  unserem  Falle  die  Mühe  nimmt,  die 
Gefühle  der  Stiefmutter  ethisch  und  sozial  zu  rechtfertigen.  Rri  Lecontf  de  Lisle 
finden  sich  beide  Züge  wieder.  Der  erste,  der  Gescbh-clitHstok,  tritt  aber  be- 
deutend zurück,  wie  ühiigeus  schon  bei  Eiuipide:«  Kreusas  Familieiigefühl 
immer  nnd  immer  wieder  TOn  dem  ^id^ogos  angefeuert  wird,  der  —  ein 
aehr  linner  Zng  —  Tiel  mehr  anf  daa  Antoehtbonentnm  dee  Königabanaea  ver- 
aeeeen  iat,  ala  die  Königin  selber.  Auch  bei  Euripidea  iat  Kreoaa  weit  eher 
eine  Medea  als  eine  Ladj  Macbeth.  Dt^gen  hat  Leconte  de  Lisle  das  zweite 
Moment,  das  betrogene  MuttcrgefUhl,  voUer  ausgebant.  Bei  ihm  ist  Kreiisa 
nicht  nnr  die  imglückliehe  Stiefrnntter,  sondern  sie  int  vielmehr  überhaupt  da.>4 
nach  Kindeslii  be  dürstende  Weil).  Man  könnte  su<ien,  Leconte  de  Lisle  habe 
die  mütterlichen  Gefühle  in  ihr  luiperaöa lieber  gemacht,  den  Eguismus  dei" 
Liebe  fürs  eigene  Kind  zum  Altruismus  allumfassender  Mutterliebe  erhoben. 

Krenaa  macht  bei  Enripides  einen  Anadilag  «nf  hm»  Leben;  der  Plan  mab- 
lingt;  aie  kommt  in  Lebraage&hr  nnd  wird  nnr  dadurch  gerettet,  daß»  in  der 
höchaten  Not  zufallig  Ion  sich  ala  ihr  eigener  Sohn  entpnppt.  Fflr  den  antOcen, 
insljesondore  den  athenischen  Zuhörer  ist  dieser  Verlauf  der  Handlung  völlig 
glaubhaft  und  sittlich  befriedigend,  ja  notwendig.  Denn  ihm  steckte  ja  in 
Fleisch  and  Blut  ein  Gesetz,  nach  dem  nnr  d&r  ein  Bürger  Athens  sein  konnte. 
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d.  h.  politische  Rechte  in  Athen  genofg,  der  väterlicher-  wie  mfltterlicher- 
peits  Ton  atJieiiisolien  Eltern  alistumint:«'  Wie  hätte  da  de»  eingcwuiiderten 
Xutbt  '-  nnohelieh  Kiiul  in  Athen  zur  h(>oli^?ten  politischen  Wörde,  zur  Königs 
wiü'de,  Kommen  dürfen V  Diis  konnte  nicht  sein!  Da  gab  vs  kciiieu  anderen 
Aasweg,  als  den  Eindringling  l'rischweg  %\i  beseitigen.  In  den  Augen  des 
diMiTiiiiitisQh^  Athenera  wmr  also  KrensM  Mordphn  niebt  irgendwie  ethisch 
amtSftig,  yistBonibsr  pditiseh  gsfinderi  Damm  amb  KnuM  wA.  nMhlier 
nieht  Dir  dM  gewollte  VerlnMlMn  beetittft  werdra;  demi  aie  hat  rein  und 
^  raebi  gehandelt. 

Cranz  anders  ^ali  der  moderne  Benrheiter  die  Sache  an.  Für  unser  Empfindm 
liegt  in  Kreasas  beal)siehtijrteni  Verhreehfu.  so  wie  die  Handlung  bei  Euripides 
sich  fjevtaltpt.  ein  moralischer  Mangel,  der  nicht  dadurch  beBeiti<;t  wini.  dafs 
durch  einen  glücklichen  Zufall  die  Austiihrung  des  ruchlosen  l*l!ine>'  verliindert 
wird.  Um  nun  diesen  Hangel  als  eine  durch  bittere  Erfcilirung  hervorgcruiune, 
Torfibergeheiide  Trttbung  einer  im  Grande  tllditigen,  lieberoUan  vnd  edeln  Natnr 
danosfeaUen,  bai  Leeoole  da  Lude  naeb  dar  ünierradiuig  iwieoihan  Krensa  und 
ihrem  greiieii  Diener  einen  Monolog  der  Krenaa  eingeeohoben  (3.  Teil  3.  Siene). 
In  diesem  Monolog  setzt  nun  ein  völlig  neues  ])s\  cbologiM]iee  Moment  etD,  von 
dem  sich  bei  Euripides  keine  Spur  findet,  die  Reue  über  ihre  That.  Leoovfca 
de  Lisle  hat  diesen  Zug  in  dtirchans  glaubhafter  Weise  eingeführt.  KretisiH 
betrachtet  die  Ermordung  des  Ion  ai^  ein  Opfer,  das  »ie  ihrem  v<'rl()renen 
Kinde  bringt;  aber  gerade  die  Eriuuerung  an  ihr  Kind  zaubert  die  lieldiche 
Reinheit  Ions,  wie  sie  ihn  vor  der  Schwelle  des  Tempels  hat  walten  sehen, 
-vor  ihre  Augen.  Sie  giebt  der  Überlegung  Raum,  da(b  er  ▼6Ilig  nnaoboldig 
an  ihrem  ünglftck  aeL  Die  aUnrnfteaende  Mniterliebe  bzieht  \m  ihr  durah. 
9ie  irflnaob^  er  mSefafta  ihr  Sohn  sein,  und  verliert  sieh  in  stumme  TriUmie  bei 
dieeem  Oedanken.  Plötzlich  erinnert  sie  sich  ihres  Mordplanes  auf  den  nun 
geüebten  Jika^iag  und  stürzt  fort,  um  womöglich  die  Ausführung  des  Planes 
noch  zn  vereiteln.  Es  kommt  einem  bei  dieser  Verinnerliehnng  der  Handlung 
unwillkürlich  Goethes  psychologische  und  ethische  Vertiefung  des  Charakters 
der  Iphigenie  in  den  Sinn. 

Und  wie  Kreusa  durch  diese  Reue  und  den  mutigen  Entschluls,  den  Ion 
nodk  SU  retten,  die  Sympathie  dee  modernen  Lesers  gewinnt  nnd  sidi  sittlieb 
reditfertigt^  so  steigt  sie  roUends  rar  reinsten  Hdhe  edler  Mensddichkeit  empor 
dureb  ihre  mutige  Selbstopfenmg  vor  Richtern  und  Volk  TOn  Pytho. 

Nach  der  Euripideischen  I>  i  Hung  sagt  der  Paidugt^s,  als  er  nach  ent- 
deckter That  ergriffen  wird,  nach  kurzem  Sträuben  schnöde  aus,  dafs  Kreusa 
ihn  abgesehickt  habe,  um  den  Ion  ans  dem  Wege  zu  räumen.  Die  Behörden 
beschliefsen  darauf,  sie  7m  steinigen  Bei  Leconte  de  Lisle  da^pgen  ( rklärt 
der  greise  Diener  auf  den  Befehl  Ions,  er  solle  den  wirklichen  Urheber  des 
Mordplaues  neimen  (S.  49): 

Non!   Tat  vwüm  i^enger  les  vaillants  ErekhÜiUles 

Air  U  fb  du  %raN  Xevrikoa,  Äueun  n*a  $u 

Jfa  haine  ei  mon  4e$$«in.  Moi  »cul  ai  lout  con^it. 


^  j  .  -Li  by  Google 


150  B>  Brnirtinger;  Eine  moämM  framOaiflolie  BeorbeitaBg  des  BnripideifcheB  Ion 

Kreusa  hättt  aii*ü  unentdeckt  und  imhestraft  sich  aus  der  Sache  ziehen  können. 
Weiter.  Die  Königin  kommt  auf  den  Festplatz,  noch  mitten  in  dü«  Getümmel, 
miti^  in  die  Untersndrang.  Ihre  erste  Frage  ist,  nachdem  sie  raa<di  sieh  des 
traaen  Dieme»  angenonuneii  hat,  ob  Ion  nodi  am  LcImii  sei  Man  1>ejaht  ea 
ihr.  Wie  leieht  und  gegeben  fttr  aie,  eidi  im  lelalan  Moment  noch  aui  dar 
Scihlinge  zu  aielient  Allein  sie  hekennt  sich  als  Anstiflerin,  um  den  Diener 
ZU  reiten*),  und  so  wird  sii'  von  den  Richtern  ins  Innere  dee  Tempels  in  Ge- 
wahrsam gebracht,  um  Loxias'  Rieht*  tsjh  ulIi  entgegenznuehmen  —  dies  ist 
übrigens  der  Grund,  weshalb  wir  im  dritten  Teil  uns  im  Innern  des  Tempel» 
befinden.  Kein  Zweifel,  diese  Kreusa  hiebt  unserem  Empfinden  im  IlHiidelii 
und  Leiden  viel  näher  ^  ida  die  Euripideische;  mit  ihr  können  wir  das  Glück, 
in.  Ion  ilirea  Sobn  wiedergefonden  zu  haibeni  in  reiner»  Freade  nnd  gfimbigwer 
Qenngllmnttg  genieAen. 

Die  tebloeeate  Gestalt  im  Apollonide  ist  König  Xnüioa.  Bei  Enripidea 
bekommt  er  doch  wonigstene  dadurch  Fleisch  und  Blut,  dafs  der  Dichter  ihn 
ah  Halbbarbaren  gezeichnet  hat.  Sein  Empfinden  und  Denkm  ist  gana  nn- 
iittisch;  denn  er  jjlanbt  nicht  einmal  an  das  heilige  Dogma  der  Athener  von 
der  Erilgeburt  dt  s  Erichthonios  (V.  542);  töipelhat't-dumm,  denn  Athenu  darf 
ja  am  Sohhissc  an  Kreusa  das  AuHinnen  nt^^llen,  wie  solle  ihrem  Gatten  den 
wahren  Sachverhalt  inbetreff  Ions  nicht  mitteilen^  d.  h.  eben,  er  wird  nicht  so 
gescheit  sein,  da&  «r  irgend  etwas  merkt;  aber  er  ist  andi  haaemsohkn,  er 
gUnbt  seine  Sache  gerade  besonders  gnt  m  machen,  wenn  er  wegen  seiner 
Kinderlosigkeit  gleich  zwei  Orakel  auf  einmal  befragt,  um  nötigen&lls  ihr» 
Antworten  g^^einander  auszuspielen.  Seine  tttchtigste  Bigenschaft  ist  seine 
Tapferkeit,  mit  der  er  den  Athenern  einst  g^n  Euboia  geholfen  hat.  Leconte 
de  Lisle  hat  im  wesentlichen  nur  diesen  Zug  beibehalten;  denn  weil  er  die 
Betonung  de«?  autochthonen  Elementes  im  Charakter  der  Kreusa  und  ihres 
Dieners  auigegeben  hat,  so  fiel  damit  auch  dessen  Gegensatz,  das  Barbarische 
in  Xuihos'  Wesen.  So  wird  Xuthos  schlechthin  atum  'König',  zu  einer  Gestalt, 
deren  bedentssmster  Zog  darin  besteht,  dafs  sie  das  königliche  Gewand  tiigi 
Die  dramatisohe  Litterator  weist  ja  viele  Vertreter  dieses  Typus  ant 

Von  den  Obrigen  wiiksam  in  die  Handlung  eingreiÜBnden  Personen  hat 
die  Pythia  rein  teehnisdhe  Bedeutung;  als  Charakter  ist  sie  sowohl  bei  Enri- 

>)  In  Aesem  Punkte  deckt  neb  die  franiOdidie  Bearbeitvng  mit  der  SeUegelsaiheii,  wie 
bei  Sehlegel  auch  —  in  Gegensatz  zti  Karipides  —  der  Diener  Fhorba«  alle  Sditdd  auf 
sich  geOOminei)  hat     Man  vprprleiclio  iTTT  4^r 

Da  sprang,  iiaccbantisch  wild,  Kreusa  plM:^li(  h 

Hervor  und  schrie:  'Er  Ifigt!   Glaubt  nicht  dcui  Greiite! 

Unsohuldig  ist  er,  ieh  gebot  die  Thai 

So  tötet  Pallas  mit  dem  Oiff  der  Goi>(o 

Durch  meine  Hand  Bontarde  fremden  Bluts, 

Die  ein  rieh  drangen  in  das  KOnigshanst* 
Die  piyehologisehe  Motivienuig  der  Tliat  der  Erena  isfe  freilich  bei  den  beiden  Dichtem 
ganz  verschieden,  und  bei  Leconte  de  Lisle  ist  der  ganae  Vorgang  all  flandlOBg  dwnpWftfflHi. 
wfthroid  er  bei  Schlegel  itotenbericht  de«  Xutiie«  ist 
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pideB  als  \n'\  lit'contc  <le  Liisle  uur  Tvims  \'oii  dem  grtist  n  Ditner  j«»t  bereite 
mehrfach  die  Hede  gewesen;  ich  kann  hier  kurz  znsamuiiii lassen.  Er  ist  bei 
Leconte  de  Lule  nkht  als  Diener  des  autochthonen  XönigBHtaizuaeti  eifrig  auf 
die  BmacsinlbBng  def  CteiwihUKthtw  bedadit;  danim  geht  der  G«d«iiln,  den 
Ion  MM  dem  Wege  m  Mdudfoiy  nichi,  wie  bei  Eoripidee,  von  ihm  tau, 
««Aden  er  wird  Ton  Kreim  durch  die  Drohong  des  Selbatniordee  so  der 
That  getrieben;  seiner  Herrin  To<1  i«t  natürlich  in  seineu  Äugen  ein  gHUberee 
Unglück,  als  der  des  Ion.  Und  obgleich  nun  die  That  nicht  von  ihm  angeregt 
wonk-n  ist,  si>  ijriebt  er  doch,  wie  er  ertappt  wird,  fich  als  allpiriigen  Sehiildigen 
an.  i'ine  eale  Höhe  upferlVeudigen  Handelns,  wi-K  he  die  Bexeichüuiig  sage  ami 
äErekitliwe,  mit  der  Kreusa  ihn  begrül'st,  rechtfertigt. 

IV 

Man  ttimiert  «idi^  dafo  XnÜuw^  bevor  er  aieh  nadh  Dcdphi  begiebt^  arnnt 
noch  nnterwege  das  Orakel  dee  2^eiia  l^faonioe  in  Lebadeia  beencfat  Ich 
habe  diese  doppelle  Qrakelbefragung  vorhin  mit  der  Bauernschlauheit  des 
Halbbarbaren  zusammengebracht,  die  übrijir'^Tis  in  letzter  Linie  dos  Euripides 
Rationalit»mus  als  Trunipf  ausspielt.  E«i  hat  al>er  die«f>r  Anfriithalt  de?  Xnthos 
in  Leliadeia  iiotdi  d'-n  terhiiischen  Grund,  dals  Kreu.sa  so  zu<r-t  allem  den 
Zudclmuer  über  üii'  Privatauiiegeu  unterrichten  kann.  Leconte  de  Lisple  hat  dmses 
Motiv  des  Trophonischen  Orakels  f^mdidi  beamtigi  M  gravU  la  mmtagne,  sagt 
Kreoaa  (S.  14)  Ton  Xntiioe  wa  Ion  —  der  König  hat  sieh  also  ein&ch  ein  wenig 
aof  der  GebirgpreiBe  verepttei  Man  kann  diese  Indervng  als  Verbesaenmg 
begrüTsen;  denn  die  Trophonios«  ]ds(>de'  gehört  nieht  gerade  au  den  bestgefOgten 
Stellen  des  dramatischen  Baues  im  Ion.  Denn  Qbcrset-^t  man  einmal  diese  Be- 
fra^mg  des  Trophonios  in  die  Wlrkli» hkeit,  so  entstünde  durch  jiie  für  Xuthos 
nieht  fine  Verspätnn^j  von  etwa  eiiur  Stunde  —  Am  horhate  Mals  angenommen  — , 
während  welcher  sieh  der  l>iiil(>>{  zwis.  ht;a  Kreusa  und  Ion  abspinnt,  sondern 
allermindestens  von  zwei  Tugeu;  deuu  der  Weg  durchs  Gcbiige  von  Lebadeia 
naeh  Delxdii  ist  atcmliob  beschwerlich,  ganz  abgesehen  daT<»i,  dafo  das  Orakel- 
leremonidl  in  Lebadeia  sieh  nieht  so  rasoh  erledigt  In  Wahrheit  braneht 
anch  Kreusa  eine  so  lange  Abwesenheit  ihres  Qatten^  wenn  sie,  wie  aaerst 
ihre  Absicht  war,  in  Sachen  ihrer  Freundin  privatim  ohne  Wissen  des  Xnthos 
den  Apoüon  befragen  will.  Freilich  wird  ihr  dann  ja  in  sophisti-'  b-  Vor- 
trage von  Ion  vordemonstriert,  dafs  sie  besser  thu«-,  nher  diesen  Tunkt  den 
Loxias  nicht  zu  befragen,  und  auf  Ions  Rat  nnterläfst  sie's  aneb.  Daher 
tntt  des  Xuthoa  rasches  EintreflFen  ihren  Privatabsichten  nieht  irgendwie 
hindernd  in  den  Weg;  warum  er  aber  so  unerwartet  schnell  komme,  sagt 
ans  der  Dichter  nirgends. 

Bei  Leconte  de  Liele  stimmen  die  Zeitvmslinde  besser.  Denn  das  ffravir 
la  montaffHB  motiTiert  die  ktine  Yenpfttuig  des  Königs  foUanf,  nnd  n^fleieh 
kann  der  moderne  Diektsr  eine  lange  Verspätung  gar  nicht  branehen;  denn  er 
hat  ea  ftr  gut  befunden,  di»  I  i  Euripides  deutlich  ausgesprochene  Absicht  der 
Kreuea,  in  PriTatsachen  den  Apollon  befragen  au  wollen,  so  an  Tersohleiem 
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und  abzuschwächen,  diifs,  wenn  man  den  Urtext  nicht  gelesen  hat,  man  nit.' 
auf  den  Gedanken  kuinmeu  wird,  bie  wolle  heimlich  vor  ihrem  Manne  von 
Apollou  einen  förmlichen  Orakelspruch  in  eigener  Angelegenheit  erlangen.  SKe 
iagfc  nivlicli  nur  (8.  16): 

Je  Bms  wte  anürt  fmme,  hdlas!  qui  pleure  omh 
VettfmU  ^'«Oe  «  jMrdH  JadU.  Je  vieiu  id, 
1km  ly^,  demoHder  four  «He  . . . 

Auf  diMe  Wei»  T«nneidet  Leconte  de  Lisi«  die  peinlichen  ErSrtenmgen  über 
Apollons  Schuld  und  die  göttliche  UngereohtiglEei^  die  bei  Enripidee  «ne  Kreueae 
Abuokt,  den  Apollon  privatim  zu  befragen,  sich  ergeben. 

Aber  die  Hereinziehung  des  Trophonios  bietet  noch  ein  zweites  Bedenken. 
Lindskog  liat  in  seinen  jüngst  erschienenen  Stiidipn  /um  antikcTi  Drama  S.  143 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  trcniapht,  dafa  dci-  Orakelspruch  des  Trophonios 
merkwürdigerweise  auf  den  Vcriuul  der  Handlung  nicht  den  mindesten  Eintiufs 
bebe.  Und  doob  beifiit  ea  in  dem  Spruehe^  daXe  weder  Xnibos  noeb  Krensn 
kinderlos  nacb  Hanee  surüchdEebren  werde.  Kraasa  aber  kllmmerfc  sich  in 
ihrer  Not,  aJs  sie  Tom  Chor  erührfe,  dab  wohl  Xatihoa^  «ie  selbst  aber 
inoht,  ein  Kind  bekommen  habe,  nieht  *im  geringsten  um  den  Spruch  des 
Trophonios;  er  isfc  l&r  sie  in  seiner  tröstlichen  Verheifsong  nieht  vorhandwi. 
Oewifs  Grund  gennj»;  ffir  den  modomon  Bearbeit«'r,  diese  pnnzc  Trojihonios- 
<'pis()d(>  kurzweg  horaiiszustlüageu,  da  sie  Eohpides  doch  nicht  organischer  in 
das  Stück  eingesclnveifst  hattp. 

Über  eine  weitere  Abweichung,  welche  sich  im  technischen  Aufbau  des 
ApoUonide  gegenttber  dem  Ion  findet,  kann  ieh  kon  hinweggeben.  Bei  Enri- 
pidsa  erfihrt  Krensa  die  Thatsaehe,  dab  Xnthos  in  Ion  seinen  Sohn  gefanden 
habe»  Tom  Chore;  denn  auf  Xnthos'  (Seheift  (Y.  422  iF.),  'sie  solle  mit  Lorbeer^ 
aweigen  an  den  Altaren  herumgehen  und  die  Götter  anrufen,  auf  dafs  er  mit 
einem  segensvollen  Spruch  von  Apollons  Tempel  zurückkehre*,  hat  sie  sich  von 
der  Bühne  entfernt  und  tritt  erst  im  dritten  Epeisodinn  wieder  auf.  Bei  Leconte 
de  Lisle  dagegen  lautet  des  Xuthos  ikfehl  in  vereinfachter  Form  (S.  19): 

.  .  .  Prrndt  un  ratneou  de  Imn  in-  r-n-diit/dfif , 

Reine,  et  demande  au  Dieu  qu'U  ttowi  aoii  bimvtilltmt. 

Sie  soll  also  nur  Ap(dlnn  anrufen.  Demont.sprfchcnd  macht  sie  pirb  abseits 
an  Apollons  Alt^ir,  der  auf  der  Bühne  zu  denken  ist,  zu  t^oLaffen  und  bleibt 
wälireiid  der  beiden  folgenden  S/^nen  f\  6  und  7)  ebenfalls  noch  aiiwe><encl.  So 
sieht  sie  die  BegrQfsungsszene  zwischen  Vater  und  Sohn  mit  eigenen  Augen 
an  und  entfernt  sich  erst  nachher  im  Übennab  des  Schmenee.  Diese  Dar> 
stellong  hat  ihren  Grand  in  der  abwndienden  Bedeatnng^  welehe  die  Ch&re  fBr 
Leeonte  de  Lisle  haben.  Der  Franenchor  im  besonderen  ist  ein&eh  Krensas 
weibliehea  Gefolge  (vgl.  oben  S.  143  f.)»  könnte  also  nicht  allein  ohne  triftigeii 
Grund  auf  der  Bühne  sich  aufhalten,  sondern  mttfste  die  Königin  auf  ihrem 
Rnnd^Tfinge  an  den  Altaren  befrleiten.  So  war  es  am  einfachsten,  wenn  KreoSft 
auch  auf  der  Bühne  blieb  und  die  Thatsache  gerade  selber  erfuhr. 
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Als  die  fa'lt'T^-i^heini^st*»  Stelle  im  (Jewebe  des  Ion  ist  dus  nänzliche  Ver- 
schwinden (U's  Xiithüs  vom  iScMuMe  der  BeirrOfsungM^iu-  nii  betrachtet  worden. 
Der  Dichter  kauu  üm  nicht  mehr  brauchen,  und  so  mu£s  »ich  där  König  in 
der  Absicht  entfumen,  auf  den  HlSien  dei  Pama&  zum  Dank  dafür,  da&  er 
eiMii  Soihn  htkmmuk,  «in  Opfer  —  «r  iwuiV«  *Q«liiulMpfer',  yivi^JUtc  — 
danabiingen.  Bdilegel  lulelt  m  in  mümii  JbiliMliai  SehrilIeD  (fl.  141)  ds 
dne  Unschicklichlceity  den  XufhM  unter  dem  Vorwnnd  eines  neneo  Opllers 
TW  dem  Gastmahle  zu  entfernen,  wobei  ihm  vor  allen  der  Yorsiii  zukam*, 
und  er  hat  darum  in  seiner  Bearbeitung  dem  König,  den  er  nicht,  wie  Enri 
pidpf«.  verschwinden  läfst,  einen  fnt-^rlu'idenden  Eintinfs  iinf  die  Gestaltung 
der  Dinge  eingeräumt.  Alleiu  Eiinpidts  hat  dieses  Vcrnchwindeij  des  Xuthos 
doch  uidit  so  übel  motiviert,  wie  Schlegel  meint.  Wohl  int  zwar  auch  mit 
Ions  Abschiedifeei  ein  Opfer  verbunden  (vgl  Y.  C04  ßovfh^tp  tft^  ^^^*^)\ 
allein  Xnfhfln  kenn  eein  *OebniiBOpfer'  nidit  in  Amreenlieit  der  nUreieluRi 
FeetMlnehnier  daibrtngen:  er  bnntrkt  jn  noedraeUidi,  dnb  die  WabriiMt 
über  das  YerhSltnie,  in  dem  er  sn  Ion  steht,  vorderhand  noch  vorborgen 
bleiben  soUe,  nnd  giebt  darum  auch  dem  Thor  dicshezfigliche  Weisungeo. 
Er  will  den  Ion  als  seinen  Oastfreund  nueh  Atlun  führen,  nicht  als  soinen 
Sohn;  im  Laufe  der  Zeit  werde  sich  dann  wohl  eine  Oelegenhcit  hiett-n,  den 
Ion  mit  Einwilligung  der  Krensa  an  Sohnesstatt  anzunehmen  (  vgl.  V.  t)')4  ff.). 
Er  muüi  darum  auch  sein  Opfer  in  der  Einsamkeit  darbringen.  Und  daTs  der 
Dichter  betont,  er  habe  dafür  den  dem  Dionysos  geweDiten  Finuüis  gewählt, 
ifll  wothl  nidii  «Im«  Bedentung;  an  einem  bakchiiidieii  Feite  bitte  j»  Xntiuw 
Tienneintlieh  den  Ion  geneogt  —  Degegnn  iet  der  gnie  Wille  des  Znsdumen 
und  Leeers  auf  eine  allmharte  Probe  gestellt,  wenn  man  graben  soll,  dnlii 
Xnthos  von  den  Yor^bigen,  die  sich  in  seiner  Abwesenheit  zutrsgeo,  nie  etwM 
erfahren  werde.  Athcna  gemietet  7,wnr  am  Sclilnsse  der  Krenf»a,  reinen  Mund 
7.U  li.-(lten;  aber  es  war  ja  die  ganze  bnnt  zusammengewürfelte  ßeviUkeruiig 
Delphis  Zeuge  von  dem  Geschehenen!  Die  weitere  Komplikation,  die  sich  aus 
dieser  Erwägimg  ergiebt,  hat  der  Dichter  kurzer  Hand  abgeschnitten. 

Wi«  bat  ddi  nun  Leconte  de  Idsle  hier  geholfen?  Bei  ibm  begiebt  ndi 
Xiiflkos,  nschdem  er  Ion  gefunden,  nidlit  ins  Gebirge  zum  einatmen  Opfer, 
sondern  nafOh  Allien.  Am  SeUnase  das  eisten  Teils  sagt  er: 

compagnona,  ftettn  de  la  urittk  AMgm! 
Mem  dtm  JMita^  la  JPsrob  l^rAign«: 
Toi,  rette,  dker  Eiiflimf  ^  wte  gardaient  U$  Dkm! 

En  re  jmtr.  If  mnUtur  de  wo  nr  rphi'tnfre, 
Appdk  taut  ce  peuple  au  fcstm  solennei. 

Ihm  liegt  also  nichts  daran,  dafs  sein  Yerhaltnis  7m  Inn  ein  GeheiTnnif  bleibe. 
Man  muTs  sich  denken,  dals  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  einige  Zeit 


Wie  Makra  statt  Makrai,  so  atigt  Leconte  de  Lisie  überall  Athinu  statt  Athmat; 
liftflnft  venebniht  er  in  teiiMni  Bestrebea,  die  Blgeimainwi  in  nO^diit  nnprOagUdier 
Fem  an  gebm. 
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verflossen  sei,  wäbreud  weicher  in  Kieusa  allmählieh  der  r{ai-lie])la!i  liL-rann-ift; 
denn  der  greise  Diener  kommt,  obgleich  es  der  Dichter  lürgeuds  ausdriic-kiick 
»agt,  doch  offenbar  direkt  von  Athen,  wenn  er  —  eine  Erfindung  Leconte 
de  LuAm  — ~  za  berichton  weifs  (8.  82): 

Certes^  dam  Athcna  la  nitwur  est  vcnue 

Qti^un  beau  femte  komme,  n4  iPune  mdre  metnmue, 

iMwrH  par  U  Dim  de  TatUr«  jyAj«w, 
Qi^Ü  est  fa»  de  XmOUM, 

Diea  Gkrfioht  iat,  wenn  wir  den  Dichter  redit  TerstoKeii,  durch  Xathoe  eelher 

nach  Athen  getragen  worden.  Dit>  S])anne  Zeit  swischen  dem  ersten  und 
swciten  Teil  wäre  also  bedingt  doreh  Xuthos*  Reise  Ton  Delphi  nach  Athen 
nnd  die  des  alten  Diener?  von  Athen  nnch  Dolplii. 

Man  weif«*  aber  bei  LLCoiitc  de  Lisle  nicht  nur  schon  in  Athen,  sondern  aneh 
in  Delphi  allgcmeiu,  dafs  Ion  der  Suhu  des  Xntbos  ist.  Dtiin  in  der  Vergil'tungs- 
Bsene  redet  der  erste  liichter  den  JüngUug  i^S.  49;  als  Bimn  fils  de  Xouthos  an. 

Audi  EreitM  findet  ee  ebensowenig  wie  Xntiios  fBr  nötig,  ans  ihrem 
GlQck  ein  Gcheimius  sn  madten.  Denn  aU  Kreiuws  Frauen,  die  ron  der 
Pytibia  Tor  der  Übmddraag  der  Brkenntmgsseichen  an  Ion  Ibrlgesehiokt 
wurden,  ihrer  Herrin  meld^  XutOiios  sei  wieder  nach  Delphi  zurückgekommen 
-~  ebea£idl8  eine  Neuerung  des  Bearbttters  — ,  da  ruft  sie  freudig  aus  (S.  73): 

Qu$  mm  ^pom  1e  Mdk«  ä  qf^Mthna  l'appremte! 

und  einige  Zeilen  spSter: 

.  .  .  .  Je  le  dts  ü  loiis  d  le  prociame: 

Le  jetme  homme  est  mm  fils  plmrc  lofujtemps  en  vain  . .  . 

Man  wird  dieser  Beseiti min«'  der  erlV)l«;lo>*eii  (ielifimniskiiiineri'i  zwischen  Xntluia 
nnd  Kreusa  nur  beistiuinicri  und  sich  leicht  denken  können,  dafs  Xuthos,  wie 
ihn  Leconte  de  Lisle  gezeichnet  hui,  ohne  weiteres  die  £ntwickeluug  der  Dinge 
gutheifton  wird.  Bin  weniger  gladJidh  eingesetater  Fli^en  dagegen  sehnnt 
mir  die  voreilige  Beise  des  Xuthos  nach  Athen  in  sein.  Weit  naMrlichar 
wire  es  doeh  gewesen,  wenn  der  E9nig  in  Fytiiio  geblieben  wire,  bis  dort 
alles  im  reinen  war,  und  dann  zn^atnn^pn  mit  lon  nnd  Kreusa  nach  Athen 
zurückgekehrt  ware^  um  dort  den  Ion  als  i*rinzen  zu  proklamieren.  Aber  frei- 
lich, des  Xuthofli  einsames  Opfer  im  Gebirge  bat  Lecoiito  de  hisle  bei  der  Offen- 
heit, mit  welcher  er  alle  Personen  vorgehen  läDst,  nicht  brauchen  köuueu. 

Wenn  wir  nach  diesen  Detailuntersuchungen  die  beiden  Stücke  nach  dem 
Qesamtoindmck,  den  sie  machen,  einander  gegenftbenteUen,  so  darf  man  ▼iei- 
leidit  folgendes  sagen.  2äeht  man  im  ApoUonide  das  Modeme  ab,  ao  atmet 
Leconte  de  Lislee  Drama  mehr  SophoUeisdiMi  als  Snxipideisehen  Geiai  Anatole 

France  hat  zwar  in  seiner  gewandten,  abor  oberflächlichen  Anxeige  des  Apollonide 
im  'Temps'  behauptet:  H  y  a,  en  effei,  dam  V original  grec  u»  parfum  de 
sanetuaire  gue  U  poete  frantaia  a  aoigneusemetU  eonserve,  Bätte  er  das  Original 
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besser  gekannt,  so  hätte  er  axideis  •ji'Hrteilt.  Im  GegenUjilI  im  Enripidt  itsciun 
Stücke  verspürt  man  recht  wenig  von  diesem  'Duft  des  Heiligtums',  weim  man 
von  der  heiligen  Statte  absieht,  wo  die  Handlung  sich  abspielt;  die  Menschen 
babea  —  au^nommeii  «Iw»  die  Fyilii»  und  an  gpm  wenigen  SteUen  «u  As&ng 
Ion  —  Ton  dietan  Dufte  niehis  aa  neh.  Leooote  de  liile  hat  gende  den  Xuri» 
pideieehen  Han^^ftt  unwrai  Stftekee,  du  ans  dem  letiton  Viertel  von  Entipides* 
Leben  Btemmt,  beeeiiigt:  weder  ein  langweiliger  Prolc^,  noch  ein  gewaltsames 
Durchhauen  des  Knotens;  weder  nagende  Zweifelsucht,  noch  ein  bitteres  Spiel 
mit  dem  Heiligen.  Lfcnntt'  do  T>islf's  Stflck  ist  tip!  mhi}^f*r  pehnlton  als  dai 
Original;  ich  vennute  —  bi  stimint  \V!ii;<'  i(  h"H  mu  h  ilt  r  lilofscii  Lt>ktüre  nicht 
zu  behaupten  — ,  e&  wirkt  auch  weniger  ilramatibcli  ab  der  luii.  Aber  aus  dem 
klaren  Flusse  der  golden  hinrollenden  Verse  des  Apollonide  steigt  der  frisehe 
Hauch  bamuMiiaeher  Schfinheit  empor,  jener  harmonischen  Sdiönheily  die  Lecoate 
de  liulea  letatea  und  hSdhatea  Stoeben  war,  die  in  seinen  Originaldiehtai^genf 
^deh  den  pxfidhÜgen  Faltai  eines  Prankgewandes,  dee  IMehten  Eeirisaene 
Seele  umhüllt.  Man  kann  den  ästhetischen  Eindruck,  den  man  nun  der  Lektüre 
seiner  Umdichtung  des  Euripideischen  Ion  gewinnt,  in  die  SchluTszeUen  seiner 
schönen  Av^ogtrophe  an  Hypatia  sosammenfiMsen,  welche  einst  an  der  Spike 
dee  'Poemes  antiques'  stand: 

TjCS  DInt.i  ^'iiit  rn  ;)f>^^<^,f^^'/■''  li  Ja  fnrr  r-i  mnutte: 
Bim  ne  purleia  plm  dans  t<m  ( lel  deserte. 
Ihrs!  mais,  liccuäe  eti  Im,  diurUe  au  comr  du  poite 
J/kffHMe  mMkm     la  «aMe  Btmtti! 

ElU  seuU  swvit,  immuabU,  äemelle. 
La  mort  pmt  ditptrMr  let  miven  Irmtbkmtg, 
Mais  la  BeatiM  fUmiM»»  d  i9¥t  remM  m  dte, 
El  k»  ntonda  mcor  rouUtU  mm  »es  pitds  Uatus! 


LErONTE  DE  USLE  VSl)  ZüLA 

Zur  TerhangniaToUen  Eückkehr  Agaaieiiinotu,  der  bei  Aiicbylo«  öber  Purpnrteppiche 
schmtead  snnen  Palast  in  Atftm  beti^,  bemerU  WÜBinowiti  (Orisob.  Tng.  V  WD,  disa» 

Szene  Labe  Zulu  benutz!,  iiub'm  it  im  Argent  (ch.  9  Ende)  Par'  ard.  der  nuf  der  Hohe  j-eines 
Erfolge«,  unmittelbar  vor  dem  Slune,  nach  Hause  geiahrea  kommt  ,  in  ähnlicher  Weise 
CK  sawwtiBia  auftratan  lasse.  Das  werden  auf  den  enieB  Blick  wenige  glanben;  wevui  W. 

f<  iiifTllirt :  'Ich  meine  den  fniuzösiMchen  Diclifer  zu  ehren,  intb-ni  ieh  darauf  hinwirJe',  ii^t 

mao  sehr  geneigt  anzuoehmen,  das  eei  m  viel  £hre.  Und  doch  mag  etwas  an  der  Sache 
sen;  man  denke  nur  oieht  an  das  Original,*  sondern  aa  die  j&Kimya»  I  tob  SSola«  Lands- 
mann und  Zeitpenossen  Leconte  de  LisK'.  die  tiurli  W    hoelischatzt    Hr.  Tr.  TT  32\  loh 

mOchte  hier  ixoch  eise  zweit«  Anal«^«  geltend  machen.  Beim  Mordversuch  auf  den  Cardinal 
BooQMMiB  in  Zolaa  Boms  (eb.  11)  beotNwhiefc  Prada,  wie  ein  Hiitiii  sn  den  TeFf^ifteten  Peilten 

fofort  zu  Omndc  ^'ehf,  un<l  durchi^chaiif  bei  den  /»/n'/yrfiV»;  JinDi'tft'iiirs  des  Vor(;an<;n  den 

ganien  Plan.  Sollte  Zola  dabei  nicht  an  die  idjrllische  und  dann  ao  erregte  Szene  de« 
ApeOomde  U  5  gedacht  haben,  wo  einer  Trabe  ^e  gleiche  Bolle  tolUltf  Wie  dem  ancb 

isei.  e^•  i!<t  ein  seltsamer  We«/.  den  die  lieiden  Motive  gemacht  haben,  vom  Könige  des  (rold- 
reichen  Mjkeoe  zum  Spekulanten  de«  zweiten  Kaiseireich«  and  vom  delphischen  Heiligtum 
IV  den  h^tiignea  der  Ä^pitwaliL  Johannes  Ilberg. 


ANZEIGEN  UND  UITTEILirNGEN 


DM  XuiMiBT  Kfimofin»  sn  «■DUBUomi 

Sxiinifl!  I*\'P   «riVF  GK<»rHirHTE  BI0  Xl'K  AtJ»- 

LÖsmn  DKM  KAKoi,t.<kUt»r:HeN  Ksicos*.  Nach 
an  Qimun  daboe8tei.lt  voa  Fblix  Dabv. 

AcHTEB  Band:  Dti:  Frakkhk  lxteb  den 
KAROLnfoKN  Fi  sir  Ahteilunoen.  (XI  180, 
XVI  2G:..  XIV  S96,  X  260,  VI  859  Seiten.) 
Leip/Jj,',  Brciflfopf  lind  Hilrtel  1897—99. 
Aia  iiistoriker  und  Dichter  hat  Felix 
Dahn  die  älte«te  deutsche  Geschichte  zu 
ti«iner  Domiine  erkoren.  Zahllos  sind  die 
kleinen  wiüsenschaftlicben  Beitrii^,  die  er 
dum  gelieArt  halt;  cUu  erste  umfOMende 
Werk  bepunn  rr  srhnn  IftRl  mit  dem  crftcn 
Bande  der  'Könige  der  Ucruiünen'.  Bi»  Ihll 
cnchienen  von  diesem  Werke  sechs  Bände 
f'der  «lechste  lJ*8rj  in  zweiter  Auflage),  dann 
rulito  es  viele  Jahn'  Dalm  schrieb  ininächst 
Kl  die  Onckensche  Weltgc^chitlite  die  'Ur- 
geschichte der  germanischen  imd  roinrinisi  hon 
Völker'  (vier  Bftnde  1881—1889)  und  im-  die 
Heeren-lTkert-Qiesebre«  lit>;(  lit'  Geschichte  der 
enropäiscben  Staaten  die  liUt.-tf  'Di-uts(h<' 
Geschichte'  (1888—88),  daraut  kelutc  er  zu 
den  'Königen*  sarflck:  1894  —  96  erschien 
der  siebente  ßnnd,  und  nun  liogan  fDnf  Ab- 
teilungen des  ucbteu  vor. 

Die  socbs  ersten  Bände  dar  EOoige  be- 
handeln die  Zustände  vor  der  Wandfrtjnfr, 
die  Vandalen,  Ostgoten,  Westgoten  und 
Sueven;  der  siebente  und  a<  htc  Band  sind 
dem  Frankenreiche  gewidmet,  der  siebente 
den  Merovingen,  der  achte  den  KaroUugen; 
den  leMeren  haben  wir  anzuzeigen. 

Die  erste  Abteilung  giebt  einen  'Blick 
über  die  politische  Geschichte  des 
Frankenreichs  vom  Jahre  i;i:t  \n>  si3'. 
Dahn  bezeichnet  diesen  .Atirifs  als  'Ein- 
leitung' und  kennzeiclmet  dauiit,  dafs  er  den 
8cbw«r|raiikt  aainer  Arbeit  auf  die  Darstel- 
lung der  inneren  Zustände  des  Reiche« 
legt.  Da  er  zudem  die  ftufaere  GeHciücLte 
bis  813  schon  in  den  oben  angeführten 
Werlcen  ansffihrlic}i  (largostellt  liat,  Ijelian 
d«ält  er  hier  ein(j:ehonder  nur  die  Jahre  8lä 
—848.  Die  Darstellung  ist  sachgemäli  und 
geistvoll,  auch  liiilt  Dahn  mit  seinen  ge- 
legentlich scharten  Urteilen  uicbt  iurück. 
Man  vergleiche  z.  il,  was  er  Aber  die  Be 
Ziehungen  dps  Papstes,  König  Pippins  und 
der  Langobarden  sagt  (S.  43).  In  Karl  dem 
Qrofsen  nebt  er  den  genialen  Vollender  des 
Werkes  «einer  YorfUnea  (S.  61):  'Y<Ulig 


Neues  kut  Karl  nicht  geschaffen:  überall  in 
Kirche  und  Staat,  in  Italien,  in  Baiem  führt 
er  StrrTmn^en  seiner  \'ort"ahren  weiter: 
• —  nur  ilif  l'nterwerl'ung  luid  Bekehrung 
aller  S;i(  lisiu  war  t'nilier  nicht  geplant:  aber 
er  ist  ein  genialer  Vollender:  überall  ins 
Uroli>artige,  Universale,  aft.  ins  Ungemelsiie, 
überschwftngliche  gerichtet  So  tteigert  ev 
die  Schinnung  Sanct  Peters  aus  einem  un- 
klaren Patriciat  zum  Kaisertum,  ao  beschränkt 
er  nicht,  er  b.  seiti^jt  den  Baiemherzog,  et 
wehrt  die  Sachsen)  nirlit  nur  aTi ,  er  unter- 
wirft sie,  er  bi'küiupft  dii;  ^Iraber  iiieht  nur 
in  Südtrankreieli,  er  errichtet  eine  spanische 
Mark  und  entreifet  ihnen  ferne  Eilande,  er 
wechselt  mit  dem  Chalil'en  nicht  nur  Briefe 
und  Geschenke,  er  erwirbt  die  Schutzhei*^ 
Schaft  in  Jerusalem,  er  schützt  nitlil  nur 
den  Papst,  er  richtet  ihn,  er  schützt  nicht 
nur  die  Kirchef  er  beherrscht  sie,  auch  in 
(JlmiVipnpsnchen  gegen  den  Papst  entschei- 
iltiid.'  iJafa  Dahn  die  Bedtutun^'  des  grofsen 
Karl  durch  dies  Urteil  nicht  herabsetsen 
will,  ist  selbstverKtTindlii  h .  man  wird  sopar 
sagen  müssen,  dafs  alle  grofsen  Männer  der 
GcM  hi(  lite  aU  *g«Biale  Vollender'  l.ezeirhiiet 
werden  können;  gerade  in  der  VidlendiiDfr 
dessen,  was  seit  langem  iii  der  Lutt  liegt  und 
▼orbereitet  i.-jt,  liegt  eben  wio  das  GoheillUlil 
{hroit  Krloltres  anch  ihre  Grölse.  Steine  per- 
ääöulichc  iSk'liuag  zu  Karl  zeichuct  Dahn  mit 
den  Worten,  daXs  er  ihn  lufangs  wegen  der 
fJac  hseiigreue]  ueharsl  hulie,  dann  ha1>e  er 
ihn  bewundern  und  zuletüt  üogar  lieben  ge- 
lernt. Dafs  Karl  'fnst  nirgend  völlig  Neues 
geschaffen',  —  dabei  möchten  wir  aber  das 
'völlig'  betonen  (vgl.  auch  8.  Abteilung  S.  30; 
—  dieser  Satz  gilt  besonders  auch  für  die 
Znstande  iiiul  Fünrichtuugen  des  Reiches, 
deren  DarHleliun^  den  Hauptinhalt  des 
Dahnacben  Werkes  bildet. 

Die  r^reite  Abteilung  bringt  hierzu  fol- 
gende Hauptabachiiitto:  I,  Die  Grundlagen 
'des  Karolingischen  Reiches  mit  den 
T'nterald«  ilungen  A.  Das  Land,  B.  Das  Volk; 
II.  Die  Staude,  dazu  A.Allgemeines,  Reich 
und  Arm,  B.  Der  Adel,  C.  Die  Gemeinfreien, 
D.  Die  Abhängigen,  E.  Die  Halbfreien,  F.  Die 
Unfreien;  III.  Die  Sippe;  IV.  Die  Fremden, 
Die  Jaden.  —  Die  dritte,  vierte  und  fünfte 
Abteilung  sind  der  Verfassung  des  Karo> 
lingiscben  Reiches  (dieser  Gesamttitdl 
wird  als  IL  eingefllbrt,  ohne  dafs  dieser  II. 
eine  L  in  der  iweftea  Abteütmg  entsprikhe) 
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8<e«i«bnet  und  \n«im  «inea  «nt«  Hmpi- 
•iMehBitt   A.  Die   einielBen  Hoh^iti' 

rechte  de»  Könige.    Von  diesen  sind  in 
der  dritten  Abiwhmg  b«haiid«lt:  L  Oeiefcs* 
gebungH-  und  Ttrordnangtboheit  md 
rw&r     1.  Allgemeines,  Kamenabgrensung. 
t.  KafwtnlwiwL  S.  QaMte,  VonoiMteaiig  dm 
QmtAtkmMOaag.  4.  CkUmydaner.  ft.  G«l- 
tangagebiet.    6.  Gewohnheitsrecht,  Volka- 
recht  und  KfiwgnMhif  7.  Solila£dMtnMli> 
fcong;  TL  Aiiitalioh«it,  Äat«rwei«a  m 
den  Abschnitten:  1.  Allgemeines.    2.  Amts- 
■DiiabriMbe  und  AmtirafonncB.  S.  Die  «m- 
aefaMK  Xstor  (Oraf,  StdlTCrtntar  de«  QtcImi, 
Centenar,  Decanus,  Schuldheiach,  Tribunas, 
ättdtiwlitt  Beamte,  Bansy,  Hot-  and  HoC- 
1»«ttnte,  F!akal>,  Fiaaiia»  vad  Domiaea 
beamte.  Andere  ordentliche  Beamte,  AuTser- 
ordentliche  Beamte,  üaterbeamte,  Piifai- 
beamte);  III  Heerbaaa,  Heervefea  in 
den  Teilen  1.  Allgemeines,  Die  Nani*'n  und 
AüMirflekB,  Die  GtuimUji«^  der  Wdupfiichk 
1.  Die  aUen  Vifiibritoehe.  Karte  Brleidito' 
mngen.  Neue  Mirsbräuche.  S.  Aufgebot,  Be- 
freiw^en,  Heerfnhrer.  4.  Heerietis.  6.  Wehr- 
pflicht der  AbUngigen.  6.  UnAeie  im  Heera. 
7.  Mannsxucht.    8.  Verpflegung.  I^imde»- 
vartaidigttiig.    10.  Kfiegi&otte.    ü.  Kri«{ga> 
eiiiric]itaiig«&.    IS.  Kme  Kaehfolger.  Die 
vierte  Abteilung  setzt  die  Erörtermijj  il»r 
Hoheitareohte  fort  uui  I?.  Geriehtsbaun, 
Oerichttweeen  in  den  Abedmitten  1.  All- 
gemeines,   ä.  Dax   Kijnigigericht.    .'t  KarU 
SideifihtenmgeD.    4.  Da«  Verfikhxett,  aomal 
da«   bttrgerHebe  nadt  den  Ka|>italarieii. 
6.  Strafverfahren.  6  Das  StraiVecht.   7.  Zum 
PriTatoedifc    der    Kapitularien;    V.  Ver« 
waltnngsliolieit,  Tenraltnog,  Wirt- 
Schafts-  und  Lebenszustände,  ^'«'^'lio 
dert  in  1.  Aligeowinee.    S.  Die  einxelnea 
Terwaltnagecweeke  «ad  43eWete  (Sicher- 
heitspolizei, Gesuodheitspolizei,  Armenpflege, 
Fremden-  und  Qxeoapoiisei,  Pflege  der  Ur- 
«neogang,  zmnal  der  Laaiwtrlaehaft,  Lohn- 
arbeit Freier,  Handelspolizti  iiinl  HüikIi]- 
verkehr,  Marktp<»liiei,  Bau-,  StraCKU-  und 
Brflekenpolizei,  Mafii  und  Gewicht,  PnriiN 
feststellungen,  Bildnngvpflege).  In  der  fünften 
Abteüuag  folgen  die  weiteten  Eoheitereohte 
VI.  Fiaanchoheit,  Finaniveeen  mit  den 
Abschnitten    1.  All^ji  uRinoH     ■>   Die  Ein- 
nahmen.   9.  Aa^aben.    4.  Finanabeamte. 
5.  FlnaaimiAbciadke;  TU  Kirehenhoheit, 
Kirchenwesen  in  der  Gliederung,'  l  Ein 
leitnng.         Die    KimhenTerfaftgung  (die 
Sprengel,  die  MelropoHlane  vnd  IKechOfe, 
die  übrigen  Geistlichen,  <li<'  Kin  lioilM  ami«  n. 
die  Arten  der  Kirdben,  KIöNter  und  Kloster- 
weten,  dae  KhrdMuvenBCgen,  die  Koaailien, 


geietUohe  Qeriehtebarkeit  und  Kirohentucht, 
Oenehlibarkeit  Aber  CMeOiehe),  endlich 
Vm.  Vertrctungshoheit. 

Wir  haben  dieae  UUedervag  des  Wwkea 
hier  angefahrt,  am  leinen  reichen  Inhalt  an- 
zudeuten, aber  auch  am  darauf  hinzuweisen, 
wie  lohaif  Daha  djipoaiert.  Es  zerüaUea 
Bodem  wtkr  «tele  der  hier  angegebenen  Ab» 
schnitte  noch  in  Reihen  von  rnterabschnitieB, 
fOr  die  dann  die  Beaeichnnngea  o,  1),  e  o.  w. 
oad  «r,  ^,  /  a.a.w.  angewandt  eind.  Diese 
ins  einzelne  gehende  Disposition  und  ihre 

wert,  «ach  deehalb,  weO  dadardi  dae  Auf- 
finden dessen,  worüber  man  sich  gerade 
ontetrichten  will,  sehr  erleichtert  wird. 
Trotadem  würde  et,  da  da«  Werk  doch  viel- 
fach als  Nachschlagebuch  dienen  wird,  «ehr 
erwünaeht  seia,  wenn  oaeh  noch  ein  ein- 
gehende« al|Aabeti«ehee  Badircgister  am 
Schlufs  des  ganzen  Bandes  geboten  wftide. 
Am  beeten  wftrde  «in  iolehee  Begister  tn- 
(ßtiA  aaeh  auf  den  «iebeaten  ]£ind,  der 
keins  enthält,  fui.^^'f<l<'hnt.  Das  wäre  auch 
aa^Ueh  gwechtfertigt,  ja  geboten,  da  doch 
die  kaK>lingiieh«n  iutitolioMn  rartckgehou 
auf  meronngische,  und  so  diese  Zusammen- 
hinge lehoa  im  Begicter  hervortreten.  Eine 
aee^to  Abteitang  de«  achten  Bande«  wird 
ja  so  wie  a<i  n>nh  kommen'),  darauf  weist 
da«  A.  der  dritten  Abteilang  hin  and  die 
Ditpoeitiott  de«  nebeaten  Bande«.  Nach 
dieser  fehlt  itoeh  eine  zusammenfassende 
Betrachtong,  wie  aie  der  siebente  Baad 
onter  dem  Titel  *Ge«amteigenart  de«  mero- 
vingischen  Staats-  iiikI  Königtums'  bietet; 
hier  könnte  «ich  da«  Begi«ter  anechiiefiten. 

Die  Daieteihmg  ist  Uar  and  prid«,  hat 
abt-r  im  Stil  zuweilen  etwas  Abgerissenes. 
Dahn  beherrscht  aliee  Detail  des  gewal- 
tigen Stoffe«  mit  den  aehlreiehen  Streit- 
fragen in  ln'wuiidcriiiijr^wrrier  Weise;  um 
aber  den  Band  nicht  xu  sehr  anachwellen  aa 
la««en,  hat  er  die  nammMmeielie  in  dem 
Bande  angelHlhrfi»  Tätti  ratur  \ erhältnismiUWig 
wenig  verwertet  und  »etat  sich  nicht  immer 
mit  den  Awtiditen  anderer  Voieeher  er- 
BchöiilVnd  auseinander.  Er  behält  sich  die 
VerwerUing  eine«  Teile«  «einer  Litterataraoi- 
lOge  vor  nr  eeiae  'Fkiakiaehen  Forechongen* 
und  für  den  neunten  und  zehnten  Band  der 
'Könige'.  Diese  beiden  Bände  «oUen  die  im 
Fraakenmehe  Tersamioelten  Stttmme  behan- 
deln     .\uf   die    streni;-te   Selifidunj,'  nach 

Stämmen  und  Zeitabschnitten  hat  Dahn  ja 
mit  vollem  Becht  von  Anfimg  an  besonderen 
Nachdruck  gelagi  KatOrlidi  ibulen  «idi  bei 

L<)  Ist  wihraad  de»  Draekee  «ncUeaaa.j 
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den  Frauken  und  den  ihrem  Reiche  ein- 
veriaibleii  Sttmineii  nmidie  gleiche  Einrich- 
tungen, die  entweder  nrjfomeinschaftlich  oder 
ttUä  gleichen  Grüudtju  »{Mt^r  gleich  gestaltet 
sind.  Um  lieh  nicht  wiederholen  zu  müssen, 
zieht  Dahn  bei  vOUiger  Gleichheit  auch  die 
Institute  dieser  Stämme  zur  Erläuterung  der 
fränkischen  heran  und  behält  »ich  fflr  die 
Darstellung'  dtr  iAu7x-\uf;n  Sfiiinmp  (neunter 
und  zehntt'i-  liauid;  vor  i)  duM  ihnen  von 
jelier  —  vor  der  ftiakuchen  Zeit  —  Eigene, 
2)  die  Abweichungen  gemeinfrrmkisclit'i-  Kin- 
richtungen  bei  deren  EinfOhrung  und  '■>'  lUu 
karolingisdien  Konuen,  die  uur  für  den  ein- 
zelnen Stamm  crfrlng^en  Wir  sehen  iu  dieser 
scharfen  Aussonderung  des  wirklich  träiiki- 
«dien  VerflmnmgirechteH  von  dem  Becht 
aller  anrlrren  f^eniiauisi  licu  StHrnme  einen 
Vorzug  dua  Daliuscliüu  Werkes .  Aul  Einzel- 
heiten einzugehen  ist  hier  nicht  möglich.  — 
Möge  es  dem  jetzt  Rfljührigen  Verfasser,  der 
di«-  Kt'uutiiiä  der  ältesten  deutschen  Ver- 
gan^'L-nlieit  als  Gelehrter  so  sehr  gefördert 
und  als  Dichter  den  weitesten  Kn-isen  cr- 
achluaittiu  hat,  vergönnt  sein,  dies  grund- 
legende XVcrk.  SU  recht  dU  WUMOacIUllUiche 
Hauptwerk  seine  1  (K»nfi,  nach  dem  anf 
gdfitellteu  Frograuui  ^um  vollen  AbscbluU 
m  fBliren.  Am»  Baxaiüiob. 

Otto  bKUAuHKL,  büu  GitHjiL&t;<:ii  ukk  Zkit- 
9oaMMK  m  KonjuKKTivucaani  NnsnAn  du 

DKrTÄCHEy.    ^fii  nKMKnift'XfiEX  7.vn  t.atktxi- 

BCUl>i>     ZMlTl'KLUfc      LSD     iVB.  UBIKCUISCUKM 

MoDusvKmscHuiiiUNo.  Faderbom,  FardiBMld 
Schöningh  18Öi>.    IX,  216  S. 
Im  ersten  Buche  dieser  Schrift  werden 
mit  itMioenswerter  Gelehrsamkeit  die  That- 

«acb«?n  hinfiiflitlieli  des  riclirauehe-i  der  Zeit- 
formen im  koiyuiikÜMsclien  Neliensalz  des 
Deutschen  festgestellt.  Äusgej^angen  wird 
von  der  rilteren  Zeil ,  es  fol<^en  die  Mund- 
arten und  die  Scbriftspraebe  der  ntMieren 
Zeit,  den  Schlui'a  liild«t  die  ältere  neuhoch- 
deutßebe  Zeit.  Hierbei  ergiebt  sieb  ein 
wichtij^er  L'nterschied  zwischen  dem  alt 
deutschen  und  dem  gegenwärtif,'eii  S|)rach- 
gebrauch,  insofern  dort  eine  dem  Lateinischen 
ähnliche  Consecutio  temporum  bestand,  «ab 
rend  in  Schriftspracbi'  und  Mundarten  heute 
dies  nicht  mehr  der  FaU  ist.  Im  Ober 
deutschen  nitmlich  herrscht  heute  in  der 
Oratio  obliqua  der  Knnjuiiktiv  Praes.,  im 
Mittel  und  Niederdeutschen  der  Konj.  Praet 
vor,  einerlei  ob  das  regierende  Verbum  ein 
Praesens  oder  PrMtedltluu  ist;  in  der  houtjgen 
Schriftsprache  dagegen  wird  teils  Konj.  Praes., 
teils  Ko^j.  Praet.  verwendet.  Im  zweiten  Teile 
wird  Teraucht,  dieaen  Unterschied  iowie  die 


Ent0t«huug  düii  Konjunktivs  in  abhängiger 
Rede  zu  erklären. 

Gegen  diese  Erklärung  «ei  et  geetettot» 

einiges  einzuwenden. 

Zunächst  ist  es  zu  bedaueni,  dftis  Yevf. 

riii  ht  näher  auf  das  Wpsf»n  dfr  Modi  über- 
haupt eingegangen  ist.  Denn  bei  einer  Er- 
klärung einer  Fanktira  dee  gemi>ai»eh«n 

Kiinjuiik+iv»;  ranfs  doch  wohl  vor  allem  ge- 
zeigt werden,  wie  sich  die  zwei  indugorma- 
niscben  Modi  Koi^luiktiY  lUid  Optativ  im 
Germanischen  zu  einem  einzi|jen  vf^ri5chmelzen 
konnten.  Tiiea  kamt  nh*ix  nur  geschehen, 
wenn  die  ursprünglichen  Gebrauchsweisen 
des  Konjunktivs  und  Ojdativs  möglichst 
genau  festgestellt  werden  und  sodann  gezeigt 
wird,  wie  doch  «ach  wieder  gewisse  Ähnlich- 
keiten bffitandnn,  dif  cinf  allmrihlielie  Ver- 
mischung herbeiliibren  konnten.  Kurz  man 
darf  nicht  vergesa»!,  dafs  der  germanische 
Konjunktiv  ein  synkretistincher  Modus  Ist. 
Ohne  «ine  solche  Untersuchung  äcbwcbt  die 
ganze  Darlegung  in  der  Luft,  ebenso  wie 
eine  Erörterung  über  das  Wesen  des  griechi- 
schen GenetivuB  comparativus  in  der  Luft 
lehweheo  würde,  die  nicht  Rücksicht  darauf 
nFlhrae,  dafs  der  grierhiHche  Genetivus  ein 
Mischkasus  ist.  Nun  iät  allurdiugä  der  Modus 
eUiquiu  wohl  auch  im  Germanischen  auf 
den  ursprünglichen  Optativ  zurtlckziifffbren, 
aber  einmal  ist  diese  ZurückfOhrung  nicht 
ÜBr  alle  anderen  Gebrauchsweisen  des  ger- 
mnnisi-lien  Konjunktivs  möf^lich  —  und  diese 
ssioLt  dücb  Vurf  auch  in  den  Kreia  seiner 
Betrachtung  — ,  und  zum  anderen  darf  maa 
sich  heutzutage  nicht  mehr  mit  der  land- 
läufigen Ansicht  begnügten,  dafs  der  Optativ 
'Potentiale'  Bedeutung  habe,  dafs  also  «( 
bedeute:  'er  ist  wohl'  imd  tcdri:  'er  v:ir 
wohl'  oder  'mochte  er  sein'.  Verf.  iislin 
iiämlieh  die  sogenannte  Personenverschiebung 
in  der  Oratio  obliqua  auf  die  'h  r'r  litende' 
Form  /.unick,  indem  er  zeigt,  dals  man,  wenn 
man  z.  Ii.  einen  Brief  erhalten  hat,  worin  die 
Worte  stehen:  'Ich  bin  krank.  iV7(  kann  nicht 
kommen'  bei  Wiedergabe  dm  lulialtes  sagt: 
'/■>  ist  krank,  er  kann  nicht  koiDBkeil', 
also  die  erste  Person  in  die  drifte  verwan- 
delt Dif'j!  inl  gtiwilb  richtig,  aber  nun  uud 
[limmermehr  kann  man  tau  dieser  berich- 
tenden Form  aneh  die  RorycnanTde  Modus - 
\erscbitibung  berlcitcu.  Deuu  aus  einem 
Sat^e:  'Er  lebt  der  frohen  Hoffnung:  ich  be- 
komiiK'  I  it  Jh  ii  ht  mein  verlor<»nes  Out  wieder' 
wird  iwar  in  der  berichtenden  Form:  'Er 
lebt  der  frohen  Hoffnung;  vielleicht  bekaannt 
er  sein  verlorenes  Gut  wieder.'  Aber  ans 
dem  Satze:  'Er  giebt  an:  ich  bin  krank* 
tritd  BUH  taad  nimmeniiehc:  ^Sr  giebt  uat 
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er  ist  wohl  krank',  m»  d«m  HatRe:  'Kr 
machte  eine  Angabe:  ich  w«r  krank'  wird 
aüamerntehr:  'Er  madtte  eine  Angabe:  er 
w&r  wohl  krank,  nmehtt  er  knuik  Min.*  Sis 
berichtende»:  'Er  ist  tcM,  er  wftr  woAT  felll 
vielmehr  voraus,  daTs  der  Berichterstatter  die 
Worte  wiedecgeben  wiüi  'Ich  bin leoM kraak, 
ic9l  wwr  wM  krank  *  Mithin  mars  tt  imd 
märit  welche  Formen  doch  eben  thatsächlicli 
die  in  OnUio  obliqoa  amge«»Ddeitea  eia- 
fadieB,  Hiebt  durch  ein  "wohl*  modiBnertea 
Judikative  der  Oratio  recta  darstellen,  etwas 
udaree  bedeuten  nie:  'fir  irt  woM*  und  '£r 

Auch  die  Begriffe  'Konditionalis'  'L'rbaner 
OptnÜT*  'ItxenUa'  'Joeeivu*  dOrfen  hent- 
ntaig«  mobt  mdtr  nnbeeelieo  irie  Seheid*- 
mflnzen  von  Hand  zu  Hand  gehen. 

Eine  DnntoUung  des  Modtu^bimachee 
einer  Spnudie  eifeidert  aber  nicht  nur  eine 
eingehende  Darlegung  des  Wesens  von 
Optatir  and  Koiyonktiv,  aondani  auch  ein 
gensnee  Bfagehen  anf  da«  Weeen  dee  Indi- 
kativs. Gelegentliche  Hinweise  auf  die  Er- 
setauig  oder  Yerdrängnng  dei  Ko^junktiTs 
doteb  den  Bidikativ  genügen  niebi  Und  m> 
wird  man  z.  B.  vergeblich  eine  Erklärung 
der  Thateaehe  sneben,  dafs  ee  beiCMn  mniii: 
leb  weift  niefat,  wo  da  geweeea  hitfi  (vgl. 
neseio,  uhi  fueris),  dafs  es  dagegen  beifsen 
kann:  '£r  giebt  an,  dab  er  in  Leipiig  ge- 
wesen i$t*  oder  'geweeen  ««t*  bcw.  'geweeen 
ieiire',  dafs  es  heifsen  mufs:  'Es  giebt  Leute, 
wekhe  dieo  nicht  wmm\  dafii  ee  dagegen 
heiften  kann:  'Bs  giebt  meoMuid,  der  dae 
nicht  tcüßW  oder  'der  da«  nicht  weif«'. 

ferner  w&re  es  meinee  JSraehtens  wün- 
■dieunrert  geweeen,  -wetak  die  Entwiekelung 
de«  Gebrauches  der  Hilfszeitw.'/rtcr  HDiK'u, 
wollen,  däri'en,  mOgeu,  mfleeen  a.  «.  w.  etwas 
g«ianer  dargelegt  worden  wire.  Wer  die 
Einflüsse  nachweisen  will,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Yerft&denuig  des  Hodoe- 
gebraachee  herbeigefilbxt  haben,  wird  den 
Lt'str  aitili  darüber  aufklären  luiUsiii,  in- 
wiowoit  etwa  dieeo  Modalverba  den  alten 
KoiijuuktiT  verdittngt  baben.  Vgl.  z.  B.: 
'Wio  grofs  <T  auch  sei'  'Wie  ^rofs  er 
auch  sein  mag'  <—  'Wie  giol«  er  auch  ist*. 

Attdi  auf  dae  YeibiltaiB  swiseh«i  Para- 
taxe und  Hypotaxe  hlltte  wohl  i'twus  näher 
eiagegangen  weiden  müssen,  i.  B.  auf  die 
eigentflmlidie  Krecbeinung,  daft  man  die 
Purataxr  nicht  bei  negBtivi'in  Iluajiisatz  an- 
wenden kann.  Vgl.:  'Ich  dachte,  du  wAreet 
schon  abgereiet',  dagegen:  *Ieh  dachte  «üeM, 
daß  du  schon  abgereist  wärest  '  Nicht 
weniger  intereeiant  wäre  eine  genauere  Be- 
tiaehtung  aber  dM  YeriiUtinii  iwiechen  la- 
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finitivkonstruktion  und  Koi\jnnktivkottstruk- 
ticm  gewesen.  Vgl.:  'Ich  bat  ihn  Mt  kommem, 
dafii  er  käme,  dafs  er  kommen  sullle*,  da- 
gegen nicht:  'Ich  bitte  dich,  dafs  du  kommen 
ioätt.*  —  Was  das  Verhältnis  von  zusammen- 
gesetztem Praei'M  ituin  /u  einfachem  Prae- 
teritum  betrifft  ^'er  ist  gegangen'  und  'er 
ging'),  90  witre  m  vielleicht  nicht  unzweok- 
m&Tsig  gewesen,  der  Thateache  nachzuspüren, 
wooaoh  —  wentgetane  in  vielen  Gegenden 
DeatscMand«  —  die  taseauaengesetzten 
Formen  verwendet  werden,  wenn  es  gilt,  die 
Erlebnisse  mitzuteilen,  bei  denen  man  mdht 
zugegen  gewesen  ist. 

Eine  genauere  Klarstellung  dieser  Punkte 
wOide  gewUe  in  gesicherteren  Krgebniesen 
fBbren  bd  BkOrterung  der  Untenduede 
zwischen  Neudeutsch  und  Altdeutsch.  Verf. 
kUte  nelleicht  noch  deutUohar  aeigenktanien, 
wie  aUrnftUicb  ein  Behwanken  in  die  Gob- 
secutio  des  Altdeutschen  kam  und  wie  dann 
Mundarten  und  Schriftapraebe  ihre  beson- 
deren Wege  gingen.  VieUeicbt  bitte  aidi 
Verf.  dann  auch  gescheut,  die  reaktionäre 
Aneicht  auBnis|^«ohen,  daüs  in  der  alt- 
dentaeben  Simcbe  eine  'meehaniaebe*  Oon- 
sccutio  temporum  vorliege,  entsprechend  der 
'mechanischen*  Itegeiung  der  Zeitfolge  im 
Lateiniaeben.  Ek  ist  wirklieb  lebhaft  m  b»- 
dauern,  dafs  von  so  angesehener  Seite  der- 
artige Äniaeroqgen  kommen  in  einer  Zeit, 
wo  doeb  die  Strllme  dea  alten  Zofifea  von 
der  'mechanischen*  Consecutio  temj)oriiiu  - 
wenigatena  waa  daa  Latetniscbe  anlangt  — 
aehon  reoht  dünn  geworden  ra  sein  adhieneo. 
Ich  meine,  wenn  die  laleinische  Conse- 
cutio temporum  etwas  so  gar  'Mechanisches' 

Maediinenw  äfsige»,  inArarliebee)  gebabt 
hätte,  so  hätte  Verf  auf  S.  13  zu  dem  Dutzend 
Abhandtongen  Aber  diesen  Stoff,  welche 
Schinals  auftOblt,  niebt  noeh  eine  Mandel 
bininsnfllgeB  bcAnoben.     Aamv  DnwAa. 

SonwXaiscHB  IdTmufmuuscmonn  v  awsi 

Bäitoex.  Vox  Ri  ix'i  r  Kbaubs.  ^weitkh 
Bavd.  Du  «üKTTSMiuaMMSoaa  LmasAxim 
IM  19.  JAMHuauaar.  VrtSbmg  i  Br.,  M obr. 

XII,  4'.t.t  S 

Der  erste  Band  dieser  Litterataxgeschichte 
ist  im  ersten  Jahrgange  (18»H)  S.  446  f.  be- 

sproohen.  i^ihon  im  Titel  des  \uilii'jji_>ii<leii 
zvreiteu  Bandes  ist  angedeutet,  dals  der  Verf. 
nunmehr  nSntn  Stoff  mit  dem  KOnigreicb 

WiirttemlxT^^  1>t']u,'ieiiz{ ,  uiul  dus  ini  durch- 

aos  sachgemäls  für  das  XIX.  Jahrh.  Er 
kommt  ffberbaupt  mit  dem  XEL  Jabrb.  erat 

rfchf  auf  den  Buden  eüuT  'stliwählschen' 
Jjittüraturguschichte.  Erst  hier  entsteht  eine 
unter  dieMm  Kamen  aneh  in  die  aUgeneine 
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Axamagm  und  IGftMImig«» 


Litteratargeachichte  au%anoiiuaene  'schwft- 
tiudi«  Sdrale*,  und  «•  llfiit  deh  nidit  lengnan, 

dar«  WiirticimlitT^  einen  ganz  hervcn  a^'^i  ruk-ti 
Anteil  an  der  Entwickeluag  de«  deutäclieu 
GcittotlebeiM  im  UX.  Jahih.  gehaU  hat, 
f^anz  iM'^rtondt'rn  auf  -wiBsenschaftlichcru  Ge- 
biet«. Gegen  die  Vorwürfe,  daC»  er  im  ersten 
Bande  da»  IGttdalter  m  dOiftii;  Imhandelt 
halx',  vfrteidipt  Bich  dpr  Torf,  im  Vorwort 
damit,  dals  die  vier  ersten  Kapitel  lediglich 
ak  erientterande  Einleitimg  g«daehi  aneii 
und  auf  Selbständigkeit  der  Forsclivinj?  jjar 
keinen  Anipruoh  machten.  Aber  die  weit 
etlMiblieilieran  Bedenk«!  gegen  den  Zweck 
des  y^n  -Ih'  i  überhaupt,  ilafH  es  nUmlich  kaum 
geling«o  dürfte,  die  Eigenart  dea  ächwaben- 
ttanunet  ana  seinen  Utteraciiohen  Bneni^ 
nissen  zu  erlSutem  und  klar  «u  machen, 
berührt  der  Verf.  nicht.  Der  «weite  Band 
reditferligt  dieee  Bedenken  dnrdiain.  Er> 
giebig  für  diesen  Zweck  ist  eigentlich  nur 
die  'schwäbische  Schule'  im  engeren  äüme, 
UUaad,  Kemer,  Scüiwnb,  Mlrike.  Zar 
Charakteristik  des  letateren  sagt  der  Verf  . 
'Schwäbisch  ist  an  ihm  da«  Übwwiegen  der 
lyriidien  Begabung,  die  etarke  BinUldongt- 
kraft,  der  fruLlicb  frische  Himior,  schwJlhisch 
der  Gegensatz  zwischen  dem  kühnen  Fluge 
der  FlMntMie  ine  SdnankenloBe  und  dem 
Vergraben  der  eigenen  Person  in  der  Enge 
de«  Heimatlandes,  schwäbisch  eine  gewisse 
Sdiwetf  SUi^eit  im  Leben  wie  in  der  Kem- 
positioii  grürHerer  Kunstwerke.'  Man  frage 
sich,  wie  viele  von  diesen  Eigenschaften  auch 
bei  den  anderen  eohwäbiaebea  Didbiem 

hervortreten,  nnd  von  vr^p  vielen  nicht 
schwäbischen  Dichtem  Ähnliches  gesagt 
weiden  knan.  Htm  denke  nur  an  J.  Cbr. 

nflnther,  an  KichendorfF,  an  Lenau,  an 
Anastasius  Grün  und  vergleiche  Mörike  mit 
Uhlandl  Mag  man  die  angeflflaien  Eigen- 
schaften als  Merkmale  des  schwilhiHchen 
Stammes  gelten  lassen  —  aus  der  schwäbi- 
schen Dichtung  i»  üurer  Oeeauthdi  und  de 
schwerlich  erkennbar,  und  daher  kann  auch 
die  schwäbische  Litteraturgeachichte  den 
Zweck,  cur  Wahrang  dar  Besonderheit  der 
j^chwähiHcben  Geistesbildung  beizutragen, 
nicht  erfOllen.  Der  leitende  Oesicliispunkt 
fBr  ein  «oldiei  Werk  hätte  einÜMih  der  sein 
sollen,  den  Ant-eil  Schwabens  an  der  Ent- 
wickelung  des  deutscheu  Geisteslebens  dar- 
zustellen. Dabei  hätte  «dir  wohl  Muh 
HchwäbiHche  Eigenart  hervortreten  k'lnnen, 
%.  Ii.  der  olfeubartt  Ut3güUiial£  xwittcheu  titiforn 
Gefühlsleben  einerseits  und  scharfer  Ver* 
Standesarbeit  anderseit.s,  zwischen  Poesie 
und  Philosophie,  und  in  dieser  wieder  zwi- 


schen der  «pekulativen  und  der  kritischen 
Biehtong.  Da»  Ibterial  Memni  tat  in  dem 

Werke  vollstilndig  vorband  mi  Verf  hätte 
nur  noch  ein  zusammenltutttendes  Kapitel 
nnter  dieeen  Qedehtspunkten  binsunlBigen 
brauchen.  Es  ist  ihm  aber  leider  nicht 
recht  gelungen,  sich  über  den  Stoff  zu  er- 
beben. 

So  rnüfisen  wir  freilich  verneinen,  dafs 
das  Buch  höhereu  Ansprüchen,  die  man  an 
eineSoDdeiliUerataigeediidite  «fedlt,  geradit 
wird,  aber  es  ist  durchaus  anzuerkoonen. 
dafs  die  einzelnoi  Erscbeinongen  in  Poesie 
nnd  Wiasenw^kaft  mit  fbfaiem  Tenllndnia 
und  grofser  Objektivität  charakterisiert  und 
fesselnd  dargestellt  sind.  Besonders  gilt 
diei  von  der  adiwttbieehen  Sdmle,  aber  andi 
von  den  wisHenschaftlichen  GrSfsen,  wie  Baur, 
StrauCs,  Zeller,  Vischer  u.  s.  w.  und  von  reli- 
giösen Dichtem  wie  Gettik.  Nur  «dien  fordert 
die  Darstellung  zum  Widerg])ruch  heraus,  wie 
z.  B.  bei  Auerbach,  der  ungebührlich  erhoben 
wird,  trotidem  derYerF.  «ebe  Hnopladiwldie, 
die  aufdringliche  PUdagogik  mit  ihren  philo- 
sophischen Bauern,  selbst  zugiebt.  Wie  kann 
er  ihn  dabei  den  'anerkannten  Ifeiater  der 
Dorfgeschichte'  nennen  und  behaupten, 
Auerbach  habe  'zum  erstenmale  breit  an- 
gdegte,  renlidiedi  dmebgefObtte  Bflder  reo 
den  Eigcntflmlichkeiten  des  Baueni.standes 
entworfen?'  Diese  linden  wir  vielmehr  bei 
Jenmiaa  Ootthdf,  bei  Immermann  nnd  naeh- 
her  1  ri  Anzengruber  und  Rosegger,  sowie 
Volkälobtiu  überhaupt  bei  Ludwig  und  Eabe. 
DaJk  gaimde  Aoerbndi  4bi%eDfl  der  idiwSbi- 
schen  Eigenart:,  wie  gic  in  lliland  und  Ge- 
nossen hervortritt,  sehr  fern  stehe,  führte 
Verf.  8.  M8  am«.    Zern  SeUnlh  aeien  die 

Kapitelnberarhriflrn  angcfflhrt:  1.  DieJl^gand 
der  schwäbischen  Romantik.  2.  Die  Uiiqiter 
dee  adiwibiaehen  Diebterkieiiaea.  S.  Udrik» 
und  seine  .Tugend freunde.  4.  Die  Lyrik  d  h 
die  übrigen  Ljriker).  6.  Politik  und  Poesie. 
6.  Bdigiflae  Poesie.  7.  Bomaii-  ondNetaUen- 
dichtung.  8.  Das  Drama.  9.  Die  Dichtung 
der  Gegenwart.  10.  Die  Wissenschaften. 
11.  Daa  littertriadie  Leben  in  Wfirilambeig. 

Es  ist  selbstverständlich,  daf^  der  Verf. 
eine  grolse  Reihe  von  Schriftstellcm  und 
Dichtem  einführt,  die  bisher  noch  gar  nidit 
oder  kaum  dem  Xrunen  nach  bekannt  waren. 
Er  hat  mit  grolsem  FleiCs  gesammdt  und 
Urkundliches  inm  erateomal  TeratbeiteL 
Besonders  reichhaltig  in  dieser  Beziehung 
ist  dm  vierte  und  das  letzte  Kapitel,  welches 
hauptsächliob  daa  litterariache  Lthtm  Stntt- 
glria  im  Lnnft  des  XIX.  Jahrh.  darstellt 
GoTTUOu«  BosrriCMeit. 


^  j  .  -Li  by  Google 
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T^EUBNER  in  LEIPZIG. 

•  VT.  JL  V£IILAGSBUCHHA1IDLUNG. 

f(it  Preußen  unlr  .ßorljbcirtfcfjlaiib  Ijon 
l^itcfttor  m.  €bcrp  u.  Prof.  f).  JDalj. 
3n  XrintoAiiti  gt^^maOiü,  u.  bauecljdft  gtbanben. 

(SffUO  JMI.  I.8(v  IL  C<IdulntaD  J»t. 
m.  C49uarta).  [ttntra  Im  Ißreffe.] 

Sfit  btrfei  naA  bot  neuen  m|ä4en  Sc^rpt^^nen 
ttatteitete  Sefebu^  Ttnb  biefcm«  0runMat^e  niag'' 
gebtnb  getoefen,  wie  fut  bn-5  Um  ju  d^mnbc  liegcnbc 
„%&beintt"  Sficbiict).  Tifit-a  hat  fiel)  bei  bcr  Jtiiiif 
bon  Dürnljercin  günftiiiftcr  31iifttfi!)tiie  ju  crfteucn  ge» 
babt,  i)at  fi(^  in  meisteren  Sluffagen  in  bex  ^xapd 
bew&^tt  unb  in  beu  tfi(^ft(c^en  unb  tbüringift^en 
^nbem  eine  weite  SJcrbrcitung  nni-ib-n.  9iatfi 
SReinung  bct  ^etouiflcbfr  unb  «U*aiLaur  \oÜ  ein 
2t\thuäf  Wcfcr  Virt  nirf}t  mir  auf  il<crftaiib  unb  %\\']cn, 
fonbern  faft  mefjr  norf)  auf  (öefüijl,  aiitbilbung«» 
Traft  unb  C^cmüt  iDir!ca;  e«  ioQ  „por  oDem  biirt^ 
fnafattige  ^itfum^t  gebiegenrt  Sefertficfe  bornact^ 
pwm,  ntd&t  «iitMf  Beret(^icrung  be^fBiffeni, 
fonbern  in  noäi  ^ö^erem  (Hmbe  bir  'TUlelniufl 
ber  »Ijantaftf,  bie  ^[uijbilbung  be«i  SJotm»  unb 
iiniiriiouiiiif^,  bie  ©tfirlung  be«  reliaidi« 
fUUi4(n  #ffMi|U  unh  ber  naterliiifeifim 
Nimg  SU  fBtbefn,  flber^au|»t  b<tf  fvgenb* 
Iiff)C  wcmflt  für  nüf?  (^iiitc  untJ  2*bnr  rmtifnniv 
Uit)  madjen,  e^  mit  iiadj^uliiget  i^rgri|irrung 
für  bie  ibeoten  ®ater  beSfiebend  ju  erfflilen". 


£'ie  SSaljnitii]  btJ  allßfinnit  bcntiicT! 
rafteivi,  bie  löetoiutng  beS  heimatlichen,  bie  h\ 
gängige  ISed^feltDirfnng  bei  fie1e{toffeA  m.t! 
Se^ufgaben  bei  Untfiri^tä  in  ®ef(f)tc^te.  C 
funbe  unb  Maturgcjdjit^te  ift  ferner  bai  ^le 
J^emuögeber  ßewcfm. 

Sticht  junt  nentgflen  ober  ftnb  fte  auc^  U\ 
geioefen,  bem  bm^tigten  flrto^finn  unferer 
odg^iiawttoanBai  imb     bat  ficfebac^  unb| 
mit  uMtk  be«  bevffAen  ttitterrii^t  felbft; 
weit  er  burc^  biffc5  bebingt  wirb,  mBgltdjfi 
unb  Wert  j^u  machen:  fie  ^offen  fo  emt 
bag  bod  Srfebu(^  me^r  oü  ein  ©^utbu^  fein, 
^auebttt^  geftattet  tverbcn  buta.  ^  bos  fett  < 
au(b  on<  eigenem  ttetri^  st^^  wk  ICM 
tsirfiid^  Mrtnntt  hm^cb  tem. 

ÜldiaiiRllif(!)r  flfrrtriinngrn  Sr?  Pöbrlnrr  ftfclniijiil 
ttnier  kta  tuBcn«  »eut|«eB  )itictiM«ni  i|i  Idar»  rn» 
rcaltocttrr  ...   9i  netbaMft  fcisc«  Crfola  b<t  il 
ttnftn  lt(n%rit,  mit  »eldieT  el  htn  «nfotbetttn 
«ntgrgenlommt.  M*  Inte  ra  be«  brntt4n  SattrrMt  sfil 
Inrtbni.  . . .  tfetatTbcr  nir  krftiwtcs  Scfcti^nr  füt  If  rt  -  e 
fijriajf  in  Tfinrm  (irsfaif Acn  uir  in  ttinf m  ro  ?  t  i  iS 
7(11  {o  Irlir  ttm  bcntf^n  ftillni  *w*itnUu,  Utr.i's  <1| 
jftijttct,  la  ftnobtn  fcaii  12—14  ^atrtn  «IK  cöFcn  ('iiriTircfr 

la  Utdtn  unl  ;u  (arlirrn,  nt,-.  Diiir-  ..jTvi  L'i:  ii  ::  ji: 

m  Ittr  Der  Sruab  lu  tiut«  tfcitliiidt  aclrei,  be»  lU  :*trl4 
Itfrla«  bnr  fcfk  «itt  |H  itm  8«li»iti»n  Imt  Kctttit  urr« 
(Mite.  (9i*t|M.  Hf4i»  1891,  u. 

f;!(  HaVtoall      %nnwk,  Orr  SinftBij  b(c  6t&(f  r  i 
ntmcKrn:  bem  lugenbtiAtn  9ctfkr  tuttti  tine  mnaal 
ia^  tuntliratt  ftaltitno  «upcfübrt 
OMMllrtw  bCB  nattaanini       i    t  i' 
(3«|n»fcfili'i;(  v.h.  b.  t 

3n  n«Bf  n  Wuf  I;;:,'  1,   r  I.    '  1  L'  11   ^ 

■•f.B>.  Sielt  SL^otjadit  bfftättgi  Mui  unjti  truQrtati 
flCMbeiiei  tattcil.  6ic  fiQeiae»  ti<t  ta  bcr8»if<((il 
1»»  «14  wir  elagrMbvtrt  »u  babtn.  1 
(3is>rttbMrii|tt  Bi.  I.  tat.  eAndDrJra.  1§mJ 
Xd»  üBitr^  V<>t  «inc  feine«  SScrt  tnli^itibrote  ■aj| 
na^me  arfiintfii  Sem  .  .  .  Urtfilf,  ntitttd  ba^jcHx  f(|l 
briincbbar  nrnnt,  nrufe  man  buTtbau«  brifttminfn.  Zit  0uli 
na^i  tR  unb  fctttet  be»  Svrtnglldxa  ncnaa 

(3<iD<TibtTl4te  ib.  b.  bM.  «bann.  lt>«2.) 
btt  ttseiUii  «tufloat  ifl  ba«  eatttlAnbli^c  uoq 
mtbt  bfteat  al*  ia  btrnfltn.  Sic  anbcicn  Untetri^tl] 
Hoff«  marbta  mit  btm  S(ut(4tn  In  Bi«  num  Dil 
|l»laa|  ^rbxa^t.  Ca  fab  bta«  aB4  Mc  «mMiNaara  boI 
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geft^ii^U  q€b.  M  1.4H>. 


Sbitt  Mtfoitge  freUvm^Ur»  j^nr  Prüfung  be^ufd  ebent  (Etnffl^ng  »on  ber  Serlogl* 
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APa  18  i^GO 

ZUM  £APIT0LINISGH£;N  AISCHXIiOä* 

I 

Yoii  Pafl  Jcuus  M0BIVS 

Der  kieme  hier  nnt^eUjiik!  Auf§atz  versucht,  in  clic  lk(jn<>>{r;ij>liii'  t  in  in 
gewissem  SiuiitJ  ueuiJü  Prinzip  einzufiihren.  Ich  möchte  an  eiiieui  Beispiele 
zeigen,  dafe  man  aus  der  Fonu  dm  Kopfes  gewisse  Sohlflsse  auf  die  Natur  der 
d«gmifcnWten  Pcraon  auhen  kamii  d»li  jene  mittun  sar  IKsgaose  ein««  BQdw 
lieg«nwi»«iitim  ist  Hui  wird  eotgegmn,  die  SMke  sei  weder  nea,  noeh  bf»aeli:> 
htTf  da  die  Phrenologen  firüher  Ähnliche«  rerßucht  haben,  *die  WieMneehell'  aber 
dargethiin  Imlio,  dafs  es  mit  der  Phrenologie  nichts  sei.  Allerdings  haben  Gall 
und  seine  Nachfolger  gelegentlich  auch  die  Kunstwerke  in  den  Bereich  ihrer 
Betrachtungen  g*»7nrrpn ;  indessen  ist  mir  nicht  bekannt,  dafs  je  methodische 
Einzeluntersuchunfifen  angestellt  worden  waren.  Wn.s  das  an^hlirhp  Verdikt 
der  Wiasenaclmlt  betrifft,  so  i^t  nur  so  viel  richtig,  tbiTs  weitverbreitete  Vor- 
urteile gegen  die  kephaloskopische  Betrachtung  bestehen,  daCs  viele  Gelehrte 
^ngta  einaelner  Übaraklmigeii  Gelle  geeemte  Beobeditangeii  in  Banedi  und 
Bogen  tenrorftn  beben.  Ölflekiidienreiae  bendeÜ  ee  eieb  nidift  am  Ctobeim- 
ttiaee^  die  eioh  nur  einer  fMbwiesensclnftfichen  Yorbildimg  mcUiellHn  mdebten. 
Die  Frage  ist  einfach  die,  ob  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  Kopfbildung 
Menadlen  mit  bestimmten  geistigen  Eigenschaften  eigen  seien.  Es  handelt 
sich  xim  BeobacbtTinfrpn ,  die  jedes  scharfp  kn^p  nmtp]]en  und  kontrnllifrcn 
ktiiin.  Uberdera  sind  die  Ei«;ent{1niltrhkeiten  der  Form,  um  die  es  sifh  liier 
handelt,  bei  den  Mensehen  mit  einzelnen  grofsen  Talenten  (und  auf  dies«  geht 
die  Untersuchung  i&uuächst,  nicht  auf  die  Alltagsköpfe)  so  deutlich,  daCs  gar 
keine  besondere  BriUe  n9tig  iei  J«,  idi  gkabe,  daft  gerade  KflnsÜter  und 
AHerloniefiinebw  kiehier  ale  andere  mr  richtigen  AnfEwenng  gelangen  werden, 
de  ibr  Ange  gettbi  ist,  an  den  Eörperfonnen  kleinere  Abweidiongen  von  der 
Kegel  aufzufassen.  Vielleicht  darf  ich  auch  darauf  hinweisen,  dafs  jedor  SOnsUer 
instinktiT  Humiologie'  tre!])t,  denn  will  er  einen  Weisen  darstellen,  so  giebt 
pr  ihm  eine  andere  Kopfform,  als  er  Hif  dem  Athleten  gebeir  würde  u.  s.  f. 
Auch  die  Kunstgelehrtcn  treiben  thatsächlicli  Phrenologie  auf  ihre  Weise. 
\V.  Heibig  z.  B.  sagt  (Führer  n  s.  w.  I*  S.  184)  über  die  vatikanische  Herme 
des  Aischines:  'Der  Schädel  ci-scJieint  im  ganzen  wohlgebildet^  jedoch  im  Ver- 
hittnieee  sn  seiner  Lftuge  von  geringer  Tiefe,  eine  EigentOmlichkeit,  die  auf 
Meagel  en  Sneigie  edüielken  fiLbt*  Je,  wober  weift  Helbig,  daft  *Tiefe' 
dee  Sebidels  Enecgie  derttmt?  Besieht  er  sieb  auf  bestimmte  An^ben  odeor 
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nur  auf  daa  Gefühl?  Auf  jeden  Fall  möclite  es  etwas  willkürlicli  sein,  Plireno- 
logie  na  femm  Hand  ro  treiben,  und  ich  mSdite  raten,  der  Sache  lieber 
methodisch  naehn^hen.  Bis  jetzt  ist  das  nicht  geschehen,  und  andt  meine 
Unterraehnngen  nnd  nur  Anfinge.  Das  jedoch  weifli  ich,  dab  an  der  Sache 

^etwas  daran'  ist,  und  dafs  in  den  Fragen,  um  die  es  sich  im  folgenden 
handelt,  die  von  Gall  aufgentellte  Lehre  zu  Recht  besteht.  Aber  anch  fBr 
den,  der  vor  Oalls  Ldiren  nichts  wissen  will,  durftt'  das  Folgende  zeigen,  dafs 
die  nfttnrwisäoiisohaftlichc  oder  ärztliche  Betrachtojig  eines  Kopfes  der  Ikono- 
graphie ttirdcrlicli  sein  kann. 
T»fw  I  «  Der  üdurmoi  kopf  Nr.  82  des  Kapitolinischen  Museums  ist  m  einen  modernen 
Hennenaehaft  eiag^iNetzt  Er^Uizt  ist  die  Nasenspitie.  Im  übrigen  tragt  er 
wenig  Yeilelonuigen.  Die  zechte  Beke  dee  Bartee  ist  ausgebrochen;  der  Rand 
der  Ohren  ist  etwas  abgebröckelt,  besonders  fthlt  die  nntere  Hftlfls  des  Hdix 
am  linken  Ohre;  der  obwe  Teil  der  Stirn  ist  usnrieri  Der  Kopf  besteht  ans 
einem  kömigen  Marmor  mit  gelblidhem  T  Dargestellt  ist  ein  alterer  Mann 
mit  kahlem  Kopfe,  der  nur  an  den  abhängigen  Teilen  einen  Haarkranz  tragt, 
und  vollem  Barte.  Ich  möchtt'  das  Alter  auf  etwa  60  Jahre  schätzen,  jeden- 
falls nicht  aul"  wesentlich  mehr,  denn  das  Fleisch  ist  voll  und  stratF,  uirfrenda 
sind  tiigüuilich  greisenhafte  Züge  zu  sehen.  Vielleicht  kömite  man  aucli  ein 
firüheres  Altei*,  etwa  60  Jahre,  annehmen.  Wenn  Lebensgrödte  beabsichtigi  i^t, 
so  hsnddt  es  sich  nm  einen  nngewSlmlidi  groften  Kopf,  denn  der  Abstand  TOn 
der  OkbeiDa  bis  nun  ffinterkopfe  betiigt  216  mm  (an  Bismarcks  Kqife  nach 
Schapen  Meisnngen  215  mm).  Nodi  flbemMichender  ist  die  grobe  Breite  des 
Kojjfe.'i;  TerSQOht  man  die  gröfste  Breite  SU  meesen,  soweit  man  es  kann,  ohne 
auf  Stellen,  die  Haare  bedeuten,  zu  kommen,  so  findet  man  193  mm  (Kopf- 
breite Bismarcks  über  den  Ohren  1  mm).  Wenn  auch  eine  wirklich  korrekte 
Messung  nicht  ausfährbar  ist.  so  histätigen  doch  diese  Zahlen,  dafs,  wie  der 
Augenschein  lehrt,  der  grofse  Kopl  am  gröfsten  in  der  Breite  ist.  Nach  kranio- 
metrischem  Sprachgebraucho  haben  wir  einen  Hjperbrachjcephalus  (89)  vor 
nns.  Die  H8he  des  Sdieitels,  obwohl  an  sich  betrichtlidb,  ist  der  Breiten-' 
ansdehnnng  gegenüber  gering  (Umfang  von  der  Stimwnnd  bis  xom  vor- 
stehendsten  Teile  des  Hinterkopfts  363).  Beim  Blicke  Tcn  Tom  flUt 
sofort  auf,  dafs  besonders  die  Schtrifegegend  ungewöhnlich  stark  gewSlbt  ist; 
(kr  Abstand  zwischen  den  Stellen,  die  dem  Muse,  temporalis  entsprechen,  be- 
trä£rt,  170  mm,  die  Stimhreite  ist  14(),  die  Tubera  frontalia  sind  nicht  ans- 
geprätit.  Die  Srhadelwölbuiii^  im  i^auzen  ist  so  eiijentüuiHch,  dafs  sie  auch 
dem  Ungeübten  sofort  autt'ällt  und  den  Koj)f  von  allen  anderen  Büst<>n  unter- 
scheidet. Das  AUeruierk würdigste  aber  ist  die  Bildung  der  Stirnecke,  deren 
Besolnibniig  ich  noch  anÜMihiebe. 

Viel  weniger  eigenartig  ist  dss  Gesidit  Es  trSgt  einen  strengen,  nach- 
denklichen Aoedmcl^  denn  die  Stirn  ist  stai^  gelUtet  Über  dnr  Nasenwnnel 
sieht  man  swei  tiefe  Falten,  die  Stimhaut  ist  an  beiden  Seiten  nach  der  Nasen- 
wurzel zu  zusammengeMgen^  so  dafs  sie  tief  herabgehende  Wülste  bildet,  die 
den  tiefliegenden  inneren  Angenwinkel  aberschatten.   Auf  der  Mitte  der  Stirn 


^  j  .  -Li  by  Google 


finden  wir  drei  «i^uergtsrichieie  ILtutlurelien,  die  Ton  revhis  nHch  link»  etwaä 
■ehräg  aufsteigen.  Der  aohmale  KsMurttekMi  iit  ftrt  gus  gende.  Die  Joch- 
bein» sind  stariL  D«r  rtülb  UaaA,  Amm  Winfcal  Ton  Bwte  ttberdeolct  werden, 
bildet  eine  nach  oben  konvexe  Linie,  ee  iah  die  Wmkel  tteffBr  alehen  mfleean 

als  die  Mitte.  Die  Oberlippe  hat  in  der  Mitte  eine  Art  von  Zäpfchen,  die 
Unterlippe  ist  auffallend  breit.  Ganz  eigenWalich  ist  die  Behandlni^  dee 
Bartes:  fast  jcck'  einzelne  Locke  iiämlicll  st^'llt  ^ind  S-litnnigB  Krfinunimg  der, 
derart,  dafa  ihr  Ende  nach  oWr.  :'.ijf|reho{jen  ist. 

Von  bei50tiderem  Interesse  simi  verhcUiedeue  Asvninietricn.  Zunächst  sind  die 
Ohruu  vernehiedeu;  die  Höhe  des  rechten  Ohres  betrügt  i>r>  mm,  die  des  linken 
70  nun.  Debet  ist  des  Unke  Obr,  dessen  OrSbe  der  des  Koplse  enii^obiy 
eunibenid  ncsmal  gestaltet,  das  reebte  eber  ist  vei^flinnier^  bei  obertBehliehcr 
Bebncbtong  kSnnte  nun  meinen,  der  obere  Teil  der  Ohnnasdbel  sei  soensagen 
hensbgflklaiipt*),  jedoeb  ist  in  Wirklichkeit  eine  onregelmalsige  Mifsgestaltung 
vorhanden,  wie  man  sie  meh  Verletzungen,  die  den  Ohrknorpel  beschädigt 
haben,  z.  B.  nach  dem  sc^nannten  Otbiiniatuin,  sieht.*')  Fi-rner  .steht  von  den 
Stirn  Wülsten .  die  dureh  die  Cornigatorwirkun^  entstiinden  sind,  der  rechte 
tiefer,  wie  denn  in  der  Natur  eiaer  der  senkrechten  Wülste  oft  weiter  herab- 
reicht Dem,  dafs  die  Stirnlmut  rechts  weiter  herabgezogen  ist,  entspricht  der 
schon  erwibnte  schräge  Verlauf  der  quergcrichietoi  SiimfiUten  ron  rechts 
unten  nach  links  oben.  Der  Ansäte  des  linken  Nesenflllgels  steht  tiefer  eis 
der  des  reckten.  Aneb  diese  A^mmetrie  kommt  in  der  Natur  sehr  oft  vor, 
de  keom  eine  Nese  ganz  STnumsfariscb  ist.  Man  sollte  erwerten,  delii  die  Spitne 
dar  Neee  ehras  nach  rechts  gewendet  sei.  vielleicht  ist  es  nn^pruntrh'ch  so  ge> 
wesen.  Der  linke  Mundwinkel  ist  mehr  durch  den  Bart  verdeckt  als  der  rechte. 
Die  linke  Wan^fe  ist  etwas  voller  als  die  rechte.  Versucht  man  m  messen,  so 
er)^ehen  sich  fast  überall  kleine  Überschüsse  zu  giuisten  der  linken  Seite.  Legt 
man  ein  Band  von  der  Mitte  der  Stirn  horizontal  bis  zur  Mitte  des  Hinter- 
kopfes, so  bekommt  man  links  etwa  2  mm  mehr.  Die  Augenspalte  ist  links 
vm  m»  Bfm  linger  (die  HSbe  der  AngenfiAiung  ist  beidenots  |^eb). 
Lnmflrbin  bandelt  ee  sieb  nm  gsan  gerings  Untenwhiede,  nur  an  einer  Sidle 
ist  ein  genidani  koIoMkr  Untnrschied  Tcrbanden,  nBmlieh  an  der  Stinweke. 
Die  Stimecke,  d.  h.  die  Stelle,  die  dem  Processus  zygomaticus  des  Stirnbeins 
entspricht,  ist  bei  dem  Kopfe  Nr.  62  beiderseitB  sehr  toU,  Bnks  aber  finden 

^  So  naht  «■  auf  Taiel  lY  des  V.  Bandes  der  Monumenti  dell*  Instituto  (1849—63)  aus. 
Der  Kopf  Ufr.  81  Iii  U«r  von  reehla  und  von  kalb  BidB  daigsstoUt.  Die  VarMbunening 

de.s  rechten  Ohres  hat  schon  Krnkt^r  hemerkt  'Herlitit-r  iihil^l  Wochcns^rhr  l^^s,',  S]i  lMt8), 
woraul'  ich  von  Herrn  Prof.  ätndniczka  nachträglich  aahnerksam  gemacht  worden  bin. 

^  Jedoch  ist  es  nicht  dieselbe  Form,  die  die  Griechen  seit  anhaiacher  Zeit  den  Fansi- 
kloviferohren  so  geben  pflegten.  Hier  aUiit  man  das  frische  OthBrnatooL,  das  hcifst  durch 
Blutergufs  zwischen  Haut  uml  Knor]»el  ist  eine  Geschwulst  cntstantlcn.  Rt^i  tl«'nj  K<*j)f<' 
Nr.  »"i  ist  der  Aaigaogszastand  dargestellt:  das  Blut  ist  aussaugt,  der  verletzte  Knorpel 
geschmmpA.  Doidi  KdegiwaAb,  wie  Kekar  meiiite«  wixd  eine  sol^  Terlelsimg 
selten  enteteben,  de  wird  eher  dnreb  einmi  ünAdl  bei  gyMinaetisrhen  S^ielee  sa  etande 
gekonuneii  seiiL 

11* 


164 


P.  i.  MBbitist  Zott  tayitolmwelmui  'Ataehylot* 


wir  eine  Euormität,  eiiieu  groiseu,  dickeu  Wulst,  der  sich  wie  eine  Geschwulst, 
eine  Neubildung  eimiiiiimtw  Da  die  Saehe  an  jeder  Abbildung  in  die  Angen 
springt^  an  jedeam  Abgoeee  fauchetfiblidi  mit  Bänden  m  greifen  ist,  kann  ieh 
Ton  einer  genaueren  Beeehreibiing  abgeben.  Ea  iet  mir  onb^^reiflidi,  da&  in 

keiner  der  JLiifserungen  über  den  Kopf  dieser  am  meisten  ebaxalcteristisciie 
fieftind  auch  nur  mit  einer  Silbe  erwähnt  wird.  Der  Hals,  um  aneh  diesen 
zu  erwähnen,  ist  (\va1n  Hcheinlidi  dorcli  Schuld  dee  Kopieten)  •wmdg  modellier^ 
milist  4<)0  mm  im  Umfunpfe. 

Aus  dem  Biöherigtii  ergiebt  sich,  dafs  der  Kopf,  dessen  Kopie  Nr.  H2 
ist.  das  Werk  eines  Kunstlers  gewesen  ist,  der  sich  nicht  mit  einem  Tjpus 
begnügte,  sondern  den  Willen  nnd  das  Tenn^en  batte^  der  individoellen  Natur 
trea  an  folgen.  An  aieh  Ubmoi  Asymmetrien  ihr  Entstdien  der  Nadiliesig- 
keit  oder  dem  UngeebhieilBe  Tetdanken;  TOn  den  hier  geftmdenea  Asymmetrien 
gitt  das  aber  nicht,  denn  dann  wQrdeii  sie  regeUos  eein,  würden  nicht  durch- 
^ngig  phjsiologiBehen  Verhältnissen  entsprechen.  Im  allgemeinen  ist  der 
Organismus  und  besonders  der  Kopf  symmetrisch  angelegt,  die  geistige  Ent- 
wickelung  aber  führt  zu  bestimmton  Asymmotrien,  die  in  gewissem  Gmde  jener 
proportional  sind.  Während  die  Thiere  beide  (ilieder  gU  ichmäfsig  brauchen, 
bevorzugt  der  Mensch  die  rechte  Seite.  Dem  entspricht  (gleichgültig,  wie  das 
ursächliche  VerhSltnis  ist),  dals  die  linke  Hälfte  dee  Gehirns  morphologisch 
und  Umktiondll  ein  Übergewiilit  Hbv  die  rechte  hat  VerletBongen  der  linkra 
HemisphSie  kGnnen  SpraoUosigkeit  bewirken,  die  der  rediten  kSimett  es  in  der 
Begel  niehi  Man  findet  nidift  nur  hti  anatomischen  Uniersodiungtti,  dab  be- 
sonders die  Stimwin düngen  links  entwickelter  sind  als  rechts,  sondern  man 
kann  auch  oft  an  den  Köpfen  intellektueller  Menschen  direkt  sehen  und  fühlen, 
dafs  Stirne  und  die  Schläfengegend  links  stärker  als  rechts  gewölbt  sind.  Der 
Schädel  folgt  hier  wie  anderwärts  dem  Gehirne.  Dagegen  sind  die  Muskeln 
rechts  durchgängig  kräftiger  als  links,  weil  sie  eben  von  der  bevorzugten 
linken  HemisphSre  aus  innerviert  werden.  Bei  unserem  Kopfe  finden  wir  alle 
Asymmetrien  an  gnnsten  der  linkeii  S«te  mit  Ausnahme  der  rediten  Stau- 
fidten,  in  deren  BUdnng  atisgesprochen  ist,  dab  der  rechte  11  oormgaUir 
Bupercilii  starker  gewirkt  hat  als  der  linke.  Nicht  nnr  die  Seite,  sondem 
auch  der  Grad  der  Asymmetrie  entepriflht  dem  physiologischen  Verhalten.*) 
Die  Unterschiede  sind  fast  alle  so  gering,  wie  wir  sie  in  der  Natur  häufig 
finden,  mit  Ausnahme  des  Widstes  an  der  Stimeeke.  Ich  zeigest,  dafs  in 
seltenen  Fällen  die  Natur  etwas  Ahnliches  zu  stände  bringt,  dals  also  auch 
hier  der  Küuatler  wtxler  willldirlich,  noch  nachlä»sig  gehandidt  hat.  Man  findet 
nämlich,  wie  GaU^  entdeckt  hat,  bei  Mathematikern  eine  abnorme,  starke  Stii-u- 

')  Das  MirsverhiLltoiR  der  Obren  freilieh  kommt  nidit  in  Betndit»  es  ist  anr  als  pfttho- 
logificb  Vie^eiflicL,  da  eine  Nacydn^igkeit  dieser  gtobon  Alt  dem  mugeieiclineleB  Kdastler 
eicht  zugeschrieben  werden  kann. 

■)  Vgl.  Neurolog.  Gttilr.'BI,  1899  XVm  11.  THe  «nsfllhrlielie  DanteUm«  der  Lehre 
wird  demnB«bBt  veröfflHiflijdili. 

^  Sur  les  fttpctioiia  dv  cerveaa  T 180,  Paris  im  (XYOL  £kn»  d«$  nfportt  tk$  nemtmX 
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eoke  und  bei  aiiiae]]i«ii  hervomgendea  IbUwauilaton  nelit  man  ÜiafaSohliok 
Ober  dem  äufseren  Augenwinkel,  besonders  dem  linken,  mnen  Wulst,  der  dem 
unseres  Kopfes  mehr  oder  weniger  ähnlich  ist.')  Man  vergleiche  die  Bilder 
von  Enler.  Ganfs,  Besscl,  Woicrstnifs  u.  a  Das  Bil«!  von  WoiprstTrafs  (Büste  x»« 
von  Luerssen  [  habe  ich  als  Boifrpiel  ueben  deo  antiken  Kopf  gesetzt.  Mau  er* 
kennt  ohne  weiteres^  die  atialo^o  iMlthin^. 

Wenn  die  Bildung  der  liukeu  iStiiuecke  an  unserem  Kopfe  nach  dem  Zu- 
Mumimiliang«  der  Dinge  noa  der  AMdit  dee  KflneHen  m  erk]iz«n,  d.  k  ab 
Nadwlimimg  der  N«fcar  «aftnfiuwen  iel^  wenn  andeneite  dieee  Bildung  wirklich 
▼erkommt,  und  swir  aiuaelilielslidi  bei  Metbiiwitlikeni,  eo  wi  neUrlieh  «n> 
sanebraen,  daft  der  Kopf  Nr.  82  das  Bild  eines  der  grofeen  H»the- 
mntiker  des  AUeriams  ist. 

i««t  nb*>r  im  Sinne  Galls  noch  einiges  hinzuzufügen.  Wie  schon  {rpsaoi 
wurde,  ist,  ahtiost'hen  von  der  Stiruecke,  das  eifjentlich  Chunikt«'ristische  des 
KoptVs  in  der  überaus  starken  Wölbung  der  Schlüfengep^end,  ^fenauer  der  An- 
saizätelle  det»  Muh«;,  temporaiiii,  zu  sehen.  Nun  deutet  nach  Gaü'j  diese  Wölbung 
ftof  boeheniiriekeBen  Bnnrinn  oder  meebanisahes  Tsleni  Man  findet  in  der 
Xbat  an  den  Köpfen  groJiMr  Bamneisler  nnd  Medianiker  «ine  unserem  Köpft 
SluiUdie  Sehftdelbildnng:  Ich  Terweise  inf  den  von  Oall  abgebildeten  SdbSdel 
dee  Mechanikers  VoigtUnder,  anf  die  Büste  des  Palladio  (im  Konservatoren- 
pdaste),  anf  Miobel  Angelo,  anf  Branelleeohi  iL  a.*)  Dee  Brunelleschi  Toten- 
maske sieht  man  nnf  der  Tafel  links.  Wir  wfirdpn  demnach  in  Nr.  82  einen  t»« 
Mathematiker  und  Meclianiker  zu  sehen  hal>en.  Sddnnn  aber  kann  der  Mann 
nicht  ein  einseitig  begabter  (Tulehrier  gewt-sen  »ein,  sondern  er  war  nach  der 
günstigen  Anlage  des  ganzen  Schädels  überhaupt  ein  hervorragender  Geist  und 
ein  starker  Mensuh.  Das  Islatere  gilt  übrigens  auch  im  eigenÜich  körperliohMi 
Sinne,  der  Kopf  kann  nur  einem  hochgewadiBenen,  statUidien  Manne  gdUfrt 
haben.  In  negatiTor  Hinsieht  ist  an  betonen,  dals  onser  Mann  nicht  die  Xügen- 
tOmliehkeilen  eines  Dichter^  oder  Mnaikerkopfes  hai 

Genauer  genommen  ist  die  Gestaltung  den  mathematuchen  Organa  nicht  immer  die- 
sdbe.  Vinint  mta  tm,  dals  flir  die  Hinrtefle,  die  die  Btine«^  amfUleii,  bsMudera  Midi' 

li.  L.  r  Pliitz  ^'csohaffl  werden  sollte,  so  konnte  Jus  g«scbehea  durch  Ht  ral'iilckcn  der  unteren 
Wand,  d.  h  des  rniXaeren  Teile»  des  DachcH  dar  Augenhöhle,  oder  durch  Hinausrüclcen  der 
&ufiMren  Wand.  In  jenem  Falle  wird  die  äuHsere  Hälfte  des  oberen  Lide«  herabgedrückt, 
•0  dab  du  Auge  idiief  sa  vtdien  idiemt.  bi  diesem  fUle  entsteht  em  Wnlsk,  der  vom 
Ende  der  Augenbraue  nach  der  Schläfe  hin  zieht,  wie  bei  unserem  Kopfe.  Beide  Verände- 
rungen kftnnfn  zii>,'leii  h  xnrhanden  ^(•■\n  {wie  bei  Wi-ierntrafs).  Sind  alle  Tf^ile  der  nnferfn 
8ttm  stark  entwickelt,  so  kommt  es  su  einer  gleichmäfsigen  Ausweitung,  so  dal's  die  Gegend 
der  Stbneoke  nur  ab  beMmden  voll  eraehemt.  Im  einsebiea  und  die  yHnationen  sehr 
nUreich.  Der  Gehimteil,  dessen  Wacbi^tut»  das  mathematlMilie  Organ  macht,  ist  wahr- 
srhpinlich  das  vordere  Eud«-  dvr  driften  oder  unteren  flliinnrindnngf  derselben,  deren  hinterer 
Abschnitt  in  naher  Beziehung  zur  Sprache  steht. 

^  Eb«nd.  B.  IM  (XDL  8m$  dt  miemtiqm,  «mw  d$  emttmäim,  kämt  d$  Vankikektn 
{Enastsiiui,  Baofinn].  CeUe  prcttMnmee  donne  vmx  tempg  une  saHlie  egale  ä  ceJU  dm  regUm» 
9ff0in«Uiq**f* :         pot/r  crln  fjne      rfrnnds  m/rnnicif^x  nnt  unc  (^fe  cntre  deux  plnns  paraUiUs. 

*)  £s  ist  daher  sehr  begreiilich,  dais  man  bei  unserem  Kopte  au  Fhidias  gedacht  hat 
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SteDt  num  sieh  nif  den  kephaloskopiaehen  Standpoiikt,  ohne  niich  anderem 
zu  fragen,  so  wird  man  auf  den  Gedanken  kommen,  der  Kopf  Nr.  82  sei 
Archimedea.  Denn  Arohiinedea  war  nicht  nur  der  gröfste  Mathematiker  des 
Altertums,  sondeni  auch  der  gröfste  Me('haniker  (6  ftjjjjai'ixüj).  Bei  ihm  also 
treffen  wir  in  vollkommener  Weise  den  Charakter,  dem  der  Kopf  nach  kephalo- 
skopisdber  Bctrachtuiig  entspricht.  Auch  wird  augegeheu,  da£a  Archimedeä  mit 
dem  Könige  Hieron  von  Syrakn«  nswaaäk  gewesen  sei;  er  wild  also  genolb 
seiner  edlen  Abknnfl  ein  stetUidur  Iffuin  geweeen  sein. 

Nstdrlieh  wird  der  Einwurf  erhoben,  Aroihimedee  sei  m  jung.  Er  war 
887  geboren,  wurde  212  erschlagen,  der  Kopf  konnte  somit  nicht  ilter  sein 
als  etwa  ans  dem  Jahre  237.  loh  habe  das  Glück  gehabt,  die  Meinung  zweier 
Archäologen  einholen  zu  können.  Herr  Prof  Petersen  hat  sich  fQr  das  IV.  Jahrh, 
aosgeeprochen,  dagegen  sei  der  Kopf  für  die  Zeit  des  Archiiiiffles  zu  ultcrtüm- 
lich.  Wahrscheinlich  sei  auch  um  230  ein  rasiertes  Gesicht  oder  ein  kurzer 
Bart  zu  erwarten.  Auf  meine  Bemerkung,  dafs  doch  möglicherweise  der  Kopf 
in  Syrakus  entstanden  und  die  Kuustübuug  dort  eigemutig  gewee^  sd,  er- 
widerte er,  unter  dieser  Annahme  werde  freüioh  ellee  nnsidier,  da  nns  onsere 
Kenntnisse  im  Stidie  lielhett.  Herr  Prof.  Stadueska  ist  so  gütig  gewesen,  die 
Frage  ansitthificih  an  behandeln  (s.  n.).  Anob  er  kommt  beafl^eh  des  Aiehi- 
medes  zu  einem  negativen  Ergebnisse.  Da  er  sich  auch  gegen  Archytas  aus- 
sprifiht,  mufs  die  Bestimmung  des  Kopfes  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 
Wenigstens  mir  kommt  es  nicht  zu,  mit  den  Archäolo-j^pn  zu  hadern.  Nur 
ganz  im  stillen  hoffe  ich,  daÜB  doch  vielleicht  die  Archmiedee-Hypothese  Yer- 
törkung  finden  werde. 

n 

Ton  Fra»  BrvDnoiBA 

Die  oben  dargelegte  Ansicht,  dab  die  SdAdelbildnng  des  sogenannten 
Aisehylos^)  dem  Pbrenologni  ^mwi  "W*****  von  bervomagender  wi  athfuaatwAwr 
nnd  sugleidi'  medhanisoher  Begebung  Tenrate,  ihn  also  am  ehestoi  an  Arehi* 

medes  zu  denken  nötige,  stellt  an  die  Ikonographie  des  Altertums  einige  Fragen, 
über  die  ich,  auf  den  Wunsch  des  hochgeschätaten  Herrn  VerÜMiers,  bei  be<- 
schränkter  Zeit  foljrendes  zu  bemerken  habe. 

Zu  der  allgemeinen  These  voti  der  piirenoh »fischen  Bedeutung  der  bo- 
treffenden Formen  weif»  ich  weder  Negatives  noch  Positives  beizubringen. 
Wohl  kommt  eiue  ähnliche  Bildung  der  Stirnecke  bei  eiuzeineu  erhaltenen 
Portfits  Ton  sidheren  NiehtmafliemataTcHm  Tor,  e,  B.  bei  Epikur,  nemenflidi  in 
der  Ueinen  beretdanisehen  Bronaebfiste*),  nnd  bei  emem  AngnetiiBkopfe  der 

')  Bvübfi  Abbildung  j^Brunu  und]  Arndt,  Gr.  u.  rom.  Fortr.  Hr.  Iii  IL'i.  Litteratur  bei 
Helb4i  VtOatr  d.  d.  «.  Sernml.  U.  Altarfe.  in  Born  J«  Nr.  SOS. 

')  Comparetti  und  de  Petra,  Villa  Ercolan.  Tf  12,  7  fChrist,  Gr.  Litteraturgeach.) ;  auch 
Vjs,  onti,  Icon.  gr  Tf  25,  1  (Hiinmeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert.  I  S.  488).  Vgl.  die  andereD 
Epikur«  bei  Arndt,  Gr.  u.  rüm.  PorU.  Nr.  38  bis  40,  CollevtiOQ  Barracco  Tf.  63. 
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üffizien'i;  aber  weder  crsclioint  »'w  du  in  gleich  misj^prä^ter  Form  wie  beim 
'^Aisehyloa',  nt»ch  wird  sie  durch  die  sonstigen  erbnitt  nt  t!  Bildnis^JC  derselben 
Männer  für  die  Urbilder  sicher  bezeugt.  ^Wderseit.s  lelill  es  durchaus*  au  be- 
glaubigten AlaÜiematikerportrIts.  Der  Archytas  genaiinte  Brou^ekupf  der  her- 
cnknwriwm  YiBm  mI  an  dar  imtaariigeu  Kopfbedeckung  wie  au  der  Gesickts- 
büdimg  alt  Athlet  oder  HenUea  kemttlieh.')  Der  anf  eimar  nwmumien  &i«ger- 
hanne  daaaalbaii  Fimdorta  ntl  Tinte  anlgaBaliziebaiie  Name  lUbt  in  Sur  nieht 
dm  Jodumedes,  sondern  einen  von  den  ^partamadieii  EBnlgen  Namens  Ardbi- 
damos,  wohl  eher  den  zweiten  fds  den  dritten,  erkennen.''  Endlieli  die  Li" 
schrift  Archimedes,  die  ein  an  den  greisen  Sophokles  (unten  Ü.  171)  erinnern- 
der Relief  köpf  im  Philosnpheiizimtner  des  Kapitolsnmaeum«  auf  dem  Qmnde 
trägt^^,  ist  mitttiilut  seiner  Mediiillunuiündimung  modern. 

Aus  dieser  Lücke  unseres  ikonogmphischen  Wiüäcaä  ergiebt  »icU  uucb, 
dala  ea  fttr  die  oben  vorgeschlagene  Beziehung  des  'Aischjlos'  auf  einen  be- 
rlÜimteBi  Mathematiker  dem  Ardiiologen  an  jedem  Anhaltipnnkte  fehlt  Ea 
hleibfc  ihm  nichli  m  Üaui,  ala  die  hlaberigen  Beaannungmianclie,  ▼on  denen 
wenigstena  der  iltne  ünmar  noeh  ein  gawiaaea  geniefot^  und  die  knnat- 

gaaehidtflidie  Beatiumiing  dea  Werkaa  nadtanprUftn. 

1.   Die  Glaspaste 

Der  Urheber  der  Deutung  auf  deu  grofsen  Tra.giker,  Marchese  Melchiorri, 
welchem  das  Verdienst  gebührl^  den  prächtigen  Charakterkopf  aus  dem  Dunkel 
lierTorgezogeii  in  Itaben  gründete  aie^  m^odiaeib  gaos  richtig,  auf  daa  mjmgi» 
für  beg^atdbigt  geHeade  Portrit  dea  Diektera:  die  einat  Stoaehadie  Olaapaate  im 
Berliner  Mnaeinn,  welehe  fSutwiag^  an  dm  modernen  Nadibfldnngtti  antiker 
Ckmmen  zählte*)^  ein  Urteil,  bei  dem  aich  jeder  Nichtkenuer  beruhigen  mob. 
Ihre  von  Winckelmann')  zuerst  angesprochene  Beziehung  auf  den  fabelhaften 
Tod  des  Aischjlos  dunh  die  von  einem  Adler  auf  sein  kahlo<«  Haupt  fallen 
gelaBsene  Schildkröte  scheint  allgemein  Lrtbilliift  zn  werden.  Aber  ganz  rwt- 
bedenklicli  ist  sie  nicht.  Denn  der  älteste  Zeuge,  Demokritus,  scheint  die 
Geschichte  von  eiuem  (ffuXuxQo^  öchlechthin  erzählt  zu  haben ujid  in  dem 
erhaltenes!  Bilde  pabt  der  tot  einem  knnen  derben  Miatekihan  ganz  nackt 
eracheinende  KSiper  nnd  daa  TrinkaD  im  Freien  ana  einfcdier  Sohale  beaaer 

*)  Amdfc,  Pertr.  Nr.  itf;  Aiaehing,  Fflhrar  i.  d.  Antikon  in  Florena  8.  tO  Nr.  19. 

*}  Arndt,  Portr.  Nr.  163  f.;  Comparetti  n.  de  Petra,  Villa  Ercolan.  Tf.  8,  t  B.  161.  Die 
Hfhtigc  De-ntimp  gtib  Sogliano  im  Musen  rli  antich  c1  ISW  TTT  f.  i*'!  ff  Per  'Turlmir 
auch  aal°  dem  GrabBtein  dea  Metirodor  von  Ckioe  im  lierliner  Mueeum,  Bescbr.  d.  aut.  Sculpt. 
Nr.  7aa  f.  Die  Zweifigl  Anidti  a.  a.  0.  tittd  enbegrliiidet;  er  vermengt  aucih  swei  «ehr  ver- 
schiedene Arten  der  turban&hnlichen  Kopfbedeckunf^. 

»)  Comrarctti  n  de  Petra,  Villa  Ercol  Tf.  21,6;  Mitt.  d.  d,  arch  Inst.  Rom  1888  m  Tf.  4 
8.  113  ff.,  wo  Woltem  die  richtige  Leeong  gab;  in  der  Bestimmung  der  Fenou  treffe  ich  eher 
aiit  Faxiwlaig(lar  nMaamMn,  HeisterveilBe  8.  66a  Anai.  1. 

'  ßiglietti,  DeBcriz  dfll  OllDpidoglio  I  Tf.  65.       *)  Bull.  d.  Inst.  ardL  184B  8.  7S. 

*)  BeHchr  d.  ^'Lschn.  Steine  Kr.  9628.  Monum.  ined.  I  Nr.  167. 

*}  E.  Bohde  in  den  Jahrb.  1.  elaHn.  Fhii.  1880  CXXI  S.  22  f.}  Tgl.  Crueius  im  Bhein. 

Mmmm  1881  XSXVH  8.  808  £ 
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zu  einem  Hirt^Mi  als  zu  dem  Dichterfürsten,  der  nueh  der  Überlieferung  viel- 
mehr beim  Hinneu  und  Sckieiben  von  dem  Unfall  betroffen  wurde.*) 

Doch  mag  audh  diesem  Bedenken,  gegenftber  der  PopuluHBl;  der  Aiwhjloe- 
«nekdote,  kein  grobes  Gewidit  sokommen:  wie  yremg  die  Ihnlidbkeit  dee 
Hamion  mit  dem  winzigen  KSpÜDiien  der  flaneoi  Paate  für  rieh  allein  bedeute^ 
dies  wird,  ^ch  dem  gans  aadbgemlb  sorücklialtenden  Helchiorri,  jeder  em- 
sehen,  der  sein  Urteil  auf  einen  tod  deii  verbreiteten  Gipaabdrücken')  gründet, 
statt  auf  die  arg  interpolierten  vergröfserten  Stiche  bei  Winckelmann  und  bei 
Visconti'),  von  denen  namentlich  der  erstere  nnsorom  Porträt  rer  lit  iihnhch  ge- 
T»fei  n  2  raten  ist.  Ja  wenn  man  die  Formen  des  Siegels,  wie  sie  die  mechaniseho  Ver- 
gröfserung  genauer  erkennen  läist,  beim  Worte  m  nehmen  berechtigt  wäre, 
dürften  sogar  die  Unierachiede  stark  überwiegen.  Nimmt  man  aber  das  kleine 
Bildwwk  als  das,  was  es  ist,  eine  Dentellnng  der  Anekdote,  und  ISIIt  seine 
Bemehuig  auf  den  Tragiker  gdten,  dann  lehrt  es  ikonegrapliiseh  nichts  mehr 
als  die  Fabel  selbst:  nimlich  daih  Aischylos  ein  Kahlkopf  war/).  Denn  der 
Bart  ist  von  vornherein  selbstrersttndlich. 

2.   Die  Sc  Ii  i  1(1  er  u  n  IT  des  Aristo]>haiies 

Etwas  genauere  tTbereinstiuimung  des  Äufsereu  uiiHeres  Dichters  mit  deui 
kapitolinischen  Bildnis  glaubte  vor  Jahren  Kroker,  sogar  gegen  das  Zeugnis 
der  Paste,  einer  so  beachtenswerten  Quelle  wie  Aristophanes  entnehmen  zu 
kdnnen.^  In  den  FrSsehoi  wird  das  Anfbreten  der  beiden  ^«giker  m  ihzem 
Bedekampfe  dnrck  folgende  Verse  eingeleitet: 

Berglc  816  6|ivXc(Aav  ita^üS-^  &iqyovxos  i86vta 

&vxixixv<yv  TOTC  dt)  futvlaq  itA  dfwH||$ 

Sfiftcctec  etQoßrjöeTai. 

^(ta9*  inTfcßcifiova. 

rpoi'lug       avToy.ouov  7M(f<io.g  XaütG\f^tva  yahaPj 
dftvbv  imOAVPwv  ivvü-ytav  ßffV)(üfamg  ijaet 

8S5  yifytvet  fpvO^fMtm  n.  a.  w. 

*)  Sotades  bei  Stobaeus,  Floril.  88,  9;  Aelian,  Nat.  anim.  7,  16.  Die  übrigen  BteUen 
in  Ettsdils  Ausgabe  der  lieben  8.  18  f. 

*)  Mir  liegen  durch  die  Gefälligkeit  von  B.  Fandoe  neue  Alnlnic  ke  vor  (danach  Taf.  II  f). 
Alte  in  Lippert,  Gr.  Dactjliothek  II.  Kasten  Nr.  481  und  Abdrij(  kc  pe««rhTi  Steine  d  Kpl. 
Museen  zu  Berlin  UL  Kasten,  IV.  Serie,  Nr.  51.  Letzterer  scheint  dem  Lichtdruck  bei  imhoof- 
Bhuner  md  0.  Edler,  Ti»-  und  Pflaoienbilder  auf  HOmen  und  Gemnett  1Y.  SS,  40  la 
Grunde  zu  liegen. 

»)  Winckeimann  a.  a.  0  ;  VisennH,  Tcon  jyr.  I  Tf.  3,  8. 

*)  So  schon  bei  Demukrit  (oben  S.  167  Anm.  8),  dann  bei  Aeiian  (dieser  Seite  Aum.  1) 
und  bei  Talenni  Kwiiftas  IX  11,  S. 

^  Bediv.  pbüol.  Wocbeuehr.  1886  S.  897  £ 
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Datn  hier  (Yen  %S2)  der  grimme  Aischylos  geschildert  wird  'stritubend  der 
eigenwflchfi^n  —  »o  verstehe  ich  im  Gegensätze  zu  far-ToAng  (gv  i.6ymv  V.  818  — 
MäliiK'  luickenltfliaarende  Lofkpn'.  fnfsft»*  Kroker  a1«  rliskrctc  AndentTiPir  dp"  auf 
den  N;irk»'ii  bcsclirihikten.  liirr  alntr  i&iemhch  reicliljcheii  HaarwucbeeB,  'l«  r 
Marmorkopf  von  dem  des  Siegels  unterscheidet.  Das  igt  acharfsinnig  aus- 
gedacht and  Tidleiclit  niehk  oumoglich,  aber  gar  nicht  wahnoheinlieh.  Die 
giaae  Flutie  wM  ndi  j»  numnunfln  «u^  purodinrfcen  cpiioliAii  BeminiaMiiMD, 
imd  diese  Stelle  inebeeondere  geht,  wie  im  Gmndefttee  achon  die  Scholien  be- 
merken, snrllck  auf  Oleuduime  Tmi  Löwen  imd  noch  mehr  Ton  Sbern,  «nf  die 
auch  schon  das  Zahnewetzen  des  Euripitl<s  V  ^^1.''  liiiiweist.  Der  Lowe  x&v 
dd  v  iautfitvviop  xaxta  (Ixtria  (Ilias  XVll  136),  Löwen  und  Eber  (pQt4S66v 
yf  ulv  cc(>%ivtc^  tiucfiö  fTTcraklfsschild  171),  der  Eber  ipQt06£v  6i  tb  v&top 
vzi^^ev  .  .  .  uvran  otida  Tf  .,-  9\yti  illiiis  XllI  173  ff.\  %aiTug  tti>xfvtm'<  irstp^i- 
xdra,  ^^^xt^iv  öi^iivxu  (^^fvniv^ii  (Authol.  XV  41  vom  Erymantkiächüii  über). 
£s  darf  gewüüs  bezweifelt  werden,  ob  der  Dichter  durch  die^e  gehäuften  An- 
kBnge  an  aUbeksnnie  Tienehüdenmgen  mehr  «rreicheii  wollte,  ela  ein  tngi- 
konuMhee  Bild  Ton  der  KempfeBwul  der  beiden  Doellanten.  Jedenlidle  wiie 
das,  WM  Eroker  üm  so  sart  andenten  lillrt^  gerade  in  solchem  episdum  Wort- 
gepolter schwer  oder  gar  nicht  verständlich  geworden.  Hätte  Aristophanee 
eine  imponierende  Glatze,  wie  sie  der  kapitolinische  Kopf  trigly  überhaupt  ins 
Spiel  ziehen  wollen,  dann  wäre  sie  deutlicher  Ix  ini  Xamen  genannt  uiul  ainli 
dem  verhafsten  Enripidea  »ein  gelichtet^»r,  voji  spilrlichcn  'rapiUi  rt'voiati' 
bedeckter  Scheitel,  wie  ihn  die  erhaltenen  l'nrträts  zeigen,  uieht  ijeseheukt 
worden.  Unbedenkliih  zugeben  wiid  man  Kruker  nur  so  viel,  dafs»  das  Bei- 
wofi  mih[iY'yokoyp}xrivd6tu^  welches  T.  965  Schülem  dee  Aiscikjloe  «rteilft 
wird,  aneh  fttr  diesen  selbel  einen  altfrinldseh  ISngereo  Bari  TomnmeiBt,  eis 
etwa  der  des  Eoripidss  oder  gar  des  PeriUes  gewesen  ist 

Die  Übereinstimmung  der  fragüiehen  Portrftts  mit  dem,  was  vom  JLoIsereD 
d^  Tragiken  überliefert  isly  beschränkt  sich  also  auf  Bart  und  Glatze,  letzteres 
aber  nnr  dann,  wenn  man  den  völligen  Kahlkopf  der  Paste,  auf  der  man 
immerhin  mit  <  inii^er  Wahrscheinlichkeit  den  Aischylos  erkermt,  als  Lngenauig- 
keit  betrachtet,  waa  <;ewifs  an  sich  zulässig  ist.  Diese  sehr  dünne  Verknüpfung 
wird  nur  wenig  verstärkt  durch  den  ganz  allgemeinen  Charakter  einer  ernsten, 
Tomehmen,  vielleicht  such  geisteamächtigen  Peradnlichkeit  Er  hat  ofibnbar 
am  meisten  dasn  beigetragen,  wenn  Meldiiorris  bescheidene  Yerrnntong  so 
freudigen  nnd  andanemden  Beifsll  gefanden  hat  Aber  ich  lltr  meinen  Teil 
mnlii  bekeuneiiy  dafii  mir,  im  GegoBsatse  sn  anderen'),  dieser  Kopf  mit  seinem 
gesenkten,  in  sich  gekehrten  Blick  und  dem  ziemlich  weidien,  etwas  ver- 
drossenen Mund  eher  den  Eindruck  eines  gelehrten  Denkers  macht,  als  «Irn 
eines  frewalticrfn  Dichters,  dor  znjrlpi<"h  ^f<y<^'nmv  'EwttXCoto  crvr.xtog  gewesen 
ist  und  üieh  al.>»  solcher  in  Mafse  <,'»fnlilt  hat,  wie  es  das  vfillijrp  Zurück- 

treten seines  Kahmes  als  Dichter  hinter  dem  des  Marathonheldcn  in  dem 


•}  Welek«r,  ÄHe  Dankm.  I  8.  488 f.  und  B.  Bman  in  AanaU  d.  last.  184t  XXI  aM£ 
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bekannieii  Grabepigramme  voraussetzt.  Dm  Taratflnunelte  rechte  Ohr  (oben 
S.  163),  welches  Kroker  i'n  diesem  Sinne  verwerten  zu  können  glaubte,  läfst 
sich  ebensogut  aus  einer  uichtkriegcrischeu  Verletzung  erklnron  Doch  kann 
mit  solchen  zum  Teil  subjektiven  Gründen  die  Möglichkeit  der  Identifikation 
nicht  geradezu  ausgeachlossen  werden.  Prüfen  wir  sie  also  noch  vom  kunsir 
geschichtlichen  Standpnukie. 

3.  Die  litterarisch  aberlieferten  Aiechylosbilder 

hl  der  Litteratar  sind  zwei  Porirots  dei  Alschylw  erwShiil   In  dem 

Gem&lde  der  Marathonschlacht  von  der  Hand  des  Panainos  soll,  mit  seinem 
heldenmütigen  Bruder  Kjnegeiros,  auch  der  Dichter  des  PerBerdramas  dargestellt 
gewesen  sein.*)  Als  gesichert  könnten  diese  Benennungen  nur  gcUpn,  wenn 
sie  sich  auf  Namensbeischriften  gegründet  hätten,  was  aber  miudestoufl  sehr 
uuwahracheinlich  ist.  Überdies  wäre  diese  Ehrenbezeugnng  für  den  Dichter 
erst  nach  seinem  Tode  {iö6j  recht  glaublich,  dem  ja  die  Ausmalung  der  bunten 
Helle  jedenfiOls  seiiUeh  nabe  stend.«)  Als  Vorbild  ftr  uiseveB  eidillidi  udi 
dem  Leben  p<Nrtriltierten  Maim  kommt  dne  OemSIde  gewift  niekt  in  Betnobi 
Andb  nixd  es  den  Audi jlos  nabrsoheinlioli  behelmt  nnd  im  Profil  geseigi  beben. 

Beträchtlich  mehr  als  hundert  Jahre  spater  werden  durch  Lykurg  im 
Dionyeostbeater  die  Statuen  der  drei  grofsen  Tragiker  errichtet.^  Von  ihnen 
besitzen  wir  wohl  sicher  die  des  Sophokles  in  der  schonen  Marmorkopie  des 
Laterans.*)  Vielleicht  auch  noch  die  des  AischjloB.  Mit  aller  gebührenden 
Reserve  wage  ich  beiläufig  auf  die  Möglichkeit  hinzuweisen,  dalö  ihn  die 
Tafai  m  grandiose  Tragikerstatue  des  Braccio  nuovo  darstellt/')  Au  ältere  Zeusbilder, 
bis  Unanf  xn  dem  des  olympisoben  Tempelgiebels'),  anknüpfend,  pafst  die  hohe, 
£Rst  *aihletisohe*  Qeitali  mit  dem  enthtSlsten  Oberlefb  nnd  der  'einftdien,  eher 
ein  wenig  stetfbn  Stellnng*  ebenso  trefflieh  m  dem  dten  i(ftfi(fmit«6  des  Aristo- 
pbaaes  (S.  168),  wie  die  Maske  einee  edeln  kSniglichen  HeUen,  etwa  des  Ag»* 
memnon,  in  die  Hand  des  männlichsten  unter  den  Tr^kem.  Und  der  trots 
leichtem  Archaisieren,  das  wiederum  zu  diesem  Dichter  am  besten  passen  würde, 
7n meist  an  Typen  wie  der  Asklepios  von  Melos  und  der  Zeus  von  Otricoli 
gemahnende,  von  hellenistisch  Übertriebenem  Pathos^  noch  ganz  freie  Stil 


Pausanias  J  21,2;  vgL  Bobert,  Die  Marathonschlacbt,  18.  iiaUische»  Wüickelmannsprogr. 
8.  SA  f.,  wo  eaoh  d«r  Mangel  an  Beiaciiriften  wilincliefaili«h  gemaeht  ist 

*)  Robert  a.  a.  0.  S.  4;  BasoH,  Gr.  Gesch.  III  1  S.  328  f. 

*)  Lebfn  der  lo  Rodner  S.  S41  F;  Paosanias  a.  a.  0. 

*)  Arndt  au  Portr.  2<r.  lia  ff.;  CoUignon,  Hiat  de  la  »culpt  gr.  II  S.  848  f. 

^  HeDng,  FBliMr  I*  Nr.      Wdckar«  AHe  Denkm.  I  S.  4M  £  Siflsen  beiden  Stellen 

sind  die  oben  citierten  Ausdrücke  entnommon.  Er^rilnzl  Hind  nucli  TTclbi^  und  rctorseng 
freundlicher  Mitteilung  der  ganze  rechte  Arm  samt  Schalter  sowie  die  linke  Schulter,  das 
LTntetgesicht  der  Maske,  der  Kopf. 

•)  Tgl.  aveb  Fertecbrift  Ott  Beaadoir  TT.  1  8.  «9  ff.  (Tien). 

^1  Kobcrf  ,  Kcntauroiikampf  und  TrajjSdienscPiie,  22.  TTalliscliei^  WiuokelmannsprogT,  S.  35 
nimmt  freilich  pathetische  Masken  schon  fflr  die  Zeit  des  Eoiipides  an,  was  ich  aber  zum 
mindesten  nicht  fttt  sicher  halten  kaaa. 
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diew  Attrilmto  ftgt  «di  gut  tn  die  iw«lto  Hüft»  dM  wten  JalurlniiidMlik 
Dort  wird  sich  auch  die  iarotz  iliren  einfach  grofsen  Zfigen  doch  schon  ans  dem 
altem  Gleichmals  heraastretende^  doroh  Lieg^  utd  QoeiKhfalten  an  MMuaoUot 

nnd  Aischines*)  erinnernde  Drnpone,  etwa  mit  Hilfe  von  Gral>r(>liefs,  einordnen 
lassen.  Aber  —  der  Kopf  fehlt  loitl'T  ^wd  ist  vom  l'>^;äIl/.e^  durcli  dm  zu 
kleiiieii  sowie  dem  Charakter  der  GesUUt  ganz  unaogemessenen  des  Euripides 
8i<^er  irrig  eraekt.^) 

Mag  nmi  die  aagedeatete  Yenmainiig  riditig  oder  fidach  aein,  der  Ljkiir> 
giaebeu  Staloa  kann  von  TOmlimii  adkwolidi  ein  ao  dtath  und  dnreh  indiri- 
dnallary  mit  ganamir  Kenntnia  dea  HodeUa  gemaoliter  Pbrfcriltkopf  wia  dar  kapi- 
tolinische zogefarant  ivardan.  Der  Eopf  daa  lalenmaehen  Sophokka  wanigakena 
iat  eine  sehr  freie,  in  jüngeres  Lebensalter  und  Leochareisch  idealen  Stil')  übö^ 
tragene  Umarbeitung  des  durch  mehrere  inschriftlich  bezeichnete  Kopien  be- 
glaubigten schlichten  Greisenbildes*),  das  beifst  wohl  der  Statue,  welche  gleich 
nacli  dem  Tode  des  Vaters  ihm  ala  Heros  Dexion  sein  Erbe  lophon  im  Heilig- 
tum des  Am^os  gesetst  hat') 

4  Zur  kanatgeachiebtlieken  Beatimmung  dea  *Aiaahjloa' 

Die  vorwaltende  Meinung  war  denn  auch,  dalb  der  kapitolinische  Kopf  ein 
Originalportrat  aus  der  Zeit  des  Dichters  selbst  oder  bald  nach  seinem  Tode 
.  aein  mQaae.  üud  diaaer  oder  ein  nur  wenig  späterar  Anaats  wird  at^ar  toh 
dem  maiaken  anter  dei^|Miigni  loa^elialtaiii  waloha  die  Namangebimg  nidit  ala 
waihradieinlidi  gemadit  anarkenneiL^  Sehen  wir  ca,  waa  aieh  ana  genaiiariuux  1,111 
Formenvergleichung  ergaben  mag. 

Ausdrücklich  sei  vorausgeaehickt,  obgleich  e»  sich  für  den  Kundigen  bei- 
nahe von  selbst  versteht,  dafs  uns  in  dem  Marmor  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit nicht  daa  griechische  Original,  nur  eine  der  Kopien  römischer  Zeit  er- 

^  Baanaistor,  Deakm.  1 8.  St,  II  8.  89«;  Beber  a.  Bayendeifer,  Hast.  Bka^ptaNBsdurta 

Kr.  79  und  217 

*)  So  richtig  Heibig  gegen  Welckor  a  a  O  —  rimgens  steht  die  Figur  als  kopflos 
im  Inventar  der  GiMtiniani»chen  Sammiuug  vom  Jahro  1793,  Docum.  ined.  d.  masei  d'Itolia 
V  8. 410  'eortfle*,  *]a  tBBa\  a.s.f.,  «o  die  Brgiiimaff  doieb  einen  Sephcldai-  oder  Boiipidee- 

kopf  empfohlen  wirrt 

')  Winter,  Über  die  gr.  Portmtkunst,  Habilitationsrede  1884  S.  Sl}  Tbet^luasts  Charaktere, 
hg.  T.  d.  Leipz.  philol.  Qeaellsch.  S.  223. 

bMehriftherme  ao«  tea  VaUoaaisdiea  Churfeea,  Jabxl».  A,  tidi.  bifli  189a  ZT  8. 174; 

verachollenes  Medm'llon  dos  ürpitiHs,  relativ  .im  1ii'i^t»^n  alii."'1'iMo(  \<i-i  riiillacus.  Tllustr.  imag. 
1698  Tf.  186  (dazu  wird  bald  der  anf  die  Tondi  Urwini)  beüüglicho  Abschnitt  meinea  'Menander' 
a«  veii^delMD  Bein);  Mosaik  aas  KOk,  Monom,  d.  Inst  arch.  IV  Tf.  28.  Weitere  som  Teil 
imsidiere  Beplikea  JUhrb.  a.  a.  0.  8. 167  ff.  Seine  dort  8. 179  aoegeeptoohene  Terdftchtigniig 
diese«  SophoVlp'<pnrtrJ5ts  hat  Bornoiilli  iiizTi-i=irhen ,  •vr]c  er  mir  freundlich  mitteilte,  auf- 
gaben. Mit  vollem  Rechte  dag^^  hat  er  S.  171  ff.  den  angebliohen  drittea  oder  gar 
aneb  vierten  SophoUeetypai  abgelehnt 

•)  £oipmd.  fhos  *ecl  (Utf  9;  A.  Körte,  Mitt.  d.  aroh.  Inst.  Athen  1999  XXI  8.  811  fL 
^  Arndt       Portr.  Nr  III  nnd  Bernoulli  i.  d.  Zeitschr.  f  bild.  Knn?t  1896  N.  F.  V 
S.  Idb  f.:  Mitte  V.  Jahrh.;  Uelbig,  FOhrex  I*  Nr.  606;  späteetena  Anl'.  IV.  Jahrh. 
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halten  ist,  nidit  eben  schlecht,  aber  auch  nieht  ungewöhnlich  gai    In  den 

Einzelheiten  macht  sieh  vicl£M>h  der  bei  solchen  Werken  häufig  Yorkommende 
Mangel  an  Schärfe  geltend,  namentlich  in  der  Haarbehandlung.  Für  die  An- 
nahme von  wesentlichen  Vorfälschongen  der  Genchtsfoxmen  spricht  aber  Ton 
vornherein  nic  hts  \^miteü  fci.  175). 

Als  augenfälligstes  Kennzeichen  der  Entäbebiing  in  jener  frühen  Zeit  wurde 
vor  allem  die  'straffe  Form  des  altmodischen  Keilbartes'  angeführt.')  Die 
tJberireibiing,  welche  jetkofidls  in  diesem  Ausdiudce  liegt,  darf  uns  niciht  ab- 
halten, eine  gewisse  Verwaadtsehaft  der  Kuiptamrisse  mit  Bartformen  der 
Übergangsaeit^  wurkiusb  angnerkennen.  Aber  ganz  Xbnlidbea  kehrt  doch  auch 
spiitcr  wieder.  Der  etwas  kürzere  Bart  des  Zeiion  von  Kition *)  zum  Beispiel 
ist  noch  'keilförmiger'  und  nahe  verwandt  auch  iu  der  schon  oben  S.  Ii»;?  her- 
vorgehobenen Art.  -wie  der  schrHg  aV>««tei<Tpnde  Schnurrbart  die  ]\rtindwinkel  ver- 
deckt. Altertüuilieh  fanil  man  überdies  die  S-förmi<;eii  Lückche)i.  Aber  der 
Vergleich  mit  wirklich  dieser  Periode  angehörigen  Werken,  wie  dem  sogenannten 
Peisistratos  Albani*)  oder  dem  kahlköpfigen  Seher  des  olympischen  Os^iebels'^) 
lehrt  Tielmdir,  dals  der  Bartstilisienuig  des  *Ai8chjlo8'  wesentiicha  Zflge  der 
archaischen  Ansdracksweise  ftUen:  im  einnlnen  die  charakteristisolie  Schnedwn« 
form  und  die  Oleiohartigkeit  dmr  Windni^^  im  ganzen  die  ^mmetrische  An- 
lage, von  der  hier  geradezu  das  Gegenteil  aufgesucht  wird,  besonders  auffallend 
an  den  Schnarrbartenden.  Anderseits  findet  sich  reichlicher  Gebrauch  mehr 
oder  minder  iihnlicher  Haarschnörkel  mich  an  späteren  Porträts,  wo  er  eben  * 
der  Wirklichkeit  ent^inrneh;  so  an  dein  früliestens  Lysippiselier  Zeit  angehörigen 
ßronzekopf  einet»  l  )uisikänii)fers  aus  Olympia')  imd  dem  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  luba  I.  bezogenen  Marmorbilde  der  hercuiunischeu  Villa.') 
Als  ein  positiTes  Zeichen  i^&terer  Kunst  ersöheint  mir  die  starke  Lodkenmg 
der  einzelnen  Flocken.  ^ImligW  gilt  auch  Tom  Kopfhaar.  Die  breiten  geweUten 
Strfthneuy  mit  einseinen  BingeQSokchen  nntemitseht,  kehren  in  der  Hauptsadhe 
som  Beispiel  am  Hinterhaupte  des  Aischines  wieder.^) 

An  einem  anderen  Kriterium  meinte  noch  unlängst  Brunn  den  Kopf  als 
bezeichnendes  Werk  aus  dem  'Be«:inn  der  zweiten  Hälfte  drs  filnften  .Tahrhnnderts' 
zu  erkennen.^)    Er  teilt  die  Entwickeiung  der  griechischeu  Porträtbüduerei  in 

')  Kroker  a.  a.  0.  (oben  S.  168  Anm.      S  S9s*  ;>00. 

*)  Ala  Beispiel  diene  die  nach  einem  Original  dieser  Zeit  kopierte  Herme  des  Briti«b 
Mnsemn  Banmeiiter,  Denkm.  I  B.  674. 

*)  Mannorköpfe:  in  Neapel  Arndt,  Portr.  Nr.  235  f.  (Klass.  SkulptureBschatz  Nr.  127\ 
auch  bei  Tinconti.  Iren.  Tf.  17  (Baumeister,  Denkm.  ITT  S.  2122)  mul  Vei  JaL-obscii ;  Annlt. 
Kr.  287  f.j  kleine  Bironze:  Comparetti  und  de  Petra,  Villa  Ercolan.  i  t.  12,  it.  Di«  Hcstim- 
mmig  der  Penon  gab  Schlüter,  Portr.  gr.  FhÜM.  1876  8.  SO. 

*)  Fuxtwingler,  Meisterwerke  Tf.  20,  mit  dem  Aiachylos  verglichen  von  Kruki-r     a.  O. 

•)  Olympia,  die  ErfTf^bnisfe  ITT  Tf.  16;  Collifmnn,  Hist.  de  la  sc.  gr.  I  S  442. 

*)  Olympia  iV  Tl.     Baumeister  11  S.  10B7;  Hirlb-ßidle,  Der  achöne  Mensch  I  Altert.  Tl.  16H. 

^  Cosnpaietti  «.  de  Petra  Tf.  M,  8,  iMosant  von  StMabflclid  aof  Gmiid  dei  Tci^eiiJiei 
mit  Münzen;  vgl.  auch  Visconti  I  Tf.  8,  16. 

*)  Arndt,  Portr.  Nr.  11«  Seitenansicht. 

^  SitzuBgaber.  d.  bayer.  Akad.  i'b.  Kl.  1892  S.  668. 
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drei  Perioden:  in  <h'y  »r^ku  hätte  mau  dm  Schädel,  dann  auch  «iie  MuBkuUtur, 
zuletzt  erst  die  Hautdecke  genauer  ins  Auge  geia£it.  'Aisclijl<M  ist  giuu 
Sdiädel',  also  gehört  er  in  die  erete  Periode. 

Die  Kittik  diofoi  SiaoidniiogminnioliM  dftif  wohl  mit  dem  Ifiuweiae  dtnnf 
beginiMO,  dftb  Bnma  die  Beaehmig  des  Kofilee  tof  den  TrigUnr  umner  nodi, 
Srenn  andi  nieht  lieher,  eo  doek  liSdut  wAimdMÜdicli'  fimd.  Im  tibrigeo 
dttrfte  unser  verewigter  AlimeMer  hier  wie  öfter  wob  ftlini  pointi«  rit  r  Fasenng 
wesentlich  richtiger  Anschauui^^n  Mache  Schlüsse  gezogen  haben.  Drr  toq 
ihm  aufgestellte  Entwirkelnnj«»jranfj  der  Bilduiskiinst  entspricht  ja  offenbar 
wichtigen  allgemeinen  'rtiatsachen  der  griechischen  Kunsttjesohichte.  Nur  ist 
der  ;£ur  Charakteristik  der  ersten  Periode,  unter  dem  Eintiuis  ^emdo  unseres 
Porträts  —  sowie  des  ebenso  grundlos  benannten  und  irrig  datierten  Kaiiikopfs 
^Hippokratee*^)  —  gtwftUte  Aiuklraek  miftfenlindlifii.  Nicht  etw»  auf  em 
Heransprilparieren  des  knSohenien  SchSdels  als  eolehen,  mit  bewölktem  Absehen 
TOD  Hmkelii  imd  flin^  iefc  im  eUgemeinen  das  Augenmeik  jener  ereten  Blflteieit 
gerichtet,  so  dafs  sie  ihn  aUein,  ihn  aber  mit  all  seinen  penOnlichen  Eigenttim- 
Uehkeiten  wiederzugeben  gewillt  und  befähigt  wire;  sie  will  im  allgemeinen  nur 
aus  dem  Koichtnm  der  individui-llen  Erscheinungen  die  ptnfarlist«  ii  Grundzüge, 
das  Typische  hcmusliL'bt'u.  So  entstehen  bestimmte,  glciclisaTu  daucrhattc  Formen, 
die,  wenn  man  su-  nach  aiuifonuHchen  Gesichtspunkten  beurteika  dürlte,  allerdiags 
die  meiste  Yerwaudtächult  mit  denen  dos  Knochengerüstes  aufwiesen.  Zu  solcher 
und  niir  m  eoicher  Anfiiusung  der  Eigenart  von  ftimna  erster  Periode  stimmt 
dee  einzige  sichere,  nach  dem  Leben  geschaffene  Bildnis  des  Zettmams,  welches 
er  befromdlieherweisa  erat  an  drüber  Stelle  erwihnt:  der  PenUM.*) 

Aber  freilicli  ist  diesem  Werke  gegenflber  Bnmns  Vorbehalt  eines  *etwsa 
Tcnindert^n  Gbsichtsponktee*  berechtigt.  Denn  in  ihm  sowie  in  verwandten 
Porträts-^  )  herrsiht  der  Idealismus  in  einem  Mafse,  dem  ganz  allgemeine  Geltung 
nicht  zukam.  Daneben  hat  es  damals,  wie  whon  vorher,  nicht  an  Bemühungen 
gefehlt,  auch  individuelle,  sogar  'häfsliehe'  Formen  fe«*tzuhalten.  Schon  der 
Archaismus  setzt  in  seine  typischen  Formeln,  die,  iui  ganzen  betrachtet,  wirk- 
lidie  Porfafitbildung  geradezu  ausschüefsen  und  nur  durch  ihre  siilndigen  Ab- 
wdehnngen  dem  Normalen  sowie  ibie  schwankende  Syntax  für  den  llQchtigen 
filick  den  Sindniek  das  gewollt  PetsSnliehm  henrorrafen*),  gelegentlich  einielne 

Baameiater,  Denkni  I  s  694;  Christ»  (hMtbmOmgmth,  *  Bett.  Nr.»{  Vgl.  [Fri«4eriolw-] 
Wolters,  üipaabgfiMe  Nr.  1626. 

*)  Arndt,  Porbr.  Nr.  411  ff.;  Reber  il  Bajeredorfer,  Klan.  Skulptaiensehati  Nr.  421; 
[Hirtfa-)BaIle,  Der  lehOne  Mensch  Tf.  86.  Über  die  Kanstweise  des  PeriUeakopfee  ftu&ecte 
sieh  trefffud  Till  T.aTi^e.  Darst.  li  MctiKchrn  i,  d.  Hit  p-  Kunst,  übers  StrnTsIwp  1^99  S  lfi6. 

Wie  dem  'ThemiatokicB',  in  dem  ich,  gleich  B.  Gröf  (Pwdj-WisBOwa ,  Keolvnc.  I 
8.  lÜS)  Alkibiadee  venniite,  troie  dem  Widttspraehe  von  Arndt  sn  Portr.  Nr.  S71  f. 

<)  8.  unter  anderui  lütt.  d.  d.  arch.  Insi  Athen  1886  XI  S.  S57  und  CoUignon,  Hiüt. 
d  1.  FC  ^r.  r  S.  3.^)4,  Andera  wohl  nur  Wintpr  olirn  S  171  Ainii,  3i,  df-r  ?o  wiit  j,'t']it,  <lin 
archaische  BildniBkuost  auf  eine  Stufe  mit  der  des  (juattrocento  zu  Bteilen,  in  dem  ja  doch, 
wie  mehr  oder  wemger  üu*  in  sBer  reiferen  Euiit  des  IGtfcelaUen,  das  Bribe  der  genm 
Antike  lebendig  iak^  wthrond  die  Anfitage  der  grieddaehea  Knast  nnr  Ägypter  md  Asqrier 
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genau  beobachtete  Züge  hinein,  wie  die  knollige  Na^e  dm  Diskostngers. ^) 
Reicher  entfaltet  sich  dann  dieser  Realismus  in  der  streng  rotfigurigen  Vasen- 
malerei und  in  der  Plastik  der  Übergangszeit,  wofttr  Tide  Edpfe  um  olympischen 
Zeiutempel  und  der  UjursyM  des  Myron*)  Beispiele  nnd.  Dafii  er  aber  eelbet 
dem  hohen  Stil  dee  FheidiaB  und  leiner  *8eluile*  nieht  geos  unterlagt  TerkQnden 
am  deatUdutm  die  Kentauren  und  venfWkdte  Typen  am  Ftothmion'),  *Theeeion', 
Fhigaliaiempel,  am  Ijki sehen  Sarkophag  von  Sidon^)  u.a.m.  Sie  bei^n  einen 
noch  zu  wenig  beachteten  Schatz  an  mehr  oder  minder  unmittelbaren  Porträt- 
studien, deren  Betrachtung  geeig^iet  ist,  t-ine  Künstlerpersönlichkeit  wie  die  d>'s 
*Men8chenbildner8'  Demetrios  von  Aiopeke  ')  aus  ihrer  Isolierung  herauüzuiieben. 

Beim  Durchmustern  dieser  Köpfe  wird  man  sich  gewilB  nicht  selten  an 
das  Typische  im  ^Alschylos'  erinnert  fühkn.  Ja  selbst  eine  so  henronteeheode 
Einxelheit,  wie  der  eeharf  analadmde  Stinuand,  kehrt  nun  Beispiel  am  Ken- 
tanren  der  L  SOdmetope  dea  Paräienon^  ShnliÄ  wieder,  nur  freilieh  in  gma 
anderem  ?r^fffaHiiT""'i^»*'"gj  vmter  der  fingrfilllOT^  SohlÜe  eines  wild  dnrch- 
furchten  karikierten  Geeidits.  Aber  die  wesentlichste  Eigenschaft  unseres 
Porträts:  jene  konsequent  durchgeführte  Wiedei^be  einer  höchst  individuellen, 
stark  asjm metrischen  Kopfbildung,  \ne  sie  erst  die  sachkundige  Analyse  des 
Arzte«  ri^rht  gekennzeichnet  hat,  suche  ich  in  jenem  ganzen  Bereiche  vergeblich, 
Sie  Bclunnt  mir  nicht  nur  im  V.,  auch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrb. 
HO  i^iemüch  umuögliuh.  Besonder s  mafsgebeud  dünkt  mich  für  so  späten  Ausatz 
IM  n  t  die  Art,  wie  sidi  Angen  nnd  Wangen  hintw  das  Ycnrdaeh  der  Stim  anrflek- 
imhen.  Li  ihrer  Kindheit  hatte  bekannUidi  die  antike  Kunst,  ^ioh  jeder 
wiiklidbi  ardiaisohen,  die  platten  Angen  noeh  ebensoweit  oder  gur  weiter  Tor- 
ge schoben  als  die  Brauenbogon.  Das  allmähliche  Zurückweichen  des  Augapfels 
hinter  die  Stimkanten  ist  einer  von  den  vielen  mühsamen  Fortschritten  ihres 
Er()berangfl7.uges  in  das  Reich  der  Naturwabrbeiten.''^)  Ricrvon  macht  auch  das 
Bildnis  keine  Ausnahme.  AhnlicheH  wie  der  "^AiHciiylos'  hipf^^u  meines  Wissens 
erst  K()pfe  vom  Ende  des  IV.  Jahrb.  oder  aus  noch  späterer  Zeit^  unter  denen 
abermals  der  Stoiker  Zenon  hervorgehoben  sei.*) 

zn  b)M-rb)  II  fanden  nnä  in  der  Befilhigung  für  (!aR  Indiriduelle  SOgSr  Unter  den  entoMD 
zurückblieben.   Gegen  Winter  vgl.  Klein,  Praxiteles  S.  84  f. 

^  Oonse,  Att  OxabieL  I  Kr.  6}  CoUignon,  BKtt  d.  i  sa  gr.  I  B.  S6(k 

^  Der  Kopf  eai  liesten  Colleotiim  Bteracco  Tf.  37  f. 

•)  Bnmn-Bruckmanu ,  Deukm.  gr.-röm.  Sk.  Nr.  181  ff.  193. 

*)  HamdjF.fiey  und  Th.  üeinach,  .Necrop.  roy.  ä  Sidon  Tf.  17. 

Vgl.  Aber  ihn  die  «müder  «igtoumden  und  beriditigendeo  Bemerkoagen  yom  Fiiirt> 
wOnglor,  Meisterwerke  8.  275  und  Klem,  Ftaxitole«  S.  86  43.  Für  die  Bedeataag  der 
Kentaurentjpen  vgl.  besonderH  .Inl  Lang«  a,  8  O  (oben  S.  173  .Anm.  2i  S.  167  ff. 

*)  Michaelis,  Parth.  Tf.  3  I,  liierfür  natürlich  ungenä^ndf  ich  urteUe  nach  einem  Abgu£i. 

^  8.  im  allgememMi  die  mSOm  Skina  tob  Oobm  'Über  die  Oentolliniig  d«t  aMoeoli- 
lichen  Auges  in  der  antiken  Bkolptnr*,  Sitntngiber.  d.  preuTs.  Akad.  1891  8.  47  fL  Für 
den  Archaismus  anch  Kalkmann,  Proportionen  de."»  Gesichte  S  4T. 

»)  Oben  S.  17S  Anm.  3.  An^dem  vgl.  etwa  folgende  Porträts:  OoU.  Bairacco  Tf.6a.  — 
Amdt,  PMir.  Kr.  106  f.  HalMg;,  FflkMr  I*  Kr.  SSe.  Arndt  Kr.  IM.  Ani  Dmkm.  d.  d. 
areh.  Inat  I  TC  4;  (Birlii-]B«Ue,  du  whAne  Hauch  I  Tf.  Ml;  Helliig,  VOhm  II*  Kr. Ui». 
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Ztir  Betorninp  dieses  Zuges  wirkt  ein  Faktor  mit,  dessen  richtij]^  Beobach- 
tung auch  dm  wt^ittre.  ingativo  Arj^uinent  Brunns  für  deu  frühen  Zeitanaatz 
in  sein  C^genttil  umkehrt.  Btuiui  vurmü'tft«  hier  di^  Kennzeichen  seiner  zweiten 
und  dritten  Periode  der  griechiachen  Bildniskunst:  die  selbständige,  lebendige 
DwaleUiuig  der  Muktlr  und  Hitdecke.  Aber  tdioii  Wdck«r  hilto  bemerkt*), 
dalk  die  Ober  den  inneren  Apgenwinkel  berebgezogene  StonliMit,  mit  der  toii 
swei  Feiten  begpenitea  Forahe  ob«vbilb  dar  Neeeannuiel  md  den  beideveeite 
dATOn  entstehenden  Wülsten,  ähnlich  an  dem  gewaltigen  EMtrates  Alban i') 
wiederkehrt,  in  dem  heute  wohl  mancher  die  Ljsippische  Neugestaltung  (oder 
Erfindung?)  des  Sokrat^^sbildes  erhalt+  n  j^iiiuht.  Winter')  nnerkannti*  die  Richtig- 
keit des  Vergleichs,  glaubt«  abtsr  dw  schwäcbt  it'  Angabe  de»  Motivn  an  unserem 
Kopf  als  kleinlich«  Interpolation  des  Kopisten  iitisscheiden  zu  dürfen  Rr  tbat 
es  aber  nur,  weil  er  auch  dies«»}  l'urträt  iu  den  Kreis  des  Silauiou,  der  nach 
den  Zeogiits  eeiaee  Fletonbildee  deneelbMi  Anedroek  noeh  in  ritffWmlidiw 
Wetee  dniek  memlieb  iii6erlidi  eingeritrte  nnd  en%ekgte  Farehen  imd  Wlllete^ 
nieht  dnraii  jene  lebendig  erfiAte  l^iarektion  der  Hent,  btorronnibringen 
sachte,  hineinzog,  um  schliefslich  in  dem  nachdenklichen,  nur  leise  ▼erdroeeenen 
*Aieehylo8*  den  ApoUodoor  Silanions,  'das  Bild  der  Zomsucht  selbst*,  sn  veianten. 
Mit  Reoht  hat  Brunn  gpgen  diesf  Meinmip  Einspruch  erholt<>n.  Aber  er  pT»g  weit 
über  das  Ziel  hinjm--',  wr-nn  er,  den  (irr!»d'!nter!<chied  zwischen  unserem  Kopf  und 
dem  Sokrates  zu  einem  wesenhafteu  st^'igcrud,  den  fraglichen  Punkt  auch  in  seine 
Charakteristik  des  ersteren  hineinzuzwingen  suchte  mit  einer  seiner  seltsamsten 
kimetenatonauscJiqa  Formeln:  'Selbst  die  nach  der  Mitte  sich  berebeenkende  Siini- 
bMt  iet  gnwiMMineftflH  nur  eine  Yerlingerung  dee  StimknoeheDe.*  8ow<dJ 
dieee  Miliideittiiiig  eb  encli  Winten  Allieteee  erledigt  eteh  dvfcib  die  Ton  Herrn 
Dr.  Mdbine  gegebme  Beschreibung,  welche  die  K*turwahrheit  des  Zi^ee  un- 
befangen bestätigt  (S.  163).  Damit  ist  jedoch  abermals  die  Zustindig^oit  dee 
Originals  zu  Brunns  dritter  Periode,  das  ist  frühestens  der  Zeit  Ljsipps,  gegeben. 
Die  Einfachheit  der  flbrigen  Formen  kann  an  diesem  Ergebnis  nichts  andern. 

Nach  alle  dem  wäre  die  Deutung  auf  Aisrhyio8  nur  noch  zu  retten,  wenn 
man  sich  tintitchliefsen  wollte,  mit  E.  Braun  *j  hier  wieder  einmal  die  SchafiFens- 
kraft  hellenischer  Kunst  in  der  Erfindung  von  *non  totditi  rultus'  thatig  zu 
glauben,  woen  bieher  noeb  niemend  Lnit  gezeigt  bei 

Ifit  AieehjbM  iet  nber  eneb  der  Name  Fbeidiee  beeeitigt,  tnf  den  vor 
Jebren  «men  Facbgenoseen  die  Diagnoee  einee  anderen  Fbrenologen  gelklbrt 
hatte,  obgleich  sidb  der  Kopf  mit  dem  angeblichen  Bildnis  des  Künstlers  am 
Schilde  der  Parthenos,  soweit  ee  nne  darcb  Kopien  bekannt  iet^  aoblecbterdii^ 
nicht  vereinigen  lüat.') 

>)  Alte  Deukm.  V  8.  96. 

■)  CM;  Or.litteMHiiigessh.t  Ba»bter,  Deidaii.mS.  leM;  Halblg,  Fllhnrn*Kr.SM. 

*)  Jahrb.  d.  d.  arch.  Inrt.  1890  V  8.  1G2  f.  16e. 
^  Annali  d.  Inat.  arch.  1B49  XXI  8.  98  f. 

^  Die«  xeigte  Kroker  S.  900  (obea  S.  168  Anm.  6).  Hclbig  sollte  deghalb  nicht  mehr 
finUÜiMD,  die  HBglidÜMit  dieser  Dsolniig,  wenn  «neb  nur  bedingt,  «nfreditnibelten,  wie 
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Also  ist  die  Bahn  frei  für  den  neuen,  zum  ITntorschied  von  dem  ♦  T^f^  ii 
klar  Vie<;rün(k'ten,  kephaloskopisclien  Deutungsversuch,  soweit  er  den  Mann  im 
ailgi meinen  nnter  den  btakajiateu  Mathematikern  und  Mechanikern  des  Alter- 
tums 8ucht.  Es  bleibt  nur  noch  die  Frage,  wie  weit  dabei  hinabgegangen 
werden  dttrfteL  Sie  iet  imt  adammr  zn  beentwoiien,  als  die  nadi  der  oberen 
Zeitgrenae.  Nur  als  meinen  Gesamteindrudc,  dear  eidi  unter  eaderein  «of  den 
Yei^ioh  mit  dem  mehrfkeh  ab  Terwandt  hmingeiogeneii  Portr&t  dee  Zenon 
(886>— 264)^^)  gründet,  mochte  Ii  aiisepreehen,  dafs  mir  ein  Herabgeiuen 
wesentlich  über  BOO  v.  Chr.  niebt  ratsam  scheint.  Allerdings  giebt  es  ans 
dem  IV.  .Iiiliili.  keineti  berühmten  Mathematiker,  welcher  in  Betracht  käme. 
Archytas,  der  sich  auch  mechanisch  betliiitigte,  wäre  entschieden  zu  alt'\ 
ebenso  Eudoxos  von  Knidos,  der  Astronom.  Aber  neuerdings  hoII  sich 
Piatons  Nachfolger  in  der  Akademie,  Xenokrates,  als  beachtenswerter  lorscher 
audi  anf  dieaem  Gebiet  erwieiMi  haben*),  m  dMsen  PenSnIichlrait  der  ge- 
daakenToUe  nnd  berbe^  aber  nidit  mwanfte  Emst*)  unseres  Kopfes  (oben  8. 169) 
eben8<^t  passen  möchte^  wie  der  IBngere,  jedoeh  wdblgepflegte  Bart  an  einem 
.Alndemiker.*)  Anoh  das  letztere  Kenn/eidien  düiftey  woran  schon  Petersen 
oimiert  bat  (oben  S.  166),  dem  Gedanken  an  einen  dear  berühmteren  Fach- 
männer des  III.  Jahrb.,  wie  Areliimedes,  nicht  günstig  Sein.  War  (IdcIi  pcin 
genauer  Altersgenosse  < 'lu ysi}i{)os"j,  obgleich  Stoiker,  bereit?  von  der  alten 
8okratisch-lcyniach-y)latonisch-8toisehen  Tracht  zu  dem  zuerst  von  Aristoteles 
unter  die  Philosophen  gebrachten  Stutzbart  übergegangen.') 

Somit  ist  das  Ergebnis  dieser  aroh&ologisohen  NachprQfnng  ein  wesentlich 
negatiTes.  Ob  ihr  Anlals,  die  Meinong  dee  Pbrenologen,  als  gesichert  gelten 
kann,  das  enlaiebt  sich  meinem  ürteU.  Dennoch  aber  glaube  idi,  ihm  im 
Namen  der  Fachgenoseen  Dank  sagen  zu  dürfen  für  die  scharfe  Beleuchtong 
der  individuellen  Formen  eines  schonen  griediisdien  PortriLtSy  die  auf  alle  FSSlß 
auch  semer  hnnstgesdiiGhtUchen  Bestimmimg  an  gnte  kommen  wird. 

er  nodi  m  der  iwstten  Auflage  temw  FBIii«»  Kr.  609  ihnt.  —  Über  die  «ach  nur  ver- 
dächtigen Schildporträts  vgl.  i<\irtwiLugler,  Meisterwerke  S.  75. 

'  ;  Sn8emifal,  (2«gdi.  d.  gr.  Litt,  in  d.  Alezandtineraeit  I  8.  48  ff.  Die  Portrftta  oben 
S.  175ä  Anin.  8. 

^  Fanly-WiMOw»,  BeoIeniiL  II  S.  MO  (WeUmaim). 

*)  S.  Oänther  in  I  von  Müllers  Handb.  d.  klaas.  Altort.  V  1  S.  19. 

*)  Xenokrates  war  nach  Diog.  Laert.  lY  2,  6  ff.  ctp»is  und  9%v9fmiis  dci,,  aber  aaoh 
üv&go>3tivos       ^i3Mv9Qanos)  und  &xv(p6xixtos. 

^  BplnppM  aus  dem  Kaoagoi,  Fr.  com.  6r.  ed.  Kock  II  8.  Wt  fr.  14,  iOj  vgl.  Helltig, 
Jahrb.  «1,  d   iin'li.  Tust.  1H9G  T  S.  74. 

•)  Pauly-Wissowa,  licalcnc.  HI  S.  2&02  (von  Arnim). 

^  Visconti,  loon.  gr.  I  Tf.  SS;  Christ,  Gr.  Litt',  dort  auch  eine  von  den  MfluMa  von 
Pompeiopolifl-Soloi,  jedoeh  irrig  noeb  Amt  geaamii  Dab  dieie  Hamen  tu  verteuiehea 

pind,  Viat  A  fifrcke  nachj,'f'wiospn  .\rch.  Anzeiger  1800  S.  f)7  ff. ;  vpfl.  Mili  lihf^frr  in  <\nn 
Arch.  Studien  U.  Brunn  dai^b rächt  S.  41  f.  Die  Gegeugrüude  Bethes  im  ühcin.  Mus.  1B93 
XLYm  8. 98  veritefaren  nch  bei  genauem  Zusehen  in  Bestätigungen,  über  die  Bscttraehlen 
der  FhUosophen  s,  Oerake,  Ifitt.  d.  d.  «ich.  Insi  iton  1690  ?  8. 16f. 
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Von  Wnjnui  BAsra  (Annv) 

Wenn  ich  nach  den  hervorragenden  und  nahezu  erschöpfenden  Darstellnngen 
des  Seeienkolta  bei  den  Gfrieohen  und  besonders  nach  der  mosierhaften  Leistung 
Xrwm  Bohdet^)  bier  einen  Ueiiien  Beitrag  m  dieeem  Gegenetende  in  geben 
nage,  ao  bin  iob  mir  der  Sehwkrigkeifc  dee  Unternehmens  wobl  bewnbt  Troln- 
dem  glaube  ich  mit  meinen  Beobachtungen  und  den  daraus  gesogenen  Schlflssen 
nicht  zurflckhalten  zu  sollen,  da  sie  neUeichi  nnf  eine  bieher  dmikele  Seite 
dieses  Kapit*;!«  etwas  Licht  werfen  können. 

Uber  die  Trarik«[ipntlon  (][oaf)^,  die  don  Toh'n  «largebracht  wurden,  ist  in 
Werlceri  allj^eiiieinen  ii  Inhalts  nicht  wenig  geschrieben  worden;  ausführlich  hat 
darüber  zuletzt  J.  v.  Fritze^)  gehandelt  und  manche  Punkte  kliirgeli  Ljt.  lu- 
deeaen  bleibt  bier  noch  viel  wa  thon  flbrig;  insbesondere  wfirde  es  von  grufsem 
Wefrte  sein,  die  Gelegenheiten  beetimmen  cn  können,  bei  denen  diese  Spenden 
gebiindiUdi  wnren,  wae  bis  jetsl  nur  smn  Teil  gelangen  ist,  und  «och  bier 
nicht  mit  zweifeUoeer  Sicherheit.*)  Ich  werde  mieh  im  fo^^den  nnf  die 
Frage  beschränken,  oh  anf  Ghrond  des  schon  bekannten  und  neuen  Materials 
bewiesen  werdm  kann,  dab  eine  solche  Trankqpende  sofort  bei  der  Bestattung 
stattfand. 

Dieser  (iedauke  ist  an  und  fHr  sich  nicht  neu-,  im  Gegenteil  kann  man 
sagen,  dalä  er  allgemein  acceptiert  wird.  Ilabon  wir  doch  in  der  Bestattnngs- 
Toreehrift  von  Inlis^  anf  Kbos:  tpi^w  d%  otvov  ixl  xb  tf^/ta  f<.r)  TfUov  tqi&¥ 
l&v  MtA  ilmc»  fü)  ariUbv  ivög,  tti  61  kyyüa  iato<pi(fta^aij  ein  nniweifalhaftes 
Zeugnis,  dab  wenigstens  an  einem  beetinunten  Orte  Griechenlands  eine  Spende 
bei  der  Bestattung  gebräuchlich  war.  Aber  beweist  dies  etwas  für  das  fibrige 
Griechenland  y  E«  ist  nicht  folgericliti«;.  wenn  msn  auf  Grund  dieser  einzigen 
Thatsache  ak  feststehend  annimmt,  dafs  der  Gebraueh  bei  den  Griechen  aU- 


•)  P8jche\  Freiburg  1898. 

*)  YoB  den  in  UsMueher  Z«t  Biebi  BMibr  gebcineUicbeii  bletwea  Opfern  sehe  i«]i 
Uer  gans  ab. 

•)  De  Hbah'onA  vHt,  Graec.  (Berl.  18'.>.^      70  ff 

*)  Vgl.  V.  i;nue  a.  a.  0.  8.  74:  CertxM  dttbm  mortuts  obiata  esse  iibamina  pro  certo 
ktibmidim  «C  Jffiwi  tolis  fitaUt  me  üH»  4Ubm»  fa*ia^  fm  mmitm  mI  y><w«  tdebruhmtm-f 

vtrisimillimum  est,  quamquam  arlu  ttsfimonia  afferri  non  possunt. 

')  S.  >>ef>ondeni  Athen.  Mitt  i  v.'j  ff.)  DittMibeiger,  Öjü.  iDscr.  Otaec  Nr.  4«8;  Beeneil 
d'ütscr.  juhd,  par  Oareate  etc.  ti.  10  if. 
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gemein  bestand,  wie  das  in  Daromlif-rg  u.  SaglioH  Dictionnaire  des  Antiquit^s*» 
geschieht.  Denn  so  gerechtfertigt  auch  das  Urteil  Köhlers^  ist,  dafs  in  den 
Be8t«ttiingsgebranchen  hei  den  Griechen  der  vt'rschitdeneii  Städte  eine  gro&e 
Übereiuätimmuug  herrschte^  so  mufs  doch,  wenn  wir  sicher  gehen  woUen,  bei 
jedem  daaebieik  Panldie  «Uesw  Oebrftnehe  um  po  melur  die  Übareinstinunung 
«rat  nechgewieBOi  werden,  ab  wir  gerade  in  den  Beetinunangen  ron  Inlia  muh. 
menehe  Tefsduedenhinlteni,  beiqiieleweiee  tou  den  dureh  Pldsüeh*)  IlbwliefeiteB 
Solonischen  Vor^chriftm,  finden.  Dem  Stande  der  biehmgen  Fotvchnng  gemalli 
drückt  sich  Rohde*)  -dm:  'Die  Opfergelwn  b^jannen  wohl  meistens  gteidi 
bei  der  Bestatt'uitr  Hierbei  Spendegüsse  aus  Wein,  (S\  nnd  Honig  darzubringen, 
mag  allgemein  üblich  gewesen  j^<m!^';  er  verweist  dabei  ebenfnlls  auf  die  Ver- 
ordnung Ton  luli.s,  sowie  auf  Euüpides,  Iph.  T.  633  ff.,  auf  welche  Stelle  ich 
weiter  unten  zurückkommen  werde. 

St  iel  Mlir  m  bedenem,  ddfa  wir  in  der  tms  beachäftigeaden  Fr^e  von 
den  Yaaenbildan  glmdiob  im  Stidie  gehaaen  werden;  wie  nUreicb  aueh  die 
Abbildungen  dea  Knlta  am  Grabe  beaondem  anjf  den  atäwbm  Le^^then')  aind, 
ao  ancht  man  doch  vergebens  nach  irgend  einer  daronter,  die  auf  Gnmd 
ebarakteristischer  Merkmale  als  eine  Same  der  Bestattung  selbst  gedentefe 
werden  könntet)  Vielleic  ht  wäre  man  versucht,  eine  bei  Rayet')  abgebildete 
Terracottaplatte,  die  eine  txcpoga  darstellt,  als  ein  Zeugnis  7.11  beniitzen,  da  auf 
ihr  die  eine  der  zwei  neben  den  Pferden  gehenden  Frauen  ein  Gefäls  auf  dem 
Kopfe  trägt,  das  die  Spende  enthalten  könnte*  man  fafst  »ie  allerdings  ulä  eine 
ifp)XQl6x(fia  ob  mit  Recht,  will  ich  hier  nicht  entscheiden,  um  so  weniger, 
ala  von  mabgebender  Seite  groÜK  Bedenken  gegen  die  Eehtbett  dea  Sttt<^ea 
erhoben  werden;  ieb  aiebe  daber  vor,  dieee  Daratellung  gaaa  nnberilekaiditigt 
m  laaaen.  Aus  diesem  FeUen  an  monumentalem  QneUenmatwial  für  eine 
ToranaBnaeiaeiide  Beatattungaapende  darf  man  aber  wohl  nicht  einen  Schlufa  , 
gegen  dieselbe  ziehen.  Wenn  die  Lekythenmaler  nur  wenige  aus  den  für 
die  malerische  Durstellung  geeignetsten  Momente  des  ganzen  Totenknita 
hernnsgriffen ,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern,  da  die  handwerksmafsige  Her- 
stellung eine  etwas  schablouenhatte  Benialung  erforderte,  die  sich  au  wenige 
Vorbilder  hielt}  auch  mochte  gerade  der  Augenblick,  wo  der  Tote  schon  im 
Grabe  liegt,  alao  nidit  mebr  dem  Beadianer  aiehtbar  kl^  TieUddit  den  Malern 
ala  nicht  redit  paaaend  eracheinen.  Aoigeadiloaaen  iat  llbxigena  nidtt,  dab 
nene  Funde  andi  hierin  etwaa  Nenea  bieten  werden. 

Wir  sind  also  ausschließlich  anf  die  litterarischen  Denkmäler  angewiesen. 
Daa  einaige  attiache^  das  man  Ton  diea^  biaher  kannte  oder  ?ielmehr  benatete^ 


>)  S.  T.  Fiinus:  Quand  le  mort  a  4M  d^poti  dam     tombe,  0»  Im  <#«  4»  hbatioiu, 

*)  Athen.  Mitt.  I  148. 

^  Plni  fiolm  Xn  b.  Angedootet  ist  freUidi  aveh  hier,  dab  naoclie  ToMwIiriftsa 

8o]OD8  in  die  bOotischen  OeBt)tze  Hber  die  Bestattung  übergingen. 

*)  A.  a.  0.  S.  231.       »)  S.  bes.  Pottier,  Lecythea  blancB  attiquee  S.  61. 
*)  Die  'Orablegungen'  dac  Lel^rthen  bieten  nichts  äber  den  'GrabeakuJt'. 
>)  Honiiin.  de  l'art  antiqae  Taf.  76.      •)  8.  B«y«t  a.  a.  O.  Text 
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ist  die  aebon  oben  erwähnte'Sleile  bei  Euripides,  Ipb.  T.  )>33  S.  Wenn  hier 
Ipliipenie  7«  doiii  ihr  noch  nnbekannton  On-st,  <lt'r  nach  den  Q^eatsen  dea 
Landes  der  (iöttiu  geopfert  werden  soll,  tröstend  sagt: 

•xolvv  Tf  yKQ  aoi  «offfioi'  §v^ot»  xuipt»^ 

lud        6((img  üvi^tftvff^fVTOV  yttvos 
tßv9Hf  fuUttfis  de  ßaUb 

so  möasen  dieae  Worte  das  enthalten,  was  nach  dem  Glauben  der  Zuhörer  eine 
Schirerier  dsm  gdalorbaiflii  Brad«r  Bchuldig  war  m  tiuiiL  Wir  kOniMHi  in 
flmen  eine  Beadmibnng  des  ftttafdieii  Bkmielies  bei  der  Beftftttnng  der  Toten 
dureh  Yerlnemimig  erkennen.  Im  weeenüichen  enti^ndifc  dieee  Beechrsibnng 

auch  der  Homerischen.  Wenn  wir  bei  Homer  lesen*),  dafli  dtt  EU  vorbrennen- 
den Leiche  Honig  nnd  öl  beigegeben  werden,  also  dasselbe,  WM  j^h^nie  auf 
die  Äsche  des  Orest  giefseii  will,  so  ist  diese  Übereinstimmung  7.n  auffallifj-, 
um  nicht  einen  inneren  Zuiiuinmt'nhung  crkiiiiu-n  zu  lassen.  Heibig  mag 
recht  haben,  wenn  er*)  in  der  Zugabe  von  ILtni^  fimn  Überrest  des  uralten, 
^äter  abgekommenen  Einbalsamierens  sieht,  aber  die  Erinnerung  un  diesen 
Urepning  der  Sitte  wnr  mm  dm  BewnÜBlBein  der  Chrieeben  vielkichi  eebon 
damalSy  aidier  aber  in  fl^toer  Zeit  verediwunden;  Hon%  und  öl  eredieinen 
in  UaMisdhar  Zeil^  wie  endi  andere  Spendensna&tn^  als  ein  Traakopfer.*)  Da 
wir  nun  wissen,  dafs  in  klassischer  Zeit  Begnben  und  Verbrennen  der  Leichen 
parallel  lieÜBD^),  so  folgt,  dalb  bei  dem  Begräbnis  dieselbe  Spende  gebraacb- 
lieh  war,  wie  bei  der  Verbrennung*),  dafs  al.so  ilit-  Stelle  bei  Euripidei  ans 
ein  allgemeines  Bild  der  Spende  bei  der  Bestattung  üherbHupt  gieht.'') 

Bei  der  Beurtt'ihui^  die^iT  Kin/fdfrage  sowie  auch  der  allgt^'meitR'n'n ,  mit 
der  wir  uns  beschättigcn,  dart  man  sich  schlechterdings  nicht  von  dem  Prinzip 
des  gnedbuehen  SeelenkoUi  entfernen,  dafs  die  Psyc^  den  TerstoilraiMn,  so- 
bald der  LeS»  bestallet  ist,  m  d«r  Sebsr  dw  *b«eseren  nnd  bSberen'  Wesen 
gebSrt  nnd  einerseits  ein  nnbedingtes  Reebt  auf  die  Opfergabe  bai^  die  wesent» 
lieh  in  der  Spende  besteht^  anderseits  aber  auch  darin  einen  sinnlichen  Genafs 
findet,  ja  ibrer  bedarf.*)   Wenn  dieses  Prinsip  ricbtig  ist,  worflber  ja  kein 


*)  Ich  halte  diesen  Ausdruck,  <l«a  tuuu  hat  beaastaaden  wollen,  für  richtig;  aü^a  be- 
deutet Mieh  die  imebe  einet  SSrpers  (vgl.  Soph.  B.  ms,  weun  anui  etwa  ebd.  768  nicht 
gelten  lassen  will),  und  nßivwvfu  katm  «ehr  wohl  'kählea'  bellSwn. 

^  W  UO:  Iv  9'  Mt»  (lavtt)  IftAwoc  ««1  ilti^aitOi  ätupupf^  «ft»  l^Mc  nXlvmp, 
ÄhnUch  m  67— S8. 

*)  See  Hnaer.  Epoi*  B.  64  und  AS. 

4  Aneb  für  die  Hotneriedie  Zeit  MA  de  Bobde  to  auf  (e.  Phgrcbe*  8. 16  Amn.  1). 

^  Rohde  B 

Dafs  mau  sich  nicbt  an  eine  ganz  bestimmte  Zu»aiameiuetzang  der  Spende  band, 
itt  bekannt  Vgl.  u.  a.  Fritw»  a.  a.  0.  8.  76  ff. ;  Stengel,  GbtboBMÖher  and  Tetenkult  (in 
der  FeBteohr.  f.  Priedlander)  8.  418;  Rohd.-  S.  84«. 

Was  die  in  Brandgräbem  gefundenen  Scherben  von  Terbrannten  Tellern  betrifft 
(Bruckner  u.  Femice,  Ath«}.  MitL  XVni  ib»),  1.  weiter  outen.  ' 
«)  Bobde  8.  S4S. 
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Zweifei  besteht,  so  niufs  dieses  ßeciit  und  di»  s  Bedürfnis  des  Toten  sich  gleich 
"bei  der  Bestattung  nicht  nur  ^era/ie  so  gut,  sondern  in  nt)ch  höherem  Mafae 
geltend  gemucht  liabeu,  al»  iu  späteren  Tagen  und  Wocheu  nach  der  Be- 
stottang;  d.  h.  wena  dem.  Toten  ftberliaupt  Spenden  dargebimdii  wurden,  eo 
wer  dies  bd  d^  Beetattiing  un  meisten  ndtig.  ^anbe  midi  nicJit  sa 
irron,  wenn  ich  der  bekannten  «beteigenden  Sktl»  in  der  Hftnfi|^eit  der  den 
Toten  am  Grabe  dftrgebrachten  Opfer,  fSr  die  der  BlWMdi  den  8.,  9.,  sieiifc 
anek  den  30.  nadbi  der  Bestattung,  dann  aber  nur  noch  je  einen  Tag  im 
Jahre  bestimmtej  eine  etwas  andere  Bedeutung  gehe,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Ursprünglich  wud  ailerdings  hierin  eine  'abnehmende  Unreinigkeit  der 
Augehörigeu  des  Toten'  vorliegen*);  aber  mit  der  Zeit  wird  sich  wohl  der 
andere  Gedanke  damit  verbanden  haben,  der  Tote  hafte  gleich  nach  der 
Trennung  der  Seele  Ton  ifarem  buberagen  lieben  noob  Mer  an  deaeen  Gewobn- 
beitm,  bedttxf»  dee  Q«nuMe8  der  Spenden  nnd  aonstigen  Opfergaben  noob  mebr, 
entfiremde  sieb  ibnen  aber  dann  naeb  nnd  naok  Dieae  Anddit  findet  ibre  Be- 
stätigung in  der  noch  heute  in  ganz  Griechenland  bevraebenden  Auschauong^ 
di(>  Seele  weile  noch  vierzig  Tage  nadi  dem  Tode  um  den  Ort  ihrer  früheren 
Thätigkeit  hemm.  Daher  stellt  man  an  vielen  Orten  diese  Zeit  hindurch  ein 
ülas  Wasser  in  das  Fenster  oder  in  das  Sterbezimnier,  dnnnt  die  Seele  ihren 
Durst  lüsclie,  in  einigen  Gegenden  dazu  auch  etwas  gekucbten  Weizen,  aber 
nur  aui'  drei  Tage,  als  Naiiruug  für  sie.') 

Man  wflrde  also  nadi  dem  Prinzip  des  griechischen  Totenkalte  kamn  be- 
greifen kdnnen,  weabalb  die  Spenden  erat  eine  (vieUeudit  geraume)  Zeit  naeb 
der  Beetattong  begonnen  haben  eollten.  ünd  die  Forebt  yor  der  Bacbe  dea 
Toten,  die  dem  Totenkalt  ursprünglich  zu  Grunde  liegt,  sollte  nicht  auch  ihren 
V^inflnfa  g^bi  haben,  dem  'höheren  Wesen'  sofint  dae  ihm  als  solchem  Zu- 
kommende zu  spenden?  Es  würde  das  gerade  so  an  innerem  Widersj)ruche 
leiden,  wie  dem  allgemein  menschlichen  Gefühle  widerstreben.  Denn  welcher 
Zeitpunkt  ist  mehr  geeignet,  dafs  man  dem  Toten  alles  thue,  waa  ihm  lieb  luid 
augenehm  sein  kann,  als  gerade  der,  iu  welchem  sich  der  Überlebende  vou  ihm 
trennt?  Wie  eebr  ea  anderseits  dem  Lebenden  darum  zu  thun  ist,  sidi  nadi 
aein<»n  Tode  eine  würdige  Bealattung,  d.  b.  einen  mit  dem  Begraben  nnd 
Vwbrennen  Yerbundenen  KvXi,  nnd  «war  ToisQ|^ch  daa  ibm  gebflbrende  Opfer 
nnd  darunter  wieder  die  Spende  an  eiebem,  ist  dordi  viele  andere  Zeugnisse 
nachgewiesen'),  läfst  sich  aber  auch  in  der  oben  angezogenen  Stelle  der 
Iphigenie  gut  beoliachten.  Der  Tod  schreckt  den  Orestes  nicht,  er  ersehnt  ihn 
sogar*);  was  ihn  beunruhigt,  ist  die  Frage,  welcher  Bestattung  er  teilhaftig 
werden  wird.  Iphigenie  sagt  ihm,  sein  Körper  werde  verl)ninnt  werden  (V.  626). 
Aber  das  genügt  ihm  noch  nicht:  'Wehe!'  ruft  er  aus,  'könnte  doch  eine 
achwesterliche  Hand  meinen  Leib  besorgen*)!'    Erst  als  ihm  Iphigenie  vor- 

•)  RoMe  S  231  Atiiii.       *)  Po  z  B.  in  B^ic^tva  (Ukkonifitt). 
')  Vgl.  die  ZusamiueasteUuiig  bei  Robde  S.  860  f. 
«>  Y.  648:  ohng  fkf      meff*,  iAXä  %fä^,  i  Unn. 
*)  V.  eST:  >tO-  «Äff      nt  iMAiff^  («t«  «Cfc«ctfiUuy  Sr; 
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sichert,  werdo  Schwost^rntello  b«i  üm  Taytraim  mid  ÜUft  4ifl  SpMide  (t.  oboi) 
SttkoEUBien  lai^aen,  ist  (>r  zuiricden. 

Dafs  es  mit  dem  VerbreuBtii  (Ki<  i  Begraben  allein  weder  für  das  üeföhl 
des  Toien  (denn  er  füKlt  wirklich,  waa  mit  ihm  geschieht^),  noch  auch  fOr  das 
lies  »i^oa^xiav,  dar  für  flni  m  iorgan  hat,  abgethan  ist,  dfttan  giabi  nw  twdi 
dM  Anligm  an  dh«rtUcriflliaflliM  BiU.       mub  hiar  atmw  waitar  «aaho]«n. 

Dm  YerdiaBil,  Mf  eina  bulwr  niebt  beobtehlato  odar  skU  iMicfaftela 
Schwierigkeit  in  der  Ankge  der  Antigone  zuerst  aufiuatkaam  gemacht  zu  haben, 
gebührt  R.  C.  Jebb,  der  in  seiner  Ausgabe  des  Dramas*)  folgende*^  bemerkt: 
Oigft  x6viv.  A  difficulfy  presmts  itsdf.  Thf  eamnrr  nf  the  aymbölic  rite  ira.^ 
thc  ^lyrinkling  of  diisf.  S7/^  '  Antigone)  dour  fhot  '  2}5\  Was  if  noi,  flmt, 
äonr  <m(T  for  all  '^  In  Horiuc  (C.  I  2H,  Wb  i  Üte  jjoiser-by  in  free  trfun  Ute  dmt 
has  bcm  Ütroum;  he  am  go  his  woy  .  .  .  The  on^  ansuaer  whüJt  I  can  suggeai 
ü  M  aihtr  fiirst  «M^  äi9  htd      hmifhi  Üi»  jgmL  (Cp.  on  845  ff.)  Mky« 

ihe  cerpM. 

Über  den  ersten  Besuch,  der  dem  tolan  Poljua&at  ■bgoatottat  wordan  10^ 
borieliiei  dar  Wlohtar  (V. 

xövtv  ntdvvas  nitpayisnveei«;  S  yo^ 
und  beaehreibt  den  Zustand  des  Toten  wie  folgt  (V.  255—^6): 

kinri^  d'  tcyog  dpivyovxog  &g  Ini^v  xivig. 

Wenn  die  xövig  noch  dii'i'cc  ist,  so  kann  sie  keine  xom  getnmken  Im^r-n: 
Antigone  hat  also  du-^f  hei  ihrem  ersten  Besuche,  den  sie  ihrem  toten  iiiudor 
widmete,  nicht  Husgegosseu,  überhaupt  nicht  mitgebracht.  Csie  hat  ledighch 
das  gethaix,  was  jeder  nach  griechischem  VoIksbewuXstsein  einem  ihm  fremden 
Leichnam  gegenflhar  m  ihm  varpfliditei  wir,  um  dkdaich  aaliMvanli  dam  &yos 
zn  entfliehaiiy  nicht  aelbat  Awyiff  in  worden:  dtt  war  du  «on&che  Anfirtraiien 
von  trocikener  Brde  {MÖmt),  Am  dieam  Ornnde  mllaaen  wir  »dqpcqatfwtef 
S  1^  aüa  eine  ErUlmng  von  iinltüev  x6viv  :iul&ims  auffassen,  also  gleich  xal 
oOt»  (tc3  JWJllBvm  mAviv)  iipayiötevöttg  &  i<puyi6tfvHv  {Trdvxag)  ji^ij^  nicht 
aber  darnnt<*r  eine  weitere  Z\igaT)e  zu  der  aufgestreuten  trmkenen  Erde  ver- 
stehen; wena  Jebb"')  an  Bhimen  oder  Wnllhinden  denkt,  so  vergifst  er,  dafs 
der  Wäeht^'r  solche  Dinge,  aus  denen  man  sogar  auf  die  Person  des  Thäters 
hätte  schliefsen  können,  bei  der  charakteristischen  Breite  seines  Berichtes  kaum 
XU  erwähnen  Terninmt  haben  wfirdai.^)  Gerade  mSk  niebts  Ton  dem  Waohter 
bei  oder  aaf  dem  Toten  gefondan  weiden  ist,  ala  waa  jeder  ihm  m  bieten 
▼erpitiehtet  war,  nimlieh  eine  handvoD  Sand,  veranitet  weder  er  noch  Kreon 

»)  Rohde  8.  248.       «)  2.  Aufl.  S.  86  zn  V.  429.       ")       V.  246  Ö.  66. 
*)  Aach  Y.  409  hüten  wir  in  dem  zweiteB  weittchweißgeu  BerMht  des  Wftditert  aar 
wm  dem  Staube,  d«  dm  Tetan  bedecMe:  «vMkv  k^m»  mfurw«,  f  «Mi^t  itv  vAmtv. 
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noch  sonst  jemsird.  dafs  die  That  von  einem  X(fO<frj>:(JT.  von  oincm  drr  niirh'^t^'n 
Verwaudten,  ausgelulirt  wurde.  Aber  kauo  sich  Antigoue  mit  dieseiii  Akt  zu 
frieden  geben?  Sic  l^ann  es  nicht  nur  niclit,  äondern  sie  darf  es  aucli  nicht. 
Von  der  ganz  allge  meinen  Pflicht  ist  die  spezielle  Pflicht  des  nächsten  An- 
ffibJSangUi  wobl  m  imtenelieidenj  und  dieia  li^  der  Antigone  gegen  Otren 
Bruder  ob.  Wenn  Böhm  tofpar  dem  Boikne,  der  toü  wiiieBi  Vater  in  der 
himmelsdureiendeten  Weise  aiugebeute^  lübdlich  nur  ünznoht  Tennietet  worden 
isl^  doch  noch  die  Yerpfliohtiing  auferlegt:  &Tco&av6ifrcc  d*  cdrchv  (xbv  xaxi(f«) 
^catxhco  xttl  xttXXa  xoietxm  xct  voiit^öfieva^),  so  stellt  er  damit  deutlich 
die  anderen  vofittöufva  anf  ilie-j^lbe  Stufe  wie  das  ^ebcxeiv  selbst.  Diese 
vo}iiX6(isvtt  sind  dar  Kult,  der  erst  mit  der  Bestattung  beginnt,  und  der  dun 
Toten  so  wiclitig  ist  Wollte  also  Antigone  ihrem  Bruder  das  ihm  von  ihr 
Qebührende  zukommen  lassen^  so  war  zum  mindesten  die  Spende  unerläCslich. 

Es  entsteht  nnn  die  Frage:  Wenun  hat  sie  nicht  aofort  bei  ihrem  «raten 
Beaach  die  pttU  mitgabnuslit?  Es  iribde  acbon  genügen,  «x  antworten,  der 
Dichter  hdbe  aidi  den  Vorgang  ao  anagedadiiv  damit  Sreon  in  dar  Peiaon  dea 
Tfaaters  irregefOhrt  werde,  eine  Opposition  der  Bürgerschaft  gegen  sein  Regiment 
vermute*)  und  sich,  einer  vollendeten  Thatsache  der  Übertretung  seines  Befehls 
gegenübergest<»11t,  in  die  Holle  de^  TrmTinon')  hineinarbeite,  die  zur  Entwicke- 
lung  des  dramatischen  Gedankens  nötig  isi  Aber  man  stelle  sich  auch  vor 
Augen,  wie  die  Handlung  vor  sieh  gebt.  Antigone  hat  erfahren  —  wie,  wird 
nicht  gesagt,  aber  jedenfalls  durch  AuTberungen  innerhalb  des  königlichen 
Hanaaa,  -viellai^  diuidL  den  Befehl  Ereona,  die  Qemaindeittaatan  ni  ben^  — , 
dab  Poljneikea'  Leiehe  nnter  Todeaatrafe  mdit  beatattat  werden  dflrfe.  Wenn 
«e  nnn  trotadam  ihrer  heiligrten  Pflieht  nifdge  die  Beatatkmg  doMhaelBan 
will,  so  muTs  sie  mit  gröfater  Voraieht  handeln^)*  aie  mufs  anddmdschaftaHy 
wie  sie  ihren  Zweck  erreichen  kann,  sich  über  die  ganze  Situation  vergewissem, 
zu  allererst  zu  erfahren  suchen,  wo  dor  Tote  lag,  und  sich  dann  d!*^  y/'^'''  ^''^^ 
schaffen.  Dafs  sie  die  letTiteren  bei  ihren  Nachforschungen  nicht  mit  sich 
berumführte,  ist  7.n  natürlich;  vielleicht  war  es  ihr  nicht  einmal  so  sehr  leicht, 
sie  sich  unbemerkt  %\i  besorgen.  Ich  glaube,  in  allem  diesem  liegt  nichts  Uu- 
wabraeheinlichea.  Wemi  aie  mm  doeb  bei  ibrer  Voraiebt  etwaa  ÜnA,  waa  mit 
dieaer  in  Widarapmcii  m  ateben  aebaint,  nämlich  gleich  bei  dem  eratan  Be- 

')  S.  ÄCflchin.  in  Timarch.  18. 

*)  Vgl.  V.  289  ff.:  %al  ndlai  ndltms  uvifts  ftdiU;  «piQovttf  iffQÖ&ovv  ipAti  u.  8.  w.  Da« 
xtt^u  setze  ich  nicht  hinzu,  weil  ich  die  Stelle  anders  auffasse,  als  gewOhnhch  geschieht 

*)  In  dieser  Amddbt,  dab  Kreon  mm  vollendeten  Tyrannen  werde,  nicht  aber  ein  Kon- 
flikt zwischen  dem  grschrirbcnRn  tmd  dem  nngescbriebenon  Rerlife  vorlie^'o.  \m  dm  Av^ 
Entseheidaiig,  welches  von  beiden  mehr  in  die  Wagschale  falle,  vom  Dichter  nicht  gefällt 
«ei,  itfanme  iflih  F.  GonseD,  Die  Antigene  de«  SophoUet'  8.  41  £  Tollkommen  bei 

*)  Dem  widerspricht  meiner  Ansicht  nach  durchaaM  ntdik,  wenn  sie  V.  86 — as  ihre 
^'chwester  scheinbar  aiiffordprt,  ilirfii  Plan  offenkundig^  711  machfu  Dies  ist  nicht  rrnst 
gemeint,  Mmdern  eine  durch  den  unerwarteten  Widerstand  Ismenes  her>-orgerul'ene  Äitrüe- 
nmg  der  Bibitterung.  Wollte  naa  dieie  «rncb  nehmen,  so  wfftde  man  daaüi  sagen, 
Antigone  habe  die  Veibindenrng  Quer  That  geradem  gewollt,  was  widerrinirig  ist. 
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suche  Erde  auf  den  Toten  wirft,  so  haben  wir  darin  wohl  mit  iiecht  einen 
Zug  edller  Liebe  m  erkemieii,  die  lidi  unter  die  Ooniko  dee  pbomlba 
Handfiltte  nidit  beugl:  konnte  die  flebweeter  rm  den  Leiehneai  dee  Bmden^ 
der  den  Hnnden  liiiigewoiftii  vir,  weggelim,  oha«  Sun  ivenigetene  die  klein« 
Gebe  fittenbee  an  bieten,  die  alle  Weli  selbst  dem  WUdfremden  eehuldete? 

Wir  s^en  sie  dann  von  dem  Toten  wegeilen,  um  mich  die  zur  Bestattung 
anerlifsIichf'Ti  yma'  711  bringen.  Abor  bei  ihrer  ROokkfhr  fiiulct  sie  (b-n  Tntm 
wieder  vom  Staube  eutblöIiBt.  Laut  weheVlap^nd  (427  ff.  1  stellt  sie  die  xgoxovg  auf 
die  Erde,  rafft  tüi^;  mit  den  Händen  wietbr  ÖtHu  xon;,')  zu^mromen,  wirft  sie 
über  den  Leichnam  und  gieffit  sofort  aus  der  erhobenen  {u(fdfivj  n^ö^ovs  (iie 

eil, 

wie  ei«  von  dmi  aiyoJifrteyrig  nuageflütrt  m  denben  ieL  leh  eege:  in  ihren 
weeentiiehan  Zllgen,  denn  Antigme  kenn  ihrem  Bmder  nnr  eine  eymholieehe 

Bestattung  Tweehaffen;  mit  dieser  iet  wenigstens  ihrer  Verpflichtung,  wenn 
auch  nicht  ihrer  schwesterlichm  Liebe,  anter  den  vorliegenden  Verhältnissen 
Genfige  geleistet.  Die  unter  regelmafsigen  Bedinptingen  orf(ilg»'ii<b'  Bestattung 
hatte  sicberliob  noch  andere  Züge,  aber  die  oben  beschriebenen,  die  Be<b'ckii'ig 
durch  Erde  und  das  Aufgiefspn  d*>r  3;ofa',  inüsr*en  die  wiobtignt<>n  peweseu  st  111. 

Yiellüicht  könnte  mau  den  Eiuwaud  macheu,  Antigoue  habt)  das  Vurfahren 
abgekarzt,  dee  Anheften  der  Sjpeiide  ed  eoaet  nidit  en  demielben  Tage,  gleich 
nndi  der  Bedette^  dee  Toten  mit  Brde,  gebrineUidi  goweeep,  eondem  Tiel- 
iMdit  eret  em  dritten  Tbge  («9^«)  oder  nooh  qiitery  die  Koi  aber  hahe 
Antigone  gezwungen,  beides  zu  vereinigen,  weil  sie  fUrchten  muftte,  epSter 
knnm  mehr  diesen  Teil  des  Kults  vcdlziehen  so  ktenen.  Hier  kommt  nne  eine 
andere  Schrifti^telle  zu  Hilfe,  die  überhaupt  geeipmet  iel^  die  genie  Frage  Hegen 
der  Bestattungsspende  in  unserem  Sinne  7t:  lösen. 

Aua  Aristophanes'  Tugenistai  sind  uiit»  lolgende  Verse  erhalten'): 

d  fi<^  mat^Umut  iMm^  «fot»»  Ott» 

ita  TurOr«  yu^  tot  xal  »aXoihnai  fUmiflM' 
nög  yu(f  \iytt  ztg'  h  i^tcxaglrtjg  ofjrPTott, 
Kttfida^^v'  t^ttifmv,  ö$  ovx  eevuMfuu, 
Md  M»|ilr  f  aittSH  toig  hmylafuiaw 
Aaiuf  9toStt  «cd  jodp  y*  fp^finrot 

^  Der  AiudradE  ^upl«  nin^  hat  besonderen  Onatd  (s.  aach  Y.  246):  der  Btaab  mufs 
trocken  sein,  damit  er  die  Spondp  trinken  knnn;  nasse,  fpstc  Erde.  >b'*>  die  .'^^>(>nd*'  nicht 
dorchl&lst,  ist  untauglich,  woü  d«;r  Leichnam  diäte  daon  nicht  aulmmmt.  Derselbe  tiedanke 
liegt  den  bei  eialgeB  CMbem  gefandeaen  Leitmigskanllen  Ihr  die  Bpenden  zn  Grande. 

*)  Wenn  sellMi  von  Schneidewin-Nauck  angenommoi  wild,  Sffiriv  lage  a<u,  daßl 
AntiROne  die  Kanne  auf  dem  Hau[ite  fni^'  inid  den  Oiifs  von  nht^n  hnrab  auB.ifhflttpf^,  bo 
mafs  das  als  eine  dgentümiiche  AutiHsstiug  bezeichnet  werden,  die  andere  nicht  hätten  teilen 
•oDen;  mit  der  Kann«  sof  dem  Kopfe  j^s^W  Staub  tqu  Boden  aeftnnelimen  und  dann  dm 
Qnb  von  oben  herab  (d.  K  doch  vom  K  1 "   lu  voUaiehfln,  erfdardeirt  düKuvt  «neiJoaglieBn. 

■)  Coai«.  Att.  ingm.  ed.  Kock  1  617  Hr.  m. 
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Ob  die  gewfiluiHdie  Amuhm»,  m  wfirdm  hiev  die  mm  0vfM64u»p 
kribsteii  und  geealbieii  ZedibvQder  (dee  AJldbuidee?)  verapotle^  indem  eie  nit 

den  in  gleicher  Weise  aufgebahrten  Toten  verglichen  würden,  richtig  ist, 
brauche  ich  hier  nieht  zu  untersuchen;  sie  ist  jedenfalls  sehr  wahrscheinlich, 
al)«r  fiir  die  Frage,  mit  <kr  wir  hier  zu  thun  habtm,  ohne  Bedeutting.  Dagegen 
muiüs  ich  mich  gegen  eine  i\t'\icre  Deutung  wenden*),  nach  der  Aristophanes 
in  diesen  Versen  die  orphischcn  Ideen  über  ein  ewiges  Gelage  der  Mysteu  im. 
Hades  verspotten  soll.  Da»  ist  unmöglich  und  beruht  offeubu:  auf  einer  ein- 
seitigen Aulbaiiing  dar  mten  drei  Yene^  und  g^buliehen  YernMUSeeigung 
der  folgooden.  In  doü  waten  Yerseai  beiAft  ee:  wir  liegen  de;  dann  fgäai  es 
weiier:  denun  werden  eie  fumd^u»  (lelige)  genennty  wir  opSmi  ihnen  und 
bitten  sie.  Dee  erste  konnten  Ujeten  eegen,  das  übrige  nicht;  der  P«teQneii> 
Wechsel  ist  nur  m  erUSren,  wenn  das  Ganze  ftlr  alle  Menschen  gilt:  wenn  wir 
gestorben  sind,  so  thnt  man  duH  nnd  das  mit  uns,  daher  heifsen  die  Gestorbenen 
(taxägiot,  tmd  wir  opfern  ihnen  u.  s.  w.  Aber  auch  der  Kult,  der  hier  im  eir- 
zehien  jingegeben  wird,  Aufbahrung  i TtQÖd'föLg),  Bestattung  (ra(fij)  mit  Opkrn 
(fivötui),  die  hüuptääulüich  in  ivayCo^uxa  und  loaC  bestehen,  gilt  doch  nicht 
nnr  den  Hyeten  der  oiphiedien  Sekte,  sondern  eilen  Memdien.  Wo  ist  hier 
nneh  nur  eine  Spur  Ton  dem  sel^jen  Lehen  ewignr  Ttehenheit  im  Bedes  sa 
finden,  dee  die  Myeten  ela  einng  8«km  meh  fBr  sieh  elkin  in  Anspraeh  nehmen^? 

Li  den  ersten  drei  Yersen  wird  gesagt,  dafii  die  Toten  bekränzt  und  ge> 
salbt  anfgebahrt  werden  und,  sobald  sie  ana  der  Oberwelt  grachieden  sind 
(xftTttßmnfg),  sofort  trinken  erhalten;  worin  dieser  Tnink  und  <^ie  anderen 
Trankopfer  überhaujit,  die  ihnen  dargebracht  werden,  bestehen,  (  it;:lii  ii  wir 
aus  den  lolgenden  Versen.  Die  Erwähnung  der  Ivaylöuuxtc  und  xoat  sciiliefst 
die  Vermutung  aus,  das  tv&ket^  Tuvontvov  sei  etwa  die  Lethe.  Wir  sind  ako 
geawuugen,  hier  nnter  dem  Tnudc,  den  die  Toten  eolbrt  erhalten,  dae  Trank- 
opfer m  Terstehen,  dae  die  Übeilebendan  ihnen  auf  dem  Grabe  darbringen,  so- 
bald die  Erde  sie  bedeckt  Daa  aA^img  kann  nidit  etwa  dm  drittm  oder  einen 
noch  Bpater(  n  Tag  nach  der  Grablegung  bedeuten,  es  bezeichnet  nnsweifelhaft 
die  mit  der  Bestattung  selbst  verbundene  Spende.  Wir  haben  hier  also  einen 
direkten  Beweis  für  den  feststehenden  Gebrauch  einer  solchen  in  Attilca. 

Leider  ist  es  auch  mir  nicht  möglieh,  aus  dem  Altertuine  di^rartige  Be- 
weise für  andere  Gegenden  Griechenlanfls  (aufser  Keos)  beizubringen.  Indessen 
möchte  ich  im  uachsteheuden  auäführen,  wie  uuch  heute  iu  den  verschiedeusten 

Lindem  grieehieeher  Znnge  bei  der  Beetattong  Oebr&nche  existieren,  die  ala 
eine  direkte  Folge  der  alten  Bestattungsspende  bebaditet  werden  mflasen. 
Die  bisher  voUstbidigste       ™"*«»«*»^^""g  der  Beetattnngsgebrihiehe  bei 

<h>n  heutigen  Griechen  verdanken  wir  dem  jelaigen  üniversitätsprofessor  Dr. 
N.  G.  Politis*);  er  hat  alle  vorhergehende  Lithwatur  darüber'^)  gewissenhaft 
benniist,  später  nach  noch  weiteres  Matend  gesammelt,  dae  noch  nicht  ver- 

IMeterieh,  Nekjia  8.  78.      *)  Nor  di«M  wentaa  von  Dietttneh  tmgMbxt 

=;  Vgl.  ntit.  R.'ii  n  3C3'-.  *\  Tn  aer  Zoitnclir  naQ^tviv  Bd.  II  (1872)  8.  1187  ff.  • 
*)  In  Deutsciiland  ist  darunter  am  bekanntesten  IlifmtiiiJUtSy  iZtfl  «i)f  ««e'  ^ftf*  ra^ijs. 
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aftntlklit  Mt  Leider  beben  aber  fiwt  eUe,  die  «cb  epenifl  od«  beffllufig  mit 
diflMB  CMhAMhen  bwriiUtig^  baben,  gewiaee  ttiwlhittMi  Abcneheo,  die  ftr 
«BMre  nage  ipicibtig  aind.  80  fanmt  ea,  dab  Ua  JeW  nur  gna  ananahma- 
weiae  eise  Spende  bei  der  Bestattung  erwähnt  wird.  IndeaMii  finden  wir  adioii 

bei  Politis  angef&hrt,  dafs  lUMb  PenqneTille  der  Geistliche,  wenn  der  Tote  in 
Grabe  liegt,  aus  einem  Kruge  Wasser  auf  dieses  gielst^)  (der  Krug  wird  dann 
7,er»ehlafjwn),  d&Ts  <l»'r  Tliossalicr  Anthimos  Oazis  in  seinem  Tj^'Tikon  der 
üTif'<*h Ischen  Spraelie  eine  Sp«Mul«'  von  K^bwar^pni  Wt-in  frwiihnt,  sowie  «lafs 
mnn  in  Kreta  vierzig  Tage  lang  aui'  üt.'U)  draliM-  «•ini>n  Krug  mit  Wasser  sieben 
lä&i')  Ich  habe  bei  den  bisherigen  numgelhaften  Notizen  darQber  mir  von 
Yideit  Teüen  Orieehanlandn  Naiibnebtei  an  varaehaffn  geaufllift  and  kann  aeboai 
jaM  kini8«aliann,  dab  die  Spaida  bei  d»  Peatattong  «bcr  daa  gm  Qabial 
dea  HeHeniinraa  Terbnilei  uL  In  den  Sttdien  bal  mm,  wie  ao  vielea  andara 
auB  alter  Zeit,  der  alles  ansgleielianden  KoHor  vuifiMli  waicliaii  aiflaieb;  gani 
iat  sie  aber  auch  hier  nicht  veiechwuiiden. 

Im  WosPT'  ist  «lieft'  Berttattnnp8«<pf'nde  überall  «gleich:  sie  besf*')it  in  dfm 
Aufgit'fsen  einer  FliLssigkeit  auf  das  ürab  oder  den  Toten;  in  den  Emzeiheite« 
gieht  es  jedoch  manche  Verschiedenheiten.  Im  Norden  fEpinis  und  Miwo- 
douien)  herrscht  dar  Brauch,  dem  Toten  Wain  (g«wölu)liuh  duukelroten,  lutvffo 
«fcaiQ  BaofamgiabeD;  ao  baridttete  mir  Dr.  Dbaaiatoa  ana  Bpirus,  dar  darl 
«nd  in  ]|aeed<Muaa  an  mandmi  Orten  als  Ldbrer  gewiikt  bat,  und  flb«(«in> 
akfannend  mit  flun  PMrfl  Bnndeaaa.  Idi  firene  mieb,  dmafllben  Bnnuh  jetat 
aach  f&r  Konataatinopel  durch  A.  Körte  bestätigt  an  findeiL*)  Aus  Wein  be- 
steht die  Spende  auch  in  Arezzu  (P6at4»v)  in  BiULysirn  fimch  Prof.  KarolidiiX 
in  KyziVn:^  (Prof.  Kon8tantinidis\  aber  anch  in  südlichen  fievfenden.  wie 
Lewidi,  d.  h.  'Opjjotifi'u^"  in  Arkadii  Prof.  Karolidis );  in  letarteren»  Orte  wird 
der  Wein  nicht  etwa  auf  dm  fertige  ürab  gego.ssen.  sondern  sofort  nachdem 
etwau  Erde  auf  den  Toten  geworfen  ist,  in  Epirus  und  Macedouien  abt;r  gtefst 
man  den  Wdn  aaf  d«a  Toten,  bevor  ihn  die  Erde  deckt.  Der  Yeifteeer  der 
beikaanten  Bebnfl  flbar  die  Beatattnng  bei  den  bantigen  Oneebany  Prof. 
J.  F^rotodikoa,  teilte  mir  nii^  dalb  man  in  Faroa  eine  Spende  ans  Wein  aal  daa 
eben  ftrtige  6iab  gieliM,  numrihwal  aber  damaeb  aneh  noeh  eine  awaite  von 
^  and  Wasser  aus  einer  von  der  Kirche  mitgenommenen  Ampel.  D»  man  in 
der  epirotischen  Landschaft  Zagöri  statt  des  Wassers  in  den  Ampeln  Wein 
gebraucht,  m  erhält  hier  der  Tot^  eine  Spende  ans  Ol  und  Wein  fnach 
Dr.  A.  Sakellarios).  In  südlichen  (repMKh'n  verwendet  man  als  Spende  ^ewöhn- 
licli  Ol  allein  oder  Öl  und  Wasser;  so  auf  Andios  Ol  tnach  Prof.  Karolidis), 
auf  Eubda  öl  und  Wasser  (nach  P^ona  Komin  u),  dasselbe  auch  in  Smjrna 
(nadi  Dr.  Fhotiadle),  sowie  frlbar  anf  der  lasel  Hakri,  wo  jefait  von  kirddieho' 
Seit»  der  Bnmeb  aa%ehoben  ist  (nadi  Gand.  phiL  Gharitonidis).  in  der  Regel 

80  berichtet  auch  Wachsmuth,  Das  alte  UriecheaUuid  im  neues  S.  11t. 
*)  Dies  «nlqpriclit  woU  melir  der  obea  8.  ISO  angefOhrteii  Sitte  und  ist  kanm  ab  eigoit- 

liehe  Spende  zu  betru<ht<;n. 

^  Athen.  Miti  XXIV  6  Aam.  S. 
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wird  zuvor  etwas  Erde  auf  deu  Leichnam  geworfen;  in  Kreta  dagegen  ist  dieser 
(nadi  CSaad.  phiL  J.  KaÜtzunakis)  noch  ganz  von  der  Erde  anbedeckt,  wenn 

Spende  tou  öl  und  Wuner  erfolgt.  Ll  TiMmiui  (Liktmien)  breitel  ma. 
ein  Taeb  Uber  d«n  um  fliib  gelegten  Tolen  aus,  darOiber  Bobttltok  der  Gkut- 
iii&e  snecvl  dmul  in  ^ensfonn  ane  «nem  vom  Sterbeliaiiee  niigenonimenen 
ölfläschchen  öl  and  dann  in  derselben  Weise  ein  Gemisch  von  Erde  und 
Wasser  (nach  D.  Rhilos).  Endlich  über  Cypem  berichtet  A.  Sakdlarioe')^ 
dafs  die  Teilnehmer  am  Begräbnisse  auf  dem  Grabe  Krüge  mit  Wasser  und 
ein  Qefafs  mit  Ol  zerbrechen,  dafs  sie  dazu  ahar  auch  noch  einen  Teller  mit 
Weizen  in  das  Grab  geben.*)  Überaus  charakteristisch  erscheint  der  Umstand, 
dafö  iu  Gegeudeu,  in  denen  Griechen  aus  allen  Teilen  des  HeUenismus  zu- 
flammengestrOmi  aindy  andi  die  Sitten  amaouDenffieben:  in  BnmiDieD  besteht, 
wie  mir  Lehver  Katia  berichtete,  die  Beatattongsspende  bei  den  dortigen 
Orieohen  ana  einem  Qemiadk  von  6l  nnd  Wein. 

Die  Thatsache,  dafs  noch  heute  &Bt  überall  in  grieduBchen  Ckgenden  ^ 
eine  Vollständigkeit  läfst  sich  bei  diesen  Erkundigungen  schwer  erreichen  — 
den  Toten  hei  dor  Bestattung  ein  Trankopfer  dargebracht  wird,  ist  schlechter- 
dings nur  iladiin  Ii  jm  erkl;trrMi,  dafs  die  Öitt^  auch  bei  den  ;)lte?i  Griechen 
überall  besUud;  die  ZuiugkeiL,  mit  der  sich  auch  fast  alle  anderen  Gebräuche 
bei  der  Bestattung  erhalten  haben,  obschon  sie  mit  kirchlichem  Wesen  nicht 
nur  nicbta  an  tiran  luiben,  B<mdern  ihm  geradean  widersprechen,  hat  auch  hier 
bewirkt,  dafo  wir  im  neaen  QrieoiiedMid  daa  alte  wiedererkennen  Ukmen. 
Dab  in  dieeer  Spende  kein  UreUidier  Brandl  vorliegt,  beweiat  die  Teiadiiedea- 
beit  der  dabei  verwendeten  FlOsaigkeiien  aowie  der  ümatMid,  dab  niemand 
aar  Anagielsung  der  Spende  verpflichtet  ist,  die,  wie  oben  bemerkt,  in  so- 
gMiannten  gebildeten  Kreisen  abkommt,  ja  vielfach  schon  ganz  vergessen  iat.*) 

Wir  haben  also  im  neuen  Ghnechenland  «^»iiie!)  allgemeinen  Brauch,  der  eine 
Spende  gleich  bei  der  Bestattung  flir  dii  ulit  n  Griechen  ganz  allgemein  voraua- 
xusetzen  zwingt;  wü-  haben  aber  auch  direkte  Zeugnisse  aus  dem  Altertum 
Über  dieae  wenigstens  für  Attika  und  Keos.  Wir  dürfen  daher  als  bewiesen 
erachten,  dab  in  Alijgriedienland  allgemein  mit  der  Beatattnng  ffine  Spende 
verbunden  war;  ana  der  Antigene  nnd  der  Iplii^enie  anf  Tanris  dflrbn  wir 
ferner  mit  grofser  Wabraeheinliehkrit  entnehmen,  dab  dieee  Spende  einen  eo 
wichtigen  Teil  der  Beatattnng  einnahm,  dab  lefartwe  oline  aie  als  nnvoUatbudig 
betrachtet  wurde. 

*)  T&  Am^mmS*  I  7W, 

*)  Diesem  Brauche  gehSren  wohl  die  von  Brflckner  und  Pernice  (Athen.  Mitt  XVITI  168) 
In  attischen  Brandpfr?ibpm  geftmdenen  Scherben  von  Tollern  an.  £r  rnuf*  also  ebeofaUs 
eine  weite,  wenn  nicht  allgemeine  Verbreitung  gehabt  haben.  * 

^  Di»  bentige  Spende  kann  mehi  efcwa  Toa  de»  sfhm  oder  hont  aof  die  Bestatfenag 
übertragen  sein,  da  anch  heatc  noch  diese  alten  Feiem  in  den  Xfifitfat^  IvM^fiay«  (die 
tgtanddee  in  den  ««(«n4{uf«)  weitor  fortleben. 
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Von  Kaxl  QoamL 

Die  Sprache  entsU^ht  ms  dem  Wilien,  dm  Vorgestellte  einem  anderen  mit- 
^uteütiu,  d.  h.  iu  dum  BewnXstsein  eines  anderen  dieselbe  Vorstellung  henror- 
wandm,  die  dar  IfittBilenda  hii  Dm  Ifittmfauigtbedlljflui  iai  der  Qnmd  dar 
Spradh«.  ünd  swar  tat  ea  nnprfbiglidi  mdil  daa  Bedtrftti%  daa  OowoUte  md 
Bniplbndeiia  mitmteileD^  alkan  tauäi  dieaea  mnb  cnk  nur  Vontelliiiig  acliobcii 
werden,  ehe  es  mitgeleSt  werden  kann.  Die  Empfindung  fOB  Lust  und  Schmen 
im  allgemeinen  kann  tmr  munittelbar  dnreh  InteiiektionMi  anagedrflckt  werden^ 
aber  damit  kommt  der  Mensch  nicht  aus  seiner  Vereinzelung  heraus,  die  er  eben 
durch  Hif  Mitteilung  aufheben  will.  Diese  Mitteiluiiir  '^vie  jede  Beziehung  in 
der  ^\  iiklichkeit  der  Dinge  kann  nur  durch  Bewegung  geschehen.  Die  Menseben 
benutzen  ursprünglich  die  Bewegung,  diu  auf  da»  Ciehdr  wirkt,  den  Ton,  zur 
Hitteilimgy  die  Ttabatommai  aneh  die,  die  auf  daa  Auge  wirkt  Der  Vorteil 
des  Tooea  iat  der,  dab  maii  dadmcli  die  anderen  Ittr  die  Ifiiteiluug  mebr  in 
aeinar  Cfowalt  hat  Daa  Obr  iat  von  aUan  Seiten  anreiehbar  und  kann  anah 
ohne  den  WiUan  dee  anderen  getroffen  werden,  iKthrend  die  Augen  nnr  von 
einer  Seite  zuganglich  sind  und  die  Einwirkung  auf  aie  im  allgemeinen  Ton 
der  Aufmerksamkeit,  d  h.  dem  Willen  des  Beeinttufsten  abhängig  ist  und  sie 
auch  leicht  geschlossen  und  den  iiiif^eren  Eindrücken  entzogen  werden  können. 
Da  nun  aber  Vor^teUungen  f^elbst  nur  durch  VVahrnehmTing  von  Dingen  und 
inneren  und  äufseren  Vorgäugeii  erste ugt  werden,  m  können  die  Worte  nur 
eine  Hebung  schon  gefa&ter,  aber  unter  der  Schwelle  des  Bewufstseine  liegender 
VorateUnngeii  in  daa  BewoMaein  Tenuraaoiken.  Die  Vontellnngen  aelbat  hfinnen 
durch  Mübteihuig  nicht  erxeogi,  Bondem  nur  erweckt  werden.  Der  Redende 
aatet  alao  Tonnia,  dab  dieaelben  VorsteHnngen  in  dem  BewnfUMin  dee  Hfirmden 
ruhen  wie  in  dem  aeinigen  und  ebenso  durch  das  Wort  in  ihm  dieaelben  Vor- 
stellungen erweckt  werden,  die  er  selber  damit  bezeichnet.  Da  nun  alle  Wahr- 
nehmungen individueller  Xatiir  sind,  so  kann  e«  der  Zweck  des  Worte«  nnr 
sein,  das  den  verschiedeneu  indiriduellen  Walirnehmungen  Geniein.same  aus 
zudrücken,  d.  h.  den  Begriff.  Wenn  aber  diese  Gemeinsamkeit  der  Begriffe  die 
Bedingung  ist,  unter  der  eine  Mitteilung  statitindet,  so  kauu  der  Vorgang,  den 
der  Ifitteilende  beabaidhiigt,  nur  in  dar  Benehnng  oder  Verbindung  der  Be- 
griffe m  einander  beatehen.  Dieie  in  Worten  naehgabildete  Yerbindimg  von 
BegriffNij  die  der  Empfangende  in  aeiner  Yontellnng  wiederholen  aoU,  iat 
der  SUa. 
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Daj!^ej»en  wird  ivllerdinfrs  eingewendet,  dafs  auch  Interjektion  und  Vokativ 
eine  Mitteilung  vermitteln  und  darum  uiä  balz  ungesehen  werden  können. 
Albiii  ttn  ädi  «nfldUt  ireder  Vokftliv  wtek  Inleijflktioii  eme  Mitteilmig^  «mdeni 
sie  ttilhaltai  nur  etne  Avfforderimg  ui  dan  Bfoenden,  eine  Yerlniidiiiig  Ton 
Vorstelliittgeii  Mlbtttndig  henuttellat.  Mit  dem  YokatiT  faum  man  inftn, 
bitten,  schelten,  anklagen,  trösten  u.  8.  f.  Ahor  di«  Bedcfatong  d0Hd.ben  liegt 
alsdann  in  den  Umstanden  und  in  dem  Tone,  woraus  man  dem  l^rer  dieselbe 
zu  bestimmen  überlafst.  Ebenso  meldet  die  Interjektion  nnr  ganz  im  all- 
gemeinen das  Vorhandensein  einer  Empfindung,  deren  Charakter  aber  doch 
wesentlich  durch  den  Ton  bezeichnet  wird,  woraus  der  Hörende  sie  selb- 
stöndig  erachliefsen  muTs.  Beides  sind  Wortzeichen,  wodurch  der  Hörende 
anfgefordert  oder,  wie  bei  der  imwUlktlrlieJiMi  Inteijektion,  veranlaCst  wird, 
eine  Verbindung  Ton  Vontelhmgen  sieh  aelbsündig  hamuteUen.  Ea  bedaif 
•UmdingB  nidit  sweier  Wörter  m  einem  Satse,  Uyn  and  äko  and  ein  Wor^ 
aber  darin  sind  zwei  Begriffe  Tenelimoken,  dar  der  Person  ond  dar  der  Thlti|^ 
keit  des  Redens:  es  bedarf  immer  zweier  Begriffe,  die  mit  einander  in  Beaielning 
gesetzt  werden.    Welcher  Art  sind  diese  Beziehungen? 

Die  Begriffe  sind  erstens  Bubstanzbegriffe.  in  denen  wir  nns  die  einheit- 
liche dauernde  Ursache  von  Wirkungen  vorstellen;  zweitens  Accidenzbej^rifFe.  in 
denen  Wirkungen  der  Substanzen  auf  um,  drittens  Eausalbegriife,  in  denen 
Wirkungen  von  Substanzen  aufeinander  zusammengefaTst  werden.  Die  erste  Art 
wird  dnnli  Substantive,  die  smite  dureh  Adjektive,  die  dritte  dnzdi  Yerban 
beaeidmei  Denn  auoh  die  Yerban,  die  an  neli  Iteine  Yararsacihnng  bedeuten, 
drtickeii  dann  doeh  irgendwie  das  Resultat  eines  nnidilichett  Phtaessea  aas. 
Wenn  ich  sag^:  Dar  Garten  gehört  meinem  Vater,  so  drückt  geboren  allerdings 
keine  Verursachung  aus,  aber  es  ist  die  Wirkung  einer  solchen,  durch  die  mein 
Vater  in  den  Besitz  gekommen  ist.  In  jedem  Verlnim  steckt  der  Tiegriff'  der 
Kansalitat,  auch  in  sein,  das  nur  die  Objektivierung  einer  Wirkung  auf  das 
urteilende  Subjekt  bedeutet.  Nun  aber  werden  alle  Begriffe  in  eine  Begriffs- 
ordnung  gebracht.  Denn  wie  das  Gemeinsame  der  VValirnehmungen  in  einen 
Begriff,  so  wird  das  Gemeinsame  der  Begrüfo  wiedamm  in  einem  btühstan  Be- 
griffe zusammengefiabt}  nnd  so  entstellt  ein  Begriftoystem  nach  dem  Geeste 
der  Über^  und  Untoordnnng.  Als  Glieder  dieses  Systamsr  baben  aüe  Begriflfo 
dieselbe  Form,  die  der  Substanzhegriffe,  des  Substantivums,  die  also  zweierldi 
Zwecken  dient,  den  Begriff  als  substantielles  Ding  und  als  Glied  des  Begriffs- 
systems zu  bezeichnen.  Gut  und  Güte,  Scblag  und  schlagen  haben  denselben 
Inhalt.  Güte  ist  ebenso  wie  gut  ein  Accidenzbegrift'  und  Schlag  wir-  s'tblagen 
ein  KauHalbegritf,  al)er  Güte  und  Schlag  bezeiclinen  eben  die.se  Bcgiiile  als 
Glieder  des  Begriffssystems,  in  das  sie  eingereiht  sind.  £s  erhält  auf  diese 
Weise  jeder  Begriff  einen  bestimmten  Ort  in  der  Yoistelhn^sweit,  wie  jedes 
Ding  im  Raame  und  jedes  Ereignis  in  dar  Zeit  eine  bestimmte  Stelle  hat 
Und  die  Definition  ist  nidbte  anderes  sls  die  genaue  Ortsbestimmui^  abss 
Begriffs  in  dem  Begriffssystem,  gerade  wie  ich  ein  Redisnezanpel  gelOst  baibe^ 
wenn  iob  don  Grolaanbetrag  s^en  Ort  in  dar  Zahlanrsilie  ai^ewiesen  habe. 


C.  OoiMt  Di*  g« 
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Dufs  die  Sprache  die  K la  ^itikntionshcjjriffp  mit  dersf-lVifii  Form  des  Suh- 
stantiva  bezeichnet  wie  die  bub»ianzeu,  kuumii  wohl  dnhor,  dalV  j»*ne  den  SUick 

V'orsttiüuugäwelt  büdei^  wie  diese  den  Stoek  der  Sinnenwelt,  liu  Unechischen 
und  Laieijiischen  bexeichnen  diMelben  Wörter  den  Stock  des  natfirlichen  wiri- 
g^iiyiehMi  und  geistigen  BenMudet,  «Mm  md  «mMmIni  buidm«  du 
wwmtlitlia  Ding,  dat  YcnnSgeii  mkl  dit  SubilHitiT. 

HifiM0  ergaben  oek  drei  Besiehungen  der  Begriffe  m  einuder: 
die  Yon  Substanz  und  Ac«ideoa  oder  die  der  Inhärenz,  die  von  Thäti(:^m  und 
Leidendem  oder  die  der  Yernnwchnng  and  die  der  Über-  und  Unterordnaiig 
oder  die  der  Klassifikation.  In  jedem  Be^iffe  aiml  diosf  Bcziehnnji^n  n«fgohob«>n, 
die  sich  wiederum  in  viele  Momente  betsuadtiru.  Ditö  l'riulikut  ist  eben  diu  Be- 
sonderung  einest  in  einem  BogrÜfe  aufgehobenen  Mom&iitä  uacli  dm<ieu  drei  Be- 
ziehungen. Sage  ich:  Uiv  Tuppel  ist  schluik,  so  ist  das  in  dem  Begriffe  Baum, 
dar  in  der  BhV*^  eniheltMi  ist,  anfgeiiobeiie  Moneot  der  Geileli  ]»eioiidar<^  die 
ein  AeoideM  dee  Sabetuibegnf^  dee  SiibelMiÜYiiiiis  iei  In  dem  UrteU:  Die 
Senne  leifl  die  FMekfce  ieft  die  Beiielimig  wmmAm  den  beiden  Dingen:  flonne 
und  Frflchte  oder  der  zwischen  ihnen  stattfindende  Kausalzusammenhang  ale 
der  des  Reifens  besondert,  wie  in  dem  Urteile:  Der  Baum  schlagt  aus  das  in  dein 
Be^iffe  Baum  aufgehobene  Moment  d^r  Veränderung  besondert  nnd  der  Baum 
als  leidender  Theil  eines  Kausalprozesses  gesetzt  wird:  in  dem  Satze:  Der  Baum 
ist  eine  Pflanze  wird  seine  Bey.iehnng  zu  einem  Oberbt^^ff,  «eine  Lage  in  dem 
Be|priffäsjsieiu  beüÜuiuit,  und  in  dem  Sat^e:  Der  Baum  ittt  entweder  ein  Liaub- 
beinn  oder  ein  NadeUMom  wird  eeine  Beeiehang  sn  den  in  ihm  enihettenen 
Ontetbegriftn»  d.  h.  aein  üniuig  beetimmi  In  einer  Ten  dieeen  Beeiebwegen 
etebt  Subjekt  «nd  Pfidikni  m  einender.  Dee  Snb|ekl  iei  inuner  ein  Olied  dee 
BegrüEii^ntani^  ein  Substantiv  oder  dee  deeeelbe  vertretende  Pnmomen,  und  ee 
wird  immer  der  BegrüF  zum  Subjekt  genomiitt  ü,  dessen  Momente  7.u  besondem 
jedesmal  den  grüfsteti  Wert  für  den  iiedenden  hat.  S^g;«  ich:  Die  ra}i}k'l  ist 
schlank,  so  kommt  es  mir  darauf  an,  die  Pappel  nach  ihrer  Gestillt  zur  Vor 
Stellung  zu  bringen,  sage  ich:  Scklaiikheit  ist  eine  Eigpnsehafh  der  l'appel,  wo 
Schlankheit  %u  miiumx  Oberbegriff  Eigenschaft  in  Beziehung  gesetzt  und  dieser 
dann  auf  die  Pappel  beschrankt,  d.  L  nach  seinem  Umlunge  besondert  wird, 
eo  kmnmi  ee  mir  deianf  en,  den  Begriff  dee  ScUenken  neeb  eeinem  Umftng 
an  beeendenL  Dee  Snljclii  iei  eine  giimnmtiache  Wertkaiegone.  Dee  Pri- 
dabl  iei  bei  der  eiefcen  Beeidimig  ein  A^jekÜT»  bei  der  eweiien  ein  Yerbiini, 
bei  der  dritten  ein  Substantiv. 

Man  sieht,  wie  die  Spraebe  liinter  der  Bestimmtheit  der  Logik  zurQck- 
Jjk'ibt.  Logisch  ist  es  nicht,  zu  sagen:  Der  Banra  ist  grün;  denn  der  ganze 
Baum  ist  nicht  grün,  smidern  nur  die  Blätter  des  Baunies,  und  auch  diese 
sind  noch  vieles  andere  ali  grün;  et»  uiuT»  eigentlich  heiTü^^n:  Die  Farbe  der 
Blatter  de«  Baumes  ist  die  grüne;  fdsduin  wäre  logisch  diese  blondere  Ein- 
nirkavg  der  Bfilttcr  enf  nneeren  Oeeiehtaeiun  miter  dem  BegnSe  der  grtlsuni 
Feibe  eabemueri  Allein  eine  eolehe  logiedie  Szeklbeit  irilre  eebrecUidi 
langweilig,  gerade  wie  der  ofiSN^tedeekte  Sehln&eehenmtiamna  einee  Beweiaee. 
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Die  %Nrache  begnügt  nßk  damit,  so  weit  deutiich  zu  sein,  daJts  sie  wirklich 
die  gewollten  Vorstellungen  in  dem  Hörenden  weckt,  und  spart  sich  Raum  und 
Zeit  für  die  Schönheit  der  Diirstellung.  Darum  ist  der  Dichter,  dem  es  darauf 
ankommt,  den  schönen  Scliein  und  das  Spiel  der  Phantasif  7.n  erregen,  frei  in 
der  Wahl  seiner  Wörter  und  seiner  iSatzbiidung,  imd  in  ähnlichem  Mai^e  auch 
der  Redner,  der  nur  insoweit  die  YonieUniigeii  erweckt,  ne  auf  den 
Willeil  wo.  wirken  krftftig  sind,  wührend  der  Fliiloeophy  dem  WahrliMt  und 
Blwlieit  der  YonteUungeii  die  Hanpteadie  ist,  sich  mdg^dtst  e^entiidi  imd 
logisch  ausdrucken  und  sich  vor  allem  liflteii  mnft,  durch  den  bildlichen  Aus- 
druck sich  zu  unlogischen  Folgerungen  verleiten  zu  lassen. 

Das  ist  die  Analyse  des  einfachen  Batz,cs.  Die  Ohrigen  Satzglieder,  das 
Attribut^  die  Apposition,  die  Kasus,  die  adverbialen  Bestimmungen,  dienen  zur 
Besonderung  des  ümfangs  der  BegriflFe,  und  zwar  wü*d  der  Umfang  des  Sub- 
stantivs durch  das  Attribut,  die  Apposition  und  den  Genetiv,  der  des  Adjektivs 
durch  den  €}enetiT,  Dativ,  Ablatir  und  das  Adverb,  der  des  Veibuoia  durch 
aUe  obliquen  Kasus  und  das  Adverb  oder  adverbiale  Bestimmungen  beeondert 
Die  obliquen  Kasus  haben  eben  den  Zweck,  den  Umfimg  der  Begräfe  su  be- 
soodem.  In  dem  vorhin  angeführten  Satze:  Der  Garten  gehOrt  meinem  Vater 
ist  der  BegriflF  Garten  schon  irgendwie  besonder^  und  es  wird  nun  das  in  dem 
B^iffe  Garten  aufgehobene  Moment,  dals  er  einen  Beeitser  bat,  beeondert 
Da'«  int  <'!n  Tl^rteil  des  Inhalts. 

in  dviii  Satze  aber:  Der  (iarten  meines  Vaters  ist  verkauft  wird  der  Begriff 
Garten  durch  den  Genetiv,  der  den  Besitzer  anzeigt,  erst  besondert,  d.  h.  sein 
Umfang  heschiänkt  und  von  diesem  so  bestimmten  Subjekt  das  in  ihm  ruhende 
Moment  der  Teiinderang,  des  Beeitewechselsy  besondert  Fenuer  wird  in  dem 
Salae:  SeUanUiett  ist  eine  Eigenschaft  der  Fap|Ml  der  Umfuig  der  Schlank- 
bmt  besehriokt,  aber  das  grammatisdie  PkSdikat  ist  I^ensdiaft,  es  wird  da* 
durch  das  Subjekt  auf  seinen  Oberbegiiff  beaogen  und  dieeer  erst  durch  den 
Genetiv  nach  seinem  Um&nge  besondert.  Und  wenn  ich  einen  Begriff  in  seine 
ünterheirriffe  zerlecre,  wie  in  den»  Srit7p;  Die  Baume  sind  entweder  Laubbaume 
oder  Nadelbäume^  so  wird  der  Umlang  des  Begriffes  Baum  bestimmt,  d.  h.  der 
ganze  Umfang  angegeben,  abej-  nicht  beaondert,  d.  L  der  Begriff  auf  einen 
Teü  des  Umtangs  beschiuukt.  Das  Prädikat  drückt  niemals  eine  Besonderung 
des  Umfangs  des  Subjekts  selbst  aus,  sondern  dam  dienen  andere  Sat»- 
l^eder,  das  Attribut,  die  Apposition.  Denselben  Unterschied  finden  wir  aneli 
swischen  den  BelaiivdUsen,  die  eben  Sfttae  mit  Subjekt  und  Fiidikat  sind, 
und  der  Apposition  oder  dem  Attribut  Sage  ich:  Mein  Bruder,  der  Arzt 
ist,  so  drflckt  der  Relativsatz  die  Besonderung  einee  Moments  aus,  das  des 
Berufs,  das  in  der  Vorstellung,  die  man  sich  von  einem  Bruder  von  mir 
macht,  mit  entlialten  ist.  Sfir^c  ich  a))er:  Mein  Bruder,  der  Arat,  bo  drflcke 
ich  damit  aus,  dafs  ich  nit-arere  Brüder  habe  und  besondere  den  Umfang 
dieses  Begriffs  nach  dem  Beruf  als  fundameutum  divisionis.  Da  ich  das 
fondamentum  divisionis  naeh  memem  Zwedm  firet  wSfalen  kann,  so  kann 
der  Um&ng  der  Begriffe  sachfieh  eb«i  auf  die  mamdgfaitigBte  Weise  be~ 
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•cmdark  werden,  wahrend  das  ^MehUeh  ^Uoeh  die  hnniliiliiH«  AiimU  der 
Arten        Satzteile  fjescbieht. 

Wir  haben  bin  jetzt  "Irfi  Arten  von  Wört«'ni  aus  der  Aimlvs»-  lios  Urteils  und 
Je«  Siitä&e»  erhalt^^n,  <lus  .*tubsuuitiv,  A«ljektiv,  Verbum  uiiU  Ailvt-ihiuiu. 
Diese  Redeteile  brauchen  sich  uichi  durch  den  VorsiellangBinhalt  lu  uuier- 
sekeiden,  n»  drObkaai  alMr  dntfih  die  ftnehiedene  Foxm  iiiglneh  die  Ter- 
■fthtedeiMwi  Benehimgiui  mu,  in  denen  die  Begrift  n  andeven  Begriftn  aiaiheiL 
IXeee  FovnuMrantenohiede  aind  ea  aieli  nielit  notwendig.  Ee  klfamte  die  Be- 
ziehung der  Begriffe  aiu-h  durch  ihre  Stellung,  ihre  Betoniug  oder  andefe 
Mittel  ausgedrückt  werden  und  demnach  dieselbe  WttfUüutm  an  sich  die  rtar- 
schiedeiien  Redeteile  bezeichnen.  Aber  dit-st"  DifTerenrieniTitT  der  Form,  wie  sie 
die  iudogermanisehen  Sprachen  haben,  dient  in  holieni  (tnid»-  der  Di'utlifhktit^ 
Raschheit  mid  »Schönheit  Uer  Mitteilung.  Wold  abt-r  sind  besuuderts  Zahlw<»rler 
für  jede  Sprache  notwendig.  Denn  der  Begriö  enthält  ohne  Beschränkung  der 
Wirklichkeit  nnendlidi  vielee  Siioeliie  der  MitgUohkeit  neeh  in  sich.  Aber  in 
dw  Wiiktiehkait  dee  Leben«  mtä  diiw  nnendliebe  MSglidikeil  dnidi  die  Wahrw 
neibmong  beediiinkty  mä  dee  Mnb  dieier  Beeriirilnliing  einet  B^griA  dondi 
die  WekmelimiiBg  ist  eben  die  Zahl.  Durch  die  ZaU  wird  b^ümm^  wieviel- 
mal ein  einheühcher  Begriff  besondert  wird.  Darum  entsteht  die  Zahl  aus  der 
£iaheit,  weil  sie  die  Wiedt-rholung  di'r  \'orst»'llimg  eines  Begriffs  oder  der 
Subsumtion  einer  Wahrnehmung  unter  denselben  BegrifF  raifst .  ihn-  eine  Ein- 
heit !«t.  Si«'  ist  das  Mafs  für  die  tiröfsf  der  Vorstell ungsreihu,  in  der  ein 
Begriff  beäoudert  wird.  In  dem  ^iius  1  X!  1  itit  1  bai>en  die  Eiiiä  vuräcbialeiie 
Bedeutung.  Der  Satz  heilst:  Stolle  kh.  mir  einen  Begriff  ohne  Wi^lerholung 
vor,  80  bekomme  idk  keine  Yontelkmgnnihey  aondeni  nur  die  IBmienl  oder 
•  die  Mafaftwiheit  einer  eoleban.  Daa  sweite  1  iai  der  abatnkle  Anadraek  ftr 
eine  einheitiiftba  Tonteltangy  das  erate  1  bedeutet  die  Beaondemng  dieaer  Vor- 
atdfamg  ohne  Wiederholung^  daa  dritte  1  d»  Uafseinheit  der  VorateUnngn^üie. 
Sbenao  bedeutet  1  als  Faktor  zu  jeder  anderen  Zahl  eine  einheitliche  Vo(f- 
Stellung,  während  die  andere  Zahl  die  Grofse  der  Vorstelhrngsreihe  mifst,  in 
der  diese  einheitliche  Vorstellung  besundeit  wird,  es»  sei  denn,  dafs  man  die 
audere  Zahl  als  abstrakttsu  Zahieubegriü'  iafst  nnd  mit  dem  Fakten-  1  die 
Setzung  dieses  Begriffs  ohne  Wiederholung  bezeicbnea  will.  Die  Zahl  als 
Begriff  «niUttt  aber,  eben  w«il  aie  Begriff  iat,  aneh  eine  mtendÜohe  MflgUeb- 
kait  vnn  *  Beaondenni^^,  d.  b.  Zahleneinheiten  in  aich,  und  deahnlb 

iat  die  Zahlenreihe  nnendlioh  wie  der  Bnnm  nnd  die  Zeit,  nnr  diakret  nnendr 
li<di,  wihrend  diese  stetig  unendlich  sind.  Daa  Jfalä  ftlr  die  Beaonderong  Ton 
Accidenz-  und  Verbalbegriffen  wird  ebenso  durch  Sjahladverbien  angegeben,  wie 
die  inhaltlichen  Momente  durch  Begriffsadverbien  besondert  werden.  Die  Zahl 
ist  also  ursprünglich  das  Mafs  für  die  Besonderung  eines  Begriffs  dnnii  ilie 
Wahrnehmung,  und  die  Zahlwörter  beschranken  an  sich  den  Umfang  des  Be- 
griffia.  Da  ich  aber  einen  Begriff'  auch  uur  iu  der  V  orstelluug  besondeni  kann, 
indem  ich  üm  in  a«ne  ünterbegriffi»  tericg«^  ao  kann  ieh  aie  allgemein  ak  daa 
Mab  der  Beaondemng  der  Begriffe  definieren,  mag  diese  durch  daa  Denken 
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oder  die  Wahrnehmung  Ternrsacht  sein.  Die  Bosondemng  durch  das  Denken 
hat  ohne  Zweifel  Plato  bei  seinon  Idealzahk'ii  im  Sinne  gehabt,  von  denen  uns 
Aristotek't!  berichtet.  Denn  wenn  man  die  Btgüii'e,  die  nnchu;edarht^n  Ideen, 
in  ihre  Unterbegritte  zerlegt,  ao  euhiteht  sm»  jedem  höheren  Begriite  uIh  Jfiin- 
hfiit  «ine  iMrtfaiiiikte  Vldheit  untea^eordnater  Arlbegriii».  IMe  ZaU  iil  dM 
Sohema  für  die  Ordnung  der  Begriffe,  wi«  der  Reimi  dae  Soliein»  fllr  die  der 
Dinge  oder  SubeteiiMii  und  die  Zeit  für  die  der  Yoti^bige  oder  den  Knealnenie. 

Die  Zahleneins  ist  die  Mafseinheit  für  die  YoittoUnngsreihe,  in  der  ein 
Begriff  besondert  wird,  dasselbe  Wort  ohne  Beziehung  auf  eine  Vorstellunge" 
reihe  ist  der  unbestimmte  Artikel,  der  die  Besonderang  emes  Bsgriffs  flbev^ 
banpt  anzeigt. 

Während  also  die  Inhaltswörter,  Substauti?,  Adjektiv.  Verl)um,  Adverb, 
einen  Begriü'  in  der  Vorstellung  erwecken,  besondert  das  Zahlwort  eine  be- 
stimmte wiederholte  Beeimderung  derselben  Vorstellung  od^  einer  Vorstellungs- 
reihe, d.  b.  der  Vonlallang  eines  bestimmten  Begrübnnrfingi. 

Wird  es  aber  dem  Hbenden  fiberlaesen,  sidi  den  Begriff  naflk  dem  Inhalt 
der  IGtleflnng  oder  dem  Zusammenhang  selber  ins  BewnAtsein  an  Infftigen,  so 
werden  die  Pronomina  indefinita  gebraucht,  die  sich  dann  ebenso  wie  die  Zahl' 
Wörter  in  adjektivische  und  adverbiale  Bildungen  verzweigt  haben.  Sage  ich: 
Es  kam  jemand  zn  mir  nnd  erzählte  mir  n  «.  w.,  so  ist  der  BegrifFsumfang, 
den  jemand  bezeichnet,  durch  die  Prädikat«'  nnd  deren  Umfang  in  gewisse 
Grensten  eingeschlossen,  die  ich  dem  Hörenden  üu  isiehen  überhisHc.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dals  der  Mitteilende  diese  Wörter  nur  da  auwendel^ 
wo  es  ihm  nieht  daianf  ankommt,  die  Begriffssphäre  genau  m  bestimmen. 
Wegen  dieser  Unbestimmtheit  Teartretsn  sie  in  den  atten  Spiaohm  andi  dm 
ihnen  numgelnden  unbeetimmteo  Artikel. 

Soll  feniar  ein  seihon  geweckter  Begriff  festgehalten  oder  wiedm  belebt 
werden,  so  dienen  dazu  die  Pronomina  determinativa.  Ist  nur  von  einem  Be- 
grifft' die  Rede,  so  dient  da/n  das  eigentlich  sogenannte  Det^'rniinativnm  t(6T6g.  is, 
im  Deutscheu  dm  sogenannk'  I'roiionien  der  dritten  l'erson.  Sind  zwei  Begiiffe 
zu  deterrninieren ,  so  gchrandit  man  die  ProihHiuna  denionstrativa,  dnrch  die 
die  Begrifl'e  nach  der  Zeitfolge,  in  der  sie  in  daa  Bewuftitseiu  gebracht  sind, 
vmtmNhieden  wmden.  ixstvöSf  me,  jener  vertritt  den  frfiher,  oitoe^  hie,  dieser 
den  spiter  in  dem  dem  gegen^ribiigen  nSherliegendan  Angenblicte  geweekten 
Begriff,  obf^eh  statt  dnr  Zeitfolge  aooh  maiwihwial  die  ribmolitihe  Besiehnng 
oder  das  Interesse  den  Attsschlag  giebt.  Man  hat  die  Pronomina  demonstrativa 
mit  Unreoht  WWk  den  Determinativis  geschieden.  F^io  ihnn  alle  den  Dienst  der 
Determinativ«,  wenn  mehrere  Begriffe  im  Bewufstsein  erhalten  oder  wieder  be- 
lebt werden  sollen.  Sie  haben  allerdings  auch  die  Funktion,  etwas  Ir.divifluelles 
zu  bezeichnen,  aber,  wie  wir  unten  sehen  werden,  nur  mit  Hille  einer  thatsa<^- 
lißhen  Wahrnehmung. 

Statt  dnieh  die  DfloMostratiTa  kann  man  ewei  Begriffe  auch  dureh  die  Ordinal- 
ashlai  determinieMB,  die  dann  immer  angewendet  werden,  wenn  es  deh  nm 
nodi  mehr  Begriflfe  hsndeli  Sie  beseiehnen  den  Ort  in  einer  Voretellimgsrajhe^ 
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deren  Glitnler  uach  der  Zfittblgi%  in  <l«r  sie  ins  Bewufsiwin  ^itretcn,  geordnet 
sind.  Ein  DetenninaÜvum  int  ur^pruiiglich  auch  drr  besiiiuiuit^  Artikel,  und 
wie  «m  M^cliM  einen  »cbaa  durch  die  Mifcteiiuji^  geweckten  und  also  für  jetxt 
im  BemüUMUi  ^wlmdMMii  B«griff  bamduMly  to  iMMidmel  «i  »iioh  in  Yaf- 
Inndang  mtl  «inan  SttbataniiT,  d.  1l  als  AviflDel,  dMMn  Bagriff  all  Mhon  ge- 
wMki  odar  ab  in  dam  B^griffMyatem  6m  Bewnfaiwini  fiberiMrapt  Torhanden, 
WMhalb  es  auch  das  AdjekÜTum  zum  SubstantiT  madift,  dia  ja  dia  Foim  fftr 
ainan  Be^iff  als  Glied  des  Bt-^ritfissjstems  ist. 

Die  Pronomina  r^lativa  detorminicren  oder  rertreten  Pinnn  Begriff,  von 
dem  ein  Moment  von  dem  Mitteilenden,  die  InterrogatiTu  dm  Momeut  eines 
Be^iÖ's,  das  von  dem  ilöreuUen  besondert  werden  »oll.  W  (>nn  ich  frage:  Wer 
hat  das  gethan,  so  vertritt  wer  dm  in  dem  Begriffe  dt)S  Üetlianen  enthaltene 
Momeoi  doa  UTbAtn,  wia  in  dar  Frage:  Walaha  IWba  hak  die  Pllanaa? 
waldia  ainan  AaoidenÄegriff  Tertaritt,  dia  in  dm  Begriffb  dar  Pfiinae  aai- 
baifcBiia  bealinunle  Faiba. 

Die  Präpositionen  drücken  eine  Bendlimg  zwiaehan  Sirai  Sfritatantiren,  die 
Konjunktionen  eine  Beziehung  nnadian  swei  Süatii  aas.  Schon  Arisfcotelfla 
hat  diese  R^-detelle  zu  den  uörjficc,  d.  h.  den  inhaltslosen  oder  Forniwörtern  pe- 
rechnet  im  Gegensatz  zu  den  öriuaivoita,  den  Begrifiswortern.  Und  seit  der 
Zeit  hat  man  das  beibehalten.  Allein  beide  Wort^irtt  u  be^eichiieu  «beimugut 
Begriffe  wie  die  eri|^uaVowa.  Mit  bezeichnet  ein  Zusammensein,  das  sich  in  ein 
lolehee  im  Banm,  in  dar  Zai^  in  dar  Andlnng  n.  ■.  w.  beooudert,  gerade  wie 
dar  ndwtentmMlM  Begriff  selbak;  la  beaaduiet  ein  2iel,  daa  aieh  als  £ndpiinkfc 
einer  linnliefaan  odar  geiatigan  Bewegung  baaondart  Ebenao  drfiekt  die  Kon- 
jmakticin  weil  den  Gnuid,  damit  den  Zweck  ans.  Sie  drücken  also  eben8<^i 
Begriffe  aus  wie  die  Substantive,  Adjektive ,  Adverbien  und  Vrarben,  aber  die 
Praposition  druckt  durch  ihre  Form  eben  den  Begriff  als  eine  Beziehung 
zwischen  zwei  Substanzbegritl'en  und  die  Form  der  Konjunktion  als  Beziehung 
zwischen  zwei  Urteilen  aus,  wie  das  Subätuutiv  den  Begriti  als  (ilied  <Ur  B«'- 
griff'sorduuug  und  das  Adjektiv  denselben  als  Accidenz  einer  iSubstauz  ausdrückt 

So  werden  also  die  allgemeinen  Begriffe  von  Dingen,  Accidenaen,  Ver- 
engen und  ihre  Baaiahmgan  in  dar  Spradia  aoagadrtciki  Aber  wie  wird  daa 
Binsalna  baaaialina^  wmanf  ea  im  tt^^idien  Leben  doab  beaondara  amkoamit? 
Diaa  geadiielit  dorcii  die  IToDun»  propria,  die  dadondi  dieae  indiTidnelle  Be- 
daatung  erhalten,  dafs  Wörter,  die  ihrem  Wesen  nach  Begriffe  sind,  alao  eine 
anendliche  Möglichkeit  von  einzelnen  Dingen  bezeichnen,  durch  Festsetzung  und 
Übereinkunft  {v6(uo,  posüione)  zur  Bezeichnung  einzelner  Gegenstände  festgelegt 
werden,  wodurch  es  überhaupt  möglich  wird,  Einzelgegenstände  und  Kinzel- 
vorgänge.  die  d^r  Empfangende  nicht  wahrgeuoumiea  hat,  seiner  Phaataaie,  die 
die  Wahruulimuixg  vertritt,  zu  vermitteln,  also  auch  Geschichte  und  Geographie 
ra.  ItlnaBL  üu  aÄwr  jedea  beliebige  Binaehie  dar  Waihmdiniang  au  baaeidmen^ 
nni&  man  deawn  Ort  nnd  Zeit  kanntlieli  madien.  Nmi  ist  beidea,  Ort  nnd 
Zuk,  mit  dar  Amdlnng  dar  Mitteilnng  Ulr  den  Miitdlanden  und  Ihnpfrngenden 
gegeben.   Dadalb  baseiebnen  die  Ptonoauna  peraonalia:  ich,  dn,  wir,  ihr  in 
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der  Rede  selbst  Individuen.  Das  soj^enÄunte  Pronomen  personale  der  dritten 
Person  er,  sie,  es.  fie  ist  abe  r  kein  Pronomen  personale,  sondern  ein  Determinativ- 
pronomen, dttö  eine  scliou  geiafste  Vorstellung,  aber  nicht  einen  einzelnen  Gegen- 
atend  bemiehndb  Audi  cIm  Fh>nomBii  x«AiinTom  ist  «in  DetormmatiTimi,  dM 
das  Subjekt,  da«  grunniAtiMhe  oder  aach  daa  logiadia,  in  das  BewnMaain 
Bnrflckrnit  Um  einen  Chganatand  der  Mittftflimg  aJa  individuell  an  Icnm- 
zeichnen,  gebraueht  autn,  wenn  es  sich  um  die  Wahrnehmung  des  Oitea 
bftntUlt,  bei  einem,  nru,  auch  drei  Gegenständen  Pronomina  determinativ« 
zugleich  mit  dor  Bewe*»Tjnjy  dor  Haiul,  des  Kopfes  oder  eines  Hrdpren  Gliedes. 
Dieses  Hiiizeigen  (die  öel^is)  ist  eben  das,  wa"  <lif^  Determinativpronomen  zu 
DemouBtrativen  macht.  Die  Unterseheidung  giJi^eLitht  gewohnlich  nacb  dem 
Ma£9e  der  Entfernung  vom  Kedeuden.  Bei  mehr  Gegenständen  gebraucht  mau 
die  OrdinahaUaa,  die  dne  Wahniehmiuig  in  eine  Wehmehnumgareihe  nadi 
der  Zeitfolge  einordnen.  Wenn  der  Ort  angegeben  iat  und  die  Wahrnehmungen 
nur  naeh  der  Zeitfolge  unteraoihieden  irerden,  gebrandht  man  nnr  die  Ordinelr 
nhlen:  der  erste,  zweite  Donnerschlag.  Auch  die  individuellen  Zeiten  seihst 
werden  durch  Ordnungszahlen  ausgedrückt,  die  deren  Stelle  innerhalb  der  durch 
dH-  Zeitniafs  ])estinnnten  Reihe  der  Zeitgrofscn  bezeichnen,  nur  dfif^j  nach  der 
Einführung  der  arabischen  /irt'crn  der  Bequemlichkeit  halber  die  Ordinalzahlen 
durch  Kardinalzahlen  ereetst  sind,  wie  wenn  man  sagt:  Im  Jahre  1899  oder: 
Hetkri  quatrc. 

So  haben  wir  Inbelta-,  UmfEuigs-,  Vertretanga-,  Beeiehanga-  und  Ver- 
bindungswörter.  Bei  der  eraten  Kliaae  haben  wir  aehon  BabetentiTe^  Adjj^n^ 
Adverbien  nnd  Verben  nnteraehiaden,  apceohliche  Foimen,  die  den  Begriff  ala 

Glied  der  Vorstellnngswelt  oder  in  seiner  Bedeutung  für  die  Welt  der  Wirk- 
lichkeit, ob  er  eine  Substanz  eine  Inharenz  oder  eine  Veränderung  bexeichne^ 
knr/.  die  "BegrifFsart  charakferisieren.  Dieselben  Unterarten  haben  wir  aber 
auch  bei  den  Umfangs-  oder  Zahlwörtern,  die  substantivische,  adjektivische, 
adverbiale  v)n<i  verbale  Hildunann  aufweisen:  die  Drei,  drei,  dreimal,  verdrei- 
fachen. Denn  auch  diese  von  /iahlwürtern  abgeleiteten  Verben  bezeichnen  uns 
eine  beatinunte  Yeiftnderung  des  Umfangs  einee  Begrifia.  Die  Yertretonga- 
wOrter,  wie  die  Pronomina  wohl  beaaer  geiuumt  werden,  da  aie  nieht  nur  die 
Homina,  die  mhaltUehen  SubetanÜTe  nnd  A^jektiTe,  aondem  anoh  die  inhalt- 
lichen Adverbien  vertreten,  entbehren  der  Verbalform. 

Dm  W&rter,  die  einen  unbestimmten  Umfang  beeeichnen,  wie  viel, 
wenig,  einige,  verhalten  sich  zu  den  Zahlwörtern,  wie  die  imbestimmten  Pro- 
nomina 7.n  denen,  die  einen  be8timmt"n  Begriff  vertreten,  denn  sie  erhalten 
ihre»  relativen  Charakters  wegen  ebenso  wie  die  unbestimmten  Pronomina  erst 
aus  dem  Zusammenhang  ihre  Bedeutung. 

Nun  giebt  es  aber  noch  BedeteUe  oder  eine  Wortart,  die  man  bis  jetzt 
nnteir  dem  Namen  Partikeln  mit  andeien  snaammeiigieUat  nnd  nicht  ala  aelb- 
atfaidige  Wortart  benannt  hat  Dae  amd  die  adYerbial  geformten  WSiter,  wie 
gnfib,  wirldieh,  aieherlieh,  wahraeheinlieh,  aohwerlioh  n.  a.  die  nieht  daa 
YerhSltnia  einee  Begrift  in  einem  andern  odor  einee  Satna  an  einem  anderen 
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MudrAcken,  wie  die  Praptisitiont'n  und  Km^iiktionen^  auch  nicht  das  MomMit 
eines  Adjektivs  und  Verbuiiis  besondern,  wio  iiit-  Ailvrrliicti.  deren  Form  sie 
nachgebildet  werden,  sondern  das  Verhältnis  der  in  dem  Siitzc  !iusLr»'drinkt<»n 
Begrifikverbuwlnii;;  zur  Wirklichkeit  Hesteirhnen  und  di<'  vfrsehifdcntn  Stufeu 
von  der  Ausschüeljtuug  des  iSatjuiihttit«!  aun  dvr  Wiikiicuktiii  bui  zur  völligen 
t)fa«i«iiulimmii]ig  uü  duatHbm  «udrtdcrau  Die  ATiMriilinfwiiig  drficken  die 
N«giti«Mii  moM,  die  CbnangBimainig  dk  Biyilningspartikeliiy  die  aleo  sudk  ca 
dieeT  Wortaui  fgMtm.  Sb«MO  gehfiren  dem  die  SVegepertflcBln,  dnreh  die 
die  Entscheidung  Ober  Wirklichkeit  oder  KidltwirUidikait  von  dem  Uefiagtem 
gefordert  wird.  Man  könnte  diese  WQrter,  da  ee  sich  um  den  Ausdruck  der 
Wirklichkeit  und  Mrt^Iichkeii  KmmM^  uuAk  Amlogie  der  Modi  und  der  liodai- 
orteiie  Modalwiirter  nennen. 

Dil'  Redeteil ('  sind  ulm  diejeni^n-n  \V()rtjftl)ild('.  die  den  Zweck  h:tVten,  in 
dem  BewuijstiMim  des  Wahrnehmenden  die  Vorsteliuug  eiiieü  Ikigriiiäiubulta  oder 
Begri£ENUii£Mig8  suglekh  mit  der  Vontelhmg  der  BegrÜEnTt^  m  der  sie  gt^böri^ 
>a  ivoekii^  und  iw  entweder  dnrdi  die  Lmi(b  nnmitteHmr  oder  mit  HflUi  de« 
ZoMHBBMMiliange,  oder  ibi  m  vonnleeifin,  TontoUni^en  in  die  gewollto  Be- 
adnutg  M  einender  oder  mr  Wiridiefakeii  m  eetien.  Die  die  Vorelelhiag 
flinee  Begriffsinhalts  unmittelbar  erwei&en,  euid  die  Inhaltswörter,  die  ötifioivovta, 
die  ebenso  die  eines  BegrifEsumfangs  erwecken,  sind  die  Zahlwörter,  die  beides 
mit  Hilfe  des  Zusammenhangs  thnn,  die  Pnmomina;  die  Vorstellung  der 
Be^it^-'Tirt  wird  durch  die  Form  dt*  ISubstimtivs,  Adjektivs,  Adverbs  und 
Verbums  ti  er  vorgerufen,  die  Beziehungen  der  Vorstellungen  zu  einander  werden 
durch  die  Präpositionen  und  Konjunktionen,  die  der  VorsteUuugen  zur  Wirk- 
lidikeik  dhttdi  die  Modehiovte  den  BetwnlMiein  Torgerfleki 

Dieoe  Bedetaile  werden  aleo  dnndi  flu»  Terbindang  za  8ntiteil«n.  Wir 
haben  adMn  oben  geeelten,  dalk  im  etafiMdieii  Sein,  der  ana  Snbjekfc  und  Pklr 
dikat  besteht,  ein  in  dem  Sul>jektabegrifiift  an^^ehobenes  Moment  durcli  daa 
Piidikai  beeondert,  d.  h.  nach  seinem  Umfange  begrenzt  wird,  und  dafs  diese 
Begriffemomente  entweder  Oherl)eiri-iffe  oder  Merkmale,  d.  h.  Wirknnp^*n  auf 
unsere  Vorstellungen  oder  Veräuderuugen  oder  dunh  Vcriiiiderun^en  ix'Wirkte 
Zustünde,  d.  Ii.  Beziehungen  von  Substanzun  zu  einander  smd.  Danach  sind 
die  Pruaikute  üntwtHier  Substantive  oder  Adjektive  oder  Verben.  Das  Subjekt 
hai  immer  die  F<am  «inea  Malaitin^  aei  ea  ein  Inhatta-,  Vm&ngB-  oder  Yer- 
MoDgawor^  und  swar  deahaU»,  weü  dadnrob  der  Begriff  ana  dem  im  Bewnfijt- 
aem  mbenden  BegriAajalem  nur  Vorstelhu^  erhoben  werden  soll  und  der 
Begriff  ala  Olied  ^eaea  Systems  eben  die  substantiviache  Form  hat.  Dm  Prä- 
dikat ist  daqenige  Satzglied,  durch  das  ein  Moment  des  Subjekts  besondert 
wird,  aber  nicht  das  Sul)jekt  selbst,  d.  h.  es  wird  der  T'infang  des  Subjekts 
selbst  dadurch  nit-ht  beschränkt.  in  den  Sätzen:  Die  l'lat;ino  i«!t  ein  Hauni, 
Die  Platane  ist  schattenreich  und  Die  Platane  wird  veridlauzt  wird  niemals  der 
Umfang  dci»  Subjektsbegriffs  begrenzt,  sondern  nur  das  Moment  seines  Ortes 
in  der  Begrif^reihe  oder  aeinea  Wertes  ftr  ans  oder  eine  Ver&nderang  ana  den 
fielen  MSg|idikeifeen  in  einer  beafcimmten  Toratellmig  begr^isi   Zwar  kann 
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der  Umfang  eines  Suhjektsbegriffe  durch  das  Prädikat  vollatandi|^  In-stimmt 
werden,  wie  das  bei  den  disjnnlftiTen  Urteilen  der  VaW  ist,  aber  mcht  be- 
sondert werden.  Die  übrigen  Satzteile  besundein  auch  ein  Moment  des  zu- 
gehörigen* Begriffs,  aber  dadurch  zugleich  diesen  Begriff  selbst  Dm  Objekt 
besondert  das  Moment  des  leidendem  Gegenetaiidee,  d»  in  den  trannÜTeii 
Yerbem  emUtalten  iai,  aber  daduidi  aogleieb  daa  Gebiet  dee  Vorgangs,  d.  b. 
seinen  ümftng:  Die  Romer  baben  die  Welt  eroberi  Erobern  besondaii  daa 
Moment  dee  Yerbiltnisaes  au  anderen  Völkern,  das  in  dem  Begriff  einee 
geschichtlichen  Volkes,  wie  es  die  Römer  sind,  enthalten  ist,  dieses  wird^ be- 
sondert durch  das  Objekt,  die  Welt,  aber  dadurch  wird  zugleich  der  Umfang 
des  Begriffs  Eroberung  nach  diesem  Moment  als  fnndamentnm  divisionis  he 
stimmt.  Der  gute  Mensch  ist  gerecht:  da  wird  das  Moment  det»  sittlichen 
Wertes,  das  in  dem  Begriffe  Mensch  aufgehoben  ist,  durch  gut  bestinunt^  aber 
dadnrdh  iii^eich  der  ümfittig  des  Begriffi»  Menaeh  nadi  dieaam  QaaieliiajMinkt 
als  Subjekt  ftr  das  Prädikat  gerecht  beaonderi  Daraas  geht  beiror,  dab  auch 
der  Ptidikatsbegriff  selbst  dnreh  daa  Snlgekt  besoiidert  weiden  kann  wie  dnrdi 
das  Objekt.  Wir  können  also  das  Prädikat  als  denjenigen  Satzteil  definieren, 
dur(;li  den  das  Moment  eines  Begriffs  besondert  wird,  wäl  r  nd  der  Umfang  d«s 
Begriffs  seihfit  nicht  dadurch  besondert  wird.  Das  Subiekt  aber  ist  derjenige 
Satzteil,  von  dem  ein  Moment  l)esündert  wird,  ohne  dafs  sein  Begriff  selbst  he- 
sondert  wird.  Alle  übrigen  Satzteile  sind  solche,  durch  die  vermittelst  der 
Besouderuug  eines  Moments  des  Begriük,  zu  dem  sie  gehören,  der  Begriü'  seibat 
besondoi  wird,  dwreh  daa  Aüribnt  nnd  die  .^»position  der  eines  SobstantiTB^ 
doreb  daa  AdTorb  der  eines  Adjektivs  oder  Verbmns,  dnroh  das  Objekt  der 
eines  Verbnma.  Nim  bat  die  Spraebe  Mittel  gefnndeii,  die  Art  der  Momente^ 
die  besondert  werden  soUen,  kenntlich  zu  machen,  das  sind  die  Veränderangen 
der  Wörter,  die  Flexionafonnen,  die  Dekiinations-  und  Koigogatioiiaforaaen,  die 
wir  eben  als  diejenigen  Veränderungen  der  Wörter  definieren  können,  durch 
welche  das  zu  besondernde  Moment  eines  Hegritfs  kenntlich  gemacht  wird. 
Betraehten  wir  zuerst,  wie  die  Besondernng  der  Momente,  die  in  Verbal- 
begriffen  liegen,  durch  Veränderung  der  Wortformen  ausgedrückt  werden. 

Jedea  Verbiun  drflekt  «ne  bestbnmta  Besiebung  zwiaeben  SubstanÜTen 
ans.  Das  ist  niobt  nur  bei  d«i  Verben  der  Fall,  die  wir  jetat  tranaitiTB 
vBimea,  sondern  aneh  bei  den  a<^;enamnten  intraoaitben.  Bei  den  Subatanttreo, 
die  Dinge  bezeichnen,  ist  diese  Beziehung  eine  Einwirknng^  bei  denjenigen,  die 
Abatrakticmen  beseicbnen,  eine  Denkbeaiehung.  Geben  ist  eine  bestimmte  Be- 
wegtmg  eines  Wesens  auf  einem  fegten  Boden,  Fliegen  eine  in  der  Luft.  Es 
findet  also  eine  Einwirknng  eines  Gegenstandes  auf  euipv  aiideren  statt.  Kbrn^o 
i»t  Sitzen  eine  bestimmte  Lage  des  Körpers  zti  einem  ihn  stützenden  tjregeii- 
staud,  der  also  durch  den  Körper  afliziert  wird.  Ein  afhzierter  Gegenstand 
wird  auch  mit  vorgestellt,  allein  &r  wird  als  selbstverstSndlidi  niobt  mit  aas- 
gedrückt, wenn  niobt  dn  besonderes  Interesse  Torbaadan  iai^  ibn  berroisohebeii. 
Dann  gebnneben  wir  jetat  PraposittODen,  om  diesen  Oegenstand  so  beaeidmen: 
Er  geht  anf  dem  Basen,  Er  sitst  anf  der  Bank.  Bei  Kommeai  ist  daa  Ziel  dar 
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affizierte  Gegenstand.  Aber  wie  hier  noch  bei  Homer  Hei  Ixdvuv  und  igiea^ca 
das  Ziol  durch  den  Acc.  bezeichnet  wird,  80  wird  auch  bei  sitzen  noch  im 
Sauakrit  wi»-  auch  bei  fjtriechtfflicn  Uichttni  hei  f^ff^ca,  xetö^My  xXtm  u.  s.  w.  dt-r 
Qegenstaud  mit  dem  Acc.  bt;2«ichiiet,  sie  sind  aku  uraprflnglioh  tnuiaitive  Wörter. 
Dm  sind  sie  aber  auch  jekt  noch,  denn  sie  kSniieii  die  Wnrkniig,  die  durch 
dn  Vorgang,  dm  m»  «otdrtcikeii,  TamrMidit  wird,  «It  Objekt  Vei  ndi  halieo. 
Er  iit  «am  Weg  n»  swii  Stnäden,  oder  Br  Iii  einen  ferkabrlen  Weg  ge- 
gmgmi  Er  hat  ein  IkmI»  geitedcD  oder  gaiaiian.  Alle  Terbea,  die  die 
Wirkung  im  Accusatiy  bei  sich  haben,  sind  also  ebensntiat  auch  jetzt  noch 
transitive  Verben  wie  z.  B.  bauen^  das  auch  nicht  den  betrottt  iu  ii  (it  if«nstiitid, 
da?  Baumaterial,  wohl  aber  den  gewirkten  (ic^rnf<tand,  (l;i.s  Haus,  als  Objekt 
bei  sich  haben  kann.  Der  Aceu^ativ  des  lulialts,  d.  h.  der  Aecusativ  eines 
stammverwandten  oder  eines  dem  Öiune  naili  älinlichcu  bubüüiativs,  der  eben- 
Mls  bei  sogenannten  intransitiven  Verben  vorkommt,  ist  auch  ein  Accusativ 
der  Wiiknng:  Einen  Man  BoUiif  toUedfen.  Der  tiefe  Sdilnf  iefc  die  Wirkung 
des  V<nrgangs.  Aoeh  der  AeeDMÜT  des  Mtbee  drü^  die  ll^kong  nne  und 
eMit  ebenlUle  bei  iofanuieitiTen  Verlien:  Br  iet  drei  Stnndm  Wege  gegangen, 
ümgebeliri  bisnolil  an  die  transitiven  Verben  aucli  inteennliT,  wenn  der  Um- 
fang  aus  dem  Zllfammenluttge  der  Rede  oder  des  Daseins  von  selbst  hervorgeht. 
Bclilatren  kann  «»ich  auf  alle  mJ^^liclien  Gocrenstruide  erstrecken.  Sa-xt  uiun  nl)or 
in  studentischen  Kreisen:  Er  schlägt  «chnii,  so  wird  die  Beziehung  ebenso  er- 
gänzt, wie  Hei  jjehen  oder  sitzen  Es  Vann  al>er  auch  beide«,  der  betroffene 
Gegenstand  und  die  Wirkung,  zugleich  in  den  Acvui>ativ  gesetüt  werden,  wenn 
mbnlidi  die  Wirkung  zugleich  nie  Aoeid«ie  dee  befarofienoi  Gtogenetandee  vor^ 
gestellt  wird:  Sie  hnben  ilm  tot  geeehlagen.  Dae  iet  der  8<^aennte  AecnaatiT 
dee  PkSdikale  bei  den  WIMem  machen,  nennen,  nihlan  n.  e.  w.:  Oiemmm 
consulem  crearunt  Der  durch  die  Wahl  b^roftne  €^;;enstand  ist  Cicero,  die 
Wirkung,  daCs  er  Koneul  ist,  diese  Wirkung  ist  eben  eine  Eigenschaft  des 
Cicero.  Gaium  mnnrminn  iudkant.  Der  Gegenetand  der  Beorteihmg  ist  G^oe^ 
die  Wirkuutr,  dafs  er  für  unsrhuldifr  ijilt. 

Aneh  <lieser  doppelte  Accusativ  kommt  bei  soL'enanuten  intransitiven  Verben 
vor:  Er  hat  sich  frei  geschwommen,  £r  hat  sich  müde  gegangen.  Es  steckt 
also  in  jedem  Verbalbegriff  immer  eine  Buchung  von  mehreren  Substantiven. 
Dan  Snbetantrnmi,  dessen  Bsmekmig  müzateikn  das  ImaptsidiliehBte  Intneese 
hat,  wird  ak  €nied  des  Sofaea  Bnbjeikt  und  KominatiT,  imd  ist  die  Wirkung 
dieeer  Bedehnng  ein  Mexfanal  too  ihm,  so  wird  sie  ebenikUs  durch  den 
Nominativ  ausgedrückt.  Das  ist  znnidist  bei  sein  der  Fall  Sein  drüdct  eine 
unendliche  Möglichkeit  von  Beziehungen  aus,  die  durch  das  Prädikat  besondert 
worden,  ursprünglich  Beziehuntyen  der  Wirklichkeit.  Wirkungen  der  Dinee  auf 
unsere  Sinne,  die  dann  ihnen  als  Merkmale  beitrele^t  werden.  Der  Uiuimei  ist 
blau  drückt  eine  Wirkung  des  Ilimmek  auf  uiiüereu  Gesichtssinn  aus,  den  der 
blauen  Farbe,  die  ihm  als  Merkmal  zurückgegeben  wird.  Und  bei  tü>strakten 
Begiilfcn  ist  da«  Merkmal  eine  Wirkung  der  Denkbesieliang.  Wie  bei  sein 
daa  Merkmal  des  Snbjeikla  aneh  in  den  NominatiT  gesetit  wird,  so  aneh  bei 
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werden,  scheinen,  nnd  im  Lateinischen  nnH  im  Griechischen  bei  Hen  VerWn 
geniBclit,  g«"wiihlt,  genannt  werden  n.  s.  w.,  hei  den  Pas^siven  alier  Verben,  bei 
denen  du-  Wirkung  zugleich  iils  Merkmal  des  babjekts  sich  herausaiellt:  Cicero 
mttsul  creatur,  Arütides  iustm  appdlatus  est. 

Das  2wetle  in  dem  YerlMÜbegriffe  liegende  McmeaA,  der  0egenilaiid,  mit 
dem  du  Sabjekt  in  Bemflüiung  gesetrt  wird,  rteht  im  AeenMtiT,  Genetir,  Dativ 
und  im  lotehiiBcihiiii  »ocii  im  AliktiT.  Im  AceniatiT  sMit  1)  der  Gefseaefauidy 
der  als  Ganzes  von  dem  wirkenden  Subjekt  betro£BBil  inrd,  der  sowohl  eine  Person 
als  eine  Sache  sein  kann,  iirul  dies  sowohl  eine  ahstrakte  al;^  eine  konkrete: 
Der  Vater  züchtigt  den  Sohn,  Dir  Jäger  durchstreift  den  Wald,  Er  lelirt 
Geschichte;  2)  das  Gewirkte:  Kr  ;  ;iitr  i^in  Haus,  Er  zündet  ein  Feuer  an.  Ist 
nun,  wie  schon  oV)en  ijesajjt,  das  ü«.  wirkte  ein  Merkmal  des  betroffenen  Geigen 
standen  gewurdün,  so  kuuu  beiden  im  Accusativ  stehen:  Der  Wind  hat  diu 
B&ume  kahl  geweht;  der  doppelte  AocusatiT  des  Objekts  mid  des  Piidikits. 
Audi  in  dem  Bade:  6  zb  itmimniß»  Minui  ^i'^'i  ^  Mdttm 

fUfff^  die  Wizkung  de«  nmavifut»  und  ni|^eh  FtiUUkat  m  «v^isevyuK,  denn 
dies  ist  jetasi  nicht  mehr  ein  Oaniee,  sondern  ewdlf  Teile.  Ist  femer  der  be- 
troffene Gegenstand  eine  Person,  so  steht  bei  manchen  Verben  die  Person 
selbst  und  der  Gegenstand,  durch  dessen  Vermittelung  sie  betroffen  wird, 
beides  im  Aceu-ativ.  Dieser  Gfegenstand  kann  ein  Teil  des  Körpers,  ein  Besitz 
oder  ein  Vorstellungsinhalt  ^ein:  ißakev  avx'ov  to  (;r»/dog;  er  lehrt  mich 
Geschichte;  interrogat  serUentiam.,  dtpatgalrai  cevrbv  xi>  IfiaxioVy  Xiyti^  igyä^ixcU 
tiva  xttxu  bei  Plate;  bei  Homer:  &x^S  ixttvtv  ce6%6v  xQuditjv.  Das  sind  die 
doppelten  AeenaatiTV  der  PeiBon  und  der  Saobe  und  der  dea  Qaown  und  dee 
TedleB.  Allein  der  letalere  wird  iraU  mit  Ünreeht  ao  genannt  Nieht  daa 
Ganse  oder  der  Teil  wird  hier  sn^eieh  auagedrfldEt,  denn  dann  mfllSrte  daa 
Ganze  im  Genetiv  stehen,  sondern  der  unmittelbare  und  der  mittelbare  Gegen- 
stand. Dieser  letztere  ist  auch  hier  immer  eine  Person,  wie  bei  dem  doppelten 
Accusativ  der  Person  nnd  der  Sache.  Teils  ist  hei  diesem  die  Sache  ein 
abstrakter,  ein  Gt  ^  ri«taud  der  Vorstellungswelt:  (/oaf  mm  musimtn,  interrogat 
sententiam ,  cekU  mm  nuntiunt]  da  ist  es  der  Inhalt  des  V'erbums,  der  als  un- 
mittelbares Objekt  mit  dem  Verbum  zu  einer  Begrifiiseinheit  verbunden,  auf  die 
Peraon  beaogen  wixd.  Teila  liegt  «in  konkretee  Objekt  vor,  wie  bei  si^^finm, 
«M,  ivdif»,  iM»y  d^pM^evfM»  u.  e.  w.;  dann  ist  es  ein  Gegenatand  dea 
Beaitaea,  durch  deeaen  Vennittehmg  die  Peraon  von  der  im  Yerbnm  liegenden 
Verursachung  betroffen  wird.  Vfir  können  deshalb  die  doppelten  Accusative 
am  besten  in  die  zwei  Arten  teilen,  den  des  betroffenen  Gegenstandes  und  der 
Wirkung  und  den  der  betroffenen  Person  nnd  der  Vermittelung  zwischen  ihr 
und  der  einwirkenden  Ursache.  Doch  ist  auch  der  Acc.  c.  inf.  ein  doppelter 
Accusativ,  wobei  der  eine  Accusativ  den  Gegeustaud  und  der  andere  ein  Merk- 
mal oder  eine  Veränderung  desselben  ab  Objekt  bezeichnet.  Da  hätten  wir 
alao  nodi  eine  dritte  Art  dea  doppdien  Acouaatifa,  nimlidi  den  dea  Gegen- 
Standes  und  dee  Homentea. 

Ala  daa  Weaen  dea  OenetiTa  bexeidmet  Grimm  wohl  riditig^  dab  er  d«i 
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(legeiistand  bey-piehnpi.  von  dem  «'in  Tfil  diinli  ilcii  Iiihült  i'ines  Bo^ritfs  ar- 
gritfen  ist.  Das  ist  bei  den  Verbcu  b*ärükrtju,  eruiuuru,  geuiefscu,  Freude 
haben,  aufeaigen,  wegnehmen  klar;  audx  bei  herrschen,  denn  das  Herrschen 
ttb«r  Pcrtonia  ul  dottk  nur  «ine  G«wmlt  flbar  gawisM  VarfaSltniflM  dttMlboL 
Der  OenetiT  iit  eber  endi  der  Kmm,  dtr  dm  ünleiig  «inei  A4jeklin  und 
for  aDem  den  einet  BnlMtantiTt  beeonderL  Und  eneli  de  iit  dieeer  Typoe  dee 
Genetivs  leicht  zu  erkennen.  Dhh  alta  Verschen  laut^:  Die  Adjektive  be- 
gierig, kundig,  eingedenk,  teilhaftig,  mächtig,  voll  regieren  den  Genetiv.  Die 
öbrigen  Adjettire  aufser  voll  habL'u  einen  mit  jpnpn  Y(Tl)en  Ycrwandtcn  Be- 
grifi'sinhait;  aber  auch,  wenn  etwa«  von  einem  8toÖ'e  \o\l  ist.  8o  ist  doch  «ler 
rollende  StoflF  nur  fin  Teil  des  uiit  dtmi  Worte  bczfichneten  StoÜs.  Nicht 
weniger  klar  tritt  dieser  Charakter  de«  Genetivs  beim  l'artitivu.*«  hervor. 
Dodi  endi  beim  Genelime  mlijeotiTiw  wid  ofegeetiTUf  mtimria  hgaii,  des  Un- 
reeht^  dee  der  Geeendte  getiien  oder  dee  «r  erlitten  he^  iet  die  Thet  oder  dee 
Leiden  nnr  ein  einwdnee  Moaieat  toh  dem  genmn  Qeeeadlmi;  ebmun  beim 
OenetiTiu  poieMeiyn»;  kork»  palria,  das  Besitzverhalfaiie  sa  dem  Qerleo  ist  doch 
mieh  nur  eine  von  den  Bedehungen,  die  mit  der  yomteUang  Yeler  Terbnaden 
sind.  Man  könnt<>  mit  dum  Genetivus  definitionis  einen  Einwurf  machen: 
»*nfi'na  Catüinarwrum.  der  schmutzige  Nj'drr^chlag  sind  liie  (Jatilinarifr  ««'llist, 
allein  dieser  moraiist-he  Wert,  der  mit  sm(ina  b^auiclmet  wird,  ist  iuuli  mir 
eine  Teilvon^ellung  von  dem  ganzen  Begriffe  der  Catilinarier.  Die  Hegel  über 
den  TOB  Sabetuiftivea  eblmogigen  GeneliT  im  I^fainieohen  kSnnie  eo  wobl  em 
benitti  gefikM  iraiden:  Wenn  der  Umfimg  einee  Sabefcwtivs  mit  HiU»  einee 
eaderen  SobeteativB  beeduinlii  wird,  eo  efaiht  dee  beeehiftnkende  SobeleatiT 
immer  im  8eiialiT.  Auch  der  Genetiv  der  Zeit  und  des  Ort.s  stimmt  zu  diesem 
Charakter:  wxrdg,  während  der  Naf ht,  bezeichnet  einen  Teil  der  Nacht^  wie  in 
&i]ß(u  Tili;  ßoKOTÜiv  Tliehen  ein  Teil  Br>otieiis  ist.  Der  Ablativ,  der  zur  Be- 
*ioiideriing  von  Verben,  Substantiven  und  Adjektiv(;:n  dient,  hat  als  (irundtvpus, 
dais  »-r  den  Ausgangspunkt  eines  Vorgangs  ausdrückt,  er  ist  im  (Trieehischen  mit 
dem  Genetiv  verschmokeu.  Der  Locaiivus  und  der  Instrumentalis  des  Sanskrit 
heben  in  den  klassischen  Sprechen  ihre  Fanktionen  en  Abletiv,  GkneÜY  imd 
Detir  ebgelreten.  Der  Detiv  iei  Ton  Delbiflik  «dd  mit  Beeht  ab  der  Keene 
beefcimmt,  der  oreprttn^di  eme  gemttlliehe  ^neigmig  eioedrflekt  Wtihrend 
also  die  anderen  Eeene  beeonderen  Momenten  der  Solberen  Wehrnehmnng  ihre 
Bildung  verbuken  und  von  der  Bedeutang  ene  eret  eof  das  geistige  Gebiet 
fibertragen  sind,  ist  umgekehrt  der  Dativ  von  der  inneren  Wahrnehmung,  der 
Empfindung,  die  nicht  weniger  ursprünglich  i=?t  als  die  nnfsere  Wahmehnmng, 
snf  das  »ufsere  Gebiet  übertragen.  Es  lälst  sich  diesem  Grundbegriff  des  Dativs 
sowohl  seine  Bedeutung  als  entfernteres  Objekt  wie  auch  sein  Gebrauch  bei 
den  Adjektiven  nötig,  nützlich,  angenehm,  passend,  ähnlich,  nah  nnd  leicht 
«nd  deren  Gegennteen  ebne  Sebwierigkeit  imterordnen  oder  dnroh  Anelogte 
Minahem.  Aoeh  defii  der  Inetramentelia  im  Qiieebiaehen  mit  dem  DeÜT  rer- 
ed>mo1ien  iet,  kann  naeh  der  Analogie  erklärt  werden,  die  zwischen  der 
Bmjifindiing  der  Zoneigong  nnd  der  lemnlicben  AnnShenmg  und  Hinneigong, 
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die  im  Gebrauche  de»  vermittelnden  Werkzeugs  wahrgenommen  wird,  für  die 
FhftniMie  Torhanden  ist  Dieser  Boznsagen  seelische  GhumUer  dM  DiÜTi  isk 
uack  noeh  da  erkonnW,  wo  er  mit  d«in  OenefeiT  sjiKuiyiii  sieihi  Werna 
ThitfeydideB  «ngfc:  mt  vi  di^fgw  hos  itMita      %oU^  v^e  8v  ^omtv- 

did'fis  l^iffftepsi^t  80  empfindet  man  sogleich,  dafs  hier  der  Krieg  i^eichsam 
wie  eine  Pevson  angesehen  wird,  der  dus  zweite  Jahr  des  Bestehens  zu  Ende 
gellt,  nnd  wenn  Tacitus  sagt:  Ceterum  Augvtsim  sjthsidm  dmninationi  Clan- 
dium  Maarcdlum  . . .  jmitißcafii  d  nmtli  ufhlUafr,  M,  A<inppam  .  .  .  gcminatis 
consukUQms  extulü,  so  li^  auch  hier  einu  Art  Personifikation  des  BegrifiEs 
dominaUo  vor. 

Die  in  den  Yerbalbegriffen  aufgehobenen  Momente,  für  die  die  «sfiM&heit 
Kaene  nieht  hixureidieo,  werden  mit  Hüft  der  PriporiiioiMii  beeonderl^  die  mit 
dem  Teribun  TenehmolHii  andi  deeeen  Begriff  beeondem,  mn  daim  wiederam 
dnroh  die  eiiifcehen  Eaens  braondert  m  werden. 

Ln  dieser  Verbindung  mit  PrapoBitionen  tritt  der  iirsprüngliclie  TypQfl  der 
Kasus  noch  deutlich  hervor,  obgleidi  gerade  ihr  Gebraadk  wie<1  nun  die  weit- 
gehende Herrschaft  der  Phantasie  in  der  Anwendung  der  Analogie  zeigt. 
Hand  rnit  dem  Acc.  drückt  die  Paraiielität  in  Kaum  und  Zeit  aus:  :t(iQä  %ov 
TtQxuaov  /.Topfv'oi'To;  da  ist  die  Bewegimg  der  ATenHchen  auf  den  Lauf  des 
Flusses  ohne   Teilvorätßlluug  bezügeu:   xuq    avxa  ta  ddtxiqiiccta  hattest  da 

mieh  anklagen  mttflsen,  sagt  DenciUieiiea  an  Aiaehiaea,  d.  h.  pandbl  meinen 
migerediteii  Handlungen  Üttnt  immer  die  Anklagen  hergelien  mflaaen;  wo 
eben  aneh  die  aeitlidie  Pteallelilftt  von  Yargehen  und  Anklagen  ebne  Teil- 

vorsteUnng  ausgedrfiekt  wird.  Und  da  di(>  anschaulichste  Erscheinung  der 
Parallelität  der  Gegenständo  die  sich  das  Gleichgewicht  b*1tf»«^^  Wagebalken 
sind,  so  drOcltt  nagd  auch  die  Äquivalenz  und,  da  das,  was  nebenher  geht, 
nicht  mit  dem  Gegenstande  znsnmmenrallt,  den  Gegensatz  aus.  Mit  dem  Dativ 
drückt  es  die  Nähe  aus,  auch  die  gemütliche  Beziehung,  mit  dem  (ienetiv  den 
Ausgang,  wo  der  Genetiv  den  Ablativ  vertritt.  'Exi  bezeichnet  mit  dem  Acc.  die 
Biebtung  der  SxtUchen  Besiehung  at^  einen  O^eoBtand,  mit  dem  OenetiY  deaa. 
Anaohlola  an  einen  Gegenstand,  wobei  die  Voratellung  des  Teils,  an  den  der  An- 
scbküi  gesehidif^  sieb  leioiht  ergiebig  mit  dem  DaÜT  drOekt  es  in  der  Bedenaart 
izC  rivi  dvetif  ffytmidmf  in  jemandes  Gewalt  sein,  kommoi,  ein  personliebes 
Verhältnis  aus;  wenn  es  den  Grund  bei  den  Verbis  affectus  und  die  Bedingung 
bezeicLnet,  so  steht  es  wohl  deshalb  mit  dem  Dativ,  \veil  dieser  den  alten 
Instrumentalis  vej-tritt  und  die  Vorstellung  des  Mittels  durch  Analogie  sich  leicht 
in  die  der  Ursache  verwandelt.  So  lufst  sich  wohl  in  den  Konstruktionen 
aller  Präpositionen  der  ursprüngliche  Charakter  des  Kasus,  d.  h.  das  Mumcnt 
eines  Begriffs,  das  am  ersten  dnreb  den  Kasus  besondert  ist,  noch  erkennen. 

limehe  Momente^  die  im  Begriff»  des  Verlnune  liegen,  werden  dnieb  Ver- 
Sndenmg  desselben  ansgedrttckt  Dar  sttrkere  Chrad  oder  die  Wiederbdnng 
B.  B.  kann  dnreh  die  etymologiaebe  Veränderung  einea  Yerbnma  in  sein 
Intensivum  oder  Frequentatimm  ansgedrückt  werden:  agere,  agitare,  venwet 
«Mläaiv:  Ebenso  wird  oft  die  Wirkung  einer  Handlung  oder  die  Ursache  eines 
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Zushindrs  durch  n'ne  etTinn!i>._ri'i«rhp  Veränderung  de«  VorKnms  ftn»»t»t'(lr(kkt-: 
iacire,  iacerc;  fallen,  füllen.  W  i-«  aber  den  Verben  gemeinsam  ist,  ist  die  Be- 
sonderung  duruh  die  Flexiun s lornien.  Dnrch  diese  wird  1)  der  Utnfani;  des 
in  dam  Verbum  liegendeu  MomenU  üoh  Triigers  der  Httodiung  oder  des  Leidens, 
db.  dee  Sabjekts^  mit  Hillia  der  Person»!-  und  Namerutendangen  beModori 
Dis  BwMMiiliiimig  dea  Umliuigi  nacli  dar  Zahl  iit  «nf  dit  dar  HiwiM,  ZwautU 
and  Mdunlil  beeehiinkt  gebliabcii;  die  naeh  den  PefMnen  iii  in  der  Sedw 
Mlbal  gegelMB;  2)  wird  dadurch  dm  Moment  der  Zeit  boeondert  Am  toU- 
konunensten  ist  dieses  in  dar  griechiachen  Sprache  goeehahan»  Da  werden  suiser 
den  drei  subjektiren  Z^itmomrnten,  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zu- 
knnft.  ftnch  drei  in  dem  Ablauf  des  Vorgangs  pplH?t  lietjende  Momente  des 
Eintrittä,  des  Verlaufs  oder  der  Dauer  und  d»r  Vollendung  unt<»r^chieden. 
Die  Gegenwart  ist  iui  sprachlichen  Sinne  nicht  der  Z^itpuukt,  iu  dem  die  Ver- 
gangenheit in  die  Zukunft  übergeht,  »undem  ein  Zeitinhalt,  zu  dem  das 
radanda  8al(jaki  in  einar  labandigen  Benahnng  eicht  Allain  eben  deahalb 
werden  im  allgemainflB  Übt  die  Chgenwarl  die  obJekli?en  Momeoto  nklift  untere 
■cMeden,  da  der  Bintrill  im  Variiilbua  aar  Daoar  nnd  dieee  im  VerhiUnja 
amn  AbeeUnb  aohon  wieder  VergMigenhmt  iai  AJim  dalBr  hat  das  Praesena 
das  Vorrecht,  auszusagen,  dafii  etwas  immer  gegenwirtig,  d.  h.  eine  allgemeine 
Wahrheit  ist.  Fnr  die  Vorjrnnjrpnlieit  hinjrf»i»en  sind  jprtf  drei  Moniente  durch- 
geführt. Den  Eintritt  der  Handlunfj  bezfif'bnet  der  Indikativ  de«?  Anrists,  die 
Dauer  das  Imperfektum,  die  Vollenduni;  das  i'erfektum.  Für  die  Zukunft  wird 
der  Eintritt  und  die  Dauer  im  Indikativ  durch  dieselbe  Zeit,  da»  Futurum  I, 
die  Yolkiidang  durdi  dae  Futorom  II  beaeiehnei  Allein  die  obliqnen  Hodna- 
formen  dae  Aoriete  kSnnen  anah  daa  Eintreten  dea  Vorgang«  für  die  Zukunft 
Maaten,  wihrand  dar  IndikaiiT  dea  Aoriate  dnroh  daa  Angmeat  der  Yer- 
gßDffnbmi  eigoitllmlidi  gewordos  iat  ApoUonina  DTaoalne  engt,  die  Formen 
der  Vertmngenheit  wären  reichliehar  entwickelt,  weil  man  von  der  Vergangen- 
heit mehr  wüfste  als  von  der  Zukunft.  Das  ist  nicht  unrichtig.  Nur  ist  es 
nicht  das  mehr,  sondern  die  gröfsere  Klarheit,  mit  der  wir  die  vergangenen 
Gre8chehni«««p  auffassen,  die  eine  gröfsere  Gliederunfj  der  Zeiten  der  Ver^ngen- 
heit  verursacht  hat.  Da  der  Aorist  das  Moment  dts  Eintritts  eines  Vorgangs», 
der  sich  dann  in  einer  weiteren  Vorstellungsreihe  ab  Fortgang  und  Abschlufs 
foilaatal»  anadrUaU^  ao  iat  er  am  paaeendaten  ftr  die  Bnihlnng  geediichtliehar 
Ycfgbiqi»,  die  «neb  einer  Bethe  y<m  ^eigniaaen  aind, 

nnd  da  daa  ImperiAtam  die  IHiner  in  eidii  enthUt,  ao  dient  ea  anoh  am 
beaien  daiu,  die  Ereignisse  auszudrücken,  auf  die  andere  der  Zeit  nach  zurück- 
beB(^n  werden.  Mit  der  Vollendung  einee  Vorgangs  ist  aber  ein  zweitee 
Moment,  das  der  Wirkung  verbunden,  und  Tvmr  sowohl  ne<:jativ,  indem  dann 
die  Sache  eben  nieht  mehr  ist,  und  zweiten.s  pf)sitiv,  indem  durch  den  ab- 
geschlossenen Vnrfjani:  ein  l^^rgebnis  für  die  (tegenwart  verui'sacht  wird.  Beides 
drückt  eben&ils  das  Perfekium  au»:  ttd^xfv  xodx  ix'  i€riv,  er  ist  ge- 
■InrlieB  nnd  iat  deahalb  nidit  mebr;  aber  «idOf  ich  habe  geeeben  oder  eckannt 
mid  waila  dealwib.  Und  wie  daa  Perftiktnm  eich  snr  Chgenwart,  so  Tarhilt 
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das  Plusquamperfektum  sieh  znr  Ver^ngPTiliP'it,  bozeicliurt  die  Volleudang 
eines  Vorgangs  und  die  iR'gative  und  positive  Wirk^nir  denselhen  für  die  ver- 
gangene Zeit.  Für  die  Zukunft  dif^nt  zu  diesem  /w*oke  ebenfalls  (las  P'vit. 
exact.  Aus  dieser  Bedeutung  des  Periektuuiü,  düf»  ea  eine  iu  der  Gegenwart 
fofldaiMni^  Wirkung  besudmel^  erU&rt  aich  andt  deMen  Cklinnd^  vm  mam. 
Vorgang  der  Vergangenli«it  ab  wertroU  m  beaeidmon,  mO  der  Wert  eben 
andt  fttr  die  Gegenwart  Oeltnng  hat  'Der  WoiftiMiehiefaeii,  Des  Kdien  Tog^ 
der  auf  dem  Rofsberg  liaoete,  Gelüsten  trug  er  nach  verbotner  Frucht;  Baum- 
gartena  Weib  . ..  Wollt'  er  zu  frecher  Ungebflhr  miTsbrauchen,  Und  mit  der  Axt 
hat  ihn  der  Minin  ers(;hlagen.'  Der  letzte  Vor<j7ing  ist  der  bedeutende,  der  die 
Empfindun<(  beherrscht.  Diose?^  Tempussystem  ist  im  Latt'inisohen  dadurch  ver- 
kflrat,  dafs  der  Aorist  und  da»  Pertektum,  im  DeutKcheu  dadurch,  (hifs  (h-r  Aorist 
und  das  Imperfektum  in  ein  Präteritnm  rerschraolzen  sind.  Kommt  es  also  darauf 
besonders  an,  den  Eintritt  eines  Vo  u  ings  auszudrücken,  so  mob  das  durch  be- 
BOiidere  Verben  gesohehm:  Cotjni  lyraeeaa»  »  hti^ni      er  trat  an  die  Spitae. 

Das  andere  Moment,  daa  bei  allen  Verben  durch  eine  Vedbdenuig  ihrer 
selbst  bindert  wird,  ist  die  Modalität,  d.  h.  das  Verhillma  ron  Voialdhmg 
ond  Wirklichkeit.  Auch  die  Modalformen  sind  in  der  g^riechischen  Spraehe 
hervorragend  entwickelt.  Sie  hat  nicht  nur  die  Wirklichkeit  und  die  Vor- 
stelliinsr  unterschieden,  sondern  in  dem  Gebiete  der  Vorstellung  auch  den  reinen 
Gedanken  und  die  Möglichkeit,  d.  h.  den  Gedanken  in  Verbindung  mit  der 
Vorstellung  »eiuer  Verwirklichung.  Den  reinen  Gedanken  drückt  der  Optativ 
aus,  die  Möglichkeit  der  Konjunktiv.  Delbrück  meint,  es  gebe  jetzt  niemanden, 
der  ea  nidit  ala  kindiadiee  Spid  betradite,  wenn  Nlgelebadi  den  OptetiT  als 
Modaaümn  für  die  Vontelinng  mit  Tendens  der  Verwixklichmig  definiere.  Das 
ist  nieht  kindisches  Spid,  sondern  einfadie  Wafariidi  Wenn  dnrdi  die  Er- 
forschung der  Sprachen  der  geschichtliche  Tlorizont  erweitert  ist,  so  ist  darum 
doch  nicht  die  htgische  Induktion  über  den  Haufen  geworfen.  Der  Optativ  für 
sich  bezeichnet  den  Wunsch,  als  Vdofscn  Ausdruck  des  verlangenden  Gefühls, 
in  d"ni  hedingeiuien  Gliedc  eines  Bedingungssatzes  den  tingierten  Fall,  also  ein 
Phantasiegebilde,  mit  den  Zeitpartikeln  die  Wiederholung  in  der  Vergangen- 
heit, wobei  eine  neue  Verwirklichung  ausgeschlossen  ist*,  der  Konjunktiv  für 
sidi  die  Anfiordenug,  mit  der  Negation  dsa  Verbot,  also  den  WiSen;  in 
zweifelnden  Frsgan  beaeidmet  der  KonjnnktiT  die  Zweifel  fttr  die  Gegenwart 
fllr  die  eine  LOsong  mOglidi  ist,  der  OpiatiT  den  Zweifel  Ittr  <Ue  Ver> 
gangenheit:  t£  MOMCr/v  —  was  hatte  idi  thnn  sollen?  wo  die  Verwirklichung 
einer  Lösung  ausgeschlossen  ist.  In  seiner  tiefsten  Hoffnungslosigkeit  mft 
Philoktft  aus  CV.  K)92):  £[^'  ai&tQoi;  uvio  :TTüixc(dfg  ^^vt6vov  dtci  7TVfY''urerog 
eXoöi  fie,  ov  yccQ  it  loxm.  Hier  liezeichnet  der  Konjunktiv  auch  den 
Wunsch,  weil  der  Schmerz  stärker  ist  als  der  Verstand  und  es  ihm  möglich 
erscheinen  iäfst,  dals  die  Vögel  ihn  durch  die  LtLfte  heben  und  ihn  seinen 
irdiaehen  Leiden  entaidien.  Wir  haben  daa  Bedfiilbis,  VorsteUni^  nnd  Wirk- 
lidikeit  an  nntexadieiden,  schon  bei  den  RedeteOen  wirksam  gesehen.  Die  Be> 
griffe  als  Glieder  dee  Begriilii^Btema  haben  eine  andere  Form  als  wenn  sie 
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A'-iifJontien  oder  Eiinvirkunjrnn  der  Dinge  anf-irinntlir  ho/tMchnen,  und  die 
ModaJpartikeln  sind  dasLU  gebildet,  um  den  Unid  der  VVjiklichktit  zu  hv 
zeichnen,  den  dif  vorgestellte  Regriff«verhindiiug  hat.  Diesen  seihon  Zwock 
haben  auch  die  Modi,  die  sich  s&u  deu  MudülpiirtLkeln  verlialieu  wie  die  Kastia 
m  das  FripotilbiMn.  Wo  nimlklt  die  Modi  dnn  BadMmm  nieht  genflgen, 
werden  die  ModelpertiMii  »gewaiidiy  wie  die  Mpoeittonen  die  Keme  w- 
gfaioB.  Und  eine  toh  dineoi  Modalperftiketai  bei  eieh  mit  den  Modi  eng 
verbimden,  um  Zwisdbenetiiftii  zwischen  der  reinen  VorBtellung  und  der  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit  7.n  bezeichnen,  das  \fd  die  Partikel  &v.  Mit  dem 
Optativ  Terbundtii  bezeichnet  sie  eine  zweifelhafte  Behaupfun^,  d.  h.  also  eine 
Vorstellung,  die  keinen  Anspruch  macht,  d^r  Wirklichkeit  zu  entsprochen, 
»Her  ihr  auch  nieht  entgegengesetzt  ist,  und  femer  im  bedingten  üliecU'  eines 
tiugiei  ten  Bedingungssatzes  die  ÜWreuistimmung  zwischen  der  fingierten  Be- 
diiiguiig  und  der  fingierten  Folge,  also  die  Möglichkeit  des  Bedingten.  Der 
KocqniikliT  mit  aber  e«lil  dae  Ml^ehe  nie  Bedingung,  die  etwie  Wirk» 
liebes  nur  Fo%e  lieben  wird:  toOvo  «ouf^,  &pM><^fj^»  do  diee 
ibnet,  iek  mOf^dif  nnd  wenn  ee  wiiUidi  gewOTden  irt,  wird  die  Bkafe  Üiai- 
sTielilieh  folgen.  Nach  Zeitpartikeln  bezeichnet  er  mit  £v  die  Wiederholinig 
ffir  die  QejrcTiwart  und  Zukunft,  die  sich  also  jederzeit  verwirklichen  kann, 
wahrend  der  Optativ  ohne  nach  Zeitpartikeln  die  Wiederholnng  in  der  Ver- 
^uigenheit  ausdrückt,  die  ehen  jetzt  nur  der  Gedankenwelt  angehört. 

Den  Infinitiv  und  (his  Purti ei  p i  u m  haben  bekanntlich  die  alten  Grauuiia- 
tiker  auch  wuki  zu  den  Modiü  gerechnet.  ISie  haben  aber  mit  dem  Verhältnis  von 
VonfoUnng  und  ThiMUsliIiflbkeit  nidiie  «n  liitiii.  Sie  verbinden  den  CUnnkler 
des  Yerbelbegrift^  den  eBitiiehen  und  urBichlieben  Vorgang  mit  den  dee  Snb- 
•tenüfi  nnd  AiydKtim  Der  InlbiitiT  beneiebnei  den  Vorgang  ale  Glied  dee 
BegriflBSjstems,  mit  Beschränkung  auf  die  Zeit  und  das  thätige  oder  leidende 
Moment  der  Yeniräaehung,  das  Participiuni  die  Wirkung  dee  Vofgaage  ali 
Merkmal  eine^^  (iegenstandes  mit  derselben  Beschränkung? 

Die  letzte  durch  Verhalformen  auH^edrn(■kt.e  Bcsruuh'riniL'  ist  die  der  f.wci 
Momente,  die  in  der  Verurfachiincf  liegen,  des  Thuns  und  l^eidens.  Auch 
hier  hat  die  griechische  Sprache  den  grüfäteu  Reichtum,  indem  sie  neben  dem 
Aktivum  und  Passimm  noch  durch  das  Medium  die  Identiiii  von  dem  TbStigen 
oder  Vai  ii  i  naffheiidiiii  und  dem  Betroffenen  andr(UAii>  Aber  wie  daa  Hedinm 
in  aadeven  Spracben  dnrdi  daa  AkÜTum  mit  den  peraOnlicbra  Pronominibna 
enebit  wird,  ao  Unnte  aneb  daa  Paeeimm  dnrdi  daa  Aktir  mit  dem  Objekt 
ersetzt  werden.  Denn  auch  wenn  blofs  das  Leiden  ohne  den  thatigen  Gegm- 
stand  ausgedrückt  werden  sollte,  so  könnte  das  auch  durch  das  Aktivurn  aus- 
gedrückt werden,  wie  ja  bei  den  nnpen'önlichcn  Verben  das  Venirsaehftnde 
auch  gar  nieht  ausgedrückt  oder  liei  uns  durch  das»  determinierende  es  ver 
treten  wird;  Es  friert  ihn,  Es  donnert,  Es  trifft  ihn  hart.  Allein  hier  ^eigt 
sich,  daXs  das  Subjekt  eine  Wertkategorie  ist  und  den  Mittelptmkt  des  Sats&ea 
bildet  und  waA,  wenn  ea  der  betnrfbne  Chgensland  ist^  daa  Pridikat  belienrBoht 
mid  beatimmt. 


204 


K.  Gkwbel:  Die  gruimatiMshm  Kategorien 


Den  Satz  haben  wir  als  eine  in  Worten  abgebildete  Verbindung  von  Be- 
griffen dfifiniort,  die  den  Zwecii  hat,  ein  in  finem  Begriffe  «nitlialtenes  Moment 
dem  Umfange  nach  zu  besondern.  In  der  Abbildung  wira  der  W'ille  iuis- 
gedrflckt,  durch  den  diese  Verbindung  verursacht  isi  Ist  sie  durch  eine  bluise 
YonteUungsthatig^til  Tttnrmchi  und  hat  deren  Abbfld,  der  8bI^  mr  die  Ab- 
rieh^  dab  der  andeire  dieeelbe  YoretellnagiiiMtigkett  wiederhole^  io  isfc  der  Sete 
ein  Anengeeeio.  Ist  es  aber  der  Wille  dee  Uitteüeiiden,  dab  der  andere  die 
Beeondernng  des  Moments  voUziehe  und  mitteile,  so  ist  der  Seit  ein  Fragesall. 
Und  ist  es  drittens  der  Wille  des  Mitteileaden^  dafa  durch  diese  Torstellnnga- 
thatigkeit  zugleich  der  Wille  des  anderen  zu  einem  bestininiten  Handeln  in 
Anregung  gesetzt  wird,  ?o  ist  der  Satz  ein  Anfforderungssatz.  Der  Satz  ist 
also  ein  Ausdruck  des  Willena  dessen,  der  ihn  bildet,  den  Willen  eine»  anderen 
zum  Vorstellen,  Sprechen  oder  sonstigen  Handeln  zu  veranlassen.  Bei  den 
Fragesateen  will  der  Fragende  entweder  das  Moment  eines  B^nfis  von  dem 
Antwortenden  besondoi  haben,  oder  daa  in  dem  ganaen  Saiae  liegende  Moment 
dee  YerhUtBieeee  dea  Yorgeetallten  stur  Wirldidiheii  Jenes  sind  die  Sacih- 
fragen,  dieees  die  Formfragen.  Bei  der  ersten  Art  wird  daa  Moment,  dessen 
Besonderung  verlangt  wird,  durch  das  Fragepronomen  determiniert,  das  immer 
an  demselben  Platze  stehen  kann  wie  das  vertretene  Wort  selbst.  Die  zweite 
Art  wird  durch  die  Fragepartikeln,  die  zn  den  Modalj^irtikeln  gehören,  oder 
durch  die  Umstellung  des  Prädikats  gekennzeichnet,  die  wohl  aus  der  ersten 
Art  beibehalten  ist.  Die  Aufforderungssätze  unterscheiden  »ich  nach  der  Stärke 
dea  Willens,  der  sie  verursacht,  und  dem  Grade  der  Racksicht,  die  man  gegen 
den  anderen  Willen  nimm!  Die  Anffbrdenuig  ohne  Bfloksicht  auf  den  Willen 
des  anderen  gesdiieht  dnreh  den  LnperatiT. 

Die  Sprache  ist  nadi  dem,  was  wir  ansgefllhrt  haben,  die  Yermitteibng 
der  mensdbJichen  Willen  miteinander;  durch  sie  will  der  eine  Wille  aof  einen 
anderen  einwirken,  um  ihn  zum  Denken,  zum  Reden  odt  r  Handeln  zu  voran- 
lasHCn.  Denn  aneli  das  Denken  setzt  die  Aufnierksainkeit  und  (Geneigtheit 
vomns.  Wenn  der  andere  iiielit  will,  kann  ich  zwar  dureli  die  Worte  einzelne 
Vorstellungen  mechanisch  erwecken,  aber  7;nr  Verbindung  der  geweckt^'n  Vor- 
stellung, '^um  Verständnis  des  Mitgeteilten  und  dessen  VViedererzeugung  i»t  die 
erste  Bedingung,  dab  der  andere  dasn  den  Willen  hat  Die  gewollte  Yer- 
bindung  der  Begrifib  hat  den  Zweck,  das  Moment  des  einen  Betftiflb  duroih  den 
anderen  dem  ümftnge  nach  sa  besdurünten  mid  es  dadnrdi  ans  einer  sll- 
gemeüieren  nnbestimmten  Yorstellnng  zu  einer  beschränkteren  und  bestimmteren 
zu  besomleru.  was  bis  zur  Grenze  der  Besonderung,  d.  h.  der  Individualisierung 
fortschreiten  kann.  Der  Zweck  der  Mitteilung  ist  also  die  lielelumg  der  im 
ßewufsisein  rubeiiden  Htxj-riffe  zu  einem  niriglichst  anschaulichen  Vorsteilungs- 
bilde.  Da«  ursprüngliche  N  orstellungsbild  de«  Mitteilüuden  wird  in  Wort-en 
nachgebildet,  um  vermittels  dieses  Wortbiides  als  Vorstellungsbild  wieder  er- 
zeugt an  werden.  Um  die  Beeonderong  einee  Begnfinnom^ts  dxdit  sieh  jeder 
Sats,  und  ist  er  noch  so  lang  und  rasaamengesetet  Boe  dmmm  prodkm 
Samnäkm  res  Ua  nifregii,  vt  otm^  ctmeäm  frmermit  mimme  ui  ftiidm 
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tninitn  esw,  impio  hello  et  contra  förd?(<t  nKt^rrj^o  inf>  rt^mbus  m^ritn  liris  quam 
hominihus  nihil  prospere  agerent.  Der  liognif  imidtnin,  dor  durch  A<v  iiulivi- 
dualisiert  und  durch  denittiii,  endgültig  entscheidend,  ciiarakteri^ieri  wird,  ist 
derjenige  BegriiET,  rem  dem  4w  in  ihm  liegende  MomMii  dtr  Wirirang  dnrdi 
infregU  m  fliwiliifliiiiii  dem  Inhalte  wid  dem  GegmisiMidey  dann  dnrdi  «fia  und 
den  nadifolgendea  Sala  mit  irt  dem  Chade  nach  beaonderl  wud.  Li  dieaam 
Adrerbialaak  wird  ferner  daa  in  dem  Begriffe  leidender  Menechen,  die  hier 
dsrdi  den  konTentionellen  Eigennamen  Samnit*  n  iiulividiKilisiort  werden,  liegende 
Moment  des  SelbstbewuTstseinK  didiin  besondert,  dafs  sie  erklärten,  ihre  Nieder- 
lage sei  begründot.  xind  «lufür  wicdornra  rnn  dpn  vielen  möglirhen  Grfindrri 
der  wirkliche  ausgesoiidf^rt.  dala  sie  g«gt'ti  «Iii'  <ir>tt<'f  j^efrevelt  hatten,  uud  Ui« 
Art  dieses  Freveln  wird  dann  wiederum  dühiu  bewundert,  daTs  sie  ihren  £id 
gebrochen.  So  steht  das  ab  Ereignis  bestimmte  und  charakterieierie  Subjekt, 
hoe  dhwwwi  frodmm,  im  Mittelponkte  einee  YorateUnngebildea,  in  dem  eich  daa 
der  inneren  Ansehaanng  «brateUt,  waa  man  bei  einem  derartigan  Ereign»  eben 
viaaan  inU,  aelna  Wixkangen,  aaine  Einlflaae  anf  die  GefiÜiley  Voratelhmgen 
imd  den  Willen  der  davon  betroffenen  Menschen.  Daa  Knochengerüst  der  Be* 
griffe  ist  durch  das  Verbindungsgewebe  zu  einem  lebensToUen  Vorstellungs- 
gebilde  erweckt,  das  abgezogene  Schema  mit  Fleisch  nnd  Rlnt  bekloidct  worden. 
Was  in  dm  Abffrund  des  Rewnrstwins  vprsonkf  lit^jt,  wird  durch  die  Hede 
immer  von  neuem  zu  neuem  und  eigenartigem  Leben  aufgeweckt. 
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Li  mniger  als  sehn  Jahren  hat  Sohroden  Iiehrbneh  der  deutsdien  Recht»- 
geschichie  die  dritte  Auflage  erlebt^),  ein  schdner,  wohlverdienter  Erfolg  filr 

das  treffliche  Werk,  der  tun  so  höher  angeschlagen  werden  mnfs,  als  er  wohl 
kaxim  dem  bei  juristischen  TiOhrbücheru  üblichen  MassenabHatz  in  Stiulonten- 
kreiisea  zu  verdanken  ist.  Das  Buch  ist  meiir  aia  am  akademisihes  Lehrbuch; 
es  ist  das  unentbehrliche  Werkzeug  für  jeden,  der  bemüht  ist,  tieier  in  das 
Verständnis  der  Probleme  der  deutschen  Bechti^Bchidite  eunndringen,  fBr 
jeden,  der  fiber  den  neuesten  Stend  einer  reehtshistoariKlMa  Frage  Beiehrang 
saehi  Nieht  bloib  der  Reehtahistoriker  im  eng^ven  Sinne  wird  immer  wieder 
nach  dem  Buche  greifen,  sondern  auch  der  Kiilturhistoriker,  der  Wiitadiafta* 
historiker,  der  Oemmnist,  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  politiadien 
Geschichte;  ich  kann  ans  eigener  Kenntnis  berichten,  dafs  auf  einem  der 
gröfsten  bistoriscben  Seminare  Deutsclilands  kaum  ein  Riu-b  so  häufig  benutzt 
wird  wie  'der  Schröder'.  Ein  erfreulichem  Zeichen  für  (bis  steigende  wissen- 
schaftliche Interesse,  das  den  Fragen  der  deutschen  Uechtsgeächichte  auch  von 
deaeoy  die  wa£  Terwandtem  0ebiel  ai^ten,  entgegengebraohl  wird,  ein  Zeichen 
aber  awsh  ftr  die  Gediegenbett  des  Werkea,  das  allen  anderen  Lebrbflflhem  der 
dentachen  Beditsgesoliidite  bei  weitem  flberl^^  ist 

Die  ftnfsere  Anlage  des  Baches  ist  auch  in  der  neuen  Auflage  dieselbe 
geblieben.  Auch  in  seiner  verjüngten  Gestalt  ist  es  ein  Lehrbuch  der  deuts(>hen. 
nicht  der  germanischen  Rechtsgeschichte.  Allerdings  läfst  auch  Schröders  Buch 
—  und  zwar  in  weit  erheblicherem  Mafse  ab  sämtliche  früheren  Lehrbücher  — 
erkennen,  welch  gewaltige  Fordeiung  die  deutsche  liechtsgeschichte  dem  ver- 
gleicheudeu  Studium  der  germanischen  Tochter-  und  Schweäterrechte  verdankt. 
Aber  nur  soweit  ea  fitr  das  Yevstindnis  der  deotsdiffiDt  Beebtsinstttube  not- 
wendig ist,  wird  auf  das  nordlsdie^  englisdie,  spanisohey  italienische  und  fran- 
aSsiaehe  Bieolilp  Bftdnidit  genommen,  den  eigentliolien  Gegenstand  des  BndieB 
bildet  das  Recht  des  im  alt^n  Deutschen  Reiche  vereinigten  deutschen  Volkes. 

In  der  Anordnung  des  Stoßes  hat  Schröder  mit  Recht  die  chronologische 
Behandlung  nach  einzelnen  Perioden  beibehalten,  die  unbedingt  den  Vorzug 
vor  der  rein  systematischen  Darstellung  bietet.  Dagegen  kann  ich  ihm  in  der 

*)  Lehrbneh  der  deiitieh«a  Beohtsgesehicbie.    Von  Biohatd  Selirdd«?. 

Dritte,  Nveseotlich  umgcarhcitote  Auflage.  Mit  einer  Abbildong  im  Text  und  IBnf  Ifartwii, 
Leipzig,  Veit  u.  Comp.  1S»8.   VQI,  »44  ä. 


Digitized  by  Google 


907 


Art  der  Bp^r<»nKnnp  der  Pi  riodcn  nicht  vftllij?  licistininitJu,  wcni^fstpns  nicht 
für  die  V  ert'ai»8iuig8geächicLt€,  die  ja  ui  jedem  Lehrbuclie  der  deuiticheu  Xieeiit»- 

geiehielkte  TwiillbijsnäCsig  dm  hwitwtoai  Baum  räuMluDfn  ifird  ud  dem 
Ycrbaf  j*  fllr  die  Unteweihaidang  der  eimeliien  Perioden  in  enier  Linie  eoe- 
eeUeggebind  iet  De^egen,  diJSi  die  ünett  ek  beeondne  Fnriode 
wirdf  liTst  sich  nichts  einwenden;  auch  darum,  die  frankische  Zeit  als  eine  la- 
eemmenhaugende  Periode  zu  behandeln ,  wird  m-.m  kaum  herumkommen,  trotz 
de«?  prhrhlichcn  rnterscbiedrs  zwischen  dem  Staate  der  Merowinger  und  dem 
Karls  des  (irofseii.  In  der  FolgPieit  sollte  nian  aber  üuber  nicht,  wie  e»  bis- 
her regeimäfaig  üblich  war  und  wie  auch  Schröder  thnt,  einen  Einschnitt 
um  die  Wende  des  XV.  und  XYI.  JahrL  machen  und  Mittelalter  und  Neuzeit 
nmtewciheiden^  aonden  mea  idlt^  was  jetzt  meifi  »neli  die  Forwdier  auf  dem 
Gebiete  der  poliftiBolieii  Geeehidito  tkan,  in  dem  Interregnnm  and  im  Dreifriip- 
jfihrigBn  Kieg  die  «ttecibeidenden  Wendepunkte  ^lidoin.  Wie  gewaltig  der 
Ckgensatz  in  der  Verfassung  des  frOheren  und  dee  qpftteren  Uittelaliers  iit 
—  die  Grenzscheide  bildet  das  XIII.  Jahrh.  — ,  sieht  man  am  besten  aus 
Schröder  selbst.  Ich  wüTste  aus  seiner  Darstellung  der  Verfassung  des  Mittel- 
alters kaum  einen  Abschnitt  zu  nennen,  der  sowohl  für  das  früher«  wie  für 
dati  öpütere  Mittelalter  zuträfe,  den  man  nicht  einer  dieser  beiden  Pen«.Mien 
»OMwhlieiMieh  auweisen  kannte.*)  Andeneits  pa&t  die  Schilderung  der  Landes- 
Ibolieii,  der  TOTdiMfnde,  der  landeehenrlieiien  Verwaltung  und  Oericbtebarkeit 
im  weaeniliehen  eowehl  für  die  Zeil  fta  1600  wie  nadli  1600,  wibrend  nach 
dem  Dreifsigjährigen  Kriege  allordü^  mehrfafJi  die  Yerfaüangaentwuftelnng 
andere  Bahnen  geht. 

Für  die  Geschichte  der  Kechtsquellen ,  des  Privatrechts,  Prozesses  und 
Sirafrechts  sowie  der  Rechtswia.iensehaft  würde  ich  eine  neue  Periode  im 
XIV.  Jahrh.  beginnen  luf^sen:  man  hätte  danji  den  Vorteil,  die  Rezeption  von 
den  ersten  Anfängen  an  im  Zusammenhang  darzustellen.  Anderseits  bildet 
aneb  in  dieeer  Beaiebnng  daa  XVII  JabrL  einen  Wendepunkt.  Die  Beohte- 
geeebidite  dee  Z£L  JahrL  irSm  dann,  wie  ee  aneb  SchrSder  geUian  bai,  in 
einem  beaondecen  Ateebnitl  wa  behandeln, 

leb  bin  mir  wohl  bewulst,  dafs  jede  Periodeneinteilung  ihre  Mängel  haben 
und  immer  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  zu  einer  Dorebschneidung  des  Fadens 
der  fortlaufenden  geschichtlichen  Kntwiekelung  führen  nrnfs.  Immerhin  glaube 
ich,  dafs  die  hier  vorgeschlageiu'  Periodeneinteilung  viel  besser  als  die  land- 
iäuhge  Unt<»rscheiilung  von  Mittelalter  and  Neuzeit  die  einzelnen  Phasen  der 
rechtageächichtiicheu  Eutwickeluug  Deutschlands  wiedergiebt. 

^meriialb  der  einaehien  Perioden  iet  die  Gliedemi^  dee  Stoffbe  etwa  die» 
eelbe  gebUeben  wie  in  den  frflbervi  Anlkgen.   Die  Zeiten,  in  denen  man 


')  Beaoade»  deutlich  tritt  dieser  ümstand  bei  der  Uericbtaverfaiisung  hervor,  die  Bch. 
aa  iwei  getreBntan  StoUan,  in  taatm  beMmdanm  Paragraphen  imd  hd  dem  Pavagraphea 
Aber  die  Territorion,  bebandelt.  Diese  für  das  Verständnis  auTsorordcntlioh  störende  Zwei- 
taüniig  der  Materie  hfttte  sich  bei  einer  anderen  Periodisienuig  leicht  venn«iden  lasten. 
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jedem  r&tibt«gt:ächichtliclien  Werke  eiue  eiugeiieude  Dürsieliimg  der  gesamteu 
Haapt-  und  StMiaaktioneii  ab  Badia-  oder  Steatsgesduehle  beizngeben  pflegte. 
Bind  Twbei;  so  sehr  eme  gründ]idie  Kenntnis  der  politischen  Qescliichle  nn- 
entibehrlidiA  Yoranssedsimg  f&r  sin  wirkliohM  Venündnis  der  reehtsgeschioht- 

Hohen  Ereignisse  ist,  so  gehört  doch  in  ein  Lehrbuch  der  deutschen  Rechte* 
geschichte  die  dem  LeMr  regelmafsig  bekannte  politische  Geschichte  entweder 
gar  nicht  oder  nur  in  einer  gedrängten  Übersicht,  wie  sie  Schröder  gegeben 
hat.  Dagegen  ist  es  aufserordeiitlich  dankenswert,  dafs  der  Verfasser  jeder 
Periode  neben  dem  kurzen  Abrilk  der  politischen  Geschichte  eine  ausführlichere 
Darstellung  der  allgemeineren  sozialen  und  wirtschaftlichen  Grundlagen  voraus- 
geschiekt  bat.  Die  Kenntnis  derselben  ist  TielleiAht  nodi  in  emem  höheren 
Qrade  als  die  der  politisehen  Sreigiusse  für  die  ErfiMsnng  dsr  BeebtsgesciuQlite 
inditig;  wahrend  aber  der  Gebildete  mit  der  politischen  Geschichte  im  all- 
gemeinen  vertraut  ist,  begegnet  man  leider  bei  Srörtening  sosisl-  und  wirt- 
schaftsgeschichtlicher Fragen  meist  einer  geradezu  schmählichen  Unwisaenhük 
Auf  diese  sozial-  und  wirtschaftsgescbielitlichen  Abschnitte  folgt  die  Ver- 
fassungsgeschichte, in  den  späteren  Penodfii  zunächst  die  des  Reichs,  dann  die 
der  Territorien  aud  der  Städte,  dann  erst  die  Darstellung  der  liechtsquellen 
und  zum  ScUuIb  die  Geschichte  von  Privatrecht^  Stra&echt  und  Gerichts- 
veifiJuren.  Leider  erAhri  diese  Anordnung  fUr  die  TiMrte  Periode^  die  gesamte 
Nenseii^  in  so  hm  eine  Inderong  als  die  besondere  Dantelhu^  des  Privat-  and 
Stcafrechts  soiiie  des  F^waesiee  wegfallt  Sohrdder  begrOadet  diese  Anabssnng 
damit,  dafs  nur  die  Umbildungen  der  rezipierten  fremden  Rechte,  aber  nicht 
dici^c  selbst  in  die  deutsche  Rechtsgeschichte  gehören.  Ich  rermag  mich  dieser 
Ansicht  nicht  anzti3chliefH«'n  Ich  kann  unter  deutscher  Rechtsgcschichte  nur 
die  Geschichte  de^  Rfchtsiebenn  des  deut^clieu  Volkes  erblicken,  gleichgültig 
ob  die  einzelnen  ilrächeinungen  dieäus  Üechtälebend  heimischen  oder  Irumden 
Ursprungs  sind.  Wollte  man  die  letzteren  ausschliefsen,  dann  müDsten  folge- 
richtig in  der  dentsdim  Bechtsgeschiehte  nach  die  ans  dem  BOmeneiehe  ent< 
lehnten  tUteren  Beditsinstitate  anberfickaicht^  bleiben.  Aber  selbst  wenn 
man,  wie  Schröder,  nur  die  ümbfldnngen  der  ftemden  Rechte  dwdbi  das 
heimische  Recht  behandeln  wollte,  hätten  Privatrecht,  Prozefs  und  Strafrecht 
in  ganz  erheblicher  Weise  berücksichtigt  werden  müssen.  Ich  fflr  meine  Person 
würde  es  allerdings  für  die  Hauptaufgabe  einer  neueren  deutschen  Rechts- 
gesehichte  halten,  nicht  von  der  Voraussetzung  der  Incomplexnreyeption  aus- 
gehend zu  untersuchen,  wie  die  rezipierten  fremden  Rechte  durch  die  heimi- 
schen Rechte  Umbildungen  er£Ekhren  haben,  sondern  yielmehr  festzustellen,  wie 
weit  im  einselnen  das  in  Dentschlsnd  geltende  Recht  durch  die  Beieptioa 
thatsidhlieh  umgestaltet  isi  Gleichriel,  in  jedem  FUle  ist  diese  Lficke  redii 
empflndlich,  wenige  fttr  das  FriTatredht,  fttr  das  wir  ja  mandM  grflndlidM 
Darstellungen  dei  neueren  Rechtsgesdlicbte  besitzen,  mehr  fllr  das  Strafrecht, 
am  meisten  für  den  Prozefs,  dessen  neuere  Geschichte  dringend  einer  lehrbnch- 
artigen  zusammenfasiseiiden  Darstellung  bedarf. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  die  Neoaeit  etwas  zu  kuns  gekommen^ 
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nämlich  in  der  Darstellung  der  Verfassungflgwobichte  der  deutschen  Territorien, 
Was  uns  darüber  geboten  wird,  ist  allerdings  writ  ^flndlirhtT  nnd  gediegener, 
nh  die  kärglichen  Stellen,  in  denen  älter»-  l/chrbücher  über  dit  siTi  (5egon!«tand 
bandeln.  Aber  mir  scheint  es  doch,  dal's  ibV<»f>r  Abschnitt,  d.r  vtrt'as<un<rsi- 
geseiucbtlicii  vielleicht  der  wichtigste  ist,  iu  dem  der  Ursprung  de»  modernen 
Staates  sur  Duatdlmig  kommt,  im  YeridUnii  ta  anderen  Absdutitten  etwas 
•tiefakütterlich  bebandelt  ssL  In  einem  Werin,  in  wdohem  nahesa  400  Seiten 
alkiii.  anf  di«  dentsoihe  VeriassnngBgescIiidite  verwendet  woden,  ist  es  in 
wenig,  wenn  a  t  1'^  Verfassung^geschirhte  der  deutsdken  Territorien  sett  dem 
Anfang  des  XVL  Jahrh.  blofs  einige  20  Seiten  kommen,  wenn  Finanzweses 
und  VerwaltungsorgnniKntion  der  Torritorien  anf  4  Seiten,  das  jjesamtc  terri- 
toriale Gerichtswesen  auf  etwas  nuhr  als  :\  Seiten  abgemacht  wird,  während 
beispielsweise  die  Gerichtsyerfassuiig  der  Karolingerteit  20,  die  des  Mitttlalters 
fast  40  Seiten  ftir  sich  in  Anspruch  nimmt  Sollte  nicht  eine  neue  Auflage 
diostt  LflcScen  analllUen?  Wenn  dadurdi  das  Werk  noch  erheblieli  suwachsen 
irad  etwa  eine  Teibmg  in  swei  Bbide  nnd  euie  SrhBkong  des  Preises  not- 
wend^(  werden  sollte,  so  wfirde  das  seiner  Verbreitimg  and  eeiner  Beliebtheit 
keinen  Eintrag  tiian;  die  Kreise,  an  dio  es  sieh  wendet  und  fOr  die  es  bestimmt 
isi^  würden  eine  derartige  Vervollstjuidi^ung  nur  mit  Freuden  begnlfsen  können. 

Das  sind  die  TTanptbedenken,  die  ich  f;er;cn  Sehrödrrs  [.elirltiuli  habe.  Ich 
glatibte  sie  als  otfener  Kritiker  nicht  unterdrücken  zu  dürfen;  wenn  ich 
aber  erwähnte,  durfke  ich  sie  nicht  uline  Begründung  iii  die  Welt  geiitn  laä^^tin. 
Ich  hoffe  nur,  dafs  sie  bei  dem  Leser  nicht  eine  ungünstige  Vorstellung  des 
'  fleflaiiitwefk.ee  herrorgemfeu  haben.  Denn  im  fibrigen  ist  SchrSders  Lehrbnch 
an  Werk,  an  dem  jeder  Baditdiistoriker  seine  Frende  haben  mnfi^  ein  Werk^ 
daa  bei  ToUkommeiiar  Bflbeirtdbini^  des  flbemidien  Stofibs  die  tausend  Einsel- 
heiten  der  Reditsgesehiehte  so  einem  harmonischen,  gut  disponierten  Ganzen 
in  knapper,  klarer  Sprache  vereinigt  hat.  Im  einzelnen  verrät  sich  stets,  dafs 
der  Verfasser  mit  den  verschiedenen  Problemen  und  dem  Stande  der  Forschung 
vollkommen  vertraut  ist  und  dals  er  auch  zu  solchen  Fragen,  die  nicht  zu 
seinem  sp^eilen  Arbeitsgebiete  gehören,  in  durchaus  selbständiger  Weise 
Stellung  genommen  hatj  man  kann  sich  auf  das  Buch  verlassen. 

Ob  man  in  aHea  Einielheiten  Schröder  xnstimmen  wird,  ist  ja  eine  sndne 
Frage;  so  sehr  ieh  im  gansen  mit  ihm  die  Gnmdanschanimg  teile,  so  bin  ieh 
mit  tielen  seiner  Aasiehten  dnrehans  nicht  einTerstanden.  Ein  Lehrbach,  dem 
alle  in  allem  zustimmen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  sein  Erscheinen 
würde  kein  erfreuliches  Zeichen  für  unsere  Wissenschaft  sein.  Jedenfalls  ist 
eine  Eigenschaft  des  Schröderschen  Lehrbttches  nicht  hoch  <;enng  zu  schätzen: 
der  Verfasser  drängt  nie  seine  Ansichten  in  den  Vordergrund.  Schröder  ist 
das  Gegenteil  jener  stark  subjektiven  Naturen,  für  die  ein  von  ihnen  verfafstes 
Lehrbuch  bloÜs  das  Mittel  ist,  möglichst  für  ihre  Sondertheorien  Propaganda 
an  ntaehjOL  Ihr  q^ridit  Uar  sone  Ansidit  ans  imd  TenMichnet,  wenn  es  sich 
um  ejjiA  wissanschalUich  wichtige  Eontrorerse  handell^  die  gegnerische  Ansicht 
die  er  ohne  jede  Bbrte  kurz  nnd  knapp  kritisieil^  aber  er  treibt  keine  Polemik, 
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rr  srluVltf  wfder  die  Fragen,  iu  deueu  er  eine  Sondov«+f'1Umg  einnimmt,  noch 
die,  wt.4i'lie  sein  eigenes  Arbeitsgebiet  darstöUeu,  getiissentlich  in  den  Vorder- 
grund. Gerade  dieae  Zurückhaltung  hat  dem  Werke  das  Vertrauen  Tersdi^fit^ 
diw  nun  ilim  fllMrall  entgegenbringt.  Vor  aUem  aber  zeigt  SehrSdar  eme  nn- 
gewGhnltelie  Fähigkeit,  fremden  Anflehammgen  gereoht  m  wwdsn.  Wenn  er 
sie  «ncik  nie  migeprflft  ttherninimty  eo  Ueihl  er  doeh  jeder  Uaren,  gut  l»e^ 
gründeten  Argumentation  zugänglich;  auch  bei  dieser  Auflage  machen  wir 
wiedwholt  die  Erfahnuig,  dafs  Schröder  Ansichten,  die  er  früher  geteilt  und 
sogar  mit  aller  Energie  verfochten  hat,  nach.  gewiseeDhafter  Prflfang  der 
Argumente  der  Gegner  fallen  lafst. 

Zwei  Eigenschaften,  die  Schröder  vor  allem  zur  Abfassung  eines  derartigen 
Lehrbuches  befähigen,  sind  die  ausgedehnte  Quellenkenntnis  und  die  ungewöhn- 
licha  Behenadrang  der  litterater.  In  einam  derartigen  «neammepfeawBden 
Werke  iak  allerdin^  fttr  unmittelbar  auf  den  QnellMi  aidi  aafbanenda  Einaei' 
onterenehnngoi  kein  Baam,  aneh  fttr  Qoellencitalft  ist  eine  Beedbrankong  ge- 
boien.  Da  ist  es  äuTserst  anerkennanawerl,  wie  Schröder  es  verstanden  hat, 
ans  dem  fast  unerschöpflichen  Quellenmaterial  besonders  charakteristische 
Stellen  auszuwählen.  Man  fflWt,  hier  ist  ein  Gelehrter,  der  durchaus  aus  dem 
Vollen  schöpft.  Geradezu  Bewunderung  verdient  aber  die  Vollständigkeit,  mit 
der  die  einschlagende  Litteratur  angeführt  ist.  Schröder  hat  richtig  erkaiiat, 
dafs  der  Wert  eines  derartigen  Lehrbuches  nicht  nur  in  der  DfutiteUung  selbst^ 
Bondem  tot  alkm  andi  darin  liegt,  dab  der  Benntaer  mit  der  grämten  eine 
beslinante  Frage  bebandelnden  Litteratar,  soweit  dieaelbe  einen  aelbattndigen 
Wert  beaitaiy  bekannt  gemaeht  wird;  er  hat  deahalb  Yolbttndi^^t  erstrebt 
nnd  auch  fast  erreicht.  Nur  ganz  ananahmsweise  vermifst  man  irgend  eine 
Abhandlung,  die  angeführt  zu  werden  verdient  hätte.  ^)  Dagegen  beliuift  sich 
bei  einigen  Paragraphen,  z.  B.  bei  dem  iilier  das  mittolalterliehe  Städtewesen, 
die  /ahl  der  anget(i)irt*^n  Werke  aal  mehrere  Hunderte.  Vielleic^lit  wäre  es  bei 
einer  derartigen  lleiciihaitigkeit  augebracht  gewesen,  unter  den  citierten  Werken 
die,  wddM  beatmdera  Berfiekriiditigtmg  ?er£enin,  dnieh  ^  Staraelien  an  be- 
leichnen;  manebem  BeontBer  wSre  tidier  damit  gedient^  wenn  ibm  unter  20 
oder  30  Abhandlungen  2  oder  8  ala  die  wiehtigaten  beaondera  namhaft  ge- 
macht wfirden. 

Diese  reidie  Litteratur  ist  aber  iiieht  nur  citiert,  sondern  in  ihren  wioh- 
tigeren  Eracheimingan  au&  grOndüchste  Terarbeitet  worden.    Das  gilt  ina> 

*}  Bei  derDantelhing  desB^wSnmniiis  iifc die  trefflidieüiitflinachiiiigB.  Branden' 

bur;?s  in  der  Dmitnohcn  Zoitsrhr.  fflr  (icsoliicht.-wis'srnsch.  XI  68  ff  fibrrsi'^hon  worden.  T)cT 
Aufsatz  von  H.  Kretaciimajr  ühes  das  deuteche  Beiubsvixekaazleranu  im  Archiv  für 
Siterr.  Oeiek,  LXLUIV  ist  ebeofUls  nicht  berfloknditigt  BA  den  Monographien  ffber  die 
deutschen  Stftdte  wäre  \m  Bremen  eine  Abhandlung  von  Dünzelmann  im  Bremer  Jahr- 
buch Xni  38  ff  ,  I'ci  Regenslnirtj  auch  vor  allem  da.**  dritt»'  Heft  der  Gcn^^l ersehen  Bvi- 
brige  uaotixutragcu,  femer  die  Verfasgangageechichte  der  ätadt  Chur  von  Fianta  (1879^  zu 
erwlfaaen.  Von  den  am  Anflug  düecten  Dantellnngen  der  Sebweiter*  und  Tochter» 
rechte  hat  Luchaire,  Hist.  des  institutions  18i)5  eine  zweit«'  vermehrte  Anflsge  etlebti 
von  Biroh«  Cartolariam  Saxonienin  ist  189S  der  dritte  Band  enohienen. 
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h'-^nvAer^  auch  von  der  Litternhir  der  vier  Jährt»  seit  dem  Erscheinen  der 
k'tzt^'n  Auflage.  Auch  die  ii»'ut>st+'  Aufhif»*»  stclif  vollkomTnen  auf  der  Höhe, 
sie  giebt  uns,  ebenso  wie  ihrer  Zeit  ihre  Vorgäugeriuttcu,  iii  allem  den  neuesten 
Stand  der  Forschung  wtöder,  ein  Verdienst,  das  man  erst  recht  zu  würdigen 
im  ilMide  ist,  wenn  man  nun  Yeif^iolie  miMre  aoderen  LehrbftelMr  der 
denlMlMnL  Beckiigeidiidite  oder  des  dmMhmi  FHvstreclili  lieraosieht  Iit 
ftoeh  die  Anordmu^  im  84offiM  diaMdlra  wie  in  der  «nten  Auflag«  gebUeben^ 
■o  dlbfte  doch  unter  den  nahezu  100  Vtmgjmgk»  kaum  einer  ohne  Verände- 
rung sein,  und  aber  ein  Drittel  davon  hat  sogar  ganz  gewaltige  Zusätze  oder 
eine  rölli^  ümarbeihing  erfahren.  SelbstTerütilrullich  hat  Scbrödcr  Tiicht  alle 
neuereu  Ansichttni  jiufijenommen,  aber  auch  dort,  wo  er  »ich  ablflmend  ver- 
hält, lälkt  er  doeh  die  wirklich  bedeutsamen  unter  den  fremden  Anschauungen 
dnrchans  in  Worte  krammen.  Unter  diesen  Umstanden  ist  ein  Vergleich  der 
twaitaa  und  dritlan  Auflag«  adbr  Idunakb;  «r  leigi  mis  nifihi  mir  di*  ga- 
diegene  ArliaitawaMa  des  Voffcwai'i,  londeni  giebi  aaeh  ein«  Uwe  Vor- 
stellung von  den  bedeutenden  Fortaoh>itte%  die  in  den  leisten  Tier  Jabren  auf 
dem  Gebiete  der  deutMthen  Reehtsgeschichte  gemai^t  worden  sind. 

Verbältiiisuiäfsif^  am  wenijrsten  Änderungen  hat  die  Dars^tollung  der 
dtutHt'hen  Urzeit  erfahren.  Es  mag  das  selt<am  orschoinon .  wenn  man  be- 
denkt, dafs  gerade  eine  der  wichtij^siten  Kmgon  der  Urzeit,  die  naob  der  \'ei- 
teiluug  und  Verfassung  ded  Gruudeigeutumä,  in  den  letzten  Jahren  Gegenstand 
der  lebbalMen  Krttrtenmg  geworden  sind  Zan&chat  hat  der  Altveortv  auf 
dem  Gebiete  der  Agrai^eschichte,  August  Meitsen,  1895  sein  dreibiiidigee 
WfA  Uber  *8ied«ilniig  und  Agiarweeen  der  West-  nnd  Oatgennanen,  der  Kelten^ 
RSmer,  Finnen  und  Skwen'  ersdieinen  laeaen,  da*,  in  der  Hauptsache  die 
herrechende  Lehre  über  die  älteste  d»  utsebe  Acrriirverfnssung  bestätigend,  doob 
7,nhlreiche  nene  Ausblicke  bietet  und  den  ersten  grofs  ani;elegten  Ver.-Jiieb  einor 
\  irt^leichenden  Wirtsobiiftsi^esclueht^'  darstellt.  Vor  allem  aber  hat  unsere  seit 
"geraumer  Zeit  berrsebeiiile  Vorstellung  des  altgermanischen  Staates  iils  eines 
im  wesenÜichen  aus  freien  üauem  bestehenden  Gemeinwesens  ia  jüngster  Zeit 
einen  eneigiec&Mi  Angriff  ezfiduen.  Zwei  WirtBchalbbiatoriker  sind,  nn« 
•Mifagig  Topeinander  und  aof  guia  Tersohiedenem  Wege,  m  einem  Brgebniaee 
gekommen,  daa  mit  dieoer  berrabheDden  Lahre  im  eebneideiuleten  Widerspmdie 
steht.  Nicht  ein  freier  Baaemstand  aei  die  Chrandbofdllcermig  der  denteoben 
Vdikerschaftastaaten  am  Beginn  unserer  Zeitrechnung  gewesen,  sondern  eine 
zinspflichtigp  lundbebanende  Bevolkeronp,  in  pnlitiseber  und  wirtschaftlicher 
Hin-iieht  abhängig  von  einzelnen  beherrsebenden  (Jrundbemi.  dtn  Trägern  einer 
kujutalistiscben  Oligarchie.  Das  war  das  Ittihiultut,  /n  dem  die  bt  iden  Forticber, 
im  einzelnen  voneinander  viell'ach  abweichend,  in  der  Hauptsache  merkwürdig 
ttbereinatimmend  gelangt  waren,  der  eine,  Wittieh^),  aUein  fllr  das  nieder- 
lifibsiaohe  nordweeUiehe  Deatscbland,  der  andere,  Hildebrand*),  Tor  allem 

Wittich,  Die  GruDtliierrschait  in  >ior(iwe8tdeut8cblajid.  Ib^. 
■)  Hildebrand,  Beoht  und  Sitte  auf  den  Tersolüedenen  wiriMhafUiehea  Keltuntafm. 
BnfcerTea  IM«. 
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auf  GrunfJ  rechtsvergleicliendcr  Studien  ftlr  das  dent?che  Volk  überhaupt. 
Mocbte  mich  diese  neue  Anschauung  aul  asahlreiehe  Gegner  »tofüeii.  mochte 
auch  dun  HUdebrandsche  Buch  durch  seine  eigenartige  Methode  in  liiätoriker- 
kreisen  einen  entschiedenen  Widerspruch  heirornifen,  so  lieb  sich  doch  ander- 
aeitt  nicht  Terkenn«!,  dab  b«i  allea  Überinibiiiigeii  numehM  Richtige  in  der 
neuen  Theorie  steckt  und  daDi  wen^teni  fttr  das  wcBÜiohe  NiederaaAheen 
nnaere  bidierige  AuiTassung  oinigennafiMa  m  modifizierea  ist  Aber  noch 
stehen  sidi  die  beiden  Lager  feindlich  gegenflber,  noch  ist  eine  Klärung  der 
Atiscliaunnpen  iiiclif  ein  getreten,  und  so  wird  man  es«  ircreclitfertij^t  finden,  dafs 
Schr(>(ler  vorliiuHg  j^fiiic  altere  Ansicht  aufrecht  erhält.  Ein  Bruch  mit  einer 
ältertin  Anschauung  zieht  gerade  für  diest;  ältere  Zeit  meist  ungealinte  Kon- 
sequenzen nach  sich;  druigt  die  W  ittichsche  oder  —  was  wohl  kaum  z\x  er- 
msgbui  ist  —  die  Hildebnndseiie  Ansidit  durch,  so  wflzde  damit  «aeh  die 
Dftnrtellung  der  YerÜMBrangsgeschiehte  der  Slteeten  Zeit  eine  ToUkommene  Um- 

Unter  diesen  ümetSnden  ist  es  begreiflich,  diifs  Schröder  gerade  fttr  die 
JJnäi  sich  am  koneervatiTsten  zeigt»  Von  gröCseren  Verbesserungen  wüfste 
ich  nur  eine  zu  nennen,  die  auf  Zan gemeinter  zurückgehende  Erklärung  der 
viel  umstrittenen  von  der  Wehrhaftiniieliung  und  dem  Gefolge  handelnden 
Stelle  Taeitus,  Germania  C!  13  (S.  33  Anni.  3Uj,  für  die  jetT^t  glücklicherweise 
die  Letiaii  digncUmmn  für  dü^Hitaiemj  die  so  viel  Unheil  gestiftet  hat^  endgültig 
beseitigt  scheini  Ob  man  allerdiims  bei  der  yerwerfcoiig  der  Stelle  an  dem- 
selben Poxikte  wie  Schröder  Btli  machen  darf,  oder  ab  man  nicht  auf  Grand 
der  Terftnderten  Lesart  tu  einer  tod  der  herrsbhenden  dnrohans  abmidiendea 
Auffassung  des  PruudpateB  gelangen  mofi^  iat  eine  Frage,  die  idi  hier  nnr  an- 
denleii  will. 

"Weit  erheblicher  sind  die  Verandenni>i''n,  die  die  Darf»tellnng  der  «ipütoren 
Perioden  erfaliren  bat.  Zwar  ist  Rchrfkiers  Auffassung  des  fränkischen  K<'mit_' 
tums  und  der  küuiglichen  Gesetzgebuug  im  i'rankenreiche  dieselbe  gebliel^en 
wie  in  der  frflheren  Auflage.  Noch  immer  bllt  er  im  wesentlichen  an  der  ' 
Ton  Boretins  nnd  Sohm  Teriaretenen  strengen  üntersebeidung  von  Volknecht 
nnd  KSn^pneofat  fiest  nnd  bekimpli  die  g8genteil%en  Ansehanuagen  Amiras, 
Seeligers  n.  s.  w.,  mit  denen  er  sich  bereits  in  der  Hisi  Zeüsehr.  LXXIX 
auseinandergeeetst  hat.  Zu  bedauern  ist,  dafs  die  jüngste,  m.  £.  entscheidende  Ab- 
handhmg  Seeligers:  'Volksrecht  und  Konigsrecht'  (Hist.  Vierteljahrsschr.  III  [I] 
Heft  1  untl  3i  gleichzeitig  mit  Schröders  Kechtstr^'Tliichte  erschien  nnd  ilai'in 
noch  nicht  Ix-rücksichtigt  worden  ist;  sie  würde  wokl  in  manchen  wichtigen 
Punkten  eine  Modihkation  der  jetsiigen  Schröderuchen  Anajcht  herbeigeführt 
haben. 

£ine  Xndening  bringt  für  das  spfttere  Ifittelalter  dar  Absdmitt  Aber  die 
KdnigswahL  Beksnntiich  hatte  der  Killisehe  Historiker  Theodor  Lindner  in 
seinem  Buche:  'Die  deutschen  Efinigswahlen  und  die  Entstehung  des  Kurfürsten- 
tums* (1893)  im  Gegensatz  zu  der  bisher  herrschenden  Anpassung  die  An- 
sicht rertreten,  dab  bei  den  älteren  deutschen  Königswahlen  die  eigentliche 
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Wahl,  der  Kürspruch,  v(»n  einem  einzigen  Fürsten,  dem  elector,  ausgeguagen 
sei,  wälireuii  die  Beteiligung  d«r  übrigen  Füristen  sich  auf  eine  dem  Gewählten 
gdeüMe  Huldigung,  die  laudatio,  beschränkt  habe.  Diese  Anschauung  ging 
IdM  in  die  imdto  Auflage  8chrM«n  Bechtsgescbiclite  Aber,  erftilir  aber 
ieiienft  der  menAtm  Hufcorikar  eine  entacliiedena  Abldunmg  und  dvrdi  8a«lig«r 
«ine  wo  grOndlidie  Wideri^pui|^  dalli  SdirOdor  ai«  in  der  neuen  Aoflage  wiedar 
fldlen  gelassen  hat.  Lindnara  Anschauung  ist  thntröchlich  gerade  mit  den 
wiehtipstcn  Quellenstollpn,  die  von  der  deutschen  Königswahl  handeln,  nicht 
vereinbar;  auch  in  iler  mt)difixiert«>n  Form,  in  dor  «im  Lindner  in  seiner  jönijj^ten 
Schrift:  'Der  Ilerganju;  bei  den  döutäcbüu  Königswalilon'  (1899)  Tertritt^  dür^ 
sie  im  wesentlichen  nicht  aufrecht  zu  erhalten  Hein. 

Waa  daa  kdnigliohe  Finanxweaai,  insbeaondere  die  licguUtät  betrifft,  so 
bat  SdirBder  an  der  Amahmo  etnea  maprilngliahan  Bodenregals  gegenüber  den 
meiaten  fibrigeo  BeofalahjafeorilnRi  fladgehalten.  Auf  diea  Bodenregal  ftbri  er 
anab  daa  Forstregal  and  tot  alkni  daa  Ber|^  und  Salzregal  zurück,  dessen  Eni- 
alabni^  er  mit  A.  Arndt  bereits  in  die  frankische  Zeit  verlegt.  Die  kflrzUeb 
erschienene  Sclirifl  von  Zvcha:  'Dan  Reelit  des  ältesten  deutschen  Ber^l)iine8 
bis  ms  lä.  Jahrhundert'  ( 1-^99 \  die  m.  E.  zur  Gewifsheit  erhebt,  dals  erst  in 
einer  weit  Bjwit^ren  Zeit  Spuren  des  Bergrepil«  sich  bemerkbar  mueheiij  während 
die  älteren  Quellen  entschieden  gegen  ein  ausschlielsliches  küuigliulie;a  Au- 
eiguuagsredii  an  bargndbaiuadiaa  Umaialian  apreeban,  wird  Tiailakftii  ia  der 
näabaten  Auflage  ein«  Xndamng  diaaor  Anaicbt  berbaiflibren. 

In  einain  Ftmkfce  bai  SebrMer  aber  ftndi  in  dieaw  Aollaga  aaine  fiHbet» 
Anschauung  von  der  Bedeutung  des  Bodenragab  nnfgcgeben.  Während  er  bis- 
her  die  eigenartige  Stellung  des  Königs  zum  Kirchengute  auf  das  Bodenregnl 
zurückgeführt  hntte,  hat  er  sich  jetzt  diirehans  den  Ergebnissen  angeschlossen, 
zu  denen  Stutz  in  seiner  (teneliiehte  des  kireliliehen  Benefizialwesens'  {Bd.  I, 
Teil  I  ISHö;  und  in  st-iner  kieineu  Sehrift  'Die  Eigeukirche  als  Element  des 
nuttelait«riich- germanischen  Kircheniechts'  (1894)  gelangt  ist.  Nicht  daa 
Bodaoregal,  sondern  die  apanfiacb  gennaaiaoba  AnffiMNning,  dalb  jede  Kinbe 
mit  ibim  geaarotan  Znbeliftr  im  Biganiom  daa  Gmndbienni  ateba,  waf  deaaen 
Grand  und  Boden  aie  erriobtal  ia^  arkttrt  die  wiUkllrliohen  EingrüBe^  die  sich 
in  dar  fränkischen  Periode  niebi  nnr  der  KSnig,  sondern  auch  andere  Orund* 
herren  dem  Kirchengute  gegenüber  gestatteten,  und  bildet  <len  Ansfranpspnnkt 
für  das  in  der  späteren  Zeit  berT()rtr«-t''ndr>  Ohereii;pntunj  (U'h  Iteiehes  am 
Kirchengute  nicht  nar  der  aul'  königlichem  Boden  t^rrichteten,  sondern  auch 
der  unter  Königsmuni  getretenen  Klöster  und  Stifter. 

Was  die  übrigen  königlichen  Hechte  betrifft,  so  fObrt  SeiuOder  daa  Zoll- 
regd  auch  in  diaaar  Auflag»  in  Übereinatnnninng  mit  der  beRadiendeo  An- 
aidit  nuf  daa  rSmiaebe  ZoUweaan  sartldk.  Der  Ton  mir')  k&rilicb  Taria-etenen 
Anaohannng,  daCi  daa  Zollregal  erst  unter  den  ersten  Karolingern  entstanden 
sei  nnd  dab  dae  ittare  frinkiaebe  Zollrecbi  einen  gmndberrlicben  Charakter 
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gehabt  habe,  hat  er  sich  nicht  ansehlicröcn  können,  da  ihm  die  dafür  an- 
{Tpftihrten  Beweise  nicht  genügten.  Ich  geb<^  gern  zu,  daTs  meine  Ausführungen 
keinen  ToUen  Beweis  bringen,  sondern  allein  eine  Vermutung  wi^sdieinlich 
mMliflii;  jedeniUlB  bt  nur  aber  andi  nidufc  eine  QneUenfteUe  bekannt,  di«  für 
die  hemcbmide  AnBohamuig  spricht.  —  Dagegen  hat  SetirSder  meinen  Nadi- 
weiBy  dalii  ein  IbrIitregBl  erst  im  IX  JaliriL  unter  dem  Srnflnne  des  ZoU- 
regales  ausgebildet  worden  iety  in  die  neue  Auflage  übernommen. 

Das  königliche  Finanzwesen  der  späteren  Zeit  hat  eine  Darstellung  ge- 
ftmden  dnrch  R.  Scholz  'Bcitrügo  zur  Geschichte  der  Hoheitsrechte  des 
deutschen  ivöuigs  zur  Zeit  der  ernten  Staufer'  (1890).  Die  Schrift  ist  mit 
fleifsiger  und  verständiger  Verwertung  des  einschlagenden  Quellenmaterials  ge- 
arbeitet und  stellt  eine  Terl&bliche  Grundlage  dar;  neue  Ergebnisse  bietet  sie 
kaom,  und  so  bat  3ire  Benutzung  duitb  SchrBder  in  irgendwelehen  ireaeni- 
lieben  Andenmgen  nieht  geAbrL  Dagegen  würde  die  Danidlung  manehe  Er« 
ginzung  erfiübren  haben,  wenn  Schröder  bereits  eine  erst  im  vorigen  Jabre 
nenerachloesene  Quelle  bekannt  geworden  wäre,  ein  archivalischer  Fund,  wie  er 
in  unserer  Zeit  wenitrstens  in  Deutschland  zu  den  <frörsten  Seltenheiten  gehört, 
niiniiich  das  y<m  Schwahn  im  Müiichener  Arcliiv  eutdwjkto  und  im  Xiiuti 
Archiv  der  GeaeLlschaft  für  ältere  Gescliichtskunde  XX ITT  517  ff.  verciÜ'entiicht« 
Eingaogsverzeichnis  von  Steuern  der  königlichen  Städte  aus  der  Zeit  Kaiser 
FriedridiB  IL,  daa  inabeacHidere  anf  die  Utaif^die  Yennllnng  der  Stanfeneit 
manebes  intereBsante  Lidit  fidlen  IfiJSii 

Auf  dem  Gebiete  dee  karo1ingiad>en  Beamten weeens  und  der  Geribbta- 
verfaaann^  das  frflber  au  den  am  meistei^  umstrittenen  gebSrte,  ist  heute  aadi 
Brunners  Untersuchungen  im  ganzen  Hube  eiogeb^ten.  Immerhin  haben  die 
gründlichen  Beiträge  zur  deutsscheii  Yerfas^nngsgeschichte  des  Mittelalters,  die 
W.  Sickel  in  den  Mitt.  des  Inst,  für  fisterr.  Geschichtsforschung,  Krg.-Bd.  III 
gegeben  hat,  manche  auch  von  Sehroder  herüeksichtigte  wertvolle  Ergänzung 
und  Berichtigung  gebracht.  Was  die  ^Lmier  und  Gerichtttverfatisuiig  des 
apftteren  Mittelaltere  belariSt,  so  war  bior  im  idlgemeinoi  wenig  Ankfii  su 
Inderm^jen.  Bine  um  ao  grttndlidiere  Cmgeataltnng  bat  dagegen  die  Dar- 
Stellung  der  Ämter-  und  Geriehtareiftaaung  eines  einadnen  deatseben  Stammes, 
nlmlieb  des  friesischen,  gefunden.  Hier  bat  Ph.  Heck  mit  seiner  1894  er- 
schienenen 'Altfriesischen  Gerichtsrerfbsenng'  bahnbrechend  gewirkt.  Glaubte 
man  bisher,  dafs  es  in  Friesland  nur  (Tkugerichte  gegeben  habe  und  dafs  inner- 
halb der  frietsJHclien  Gerichtöverfasssung  zwei  streng  auseinanderzuhaltende,  im 
Xni.  Jahrh.  einander  ablösende  Perioden  zu  unterscheiden  seien,  eine  ältere, 
in  der  der  SchultheiTs  unter  dem  ürteilfinden  des  Asega  mit  aUeu  Freien  des 
Qauee  dingt,  und  eine  jüngere,  in  der  an  die  Stelle  tou  Sebultbeilk  und  Aaega 
die  Kollegien  der  ree^eoett^  der  eonatUei,  mit  dem  gretmam  an  der  Spiiae  treten, 
die  aus  den  adeligen  Grundbeaiteeni  des  Qauee  genommen  «erden,  so  bat  Heek 
den  Nachweis  geliefert,  dafs  auch  in  Friesland  do*  Qau  in  mehrere  der  Himdert- 
8chj.ft  entsprechende  Gerichtsbezirke  (Banne)  zerfallt,  von  denen  jeder  seinen 
Schulzen  bat,  dafs  neben  dem  füi  den  ganaen  Qau  sostandigen  Landgericht 
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des  Chrafen  da»  hloh  für  den  Bann  »ubtüiidige  Schulzengericht  ub«^*  luiltt  n  wird, 
in  ircIdMiii  nieht  ein  ebt^or  Aiegt^  sondern  meliitre  A^^en  ihütig  äiud,  end> 
U«li,  d«b  die  TWiMMiitlMlie  ümiriOsimg  der  frienidieB  OeriehtorwfiMiang  im 
weeenllidMii  nar  eine  Yeirindenutg  dee  SpraoligebfnnelMe  iel,  de  die  jUngemi 
QneUeb  den  SdudAeifsen  grettmnny  du-  A sogen  fA^feeipn  t\iitiieu.  Auch  in  vieltin 
wnielnen  Plinkfeai  ftber  frieeiichce  Gerichtswesen  hat  Heck  wichti<rc  Ergr«bni!<8e 
zu  Tage  gefordert;  e<»  piebt  wenige  Wcrlcf  in  cIlt  Litt<^ratur  il^r  (lt  iitsch<'n 
Reell tsifesfliichte,  dii'  zu  einor  sdlcheu  Um^iilrzung  einer  herrscliciult-n  Aiihicht 
und  liuin  1  (loch  zu  so  vielen  wichtigen  gesicherten  Result^n  gelangt  sind,  wie 
daa  Uecksche  Buch. 

Weniger  Zwrtimmmig  he1>en  Heeks  Untersodumgen  Uber  die  friesiscli- 
niederdentselie  Slindeg^iedenuig  gefunden.  Zmr  den  Nachweis,  deb  der 
frieeisdie  Sttieling  kein  Addigei^  smideiii  der  eUangesessene  bineriicfae  Oemein- 
fireie  ist,  während  unter  dem  Namen  der  Frilinge  blofs  die  niederen  Klassen 
der  freien  Bevölkerung  begriffen  werden,  hält  Schröder  mit  Recht  für  erbracht, 
dagegen  hat  er  sich  der  weit«^reTi  Annahme  Hecks,  dafs  auch  unter  den  nnhiles 
der  Lex  FrisiDnum  und  Lex  Saxomuu,  deu  adalingeii  der  Lex  Anglioruiu  et 
Werinoruni  und  den  liomiuea  Frmwi,  der  Lex  Chamavorum  tucht  Adelige,  .son- 
dern bäuerliche  Gemeini'reie  zu  verstehen  seien,  ebensowenig  wie  Bruuner  an- 
geeoUoBMn.  SelbstroisttndUcli  kcmnten  nntar  diesen  Unsttnden  eadL  die  an 
He^  anknUpfenden  Ansehaanngen  Wiitiehs  fiber  das  Sllndewesen  der  Saohsen 
nidii  anf  Bertt«iattektigiiiig  leehnen.  Es  ist  nur  Zeit  sdhivw,  ein  Urteil  Uber 
die  Riehtigkeit  der  Heckschen  Ansioiht  zu  fallen;  jedenfalls  halte  ich  auch  nach 
Brunners  ausftlhrlicher  £nigegnimg  in  der  Zeitschr.  der  Sayigny-Stifteng  ftr 
Äecbts^sch.,  Oemi  Abt.  XIX  die  Fratje  noch  nicht  filr  iibiiesiehlossen. 

Sind  auch  VVitticLi  Theorien  über  (hii?  altsächsiscbt--  Stüjidewesen  abgelehnt 
worden,  so  haben  anderseits  »eiuu  iuteresbanten  Untersuchungt'n  über  die  eigen- 
tümliche Umwandlung  der  mit  Hörigen  besetzten  Zinshufen  Niedersachsens  in 
grSfsere  Meiergater,  die  freim  Leuten  in  i^cht  gegeben  wurden,  eingehende 
Berlieksichtignng  gefunden. 

Der  Abeobnitt,  der  wohl  die  grSJkte  ümg^taltung  erfahren  hat,  ist  der 
Aber  das  mittelalterliche  Stadtewesen.  Ich  kann  über  denselben  hinweggdien, 
da  in  dicfcr  Zeitschrift  demnächf«t  von  berufener  Seite  über  die  neneren  Er 
scbeintiiigen  auf  dem  Gebiete  der  stadtverfaHSUiigsgesoliicliHielicn  Fdrselunig 
berichtet  werden  wird,  und  konstatiere  nur  mit  Freude,  dals  bchrixler  t^ieli  den 
von  mir  in  meiner  Schrift  'Markt  und  Stadt'  (1897)  vertretenen  Antichuuungen 
in  £Mt  allen  Punkten  angeschlossen  hai 

Auch  die  Geschichte  der  Reohtsqnellen  und  der  juristischen  Litterotur  ist 
nieht  ohne  ümgeatsltui^  geblieben.  Neue  Quellenunteranohangen  und  Quellen- 
ausgaben  haben  ebensogut  Berücksichtigung  gefunden  wie  die  vortreffliche  Fort- 
setzung, die  Stintzings  'Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft'  durch 
Landsberg  gefunden  hat.  Ebenso  hat  der  AbHchnitt  Aber  Privatrecht,  Stnifrecht 
und  l'rozefs  mannigfache  Verbesserungt-ii  und  Erweiterungen  erhalten,  auf  die 
hier  nicht  im  einzelnen  einzugehen  ist,  da  sie  dem  Historiker  ziemlich  fem  liegen. 
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Allet  in  allem  wird  man  iagen  mllflMii,  4alii  meh  in  der  neuen  Gestalt 
Sohrodei»  Beehtegeadiiclite  die  alten  Freonde  behalten  und  neue  dam  erwerben 
wird.  Lange  wird  es  wohl  auch  nicht  dauern,  bis  die  vierte  Auflage  erscheinl^ 
voraussichtlich  iiiclit  minder  mit  der  Forschung  rüstig  fortschreitend  wie  ihre 
Vorgängerinnen.  Sit'  wirtl  Bich  mit  mancher  abweichenden  Ansicht  üii?einaiKlpr 
zusetzen  haben.  M»  brt'ach  bereits  war  im  vorhergehenden  eine  odfr  die  tmiierf 
erst  nach  der  Ausgabe  der  dritten  Auflage  erschienene  wichtigere  Abhandlung 
erwähnt  worden;  andere  verdienen  ebenfalls  eine  Berücksichtig ui ig.  Von  Inama- 
Sterneggs  WiitBcbaflageacihielite  iat  d«r  dem  späteren  Mittelalter  gewidmete 
m.  Bandy  Ton  Dahns  Ednigen  der  Qefmanmi  im  VUL  Bande  die  DarateUm^ 
der  Earolingeneit  erschienen.  Femer  wSre  an  nennen  Schfickinga  inter- 
essante Sdtrift  über  den  Regierungsantritt  in  den  deutschen  Stammesreicben, 
Zeumers  wertvolle  Aufsätze  über  die  westgotische  Oesetzgebung  im  Neuen 
Archiv  XXIII  imd  XIV,  Halbans  Abbandlnng  über  das  römische  Recht 
in  den  geriuanisuhen  Volksstaaten,  ferner  der  kleine  Auf.satz  von  K.  AVeller 
über  *Die  Besiedelung  des  lUaumnenlaudes'  in  den  VVürttemb.  Vierteljakra- 
heften  YU  Heft  3/4,  der  den  m.  £.  überzeugenden  Nachweis  liefert,  dais  nidit 
der  apfttere  Graladiaftabeairk,  der  pagua  maior,  aondem  die  Hondertoehaft  den 
ursprOnglidien  Qan  in  Sehwaben  darstellt.  Ynr  allem  aber  wird  die  kflnftiga 
Auflage  sich  eingehend  mit  einem  jüngst  erschienenen  Werke  auseinander- 
zusetzen haben,  das  zu  zahlreichen  von  der  herrschenden  Lehre  abweichenden 
Ergebnissen  gelangt  und  neben  vielem  PLautji.stiscben  und  ünbe\^^esenen  doch 
manchen  beachtenswerten  (resichtspunkt  ])ringt,  nämüch  mit  flfr  IM91>  ver 
öffentliehten  zweibändigen  ib  utseben  und  franzosischen  V^erfassung.sgescbichte 
EruHl  Maj^ers.  (ierade  wenn  wir  abei"  dies  emsige  Fortarbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  dentidieii  Bechtsgeschichte  sehen,  werden  wir  nns  anch  bewnfiit 
werden,  wie  dankbar  nnaere  Wiasenaehaft  fOr  ein  derartig  gediegenes,  stete  auf 
der  H5he  atehendea  Werk  wie  SchrSdera  Lehrbueh  der  dentachen  Bedita- 
gesehichto  sein  mnlii. 
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Ober  die  Entstehung  des  belluh 
gallicum 

l  Siftmmt  im»  YIII  Btteb  d«fl  B.  G. 

von  HirtioiT 
Dal«  Hirtiiis  der  V.  rfa-^*'r  VTII.  Buches 
sei ,  wird  ^wur  heutzutu^'i'  allgomein  an- 
genommen, steht  aber  doch  keineswegs  so 
fest,  dafs  man  sich  bei  jenem  Glauben  ohiip 
weiteres  beruhigen  könnte.  Zunächst  wird 
man  freilich  darauf  hinweisen,  dafs  die  beste 
Hajifhchrift  an  der  Sj.itzi-  ilc!»  VIII.  Buches 
den  >>'auit!u  des  A.  Ilirtius  tr;i;;t  Aber  die- 
Mibe  beste  Haudsrliriit  tra^'t  bekanntlich 
an  der  Spitze  lIcs  I  Üuclics  «las  Rubrum: 
Jiuipit  Uber  Suetonii.  l  ud  d&A  ist  nicht 
etwa  nur  der  j«ni?e  Einfall  eines  Schreiber«, 
sondoni,  wie  der  pli  iche  Irrtum  bei  Sidonius 
Apolliuaris,  Ej>,  IX  1 J  bezeufTt.  ein  uraltes 
Erbstück.  Den  andeni  lluiui^rhrilten  aber, 
w»'K!i>'  als  Vtrfasst'r  d.-s  VIII.  Buches  eiiK  ii 
A.  liirtius  fansa  nennen ,  wird  niemand 
viel  Vertrauen  entgegenbrin^,"  "  Aufserdem 
findet  sich  nur  Suetun  ein  Zt  a>,'iiis  fiir 
die  Autorschaft  de»  Hirtius.  indi'in  er  uätii- 
lich  einige  SitM,  die  >t  dem  Ynrwort  dee 
VITT  Buche?,  dpm  Brief  an  Itullm^«.  rnt- 
nimml,  mit  den  Wurttu  einleitet  i^Suet.lul.äCy: 
De  iisdem  commentariis  Hirtius  ita  praedicat. 
Allein  aiu-li  dies  Zeii;^nis  wird  Lei  näherer 
Betrachtung  UinllUlig.  Kurz  j.u\ur  spricht 
sich  nämlich  Sueton  also  aus:  Seilt  JUema»' 
drini  Africi<l»t  <f /fM/z'oitVx-r"«'  inirrfui  mirfnr 
est:  ai%i  <fpjiiuut  j/uUint  alU  llirtium,  qui 
4liam  GoUii  i  lu  llt  uovisaimum  imperfedumqm 
UbruM  »upplevent  IVk:  Worte  norissimuiK  im- 
perftctumque  stammen  aus  dem  •."■nannten 
Balbos-Brief,  bezeichnen  dort  al>er  nicht, 
wie  !>ui^ton  will,  das  letzte  Buch  des  Bellum 
GdUiciuu,  sondern  des  Bellum  civile.  Dieses 
grobe  Mifsverstündnis ,  sowie  die  verkehrte 
Ansicht,  dafs  der  Verfasser  des  Bellum 
Alexandrinum,  Africum  und  Hispanlense  der 
gleiche  und  vielleicht  Biit  dem  des  VTII.  Buches 
des  B.  G.  identisch  sei,  wfthrend  doch  alles 
dafOr  spricht,  dab  das  VIH.  Bnch  de«  B.  G. 
vui  dM  B.  AlauwdiiBiiiii  deif  gleichen  Ver- 


fasser haben  und  von  den  beiden  andern 
Schriften  zu  trennen  sind,  diese  irrigen  An- 
sichten mflssen  uns  doch  gegen  das  Wissen 

df's  Pnetön  und  frejTpn  "fine  kritische  Bn- 
giibung  höchst  luirstrauiHcb  und  vorsichtig 
machen 

So  sehen  wir  uns  bei  der  Frape.  w«r  der 
Fortsetzor  des  B.  G.  war,  im  weücutlichen 
darauf  angewiesen,  was  dieser  in  seiaeni 
Brief  an  Baibus  selbst  von  sich  sagt.  Daraus 
erfahren  wir  folgende«:  1.  Der  Verfasser  ist 
ein  Freund  des  Balbus  und  stand  dem  Cäsar 
so  nahe,  daT«  er  ihn  bei  seiner  schrift- 
stellerischen Tkütigkcit  beobachten  konnte 
and  aus  Cftsars  eigenem  Munde  Mitteilungen 
über  seine  Kriege  in  Alexandria  und  Afrika 
erhielt  2.  Der  Verfasser  bat  an  diesen 
beidn  Feldzfigen  nieht  l>er^iOnIich  teil- 
genommen. S.  Er  ffiilt  die  Lücke  zwischen 
dem  B.  Gallicnm  und  civile  aus  und  voll- 
endet die  Geschichte  des  Bürgerkriegs  vom 
Alexandrinischcn  Krietr  hfs  zum  Tode  Clsar». 
4.  Er  hat  dem  fortwährenden  Drängen  des 
Balbus,  die  Schriften  Cäsars  zu  vervoll- 
ständigen, lange  widerstrebt,  und  als  er  sich 
endlich  dazu  entschlofs,  war  des  Bflrger- 
xwi^tes  noch  kein  Absehen. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  anlangt,  so 
ist  unmittelbar  klar,  dafs  er  vorzüglich  auf 
die  Person  des  HirtiuH  pafst.  Zum  andern 
läfst  sich  nachweisen,  dafs  Hirtius  weder 
den  Krieg  in  Alexandria  noch  in  Afrika 
mitgemacht  hat.  Der  dritte  Punkt,  dafs  der 
Verfasser  sagt,  er  habe  die  Geschichte  des 
Bürgerkrieges  bis  zum  Tode  Cäsars  weitcr- 
gefiüurfcimd  vollendet  (con/'n-i .  läfst  sich  mit 
den  ans  vorliegenden  Schriften  überhaupt 
nicht  befriedigend  in  Einklang  bringen; 
doch  ist  der  frühzeitige  Tod  des  Hirtius  in 
der  Schlacht  bei  Matina')  nicht  ongeeigiiett 
diraes  R&tiiel  etwas  begreiflicher  eneheinen 
zu  lassen.  Das  Bisherige  spricht  also  für 
die  Autorecb«ft  dee  Hirtiiu;  »ber  nun  weiter! 

'>  Er-  wprden  freilich  hei  Mnfina  und 
Philippi  noch  mehr  Vertraute  Cäsars  ge- 
falhm  tettt. 
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Der  Autor  sagt  von  aich,  er  habe  «ich 
längen'  Zeit  vergeblich  von  Balbas  zum 
Schreiben  auffordern  lassen,  und  er  wolle  die 
Geschichte  fortführen  usque  ad  exitum  non 
fitidm  eivtli»  düsensionü,  euiiu  finem  nulhan 
videmug,  sed  viiae  Caesaris.  Der  niHlanke, 
das  Geachichtswerk  bi«  über  den  'IVkI  CüHiirsr 
IniMMU  fbrtnifDhrai  —  Vttmiltlich*  von  Hailnii 
angeregt  und  wenig  pasiiend  zu  dem  l'itel 
Commentarü  Caesaris  —  konnte  doch  erst 
gennme  Zeit  nach  dem  16.  U&n  44  ent- 
stehen, man  sollte  denken,  erst  nach  der 
Schlacht  bei  Mutina  (27.  April  43);  deuo 
vaa  hätte  vor  diesem  Ereignis  einen  Kriegs- 
Bchriflsteller,  wie  der  Verfasser  ist,  locken 
kCJnnen,  über  denTodCäsars  liinauszu-jehen/ 
Doch  leugnen  wir  natürlich  nicht,  dafs  der 
Brief  an  Baibus  schon  ins  Jahr  11  f  ielen  kann, 
jedenfalls  aber  nur  in  die  zweite  ilalite  dieaeiä 
Jahres.  Denn  erst  damals  liefsen  die  Yer- 
hältniase  in  Rom  einen  Wiederausbrucli  de?* 
Börgerkriege«  befürchten;  zudem  sagt  der 
Verfasser,  dafs  er  sich  iiinpere  Zeit  gegen 
die  Bitten  des  Baibus  gesträubt  habe,  und 
giebt  zu  verstehen,  dafs  seine  Feder,  die 
doch  schon  die  ganze  Aufgabe  bewältigt 
haben  will,  nicht  so  flink  wi  als  die  Cilsars 
Nun  wissen  wir  von  Hirt  jus,  da.h  er  im 
April  zu.Puteoli  bei  Cicero  sich  durch  Rede- 
übungen fSr  sein  Konsulat  vorbereiten  liel» 
(Cic.  »d  Att.  XrV  12,  2:  Ilaud  amo  vd  hus 
dengmOos  HirCiiun  et  Pansam],  qui  etiam 
dedamare  me  eoegerunt).  Im  Mai  galten  nieli 
Hirtiiu  und  Baibus  ein  Stelldichein  in 
Aqninom;  wenn  Cicero  (Ep.  XVI  24, 2)  dieser 
Nachriebt  die  Worte  beifugt:  sal  yuid 
tgerinti  — ,  so  besorgt  er  doch  siclierlich, 
dafs  dort  politische  Sachen  besprochen 
wurden,  nicht  der  litterarische  Nachhifs 
CBwurs,  der  übrigens  damals  vermutlicli  noch 
gans  tmd  gar  in  den  Händen  des  Antonius 
ifsr  (Cm.  PhiL  I  7, 16).  Bald  darauf  schrieb 
Hirtiiu  an  Cicero  (ad  Att.  XV  6,  2),  dafs  er 
die  Stadt  verlasse,  um  auf  «ein  Tusculanum 
SU  gehen;  Cicero  möge  auf  Brutus  und 
Caerins  einwirken,  dafs  sie  keinen  flbereüten 
Schritt  thun.  Die  nädiste  Nachricht  über 
Hiriins  giebt  uns  Cicero  am  2.  Sept.  in 
■einer  I.  Philippika,  wo  er  sagt  (C.  15,  87), 
daa  römische  Volk  habe  den  seinen  Freundeil 
■0  lieben  Hirtius  ganz  besonden  geehrt,  in- 
dem es  fGr  sein  teures  Leben  Fflrbitte  tliat 
Hirtius  war  also  mittlerweile  schwer  kiMÜc 
gewesen,  und  die  Genesung  schritt  so  lang- 
em vorwärt«,  dafs  Cicero  (Ep.  XII  22,  2) 
noch  im  Dezember  mit  Bedauern  meldet: 
Hirtius  notier  tardius  coneakscit,  und  am 
SS.  April  (wenige  Tage  vor  dem  Tode  des 
Srtiini)  «rimiori  Cäoero  nodi  «Inmal  an  jene 


schwere  Erkrankung  mit  den  Worten  (Phil. 
XIV  2,  4):  A.  Mirtku,  cuiiu  mbeetOiMm 
vaietudiru»  «MM»  vkku  et  tpm  vietorkie  «mip 

firmatfit. 

Wie  hätte  HirtiuB  unter  diesen  Unuit&nden 
Zeit  und  Kraft  gehallt,  ein  so  schwieriges 
(und  wenig  dringlicheö)  Werk  wie  die  Er- 
^hizang  von  Cilsars  Kommentaren  zu  unter- 
nehmen? üöd  hatte  er  Muse  und  Lust  da- 
zu, so  müüite  doch  in  dem  Halbusbricf,  in 
welchem  der  YerftMier  lUle  Entielraldigungs- 
gründe  zusammensucht  (omnes  esrusaUonis 
causas  coUigu),  irgend  eine  Andeutung  seiner 
Krankheit,  seines  Konsulates  oder  Imperiums 
gegeLen  sein  Keine.iifall«  brauchte  er  den 
VorwuH  der  Trägheit  zu  t'ürchiuu  {cum  mea 
reeuaoHo  inerUae  viderthtr  deprecationem  ha- 

herr).  —  Ferner  mufs  man  dnr-uis,  dafs  der 
Schröiber  des  Briefes  beklag^t,  dafs  er  den 
Krieg  in  Alexandria  und  Afrika  nicht  aus 
eigener  .\nschauung  kenne,  den  Schlufs  ziehen, 
dafn  er  den  gpaaischen  t'eldzug  mitmachte. 
Auch  dies  pabt  sohl  echt  auf  Hirtius,  der  im 
Jahre  16  Prator  war  xmi  sein  Amtsjahr  ia 
Rom  verbrachte.  Wie  wir  aus  Cicero  (ad 
Att  XII  S7,  4)  erfahren,  war  Hirtiu»  am 
IS.  April  45  -  einen  Monat  nach  der  iSchlacht 
liei  Munda!  erst  in  Narbo  und  vom  Kriegs- 
schauyilatz  so  schlecht  unterrichtet,  dafs  er 
dar'i;i1=  n(»ch  keine  Kunde  von  dem  Auf- 
enthalt de«  Cn.  rompejas  hatte.  —  Endlich 
stand  Hirtius  seit  der  Ermordung  Casars 
nicht  gut  mit  .\nfonius  (Cic.  ad  .\tt.  XV  6,  1 : 
Antmiv  est  fortansc  irntion,  wie  er  ja  auch 
im  Kampf  gegen  ihn  fiel.  Dagegen  hebt 
der  Verfasser  des  VID  Buches  die  Thätig- 
keit  des  Antonius  »ehr  hervor  und  erwähnt 
ausdrücklich  (B.  G.  VHI  M,  t),  wie  gern 
sich  Ciisar  für  Vti+nnius,  pro  homim  tibi 
cofiiuHctiiifHiio,  Verwendet  habe. 

Nach  alledem  scheint  es  mir  mehr 
unwahrscheinlich,  dafs  Hirt iua  der  FcviNtBer 
der  Kommentare  Cäsars  war. 

n.  Hat  Ciiar  das  B.  G.  nnf  einmal 

geschrieben? 

Da  das  VIIL  Buch  des  B.  G.  errt  6  bis 
8  Jahre  nadi  den  darin  geschilderten  Er- 
eigKissen  geschrieben  wurde,  könnte  man 
erwvten,  dafs  der  Verfasser  desselben  auch 
das  als  Entschuldiguugsgrund  für  sich  und 
ab  eiiMB  Naohteil  dem  Cäsar  gegenüber 
anfahrte.  Wenn  er  das  nicht  thut,  liegt 
der  Schlufs  nahe,  aadi  QUar  habe  seine 
Kommentare  nicht  Jahr  um  Jahr  unmittelbar 
nach  den  Ereignissen  verfabt,  sondern,  vie 
von  den  bedeutendsten  Ctaarforsehen  aii> 


Digitized  by  Google 


kaatittm  md  Ifillnniiiigoii 


Jakr  AI ')  in  einem  Zusre  geschrieben.  Da* 
för  spricht  aurh  finc  &  priori  angestellte 
Erwägung:  Hat  Ciliar  »inne  Kommt'iüare  je 
nach  Ablauf  emc«  4^'^'^*-'*  Buch  um  Buch 
getehrMien,  so  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
WMtxxm  er  nicht  auch  noch  di»*  Ercijnii«»« 
de«  Jahre«  fil  selbst  b«w;hriebea  hat.  Denn 
die  Ereignisse  dieses  .lahrci*  waren  wichtig 
und  die  folgenden  Monate  ruhig  genug  f3r 
«Ml«  Aufzeichnung  derselben.  Nehmen  wir 
dflg«gen  an,  d&Ta  Casar  erst  Ende  61  eine 
za8ammenh&ngende8chiliK'ruiik:  seiner  That<*n 
in  Qallien  m  yerüStöuÜicheu  ht}g&nu,  m  ist 
iwht  wohl  denkbar,  dab  er  damit  nicht 
ganz  sa  Ende  kam  nnd  si>ritt-r  ilif  Rtschroi- 
bung  des  BörgerkriBUfs  lür  wichtiger  fand, 
als  die  Ergiuzun^r  ilis  (lallischen  Krieges. 
Einen  bestiiumt«.'ii  HewfiM  tur  <li»>!<t'  Aiinicht 
erblickt  Moauusüa  {Ii.  U.'  III  Gljjy  u»  der 
Stelle  B.  G.  I  S8»),  wo  schon  die  spätere 
Gleichstellung  der  Bojer  und  der  Hftduer 
erwähnt  wird,  während  doch  die  Bojer  noch 
im  siebenten  KriegHjntir  VII  lO)  als  das» 
Pflichtige  Unterthanen  d*>r  Hilduer  vorkommen 
und  offenbar  (d.  h.  wie  Mournisen  schliefst  i 
denn  (Asar  erwähnt  nichts  davon)  eniWiigM 
ihres  Verhaltens  in  dem  Krii^-c  Ver- 
cingetorix  gleiches  Recht  mit  ibri  n  Mshi  rigen 
Herren  erhielten.  .AiKlero  tnailiten  zu  dem 
gleichen  Zweck  auf  B.  O.  IV  21,  7  aufinerk- 
■am,  wo  es  von  Commius,  der  sich  erst  drei 
Jahre  spitar  als  treulos  erwies,  also  heifst: 
Eos  domum  remittü  ft  cum  (/'s  una  Commitim, 
quem  ipse  Atrebatihtui  mperatig  regem  iin 
coHstituerat,  «nAm  H  virMm  tt  tömtOkm 
probabat  et  quem  sibi  fidelem  eise  arbi- 
trabatur  cuiuaque  auctoritas  in  kü  regiotitbm 
wym'  habebatur,  mittit.  Aber  mit  Recht 
hahtn  A.  Kohler  (Bl.  t.  d.  bayer  nynirt  ISül 
8. 178)  und  H.  Schiller  rPropranim  .Ii  h  (nmu. 
Förth  18S»  8.  82)  Zweite]  ^r-u'-n  -iie  Echt- 
heit dieser  Stellen  erholi-  n.  indem  <ir  ,inf 
sprachliche  Härten,  besonders  auf  die  si  lilap]»« 
Belativ- Verbindung  —  und  in  beiden  l  Ul.n 
•todrt  der  gesucht«  Beweia  im  eiMm  üelaliT- 
tätm  —  hinwiesen. 

Auffallenderweis«  aehdnt  bei  der  Suche 
BMh  diMbcii^(liel»«B  BeweiartaUwB  noch 


')Kaum  möplich  ist  aber,  dafs  das  Ganze 
im  Winter  52—61  g«achri«bcB  winde,  d» 
doch  Cäsar  Mhon  priüe  JbL  JteMMriai 
(B.  6.  Vm  §.  1  den  Kwxgtgtgn^  OaUitt 
wieder  eröffnen  mufstö. 

'  B.  (J.  I  28,6:  Boioa  i>*tf»0'bns  Ufitduis, 
mtod  egregia  virMe  enmt  cogniU.  nt  m  ^n*- 
Qii»  «NW  «OMlOMrant  «NMRiil;  fmibmiBi  «^prM 
dläenM  qmtq^  postea  in  parem  tum 
1ffltrtatitf»0  eondieionem,  atque  ipei  erant, 


niemand  auf  B.  6.  H  17,  4  auftiierk^uta  ge- 
worden XU  sein,  wo  doch  aufs  klarutt»  /  wisdhiao 
der  Zeit  des  Berichterstatters  und  der  be- 
richteten Ersählung  unterachiedm  wird.  Dort 
heilM  M  linUeh:  Mmni  cum  «fultahi  «iM 
po»$ent  —  neque  enim  ad  hoe  tempus  et  rei 
Mtudmt,  9td  quidquid  potmmi,  pedatribm 
valent  Mfü»  — ,  quo  facüiue  /iniiimonm  equi- 
Uttum  impedirent,  teneris  arboribtu  ineims . . . 
effeeerant  etc.  Die  Bedeutung  des  lid  hoe 
^mpm$  and  der  folgenden  Prä8«ntia  ittident, 
pcmmt,  rtUent  tritt  noch  mehr  ins  Licht, 
wMin  wir  damit  die  Schlußworte  des  näm- 
liehen  Buches  vergleichen:  Ob  eatqtie  res  ex 
litteriB  Caeforit  dierum  XV  tuppliaUto  de' 
ereta  ett,  quod  ante  id  tempu»  aeeidü  uttUi, 
Mit  obiger  Stelle  scheint  man  doch  rimm 
vollgfiltigen  Beweis  dafOr  in  Händen  ta 
haben,  dafs  Cäsar  seine  Kommentare  nicht 
gleichseitig  mit  den  Krei^'niäsett,  iondera 
erst  später  geschrieben  hat.  Aber  leider 
mufs  ich  selbst  diesen  Sclmn  wieder  zer- 
stören. Die  scheinbar  so  iMwriikräftigea 
Worte  mflssen  unecht  sein,  wenn  auch  bis- 
her niemand  gegen  sie  Verdacht  g^ufsert 
htL  Kur  wenige  Kapitel  später  wird  uns 
■lalSeh  die  Vernichtung  der  Nervier  erzählt 
(n  M,  1):  Soc  protlio  facto  et  prope  ad 
intemeeitmm  gtnte  ae  nomine  Nerviorum 

redacto  ex  luminum  müibus  LX  vix 

ad  D,  qui  arma  fem  potsent,  sese  redacto$ 
ea$e  tkamutt.  Thatsächlich  erwies  sich  jft 
nach  kurzer  Zeit,  dafs  die  Niederlage  der 
Nervier  keineswegs  so  vernichtend  war,  wie 
IlMr  berichtet  wird,  aber  Cäsar  kann  dock 
unmöglich  in  den  Anfang  seines  Berichtes, 
der  mit  der  Vernichtung  der  Ner>-ier  schliefst, 
jene  Bemorlnuig  aufgenommen  haben,  cUÜs 
die  Nervier  auch  heute  noch  nicht  viel  fUr 
ihre  Reiterei  thun  und  ihre  ganze  Stärke  im 
Fufsvolk  haben.  Jene  Zwiäolienbemerkung 
—  auch  hier  handelt  es  sich  wieder  wie  bei 
der  Bojer-  und  Commiuß-Stelle  um  ein  IO0M 
KinseUelMel  —  auiIi  mbo  «ob  fr«nid«r  HÜMd 
stammen. 

Die  bisher  erbrachten  Zeugnisse  reichen 
al«)  nicht  hin  für  den  Beweis,  deb  Cäaar 
da«  B.  0  erst  nachträglich  in  einem  Zage 
verfafst  habe ,  dagegen  finden  sidi  sehr  be- 
deutsame Anzeichen  fitr  eine  allmähliche 
&itstehung  des  Werkes.  Schon  Sehneider 
fand  es  auffallend,  dafs  69  von  den  Bliurunein 
rV  e,  4  hetTst:  qui  sunt  Treveromm  cUentes, 
während  doch  im  VI.  Bach  von  ihrer  Ver- 
nichtung en^hlt  wird ;  CSsar  hätte  also,  weui 
er  seine  Kommentare  erst  später  und  auf 
einmal  verüSai  hätte,  aohreiben  mflsien: 
qui  erant  Tn90ronm  dieMItt,  Noeli  devt- 
lieher  ipndMn      von  A.  KaUer  Mgettliito 
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Stellen.  Während  n&mUoh  II  28  vom  Unter- 
gang der  Nerri«  und  H  88  von  der  Atu- 

rnMTirif'-   der  Atuatulcor  beriohtef   wird,  fr- 

8cliäiu«n  beide  ätänmie  sclioa  im  V.  Buch, 
■Im  mir  drei  Jmlire  ipftter,  wieder  als  ge- 

fÄhrliohp  kampfbereite  Gf-pncr  'V  381  Fempt 
ist  kaum  anzonehmen,  dalis  Cäsar,  wenn  er 
■Um  in  fliB«iii  Zöge  geeeliriebflii  hUte,  rieb 
für  seine  ScfcildervinK  der  Oermanen,  die  or 
im  VL  Buche  giebt  and  dort  zur  Verhüllung 
MbMr  geriBgan  Brfbtge  m  notwMdig  tnmnebt, 
durch  die  Schildeninp  der  Sueben  im  TV  Buche 
so  viel  Stoff  vorweg  genommen  hätte.  Da- 
gegen erUBrt  lidi  da«  Mhr  woU,  wenn  wir 
annehmen,  dafa  die  Bruber  iillmnliUch  ent- 
standen  und,  mit  der  allmählichen  £r- 
weHenmg  leiner  Kenntnine  von  Land  und 
Leuten.  Darauf  schpint  mir  auch  zu  dcnton, 
wa»  er  vom  Ardenuenwald  V  3, 4  und  VI  29, 4 
m  melden  weib.  Dort  heibfe  et:  «•  nhäm 
Ardurnnrnn ,  f/if-  i-^rj^i:*;  mofjititudine  per 
medwe  fme»  Treverurum  a  {iumine  JRheno  ad 
initium  Bemomm  pertlmef,  Uer  dagegen  ans* 
führlicber  und  penauor:  per  Arduennam 
siham,  quae  est  Mim  Galliae  maxima  atgut 
ab  ripi$  Mhmti  finSbti$qi»»  IVenawmt  od 
Nervios  pertinet  ntüibwque  amplins  T>  in 
longitudinem  patet.  Auf  dieselbe  Weise  er- 
kläre ich  mir  auch  den  Uaatand,  dalb 
Q.  Titurius  SabinuM  Im  TTT  Bach  (C.  17—19) 
so  freundlich,  fsut  zärtlich  behandelt  wird 
—  Mia  den  Worten  $ie  uito  «ONfiora  <f  de 
nnrnfi  jntgna  Sahixus  tt  dr  Snbini  victoria 
Cni  siir  rst  certior  factus  klingt  noch  der  frische 
Siegi'siubel  heraus  — ,  wft^end  er  epUer  im 
V.  Buch  so  !ichm!1hlich  endet  und  von  TSsar 
HO  schonungslos  an  den  Praiiger  gestellt  wird. 

Eine  vermittelnde  Ansicht,  die  viel  Be- 
stechenden hat.  läf'Ht  V>ekanutlich  die  Kom- 
mentare Cäüarti  au&  Tag«:sbacktirn  und  be- 
sonder!! aus  seinen  Berichten  an  den  Senat 
entstanden  sein.*)  Solche  Senatsberichte  er 
wähnt  er  selbst  dreimal  (II  86.  IV  88,  VIT  öu), 
und  gleiohaeitige  Aufzeichnungen  müssen 
vorhanden  jyewesen  sein;  denn  ohne  solche 
hätte  doch  z.  B.  der  Balbusfreuod  sein  Bellum 
Alenndiinnm,  das  er  selbst  gar  niebA  mü- 


Damit  hängt  die  Frage  zusammen,  ob 
CiifärK  Danlelinng  au  der  1.  Permn  in  die 

8.  Person  ximgeschrieben  erscheint.  Bei 
dieser  Gelegenheit  darf  ich  wohl  auf  ein 
interessantes  Anahjj^on  hinweisen  Friedrieh 
der  Grofse  s^t  in  der  VoiTede  zu  der  Ge- 
schichte des  .Siebzigjährigen  Krieges:  'Ich 
liatto  daa  Ich  und  Mur  ao  latL  dab  ich  mich 
entaf^lofs,  aHes  waa  nieli  betriflt,  in  der 
%  PersKin  /u  erzälilen  T,^  wäre  mir  un- 
erträglich, in  einem  so  lancen  Werke  immer 
in  eigeuB  Kamen  in  eiwilen.* 


machte,  onmOgUch  schreiben  können.  Doroh 
dieee  vennittelBde  Analelit  ftaden  eoweU 

die  eben  anf^^ezrihlfen  Diskrepanzen  ali?  obige 
Einschiebsel  eine  annehmbare  Erklärung. 
Jedodi  «riälven  eteh  jene  Abweiebimgen 
noch  einfaeher  durch  eine  allmähliche  Ent- 
stehung der  Kommentare,  und  für  dieee 
BinsoUebsel  brandii  manwahrUdi  niehtweii 
naeh  einer  Erklfininp  zu  Kuchen ,  da  unser 
Cäsartext  leider  durch  sehr  viele  Znthaten, 
beeoBAen  geogn^hiaohen  und  ellmogra{ilii- 
sehen  Inhaltee,  entetdit  int 

Fsisosica  YoosL. 


GsSOHtCHTK     ItAUSKS     IM     MlTrKLAl.TKB  VOI 

Ilüno  M onivs  HAn«i(Avv.  Baana  Basd: 

Da5  TTAUKvtfsrnK  K'i.viasKicH.  Leipzig,GeQlg 
H.  Wigands  Verlag  1897.  409  S. 
Leider  kommt  untere  Anaeige  dieeea  ver- 

dienstliehen  Werkes  etwas  verspätet.  Wir 
hatten  eigentlich  erst  das  Erscheinen  des 
aweiten  Bandea  abwarten  wollen  in  der 

Hoffnung,  daraus  etwas  mehr  vlber  den  Plan 
des  Ganzen  zu  erfahren  oder  entnehmen  zu 
kAnnen.  l>erVefflMaer  adiweigt  eielinftmlidi 

hifl  jetzt  hienlber  vollständig  auK;  es  handelt 
sich  aber  offenbar  um  ein  grofsangelegtes 
Wenk,  m»d  wir  wvdlen  glwleh  luaanftgen, 

dafs  wir  das  Fntemehmen  mit  Freuden  be- 
grOisen.  Der  vorlieg^de  erste  Band  enthält 
aniOelut  «ne  SSnleitang,  die  den  Znitand 

Italiens  vor  476  schildert,  und  dann  ein 
übersohrütloses  'Erstes  Buch'  mit  folgen- 
den Bjipitelnt  1.  DerStnrs  dee  weatrOauschen 

Kaisertums  und  die  BefjTÜndung  des  Ost- 
goteureiches  (Odovakar  und  Theoderich), 
S.  Die  Einriditang  de«  gotiaehen  Reiches, 

3.  Die  Befestijrunfr  des  gotischen  Reiches 
(die  Beziehungen  Theodenchs  zur  Kirche 
und  an   den  anfiMritalienischen  Staaten), 

4.  Römipche  Kultur  im  poltschen  Reiche, 

5.  Der  Niedergang  des  itaheiiiiiclien  Reiehe« 
(Theoderichs  Ende  und  die  Regentf^ehai't), 
f!  Der  l'utergang  de«  Gotenreichee  Theo- 
dahad  und  Witiges),  7.  Die  letzten  Karnjite 
(Totila  und  Toja),  8.  Die  Einriehlung  der 
Byzantinischen  Provinz  in  Italien,  —  Das 
ist  also  in  der  Hauptsache  eine  Geschichte 
des  italienischen  Ostgotenreiches;  der  auf- 
fallende Sondertitel  'Das  itali"ni«rhe  Konip- 
reich'  scheint  aber,  da  der  inlialt  diesea 
ersten  Bandes  als  'Erstes  Buch'  bezeichnet 
wird,  nicht  nur  das  n^tpotenreicli ,  soniiern 
wohl  noch  dti.H  l.anpoViardenreich  umfasHea 
zu  sollen.  Hegel  hat  in  einer  Anzeige  des 
Werkes  'Histor  /.eits<;hr.  Bd.  hl  S  330;  den 
Titel   nur   aot   den   Inhalt   dieses  Bandes 

batogmi  «nd  ihn  ajebt  sedil  paMoadjga- 
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fondea;  nach  »eiaea  EiairaMiiiiigeD  wird 
0t  meih  weht  paMeader,  wom  wum  iba  lo 
ausJelint,  wie  ihn  der  Vt-rfii.-saer  yielleicht 
auagedeimt  wüsen  will.  Die  aUan  garmaiii- 
■ehan  KOnige  wttvn  «iMn  iiidit  LaadM*, 
■ondern  VolkBkönige,  oxid  n^ilin  nennt  mit 
Bochi  Mtn  HMiptw«rk  'JCöoig«  der  Ger- 
m»ii«B*.  Ab«r  gerad«  trail  ler  Titel  wf" 
fallti-ml  iift  um!  Ix-austanilot  worilon  uiufs, 
ist  e«  nötig  festzustellen,  weshalb  ihn  dex 
TevfiMMr  fSwIliH  hai  iumI  wie  «r  Qu  «Mini 
D»  eine  Vornile,  in  der  das  liltto  jje'.«iif^< 
werden  müwen,  fehlt,  aiad  wir  hierfür  auf' 
di«  DanteUung  «elbei  aagewieeea.  Bei  der 

stuatsrechtlicheß  Er(lrt»>rung  xlhcr  das  Kfini^r 
tum  Theodehchs  sagt  nun  der  Yerfaaser 
(B.  ST)  aeilwi,  dftb,  wem  etwa  la  nielii 
offiziellen  Quellen  von  einem  'italienischen 
Königreiche'  gesprochen  werde,  diMer  Sprach- 
gebiMdi  gngenwi  «ei;  weitetUa  (8.M)ipridiil 
er  von  einf'ru  'sogenannten  itaUenischen  KOnig- 
reieh'  und  fUurt  fort:  'Die  Organisation  dieses 
■ondetbareB  Gebildes,  das  man  bv  in  Sr- 
m angelang  einen  anderen  Wortes  als  •  Staat « 
beseiflhnen  kann,  b^ikhto  darauf,  dals  die 
Oo«en  VBd  die  ItelisMr  awar  tJutsAeUieh 
dnrch  Personalunion  verbundeu,  auf  dem- 
selben Territorium  angesiedelt  und  durdi 
gegenseitige  B«ekte  and  FBieUen  aneinaader 
(gekettet  waren,  aber  ein  gemeinsame?  Bilr^^er- 
recht  nicht  besafsen,'  Der  Titel  scheint  dem 
YerfMMr  bIio  mr  «u  NettielMlf  in  mib. 

Indes  wichtiger  der  Titel  ist  der  In 
halt  des  fioches,  und  der  verdient  durchaus 
Anerkeanimg.  HiortmMia  belunaekt  aeiiien 
S*'  *f  ollständig,  I)iotot  einen  gut  lesbaren 
Text  und  giebt  in  den  Amnerkttsgen,  die  er 
jeden  K«|&lTeBTertaligeiondectluBnflgly 
Quellenbelege  nnd  bitteratuniachweise.  Wir 
können  der  Darstellung  natürlich  nicht  gans 
fUgen;  tun  «hie  Probe  m  bieten,  skissieren 
wir  kurz  den  Inhalt  des  «weiten  Kapitels, 
in  dem  die  Einrichtung  dee  gotiachen  Ueiches 
beliMideli  iet 

Dafs  Thecderieh  im  Auftrage  des  Kainera 
2eB0  Italic  eroberte,  stdit  fest,  welche 
AbmaohnngeB  aber  itt  einxelnen  getcoffon 
waren,  ist  unsicher.  Bedeutsam  wurde,  dals 
Kaiser  Zeno  starb  und  Theoderich  491  von 
■aiMr  Afinee  nun  'KOng'  mageratowwte; 
dieses  letztere  erschien  dem  Kaiser  Anastasius 
als  Usurpation  nnd  ist  erst  id7  von  ihm  an- 
•vkwnk  Ib  daen  Obenfakonauni,  auf  dem 
das  Staatsrecht  des  Ostgotenreichs  innerhalb 
des  römischen  ruhte.  Die  Goten  überoi^hmen 
den  Sctala  des  Landee,  die  Börner  besorgten 
auch  ferner  die  Verwaltung.  Theoderich  war 
rex  in  Beaiehung  auf  seine  Goten,  der  römi- 
aekmt  BefOlkcniiig  gegenftlwr  magieter  ntili« 


tum  und  patridus}  er  herrschte  aa  Kaiswe 
Statt  Br  hatte  deshalb  nieht  das  Qeseta- 

gel)ungsrecl)f,  indem  nur  das  Verordnungs- 
recht} Beine  £rlasee  sind  Ausfflhrungsverord- 
Bmgfli  huMrfaalb  der  Chmuen  des  bestdiendeB 

ffeii  lisreeht-).  Weiter  hatle  er  nicht  das  ^Iiin/.- 
recht,  auch  nicht  das  Eecht  der  Verleihung 
dee  rBnieehen  Bfligecfedite.  Die  Getai  «Bter» 

standen  /war  «ji-»  iüiJ.-n  Teilen  des  n■hn!^»chen 
Hechts,  aber  nicht  römischen  Richtern}  es 
folgte  diee  aus  ihrer  SteUang  als  BoUMea, 

da  Militär-  und  Civ  ilverw  alf  ung  seit  der 
Diocietianiscb  -  t'onstantinischen  BeiduHwd- 
■ong  völlig  getreaat  warea.  Der  daadt  ge- 
gebene jirivilegierte  (tericlit«tistancl  der  Goten 
wurde  auch  ausgedehnt  auf  die  IT&Ue,  wo 
eia  Gote  gegen  «tnen  Börner  klagte.  Aneh 
die  An-*iedelung  der  (liiten  erfolgte  nach  den 
Grands&tzen  des  römischen  Militftrweeens,  es 
gatteabierflrdieViaqttarCierangiTOiBcliitAen, 
nur  wurde  ans  der  Kinr|iiartierung  eine 
dauernde  Teilung,  indem  der  Grundbesitzer 
aeiaem  'Qaeto*  (hospee)  ein  Drittel  aeiaee 
GrundbesitzeH  überlassen  niufste.  DiPBP  reale 
Laadteilung  beschritnkte  sich  ab«:  auf  den 
Korden  und  Osten  BaUens.  Die  Geteagraftn 

sind  ausschliefsliLh  militärische  Beamte,  am 

Kfioigshofe  gab  es  auljeerdem  eine  Ueihe 
gotiadier  Wftrdentriger,  dam  waren  die 

gotischen  Sajoncu  Jeine  Nachliildnng  der 
römischen  agentea  in  rebus)  Kxekutivorgane 
llbr  die  DareUUirang  der  IrilliiglieheB  Be- 
fehle; durch  sie  und  <lie  rrteile  !•  K  »nig»- 
gerichta  korrigierte  Theodehch  absolutistisch 
die  hewapte  »ttaiaate  Bawaakratie.  Nr  die 
rivilvcrwultung  blieb  die  römische  Beamten- 
hierarchie beatehon,  es  blieb  auch  die  ezimiert« 
▼erwaltang  dar  Stadt  Bon.  Dar  Senat  Uieb 

der  Ti^er  der  Traditionen  de?  im  rilmisrhen 
Beiche  herrschenden  Standes  und  stand  in 
gawiaaen  Biaaa  noeh  immer  neben  dem 

Könige,  flbte  aber  praktisch  nur  geringen 
Eiaflufs,  iun  meisten  noch  auf  die  Angeltsgeu- 
lieitaB  der  Stadt  Bern.  Obae  politische  Be- 
deutung waren  die  Oemeinderäte  der  kleinen 
St&dte;  die  Gnmdherrschaft  trat  neben  den 
l^ädten  inuner  BDahr  hervor.  Die  Finansen 
des  Staats  ruhten  /runSchst  auf  dem  Staats- 
gut imd  dem  Grundbt)»it£  de«  Uerrscliem, 
daan  dem  Ertrag  der  Waffen-  und  Puriiur- 
fabriken,  der  Bergwerke  und  Marmorbr flehe; 
dwaeben  aber  bestand  torL  die  römische 
Grund-  und  Vermögenssteuer  imd  wurde  von 
jedem  Grundbesitz  (auch  dem  gotischen 
Drittel)  erhoben,  freilich  unter  »tarkein 
Widerspruch  der  Gottti.  Femer  bestand 
fort  die  Erwerbssteuer  der  Kaafleute,  das 
Hafengeld  und  die  Verkaufsabgabe 
Ver1amlq»ei«ee>.  Die  leUtere  veriegte  den 
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flaadel  an  bestimmte  Orte  und  förderte  da- 
duroh  die  Jahrmärkte.  Diese  überwachte 
der  Staat,  erteilte  auch  Verkauf smonopole 
gegen  Abgaben  und  regelte  die  Preise, 
drückte  vor  allem  die  Getreide-  und  Wein- 
pniM  im  IntflNiM  der  Qoten  gegen  die 
Intenesen  der  TOmuchen  Orofsgrimdbesitzer. 
Die  AlhMnlierrschaft  dieser  GrofignmdbeBitzer 
war  eben  gebrochen,  die  römischen  Beamten 
wurden  kontrolliert;  das  alles  kam  aller- 
dings der  Masse  der  Bevölkerung  zu  gute, 
doch  hat  die  Regierung  die  Lage  der  onteren 
Klassen  nicht  wesentlich  ge&ndert.  Theo- 
derichs Regierung  enehien  einem  grofsen 
Teil  der  Zeitgenossen  wie  ein  goldenes  Zeit- 
alter, ein  Ausgleich  der  sozialen  und  poli- 
tischen Gegensätze  war  aber  nicht  ein- 
geketea.  '£s  lag  ganz  auCserfaalb  des 
UesichtricreiBe«  des  Begründers  des  goti- 
schen Reiches  und  seiner  staatlosen  Sol- 
dfttwii,  die  Ttruchiodencn  Stände  oder  Goten 
tmd  BOm«r  miteininder  verschmelzen  oder 
vollends  einen  neuen  Staat  auf  neuer  Grund- 
lage schaffen  au  wollen.  £r  wollte  nur  im 
Innem  den  bertehendan  Besitntand  garan- 
tieren und  nach  römischem  Gesetze  regieren 
«ad  wnlite,  dalt  von  winMi  imuen  Unter- 
fhaaeii  fcaiii  akttrar  Widaratamd  cq  erwarten 
war,  solange  sie  auf  sich  selbst  angewiesen 
trarcm  und  die  Qoten  die  A«%»be,  die  sie 
fibemoraaieii  bttllao,  die  SIeliflrang  ItelieiM 
nach  aufsen,  'erfüllten.' 

Doch  genug:  den  hier  kon  «kiiaierte 
BrneliiMlek  die  Wedtae  wird  Iwffiaiffieli 
manchen  rrrnnliMlWi.  nach  dem  Buche  selbst 
in  greifen.  Airaan  BsMunpe. 

DiK    WALLBHSTBIimUOli     TH    DKB  GxSCUICBni 

VKV  IM  Ihuna.   Vo>  f  apl  Sonwiaan. 

Zürich,  Fa«i  n.  Beer  16M.  YIH,  8M  8. 
Die  Walb.'iiHteinfrage  ist  seit  Rankes 
gvolMni  Werke  oft  und  eingehend  behnadelfc, 
neue  Akten  ibtd  »cm  den  inehifea  TerOffint- 
licht,  lihi-r  eine  Rinheit  des  Urteils  ist  noch 
nicht  emelt,  nunnl  auch  reli^nöse  und 
nationale  PKrMHdikett  sich  gclkna  gemadit 
hat.  Till  prüften  und  gsuizen  wandelte  sich 
während  der  letzten  Jahnehnte  dae  Urteil 
in  der  et^fenannten  SebuldlWige  mehr  m  Un- 
j^unsten  WiiUensteins ;  nun  tritt  Scii  wci/.pr 
in  dem  vorliegenden  Werk  wieder  eatechieden 
Ar  WaOeBatoiB  ein.  Er  lieaehiiBkt  atidi  liei 
seiner  Untersuchung^  ahor  nicht  iiiif  <]vn 
geechichtlichen  Walleneteisi«  eoadem  behan- 
delt voiiier  'einer  pereBnlielien  UeUiabeni* 

folgend  das  Scliillersclie  Dramu 

Ausgehend  von  der  Yerwaadtsdiail  swi- 
eelien  Diehter  md  Bietoiiker  beiprieht  er 
in  der  Banplaaehe  die  Qoellen,  die  Sehilkr 


für  sein  Drama  bcuuUt  hat,  und  die  Äude- 
rungen,  die  er  vorgenommen.  Im  Gegen- 
satz zu  der  Ansicht,  die  ein  ausgedehnt^»« 
Quellenstudium  Schillers  annimmt,  behuaptet 
Sohweinr,  daA  Schiller  im  wesentlichen  nvr 
ein  Buch  als  Quelle  benutsst  habe,  dessen 
Benutzung  zuerst  Boxberger  1872  entdeckt 
habe.  Es  sind  das  die'BejMge  zur  Geschichte 
des  80-jährigen  Krieges  insonderheit  des  Zu- 
Standes  der  Reichsstadt  Nürnberg  während 
desselben,  nebst  Urkunden  und  vielen  Er- 
läuterungen zur  Geschichte  des  kaiserl. 
Generalissimus  A.  Wallenstein  ....  Heraus- 
gegeben von  ('hristoi)h  (Jottliel)  vou  Murr, 
Nürnberg  1790'  und  hierin  wieder  besonders 
rvei  schon  1684^36  erschienene  Berichte  über 
die  Wallensteinkatealrophe,  nämlich  'Alberti 
Fridiandi  Perdoellioais  Chaos*  (16S4  gedruckt) 
und  der  16S5  herausgegebene  'AusfQhrliche 
und  gründliche  Bericht  der  vorgewesenen 
FriedtUadieohen  und  «einer  Adhäreaten  ab- 
■chewlieluni  Plodition  eta,  alles  aus  denen 
eiokommenen  glaubwürdigen  Relationen, 
Original-Schieiben  nnd  anderen  brieffUoben 
Uiknnden,  aowohl  aneh  deren  diesfalle  Ter* 
hafteten  gethanen  gütlichen  Aussagen  jeder^ 
männiglichiurNachnohtverCaisi,  meammen- 
gezogen  and  auf  aonderbaren  der  ROm.  Kays. 
Majest.  allergnftdigsten  Befehl  in  offenen 
Truck  gegeben*.  Dieser  offizielle  svr  Bechi- 
fertigung  der  Krmordung  verlklMe  Beiidit 
ist  Schillers  Hauptquelle  gewesen;  und  doch 
iitf  obgleich  dieser  Berichl«  wie  ancii  dae 
*Cltao«',  parteibch  gegen  WaUawleiB  ge- 
Btiniiut  ist,  Schillers  Drama  apologetisch. 
Die  wichtigiten  Abweichongen  SohiUera  von 
eeiner  QaeUe  beetaaden  1)  in  der  IMll^ 
renzierung  der  Personen,  durch  die  er  —  <>i\ 
unter  Übertragnng  bwichtetar  Züge  and 
fleenen  auf  andere  Fenooen  —  Alnreeiiee» 
lung  in  die  beiden  Gruppen  der  .Anhänger 
WaUeniteius  und  dee  iCaiaers  brachte,  %)  im 
der  Änderung  und  Fiktion  hlstorisofaer  Et- 
eignisse,  vornehmlich  aber  3)  in  der  Auf- 
ftniimg  dee  Oharaktera  WaUenatoina.  Nach 
SeUOen  AidheBinig  wird  WalleaeMn  'erti 

durch  seinen  Sturz  zur  Hebelliun  ge- 
drängt', er  wird,  'wie  es  für  den  tzagischen 
Helden  nach  antiken  Vorbüdem  nnd  Theorien 

erff)rderH(-h  erseheint,  mehr  durch  die  Ver- 
stärkung der  äaüNna  Umstände  als  durch 
etgene  Sehidd  nun  Yerbreeher».  DIeee  dieb- 

teriscbe  Auffassung  wird  nun  naeh  Sehwcizors 
Meinung  durch  die  historische  Forschung 
als  te  wesentUehen  iieb%  beatUlgt.  Den 

TSiuhweis  hierfür   will   der   zweite  gröfseW 

Teil  des  vorliegenden  Werkes  bringen. 

SebwdMT  hilt  es  fBr  einen  «Feliler  einea 
gEolhen  Teüa  der  Uaiieiigen  Uttentar,  dab 
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man  WaUensteins  Leben  für  die  verscbie- 
dCBMl  Fväodm  gvtrsont  betrachtet,  oft  Dor 

dä>  eine  Generalat  allein  darg«ateUt  bat  - 
oder  doch  den  Bexiebungen  zwi«cben  beiden 
Petiodm  an  wenig  nacfageg&ngea  hV.  Des- 
halb giebt  er  zanächst  eine  Jagendf{«schi<  lite 
und  behandelt  dann  da«  erste  Uenerälai. 
Dabei  mdit  «r  danuihnn,  dar»«  schon 
bei  dieser  ersten  stratpgiach  -  diplonuKisoht  u 
t  Th&tigkeit  W&ilenüteixis  Ideen  und  Gruud- 

ailae  Iwrfurlwten,  welche  sp&ter  als  Beweise 
hochvprrUtcrischt'r  Plane  liftruilitet  wurtloo. 
Er  weist  hin  auf  seiue  cunciaturi»cbe  Krieg- 
fÜbrung  und  Schonung  der  Protestanten,  Be- 
drOckung  der  Lrinder  der  Ligafilrt^tcn  und 
des  Kaii>«r&taate8  mit  Kontribiilioiun  und 
Winterquartieren,  auf  den  Grumlsut/. ,  den 
Krieg  im  Reiche  tu  ffilm'ii  and  auch  bei 
Bedrohung  den  Erblandeu  kotne  Hilfe  xu 
bringen,  da^  Hoer  von  >^i<  h  allein  uMtängig 
tn  marhen,  du-  diploiuatitichen  Verhand- 
lungen in  seine  Hand  zu  lirin^t  u,  aut  seinen 
H*b  gegen  Jotuik-n  und  seine  Toleranz  gegtB 
Protestanten  und  Itetont ,  ilafs  die  Orgncr 
Wallensteins  schon  daniul>;  üliuUubü  Vor- 
würfe auf  'Hochverrat'  gegen  Wallenstein 
erhoben  haben,  wie  seihn  Jahre  »plitor 
*  Schweizer  schlierat  daraus,  du>i'ü  man  «ul- 
wedar  WaHenstein  schon  während  dee  enten 
G<»neral»*-'  h -x-hverräterische  PlTinp  gegen 
Kaiser  uud  iicich  zuschreiben,  uder  die  aui' 
denselben  Asgueenien  beruhenden  späteren 
Anklagen  wrwrrfcn  mTisse.  Dieser  Folge- 
rung  können  wir  oicht  giuu  iiutstiiuiueu.  Zu- 
nichat  erscheint  ans  WaUensteina  Verhalten 
jetzt  und  aj^iUer  nicht  so  dun  haus  gleich- 
artig, vur  allem  aber  bleibt  diiei)  die  Mög- 
lichkeit, dafs  die  Handlungen  WaUensteins, 
auf  die  sich  jene  Anklagen  «einer  Feinde 
stützen,  damals  zwar  elten  diween  Feinden, 
nämlich  der  t^t^ngkatholischen  and  AfiUiciip 
ligifstii^eheu  Partei  hinderlich  waren,  ohne 
docb  die  Pulitik  des  Kaisers  zu  krenaen, 
8{>äter  aber  infolge  einer  VcrschielNing  der 
Htelluug,  die  der  Kainer  vorher  eingenommen 
Latt«,  auch  die*  thatca.  Denn  dafs  die  erste 
Entlassung  WaUensteins  nicht  eine  freie 
That  des  Kaisers,  sondern  ein  Sieg  der  fflrst- 
Iich  ligistischen  und  katholischen  Partei  so- 
wie Frankreichs  über  den  Kaiser  ww,  diew 
Wahrheit  bestätigt  auch  Schweizer. 

Während  der  nun  folgenden  unglflck- 
Uehem  Kriegführung  TiUji  erkannte  der 
Kaiser  und  ein  Teil  seiner  Bäte  immer  mehr; 
daJä  WaUensteins  fintlaasung  ein  schwerer 
Fehler  gewesen;  schon  liald  nach  der  Ent- 
lassung, jedenfalls  seit  Dezember  1630,  holte 
der  Kaiser  den  Bat  des  abgeaetsten  Feld- 
henn  über  Tillyi  KriegfOlmiiig  und  andeM 


miUtiirische  Angelegenheiten,  aber  auch  Qber 
diplomatische  Fragen  da,  und  WallenstelB 

hat  seinen  Rat  nicht  versag  I>nr  Siegw- 
iMif  (iustav  Adolfs  richtete  den  Blick  des 
Keiiere  inuMt  mehr  auf  Wallenstein,  zumal 
sogar  Bajem,  das  an  allen»  rnglfick  nehüld 
war,  über  einen  Neutrali  trit«ivert  rag  mit 
Schweden  und  i<>ankreich  verhandelte.  Die 
Gegner  WaUensteins,  unter  ihnen  der  Präsi- 
dent dm  Hotkriegsrats  Urut  Schlick,  schlugen 
den  Kaisersohn  Fildlnead  (König  v.  Ungarn) 
als  Oberfeldherm  ror,  und  im  Oktober  1631 
trug  der  Kaiser  dem  Friedländer  die  Hecr- 
fühnuag  mter  Ktaig  Ferdinand  an.  Wallen- 
»tein  war  nicht  gewiUt,  in  eine  solche  Stel- 
lung ciii;^utrut<;u,  wünschte  auch  im  Gegensatz 
zur  Hofpartei  keinen  Religionskrieg,  vielaieiur 
Preijigal  des  Rest  itutionsedikt»!  und  Trennting 
isiUihsens  von  St  hweden;  uud  der  Kaiser  er- 
mächtigte ihn,  durch  Vermittelung  AmÜM 
Frieden« Verhandlungen  mit  Sachsen  anzu- 
knüpfen unter  dem,  wie  Schweizer  (S.  104) 
sagt  'selbstverständUcben ,  wenn  auch  noch 
<  RtiUschweigenden  -  Ver/icht  auf  Durchfüh- 
ruug  de«  Restituti<>nHedikt!:i\  Nach  weiteren 
Verhandlnugeii  mit  Kggenberg  in  Ziwfm, 
wobei  ihm  beruliigende  Zusicherungen  Über 
die  AusBchlitjiBUug  des  Kinthisse.-<  des  kaiser- 
lichen Beichtvaters  Lamortuain  und  ähnliche 
Ratgeber  gegeben  wurden,  übernahm  WaUen- 
stein  im  Dezember  1681  zunächst  die  Organi- 
sation einer  Armee  von  40000  Mann  und 
setzte  dabei,  seinem  firüheren  Auftrag  ent- 
sprechend, aber  immer  im  Gegensatz  zu  d«r 
den  Religiotu»krieg  erstrebenden  Hofpartei, 
die  Friedensverhandlungen  mit  Sachsen  fort. 
Im  April  1632  übernahm  er  dann  den  Ober- 
befehl definitiv  unter  Bedingungen,  die  'nie 
in  ganz  authentischer  Form  bekannt  ge- 
worden, vielleicht  Oberhaupt  nicht  durch 
BchrifUichen  Vertrag  fixiert  sind'.  Fflr  einm 
solchen  qpceoben  jedoch  'eine  Anzahl  von 
fteilieli  unter  deh  etwas  abweichenden  Ab- 
idirit'ten  der  Bedingungen,  namentlich  aber 
ein  1632  erschienenes  Flugblatt'.  Dieses 
bisher  zu  wenig  beachtete  Flugblatt,  von 
dem  zwei  Exemplare  vorhanden  sind,  giebt 
nach  Scbweisers  Ansicht  die  Bedingungen 
am  beiten  wieder.  Wir  heben  hervor,  dala 
die  Bestimmung,  nach  der  sich  weder  der 
Kaiser  noch  der  König  zur  iürmee  begeben 
solle,  hier  in  der  viel  milderen  Fassung  er- 
scheint, dafs  der  ungarische  König  'gewöhn- 
lich in  Frag  residiw«!'  soUe,  sonst  enthMt 
auch  die«  Fingblatt  im  wesentlichen  die  be- 
kannten Bedingimgen,  wenn  auch  mit  ge- 
iriMen  Jülderoagen.  Schweizer  hebt  jedoch 
hervor,  daft  WnHeaetei—  geunnte  Voll- 
machten  bierin  nicht  entludten  geweien 
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aeieo,  et  gehörten  dazu  auch  die  im  Dezember 
16S1  «bgcHtanntaii  hkr  nidit  «rwUmten  und 

'nicht  vcrtraj,'lirh  fixierten'  PniiHf-,  ja  die-^c 
seien  für  die  Katastrophe  viel  wichtiger,  sie 
Utten  ««dl,  w«Q  «ur  mfiadUeh  flxunri,  lo 
Zweifel  Anlafs  ppppbon:  f»s  s«>TPn  tüp"?  'da? 
tuunittelhare  Vertrauenüverhältnis  zum  Kaiser, 
di6  AoMcliIitftQiif  allor  EuuniMsbidigra  dM 
Kriegsrates  nnd  anderer  Gegner  in  die  Krieg- 
führung, dM  Emennunggrecht  für  die  OfiSziere 
und  Voneblagnedit  flir  Oemrmle,  die  Be- 
fngnis,  da«  Heer  zu  führen  wohin,  waim  uuA 
wie  stark  er  wolle,  and  die  Yollmacht  zu 
FrledoniTerhaiidhoigMi'. 

Schweizer  'prtlzisiort'  nun  die  Schiildfrage 
dabin:  'Beabsichtigte  W.,  in  guten  ireueo, 
wenn  auch  saiflrlieli  to,  wie  er  es  ver« 
stand  ,  und  in  der  Richtung,  welche  er  jetzt 
eben  gegen  die  Partei  der  Lamormain  und 
Slftwftte  duTOhaetote,  für  das  kaiierlidie 
Interesse  zu  wirken  und  einen  Frieden  her- 
beizuführen, der  diesem  einigermafscn 
enfe^RMii,  wenn  auch  mit  Konzesdonen,  wie 
sie  den  milchligen  und  zahlreichen  Feinden 
gemacht  werd«;u  muikten,  falls  der  Friede 
Allseitig  zu  Stande  kommen  wid  dWNuiiaft 
sein  B<)Ilt«i,  und  wie  sie  gemacht  werden 
kouuttiu,  wenn  der  Kaibcr  nur  für  seine 
eigenen  und  nicht  für  die  seiner  richtigen 
Politik  fremden  Zwecke  der  Jesuiten  oder 
der  Liga  eintreten  wollte;  also  jedenfalls 
mit  Venioht  auf  das  Restitutionsedikt  und 
mit  Anerkennung  der  ständischen  und  reli- 
giösen Freiheit  der  protestantischen  Fürsten? 
Oder  hatte  W.  seit  der  Al<.-fetzung,  wo  nicht 
schon  vorher,  lieiii  anderes  Ziel,  iiIs  aich  am 
Kaiber  /.u  rächen,  dicboii  aus  Uätorreich  zu 
verjagen  und  sich  selbst  zum  römischen 
Kßnig  oder  wenigstens  zum  König  von 
BC>htu<-u  gegen  des  Kaisers  Willen  und  mit 
Hilfe  meiner  Feinde  zu  maelienT  Nnhm  er 
nlHo  das  /.weite  Generalat  nur  an,  um  sich 
der  kaiserlichen  Streitki^fte  zu  bemächtigen, 
•icii  mit  den  Schweden,  Franzosen,  Sachsen 
nnd  Culviuision  zn  verhimlen,  einen  Frieden 
im  .Sinue  der  Feinde  des  Kaiiiertt  za  er- 
zwingen und  dabei  für  nch  selbst  noch 
höhere  Relohnnngen  zu  erzielen,  als  die  vom 
Kaiser  ihm  vertraglich  zugesicherten?^  — 
'Uadelte  er  nur  in  seinem  eigenen  oder 
noch,  wenigst  enfi  Heiner  Meinung  nnch, 
im  Interewse  des  Kaisers  V' 

Bei  dieser  Präzisierung  der  Schuld- 
fmge  scheint  uns  die  nioralischi'  uv.A 
politische  Beurteilung  nicht  »ciiarl 
genug  geschieden.  Man  beachte  die 
oben  riiiht  von  5^(h\vei/er,  sondern  von 
uns)  «lurch  Sperrdruck  hervorgehobeneu 
Worte,  and  man  wird  ilnden,  dnb  hier  die 


moralische  Wertung  mitbedingt  ist  von  dem 
Urfeeü  Aber  die  Kiehtii^«»^  der  PoHtik  dea 

Kaifsers  nnd  Wallenstcitis.  Day  aber  nmfs 
scharf  aoseinaader  gehalten  werden.  Auch 
wir  tind  der  Meimmg,  deft  Walleniteine 

Politik  richtig  gewesen  ist,  duf^  das  wahre 
Intereaae  des  Kaisers  wie  der  Vorteil  des 
Beiefaee  den  Atu^rioh  mit  Seehaen  unter 

Preisgabe  des  Bestitutionsedikts  u.  s.  w  fnr 
dexte,  dab  der  Einflufs  der  jesuitischen  Gegner 
WaUeneteins  onheflvoll  geweeen:  dne  tdlee 

aber  hat  mit  der  Sehuldfrago  nichts  zu  thun. 
Bei  dieser  handelt  es  sich  doch  wohl  darum: 
verfolgte  Wallenstein  hinter  dem  Slieken  de« 
Kaisers  Zie!c,  die  die?ier  vielleicht  einmal 
gebilligt  hatte,  später  aber  mifs billigte?  Da- 
bei konnte  der  K^er  sehr  lelileeht  bemten 
sein  —  und  wir  glauben,  dafs  er  da«  war  — , 
WaUenstein  eine  weit  klügere  und  auch  fitr 
dne  kaiierliehe  Intereme  Torteilhaftere  Politik 
verfnlgen;  illoyal  blieb  »ein  Verfahren  doch, 
wenn  er  als  kaiserlicher  Feldherr  der  vom 
Kaiier  nun  einmal  gebilligten  Politik  ent- 
gegenwirkte. Auoli  die  von  Schweizer  be- 
tonten ailgemeiueu  Vuilmacbten  zu  diplo- 
•  matischen  Verhandlungen  ändern  an  diesem 
Urteil  nichts.  Sah  Wallenstein,  dafs  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  er  das  Kom- 
mando übernahm,  nicht  mehr  bestanden,  dafi 
heim  Kainer  seine  Gegner  wieder  die  Ober- 
häud  gewauimu,  luul'gte  er,  wollte  er  lojml 
bleiben,  das  Kommando  niederlegen,  falls  ea 
ihm  nicht  gelang,  durch  Androhung  dieses 
Schrittes  den  Einflufs  seiner  Gegner  zu 
brechen  und  den  Kaiser  bei  seiner  Politik 
festzuhalten.  Wir  wiederholen,  dafs  f:->  si(  h 
bei  der  'Schuld'frage  um  ein  Urteil  über 
Biehtigkeit  der  Politik,  wahreeIntereHen.e.w. 
gar  nicht  handelt,  dafs,  wenn  wir  geneigt 
sind,  Walleuateiuö  VcriialtAiu  für  illoyal  \dtia 
Ausdruck  'Verrat'  vermeiden  wir  ah.-irhtlidi) 
zu  halten,  wir  damit  objektiv  die  Ziele  seiner 
Politik  durchaus  nicht  verurteilen. 

So  viel  über  dief>c  Friiy,i--<iening  der  Schuld- 
frage. Den  Einzelheiten  der  weiteren  Fnter 
suchung  Schweizers  können  wir  leider  iiiclii 
vollständig  nachgehen;  einiges  mag  nooh 
hervorgeliolien  werden.  Kr  wirft  die  Frage 
auf,  ob  Walkuisteiii  'eine  Natur  war,  die 
vor  keinem  Verrat  zurückschreckte',  und  will 
diese  Frage  zu  Giuisten  Wallensteina  beant- 
worten durch  den  Nachweis,  Ualii  er  sich 
nicht,  wie  ihm  vorgeworfen,  gleich  nach 
■-f^'i:  r  Entlassung  auf  vcrräteri.sche  Verhand- 
lungen mit  den  .Schweden  eingelassen  habe. 
Wetter  weist  er  nach,  dafs  die  Vecluuid- 
Inngen  mit  Arnim  im  .Tahre  1633  gegen 
Schwedeu,  iiiebt  aber  g«^eu  den  Kaiser  ge- 
riefatet  gewesen,  nnd  dafs  WaUenstein  dainala 
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nicht  nach  der  böhmiscfaeu  Knanc  g'  strebt  habe 
(diM  wird  kl«  SxalaotenmärGheD  bezeichnet ; 

von  ihnen  flborhaupt 
ausge^gangen),  dal«  vielmehr  Arnim,  'der  ab- 
gMagte  Jfeiad  dM  lohwediacheo  Nameo«\ 
mit  flineniBmclitlibisr  Kig«bHeh  von  Wallen- 
stein geplanten  Hochverrat  den  schwedischen 
Boiriutkanihw  b«tr«ffi  d«r  wahren  Abncbttn 
de«  IWedlindm  Imbe  iftwoluB  woUea. 
Wallenstein  habe  eben  in  Verbindung  mit 
Sachaea  und  dann  auch  mit  BnuidMibiug 
di«  Behwed«  m«  Btotoddand  'aolundliMMi* 
wollen  Da^  TrctTcn  von  Steinau  aei  nicht 
eioe  aar  BeAchTicbUgoii^  dM  Kaiacirliofe« 
mit  Tbnin  v«rabredeto  KomOdie  gaweaen, 
sondern  eine  mit  Arnim  getroffene  Verein- 
b«nmg  gegen  Thum  and  die  Schweden,  der 
KsiMT  aber  Mi  bis  jeM  mit  Walloutefaui 
Plänen  Vi'rliiiulurig^mitSachsen  undBranden- 
bmrg  gegen  ächweden)  gmna  einventaiidfla 
gowawm.  Die  Differeiuea,  m  fahrt  Schweiber 
weit«'r  aus,  lugannen,  seit  Walleusteins  Oegner 
am  Hofe  deaaeu  Pläne  ohne  Vorwieaea  dee 
Kaieew  so  dorohkretnen  raditen}  mit  ihnen 
zusammen  wirkte  sein  alter  Feind  Maximilian 
von  Bajem  und  Spanien.  Walienatein  lehnte 
die  UatentBtmng  Bajeru  nicht  Uori  «na 
{»•rsöniii  h</r  Aliufi>;iing  gegen  Maximilian 
ab,  sondern  auch  im  luuaerlichen  Interesae 
und  im  Dienet  aeuur  nofddenteoheii  nnedena> 
pläne;  Maximilian  gewann  den  Kaiser  für 
Uuteratütsung  «einer  WOnaohe  doroh  die 
Drohmig,  mit  Schweden  einen  NentnUttta- 
TOrtra^  zu  srliliffKPn .  ■■tr>r{>"'  Wallenstein^ 
mihtftrjgche  Verfügungen  und  verleumdete 
ihn.  Ka  beginnen  nnn  Weiannfen  dee  Höft 
an  Wallensteins  rntfrptni^ralr-  Atilriiigen), 
Forderungen  Ma.ximiliana  und  Ucgenvorstel- 
hutgan  WnHenatoina,  Ibttifrnen  daa  Qiafen 
Schuck 

achütterte  des  Kaisers  Vertrauen  zu  Walien- 
stein,  obgjaieh  dieaer  aneh  jetat  dorehaoa 

richtig  gehandelt,  hatte,  und  mm  crt-  ilU'  (l.  r 
Kaiser  dem  Generalata vertrag  zuwider  direkte 
Balahle^  daran  Befolgang  WaUanatein  in 
einem  motivirrten,  von  seinen  Offizieren 
mtenan  Gutachten  ablehnte.  Kt  that  die« 
ohne  h4»ehvenAtaRaeha  Fline  in  dar  Hai» 
nnnjr,  die  wahren  Intcrpsarn  des  Kaisers  zu 
fördern.  Der  Kaiser,  dessen  Erbitterung  be- 
sonders dnreh  Bajani  wid  däeflbrigan  Qagnar 
Walk-nsteins  f^cschilrt  wnrdf.  fühUr;  >icli  '.n 
seiner  kaiserlichen  Würde  verletzt  und  faiste 
Ende  Deaembar  16U  den  Gedanken,  Wallen- 
stein abzusetzen;  dieser  Umschwung  aber 
wurde  dem  Feidiierm  absichtlich  dttrck  den 
besonders  freundlichen  Ton  und  Inhalt  dar 
Briefe  verheimlicht  Zur  EntHcheidunfr  wtjrdc 
der  Kaiser  gebracht  durclt  die  Verleumdungen, 
ir«M  JalttMtolMr.  IMKk  I 


in  denmi  der  Ton  Wallenstein  abgefallen«- 
Piccolomiui  Mitte  Januar  ihn  als  'Verräter' 
stempelte.  Am  1.  Februar  (zurückdatiert 
auf  den  34.  Januar;  entband  der  Kaiser 
die  Offiziere  des  GehorKams  gegen  Wallen- 
stein und  erklärte  ihn  in  einem  sweiteo 
Patente  vom  18.  Febr.  der  schlimmsten  Pläne 
gegen  daa  Kaiaerhana  achnldig  nad  baaui- 
tragtc  PicGoLomlni,  aidi  aeiaer  lebend  oder 
tot  au  b^iächtigen;  der  Qedanke  der  Er- 
mordong  war  soerst  von  dam  <|»aniachen 
Gesuidten  O&ate  ausgesproohan. 

Nun  erst  behandelt  Schweizer  den  be- 
kannten Pilaener  fieveia  vom  Ii.  Jannar« 
er  will  in  ihm  nicht  den  Anadmek  ainer^ 
verräterischen  Verschwörung  sehen,  sondern 
einen  *^Ver«nch,  dam  £aia«r  au  aeigan,,  dafa 
«Üe  Oflbäere  fas  den  Koalikiaikagan  der  An- 
Hicht  de«  Generalissimus  seien,  und  ihn  von 
der  Idee  einer  achimpflicheu  Abaetanng  Fned- 
landa  absuadureekan'.  Wir  fcBuMa  diaaaa 
Hövers  nicht  ganz  so  harmlos  auffassen,  wie 
ea  ächweiaar  fchat,  and  aehan  in  ihm  doch 
einen  illoyalen  Behritt,  eine .  nicht  mift- 
zuvcrstehendf  Drehung  für  den  Fall,  'litTs 
der  Kaiser  den  Batochlägan  der  Gegner 
Wallanataina  ufami  nachgeben  aoUta.  ünd 
»lies  trotz  >U:'r  im  zweiten  Kevt^rn  vom 
Sü.  Febr.  enbhaltenan  Abachwächong.  Dabei 
bleibt  inuier  baatalMtt,  dab  WaUenatain 
einen  Aii>^fleich  mit  dem  Kaiser  wünscbtt- 
und  daxu  dnxch  einen  starken  Bruck  auf 
den  Kaiaer  den  Einflnfs  seiner  Gegner  an 
l>i.'ih»'n  suihtt';  plien^o .  darn  diese  dunh 
allerband  Intriguen  einer  solchen  Aussöhnung 
entgegenwiricten.  Trota  dea  Reveraea  fielen 
die  meisten  rnt'T/.fichnor  von  Wiilk'iisli'in 
ab.  Die  Verhandlung  an  mit  i»ach»en  be- 
wegten aicih  nach  Sofawaiaata  Uvtea  wfhrand 

diT  Zeit    in  den  alten,  nicht  \t  rr'iti  i  i  ■  iien 

Bahnen,  die  mit  Frankreich  wareu  auf 
TSoaehnng  dieeer  Madit,  die  einem  Frieden 

im  Fteit  he  entu'e^'fn  war,  berechnet :  wie 
umgekehrt  Frankreich  selbtit  diese  Verhand- 
inngen an  Tftnaoirani^Bwedtan  ftthrta  und 
sie  hau|)lsrK'hlie]i  lientttzto,  um  Wallen-tein 
beim  Kaiser  zu  verdklchtigen.  firatals  Wallen- 
ateia  am  11.  Febr.  aaiaa  Abaatiaag  «rfUir 
r.nd  (ialliis  und  Piccolomini  gegen  ihn 
marschierten,  falste  er  aus  Notwehr  den 
EataeUub,  deh  mit  dea  Schwaden  in  ver- 
hinden,  da  abfr  war  es  schon  7.u  spät.  Nach 
allem  beruht  des  Kaisers  iieieiii,  Wallonsteiu 
lebend  oder  tot  in  sein«  Hand  zu  bringen, 
auf  'Irrtümern,  die  teils  von  f  rankreich,  teils 
von  dem  im  Interesse  Spaniens  und  Bayerns 
handelnden  Piccolomini  vaicanlabt  wurden*. 
VprrSter  ist  er  nicht  gewesen,  wenn  anrh 
die  anl'angs  vom  Kaiser  gebilligt«n  Ziele 
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•dner  Politik  und  die  dadnrdi  tedk^ 

Kriegführung  schTiVri^Hrh  vom  ErImt  nicht 
mehr  gutgeheUmm  wurde. 

Bdiweben  eduurftiniiige  und  eindiingende 

ArhHt  kommt  also  zn  oinem  Erp'^lmh,  rias 
in  der  Hauptsache  die  Beurteilung  Schillers 
«b  richtig  bestttigt.  Völlig  abgeediloeeen 
ist  die  Verrfttsfrape  damit  gewifs  nocli  nicht, 
flchon  der  immer  wieder  auftauchende  Zwöfel 
dttrillwr,  ob  eine  TTnterhitndhmg  «bilidi  ge- 
meint oder  auf  TftuBchung  berechnet  ge- 
wesen sei,  hindert  einen  solchen  AbatchluU. 
Aber  Mch  wenn  man,  ohne  jede  Einzelheit 
zu  untfrsrhroibcn,  Schweizer  sehr  weit  folpt, 
.bleibt  doch  ein  letzter  Rcüt  übrig,  bei  deti^en 
Wertung  wir  aber  lieber  von  niojalitftt  als 
von  Verrat  reden  möchten.  Dafs  wir  die 
Ermordung  damit  ebennowenjp  rechtfertigen 
wie  dM  intriguenspiel  cl<  r  <  <<gncr  Wallen- 
«teiuD,  ist  selhstvcrstrindlich.  Dufs  Wallen- 
«teins  Politik  'richtig'  war  und  ihu  doch 
'schuldig'  werden  liefB,  darin  Hegt  eben  di«' 
Trapilc  scineB  Geschickes;  der  letzte  Grund 
hierfür  aber  in  der  Thatsache,  dals  da;»  mit 
dar  Gegenreformation  verbOndete  Kiiiperhaus 
sehon  seit  dem  XVT.  Jahrh.  eine  deutsch- 
natiouiüe  Politik  —  und  dan  w&ro  die  Wallen- 
ddnt  im  Effekt  gewesen  —  nicht  mehr 
treiben  konnte.  Dieser  Fluch  lastet  Jft  noob 
heute  auf  dem  Hause  Habsburg. 

Adolf  Michaelis,  Römisch •  aBKXAüxscaa 
FoBscmme.  Soiiderabdruck  aus  der  *Blrf- 
1^  zur  AUgemeiBeii  Zeitoag*  Mr.  11  Ton 
16.  Januar  1900. 

IMMer  zugleich  mit  ruhiger  Klarheit  und 
gewinieDder  Wftnue  gesehriebeiie  Aulbati 
verdient  von  jedeaD  denteeboi  AlterttDiiA» 
freunde  beachtet  zu  werden  als  die  ento 
authentiaclie,  M»  dfir  Feder  einet  langjährigen 
Mitglied«  der  Centnldirdctiin)  imd  engleieh 
des  bewfthrten  Geschichtschreibers  unseres 
KaisflrlidMii  Aidiftologiecbein  lutitati  ber> 
rtfltreiide  ITMüificht  über  die  in  der  7ei^ 

wirklichunp  bpgrifTcnc  Absicht,  <lit'  amtliche 
Tbätigkeit  dieser  Reichseiisteit  dauernd  auch 
enf  dM  befanfedM  Gebiet  der  rfhniseb-gemsr 

ni^"!  hcn  Altertiinicr  zu  erntreclccn 

Dem  Femerstehenden  mag  es  verwtinder- 
Udi  enchefnen,  dftb  dies  erst  jetzt  gesebehea 
«oll  Aber  ei*  erkliirt  «ich  iiiiti  der  Genchichte 
des  Instituts  and  der  axtb&ologischen  Wissui- 
echeA.  •Renes  et^ra^hi  eus  einer  1S(9  in  Bon 
begründeten  Privnfanstalt,  deren  Wirkunge- 
krtts  voc  allem  Italien,  dann  das  immer 
grflndlieber  eiAmcbte  HuliuilMid  der  elten 

Knitin  war  T'nd  die  durch  wunderbare 
Funde  bereicherte,  herrliche  DeakmiU erweit 


dieser  Linder  nahm  überhaupt  buge  die 

.\ufmerksanilteit  der  klassischen  Archnolo^e 
fast  ganz  Hit  sieb  in  Anspruch.  Zwar  ist  e« 
ihren  Vertretern,  auch  innerhalb  de«  Instituts, 
niemals  eingefallen,  die  heimischen  Denk- 
mäler der  Antike  ihrem  Forschungsgebiete 
fbnisuhalten ,  sie  haben  vielmehr  von  jeher, 
wo  sich  dazu  Gelegenheit  bot.  z  B.  im 
Bereiche  von  Bonn,  auch  auf  diesem  Felde 
gerne  mit  Hand  nngelegt  Aber  die  Ufisee 
der  ihm  eiffcnen,  so  nel  bescheideneren,  meist 
uicht«  weniger  als  'kliMsischen'  Altertümer 
blieb  aRerdings  dberwiegoid  der  Thfttig- 
keit  heimischer  Lokalantiquare  und  ilirer 
zahlreichen  Vereine  äberlassen.  Ohne  nun 
deren  grofse  Verdienete  irgend  «i  eelunileni, 
muTs  es  doch  a«i»p«»frprorh«»n  werden,  dafs 
diese  Thätigkeit,  auch  wo  sie  wich  Aber  un- 
wissen«chaftlichen  Dilettantismus  erhob,  oft 
den  nötigen  Zusammenhang  in  sich  und  mit 
dem  Ganzen  der  Archäologie,  namentlich  mit 
deni  hellenisch-itaUseiien  Centralgebiele  ver- 
missen lieTs.  So  war  e?  und  ist  es  tvm  Teil 
noch,  und  nicht  bloüu  in  Dcutsclilaud.  Xur 
die  römischen  Inschriften  des  Nordens,  bei 
denen  ja  die  Yerknfliiftmj?  mit  der  profscn 
Reichsgeschichte  unausweichlich  ist,  t'auden 
allgemeine  Beedikang;  von  den  Kunstdenk* 
mftlcm  aber  nur  so  hervorragende  Dinge, 
wie  beispielsweise  die  Porta  Nigra  oder  der 
Hildesheimer  Silberschatz. 

Dasselbe  für  die  Menge  der  unscheinbaren 
heimischen  Erzeugnisse  angebahnt  zu  haben, 
itfc  wohl  Toneluilich  das  Verdienst  der 
w^en  der  unvermeidlichen  lünderimuik* 
heiten  ihrer  Jugend  lauge  über  die  Achsel 
engosebenen  'prähistorischen'  Forschung,  wie 
sie  sich  in  Bknndinavi^  und  in  Frankreicb 
ausgebildet  hatte.  Sie  lehrte,  aus  der  Not 
eine  Tugend  machend,  selbst  die  geringsten 
Eultorflbacreste  nicht  nsr  wirklich  vor- 
gesebiehtlidier,  aadi  gesebidifUdier  Kcüten 
in  grofse  Entwickelungsepochen  ordnen,  das 
heiM  ihrer  Eigenaxt  gendLb  bistorisdi  be» 
braditen.  8»  bat  de  tndi  meadie  Vnnde 
der  römisch-gcrmaniachen  Periode  zm-rsf  in 
einen  Znawnmenhang  gestellt,  der  von  der 
RenntleneR  Üef  ins  IBttelaHer  beinMMirt. 

Fnd    diese    Art    der    Forschung    ist  dann 

auch  allgemach,  besonders  infolge  der  £nt- 
decikungen  Sehliemanns  nnd  der  iteUeni- 

schen  'Paletnologen',  tief  in  das  fJebli  i  der 
klasaisdien  Archäologie  vorgedrungen,  wo- 
dnreh  diese  Wissemdiaft  ans  ibrer  Tor> 

nehiiieii,  zuweilen  etwa«  dünkelhiiften  Ro- 
gchränkuflg  auf  die  'klassische'  Kunst  ins 
Weite  UnaosgeMeben  wurde.  Der  so  er- 
zeugte Respekt  vor  den  }>rimitiven  Anfängen 
kam,  am  anderen  Ende,  den  mehr  oder  minder 
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verpdalMi  TwMIwbUwi*  SO  gute,  «sa  neb 

Ml  dem  znnfhmpndpn  Anbnn  dpr  hf'llini«ti 
aciiäB  meht  nur,  »uod^ru  »ogajc  der  römischen 
Koaatgetchicht«  offanbart.  80  wutUti  wif  yr- 
schiedonen  W«'j?<"kti  dif-  iicHis'i'h-prfTin^ipIlfti 
Ftm4e  uuiuer  mehr  ein  (ieg«D»taiid  «las  inter- 
«Mes  aucfa  fOr  die  IrkiriMilmi  ArchäologcB, 
und  ew  ist  bekannt,  wip  fhiehtlinnjft'tKl 
sich  diese  W'ecbivlwirkung  bereiU  da  und 
dort  fllr  Mdt  Teile  gestaltet  hat. 

OlSnzend  bewUhren  colHe  sie  Hu-h  bei  iinB, 
ab  eine  der  fgrüinuin  Aufgabeo  d^  rduiisdi'- 
gMOlttndHB  Fonchang,  die  Aofnahnie  de« 
OrCTizwall*  und  der  ihn  bf^plciionden  Kastelb' 
anter  der  LeittUi^^  dttf  va  diesem  Zweck  mu- 
gMelcien  ReidulimeakonaHMion  untemom- 
nien  wiml»  An  dieaer  zugleich  wiMeo- 
■chaftlicii«!!  und  vaterländischen  Arbeit 
hihMl,  B#b6B  den  erpcobtco  Lokalaoti- 
qnnren  drr  einzflncu  Gobiet*'  i-i  vorder- 
niMi  E/tdhe  auch  Golohrte  mitgowirkt,  die 
sich  bis  dahin  hauptelchlich  auf  dem  BedM 
(irlechenlandf  und  TtalienR  bethiitijjrf  hatten, 
AÜca  vuimo  der  verehrte  Misistcr  der  klaotii- 
•ehen  ArclUkltgiii  an  der  Bonner  Hoch«ehnle. 

Dftfn  der  so  erprobte  Reffen  i]"r  cinht^i* 
liehen  Or^anihatiou  und  der  \  erkiiüptung 
mit  dem  (fror^en  Ganwo  der  ArchAologie 
nicht  wiedemui  der  alten  Zersplitterung'  und 
laoliemag  veicbea  darf,  weon  die  Eeichs- 
ItmtAiaimamäam  nach  ErfQllnng  ihrer  Aof- 
gahe  vom  Schanplatr.  abtritt,  darüber  scheint 
bei  allicu  ßeteiligiea  kaum  einij  Miiinungs- 
venchiedenheii  n  bestehen.  So  ergab  sich 
der  Plan,  eine  daumide  'HeiihskommiH^ioii 
für  rOmiech-germaniHchi'  Altertumst'orscining' 
tu  errirhten  Strittig  war  nur,  ob  «ie  dem 
l&ngst  bestehenden  deutschen  Archäologi- 
schen Institute  aasugUedem,  oder  aber 
völlig  nnabhJb|g%  su  stellen  sei.  Die 
letztere  M^iiiy  grOndete  sich  auf  die 
oVen  erwähnte  Thateache,  daTs  die  Wirksam- 
keit des  Institut«  seiner  Herkunft  gemäTs 
ilu«B  Bohwerponki  im  klassischen  Sflden 
hatte  oad,  der  Natur  der  Sache  gem&rs, 
bis  xn  einen  gewissen  Grad  auch  femer 
babett  snafs,  was  einen  äuTseren  Ausdruck 
Ib  eeinar  Zugehörigkeit  sum  Eessort  des 
Auswärtigen  Amtes  erhielt,  während  die 
luuBiiehe  Fonefaung  ihren  natürlichen  An- 
eoUaCi  beim  Beieh«M»te  des  Innern  fände. 
Diese  formale  Bflcksicht  mag  auch  bei  dem 
aufSklleaden  PiftoednuükU  im  Spiele  gewesen 
edn,  d«ft  da«  AidiftologiM<3ie  InaUtiit  bei  der 
Zusammensetzung  der  Limeskommission  ganz 
beiseite  gelaasea  worden  war.  Abemeeb  dero* 
wa«  vorhin  Kber  die  nmebiBeiide  Wediieil- 
wirkunp  zwinrhen  den  beiden  Forschungs- 
gebieten und  ihren  Kntaen  aiuigeffllirt  wurde» 


dtbAe  ee  kann  im  weefceeleeWgen  Interesie 

liepPTi,  dir  Tn»nnnnp  der  beiden  Zweige 
der  einen  Wiseenecbaft  oder  vielmehr  eänee 
Sweigee  dem  StananM  4««h  dln  Art 
drv  geplanten  Npn^ründuag  wieder  cn  He- 
i'drdera.  Ein  Blick  aof  die  entsprechenden 
Verhältois4Mi  in  Oalenekh,  von  denen  hier 
kürzlich  die  Rede  prwmen  itit  (im  vorij^Mfi 
Jahrgang  8.  «0^  if.)  wird  dititie  AufTaeemg 
«nr  beetätigen. 

Ihr  hat  sich  denn  auch  der  Reich  «tnp  «n- 
geeehloseen,  indem  er  die  Bewilligang  für 
die  Zwecke  rfimitcb-gcnminiH«  lier  Poreehnnf« 
vorerst  80  000  Mk  jiihrlirh,  dera  Arehfto- 
htgisi'ben  Institut«  /uwie«  I>eu  üeratungen 
aber  ihre  Or^mii^ation  wurde  dann  aber 
dooh  »^in  Entwurf  >  1  f^I runde  (?elept,  der 
aus  dtim  Kreise  der  Anhänger  jener  anderen 
Meinung,  die  neue  Kommisetea  lel  gtan  nn» 
abh&n^i^  zu  «teilen,  hervorjfpj»anppn  war; 
eine  auf  d«u  ernten  Ulick  befremdliche 
MnAMgel,  die  aber  am  Ende  dMM  bei- 
trappn  wird,  daa  ünteniehmpn  auf  die 
goidenu  Mittel  straf S4?  ?n  führun  und  ailen 
bCMCkti^^tn  WöoHrhen  möglichtk  CkNnf 
m  vf^^^c  haffen.  Solche  rn  nufsem,  war 
au(  h  der  iin  September  Torig«u  Jahre«  ru 
Strafsburg  abgehaltenen  Versammlung  der 
deutschen  Alt^^rtumc vereine  Gelegenheit  ge- 
boten, die  erfreulicherweise  der  Angliederung 
der  neuen  Organisation  «1  4m  feelitut  zu- 
stimmte und  nur  Vorschläge  m  machen  fand, 
denen  sich  der  anwesende  GeaeoralsekMinr 
de«  letzteren  in  «Bmi  WiMdllielMn  M> 
schUeÜMo  konnte. 

Ans  all  diesen  Erwägungen  nnd  Veriiand- 
Innren  hat  sich  der  folgende  Plan  ergeben. 
Die  Anstalt  soll  ihren  Site  nicht  etwa  in 
Berlin,  sondern  möglichst  inmitten  dee  tM> 
tveAnden  Gebiets  eiiialten.  Geeigneter  als 
eine  von  den  dieser  Anforderaag  «■lqpt<eoben> 
den  üniversitätsstädten  iiA  Maine,  eeken 
wegen  seiner  geographinchen  Lage,  beson- 
ders aber  als  Ort  des  von  l^indeuMhmit  ge- 
gründeten rOmisch  -  gennaniaelien  Central- 
museums,  der  umfassenden  Sammlung  treuer 
Nachbüdungen  von  den  »eifltan  eineeblägigen 
Fondra  ans  ganz  DnnfaeUnnd,  nleo  einea 
FDraehnngB-  und  Lehrappsrat«.  wie  üieh  ihn 
das  nene  Inetittti  neu  beeebaffen  mfllete, 
wenn  ihm  der  vofffanndnne  nkM  rar  Ter- 
fOgung  stehen  sollte,  üm  letzteres  danemd 
wa  cicbnm,  wdneebi  dne  Arcbäologiscfae 
Inrtttnk  die  LeHnng  dee  i'Bniieoli-gerninnl» 
sehen  Institut'^  mit  der  wissenscliaftlichen 
Dixektüm  dee  Museums  in  einer  Hand  ver- 
einigt an  «^«n.  Dieeem  Oberbenaetton  Uiebe 
der  jjfpenwiirtige  technische  Direktor  der 
Sammlung  sur  Seite.  Anfeerdem  müfaie  er 
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228  Ameigen  oud 

darch  mindestens  zwei  tüchtige  AssiBtenten, 
oneo  für  dm  prähiatorisoiie,  «inea  fSr  da« 
Hasche  Fftoh,  so  veit  «ntlMtet  wtetAwi,  dsfr 
er  hinreichende  Zeit  auf  die  Bereisuug  seines 
gUMon  w«itaiArbeitoleld«»  verweadenkitetAte, 
am,  mit  efnem  gemimem  Habe  tob  AUgegen- 
wart,  die  Forschiuigeu,  namentlich  die  Aus- 
gT»buiig«a,  toÜB  a«Ihst  «i  leiten,  teils  von 
•adem,  beMmden  d«B  TCwchiadenwi  Alter- 
tumsvereineii  unternommene  ratend  und  licl- 
fead  SU  fSrderu,  alle  Einaelantaraehmungen 
aber  im  ZnMBin«iiluuige  so  «riudton  «owohl 
anU-reinuader,  als  aiu-li  mit  dem  Ganzen  der 
AltartumawiMeoidiaft.  DieMm  Idteuden  Cto- 
lalutMi  itinde  die  KoamiiMioii  tnr  Seite,  Aber 

deren  Zusammensetzung  nur  so  viel  \erlautel, 

daJÄ  in  ihr  die  Aitertunuveceine  durch  etwa 
ÜHitf  Mif  hOchttens  fttof  Jahre  so  wthleode 

Hitglieder  vertreten  yein  sollten    Die  bei  der 

Tbätigkeit  des  neuen  Instituts  gemachten 
Fimde  wftiden,  iHe  boiher,  den  (MJieheB 

Sauimluugen  verbleiben,  nur  Nachbildungen 
und  aus  Doubletten  zu  gewinneade  fiobe> 
flBdn  sollien  dae  lUmer  GflntMdiiraeenm 
vervollBtündigen.  Dadurch  würde  sich  ltdztercB 
i&u&er  mehr  zu  einer  floohaohule  für  an- 
gelMode  Bettnte  der  PioviarielmaMMB  qvdB- 
fiziereu. 

Zur  Kritik  dieses  wohldurchdachten  und 
in  allem  Wesentliehen  xympathiscli  berflhrea- 

ili^ri    Kn^'A-iirfV vr.Ttien   Mafsgebendes  nur 

Kenner  der  betretfeaden  Verbältnisse  bei- 
tragen  kfionen,  unter  die  sich  der  BefSueut 
leider  nicht  rechnen  darf  Nur  zu  ein  paar 
Fotmfragen  gestattet  er  sich  uumafiigebliche 
Amneiknagen.  Die  eine  gilt  dem  leitenden 
Beamten.  Natürlich  nicht  der  fichwierigon 
Wahl  ein«*  geeigneten  Persönlichkeit  —  für 
die  der  weise  Sprach  des  TheophzaetischeD 
Oligarchon  Tnafsgcbcnd  sein  muTs:  Ixocvbc  fh 
toi^ov  öi  ort  dtl  ttviffu  »Ima  — ,  blol's 
einer  Äoberiidikeit,  die  manehem  MeU 
gerin^ügif»  erscheinen  mag.  Die  Leiter  der 
Institutazweiganstalten  in  üom  und  Athen 
eehatiekt  behanatlich  der  altehnrOrdige 
Titel  'Sekretär',  ja  nirht  ptw-n  'Sekretilr'. 
Aber  die  ganze  Bedeutung  dieses  feinen 
Unterschiedec  iet  nur  dem  in  die  tieftten  6»- 
heimnisse  akademischer  Würde  eingeweihten 
Ohre  vernehmlich.  Das  groiäe  Publikum, 
daheim  nicht  weniger  wie  im  Sflden,  eagt 
Sekret.lr  und  denkt  sich  darunter  bis  auf 
weiteres  notwendig  etwas  recht  subalternes, 
jedenfUlB  «tme  gaaa  anderae,  ab  den  let- 


Mitteüuugen 

antwortlicLen  Leiter  einer  bedeutenden 
wiasfinsf haftlichen  Anstalt.  Davon  wissen 
die  Herren  *8ekret«re*  dort  untea  poeeierUebe, 

aber  nicht  immer  erbauliche  l5eiH|iiele  /ii  er- 
zählen. Mögen  solche  Erfahrungen  ihrem 
neuen  Kollegen,  der  vcm  den  Alpen  bfo  an 

die  Nordsee  die  Würde  der  deutsclien  .Mter- 
tomewissenschaft  zu  vertreten  haben  wird, 
erspart  -werden  dnxeh  den  eadigemlfsen  Titel 
Direktor,  der  meines  Wissens  bei  den  ent- 
sprechenden Instituten  aller  anderen  Staaten 
eiageftbrt  ist  Vielleieht  wird  dann  eplier 
einmal  auch  den  Posten  in  Rom  und  Athen 
das  Zöpfchen  abgeschnitten.  Die  sweite  An- 
regung  bebriA  den  Medne  der  Emenniing 
\on  Vertretern  der  Altertumsvereine  in  die 
Kommission.  Oewifs  schliefst  die  grolse  Anzahl 
and  sehr  nngleiebe  Bedentang  der  Vereine 
ans,  dafs  ihnen  .selbst  da-*  Recht,  Abgeord- 
nete zu  wählen,  erteilt  werde.  Aber  die 
neetiiiiiiHiiig'  ihrer  Vertreter  dauernd  der 
Berliner  Centraldirektion  ,!-•■.  In-tituts  zn 
überlassen,  in  der  nur  wenige  Mitglieder  die 
mafiifebenden  lokalen  Umct^ide  fibenehanen 
knnnßn,  wülre  schwerlich  da»  rechte.  Könnte 
nicht  die  anfangs  unter  Mitwirkung  der 
Gentraldiraktion  nnd  der  Altertunevereine 
von  der  nberst^^n  Behörde  ernannte  Kommis- 
sion «ich  späterhin  diirch  eigene  Wahl  er- 
gloienf  Ein  grOAereelfalh  von  Unabhängig- 
keit, als  es  die  bfdden  auswii  rl  II;.  i  Zweig- 
anstalten in  Athen  und  Kom  besitzen,  läge 
ja  obnebin  eeheo  in  dem  Voiliandeneein  einer 

solchen  beratenden  KOriifrsrhaft  nt'ben  dem 
Leiter  der  neuen  Abteilung,  und  es  scheint 
mir  anoh  dnrohaas  am  Plalee  bei  einer  In- 
stitution, welche  /ahlreiche  in  der  Heimat 
bereite  vorhandene  Kräfte  so  ireiwüligem 
ZneaanneBwirken  einigen  eoU.  Je  rffekhali- 

loser  dieser  dem  vorliegenden  "rfimisatiouB- 
entwurf  offenbar  zu  Urunde  liegeude  üedanke 
darehgeftlurt  wird,  nm  eo  eher,  eollte  man 
meinen,  dflrftcn  au<  h  die  bisherigen  Gegner 
die  Unterordnung  der  neuen  Anstalt  unter 
die  Berliner  Cenfaalleitnng  fb  die  gvolken 
Hauptsachen  ala  notwendig  nad  enprierilieh 
anerkennen. 

BeAntiidi  tritt  der  verMfamgevoDe 
Plan,  über  den  uns  HichacHs  belehrt  hat, 
bald  in  lebendige  Wirklichkeit.  Er  wird 
dann  gewUe  nicht  verfehlen,  dae  Band  iwi- 
schen  unserer  AltortnniBforschnng  und  dem 
Leben  der  Nation  fester  zu  knüpfen. 
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PnoF.  Du.  P.  Hjnmebehg  im  Behum 


¥FRLHÜ  VOM 

B.  G.  Tiußäa  /Mß£iuä  u.  Leam 


Tut  Butoritativrer  StmJUe  genannt,  mini  »ich  Hi.  QmHdm  UhmmtitnHmBt  mtk  iMiMfa  Htm 

SttllMS  mahrtn,  zugl^t^h    „h^r  darf  s/o  nach  rf^r  Urr'r,r,rr,nrmtf,rurn  auf       h^tlicb  64  Spalttn  i/t/i 

iluprych  9rMM,  dam  x-^cLii^&jagste  JittGTarische  Ceatralorgaa  lu  fin.  als  die  einzig« 
wiagensch^fflicli^fi  FTapszitäten  des  In-  ^^^^j^^^^j^^^^^^^ 

ieitttchen    wie    aussrr</«:-«  f  sc-Ä0/?    fiffprnri'^r?:cn    Meuerschch^tinr?'}    a,i*   di"r,    Oesamtgcbiet  der 

WssmaoltaItlx<xb.G^  JF'or.sahuag,  ,owoM  der  Oeistes-  als  dw  Natui-wissen- 
"  •*         Ä»0*ÄafaBa»  IHohtang  weMptMd  unterrichtet.  ■g>»a. 

^iMJSF  ctem  Inhalt  der  letzten  JVummem: 
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A.  BmdtUt  Litkhaark,  Vom  ArioiiuU  <Ui  l>%i»ttai»(f. 
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A.  Mrmmmn  t  Griffith,  Thf  Pefn  h\iftyrt. 
Moje  MmUr:  O/Jrnitrg,  Aus  l>iJ,rH  m 
J/.   Ut€Her,  .-iHi/,  /Kr/t'vH^f*  der  Kem4T, 

F.  Leo:  Kibbuk,  n  ^i.  i  Vc<  träft. 

J.  S^emütUr:  Tik-* ,  Yuie  and  Ckrühmat. 


O.  Narnmch!  i*tek,  StkOm-  m  Br/mrL 

E.  Marchs :  Gwtliaud,  LAürmticf  noicttl»  W  k 

F.  PmmUemi  Pvhr,  A.  iMcJktr^gta  : 


B.  Em0r$  Giliim»,  UtMmti^  A  /Vm?  nmwuii»  tig. 
F.  r.  Litwii  Merkel,  AMLanJ/utt/CfN. 

M.  Cmrtue:  v.  Hr-iutrrmüA/,   Cr<t<rAu:>tfe  tUr  Tr>fcmm*trt: 
P   lUtt.-i  igi  ftäcker,  ZriJr-ti~   tfn,i  Br/rUf^/u^tlmiHtk 
&  Gerland:  lincyk/o^.  Ufr  i\'n/%trrx^%tteHifhjfl. 

4tfMtf  J9iiCxJb ÄTiÖ e^jpztTOh unffea  bringt  dit  Omttteh»  Utfratvmiiuiig  in  ihrtr  khUümg 

Mitzuagtberichm,  wtf  AHmkmftit),  AttUaanfitiMite 

NbfiTen,  sowi»  mrne  ttmfass*nde  IhhaJfSOßgabe  affer  wichttgtH  d^uttchtn  and  av»$td0llt$clt9n 
üi*  ü^vtach«  Littmratttmiiii»%  ist  d—haik  eia  uaMtbehrticAta  HUftmittti  mcAt  nur  fOh  jedeta 


IIS 


ushackes 


SiäLL.U 
ebll-^j 


diiUebfr  Uebil 

f.  d.  Sdiulialir  1900/1901:  tU*fltt 


S9,  J§kr§9ii§. 

Genealogie,   '^chuim.  de»  Rttch$ 

(Schutheh;  Besold.-  u 
Bercchtizun^sw.,   Fericnordn),  Yer» 


eine  et kad.^cb.L ch re r,  öffi' n  tl  }{ib l ia tk - 


m,  9§ir0»om.  Kai.  0 


Fest-  n.  TeUgr.-Geb.,  Jkirekt. 


tagt  NoHm-XMemderf  Stmtdeitpiän«,  SehMUtr 


Schulwörterbücher 


in  V«- 

llllNI 


B.  G.  Teuhner. 


i%mg^  MttätsiiffiiMnn  W'rf'-rhia-7((^r  ist  durch  WoM  civps  fft'f!ßeren  Flormais, 
UiU  nUWiUUuny  ^ueiuni  Sutsi€4i,  überaUsMUawt  ei'JJruckelnrlchhmg 
tkie  nlliM  JnßwdemiHfen  yamyende,  die  die  meUten  anderen  BeMwMer' 
büeiker  «mü  überirW» 

ilfir»  Inhnlf  allein  durch  die  Namen  der  Bearbeiter  als  dm  JEfrg^misseii 
idcr  uulun  derWIeeenaiAe^uMdmBemffaiMenderSonuUmt^edi^ 

gewWnkisiel  erscheinen. 

Heinieben- Wagener:  lateinisches  Scbalwürterbucb. 

e.  Auflage.   [XZa  Q.  9te  8.]  Lez.-8.  GMi.  JL  6.80,  danerhaft  in  Ba1I)fraTu.  r;.>b.  .fC  7  GO. 

Die  „SÜätemtäeMim  ffcÜMffiWltor*  1898,  S  wrttOm!  „Wh  «mtAmi  dk  Frage  „WMkeg 

IftfHni-irhr  Srfnthvöi'f4trbufh  sollen  wir  unsem  Schülern  empffhlm?"  dahin  l^anttporten: 
^,  Unip/i  hl/iny  l  erdieni  nur  ein  Schul wörterhui^f  rrekhes  mit  uiivm  überflüssigen  HaUtUt 
grih\<l!i{'h  aufräumt,  somit  sich  auf  das  Nötige  hfsch>,t,\k'  ritid  dies  in  einer  Anordnung  und 
einer  IMruMlung  bktet,  wek^  dem  Schüler  die  gesuchte  Jfilfe  auch  wirklieh  an  die  JBand 
giebt  und  Um  geieOg  /Ordert.**  ....  Seitdem  die  von  Wagener  bemrgie  Jflmbearbt^iwng  det 
JSeiniehen* aehen  Lexikon»  erschienen  itt,  trage  ich  kein  Bedenken,  diese«  Buch  sti  empf^en. 
....  Die  FerZajTS&ttcftAoiKUi^^^t^a«  Buch  awh  ättfi»erlieh  vortrefflich  au«ge»taUet,  so  daf$  es 


Benseler-Kaegi:  griechisches  Schulwörterbuch. 

11.  Auflag*»    rvm  u.  916  S.j   Lex. -8.    G«h.  .4d  ö.75,  danerljaft  in  Halbfranz  ^eb       8. — 

Ztsehr.  f.  d.  ögterr.  Oymnas.  1897,  7:  „Wer  die  gründliche  Genauigkeit  in  Kaegis  Arbeiten 
Itnmt  und  weift,  wie  mAw  auf  den  griechiadten  SpradttHUerricht  eieiende  l'hätit^t  hefhuAiend  und 
anregend  wirkt,  trt'rrf  es  wohl  mit  Preudoi  hegrilfst  hahrn,  Jinfs  gerade  ihm  (he  Weiterführung  des 
Mietften  Benaelerschcn  Wörterbueheg  {ibertragen  wurde.  , . .  Jni  übrigen  sei  dos  M'örierbuch  (ds  tüchtiger, 
praküeeh  gut  verwendbarer  Lembehel/  für  die  S^iUer  bestens  etnpfiMen."  •  /As'  Jir.  i  'I  ^ 
achulw.  1896,  5:  ,,.  .  .  Das  ro»  dem  Vertage  in  Dru^,  Papier  und  Einband  irefflieh  auagestattete 
und  dabei  ftehr  preisurärdiffe  ,^tMht6rterbuch"  loerdient,  seinem  Rufe  entsprechend,  warme  Em- 
pfehlm^."  •  Cn^nO-Org.  /.  d.  IiUer.  d.  Seatsehulw.  1896,  6:  „.  . .  HaupUaehe  da/k  ith  das  Werk 
nrakdußi  erprohi  «ml  hesoShH  gsfunden  Aafre.  . . .  Man  merkt,  da/i  das  Wsri  nkHi  etmt  tm 
vihfttr  gesehidcter  Auszug  aus  den  grofsen  Lexicis,  sondern  ein  vollkommen  netbstänälge»  Wtrk 
itt,        •  Österr.  Mittelst,  XI.  /dhrg.:  „.  .  .  Das  Buch  steht  unüberti-offen  da.  .  .f 
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Jahrlich  10  Hefte  tn,  je  etwa  8  Druckbogen;  der  Preis  ftlr  den  Jabrg&ag 
bttrtigt  28  Mark.    Alle  Buchbandlungea  und  Postanstkiten  nehmen  BeetellungeD  an. 

Die  ^euen  J&hrbtLcber'*  bestehen  aus  ttwei  eelbst&ndig  geleiteten,  jedoch  dot 
■^gairannt  anBgegebdneh  und  eintek  nicht  vallftiiflidien  Abteilangen.  Die  für  die 
ei"8te  Alitoilnng  bestimmtnn  T^ciifrap-i.  ^  Bncl^Hrn,  s  w.  sind  nn  Dr.  Job,  Ilberg,  Leipzig, 
Bosen thalgasee  3,  II,  die  Sendungen  f&r  die  zweite  Abteilung  an  &ektor  Prof.  Dr. 
Bldb  BIAtari  Laipxig,  Parthenstraßw  1,  II,  m  richten.  • 
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ADOLF  HAKNACKS  OESCHICHTE  DER  AKAHRMTl^ 
DEK  WISSENSCHAFTEN 
y<Ni  Paui.  WnMUuo 

Die  Festtage  der  preuftiedien  Afcgjjjwwi^  der  WüMeneehaften  li^en  bmter 
One.   Aber  ein  danemdee  Denkmal  haben  sie  hinterlaaieny  das  Qir  Qetftblitnii 

in  weiteren  Kreisen  lebendig  orhalt^n  wird.  Im  Sommer  des  Jahres  1896  be- 
traute die  Akademie  Adolf  Hariiuck  mit  der  Aufgabe,  ihre  Geschichte  zu 
sebreiheii.  Jetzt  liegt  uns  dan  Werk  in  vier  Htattliehen  Banden  rollendot  vor*), 
eine  Leistung,  die  üueh  dem  fast  uL»  ein  Uätsel  erscheinen  muTs,  der  an  den 
gruudlegeiideti  Werken  über  deu  Bestand  und  über  die  Chronologie  der  ali- 
diriaUielieii  Littemttur  Harnaftlm  Arbeiiakraft  mit  einem  gpaa  beeonderm  Habe 
IQ  meaaen  lix^t  gewobnt  iai  Die  iDiehengeaefaiehtUehe  Foiechung  im  weileeten 
Siime  dea  Wortes  ial^  naohdem  aie  den  aeit  den  Magdebiurger  Centniien  ihr  an- 
baftenden  Sehematismus  zu  überwinden  nnd  die  alten  Schianken  zu  durch- 
brechen begonnen  hat,  ein  notwendiges  und  immer  weitrollerea  Glied  der 
historischpn  Forschung  geworden;  sie  hilft  die  Voraussetznnp;en  und  Grund- 
lagen der  modertun  geistigen  Kultur  erischliefsen.  Indem  sie  uns  die  Kirche 
in  Verfassung  und  Sitte,  Lehmormen  und  Litteraturformen  als  das  Resultat 
einer  Ausgleichung  und  Annäherung  zwischen  Christentum  und  antiker  Kultur 
Teratehen  khrt^  zeigt  aie  die  Kirehe  ala  die  TEigerin  der  KomtmnitSt  alles 
geialigen  Lebens  dardi  Jabrbtonderte  vnd  begreift  nicht  nnr  die  Sdvnnken,  an 
die  die  geistige  Entwickelung  dnreh  sie  so  lange  gebnndfin  irar,  sondern  nnch 
im  HeUenentnm  nnd  Gbristentnm  die  unter  den  kuchliehen  HflUen  latenten 

')  A.  Harnack,  Qeflchicbte  der  Königlich  preui'iiiBchcu  Akiulemie  der  Wiii8enschiift«n. 
Bwlia  ifOO.  —Der  «ntoBead  gisbl  in  swei  Teilen  (10»1 8.) die gawhiehfliflbe DanteUea«: 
Der  zweite  Band  entliüU  TTkumlon  und  Aktenstflcke.  Un^oilnicktes  Material  ist  besonders 
dem  Akademii^chen  Archiv,  dem  üebeitnen  StaataarcluT,  dem  Archiv  des  Ministeriums  der 
geintlicheii  Angelegenheiten  und  der  Königlicbeu  Bibliothek  zu  Hannover  entnommen.  Ein 
bMOnderw  letoreaie  beeospradien  a.  B.  «ine  «ogedrackte  Red»  von  Hefanlnlli  Aber  die 
Entdecktmgtposcliichto  des  Prinzips  der  kleinsten  Aktion,  die  rrkiunlcn  zur  rScsfln'rlite  der 
luschxifteDsammlungen,  die  Gkibichten  (18dS/lS89)  über  eine  Akademie  der  dentachen 
anlache.  — •  Der  dritte  Bend  iet  T<m  O.  Kohnka  mhüi.  Er  «nthllt  «an  sehr  verdteorflielMa 
alphabetisdkee  Begisier  aller  in  den  Schriften  der  Akademie  veröffentlichten  R«den  und 
Abhandlungen  sowie  ein  systematisches  lU^iRtcr  dcrsenten  —  Über  Quellen  und  Anlape 
aetae«  Werkes  handelt  Hamadc  in  den  Sitsungsberichten  1900  8.  90  ff.  £iiie  aosfOhrliche 
Bespiedraag Faebene  üadet  ddt  in  dee  Fkenftiwben  Jabrlilldieni IMO  Heft  in.~  Hamaekt 
VntMde  vom     IBM  1900  endden  in  den  Siimagiberiefatn  S,  il$  C 
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wertvoUsteB  Kräfte  des  höheren  GeiBteslebens  — •  Krüfte^  die,  weil  sie  in  ihrer 
letzten  Wnrrel  so  original  und  so  vprschiedpnfirtig  waren,  mir  in  ihren  ursprünf»- 
liciiHteii  Wirkunfj:en  reiner  vorifestellt  uihI  ••rirriflTen  zu  werden  brauchten,  um 
befreiend  zu  wirken  und  die  neuen  äehOptungen  des  geistigen  Lebens  immer 
wieder  an  sich  zu  ziehen,  ihnen  eine  geschichtliche  Anknüpfung  und  festere 
Begründung  im  niodeni«ii  BewnlMMin  wo.  geben.  BeiudeeBnoe  nnd  EIiaflioiBiiiiu 
«ineneite,  fieformalioii  und  PSetimuis  anderwite,  rie  sind  gewifii  im  ktiten 
6mnde  geboren  wie  ewigen  BedtofiiisReii  der  Mensolieimeliiir  und  ans  der 
innersten  Erftbnmg  SChSpferiBcher  Genirn,  die  verwandte  Kräfte  zu  wecken 
und  zu  lösen  wufsten  Aber  wie  hätten  sie  Wurzel  fassen  können,  wäre  nicht 
der  Boden  bereitet  gewesen,  hatten  sie  nicht  im  geschichtlieh  gewordenen  Be- 
wufstsein  Voraussetznngen  zum  Verstöndnis  eines  neuen  Innenlebens  vor- 
gefunden,  hätten  aie  nicht  durch  die  Berührung  mit  den  grofsen  Geistern  der 
Vergangenheit  sich  fnecbee  Leben  /.ngelührt^  sich  Maik  und  Form  gt^ebenV  In 
dieier  Vetbindung  de«  Selbsterrungeneii  mit  dem  geeduehÜieb  Oegebenm  liegt 
ftnoh  Leibnisena  GrOfse  und  üniTwmlit&i 

Wem  es  bekannt  ist,  wie  fruchtbar  Harnacks  Foreehiix^ny  indem  sie 
stets  an  den  weitesten  geschichtlichen  Gesichtspunkten  orientiert  sind,  wwt 
über  die  Kreise  der  Theologen  hinau;«  gewirkt  haben,  der  wiifste  anoh,  wie 
sehr  er  zu  dieser  neuen  Aufgabe  berufen  war.  Aber  auch  methodisch  ist  die 
Kirchengeschicht«  eine  vortreffliche  Schule  des  Kulturhist<>rikera  gewesen.  Die 
glänzenden  Fähigkeiten,  die  llarnauk  an  ihi-  entwickelt  bat,  haben  ein  neues 
H^stenrark  g^eebaibn.  Die  FSfaigkeit,  ein  ungeheures  QneUenmaiernl  m 
aieibteD  und  innerlidi  za  ▼erarbeiten,  die  ftberoiditlidie  Grappiernng  dea  Stolfoa, 
die  Gfabe,  die  einielneii  Eradbeinungen  als  T«]e  einer  groben  geist^en  Bnt> 
Wickelung  zu  begreifen,  die  mächtigen  geistigen  Strömungen  ebenso  wie  die 
grolsen  Geister,  die  sie  bestimmen  oder  sich  über  sie  erheben,  in  ihrem  innersten 
Wesen  m  fassen,  die  über  alle  Mittel  und  Nuancen  des  Ansdmcks  verftJgende 
Kunst  der  T )iirst«llung  machen  die  Lektüre  zu  einem  Genüsse.  Nicht  nur 
jeder  l*aeligelehrte  wird  aus  dem  Werke  neue  Thatsachen  lernen  und  eine 
Falle  geistiger  Auregungeu  schöpfen.  Indem  es  uns  in  einem  groÜBen  Beispiele 
den  Znaammenbang  aUea  modncnen  Geiateslebena  nnd  die  Binheit  aller  Wuaen- 
adiaft  Toiftbrt,  flbt  ea  eine  aitUioihe  Wirkung,  die,  ebne  gewollt  m  sein,  Im 
jedem  empfänglichen  Leser  der  nachhaltigste  Eindruck  des  Ganzen  aein  wird. 
Es  sollte  alle^  die  sich  als  Werdende  nnd  Lernende  fühlen,  an  den  inno-en  Zu- 
Bammcnhnng  alles  Förmchens  nnd  an  seine  letzten  Ziele  erinnern,  zur  Selbst- 
besinniniL^  und  Selb.sti)rüiung  auft'ordem,  die  echte  über  die  Last  der  Tradition 
sieh  eriielieiid«'  Forsclierfrende  mitteilen,  zur  Achtung  vor  allen  Aufserungen 
wahren  wissenschaftlichen  Geistes,  zur  Bescheidung  erziehen.  'Die  Univeraalität 
des  Gelebrten,  deaaan  Oeiat  allea  ol^jekttve  Wiaaen  nmapannti^  war  nidit  mehr 
an  erreiclien  —  wer  ea  noeb  veraudite,  acheiterte.  Aber  eine  neue  üniTeraslittt 
intenaiTer  Art  war  ala  hetrlichea  Ideal  an^ealnhlt:  an  jedem  wftrdigeii  Stol^ 
wenn  er  mit  allen  Kräften  erfafst  und  als  Teil  eines  Ganzen  aufgenommen  und 
betraehtet  wird,  kann  snbjektiT  ein  Games  entatehen.  Niobt  Wiaseoi  aondero 
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Biidaug  ist  iiuch  für  d«'n  Gflphrtcn  das  letzte  Ziel;  denn  sie  igt  wiederj^wonnene 
Naivetät,  irewi>iiut*nf  Freiheit,  und  «rMt  unter  dieser  Bedinj^uuf^  wird  auch  di« 
objektigm  Erketmtui;i  dm  MeuiMilieuiaiiiB  zu  ilirtuu  vollen  Hechte  konuneQ' 

(a  689  my 

Anf  dw  Ghuakleruiac  cuudnMr  FMnlkhknlaii  mW»  ith  aodi  hin- 
«•■MiL  Dift  GalM,  dio  KMm  4m  Mentolwii  wa  writinii,  dim,  «tt  «r  gftwoOi 

Int,  gc recht  zu  werden,  aus  dem  innerstai  Wesen  die  nifflmhwil  ZOge  abzuleiten 
und  alke  ZnHiilige  abzustreifen,  bewährt  sich  in  den  gttnzenden  Charakter 
^ächildmmji^Ti ,  die  an  Ranke  erinnern.  In  ihnen  ecigt  sich  die  Objektivität 
des  Historikers.  Harnack  liifst  die  Thatsaelien  so  lebendig  reden,  weila  so  zu 
innerer  Teilnubme  zu  zwingen,  daf»  das  sittliche  Urteil  des  Lesers  leicht  Partei 
ergreift,  bevor  er  da^  Genumiturieil  det)  Uisturikert»  erfährt.  }^  wird  wühl 
iwulrfwm  io  ergehen,  dilb  «r  «iidkihit  4m  Sehatten  imd  di»  8aliiHklun  oft 
■Hrkir  conpfindai^  ib«r  doch  bei  gannMnr  übettdinii  iMi  iteto  das  geredito 
and  sinliToIlA  üiteil  dei  Hiifcorikm  nntoiMliniben  malk  Friednok  Wilhelme  L 
bumnsisches  Verhalten  zur  Wissenaeheft  und  zur  Akadenue  scheint  z.  B.  leiohi 
ein  noch  schärferes  Oesamixurteil  herauszufordern.  Aber  man  braucht  sich  ger 
nicht  zu  vergegenwärtigen,  was  er  für  den  preufsischen  Staat  liedcntet;  schon 
m  dum,  was  Uarnack  über  ihn  mitteilt,  treteii  seine  grorüen  Züge,  der  äitUiche 
Emst,  der  eiserne  Fleifs,  die  strenge  Gerechtigkeit,  die  aufrichtige  Selbst- 
erkenntnis 80  klar  hervor,  dafs  sie  allein  versöhnlich  wirken,  wenn  der  Zastand 
der  AkadiiMia  und  die  Ungunel  der  Yerliiltniüe  des  iwklMiide  TcriialiMi  4et 
KdttigB  niehl  gentgend  entufthnldigia. 

Die  Oeeehidii»  dar  Akademie  ^eAeri  neh.  in  vier  Perio^,  deren  Heik- 
steine  die  Throobesteigtmg  Friedrichs  dee  Ontben,  die  Reorganisation  der 
Akademie  im  Jahre  1812,  endlich,  sich  weniger  scharf  abhebend,  die  Erweite- 
rung der  akiidemischen  Aufgaben  zn  einem  sichere?'  (Irfir^i^icfrith»-  tlcr  Wis"?eT!- 
Schaft  nach  der  Mitte  nnseres  .lahrhiiiiderts  i>e/.eichnen.  Harnack  gehört  /u 
deai  Historikern,  die  iu  den  grofaeu  Pert»öjilichkeiten  die  treibenden,  den  GeiHt 
dee  Zeitalten  beetimmendeo  MSehte  eehen.  Ihm  meehen  HBnner  die  Geediichie. 
Wo  er  den  Charakter  der  eiaaefaien  Perioden  anf  den  knappeten  und  doch  Tiel- 
Mgenden  Anadroek  bringt  ftiat  er  rie  noter  den  Kamen  der  leitenden  Geieter: 
Leibniz,  Friedrich  der  Grofee,  die  Brflder  Humboldt  Wie  viel  s^  allein  die 
Tbateacbe,  dafii  in  der  dritten  P^aode  die  Vielseitigkeit  der  wissenschaftlichen 
Interessen  sich  nur  durch  zwei  Namen  annähernd  ausdrücken  liifst.  In  welchem 
Namen  man  wenigstens  im  Gebiete  der  (Teist^-swissenschaften  ffir  die  letzte 
Periode  die  Seele  und  den  Mittelpunkt  der  t<l.  iin-ciien  Aufgaben  mit  gröfstem 
Rechte  üudeu  dürfte,  lekrt  iiaruackä  Daräteiiuiig  am  besten,  weon  er  auch  dem 

kflnftigen  Hiitorihsr  der  AlmdmiB  die  abaddie&eifcde  (ÜMnUerialifc  der  noch 
Mwnden  PcnteUchheiten  anheimgaeleUt  hai  <Ka  amn  Jahn  1819^  eagfc 
Harnaek'),  Hiabe  ich  die  Oeachichte  ao  an  achreiben  venodil,  dafii  aie  nicht 
irieder  geachrieben  in  werden  bnnchl^  d.  h.  ich  habe  VoUatindi^keit  angeotreM^ 


^  8ifanH»ffsb«n«hte  8.  M. 
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aber  da«  Mafs  von  Vollständigkeit,  weklif^s  ein«  nesanitgeschlclite,  soll  sie  nicht 
in  Monographien  aufgelost  werden,  einha!t"i)  niufs.  Von  der  dritten  Periode 
trennt  unw  ein  Abstand,  der  öclioii  eine  (ie.sebir'bt+',  wenn  auch  noeh  nicht  die 
in  ulleu  Zugun  abiichliefdeude  Geschichte  2U  schreiben  gestattete.'  Für  die 
lelsl»  Zeit  bawlu'BnTrf  rieh  Haratck  auf  die  (äiaralEteriflik  dar  ron  dir  Almdamie 
gelrilefceii  grofimi  üitteniehmiiim«ii  wid  ihrnr  Bedeutung  und  Stellung  im  Ge- 
wunthiM«  wiwineahalUieher  Fonolnuig.') 

I 

*Die  wirkliche  Vorgeschichte  der  Königlich  preufsischen  Societat  —  ab- 
gesehen von  den  besonderen  Anlässen  —  liegt  einerseits  in  der  vorbildlichen 
Thatsache,  dafs  bereits  in  Frütikieich  und  England  »oiche  staatliche  Akademien 
bestanden,  anderseits  in  den  unermüdlichen  Bemühungen  Leibnizens,  für  Deutach- 
land ehrae  ghtiTifthee  ine  Leben  an  rnfm  und  eine  oiganische  Verbindui^  aller 
europäischen  Gelehrten  und  aller  wieeeaeehafUiehea  Beetrebongen  herbei- 
aullOnen'  (8.  86  f.).  Der  seit  1667  in  dm  verschiedensten  Gestalten  Ton  ihn 
immer  wieder  aufgenommene  und  an  die  verschiedensten  Adressen  gerichtete 
Plan  heftet  sich  etwa  seit  1694  an  Brandenbarg,  dessen  grofse  Zukunft  er 
voran S7A1  schauen  begann,  und  besclirrnikf  sich  zunächst  auf  eine  planmäfsige 
Pflttgu  der  durch  die  neuest<»n  Erkenntinsfie  j;o  sehr  bereicherten  naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen  als  Hauptzweck  der  Akademie.  Der  grofsartige  Plan 
Leibnixens  Terbindet  rieh  mit  dem  langjährigeu  Wunsche  der  KuifOrstin  Sophie 
Charlotte,  ein  aetronomiedtee  Obserratorium  an  gründen,  und  mit  der  von 
Brhard  Waigel  UbamommeDen  Idee,  eine  Sorietit  der  Wiaeenaehaften  aoa  An- 
lab  der  notwendigen  Ealenderrerbeeserung  zu  gründen  und  durch  ein  Kalender- 
monopol  finanziell  zu  sichern.  Erst  durch  diese  Kombinarionen  gewinnt  Leibnizens 
Plan  die  Möglichkeit  einer  Verwirklichung,  und  am  19.  März  1700  wird  die 
,  vom  Hoiprediger  Jablonski  abgefafstx^',  vou  Leil)niz  inspirierte  Denkschritt  dem 
Kurfürsten  vorgelegt  und  hndet  dessen  Billigung.  Wie  weit  beim  Kurfürsten 
der  Gedanke  einer  Akademie  sich  mit  den  hohen  Plänen  verbau d,  die  ihn  schon 
damals  beaehaftiglou,  und  darum  Iriehter  bri  ihm  Ringang  &nd,  mnlh  dahin* 
gestallt  bleibeiL  Vetgeaeen  darf  Uun  nieht  werden,  daüi  er  aaa  eigenstem  An- 
trieb der  Akademio  aneh  eine  nationale  Aoi^abe  stellte^  indem  er  an  Leibniaena 
Plan  hinzufügte,  *dalh  man  auch  auf  die  Cultur  der  teutschen  Bpracln  K<  i 
dieser  Fundaiion  gedenken  mdehte'.^  Damit  *ist  er  der  geistige  Urheber  der 

1)  Fflr  die  Ibigsnde  Obeniclii  wi  btaerkt,  daft  ich  die  Qesohidiie  der  LutitationeD 

und  die  QeIehrt«ngeBchichte  hint«r  der  Entwickelung  der  Wisaenflchaft  surücktreten  laane, 
dafs  ich  ferner  vorzfiplirh  di»'  0 mBteawissenschaften  bcrücksichtigo.  Ich  will  und  kann 
selbHtversbaudüüli  oiciit  die  Lektüre  deik  Werkes  überflüesig  machen,  sondern  indem  ich  die 
GrandgedainkeD,  wie  de  sidi  mir  danlelleii,  wiedMgebe,  loOeiite  ich  raebt  vide  n  dgener 
Lektflre  anregen. 

*)  8.  78;  vgl.  die  von  Leibniz  entworfene  Stiftongsurkunde  B.  94,  die  Instruktion  S.  SM. 
HamackB  QMohichte  a^igt,  wie  iouuer  wieder  in  neaen  Formen  Pläne,  diesen  Zweck  mehr 
in  den  Vordergmnd  m  steUeUi  aoftauohen  (i.  das  Register  unter  'Deutschtum'  u.  b.  w.). 
Sin  iriditiger  Schritt  in  dieser  Bichtoiig  ist  am  Feite  der  Akadanii«  gesolieluB  dnnh  die 
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philologisch'hütorischen  Klnwe  gvwonloir  (S.  78).  Indem  die  Stifttugeurlraiide 
▼oTTi  tl  Juli  17(¥t.  dip  in  weiser  Politik  sich  auf  die  Darlegung  dor  all- 
genjeiustt>n  Zwf-cke  beschrankt  und  <lie  fi<M»^stp  Entfaltung  in  den  weitesten 
Greni^u  ermöglicht,  noch  den  evangeliseh-ctvilitiatorie^chen  Zweck  beüüuderü  be- 
tont und  neben  der  Pfl^  der  deutschen  Sprache  auch  die  der  deutschen  Ge- 
sdiidite  nad  iMMndm  dn  politiMilien  nad  MrAlkimi  GMcihidito  Bnuidenlraigi 
enpficliUy  knApA  >b  in  Lttbnasdie  InfarMMn  und  LMiliDgndMn  la  nad  guM 
eiae  mUare  Aangoag  war  Pfl^  der  GeistrawinesasehailML 

Et  kam  nun  darauf  an,  dfift«  ilie  Km»,  die  gelegt  waren,  nch  entfalteten, 
die  neuen  Formen,  die  geschaffen  waren,  sich  mit  einem  würdigen  Inhalt 
füllten.  Aber  die  junge  Pflanze,  dip  T,*  ibniz  ans  dir  ppme  »n  HrIipvoM  pflegte, 
drohte  au  verkümmern  und  %n  verdorren,  dem  Adler,  der  /u  den  üestirnen 
aufstreben  tsullte^),  wareu  von  Anfang  au  diu  Flügel  ge^tui^t^  und  die  Geschichte 
der  Soeietat  unter  d«k  bdden  ersten  preufsiaclKn  Königen  ist  eine  traurige 
LeidanagMoliiolite^  derco  Btttter  Toa  teUhMa  Yerlieiflningen,  aber  gwmihlowiMii 
Smmb,  tob  LflibnuMlm  Fjaani^rojiiklea  aad  Diran  IfiftezHolgen,  Ton  Odahrlm- 
flkfid  and  Gtlehrtenneid,  leider  weh  von  schnödem  Undank  der  Akademiker 
gegen  ihren  grofsen  Meister,  dem  sie  noch  die  letzten  Lebensjahre  (f  14.  Nov.  1716) 
trübten,  erzählen.  Kein  Wunder,  diifs  dif  Akademie,  die  keinen  Beweis  friseher 
Arbeit,  gpsnnden  Lel)eub  gab  oder  gebi-n  konnte,  dem  praktisch  gerichteten 
Sinne  des  zweiten  Königs  niiibt  impuuiereii  könnt**  und  dafs  er  «»einpr  Ver- 
achtung in  seiner  Weise  Ausdruck  gab.  Ein  Band  Mi^ctütM^  im  Jakre  1 7 10 
(enl  1711  waide  die  AltadiBiie  «ii^Uieh  evMQBet)^  in  dem  iMboii  leine  ganze 
Yieleeitigkeit  entfdtei,  flaf  weitere  Biade  MiauBmiM,  die  oluw  den  DradE 
Friedridi  WOhebBB  L  kaam  m  elude  gekonuaea  wiien,  dw  iet  M  dM 
«aiige,  wae  die  Akademie  bis  1740  an  Leistimgen  naeli  aufsen  anfimweieea 
hat.  Alles,  mm  aoart  das  wiaeenaduiftliehe  Berlin  in  der  Zeit  hervorbringt, 
steht  in  keinem  inneren  Znsararaenhange  mit  der  Akademie.  —  Als  wert- 
voUst«}«  Erbe  binterläfi^t  diettö  Periode  eine  Fülle  Leibniz^cber  Ideen,  die 
wenigstens  zum  Teil  an  steinen  akademischen  Projekten  ausgereift  waren,  eine 
Gabe  zugleich  imd  Aufgabe  für  die  Zukunft. 

n 

Li  eiBam  Jahre  iei  das  prenftieohe  Ktoigkim  md  die  Akademie  geboren« 

Der  grofse  König,  der  Preufsen  eine  mächtige  Weltstellung  gegeben  hat,  hat 
aai^  der  Akademie,  die  vorher  nicht  leben  und  sterben  konnte,  den  Bestand 
gepiVhert  nnd  ein  wirkliches  Leben  eingehnncbt.  Der  König  kündigte  ihr  ein 
neues  Zeitalter  an.  'Ihm  schwebte  noeb  das  antike  Ideal  des  königlichen 
Genies  vor  Augen,  das  in  sich  und  um  sich  Wissenschaft  und  Poesie,  Gehalt 
und  glänzende  Form  vereinigt.'    Der  neue  Geist  stellt  Männer  Ton  wisien- 

BcHtimmnniT.  daT^  drei  npne  f^fellcn  vorziigsweise  fßr  deatsche  Spracbfonduuig  in  der  philo- 
Bophiacb-taistoriBchen  Klaue  geschatfen  werden  sollen. 

^  Dies  äegd,  de«  die  Akedeod«  nodi  heute  Murfc  ait  dem  Spradie  CtoyMi»  od  s»dbni 
ftndfC,  nerl  HeimwH  Blade. 
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schaftliellAli  und  littersrischen  Iniereesen  in  den  Yordergmiid,  lockt  frische 
Kräfte  aus  dem  Auslande  herbei,  weckt  überall  das  8chlummemd(<  ^(istige 
Leben  zu  neuen  Äufserungen  und  regem  Gedankenausiinsrli  AII  ^  ,^r;i?i<jt  7\i 
einer  Zusammeafaäsung  und  letzten  Krönung  der  ueueu  tiestrebungeu  lu  der 
verheiXaenen  Akademie,  deren  Begründung  nur  durch  die  kriegerischen  Ereig- 
nisse und  durch  des  Königs  bedächtige  Umschau  nach  einem  leitenden  Qeiste, 
der  daaemd  die  Aii%ilbe  der  Akademie  in  FrideridauiBdiem  Sinne  in  aeiner 
Lel»eiiMHi%abe  maoihen  wollte,  venOgert  wird.  Nadi  langwierigen  Yerband* 
Inngen  ftbor  die  Verschmelzung  mit  der  NouveOe  Sodäe  litteraire,  in  der  schon 
das  neue  Leben  kraftig  pulsierte,  tritt  am  24.  Januar  1744  die  Neugröndnftg 
der  ^Königlichen  Akademie  der  Wissfiisfliuflen*  mit  vier  Klassen  für  Physik, 
Math<'matik,  Philosophie,  Philologie  ins  Leben.  Die  schwerfällige  Verfassung 
wird,  als  Manpertnis  174ß  Präsident  wird,  durch  eine  einfa^-here  ersetet. 
Maupertuis  der  Prädideut,  nach  »einem  Tode  d'Alcmbcrt  der  heimliche  aber 
wiiUidie  Piieidsnt^  ein  immer  suwlunendeB  Bindringen  d«r  FVemden,  Isnfair 
regaamer  nnd  flir  ihre  Zeil  anregendnr,  (aober  Lagrange)  nidit  bedeutender 
Geialer,  die  framSaiaehe  £^[nMlie  die  voilierneiiendey  Friedtioh  der  fldlinge  lfit> 
arbeitt  r  und  in  feinen  letzten  zwanzig  Jabren  fast  souveräne  Beherrst  lier  seiner 
Akademie  (wenn  er  auch  nie  die  Sitzungen  besuchte)  —  diese  Thatsachen 
zeugen  schon  tou  den  neuen  Formen  und  dem  neuen  Gehalt.  Die  Pflege 
deutscher  Sprache  und  deutscher  GesL-liitiite  wird  eben  noch  geduldet.  Der 
evangelische  Charakter  fällt  weg,  ohne  dafs  die  Behandlung  religiäüer  Fragen 
ausgeschlossen  wäre;  denn  die  Akademie  steht  anter  dem  Zeichen  des  Deismus. 
Bina  beaondere  Elaaae  ftr  epAdstiTO  Fhiloioplue  wird  geeohaffen,  der  reine 
Begriff  der  Wiaaenaohaft  hegnmt  aiAolenditeD)  ihre  ntilitarialiache  SddUrang 
wird  ausdrücklich  verworfen. 

Die  Sokwiehen  der  'französischen'  Akademie  lieg^  klfu*  zu  Tage.  Sie 
pind  in  der  einseitigen  frun7.5sis('hen  Bildung  des  Königs  nnd  in  der  AMiiingig- 
keit  Si'ines  Urteils  von  seineu  französischen  Beratern  )"»irrfiudet.  Chr.  VVolff 
wufet^^,  warum  er  (Im  ilallische  Professur  der  Berliner  Akaiiemie  vorzog.  Einem 
Winckelmauu  und  Herder  (erst  1787  wurde  er  auswärtiges  Mitglied der  drei- 
mal Tcn  der  Akadeniie  gekrOnt  wttf  Mheten  aidi  die  Pforten  nichAb  Buler 
wird  weit  nnteiacUUBt,  nnd  der  König  lafat  ihn  naeh  Pelenbnrg  surUdc* 
wandern;  die  Wahl  Leaainga  mUkhilligt  er.  Trotadem  lanlet  daa  Oeaamborteil 
über  die  'firanzSeische^  Akademie  weit  gunstiger  als  bisher,  und  das  Urteil  ist 
wohl  gerecht  Vor  allem,  hier  wurde  wirklich  gearbeitet,  die  solide  Gelehrten- 
arbeit übrigens  überwiegend  von  den  Deutschen  geleistet.  Man  innfs  an  den 
Schlendrian  der  ersten  Periode  zurückdenken,  um  zu  sehen,  welcher  Fortseh  ritt 
das  war.  Eine  R«ihe  tüchtiger  Fachgelehrter,  besonders  für  Mathematik  und 
Naturwissenschalten,  zierte  die  Akademie.  Mit  einer  Fülle  geschickt  gewählter^) 


*)  Da«  gilt  freilich  nicht  von  der  Wahl  oder  doch  nicht  von  der  Faasiuig  de«  von 
Fiiedikh  gMtallken  fhenaa  *ffü  peitUtn  mtik  de  <reMp«r  k  ftngik*,  lo  alt  die  OeMtudito 
des  Probien»  ist,  daa  aicht  nur  Plato,  tondera  auch  die  Kiroboni^Lter  btiehiAfgi  hat 
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AuffTHlien   wird  in  die  "nplialte  über  die  schwebenden  f«ittliehen  und  philo- 
Bopiiiäciieii  Frageu  eiugegriHexi,  aber  auch  exakt«'  mid  historische  Wissenschaften 
werden  gefordert.    Doch  auch  gerade  die  Berührung  mit  dem  französischen 
Cfoiite  hat  anregend  und  formgebend  gewirkt   Die  Universalgeschichte  giebt 
den  KQnig»  in  d«r  Hauptwcto  Mdit  Dib  I>BalioUttid  wwti  MwMdbendtMr 
hmdnrcli  «me  tirtiig  koniiopolititeli«  Epoebe  erlebi  hsl,  d«fli  dtr  drafeMsliB 
Geist  in  die  Schul»  Europas  gegangen  isi^  ist  von  unendlichem  Scgtti  gttWMen. 
Und  darüber  hinaus,  wir  haben  heute  mehr  denn  je  Oruiu],  daran  zn  erinuem, 
dafs  die  W  isHiMi^cbuft,  ilirpr  Natnr  nach  kosmopoli tisch  ist,  und  dafü  auch  die 
Bildung  verkümmert,  wenn  sie  exklusiv  alf  nationale  j^epflent  wird'  iS  'MM')). 
Die  FVanzosen  ^laben  nicht  nur  die  Form  und  den  (Tesrhuiark  der  Deutschen 
bildeu  helfen,  soudern  auch  ihren  Geist  geklärt  und  sie  von  manchem  Aber^ 
ißanbcD  befreii  In  der  Geeehidit»  der  Wkeenedieft  und  der  AvfU&rang  gi«^bt 
ee  Erkenntmeee  und  KtSi^  die  in  ilirem  Zeitalter  wie  ein  Evangdinm  gewirkt 
haboiiy  aber  aehon  in  der  folgendn  Epoche  nieder  beeoitigfc  werden  aftn&ten, 
weil  sie  nun  hemmten  and  et5rten'  (S.  315).  Und  endlich,  Friedrich  selbst  ist 
in  seinem  Aufsatze  Ober  die  deutsdie  Literatur  (vom  Jahre  1780),  eo  aebr 
dieser  sonst  den  berechtigten  Widorsprurh  seiner  Zeit  herausfordern  mufste, 
iih^T   sieh    selbst  zu  <ler  Erkenntnis   fortj^eschritten,   dafs  seine  politische 
Schöpfung  einen  neuen  Geist  und  eine  uaiionalti  Bildung  als  wertvoUnten  In- 
halt fordere:  *Je  mis  annme  M(Hse:  je  vois  de  loin  la  terre  promisef  tnaui  je  utf 
«Nirwm  jMw/  DeJb  in  Webrhait  die  geistige  Atmosphäre^  in  der  er  lebte^  nnd 
aein  Atter  den  Bliek  trObten,  ao  da£i  er  daa  aebon  eroberte  Land  niobt  aabem 
nnd  anfrndien  kenole^  wir  wiaeen  ea;  aber  gerade  darum  bewnndeni  wir  anoh 
in  diesem  prophetiadien  Worte  die  Gröfse  des  Weisen,  die  nna  aus  seinen 
Schriften  in  immer  hellerem  Glänze  hervorleuchtet,  so  dafs  uns  auch  das  Ober- 
schweni^liehe  Lob  »einer  Akademiker  nur  als  die  natürliche  Tluhhtnniij  vor  dem 
überrageiKien  Genin»  erseheint.    Die  Akademiker  wufHten,  wa,s  sie  an  liirem 
Könige  hatten,  und  uiu  fühlten  äieh  von  einem  Abglanz  seiner  Uröfse  beotruhlt 
Formej  will  Maupertuis  schmeicheln,  wenn  er  sagt,  die  Achtung  und  Freund- 
adiaift  FriedricbB  genügten,  ibn  onatttblieh  an  mMhen'),  nnd  d'Alembert 
wSnaebi^  anf  aeinem  Grabe  moehten  di«  Worte  etehen,  dafii  der  groliw  Friedrieb 
ibn  dnrab  seine  CHlte  nnd  dnrob  aeine  Wobltbaften  geehrt  bebe.*) 

m 

Die  Jahre  1786 — 1812  sind  ein  durch  fortgesetzte  iieform versuche  aus- 
gefülltes Übergangsstadium.    Der  Minister  Hertzberg  sucht  in  bester  Absicht 

Kormey  berührt  e«  oi\  in  seinen  Bemerkungen  zu  Sftllust  iltfi  %iiiv  (s.  unt«i),  besondera 
S.  5  ff.  der  franzöelacheii  Übuiriwrtinng. 

■)  In  der  Widanug  Miner  ÜramOosoheB  Obonatnmg  ^  BaUnst  Jh^  Mm  1748.  Dai> 
selbe  BüclÜL'in  litTs  er  1761  dcntsrh  ausgehen. 

*)  S.  Yahlen,  äitzungsbehcMe  189d  S.  50.  —  Zur  Geschichte  der  Fridehcianischen 
Akadend«  ii*  aaeh  der  von  Koser  in  den  Pnblikafcioaen  an«  den  Kgl.  preab.  dtaatieniiifea 
Bd.  LXXn  veröfentUchte  (von  Harnack  ber^ili  beautite)  Briefwecbael  Fdedriolw  aüt 
Ifaiiipertiius  niul  Kosen  Einleituig  B.  LT  ff.  sa  vetgktelMn. 


» 
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die  Akademie  zu  germaniBieren,  aber  er  bringt  in  ihr  ein  Deutschtum  rpinster 
Berlinischer  Aufklärung  7Mr  Herrschaft.  'Herbed  Mifsgeschick!  Ehen  in  dem 
Momente,  in  welchem  dieae  Bewegung  ihre  segensreiche  Bedeutung  für  die 
Nation  zu  verlioreu  begami  und  mehr  und  mehr  ein  Hemmnis  ftlr  den  höheren 
Anfiwhwnng  wurde,  identiflsifttie  ridi  die  Akidfflmie  mit  ihrl'  (S.6Q2).  Schlimmor 
wftreD  die  ntüitBiutiioheni  Tendeomi,  die  «in  WoeUner,  dann  «neh  Ktnisler 
MlMüTT  unter  Friedrich  Wilhehn  III.  yerfolgten.  Charakteristisch  ist  ein  Gnt- 
adlten,  das  Woellner,  'der  betrügerische  und  intrigante  Pfaffe*,  wie  ihn  Friedridi 
nannte,  schon  1780  an  den  Prinzen  FritMlrich  Wilhelm  richtete.*)  Die  Akademie 
soll  keine  Preisaufgahnn  über  solche  spekulativische  inul  sterile  Materieu  wie 
bisher  aufgeben*.  Als  Musterthemata  werden  vorgeschlagen  l'reisaufgaben  über 
Veredelung  der  Schafe  und  ihrer  Wolle,  Verbesserung  der  Laudstutereieu,  der 
Bindviduradi^  Hiebtmg  des  'MmIcb-  und  ElaehtbuieaL  Auf  dieae  Weise  kSnnftm 
die  'Fmlemer*  dem  Lande  ntbUeh  werden. 

LangHun  aog  der  nene  Geiaft  dnidi  Eintritt  A.  T<m  HnmboMt^  Joh.  MllUeray 
der  freilich  nach  der  Entaatrophe  die  Treue  brach,  Buttmanns  in  die  Akademie 
ein.  Als  Goethe  im  Sommer  1806  auswärtiges  Mitglied  wurde,  konnte  Spalding 
fragen:  'Aber  wie  ist  es  möglich,  dafs  Goethe  nicht  ^gst  ernannt  ist?  Sollte 
hier  etwa  ein  Irrtum  stattfinden?*  Aber  auch  Nicolai  hat  damals  keinen 
Widerspruch  gewagt.  Wenn  Fichtes  Wahl  mit  einer  geringen  Mehrheit  ab- 
gelehnt wurde,  so  hatte  er  es  selbst  verschuldet.  Durch  das  Ungestüm,  mit 
dem  w  den  Emtritt  m  «nwingen  suchte,  hatte  er  bewieaen,  dab  er  steh  nidtt 
ala  Glied  in  den  Organinniia  einfügen  leaaen,  tondem  mit  aelbathenrlieher  Ge- 
walt der  Akademie  das  Gbpilge  aainea  Qeiatefl  anfSdrücksn  wollte. 

IBrat  nach  der  Katastrophe  entzündeten  sich  die  Funken  eines  neuen  Lehens 
zu  einem  mächtig  auflodernden  Feuer.  Indem  diese  Zeit  in  der  eigenen  Brust 
ein  neues,  reicbt>reH  Tn^Mnleben  und  ein  weiteres  Meii'^rVibpitsideal  entdeckte, 
ging  ihr  oiti  weiterer  Begriff  der  Geschichte  und  ein  tieieres  Verständnis  der 
Yergaugcuheii  auf,  wurde  eine  beherrschende  Einheit  detj  geistigen  BewuTstseins 
gewonnen,  toh  der  ans  frische  ]&ftfte  alle  Gebiete  dee  geistigen  Lebens  bis  in 
die  periphanaehen  bohemnngen  dnxehsfarBmten.  Aber  diese  Zeit  söhnf  nidit 
nnr  neue  Ideale^  sie  wulkfa  andi  fliren  Idealen  Form  nnd  Geatslt  tu  gaben. 
Das  annehende  Büd,  das  Hamack  von  der  Umgestaltong  der  Akademie  auf 
weitestem  Hintergrunde  entwirft,  tritt  als  wertvolle  Er^nzung- neben  Köpkes 
Darstellung  der  Gründung  der  Berliner  üniversität.  Hier  können  nur  die  all- 
gemeinen Linien  gezeichnet  werden.  Die  Reorganisation  ist  von  A.  von  Hum- 
boldt bt gönnen,  von  W.  von  Humboldt'^  fortgeführt,  von  Niebuhr  vollendet 
worden  (S.  598).  Die  wichtigsten  äafi»ei-eu  Ergebnisse,  wie  sie  das  Statut  von 
1812  ftafsteHt,  sind:  Di»  Belbsiindi|^Deit  dar  Akadamie  wird  «ilnlten;  indem 

')  ÜTkundtMiliaml  S  314. 
Die  Bemerkung  Ober  W.  v.  Humboldt  'Der  EebgioBität  gegenüber  ütaad  et  so  ab- 
gewaadt  wie  F.  iL  Wolf»  (8.  618)  ist  Ar  die  leUte  Lebsoneii,  nunentliiib  auf  Qrmi  der 
BKiefe  an  eine  Freundin,  zu  berichtifiren,  wild  ihn  aber  wohl  flbarluni|it  nicht  geredtt} 
1.  EmjaM  Humboldt  8.  684  C  60  »76. 
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sie  ab«r  mit  der  neuen  Universiföt  in  Penonalnnion  tritt,  wird  aie  in  den 
Stand  gesetzt,  sich  stets  mit  frischen  Krriftcn  zu  verjüngen,  und  kann  bei  der 
Vprschiptlenheit  der  Aufgubcri  mit  der  jüngorf-Ti  Schwr-stor  in  bestem  Ein- 
vernebiiu  ii  stellen.  Dio  wisi»auik;baftlichen  InatituUs  wertieu  Irpilirh  von  ihr 
abgelöst.  Das  veraltete  Kalenderprivileg  wird  endlich  abgeschafft,  und  eine 
fltmhidotetion  txitt  an  seine  Stelle.  Die  Verfimmiig  ist  xepublilniiiwsli.  Die 
Leitung  liegt  in  den  ffinden  der  vier  KliwwmirreHlfei  Die  Wnhkn  ToUnelit 
die  QeeemtftWduniie  Kuf  Antrag  der  in»wfm  Der  intenMifn»  Betrieb  d«r 
Wissmeobalten  zeigt  sich  namentlich  darin,  dnfii  besondere  iriieewuntawmgen 
etnttflnden  und  daA  die  Akademie  über  Summen  anr  fSrderaig  wieaemckaft- 
Ueher  üntemehmuj^n  verfQgen  soll. 

Direr  nenen  Aufgabe,  der  rfiiinn  Korsclmiig  /.u  ili»'jieTi,  während  die  Uni- 
versität für  die  Verbreitung  der  Wit^iseuäcliaft  zu  sorgen  hiit,  ist  die  Akadomic 
seitdem  treu  geblieben.  Die  phUosopluBcb-historischo  Klasse  —  wenn  auch 
niabt  der  Nama*),  ao  iat  dodi  die  idecHe  Einbeit  aebon  vovliandeii  —  bat  an- 
nitthat  die  ftimmda  Stellnng.  Die  Namen  SchleiarraBdur,  Niebubr,  Sarigny, 
Boeoldi,  Bnttmann,  Belte  aeigen,  waa  aia  an  bedeuten  batte.  Hiebt  nnr  er- 
innern sie  an  eine  Fülle  epoch« machender  Arbeiten  and  aengen  von  der  Viel- 
eeitigkeit  der  wissenschaftlichen  Forschungen,  dem  Kundigen  beseichnen  sie  im 
letzten  Gnmde  »Mne  Eitilieit  treschicbtlicher  Ansehaunncr,  dif  in  der  Ehrfurcht 
vor  der  Vergangenheit  und  im  Keii  htuni  des  eigeneu  limenh'bens  die  Kräfte 
besiia^t,  die  die  Fülle  der  früher  üiiseinünderfaHenden  Erscheinungen  in  ihrer 
natürlichen  organischen  Verbindung  zu  fa8Heu  vermögen.  Sie  haben  den  wert- 
vollen Gehalt  der  Romantik  von  den  Anawttehaen  befreit  und  au  einem  bleiben- 
den Bkmant  unaerar  Kultur  gemaeht  Um  kann  dleaen  Kern  in  Werte  fraaea: 
ea  war  der  Drang,  aicih  dea  Lebesu^  und  aivar  dea  bewegteaten  wie  dea  bgehiten, 
in  allen  aeinen  Formen  zu  bemlehtigen,  es  in  aieh  an&nnehmen  und  dann 
wieder  auszustrahlen  und  gleichsam  noch  einmal  zu  erzeugen'  (S.  788).  — 
Die  später  biTr/titr('tend(m  Mitgliedfr  C.  Ritter,  Bopp  (1822),  Lachmann  und 
Memeke  i1H;}0  :,  Hanke,  Eichhoni  i  i  Gerhard  (1835),  Neander  (1839),  die 
Brüder  Grimm  (1841)  c^teheu  ganz  uuf  dem  Grunde  der  neuen  geschichtlichen 
Orandanachauungen  und  erobern  durch  sie  der  Wissenschaft  ganz  neue  Gebiete. 
Man  mehik,  da£i  die  Akademie  dnreh  die  UniVeraUftt  erat  an  einer  Gemeinaoibaft 
dar  erleaenaten  QeMar  geworden  iai  Wie  der  Verkebr  und  Auatauaeh  aolcher 
Geister  die  KriAe  dea  Einzelnen  geetSrkt  nnd  beflügelt  hat,  wie  er  aneb  die 
Schwächeren  g^ragen  und  über  sich  wboben  hat,  das  sind  Wirkungen,  die,  so 
oft  man  sie  erkennt  oder  ahnt,  in  ihrer  unendlichen  Bedeutung  sich  gar  nicht 
ah8(  hiit/.eu  lassen  und  eben  darum  den  griUeten  Erfolg  der  neuen  Schöpfung 
bezeichnen. 

Aber  auch  an  äuTseren  und  sichtbaren  Erfolgen,  die  ohne  das  Institut  un- 
denkbar wifavn,  fehlt  ee  nicbi   Daa  Programm  der  Zukunft  apridit  Boe^e 

*j  wird  (üo  Vereinij^ng  leiichloegen,  wie  die  der  1.  und  8,  £lai>tit3.  Altenstein 
lITft  sie  snaldiit  vecnidiinraiBe  gelten,  188$  wird  de  besiltigt.  WIehtig  ist,  dafs  16S8 
anch  Btelleu  fltr  die  ejaielaea  F&elier  flziart  wardsn. 
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A?if?H<t,  ein  Corptts  iv^rriptiimum  zu  nntt^rnehmen,  7;uer!=it  klar  aus  (1815): 
'Der  Hauptzweck  einer  Königlichen  Akademip  der  Wissenschaften  muff«  «ein, 
Unternehmungen  zu  inachen  und  Arbeiten  zu  lieferti,  welche  kein  einzehier 
leisten  kauHj  teüä  weil  seine  Kräfte  deuHeibea  nicht  gewachsen  sind,  tuiis  weil 
ein  Anfwaad  dacu  gefordert  winl,  den  keiii  Frivatiäftiui  danm  wagen  iPird.' 
Dm  CiMjN»  imeriplAomm  Gmeeairvmf  der  AiiBtotdMi,  d«r  Anteil  an  den  Moim- 
MimUa  Oemamiae  beieidmen  den  beginnenden  Grolaltelirieb  der  Wiiaeiisehaflen. 

Die  exakten  WiiaMieehaften  hatten  anfangs  Mühe,  mit  dem  Attfiohining 
der  Geisteawtssenschaften  gleichen  Schritt  zu  kelten.  Ja  sie  wurden  von  dem 
Idealismn!«  niedergehalten,  der  im  Hellenentiim  nnd  Chnst*>ntum  die  tiefsten 
Quellen  de^^  höheren  Geisteslebens  erkannte,  aher  die  iortachritte  der  Natur- 
erkenntnis damit  in  keine  Verbindung  zu  bringen  wufste.  Die  vielen  \'er- 
bindungslinien,  die  in  Erdkunde,  Sprachwissenschaft,  Anthropologie,  Kihuo- 
graphie,  Religionsgesdiichtej  Psychologie  nnd  in  der  Qeeeliii&te  der  eimelneii 
Wiaaenediilkn  Oeietee-  und  KatnrwieeeneehBiflen  Tereinen^  diese  TerbtndmigB» 
Jinien,  die  ee  jeirt  ahnen  und  ersehnen  lassen,  dalh  ein  neuer  Leibnis  dureh 
eine  grofse  Synthese  die  aufleinander  strebenden  Kräfte  zu  einer  Harmonie  ver- 
eine, sind  meist  erst  später,  zum  Teil  erst  in  neuester  Zeit  gefunden  worden. 
Aber  in  dfn  zwanzit^er  Jaluen  1»»-«rii>T)HH  die  Naturwissensehaften  durch  grofse 
Leistungea  sich  üireu  Platz  zu  erobern.  Ehrenbergs  Reise  durch  Ägypten, 
Arabien,  Syrien  führt  den  Wissenschaften  einen  reichen  Apparat  zu.  Encke 
beginnt  die  Ausarbeitung  ut-i  gj  olsen  Sternkarten,  die  durch  Jahrzehnte  zahl* 
reiehe  Astronomen  besoUlfligon.  Vor  allen  beaeidbnet  A.  Ton  Humboldis 
Bttdckehr  1^7  den  Umschwung.  Durah  seine  Dniversalittt,  durch  die  isthe* 
tisehe  Naturbetraditiing,  die  eine  &flcke  sn  den  sidi  Tontehmer  dttnlcenden 
Geistoswi^^on  scheiten  sehfigt»  verkörpert  er,  sowttt  es  noch  möglich  war,  die 
Einheit  der  Wissenschaften,  wie  ihren  internationalen  Charakter  durch  die 
Fülle  seiner  |)er8Önlichen  Beziehungen.  So  war  er  berufen,  den  exakten 
Naturwisbensehatten  eine  Stätte  ZU  bereiten  und  sie  in  das  geistige  Leben  der 
Nation  eiu^ufüiiren. 

Dureh  stjne  persönliche  Anteilnahme  an  der  Wnsensehsft  nnd  an  den  Q«- 
lehrten,  durch  die  FSrdemng  groiGMr  Unternehmungen  wie  dee  Oorpu»  m- 
«w^ßUomm  Laähanm,  der  Ausgabe  der  Werke  Friedrichs  11^  der  igjptisdMn 
Forschung^  dnrch  die  Stiftung  dee  Verdon-Preises,  durcli  Gründung  oder  Unter- 
stützung wissenschaftlicher  Institute  hat  sich  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  der 
Geschichte  der  Wisst^nschaften  ein  rühmliches  Gedächtnis  gesichert  und  die 
neueste  Periode  in  der  Üeschichte  der  Akademie  vorbereiten  helfen. 

IV 

Weeentiich  infimre  Qrflnde  der  Komposition  haben  HamaeV  bestimm^ 
in  die  neuere  Geschichte  der  Akademie,  die  seit  1812  in  Verftssung  und 
in  den  Methoden  der  Arbdt  einen  gleichartigen  Charakter  trlgt,  einen  Ein- 
schnitt m  machen.  Das  Jahr  1^*50  ist  gewählt,  das  Todesjahr  A.  von  Hum- 
boldts.  Um  diese  Zeit  scheiden  die  letaten  Vertreter  der  grctben  Qeneration, 
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welche  am  Anfanfto  ilos  .Tulirhunderts        Wissenschaft  und  die  Akademie  er- 
\  neiiort  hatt^  u.    ISÖS  bt^nniit  die  Epoche  Wilhelms  I.    Und  noch  ein«  kann 

man  gi^wifs  in  Hanmcks  Sinne  hinzufügen:  1858  tritt  Mommseii  in  die 
Akademie.  Aber  auch  ein  innerer  Grund  empfiehlt  diette  Abgrenzung.  In  dor 
Arbeit  der  Alcadeiiiie  und  in  winoiiditftlidini  Leben  tttberiwnpi  boraiil  mek 
in  den  fcaiuger  Jaibnn  eine  Wnudlnng  vor,  die  bereite  1860  m  einer  ekndemi- 
eehen  Bede  ü  FWlilineh  eeharf  nnd  nickt  ohne  Wcbmiil  gMeidiBet  iiL  Die 
yiersig  Jahre,  die  seitdem  vergangen  find,  haben  den  Gegensatz  der  Perioden 
in  der  Auffassunc^  der  Wieeentsoliaft  und  im  Betriebe  der  Forschung  immer 
*«charfer  ht'rvortrctoii  lassen.  Man  könnte  die  erste  l'criode  die  schf'pferisehe. 
die  zweite  die  kritische  nennen.  Mau  kann  uIkt  den  Wechsel  der  IJiehtungen, 
über  ilen  Ghii«;  der  Entwickelung  sehr  verschiedüu  urteiiüu,  uud  man  hut,  auch 
aus  Anlafs  von  Harnack»  Geschichte  der  Akademie,  verschiedene  Urteile  gefällt 
Der  fieodige  Optiniiel  eiebl  leidtt  nnr  Uelit,  wo  der  PeieiBiisi  nur  Behntten 
webniininit;  und  ein  abeoifalieAMadee  Urteil  iet  nne  noeh  nicht  nifiglieh,  die  wir 
im  Sferome  der  Entwickelung  stehen.  Den  Snde  mag  der  Prophet  tonne- 
eehanen,  die  Wipsensehaft  wagt  nicht,  es  zu  bestimmen.  Sie  glaubt,  dafs  der 
geiet^  Ertri^  der  Menschenarbeit,  sub  specie  aetemi  betrachtet,  wächst;  aber 
«re  weifs  ane!i .  »lüfs  der  Fo'-t«e)iritt  'lirlif  immer  ein  knntinnierlieher  ist.  Sie 
versneht  es  wohl,  die  treibeiuien  ivratte  der  (regenwart  zn  erkennen.  Üie  Bntr- 
^  Wickelung  der  Zukuiii'i  uud  ihre  Gesetze  vernichtet  siu,  vuruuHzubestimmen; 

denn  deren  gro&te  Mächte,  die  Persönlichkeiten,  werden  geechenkt;  m»  werden 
dnrcih  die  Zeit  enogen,  aber  nieht  gesdieAuL 

Hemeck  hei  den  Geganeeli  der  Perioden  aeharf  ohankteriaieri  Heben 
wir  snnichefe  dee  herror,  worin  er  mit  Beeht  den  Forteohritt  findet  Dar  wieeen- 
eehnlUieibe  und  fast  kOnstlerisehe  Sinn  der  ersten  Periode  war  flbendl  anf  dee 
Ganze,  auf  weite  Ziele  und  umfassende  Probleme,  <reriebtet.  Er  suchte  grofse 
geschichtliche  Gesaratbilder  tu  scbaffeTi.  Er  hfTrjiiffstivtc  .^ich  grofser  neuer 
StoflFmassen,  nm  sie  mit  dem  kistoritjchen  Geiste  /.u  liureiulringen  nnd  ?.iobe 
Gebäude  aufzuiükren.  Öo  hat  er  überall  neue  Gruudlugen  geschaäcn,  aber  der 
Ghnmd,  anf  dem  man  bante,  war  doch  nicht  ftei  nnd  breit  genug.  Man  er* 
eddolb  die  wertfoUetoi  Quellen,  aber  man  sehOpAe  aie  nieht  ans.  Iba  war 
niehl  daianf  bedadi^  an  Stdle  dee  ewig  wiederholten  Benntiena  ein  AuHnni— B* 
des  Papierwnstes  zu  setzen.')  Die  Länge  des  zum  Ziele  fuhrenden  Weges,  den 
,  Umfang  des  sn  hebenden  Materials,  düe  Mühe  der  Sammhmg  nnd  Sichtung 

unterschätzte  man.  So  entstanden  Ynrarbeiten,  die,  so  jjrnndlecend  und  nütz- 
lich sie  waren,  doch  nicht  ahschliefsend  »ein  konnten.  Gerade  die  akademischen 
Unternehmungen  dieifier  Periode  sind  charakteristisch.  Man  kann  ihren  vollen 
Wert  schätzen  uud  doch,  ohne  ungerecht  zu  sein,  sagen,  daCs  sie  noch  einmal 
gcinacht  worden  mHaeein.  Das  gilt  nicht  nnr  Tom  im^CcJdiehen  Corpus  teri^ 
ftomm  MtkurioB  BffiomUmaef  an  dem  die  Akademie  nnr  einen  iweUeUufton  An> 
teil  hat*),  und  von  alteren  BSnden  der  JSmmmmla  Qemiami»\  das  gilt  anch 

*)  Tgl.  Mnenwea  im  ürknadeDbaiid  8. 

*i  1811—1866  bat  «Sa  aar  1600  Thal«r  dam  beigegebeii. 
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vom  Aristoteles*)  und  von  dem  bereit«  zum  grofsen  Teile  erneuerten  und  stark 
erweiterten  Corjms  iui^r^ripHonum  Crraecarum.  Dafs  man  auch  auf  natTirwisaen- 
gcliaftlichem  Gebiek  wohl  die  Aufgaben  scharf  zu  ntolleu,  aber  nicht  mit 
sicherer  Methode  zum  Ziele  zu  führen  wufste,  lehrt  ü.  B.  die  Oeschichte  der 
Sternkarten  (S.  721  ff.).  Erst  durch  lange,  zum  Teil  bittere  Erfahrungen 
wordm  die  Kiifke  geschult,  die  Melhode  vwnroIIkfMiuimet,  und  die  SriMcihto- 
roiig  dee  Yerkehn  und  die  retehen  Mittel  der  vod«fiieii  Teohnik  kenen  dar 
neaen  Azbeitnreiee  wol  goi 

Momnuens  Corpus  insmptionum  Lßikumm  hat  die  neue  Epoche  der 
Akadfinip  wesentlich  vorbereitet.  An  diesctn  ffrofsfii  Muster  luit  die  ATcadcmie 
erst  den  sicheron  Grofsbetrieb  der  WisHcnnrhaft  gelernt.  Der  siebenjährige 
Krieg  in  der  Akademie  um  das  Corpus  (184»> — 1^53)  bezeichnet  zugleich  den 
sich  vorbereitenden  System weehttel.  In  Mommsens  Denkschrift  vom  Jahrü  1847 
tAea  wir  wmm  eretenmale  den  Plan  eines  grolsen  UnteneliiBeDft  entfridcelt  «if 
Qnmd  Toller  and  klarer  Eilieieht  in  die  OrSEbe  und  den  ümfimg  der  Aufgabe, 
die  Sdiwiarigkttiten  nnd  die  grofimi  Eoetai  der  AuafIBhmng;  wir  sehen  eine 
bewiiFste,  aus  der  wissenBehaftlichen  Überzeugung  fliefsende  Opposition  gegen 
das  alte  Spaiaamkeitssystem,  und  den  feston  Willen,  wkik  halbe  Arbeit  wa 
machen,  sondern  dun  Vollkommpnstf'  7.n  leisten  oder,  wenn  e«?  sifh  nicht  ans- 
föhren  lasse,  den  ganzen  l^lau  fallen  zu  'n^^oii.  Man  braucht  nur  d!<>  »»r'^fpu 
Verhandlungen  über  das  grieelÜBche  Corpus  und  die  Vorurteile  der  Akadejiuk.»  r 
gegen  Monunsena  Plan  zu  vergleichen  (*^Boeckh  war  unermüdlich  iu  Separat- 
?o(en'),  um  den  F<Hrl»duitt  der  Zeiten  in  eriMuntn  und  nu  begrufen^  wanun 
der  Hialoriker  die  Qeebiudite  de«  Corpna  eo  anaftthrlicii  behandelt 

In  dem  Byatemweohsel  drflckt  sieh  aichi  nur  eine  Yemdlfcammnnng  der 
HeUiode,  eondem  auch  ein  reinerer  und  weiterer  Begriff  der  geschichtlichen 
Forschung  aus.  ^Der  neue  Klassicismus  war  im  letzten  Grunde  auch  romantisch. 
Er  <fiidierte  die  Geschichte  mit  Auswahl,  und  diese  Auswahl  war  ästhetisch 
bestiriimt'  (S.  674).  Niebnlir  erseheinen  dif>  SihylliiiiHuhea  Bücher  als  'blofser 
Quark'  und  elendes  Zeug.  LaehniaTHi  aek»  r  t  den  h.  Ignatius  *mit  höchstem 
Widerwillen  g^n  das  rein  dumme  Zeug'  durch.-)  Die  Leichtfertigkeit,  mit 
der  Akademiker  die  bjiantinifldheii  Htatoriker  neu  dmdEen  laaaen,  wQrde  ans 
hente  mit  Reeht  empSren.  Mommeen  mnlSi  noeh  1847  gegen  den  AnaeehfaUa 
der  ehristlichen  BMohriften  TOin  Goirpiia  kftrapfeu.  Heate  haben  wir  ea  erlebl^ 
wie  ein  Philologe  die  Wiesenschaft  der  byzantinischen  Knltor  im  weitesten 
Sinne  begründet  und  zu  ihrer  Erforschung  mit  grofstem  Erfolge  trotz  aller 
Vorurteile  die  besten  Knlftp  aller  Nationen  um  sich  gesammelt  hat.  Heute 
sehen  wir  Theologen  und  Philologen  in  der  Erforschnntr  der  alt^hri^tlichen 
Liiieralur  zusammenarbeiten,  sehen  alüuiihlich  den  einen  duh  Vcräiäudnis  für 
die  Notwendigkeit  exakter  philologischer  Methode,  den  anderen  den  Sinn  für 
den  originalen  CUiatt  und  den  eigmartigen  Beis  der  ofaiiBllidmi  Idttentar 

^  Auffallend  int  das  scharfe,  aber  kleinlich  begründete  Urteil,  das  der  Akademiker 
Idder  sdu»  18S4  fUlt,  Aziatotdii  MetooKotogicB  1  EL  XXZZ  n.  688. 
^  8. 674«  Yehleat  Anieabe  der  Briefe  fiaehuiMMw  an  Heiipfc  8. 164. 
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anfjt^ehen.  Heute  sehen  wir,  wie  Philologen  an  der  Geschichte  der  naturwiMen- 
■ebaftlichen  Disziplinen  arbeiten  und  die  Vertretor  dn-ser  Disziplinen  an  die 
Pflicht^  sich  auf  ihre  Vergangenheit  uiul  üeschidite  zu  beHinnen,  erinnern.  Die 
alten  Scheidegrenzen  der  WissenschatiU^u  ialleu  immer  meJor,  und  die  Aufgaben 
wachBen  damit  immer  mehr  ins  Unendliche. 

DiMa  aeiw  Biohtiuig  der  WuMuehaft  nnd  ia  der  Alndiinii»  dM  Organ, 
die  Miiin  groAen  Aii%ibeii  m  laitm  lutd  m  PbcdiKsi,  hkr  wie  kniii  udcrw 
«cfanmi  und  wkflndat,  die  OigminiHon  des  wiseeneduMichen  GrofiibelanelMe 
TOrlnIdlich  gelehrt  zu  hahen,  ist  wesentlich  Mommgene  Verdienst.  Schon  in 
seiner  Antrittsrede  erklärt  er  als  die  Aufgabe  des  Corpus,  zu  zeigen,  'dafs,  wie 
auf  dem  Felde  der  Natarwissenschatteu  und  <l<'r  neueren  Qeschichte,  ?o  auch 
auf  d«'ui  der  klatMiischen  Phiioloirie  die  v^l^J^t-n!iehaftliche  OrganiNatiiiu  ihre 
Besultaie  liefert'  (S.  961).  Wie  ein  roter  Faden  ziehen  sieh  MoiuuiüenB  immer 
wieder  originell  gefiJete  Öedenken  Uber  die  Orgeoieetion  der  Arbeit  oder  der 
Vonurbeiten  dnreh  die  neoeele  Qeebhiebte  der  Atadeiaie,  Yon  der  Rede  Tom 
Juli  1874  «D  bjfl  m  doa  groJeen  Znkanfteprognumin,  dae  er  1897  in  der  Vor- 
rede der  Proeopogn^due  entwiekelt;  und  die  Thatigkeit  der  philosophisch» 
hietorischen  Klasse  erscheint  zum  Teil  nichts  als  die  Verwirklichiuig  dieser 
Ideen.  Bede\itnngsv<dl  ist  (hit^  .Tulir  1?^74.  in  dem  der  Etat  für  wissen.^eliaft 
liehe  Auspiben  um  mehr  »Ib  das  Dreitache  erhöht  nnd  damit  der  Kreis  der 
Aufgaben  stark  erweitert  wxirde.')  Eine  Folge  der  Eutwiekrlaug  ist,  dafs  dnrch 
die  neuen  Statuten  deä  Jahres  1881  die  (itt^iontaitzungen  auf  die  Ilülfte  redu- 
lier^  die  Kheeeiinliungen  verdoppell  werden,  dafli  die  wiMmBMiiailUcliiii  Eooi- 
mieeioiiep  iauner  grftÜMsre  Bedeatimg  gewiimeB.  Fwa  Wenlnl  geb.  Heekraeon 
gd»  18d4  durch  ihre  groAe  Stifhnig  m  HwiBr  hodihnniger  Liberelittt  und 
kgto  den  Ghrund  zu  neuen  üntemeluniingen.  Indem  1893  die  Akademie  mit 
den  anderen  denteohen  AkademiMi  eich  zu  gemeinsamer  Leitung  des  grofsen 
Unternehmens  eines  Tftesaurus  linpfiftp  Lrttinae  verbumlen  nnd  im  Sommer  1899 
sich  die  deutschen  Akademien  mit  den  vomehmsttn  fremden  zu  gemeinsamer 
Thatigkeit  zusammengeschlosseu  iiabt;u,  iät  wieder  eine  der  Leibnizsehen  Ideen, 
mit  denen  er  ueiner  Zeit  weit  vorausgeeilt  ist^  realisiert  worden.  Welche  neuen 
Anl^beii  weh  der  Berliner  Akidemie  damii  mwMthean  werden,  wiaetn  wir 
noeb  nicht  Ein  Teil  ihrer  kOnfligen  Thtt^keii  ist  ihr  dnreh  die  Fortitthmng 
der  begeuunen  Untemehmnngen  rorgeeddniei  Die  Sdiöpfei^  tob  je  drei 
neuen  Stellen  für  deutsche  Sprachforschnng  und  für  teefaniedie  Wiesen schaflen 
deutet  auf  intensivere  Bethatigung  in  zwei  Richtungen,  die  dem  ursprünglichen 
freiste  dt  r  Sehopfnng  durchaus  entsprcclien.  Dafs  es  nie  an  Aofgaben  fehlen 
wird,  dafür  sorgt  die  TJnendliehki  it  der  W  is.sen8chaft. 

Und  doch  birgt  der  Grofsbetrieb  der  Wissenschaft  trotz  seiner  glänzenden 
Erfolge  Gefahren,  und  wenn  Hamack  sie  sehr  energisch  hervorhebt,  so  trifft 
er  denn  nicht  nnr  mit  einer  weit  Terbreitelen  Sümmnng,  eondem  anch  mit 

')  über  die  gröl'aeren  l/ntcrnehmnngcu  giebt  Humack  S.  1021  ff.  oiuea  Djerbiick,  die 
GeldbewflliguiigeQ  der  Jahre  18*0—1898  dnd  im  Vikmideaband  8.  664— «88  «uaauneB- 
gerteUi  Dm  Jebr  1880  trabt  7,  das  Jahr  1896  dagogeu  88  Posten  an£ 
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dein  Urteile  uiidorer  führender  Geister  zusammen.  Gerade  Mommsen  hat 
wiederholt  h(  tnnt,  dafg  diese  Richtunti  der  Forschung,  so  notwendig  sie  für  die 
Gegenwart  ist,  nicht  unbedin<;t  geHund  und  nicht  nnbedingt  erfreulich  ist,  dafs 
deren  Einseitigkeit  eine  unendliche  Gefahi-  birgt,  dals  die  Spezialität  bald  mehr 
Flneik  ak  Segen  leL  Ifon  hum  mit  manchmi  Gedankeii  trMan:  die 
Hoalnr  itahen  huaam  der  frOliereii  BlfitoMitatter  mwii  (8.  979^  I>m  Oefllhl 
Ar  den  weiteren  Hmtargniiid  ihres  ForaehimgegebieteB  iit  bei  fieileii  lelMndig^ 
wenn  es  auch  die  besondere  Technik  ihrer  Arbeiten  nicht  recht  zum  Aosdroi^ 
kommen  lafiii  Das  Geeamtbild  wiaeraeabaftlicher  Produktion  bei  anderen 
Nationen,  die  am  Spezialistentum  weni<»  zu  leiden  haben,  ist  darum  kein  er- 
freulicheres. Vielleicht  mufe  .sicli  die  Anklage  weniger  gegen  die  herrschende 
Methode  als  gegen  die  Natur  richten,  die  nun  einmal  nui-  eine  beschränkte 
Zahl  über  dtm  Mitielumfä  hervorragender  Geister  scbatlt,  und  vielleicht  erticheiut 
Bo  Henueiki  Anklage  (S.  980),  dnfit  die  moderne  WiuenMlitfl  ihie  Foiiwiiritfai 
mit  dem  Yerlnet  Ton  Menedbenleben  teuer  beialile,  in  etwM  «adcarem  Liebte. 
Die  jetrt  «Ib  ESvra«r  der  Wieeeneohaft  im  bandwerkaidUngea  Betriebe  eteeken 
bleiben,  würden  vielleicht  noch  Tor  einem  Jahrhundert  räsonnierende  Abhand- 
lungen fiber  Gemeinplätze  veröffentlicht  haben.  Vielleicht  sind  sie  jetzt  so, 
.  wie  sie  sind,  nützlicher  oder  doch  unsehiidlich.  Aber  alle  diese  und  ähnliche 
Erw^ungen  können  und  sollen  uns  nicht  darüber  täuschen,  dafs  die  Kon- 
zentration auf  ein  euges  Gebiet  eine  gefährliche  Zersplitterung  und  ein  be- 
denkliches Spezialistentum  mit  sich  bringt,  dafa  eine  allgemeine  Achtung  vor 
firemden  Gebietm  der  Feredrang  dodi  wxr  ein  beklagcuswertee  Surrogat  jRlr 
ein  tie&ree  Yenlisidais  iet,  ddli  der  Venaeh  einer  Abreehmmg  mit  der 
neuesten  l^jKMhe  der  Wi8mi]us<d)all;  dodi  auch  die  Yonflge  der  früheren  Zeit 
hervortreten  lifot  Qorade  wo  Hamack  diese  Gedanken  entwickelt,  verdient  er 
gehört  zu  werden.  'Der  Einsicht  soll  man  doch  Ausdruck  geben,  dafs  der  un- 
mittelbare Bihlungswert  der  Wissenschaft  ein  geringerer  gewordt  ti  ist,  dafs  diü 
Beziehungen,  die  sie  zn  dem  ganzen  Menschen  und  zu  seinem  inneren  höheren 
Leben  hat,  lockere  geworden  sind,  und  dafs  die  strenge  Methode  zum  iiaud- 
werkEmftbigen  sa  führen  droht  nnd,  als  blob  eingelemti^  rmßaiAA.  Zwsr  der 
Heister  wird  ans  seiner  Arbeit  nodh  immer  die  ToUe  Erhebung  an  echdpfto 
vermSgeo,  aber  aneh  die  Gesellen? . . .  Wenn  heute  ein  Wilhelm  von  Hnmboldt 
oder  Schleiermacher  oder  Alexander  von  Hnmholdt  wiederkäme,  er  würde 
stannen  lÜhet  den  Umfang  unserer  F<»sohnttgen  mid  die  Sioherheit  der  Methoden; 
aber  würden  ihm  auch  die  Forschor  ganz  willkommen  sein,  nnd  würde  er  jene 
harmonische  Bildung  bei  ihnen  finden,  die  er  als  die  herrhchste  Frucht  der 
Wissenschaft  tfLsciiiitzt  hat?'  (S.  792V  'Nur  dann  darf  man  von  einer  wirk- 
liehen  Blütezeit  der  Wisdeuächaft  sprechen,  wenn  »ie  nicht  nur  den  Blick  für 
die  Anbenwelt  neu  belebl^  sondern  auch  das  innere  Leben  bestimm^  d.  L  wenn 
ihxe  nenen  Erkenntnisse  sngleieh  Ibzimen  der  innkttselijni  Lehensgestaltmig 
werden.  Das  waren  sie  im  Zeitalter  Piatos,  im  Zeitalter  der  Benaissanoe  und 
wiederum  am  Anfang  unseres  Jahrhunderts.  Df^egen  ist  die  moderne  Wissen- 
soluift  aar  Fflhmin  des  I«ebens  im  hdehsten  Sinne  nieht  geworden}  sie  hat 
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ihm  keinen  inneren  Aufschwung;  /u  geben  vermodi^  der  mit  dem  Attfiwhwiuig 

in  jenen  Epochen  vergleichbar  wäre*  (S.  980). 

Woher,  wann  soll  der  neue  Anf-ächwuncr,  ilie  Zusammenfas^nni;  der  Wissen- 
wbaften  kh  *»iner  nniv^^r^alen  W'iöiseiiscliuf't  kommen?  Wird  sie  ein  Traum 
bleiWnV  Man  mckhie  iis  nicbi  wünschen,  und  man  mochte  hoffen,  daTs  die 
neoe  Philosophie  sich  nicht  als  einen  Bruch  mit  der  modernen  Wissenschaft, 
sondern  ab  eine  oniTemle  Syntbeee  vieler  nun  Tal  schon  Torhendener 
Blemente  dantoUi  Der  Weg  meg  noeh  sehr  «eik  eeiB,  Tielleicht  fthlt  ee 
doch  auch  jetzt  solum  Didit  en  WegweieeriL  Die  geechichüiehe  Foraehung 
selmfft  »loch  nicht  nur  nenen  T^allast,  wie  es  inuiulii'Tn  ««rlifinm  möchte,  sie 
übt  gerade,  indem  sie  den  Stört"  oitiiifiKl  <liirtlnlriii<;t.  .  iiif  [{eduktion  desselben, 
die  es  vioUwicht  zuletzt  ('rl»  irlit«  rt.  an  ilireii  Er^fliinsst  n  iiiiK-rlifh  fpil^unehraeu. 
Die  Naturwissenschaften  il•■^^lIluen  ait  Ii  iinint  r  mt  lir  auf  ihre  letzten  Priii/i|>i<-ii 
uud  allgemeinsten  Gesetze  und  treten  luit  der  philosophischen  Betrachtung  m 
die  fruehÜMnfce  Berfthnmg.  Die  Philoeopliie  beedureitet  üttmer  mehr  den  Weg 
der  Empirie  und  kaaiiy  indem  eie  immer  weitere  Beohechtangsgebiete  beherredit, 
den  Eoimoe  der  Wiaeenedieft  heretellen  ImSHul  Die  Ycrbindnngdiiuen  swiecbeii 
den  Wieeensoluiten  werden  immer  seUrei<  1i*  r,  mögen  auch  nur  wenige  Meister 
eie  sa  sieben  verstehen.  Kann  man  darin  die  ersten  Anzeichen  einer  uni- 
versaleren Epoche  ertonnor,  pinitro  Elcmmto  für  eine  groÜM  Synthees^  die  ein 
universah  r  tuMiius  einst  xu  »chatien  vi  rsui'hen  könnte? 

Das  Fest  der  Akademie  hat  uns  ein  Werk  beschert,  das  zugleidi  (iie 
würdigste  Abrechnung  mit  dem  geistigen  Gehalt  des  scheidenden  Jahrhunderts 
ist  Ifoii  kennte  «in  Wort  McwmiBene')  eie  Mdfto  derflber  aelBen:  Teete 
feiern  iet  ein  emetm  QeeduUL  Welchee  Gnindee  immer  die  Feier  eein  mag^ 
eie  sehliefiit  entweder  die  Abrechnung  mit  der  Yergengenlieit  oder  den  Aue- 
bliek  in  die  Zukunft,  häufig  beides  zusammen  ein;  und  mag  die  Bilanz  jRür 
jene  noch  so  befriedigend,  mag  der  Voranschlag  für  diese  noch  so  lioffnimgs- 
vnll  sein,  das  Aneinanderhalten  d»'<  Erstrebten  uud  des  ErmVhten  wirft  '«■nie 
Schutt«'!!  zurück  auch  auf  die  glurruicbste  V'ergangenbi'it,  die  voilsit»  iiml 
sieberate  Hofl&iung  ist  dennoch  untrennbar  verknüpft  mit  dem  Gefühl  des 
Bengme  tor  den  unbereohenberea  Wecheelfillen  der  Zukunft'  Höchte  da» 
0«vt6Vf  dee  die  Oeediichte  der  Akademie  nne  soroft,  nieht  ungehfirt 
und  wirkungeloe  erMludlen] 

')  MooaUberidite  lüBl  8.  301. 
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Von  Eduard  Bchwyseb 

In  einem  seiner  lesenswerten  Essais  zur  Sprachg^chielite  und  Volkskunde^) 
er7,iihlt  der  liekannt»»  SpniclifoisfhiT  Gustav  Meyer,  wie  or  auf  einer  Orientreise 
in  (It^f  Mix()i(  \46ia  /n  Siiijrna  xi^acn  ^uvqh  {jjitw  nero)  bestellt  Imbe,  worauf 
der  Kellner,  ein  Mann  von  Bildung,  ihn  trinmpliiprend  gefragt  li!il)e:  olvov 
lieXuvbv  ^t^trt;  Eine  lebendigere  lüustraiiuu  der  Sprach  Verhältnisse  iui  heutigen 
Giieehenland  kmn  man  si^  kMim  denkan.  Auf*  deur  euMn  Seite  die  bis  tot 
knnmi  ab  entartet  miftachtete  nengrieehiache  yolksaprache,  die  der  dentiefae 
Spraehfofaeher  und  YoUaiktuidige  braiudit,  eine  ümgangaapradie,  wie  aie  be> 
aomders  in  den  gröfseren  Städten  heimisch  ist,  aber  auch  auf  dem  Lande  überall 
wenigstens  verstanden  wird  —  auch  sie  übrigens  nicht  die  reine  Naturent- 
wickelung der  Sprache,  wie  sie  sich  in  den  so  reich  und  so  verschiedenartig 
entfalteten  neugriecliiiicheu  Muudarteu  darstellt  — ,  auf  der  anderen  i>eite  die 
archaisierende  Schriftsprache,  die  Sprache  der  Kirche,  der  Schule,  der  Bücher, 
überhaupt  der  höheren  Bildung,  die  sach  der  Kellner,  der  die  Volkaapraehe 
▼erleugnen  will,  gelernt  hat,  aber  nicht  ao  grflndlich  beherraeht,  dab  er  aidi 
nicht  eine  weder  alt-  nodi  nengrieehiache  Form  wie  f^tJUar&v  an  Behnlden 
kommen  liefse. 

Ea  iat  aelbatferatftndlich,  dafs  die  gesprochenen  Sprachen  und  die  Litteratur- 

Hprachen  sich  auch  in  Grieche nliinil  nie  völlig  gedeckt  haben.  Litteiiuischa 
Fixiennitr  ist  ohne  bcstinmite  Normen  nicht  denkljur,  ist  nho  immer  etwas 
Geniacliü.s,  bis  z.u  einem  gewissen  Grade  Küiistlicbes,  einen  älteren  Zustand  der 
Sprache  der  lebendigen  Eutwickeluug  gegenüber  Erhaltendes.   Die  Sprache  des 

Kpoä,  daa  Efgebnia  jaiizlia&dertelangcr  EntwiekBluug  der  Sangeaflbong,  iat 
adiliefwlich  etwas  fiberana  Kfinatlicliea  geworden,  nnd  aie  hat  die  ganae  folgende 
litterariflohe  fintwickelnng^  Tornb  die  Poeaifl^  beeinibJMf  die  altioniache  Litterator* 

Sprache,  wie  sie  für  nna  durch  Herodots  Geschichtswerk  vertreten  wird,  hat 
bislang  aller  Yersttohe  gespottet,  die  sie  mit  einem  bestimmten  ionischen  Dialekt 
identifizieren  wollten:  die  altattisdie  Schriftsprache  hat  von  ihrer  älteren 
ionischen  Schwester  vor  allem  ein  iiilement  übernommen,  das  ihrem  Wesen 
widerstrebte,  die  Lautverbindung  66  für  tt;  denn  ötf  ist  keineswegs  etwa  in 
jüngerer  Zeit  zu  tt  geworden,  bieten  doch  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Denk» 

0.  Megfttr,  Bnaii  nur  SpcacligeMliicUe  nnd  Volkaknnde  II  66. 
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iniiler  auf  Stein  nm\  Thon  durchwoj^  dio  Lautverbindnng  tt,  die  man  sogar  so 
lebendig  als  utwa«  durch  und  durch  Attif^chea  empfiiulet  dafs  man  in  fremden 
Xamen  aa  durch  rx  erseizt  und  Ijeispit-kweiae  Karrurdga,  Okvtxiv^  spricht  — 
auch  di&ä  nicht  infolge  eine»  natürlichen  Wandels  von  00  m  tt,  sondern  infolge 
«iner  gewissen,  atkordingg  naiven  Überlegung.  Und  Tolle&ds  die  litterarische 
Müuhi  dar  linllwiinliiidwn  und  iSbumIimi  ZmÜ,  die  8pndie  dar  liludaliMlieii 
BMkkio^  diA  tnütalr  imd  nwgriatdwaiiha  LittanliaripiMlie  aind  dnrehans  kflnflfe- 
Uche  Erzeugnisse.  UnüherbrQckbar  ist  heutzntaga  der  QegeuntK  zwischen  der 
natürlich  entwickelten  Sprache  des  Volkes  und  der  gaiehrten  Sprache,  die  seit 
Jahrhunderten  ein  Tn-ihhausdasein  ojcführt  hat.  Sie  nnterscheiden  sich  toto 
caelo  in  LantsTstem ,  Flexion,  Synt;ix.  Wortschatz.  Ein  (jryninasiiilihitnrient 
poUtp  eine  Nummer  d«*s  "Aoti^  ohne  zu  ^rol'se  Öchwierip^keit  hewiiltigeu  können, 
einem  Stück  Vulkülitttiratur  auch  ohne  dialektische  i'arbuug  wird  er  railoe 
gegenfllMWiteheii. 

Maa  irird  nim  fingen,  ob  dar  UnianMiiied  irobl  immer  ao  bedeutend  ge> 
weaan  mi^  oder  aeil  wbbb  die  Kluft  ndi  enrettett  habe,  «aim  aie  enMandMi 
aal  Um  diese  Frage  genflgend  beantworten  la  kfiBneD,  mH&ten  wir  annSbenid 

gleiche  Kunde  von  den  griechischen  Volks-  wie  von  den  grieebiaalien  Litteratur- 
sp rächen  besitzen.  Von  den  Litteniturspracben  kennen  wir  ja,  wenn  nicht  alles, 
doch  genuij;  mit  unserer  Kenntnis  (kr  Volk.s-ftpraphen  steht  es  im  ^air/fi  recht 
schlimm.  Mit  der  modernen  Verkehrssjmiche  zwar  und  dm  h'hendcu  Mund- 
arteu  kann  sich  mit  iiilfe  der  Handbücher,  welche  ertjt  die  letä^teu  Jahre  ge* 
braeht  haben  —  ea  aei  hermfeboben  dae  WaiidbiMii  von  Thnmb  aneh  der 
bia  ni  flinem  gawiaaan  Chrade  Terlmat  madieii,  dem  die  lebendige  Anaefaanung 
ond  die  aehon  radii  lahlwiMihwi  Siaielatfaeitan  Uber  nengriednaehe  Dialekte 
un/ugiinglich  sind.  Auch  aus  dem  Mittelalter  noch  stehen  umfangreiche  Vul^r-. 
texte  zu  Gebote,  auch  Quellen  für  ältere  Stufen  der  heutigen  Dialekte,  die,  bei- 
läufig bemerkt,  mit  den  altgriechischen  Binh^kten  nichts  zu  scht^en  haben; 
nur  in  den  Bergen  der  Südspitze  des  Peloponnes  hat  sich  die  Sprache  der  alten 
Lakonen,  wenn  auch  hcdontend  umgestaltet,  bis  aul  den  heutigen  Tag  (Limiten, 
das  Zakonische.  Docii  gehen  wir  noch  weiter  zurück,  so  mangeln  'IVxte,  welche 
die  YollKMpnudie  g^iaieatlicli  wiedergeben.  Gewiaae  Littamtnrgattungen,  die 
auf  daa  Volk  wiiken  wolltm,  wie  die  altehristliche  Litteralv,  kommen  ihm  je 
nnch  sprachlich  bia  m  einem  gewisaen  Gnde  entgegen,  aber  wie  die  Ynli^ 
apteebe,  besonden  aneh  was  den  Stand  der  lautlichen  Entwictkelong  anlangt 
deren  Kenntnis  grnndlegcnd  ist  für  das  Übrige,  beschaffen  war,  davon  müssen 
wir  uns  ans  den  Kr.scheinungen  auf  den  spateren  Inschriften  und  den  ein  Jahr- 
tausend füllenden  l'apyri  ein  Bild  711  Minchen  suchen,  die  vom  Standpunkte  der 
Schriitsprache  auä  Fehler  waren;  denn  auch  die  Schreiber  der  l'apjri  bemühten 
aich  im  Qronde  doch  um  die  Schriftsprache  —  schriftsprachhche  Elemente 
fehlen  fibrigena  wed»  in  den  mittelaltarliehen  Vn^ipatazteii  noeh  «ndi  in  den 
modernen  VolkBliedem. 

Noch  kümmerlicher  wird  das  Material  in  der  TOralexandriniaehea  Zeil 
Für  das  VI.  Jahrh.  v.  Chr«  haben  wir  ^     aUardinga  an  aieh  reehfc  i^Hehee  — 

««M  «atoMUtar.  UM.  I  17 
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Material:  in  jene  Zeit  fallt  ja  die  Hauptmasse  der  Vasenin Schriften,  aus  denen 
Faul  Krtitächmer  mit  einer  seltenen  Vereinigung  archäologiMclier  und  spiach- 
geacbichtlicher  Kenntnisse  und  Methoden  so  fiberraachend  viele  Aufschlüsse 
über  die  damalige  Volksapraobe  zu  gewinnen  verstanden  bat.  Aber  im  Y.  Jahrb. 
Y«na0gt  di«8e  b«i  miMni  dlliftigai  Hittehi  reiefalidi  m  nMmmde  QiMilft  gutt: 
d»  Yatenftibrikaiton  luitte  ilir»  gute  Zeit  gelubi  Die  pMr  at^edien  ]%;odkeii, 
die  der  slgrihieche  PolixeuK^dat  bei  Aristophanes  zum  bestell  ^eU^  IdbuicD  uns 
höchstens  über  des  Skythische  etwas  lehren.  Doch  darf  man  Qberbaiipt  aus  den 
Dialektverspottnnpen  bei  Aristophanes  und  andern  Komikern  nicht  zu  viel  herans- 
prr«  -.  n  Wüllen;  auf  den  Tji'  heffekt  kam's  ja  an;  die  Ilauptnacbe  war  nicht 
diükklologische  Genauigkeit  m  jeder  Einzelheit,  sondern  der  Gresamteindruck, 
es  war  nicht  der  Dichter  in  seinem  Manuskript,  sondern  der  Darsteller,  der 
dae  kkoniBche,  m^arische,  persieeiie  Kolorit  dazu  gab.  So  mnd  vir  denn  fBr 
das  y.  und  IT.  Jahrb.  anf  das  Wenige  angewiesen,  was  etwa  von  den  spraeh- 
liehen  BrsohetnuDgen  der  Insdiriften,  besonden  der  Mehlieh  nnd  qnraeUicb 
dem  Lehen  näher  als  die  hochoffiziellen  Volksbeschlflsse  stehenden  ßecbnungs- 
aUagen  nnd  Inventare  der  jBeltördea  nnd  der  Cfarabsdirillen,  für  die  VoOcsspraehe 
beansprucht  werden  kann. 

Dagegen  ist  in  den  letzten  Jahren  erst  ein  Material  vollständiger  ans  Lieht 
getreten,  in  dßm  wir  von  vornherein  vulgäre  Element«  zn  finden  hotien  dürfen, 
jene  Fluchtai'elu  oder  deutlicher  V'erÜuchungstafelu,  die,  wilde  Ausbrüche 
flaounender  Leidensehsft  nnd  ein  lehendtgnr  Beweis  dflWbem  Ahesf^bensy 
den  Tbindy  der  einen  wissentlich  oder  nnwissenilieh  beleidigt,  der  Raehe  der 
finstem  Todesmidite  der  Unterwelt  ttbeHielem:  Ufiine  KeiiAftlehm  —  man 
^Ktli  320  Nummern  —  die,  nadidem  sie  der  Erde  entstiegen  waren  —  sie 
wurden  gewöhnlich  in  Qrabkammeni  mit  einem  bronzenen  Nagel  befestigt, 
daher  der  lat.  Name  defixio  — ,  !an«Te  Zeit  ihr  lichtscheues  Daf*<'iTi  weiter  fristen 
mufsten,  bis  sie  vor  einigen  Jahren  durch  die  erfolgreicheu  ili n nihungen  von 
Richard  Wünsch  in  einem  Nebengebande  de»  grolstn  Corpus  inscriptiouum 
Atticafum  eine  anständige  Unterkunft  getuudeu  haben.  ^)  Dazu  kommen  nun 
noeh  einig»  weitere  90  Stfiek,  die  eben  Zieberth  bekannt  gemaeht  hat*)  Sie 
gehSren  in  ihrer  Hstqiimaise  ins  HL  Tarehrisfiliehe  Jahrb.,  ein%B  mSgen  ins 
II  fiiUen,  kaum  «Ine  ins  IT.,  untw  den  neaesiien  sind  einige  nadushrislilieh. 
leh  niufste  dieselben  für  die  dritte  Auflage  der  Meisteihansschen  Grammatik, 
deren  Besorgung  in  meinen  Händen  liegt,  in  ausgiebigem  Mafse  heranziehen; 
da  jetlorh  fln«  Material,  der  ganzen  Anlage  des  Ruches  entsprechend,  sieh  auf 
vit'le  Si«U«n  vi:^!!^^^  mufste  und  m  auf  d«'r  andern  Seite  bt-i  der  (iering- 
fügigkeit  unseres  Wissens  Über  die  Volkssprache  notig  ist,  kein  Zeugnis  un- 
beachtet in  lassen,  halte  ieh  den  Versuch  für  angezeigt,  den  ich  im  folgenden 


')  CIA.  Appendix.  Defixionua  tabellae  AtÜcao  ed.  A.  WOusch,  Berlin  1897  (im 
folgenden  als  Def.  ciUert). 

*)  E.  Zieberäi,  Meoe  atUiMhe  Flnchtefdn.  ITaehnebtiiii  der  CHWiiiger  OswUsehalt  der 
WiMtBiobaften  188»  8. 14»— Uft  (im  Mgtaäm  eli  ZUbmMh  dHart). 
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untpraehme ,  was  nivh  aus  den  Fluchtaf<pln  für  diu  SjirHchgoschicbte  ergiebt, 
zaBiuiimeuzust«ileü  und  in  die  geaamte  Sprachentw  ickelung  einzuordnen. 

Das  Wenige,  was  wir  Aber  den  Lautstand  toter  Sprachen  wissen  können, 
■düidken  wir,  abgeaekoL  Ton  dm  geiHßiiiUdi  schwer  TegittaiUicliiBP  pbonetaMdien 
AiiMiiiandBrMimigaii  der  NalMoalgnumnalifcMr  und  der  ffilfe,  waldlM  «fewa  di« 
lebende  Fuiinehwmg  eines  Dialektes  od«*  die  in  fbemden  Sprachen  vorliegenden 
Umschreibungen  einzdmer  Wörter  bieten  können,  aus  dem  Wechsel  in  der 
Schreibung  der  Wörter,  aus  der  Geschichte  der  Orthographie.  Oh  kommt  man 
gar  nicht  darüber  hinaus,  mehr  als  eit>»M)  Wechsel  in  der  Orthorrrapbip  fp^tt 
znstelleii.  Wenn  man  z.  B.  sagt:  rorgriecu.  a  ist  im  Elischeii  als  u  frhalteu, 
ou  ist  '£u  a  geworden,  c  erscheint  besondei*»  in  der  Nähe  Ton  (>  alä  «,  z.  B. 
xvxäf^y  so  heifst  das  zunächst  nur:  was  in  d^  Terwandtra  Spraeheii  mit  dem 
ZtteibeD  a  gesohrieben  wird,  wm  firnher  dnrbh  di«  nebeneinnder  geelellteii 
Zeichen  o  und  m,  wm  m  mdera  Diftlektai  durch  «  «ngedrlliAi  wird,  wird  im 
Elischen  durch  das  eine  Zeichen  «  gegeben.  Wir  können  allerdings  nodi  mit 
Sicherheit  sagso^  dafs  der  durch  das  Zeichen  a  geschriebene  Vokal  iti  den  einen 
Füllen  l;in<rc>r  gesprochen  wtirde  als  in  den  andern:  aber  die  Schrift  lehrt  uns 
f(ar  nichts  über  die  Qualität  des  fr  Lautes.  Von  vornherein  i^^t  e<  wahr 
scheinlich,  dafs  daü  Zeichen  a  in  den  vier  genannten  Fällen  mindestens  drei 
qualitativ  verschiedene  Laute  bezeichnete.  Das  nhd.  «  mag  vorliegen  in  aym-^ 
ein  nach  ö  hin  liegendee  ä  in  vgl  ion.-akt  XQibxo^\  in  den  beiden  fibrigen 

FUlni  sind  woU  Lmie  gemeini,  die  swischen  a  nnd  e  liegen  —  «nish  sw 
bnuehen  nicht  einmal  qonütntiT  g|eidi  gewesen  au  sein  — ,  msn  vergleidie 
neben  ki  mSter,  dor.  futviff  das  ion.-att.  /tijr^;  der  in  elischen  Formen  wie 
ftardqu^  ixöjjtfe  durch  «  aui^gedrflckte  «-Laut  war,  um  auf  dem  Boden  des 
Altertums  zu  blei))en,  eiu  'ähnlicher  I^atit,  wie  der  in  der  ersten  Sübc  den 
Völkemamens  (inuiani,  wofür  auch  Gunuani  verschrieben  wird. 

Der  WanfU'l  in  der  Orthographie  nun  kann  dadurch  veranlafrst  s.eiu,  dals 
mau  daä  ücdürlniä  empfindet,  dem  veränderten  Lautätaud  gerecht  2u  werden; 
er  kann  aber  mch  nur  axif  fta&eran  lgt«tfltiiM>  beruhen,  ülme  einen  kotliehen 
Unieignuid  sn  haben,  wie  das  s.  B.  der  IUI  ist,  wom  atn  Yolk  «in  Slteres 
Alphabet  mit  einem  neuen  TertansdU^  das  gewi&nlidk,  weil  Ton  einem  andern 
Volk  übernommen,  aucli  nicht  allen  idealen  Anforderungen  entsprechen  wird. 
VieUeieht  das  slirkste  fieiepiel  ist  die  Zwangsjacke  semitischer  Alphabete  mit 
ihrer  för  eine  indoj^ermanifche  Sjirache  vollends  ungenügenden  Vokalhezeich- 
nuntr.  in  dio  <v:'h  da»  Perai.<elu.'  schon  früh  hat  stecken  lassen  müssen.  Ein 
s(>!i  lier  tiurtii  aulsere  Ursachen  veranlafster  orthographischer  Wechsel  war  im 
Attiüchen  der  Übergang  vom  altattischen  zum  ionischen  Alphabet,  dessen 
Wirkungen  wir  miAehst  betraehlen.  In  ihm  «igt  sieh  das  Übergewicht  «hnr 
iltnen  ionndien  Knltnr  fiber  die  jüngere  attisdie.  Sehen  m  Anüuig  des 
y.  Jahrh.  henschts  das  icniseiie  Alphabet  im  Bnehwesen;  wahrend  des  V.  Jahrb. 
beweisen  viele  Inschriften  —  sogar  in  Staatsurkunden  ist  es  eingedrungen, 
wenn  anch  znntklist  nor  dnrdi  Verschulden  der  Steinmetzen  — dalÜl  das  ionische 
Alphabet  im  Privatleben  sich  weiter  Verbreitong  «rfireate|  es  war  nnr  die  nadi« 
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trägliche  gesetzliche  Anerkennung  einer  gewordenen  Thatsache,  wenn  im  .iaiir  MV.) 
das  ionische  Alphabet  amtlich  angenommen  wurde.  Anderseits  war  aber  durch 
das  danaf  besfli^clii»  Psefduima  du  alte  A^lialMt  mok  nichi  mm  der  Welt 
geeehafft;  ea  ist  bemerkenswari,  iri»  ncli  gerade  in  den  nnienii  Sdudktan  dar 
BeTSlkanu^  einzeliie  Elemanto  daaedibaii  iragePMiii  äQi  belianptet  liaben.  Wia 
auf  Grabschriften  iat  auch  auf  nneem  Fluchtafeln  der  bequeme  Ausdraak  nr- 
sprtlTi^Iich  nur  der  sogenannten  unechten,  dann  der  echten  Diphthonge  u  ov 
durch  die  einfachen  Zeichen  £  0  nichts  Auffallendes,  }m  oi»  sogar  das  (lo 
wöhnliche.*)  Ebenso  haben  die  Attiker  —  als  daovvrtxoi  galten  sie  ja  den 
späteren  Grammatikern  —  lange  nicht  vom  alten  jET-Zeichen  gelassen.')  Das- 
adba  arsoheint  eogar  anf  einer  der  iieiieeteiis  veröffentlichten  Fluchtafeln  in  der 
Oaltang  he^  wia  häufig  auf  alten  Vaaan  JST  als  oder  andi  hij  geleaan  werden 
nmfify  worin  Br6d  aina  Erinnamng  an  die  alte  Silbenaehnfl  aehan  vil]^  ana  der 
die  grieeliischeii  Al[)habete  erwaabaen  sind.')  Allerdings  kann  die  danaben- 
rtahenda  Verschreibung  UTIAEAE  für  uxuöas  bedenklich  machen;  denn  idi 
watr«'  f'^  nicht,  diese  Schreibnnjr  mit  dem  auf  einem  Grenzstein  auftretenden 
ilPOli  für  opn;  zusammenzviixaiten  und  ein  silbisclü^H  //  Zeichen  in  der  Geltung 
von  h  mit  helielugem  naehfolfrendem  Vokal  zu  kuiiHtniieien,  wofür  eben  anfser 
der  vorhin  berülu-teu  Er.si;hüiuuiig  auf  düu  V  asen  in  älterer  Zeit  kein  Anhalt  %u 
finden  iai  Ana  den  genanntan  orÜiographiaahan  Eigentttmlichkeiten  läJat  sich 
immerhin  ao  viel  entndimen,  dab  nieht  nnr  Ittr  aondam  andi  für  «  kein 
Badffar&ia  vorlag,  einen  diphthongiaahan  jLant  aanadrftekan,  mithin  dia  luaret 
von  Brugmann  iiuf^a-stellte  Annahme  monophthongiscbei-  Cleltnng  von  et  vom 
Ende  des  Y.  Jahrb.  ab  auch  dadurch  empfohlen  wird,  und  dafi^  wie  das  Zeichen, 
nicht  minder  der  Laut  H  auch  im  jfingern  Attischen  in  nngPfchwSchter  Kraft 
fortdauerte.   Eine  vielleicht  bewufste,  durch  den  Zweck  der  Tafeln  hervor- 


>)  JE  för  »:  %Eifas  Def.  60  b,  4;  ü  =  ü  6G  b;  ^ojfiEv  80,  8;  Xuhi-kXESo  102  b,  8-9; 
in  107  a  Aülvoff,  HBim  4,  hXvO  ft.  10  («ntiiUt  aUerlri  AnffaUendea,  da«  auf  einen  nicht- 
attiflchen  Verfasser  hinweist). 

O  für  Ol-:  tOs  aiiOg  Dpf.  .18,  .5;  MtvmO  47  b;  xovtOs  f).'  b,  7;  x«r«^(0(j-<^r  87  a,  7; 
vOv  8;  nvQ{D)0  93  b,  8;  airO  94,  7;  tOg  ßorfiOi  xOg  JunliOs  94,  14;  ^<iO  94,  16;  Ttno- 
nfitOe  U  h,  M{  tOmvf  104,  4;  tOg  ««vOp  tOg  101,  «  (neben  tohg  aMg  101, 7);  i9ntOttt0 
102  a,  8{  !i9tmx(l£cO?  102  b,  12;  &v9(f6tnOs  lOS  a,  2;  airOg,  rilOe  lOS  a,  3;  i(tO,  ßO- 
livolaro,  *fpf»iKO.  vOv,  ßnidc.  ßOlevOeir,  TtgcirrOaiv  in  107  a  (Tgl.  untoi-  E  fflr  fit); 
AiviO  Ziebarth  4  b;  avvdinOs  8;  9,  4  in  15  »tO  2;  £^^0  8;  UagittpiO  AxoJdmviO 
*Afvo9iO  11,  neben  povlds  S.  14,  ^»iMMa  4;  "JUtov  15;  in  16  [xaiii]0  a,  lO;  SUOg 
&v9QibjiOs  b,  4;  tOe  b,  6;  ittUnOs  b,  6;  *0g  mOe  b,  7»  Jtpd^AnOs  b,  8|  tO  »uSiO  b,  10; 
pOv  17  b,  4. 

*)  HEPMH  =  Kfffit)  Ziebartii  la,  7;  HhATUN  •=^'E*ÜTTiV  18,  18;  HFMHls  =  ü^/«)» 
Def.  91,  t.  5  (hier  konnten  Jedo«h  anoh  B  and  B  -rerwadbielt  idn,  wie  in  den  vnton  8. 160 

Anm.  1  ari{;.führt6n  BeiBpiolen);  HnA2:A^  =  üitdcaas  Ziebarth  18,  11.  HPOl'  uQot 
CIA-  II  1068  iet  nach  Kretecbmer,  Die  griechischen  VaBeninaclirifton  S'  9s  Aimi  1  Mt  lli  iclit 
kein  Schreibfehler'.  —  wcrr'  ifiüg  Oef.  p.  n  b,  b,  8  beweist  uiciilti  lür  die  Aussprache,  twndem 
leogt  nnr  fltr  die  ancih  von  den  Sleinen  her  bekennte  leitweiUge  ünneheilieit  in  der  OrUio- 
ftaphie  nach  lior  r-ndgülM^rrn  .\imahme  dea  neuen  Alphabete. 
')  M^m.  de  la  aod^te  de  lingaistique  VI  809. 
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gerufenf"  Alteriümlichkeit  in  der  »Sclu  ifi  ist  die  einmal  aoftretende  Interpoiiktioil 
durch  drei  flbereinanderstehende  Punkte  (  ),  wie  sie  aus  den  SfceilUBiohrifteii 
mi»  dem  VI.  imd  dorn  Anfang?  des  V.  Jahrh.  geläufig  ist.*) 

Wo  sonst  ein  ortho^TaphiachtT  Wechsel  festsustellen  ist,  j^t  ht  er  in  jedem 
Fall  auf  das  Tinwillküi  liehe  Bedürfnis  zurück,  der  lauilichfin  Fortentwiokelung 
der  Sprache  gerecht  s^u  werden. 

Daroh  di«  kaÜidb»  Fiziwiing  geht  ja  ungemein  liel  iredoren,  ftr  die 
lebende  Spndie  rcn  grOIMer  Bedentirag  ist;  ArtiednfcMHislNwii,  Tempo,  8atn> 
flMlodie,  aUee  wm  der  Fn&noee  aeemt  nenmk,  mm  dae  Volk  beim  Nadialmien 
fremder  Dialekte  mit  Recht  als  weeenÜidi  empfindet,  läfst  sich  mit  den  Mitteln 
der  gewöhalidien  Schrift  nicht  ausdrflcken.  Wir  wurden  wohl  noch  mehr 
nhoTTiisi  ht  sf^in,  wf»nn  d<»r  biedere  Wehrmann  Arisition  den  Mund  öffnen  würde, 
als  wir  es  z.  B.  sind,  wenn  wir  ein«-  unsfrt  r  Mundart^'n,  die  wir  durch  Drucke 
längst  kennen,  nun  einmal  auch  »prechen  hören.  ^iJaiim  gehört  auch  da»  Ver- 
bntbiia  swiochen  musikalischer  und  exspiratorischer  Betonung.  Darin  liegt  ja 
ein  fimdamentaler  Ünienehied  twüdien  der  eltm  and  der  neuen  Spündie.  ha 
Nengrieebiscihen  ist  de«  eiBpimtoneeke  Moment  durehnns  berreehendj  fttr  dee 
Al^^riecbiaehe  erweist  die  Tbateeche,  dah  die  Oremmmtiker  dee  vierten  Jebr^ 
hnnderts,  welche  den  Grund  zu  dem  noch  in  unsem  Dmeken  gebrauchten 
Accentsystem  legten,  die  Aci  ente  nach  den  Saiten  der  Musikinstrumente  benannt 
hahon,  wie  auch  die  gan^e  Metrik  die  Herrschaft  des  mu^ikalisrhcn  Prinzips: 
der  Unterschied  /wischen  Höhe  und  Tiefe  der  Vokale  hatte  mehr  Bedeutung^ 
nis  der  zwischen  stärkerer  und  schwächerer  iiixspiratiuu;  die  Versuche,  l'Ur  die 
Sttere  Zeit  schon  eine  gewisse  Inteneittt  dee  ezspuatorisolien  Momentes  neben 
dem  mnaikBliaebeD  mMlmaweisen  ^  Torbandett  war  es  ja  allerdings  —  baben 
wenig  Oliabige  gefonden.  Um  400  t.  Gbr.  war  das  GefDbl  fllr  die  munkaliselie 
Betommg  noeh  so  stark,  dafs  einem  Schauspieler  das  Leben  saner  gemaefat 
wmrde^  weil  er  auf  der  Bühne  durch  dio  Verwechselung  von  Akut  und  Oircumflex 
m  einem  dio  Lachmu.skeln  rei7fn(h'i>  ^fi^svt'rstandni8  Anlafs  gegeben  hatte*); 
unsfre  KhichtatV'hi,  im  Iii.  .lahrli.,  /,ei«;t'ii  srhon  eine  Wirkung  des  neuen, 
exspiratorischcn  Prinzips,  das  also  in  dvn  untern  Schichten  der  Bevölk^ninj?, 
rielieicht  begünstigt  durch  die  in  der  Seestadt  äieh  sammelnden  fremdlüudiHchen 

Blementey  das  mnsikalisebe  sebon  abgeUvt  batte,  gerade  wie  im  bentigen  serb<h 
kroatisoben  Sprachgebiet  in  größeren  Sttdten  wie  Agram  das  Oefttbl  für  den 
mnsikaliBchen  Aeoent  nadi  imd  nach  sdbwindea  wtrde,  wenn  nicbt  die  Sobnls 


>)  Zieiwrfli  4,  It  UtM^dtfig  i  'A»  . . , 

*)  Vgl.  meine  Aaseinandersetziug  fiber  yali^p'  ö^m  und  yali^v  6qA  Indogermanische 
Forschnngcn  X  '207  -11.  Hr  Prof.  ,J.  Wa(  kornrigcl  marlit  mich  frnt'?»^  darauf  aufmerksam, 
daHt  schon  Chaudler,  A  .practical  iutruducliou  tu  Greek  accentuatioa  S.  249  Anm.  1  (bei 
Kntelif  BrliatoqBgen  iiir  aUgemeiiieii  Theorie  d«r  grieduMheD  Betomuig  8.  6,  wo  noeh 

wf'it^  ros'i  die  gleiche  Ansicht  ausgeflprochen  hat;  ebenw  werdr  idi  (  tkI,  naclitrS^'lich  darauf 
aulmerksam,  dafa  auch  W.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  XXEX  247  Aum  'j  sciion  meine  Kr- 
klärung  vorweg  genommen  hat.   In  weitere  EreiBe  scheint  sie  aUeniings  noch  nicht  ge- 
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dieser  EtitwicVi'lung  Hicli  entgßgenstfmmto.  Die  exsplratorisflit;  Betonung  hatte 
nämlich  im  Griechisclien  die  Aufhebung  f^cr  Qiiantität!?nnters(.'hiede  im  Gefolge; 
das  Neugriecliische  scheidet  iiicht  mehr  zwiachen  Längen  und  Kürzen.  Diesen 
Zustand  lassen  nou  schon  unsere  FluehtuXehx  erkennen  ^  lauge  und  kurze  Vokale 
wurdeii  durohimi  Toirdehselt,  was  irir  i&  der  Sdufift  am  der  YcartaQMlIiimg  to& 
B  und  H,  O  und  A  sduan  kSimen.  Denn  die  «liailiBdie  Bdireibmig  Ton  O  für 
0  0  0V  imd  jB  ftr  «  1}  darf  man  nidt  m  Hilfe  nehmen,  da  aaeli  H  A  ttit 
E  O  geMdineben  werden.^)  Übrigens  bieten  entsprechende  Verwechselungen, 
zwar  in  geringerer  Anzahl,  auch  die  gleichzeitigen  Steine,  vorab  bei  O  und  Sl. 

Der  Ausgleichung  der  Yokalquuntitateu  eutjjy-'nVIit,  auf  dem  Gebiete  des 
Konsonantismus  und  dUrfte  auf  die  gleiche  Wui7.el  zurückgehen  die  Aufhebung 
des  Unterschiedes  zwischen  einfuchen  und  gedehnten  Konsonanten.  Wirkliche 
Doppelkonsouanten  kennen  ja  nur  sehr  wenige  Sprachen,  gewöhnlich  sind  die 
eogenanntMi  Qemiimien  nnr  ^gedoloita  Eonaonenten  —  aie  werden  in  einen 
BSnpiniieiielinb  Iierroi^bnidit  — ,  and  aoldie  Iiaben  wir  auch  fttr  die  grie- 
ehiacihen  Dialekte  TvuraiusaBainii.  Die  meiaten  nengriecliiaclien  Diekklie  nun 
kennen  nieht  einmal  mehr  diese  gedehnten  Eon.sonanten,  alle  Konsonanten 
sind  von  gleicher  Dauer.  Brugmann  weist  darauf  hin,  dafs  die  gleiche  Er- 
scheinung auch  im  Rumänischen,  Albanesischen  und  Serbischen  sieh  findet, 
und  hält  gemeinsamen  Ursprung  der  Geminatenvereinfachung  in  den  genannten 
Baikani>pruchen  und  dem  Griechischen  für  wahrscheinlich.')  Nun  giebt  es  ja 
allerdings  gewisse  Übereinstimmungen  zwischen  einzelnen  dieser  Sprachen,  wie 
denn  der  BifinitiT  nicht  niir  dem  Neogriechiachen,  sondern  auch  dem  AHm^ 
nesisehen,  BnlgansoheD,  BnmBtiisehen  abhanden  gekommen  iai^  und  aodk  gegen- 
Beii%e  Beeuflnasongen  sind  gewifs  TOfgekommen;  ee  iat  s.  B.  aefar  verlockend, 
die  ungemein  weitgehende  Reduktion  von  vor-  und  nachtonigem  i  und  o,  dae 
Kennzeichen  der  heutigen  nordgriechischen  Dialekte,  z.  B.  des  Makedonischen, 
wo  XQi6t6q  zu  Ktftög^  xt'i'rjtsig  m  rhnq  wird,  rnit  der  "RehMüdlung  der  alt- 
slavischcn  sog.  schwachen  \  okale  j,  und  i.,  die  in  den  jüngeren  Eutwickelnngen 
schwinden,  in  Parallele  zu  setzen.  Aber  bei  unserer  Frage  liegt  die  Sache  doch 
etwas  ändert:  einmal  gehen  nicht  allen  neagrieduschen  Dialekten  gedehnte 
KooMmanten  ab,  mid  anderseits  ISAt  sieh  die  YereinfMdiuig  sehen  firflük  nach' 
weisen.  Ich  acÄie  ans  der  Ein&dischreihimg  der  eiTmoIogisohen  Oeminaten, 
wie  sie  auf  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  an  der  T^esordnung  ist,  wie  sie 
ziemlich  häufig  in  Qrabsohriftra  nnd  selbst  offisieMen  Inschnilen  vom  IV.  Jehrh. 

■)  B  für  ff :  tcitEi  Def.  79,  4;  *JBa^li}ir  64  a,  4;  «HkSy  SO  a,  3;  '£p{t£  93  a,  2.  3;  xcew 
iEvva  94,2;  Jwy.XEv  94,  12.  16;  fJE       IS;  «tMArS»^  IT;  MOiiftt 

Ziebarth  18,  JT;  '.mEvalos  8  (3mal) 

H  für  E:  %Kxm^<av  Def.  46,  4;  jtijdHoT«»  65,  6;  rumxdnw  70,  Ij  Hjg)ydSHrai  (Indikativ) 
#0    S;  fimBa9m  90  a,  6;       lot,  8;  Ntno^HttP  64  »,  6;  'SttpHlUtv  Ziebarth  8. 

Einmal  auch  H  für  EI:  %HQai  Def.  90  a,  6. 

O  fnr  fl:  rOKpa'rrjc  D.'f.  SR.  2  (braucht  demnach  nicht  mit  WOmoli  ins  V.  Jahth.  t.  Ctar. 
gesetzt  »u  werden;;       =  «bg  1*4,  2;  H^Orov  Ziebarth  18,  2. 

A  für  O:  «VMWvOKff)  ^  108  •>  4;  tX^fmOp  Ziebarlh  18,  8. 
•)  Grieobiaohe  Onnnaatik*  B.  130  %  118  Anm.  8 
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•h  Milli!^  wi»  fi*  ftttf  «mtrea  FhiditiltJn  mit  «bir  gmwen  BftgelmiUkigkeit 
enehMBi^^  den  Sdilvfii^  dafii  di«  SpFMliMiiiridnliiiig  Mbcii  damab  dflm  ZnilMid 
«olgtgangu^  den  lie  epiUr  eireieht  hA.  Hin  Einwand,  der  vkUdoht  erhoben 
werden  kOnnie,  muTs  allerdings  noch  widerlegt  werden.  Wir  liaben  en  der 
Yenrendung  von  £  O  für  m  ov,  an  der  Betbehnllang  des  //-Zeichens  gesehen, 
wie  Tnh  diV  unteren  Schichtoii  ^h^r  R«'volkerTinp  am  nlton  Alphabet  festhielten. 
Man  könnte  daher  in  nnsen'ni  >-all  iiuth  an  die  prinzipielle  Einfachschreihung 
der  Opminaton  in  iilt^r  Zeit  deaküu  wollen.  Aber  wir  finden  die  (iemination 
uiugukehrt  geschrieben,  wo  sie  keine  etymologische  Berechtigung  iiat.-^  Und 
dMm  liegt  die  Saelw  doeh  •nden^  nb  M  BO,  H,  OtB^auMum  M  war  mai  dem 
ilteilen  Steina  nnd  Viwwnineehiiften  nnbeieiebn«^  Tom  Ende  dee  YL  Jafarii.  wird 
ne  regelmifeig  midL  geeekrieben  —  denn  geeproefaen  wurde  eie  BBHIrlioh  aneb 
schon  vorher  wahrend  BO,  H  aaeh  aof  Bteininadiriften  gelegenllidi  bie  ina 
IV.  Jahrh.  hinein  auftreten. 

Neben  den  lK'i<len  hislier  behandelten  fflr  den  ganzen  Charakter  der 
Spruche  ungemein  wichtigen  Parallelerscheinungeu  verschwindet,  was  sonst 
etwa  über  die  Entwiükelung  der  einzelnen  vokalischen  und  konsonantischen 
Lautelemente  zu  sagen  ist,  Es  hatten  auch  bedeutende  Veränderungen  im 
gMwen  noek  nidit  aMAg^fondem:  nnr  der  knge  geeeUoeiene  ^-Lani,  in  den 
daa  eokte  nnd  daa  nneokte  »  anaammengefloeeen  waren,  katte  die  Stnfe  i  er> 
reiebt*)  —  damlien  beMubnet  et  aUerdinge  inaner  noek  ein  aekr  geeeUoeaenea 
knraes  e  in  Sebreibungen  wie  KUttaid^^  Jafiüag*)  — ;  ebenso  hatten  die 
Langdiphthonge  at  toi  ihre  zweiten  Komponenten  verloren,  b.  B.  in  xrj^&^)-  das 
alte  1^1  erscheint,  wie  zn  erwarten,  als  ff,  war  al.^o  zn  dem  bald  in  >'  über- 
gehenden geschlossenen  e  gewordm.')   Dafis  der  Lautwert  der  Zeichen verbin- 


')  Einfacher  Konsonant  an  Stell«  «inss  DoppelfcqMOMBtstt  ersoheiat  ehao  iigend 
welchen  Einflub  des  SUbenaccentes 

R)  bei  Liquid«  und  Nasden:  iHtO  Det  M  1;  «nUia  SS,  7;  JütOti  8^  4  (fllr 
SifOXui  zu  V  nir  <  a.  unten  8.  SU  Ann.  S);  «dUm  68 1»,  U;  B«,  S;  tO  a,  6i 

Mt*Uaro^  73,  1  (fiir  Tt,u  M.)\ 

h)  bei  Spiranten:  yiStirig  Def.  60  a,  4; 

e)  b«  YenahliilUanleB:  Ättimp  Def.  III,  1;  Nißtuof  IIT,  S;  . . .  tmop  1S7, 1;  'J»<m«t, 

'Ixolözns  85,  8;  —  yläitap  62,  2;  64  a,  1.  4.  7;  56,  4;  67,  21;  61  a,  3;  74,  3;  79,  3.  14;  82,  10; 
84  a,  1 ;  88  a,  4;  94,  8;  96  b,  5;  128, 7.  8;  Ziebarth  11,  7.  9;  ^r&6»ai  Def.  94,  16}  ««ccm  61  bt 
n{itm>[v%as]  Ziebarth  11,  3;  —  Baxidu  (far  Banxlda)  Ziebarth  18,  7. 

^  Umffekelurt  enchciai  DoppelkianM»eiit  an  Btdk  des  einfiMdieii  Eensoasatai  in  fM»« 

MO(  Def.  101,  2:  'AfiGTmi'Vvfioc;  102  \\  J;  ^P^fdOKpmvifi)  105  »,  4 

»)  i's  für  tis  Def.  lOä  a,  J;  <l'n>i(      -ov  Sä«,  4.  11;  Jionit  94,18;  xtQ«  &4  B,  1. 

*)  KiütLvi^  Def.  9,  24;  Ju(tiias  31,  I  8;  II  8;  Jm^6»Hoe,  9H6do%oi  Ziebeirlli  4,  4.  5. 
Im  Ten»  iMf/uatg  «^«24^  Def.  108,  »,  4  (z.jiv^vz). 

"A^lov]  Ziebarth  1.^,  10.  nfhcn  ZiiSnv  15  rnacli  Zifbartb  TY  Jalirb  v.  Cbr  V  %-r\Qh 
Del.  ö5  a,  16;  &vafvAi  Ziebarth  21,  2;  22,  2  (beide  Tafebi  stammen  jedoch  aus  Megara). 

<)  Kpij'vn  Def  87  a,  7;  Mayer  109,  5;  ^rm  66  a,  18;  9ua.vi(ttt  Ssbarih  10, 10.  Aueh 
die  HnijrmannB  Annahme,  jjt  sei  /.n  rin>'in  laagen  geschlossenen  e  geworden,  g(lnstiu;e 
Srliifiliuiip  flurrh  E  knmmt  vor;  Xian/lEdO  Def  102  h,  S  9  AttCh  l)t  für  «»;  ^OMmJLH» 
attische  Bleitafel  aas  dem  IV.  Jahrh.  v.  Chr.,  Def.  p.  n  b,  a,  4. 
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düngen  tu  o(  noch  dw  glnc^  war,  sagt  d«r  ümsiuid,  daJk  die  Tor  Voloden 
entsiuideDen  Nebraibrmeo  ee  o  erhalten  auid,  %.  B.  JTttfmiög^  srrfci.*)  Bei- 
Iftufig  sei  erwShnt,  d&&  auch  die  Fludilafeihi  die  Form  Tifof^tog  bielen,  wofOr 

in  nns<  re  Texte  ja  die  Form  mit  oi  eiugedrungen  ist,  wie  'yikxficUav  fftr 
*AXxiid{OV^  K).vtauivi^6xQa  fQr  ÄAvrat/iijtfTp«').  Dafs  auch  dir  Diphthonge 
(tv  ev  ihren  zweiten  Bestandteil  vor  Vokalen  verlieren  können,  zeigt  die 
Schreibuntj  :Tf((j«(rxf<(ifTfa.')  Für  die  nengriechisclie  spirantisclie  Aussprache 
des  V  in  diesen  Diphthongen  hifst  sich  übrigen»  darauH  kein  Beweis  entnehmen. 

Auch  der  EoneonanÜbuniu  hatte  im  anaelnon  Tom  alten  Zoiiaiid  aieh  nioht 
weit  eotferni  Wenigstena  l&bt  sich  bmn  etwaa  naehweisen;  ea  ist  j»  alkr^ 
dinga  gerade  im  Gebiete  des  Konaonrntiamm  aehr  aohwer,  ma  reine  ni  kommeoi 
Die  Schreibungen  aind  eben  hMr  konstant,  weil  man  nicht  wie  im  Gebiet  dea 
VokaliamuB  swiaehm  Teraehiedenen  Zeichen  die  Auswahl  hatte.  Ate  ifi  u  i} 
und  f^ar  noch  oi  t»  vi  alle  zu  t  j^eworden  waren ,  konnte  eine  iielepentliehe 
VertauBchung  dieser  verschiedentn  «^U- ich  wertigen  Zeichen  gar  nicht  aushU-iiien; 
aber  -O-  mochte  lange  spirantisch  werden,  man  schrieb  weiter  #  und  konnte 
gar  nicht  anders.  Auch  Verwechselungen  konnten  nicht  eintreten,  der  Laut 
war  von  der  atimmhaftfln  Spirana  d  wie  auch  von  Sigma  acharf  genug  ge- 
aehiedea.  Die  von  dea  Steinen  her  beikamite  Form  63Uos  fBr  dUyog,  die  man 
gewShnlioh  au  Chmaten  der  kmainwM  apiranttaeh^  Artikolation  von  y  ver- 
wertet, kehrt  auch  auf  den  Fluchtafeln  wieder,  im  Namen  'OXiav&t'drig*)]  ebenso 
ist  der  gutturale  Nasa!  in  yiyvstf^ta  geschwunden,  yivtad-cti  ist  ja  die  gemein- 
grieehisclie  Forin. ')  Nicht  viel  hilft  uns  die  Sehreibung  Baxtffa  für  Hcmxlfiu.^) 
Dafs  Nasal  vor  Konsonant,  und  zwar  in  betonten  wie  in  unltetont^  ii  Silben, 
immer  noch  stark  reduziert  gesprochen  wurde,  zeigen  Sciireibuugen  wie  Jlätptkos 
für  Ilafitpilog''),  eine  Erscheinung,  die,  auf  den  alten  Stein-  und  Vaseninschriften 
oft  sa  tnSeia,  aveh  apftter  noch  gelegentlich  begegnet.  Dab  auch  die  rein 
orüiographiaehe  Verwendung  von  v  für  Kaaal  jeder  ArtikaktioiUMtene,  alao 
Sehreibungen  wie  z.  B.  Iläv^tkog,  sich  finden^),  braacht  nur  erwShnt  an  werden; 
ee  bram^t  darnach  auch  nicht  weiter  an&a&llen,  wenn  umgekehrt  einmal  fi 
ftr  V  geschrieben  wird,  in  der  Verfluchung  xccradno  ccvrüf.i  xai  igya  xul  iTrecc.^) 

Erst  in  den  letzten  Jahren  i^t  aneh  auf  frriecliischeni  (lebiet  mehr  auf 
eine  Gruppe  von  Erscheinungen  geachtet  wurden,  dr-ren  psyiliologische  (rrnnd- 
lage  der  Sprachforscher  Meringer  und  der  Psychiater  Ma^er  in  ihrem  Buche 
über  Yenprechen  tmd  Verlesen  verstehen  gelernt  haben,  ich  meine  die  aaai- 

<)  'AMn  Dof  49  a,  2;  60  a,  2;  \il[«£^  «0  a.  ii  Ih*«atie  a,  7.  UH^atutts  M  a,  »i 
bt<4.  —  aöd  va,  ö;  xoiicai  97,  21.  24. 

*)  TVotlfvif»  Def.  55  a,  a.  7.         mtfaMudCMaci  Daf.  94,  9. 

<)  '0Xtav&lS7]s  Def  37,  I       *)  7<9ov  Def.  90  a»  5;  1)^  9;  y(n|#9«(  90  a,  6. 

«)  RcexlSa  Ziebarth  18,  7. 

IJaq)iXov  Def.  56,  2;  auch  im  Äuslaiit  ÜTiif/  avtri  t{lvt!Ci\,  lür  airii»  Ziebarth  16  a,  8; 
S9wfiip»  Oi  lliP  Bmifipu  10, 11;         jfiimnv  16  b,  6;  Ma(»)  Def.  51,  9. 

■)  ndptptXog  Def.  10,  4;  Ziebarth  19,  1.  2;  Uüv^dos)  Def.  89,  L  9.  4;  MnmtmMig  90,  1; 
^Ti^^Hl*  99,  9.  13.  —  fp9ivyns»ai  97,  20.  24.  S8. 
IMS.  84  b,  2;  ebd.  ^pj^affrfjptofi  luxk. 
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roilaioriHehtin  und  diHaimiiatorkchen  Yoi^äoge  im  Volüdiuiius  wie  im  Kon 
sonantiamiuk 

Die  Wiohtigkeifc  dar  AMÜnilftticn  benachbarter,  einander  mDhi  bertthrender 
Yoloüe,  was  man  gew5hiilieli  kmweg  ToValawiimiletiMi  nennt,  fBr  daa 
GrieeliieGlie  haftfee  swar  aohon  TOfber  Johannea  Sdunidt')  betont  and  ao^eieh 
im  ganien  abschliefsend  uniersucht.  Der  geeproehenen  ^naebe  waren  diese 
Vorgänge  weit  geläufiger  als  aus  den  Spuren  hervorgeht,  welche  unsere  tTber- 
lif^fernncf  davmi  prkpnncri  lafst;  ?o  bringen  auch  wieder  unsere  Fluchtafeln  ein 
paar    iitiie    Heispii  lü,   die  Nainen<<foroien   'il^iMov^   Uq)iJi£(lli    für  'A^&Imov, 

Beachtenswerte  hlUle  von  Konsonautenassimilation,  in  welchen  der  wort- 
anlautende  Eonwmant  sein  Übergewickt  Uber  den  inlantenden  geltend  gemacht 
ha^  eiad  Minti^iXog  (wo  an^eieh  noch  9  dem  Übergang  von  an  |»  günit^^ 
war)  für  Mipfötpilitej  Mtidit^ios  f&r  MüLdv^totf  womit  eich  Iltif^dtovtSos  fDbr 
üavdiovldos  vai  einer  Steininschrift  vergleicht.^  Umgekelirt  hat  die  schwere 
inlautende  KonsofumtenTerbindong  ßi  den  Anlant  mok  angegeben  in  fiöivfidog 
fttr  ftölvßdos.*) 

Zwischen  einem  Kunsmiunten  und  einnn  N'okal  sehen  wir  1  in.  m  Jissimi- 
latorischen  Vorgang  »ich  abspielen,  weuii  fP(fvvixog  zu  0vqviiü^  umgestellt 
wird:  q,  deeeoi  dunhelfärbende  Wirkung  in  mehreren  Beispielen  sieb  zeigt^ 
und  daa  helle  v  wringen  einander  in  dieser  Reihenfolge  beaaer.  Be  entspriefat 
dieeer  Annahme,  dafe  McrcewMt^,  m  Mnr«W(»ut0  geworden,  weiter  an  nutuv- 
Vfonei,  der  Form  nnaerer  SteinhMrJtriften,  wird,  worin  0  dm  dunkeln  Vokal 
▼on  nicht  genauer  bestimmbarer  Qoalittt  aoadrückt,  va  dem  i  unter  der  £in- 
wirknnpr  des  nunmehr  vorangehenden  q  geworden  ist.'') 

Wie  ungewohnt  dem  atti«ehen  Mnnde  die  Lantverhindung  qO  war.  die  ja 
im  Attischen  p(>  .sich  tüitwickelt  hatte,  zeiijt  die  Unistollun^  der  eiiif^ewan- 
derten  Nuiuensform  0tQ6B^6vri  —•  attiach  hief«  ja  die  Herrin  der  Unterwelt 
9sifffiipattu  —  EU  4f(fiO{0)t(p6vri^) 

Damit  haben  wir  bereits  das  Gebiet  der  Laatversetnmg  oder  Uetatheae 
betreten.  Neues  dafttr  bietrai  aufaer  den  genannten,  aus  besonderen  YeibXlt' 
nissen  erklarten  Foimen  die  Finchtafebi  nicht;  nur  das  Nebeneinander  TOn 
iv^tHOw  und  ivttcß^«  erinnert  noch  an  die  aus  der  Sprache  der  Yasen  und 
Siteren  Ludbrillen  Tielftdi  belegbare  attische  HaochTersetanng.') 

')  Snhoi  Zeitidur.  XXXH  8S1  ft 

*)  'SlifiXtmvoSt  '70,  1;  'Sltptliittv  71,  1,  -cava  2;  Ziebarth  18,  1,  neben  AgiJIiUmr 

'tt/ftUmva  Def.  91,  2.  5;  'atptlinn  Def.  71,  1;  Ziebarth  18,  2.  —  Ä^pvi«  Def.  8,  4. 

*)  Miiptötpilos  Def.  U,  9i  M^iä^l»los  70,  2—3;  üjaft^ioytdo«  CIA.  U  312,  2  (286  v.  Chr.}. 

*)  ßöXvßdof  Det  10t  m,  4. 
^vixoe  Def.  89  a,  2.  Ober  die  dvnUe  KlaBgfi»be  d«i  9  spricht  BrugtBann,  Indo- 
germ.  Forsch.  IX  154  Anm.  2. 

*)  ^ifsisee^vfs  =  ^ifieetfiv^  Def.  102  a,  4 }  tfo^onjv  101,  2.  Neben  ^t(f<s^<p6vn  (auch 
Ziebarish  16«  8.  11)  enehriat  flbrigeu  auch  die  attiidie  Form  ^^nfyiant  Ziebarth  16  a,  1; 
17  »,  9;  b.  2. 

0  ip9uH«  Def.  106  a,  5  neben  ivta69«  106  b,  1. 
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Hier  mögen  »ich  noch  einige  weitere  Ersclieinungen  kombiuatoriBohen, 
durcli  bbtifciuiuite  Bedingungen  Teranlafsten  Lautwandels  aureiheu. 

Eine  in  der  i^Uereii  GiSoHit,  bMonifln  in  Ehinasieii,  aber  auch  ander- 
orte weit  Terlnreitete  Lantersdieunmg  iat  die  Eniwiekelimg  «ixiee  naaakii 
ElMD«ntov  vor  Vgrschltiftlanten;  die  Eraeheunuig  Termag  ims  grBfinrM  Lafewiia 
aibm^^ewinncn,  wenn  wir  vernehmen,  dafs  wahrscheinlich  tinser  Wori  BtmStog 
einer  nachweisbaren  Tulgärgriechischen  l'onu  adftßtug«  fttr  €4fifi*tTa  sein  m  ver- 
dankt: auf  den  Fluchtafelü  i^'-liort  dahin  die  Form  yk^naq  für  j'AtorTOff,  wie 
auch  auf  apät^-ren  Ste5ninscliritt«!n  dur  Demoü  MvQQivovTra  MvQQtvovvra  hoifst. •) 

Auch  im  (irieelusehen  war  eine  Ersoheintm^  weiter  ver})n'itet,  die  aus 
dem  Oskisehen  und  Althochdeutschen  vor  allem  hekunut  ist,  die  Entfalhing 
▼on  SebmdbrvokaleBi  in  gewimeiL  Keneoiiaiktengnippen.  Bekaimt  ist  ßuQdyx^s 
neben  ßffdyxost  einer  Yaae  steht  m  lesen  T^mmv  ftir  TeQxan;  auf  einer 
mderen  *Ef§fi^g  fftr  'Efjf^,  mm  deh,  mit  anderer  flbrbnng  dea  Einidiab- 
TokalH,  die  Form  'EQiuilg  auf  einer  MudltafiBl  eiellt.^) 

Ebenfalls  eine  Erscheinung,  die  aoB  anderen  Sprachen  als  dem  Griechischen 
besser  bekannt  ist,  ist  die,  welche  man  gewöhnlich  mit  einem  Ausdruck  der 
alten  Gnuninatik  Epenthese  nennt.  Man  versteht  daniiifcr  jetzt  g^wrdmlich 
eine  Wirkung  eines  pahitalen  (j^ew.  /)  oder  velaren  (gt^w.  u)  Vokals  auf  den 
davorstehenden  Konsouauteu  und  das  diesem  voranguheude  vokalische  Element, 
nnd  nrar  kann  der  pelalale  oder  Tebre  Yolcal  ai^  mit  dieaer  Wirkang  be- 
gnfigen,  wie  bei  den  germaniadien  ümlaatittBeheinnngen,  oder  geradem  in  die 
Torhergebende  EHBm  treten;  für  letatecen  Fall  liegen  ekdiae  Beiq»ie]e  im 
Iranischen  vor.  Wir  kSnnen  gleich  bei  dieaem  Eigennamen  bleiben:  aus  dem 
alten  Gen.  Plur.  ArfänSm  'der  Arier'  der  Achamenideninschriften  wird  Airän{ättt), 
das  im  Mittelpersifchen  zu  Erän,  später  zu  Iran  wird.  So  kannte  es  aufgefafst 
werden,  wenn  statt  taxiöttjv  auf  einer  Fluchtafel  Tai%i6Tfiv  erscheint.  Dazu 
würde  sich  'Taixivd-og  für  'Täxiv^og  auf  einer  rhodischen  Henkelinschrift  stellen. 
Aus  dem  Ncugriechischeu  liefse  sich  einiges  zu  Gunsten  dieser  Annahme  geltend 
maehen,  doch  bleibt  die  Saofae  reeht  nnaicher.*) 

Für  die  lantliduai  VeAnderangm  beim  Znaammentreien  der  Worte  im 
SatB)  den  Sandhi  der  indiachen  Gbammatiker,  fSUt  itidkt  viel  al^  aber  doelietwaa. 

TTm  zu  v.  i  (  Ti,  wie  wenig  der  konservative  Kaniletati]  mit  seiner  isolieren* 
den  Schreibung  der  Wörter  der  lebenden  Sprache  gerecht  wird,  braucht  man 
nur  etwas  Aristophanes  zn  lofen.  Etwas  besser  steht's  ja  auf  den  nicht  gcmde 
hochoffiziellen  Kechnungsablagen  der  Behörden;  der  lebenden  Sprach»'  am 
nächsten  kommen  die  Privatinschriften:  der  Verschleii'ung  Öj^xari/,  aus  t/) 
'Extk^,  auf  einer  alten  Weihinsohrift  stellt  sich  dvi(p  =  vl^  auf  einer 
Bleiti^  würdig  nur  Seite     die  Sehxeibmig  «d  iv  (di^ofi^)  hat  auf  einer  Stein- 


»)  ylAvras  Def.  8«,  4.       *)  'E^ift^  Def.  30  a,  8. 

tttixitiTTiv  Def.  99, 10.  Vgl  mcdne  Gnaunalik  der  peigam.  Insolir.  8.  lOS  Jüan.  S. 
*)  «vi^  attiBdie  Bleitafel  «os  den  IV.  Jahrb.,  Def.  p.  n  b,  a,  4;  Wümoli  «mMlmnii 
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insclirifl  tiiit-  Entsprechung.*)  Auch  im  konsonantiHchen  Snnf!hi  ist's  nicht 
and<  rs:  Assimilation  von  aufsliintcudcin  v  ist  nicht  selten  bezeichnet*),  einmal 
«•rsc'lit'iiit  f}'  j'ffTrfffijj',  iiiul  liic  jiltuttisfhi'  H«}?el,  wonach  d  im  An^laut  vor 
aulauteudum  ä  zu  t  winl,  ü.  B.  öd'  E^fti^s  üu  o'd''  'E.  —  die  iSclirü't  vereint 
mlflarlioh  die  beiden  tu  ^  — ,  zeigt  sidi  noeh  in  ibreii  Wirkungen:  wir  Mfim 
die  Fonnen  fir^^iv^  fiij^oftoO,  welehe  ja  dann  allerdingi  aocih  die  Fonnen  der 
MMMf  fimn^  sind,  den  epiteren  Qwminintfkeni  gur  ■!■  nnettiieli  gelten.*) 

Für  die  nTniMMdiiimriiiTn  i .  zu  welcher  ich  nunmehr  ftbeigeiiie,  wird  man 
TOn  vornherein  ans  den  Flnt^itrfiilfl  nieht  allzuviel  za  erwarten  geneigt  lein. 
Aber  ini  Gnituk-  bi'deutet  das  Wenij^,  wrtn  rfaraus  horvnr^plit,  recht  viel. 

Einiges  Bemerkenswerte  bietet  der  Kompositionsvokal.  Neben  «ieu  von 
den  Steinin Schriften  her  hektuinien  weeliselndtMi  Stnmuil'ormeii  '.'/ojro-,  '^px*> 
'y^^li-  erscheint  auf  einer  Fluchtafel  'Aii%u-  im  Namen  W^jjafttVijg.*)  Nach 
weldiBr  AiMiogie  «  bier  eingetreten  eein  neg^  weifii  ieb  niebt  u  eigen.  Sfaitt 
der  gewObnlidien  Fonn  KvXX£inmg  bieten  die  Fhiebtefeln  KtAXiwMog.')  Am 
meisten  Terdienen  jedoob  besoibtet  zn  werden  ointcqs  neben  dk/vqff,  lApetfeyö«^ 
neben  <^igmtp6vri')^  worin  sich  bereits  eine  Erscbeinnng  inkftndigt,  dio,  zwar 
aach  im  älteren  Griechisch  nicht  selten,  doch  in  der  jüngeren  £ntwickelung 
eine  noch  bedeutsamere  Rolle  spielen  sollte,  o  in  der  Geltung  eines  allgemeinen 
Xompositionsvoknls.  So  ist  der  Körner  Dulal»elln  dem  Griechen,  allerdings 
g«wifö  auch  mit  Aiileliiiun«^  aji  Öt^log,  r^nm  ^oXoßikXug  geworden,  so  sagt  man 
heutzuti^  auf  Ikaros  zJQuxoit  für  i/  jQuxtkala  aus  z/QcoioelcU«,  so  wird  die 
alte  Inael  Kä^pttiXtivCcCf  als  ZneemmeiuielEung  empfanden,  sn  Kt^utHovux.'') 

ünswe  Kenntnis  dee  griediiscben  Woartsohafans  belanehten  awei  nene 
BQdnngen  anf  den  kOnlieh  Ton  ZiebarÜk  TeriHEBotiiehfeen  Ilaebtajieln.  Da  er- 
sciheint  xatoviiog,  als  Beiname  des  unterweltliehen  Hwmes,  Ar  das  nns  nnd 
auch  anderen  Fluch  tafeln  geläufige  xätoxog,  von  einem  xorotJ^os  weiter  ge- 
bildet, dem  sich  fffriof^oc.  TfA-of^og,  (?xt;^rof»;foc?  rerglciehen') ;  da  bnüsi  es 
niclit  r<5t'  w)v  tvtav  xcci  nai'  zi^oxigav,  sondern  %&v  m^ot effltov.^) 

kjchou  in  der  frühesttu  Gräcitat  tragt  eine  altehrwürdige  Flexioiibform  — 
zur  Flexion  wende  ich  mich  jetzt  —  wenn  auch  künstlich  bis  in  spate  Zeiten 
fortvegetiereud,  den  Todeskeim  in  sieh,  der  DnaL  Das  einaige  Beispiel,  das 
die  Flttcbtafehi  liefern,  ist  ein  Bild  dieses  Abeterbens:  mudüt  d^  4h|ie«;  neben 

<)  XU  ^1  c:6oi'tu  Def  55  a,  17;  v(?l.  %a  ^v]  dA.  II  50,  IS  (8TS  T.  dir.)  bei  BI«is,  AiDi- 
^rache  des  Uriechischen*  f?.  54  Nr.  171. 

*)  h  ymiviim  Def.  87  a,  l;  yXwTttty  Ziebeiih  10«  S.  4.  6.  7.  S  und  sonst;  rby  %äitr)Xo9, 
K99(99un>  Oet  7S,  ?s  fJ^Mmw  CO  »,  S;  vi^  4wpf»  W  b;  c6|i  fiiMvtfy,  MÜiaf«8 
fSa,  1;  b,  14. 

*)  ini»iT  Def.  69,  5;  U4,  17;  ^ifiufiov  Ziebarth  10,  19. 

*)  'AQXttni9ovg  Def.  66  a,  IS.      ^  ICdUtfwtve«  Def.  54, 4;  108  a,  S. 

^  o/xoTT];  Def.  87  a,  0.8  neben  ^ahtcs  87  b,  i;  ^gt<so<f>6vTiv  loi,  2. 

^  Vgl  neme  Qnmmstik  der  peigMia.  Iwchr.  8.  88  Anm.  S  and  die  dort  aogefOhrte 
LiUeraiur. 

*)  nfis  fAy  'SfftllP  tbf  UMro^to»  2iebwrtfa  18, 18. 
^  «ftv  99p  SvnMT  «kI  «av  Ufonflmv  Ziebirth  15, 18. 
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dem  isoliorton  Dual  (fvo,  der  sich  noch  ins  Ncurrriechischo  hinein  gerettet  hat, 
stehen  8chon  in  suudiuy  fh^lta  die  Piurallonaeu,  denen  bald  der  i^ieg  zu- 

j&ülen  sollt«.  ^) 

im  Gebiet  der  Nouiiuaitioxiun  i»t  zunächst  hervorzuhehen  die  Umbildung 
dM  MMdkrten  VokatiTi  ^iiatouc  in  Aimn^^  mch  dem  YokaAiT  der  <H8fSmme, 
d«r  auch  liaote  noch  lebt;  sogar  die  altindogonnaniache  Ao&ngBbeionung  hat 
sich  in  H&fikä  im  Pontos  hewahrt*) 

Der  NominaiiT  der  Namen  auf  -xkt^  ist  schon  frtüi  vom  Genetiv  -xAeWg, 
Accusativ  -iuXia.  aus,  um  die  Silbeimhl  nach  dem  Vorbild  von  Namen  wie 
^ijftofTl^f'iTyC  Oen.  /fjttofTi^f'rwc:  an^ziu^leichen,  in  ■n'khfi  uiiif^eformt  worden, 
wie  er  einst  gelautet  liatte  Wir  sehen  uns  in  unserer  Erwartung  nicht  ge- 
tauselit,  diene  der  Volks.spruehe  eigentümlichen  Formen  auch  auf  den  Fluch- 
tafeln üu  treffen/*)  Dagegen  zeigt  der  AccuHtttiv  noch  die  altattische  Form, 
▼gL  ü:ij9)itfoxAfia;  doch  beginnt  aadi  sdion,  wie  auf  den  gleiciliMitigien  Stein- 
inschriften,  die  nach  da:  ersten  Deklinatien  gebildete  Form  auf  -ici^v  ein- 
mdzingen.^) 

Kaum  erwBlmt  zu  werden  bianchl^  dab  der  Znsammenfall  der  Namen  anf 
-t^g,  die  nnprfinglich  ö-Stamme,  und  derer,  die  ursprünglich  sigmatische  Stämme 
warenj  in  ein  Parudij^mn  anch  auf  den  Fluchtafeln  vollzogen  ist:  7n  TJaOKpavtig 
lautet  der  Üenetiv  Ila^ttpärov,  vgl.  tvtpavtjs  (woneben  allerdings  uneh  noch 
'j4()%u(iivovg  zu  (itvos)^)  und  umgekehrt  zu  Mavfjg,  einem  ä-St.,  Mavovi;/')  Da- 
gegen verdient  alle  Beachtung,  dafs  im  Accusativ  neben  der  allgemeinen  Form 
anf  noch  TerhiltnismBfsig  lAofig  dne  ¥otm  anftritt^  weldie  anf  den  Stein- 
insehnftm  nur  in  gans  wenigen  Beispielen  knn  tot  und  hm  nach  400  nai^- 
BttweiseD  ist,  der  alte  AoonsatiT  von  sigmatnciMii  SlSmmen  anf  ans  -m^ 
z.  B.  ^AgiGTOxfidt],  vgl.  t6  xvdog/)  Die  vcrhältnismäfsige  TT'aufig\eit  dieser 
Falle  verbietet  auch,  darin  etwa  JNfiditaehreibnng  des  analaotenden  Nasals  sehen 
zu  wollen. 

Schon  aus  einer  Steininsclirit't  war  bekannt  eine  Lolvatirbildnng,  zu  der 
wir  nun  ein  zweites  Beispiel  gewinnen,  0Q£aQget  neben  ü>Qtcc<j(ioi.  Übrigens  ist 
Tenuutei  worden,  daSa  eigentlich  auch  in  ^Pgeaggsl  das  gewöhnliche  ^QfOQQol 
stecke:  es  seien  in  der  Verbindung  ^QettQQol  olxßtv,  die  an  beiden  Stellen  TOr- 
liegt^  die  beiden  o«  an  <i-o«  dissimiliert  wordm;  nnd  es  IBIIrt  sich  dsfilr  in  dar 
That  einiges  an£Shren:  oJke«,  erst  hei  Menander  ersdieinend,  wird  kanm  eine 
malte  PSmUelbUdnng  sa  ofitoi,  sondern  ans  diesem  entstanden  sein;  ans  dissi- 


*)  XGtiUt  Svo  9^jßMt  DeH  IM,  IS.      *)  Jhxvtt  Def.  8»  b,  1,  neben  Jitsnoxa  89  a,  i. 
{Kri<fi\wMUnft  HfmtUtiS  IM.  10,  S;  IhatoM^  M  b,  1;  'AtftnmtXhje  36,  8}  Ajui[e]- 

*)  Kit9umd4et  Bet  48  a.  —  JmidBp  —  Jim^v  94,  IS.  1». 

")  UacKf  arov  Ziebarth  4,  &,  neben  *itf(fa(iM>v$  Def.  55  u,  18;  Ikixuftivovg  87  a,  ?.• 
•)  JVfavots-  r)*'f  100,  n   ß,  rn  V«rt)c.  nohrn  Ifat  p/  al«  Genetiv  70,  5. 
^  'AifttSTOUvÖTi   x«i   tus  q>tiivoviUvae  avrm  ywalxas  Def.  78,  Ij  llrdpoxifidi]  84  a,  1} 
llB]ni9«ttq  lüS  a,  14»  Mtttifini  iOft  ^  18,  dsaebcn  'Ap^tfimpf  18,  8.  8;  Jkamfdwiiw  9t  s»  8« 
'Awdfot^iv^  86, 1;  *Inw»itQdnpt  67, 8;  ^«yiviiv  Ziebartii  10, 1;  •OwMqv  14, 1. 
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milatorischen  Gründen  »cheini  «ich  dvoTv  im  jtln^frpn  AttiVistnas  zu  (ft'ffr  oiit- 
wickelt  zu  liaben^  auf  einer  ^teininschriit  aus  dem  11.  Jahrii.  WMsbeiut  der  Dat, 
Piur.  vuu  ÄoiMÖg  in  der  Gestalt  Jioixeig.^) 

Rund  von  300  ab  tritt  im  Ncutr.  PL  des  alten  Ai^.  auf  -vs  eine  Form  auf 
auf,  z.  B.  rjiitöti  für  i^jtuftfMb  Si»  wir  nicht  auf  aWwJwm  Boden  gevraehsen, 
sie  iwit  KOB  ein»  Q^guA,  wo  idab  m  m  t|  konlnliierkfl^  wo  (kieUüt  wa  ßugUii, 
9lfüif  sa  99ä^  sn  M{fi|f  bu  1^996$  ward«  (dM  Ntnlr.  de«  kfol- 

geiWUllMI  Wortes»  rr/(><h',  mit  Ergänzung  von  vöat^  ui  ja  dann  snnächst  zu 
nirm  und  nach  spataltgriechischer  Lautbehandlung  zu  viQÖ  geworden,  dem 
noi^rirch.  Wort  filr  Wasser.  d:i:^  von  keiner  Torgeschichtlichen  Würzt»!  her- 
geleitet werden  darf).  Unaere  l^luchtaiein  aeigen  in  <9i}iUa  no«h  die  aUattische 
Form.») 

Dagegen  wird  die  kontrahiert»  Form  Hovvtä  tn  £ovpu^  kaum  volk»- 
tOmlkth  geweMu  iein,  die  gieidiaeitigen  Steininadirifleii  bovonragen  wenigiteiia 
die  nach  dam  Vorhüd  ton  fimsU&Ag  fi«e$Udag  fitmU»  wwderhargvslellten 
ForoMO  wie  SmrtßU»  StwvUas:  wie  zur  Bestttigang  diom  Aandtt  enehaint 

jßlkt  auf  einer  der  neuen  Tafeln  llu^aUmg,*) 

Weit  verbreitet  in  der  Nominalflexion  der  iridnjTprmanischen  Sprachen  ist 
ein  Wechsel  zwischrn  n-ä  Stammen  einerseits,  konsonantischen  Stümmen  ander 
seits.  Es  uiiigeti  geaauiit  sein  Iy^tqöc;  neben  li]xr^Q^  <pvkccxos  neben  ytU«?!.  lat. 
ttUa  gegenüber  griech.  titi-t^v,  m.  umri^iku-  gegenüber  ful^tti.  Woh  davon 
ont  «Df  flimdapxadilieher  Ihitwiokelung  beruht,  wna  altarerbt  üit,  welohe 
QrOnde  dieor  WeohMl  haben  mochte,  iat  noch  recht  nnUar  nnd  hrancht  nna 
hier  auch  gar  nicht  an  beoehaftigen.  Sc  wnrde  nnr  enriUmt,  weil  wir  anch 
in  der  jfingercn  Entwiilvt  lung  des  Griechischen  den  Wechsel  hin  und  wieder 
finden^  woU  nadi  dem  Vorbild  altüberlieferter  Muster  —  doch  ist  die  £r- 
scheinnng  noch  tvpnii;  nntorsncht;  für  das  Neugriechische  komint  nur  der 
auders  geartet*'  l  In  r<riiiig  von  dt-v  konsonnntisThen  Deklination  zur  vokaliselien. 
z.  B.  in  :T«rf'p(ti,'  lü»'  -7ar»^(),  vom  «pätaltgrieclnMlitii  Atinsativ  TuntQui'  au.s, 
in  Frage.  Gerade  den  umgekehrten  Vorgang,  Lbergaug  vuu  der  vokalischen 
DeldincAion  aar  konaonantiMdieny  kSnnen  wir  in  helienietischer  nnd  romiceher 
Zeit  wiederholt  beobachten,  den  Anoala  ro  einer  Bntwickelnng^  die  dann  nicht 
mm  Dordbihinich  kam.  Im  nenteetamentiichen  Sehnfttnm  ersdieint  a.  K  «wnj- 
yoQog  als  Genetiv,  wie  wenn  der  Nominativ  xajijyoiQ  lantcte,  NixavÖQog  ist 
Genetiv  aof  einer  deliacben  Inachriffe,  nnd  so  £uwe  ich  anch  ^^ifüftai>$ffos  anf 


')  xaxudim  närut^ov  ^^mi^K  •Atee»*«  Def.  81,  4.  Man  h&tte  daim,  wa»  allerdings 
keine  Schwierigkeiten  macht,  anranehmen,  dafs  hier  E  fflr  einen  wirklirls  fliphtliongif-chrn 
Laut  gOAchrieben  sei;  denn  wo  «t,  wie  einige  in  den  oben  genannten  Formen  annehmen, 
«inen  M»  «•  disdniliaiUB  Laut  baaeidiBflit«,  fiel  dieser  ntdit  oder  wenigstens  »ieht  gleidi 
nach  seiaer  Entstehung  mit  di  u  übrigen  ti  zuBaniuieu,  sondern  war  wirklicher  Doppel- 
laut —  Anf  «iim  attiecben  Bleitafel  des  iV.  Jahrh.  v.  Chr.  steht  aUerdmgs  o&e«,  Def. 
p.  Ii  b,  b,  2. 

^  mitiUt  Mo  HÜHt  Der.  101,  IB. 

^  2b«9i«  Oer.  100  a,  4.  —  Bu^tiUms  Zieltarth  16, 8. 
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einer  Fluclitufel. ' )  Zur  Bo^ründun^  nicini'r  Ansicht  mnffl  ich  hier  die  einzige 
syntaktische  Bemerkung,  die  ich  7,11  machen  habe,  einflechteu.  Es  worden 
unter  anderem  aul"  untreren  Täielcheu  auch  einige  Xfaitflüu,  tabcmaej  mit  einer 
Yerflndning  bedacht,  wie  dM  (k£6  Agaäum,  das  Oafö  Olymp,  daa  QaSi  EaU- 
köpf  imd  die  WiHmhaft  sur  Quelle.  Der  Name  der  Kneipe  tritt  man  entweder 
ala  Appoflition  im  gleichen  Eaeiia  nun  Gattongaliegril^  oder  er  stehiy  durch  den 
Artikel  eingeiflllirt,  im  Genetiv^  also  tb  xaxtjkelov  rh  xasd^Xstov 

*DAv/Mrog,  aber  t6  xaxtjlelov  xb  tpalaxi^ov.  Daher  wird  auch  'AQlexavdQog  in 
der  Verbindung  td  xu:ti]}.tTQv  t6  ^jQlßxuvSQoq  *Ekev6iviov  als  Genetiv  zu  fn«ipn 
sein,  Ulli  so  mehr,  als  'Ei9V0ivu>s  erst  in  der  Kaiserzeifc  ab  Personenname 
VOrkounnt.*) 

Halten  wir  uuter  den  begegnenden  Pronominalfonuen  Umschau,  so  tritt  uns 
der  frttheBte  Beleg  ftir  die  hente  nooh  lebende  Fonn  Mg  für  uitds  entgegen'); 
ea-  aei  andi  bingewiesMi  anf  «cnwjl  ftr  apftter  alleiii  ^tendea  «fcaitfi/) 

Gans  wenig  nur  ergiebt  aidi  bei  der  Beeehaffenheit  dea  Materiala,  daa 

eben  in  immer  wiederkehrenden  iluchformeln  bestebt,  filr  die  Verbalflexion. 
Doch  beweist  schon  das  Verbum  xat  i%ox^v  unserer  Bleitäfelchen,  das  fast 
auf  allen  zu  finden  ist  —  wenn  der  Veräucher  es  nicht  vorgezogen  hat,  ledig- 
lich den  Namen  des  VerHiichk^n  !iuf:£ uschreiben  — ,  das  Verbum  dfo),  dafs  ein 
reichere»  vulgäres  Material  auch  auf  diesem  Gebiete  nicht  wenig  ergeben  würde. 

Die  attischen  Kontraktionsgesetze  hatten  manohenorta  in  der  Nominal-  nnd 
Terbalflexuni  reebt  TerwickeLte  Paradigmen  herrorgebraehi  Wo  zwiaidien  e  nnd 
o  Of  t  nnd  i  einmal  S  geatanden  hatte,  wirkte  ea  noch  nach,  dieae  Formen 
blielMn  offiui,  man  aagte  alao  jUin^  ttkiofuvj  vtuffögj  fiaöUia^  wo  dagegen  « 
oder  j  weggeiUlen  war,  trat  Kontraktion  ein,  doch  nur  in  drei-  und  mehr- 
silbigen, nicht  in  zweisilbigen  Formen:  so  lautet  denn  diia  Wort  fOr  Frühling 
noch  bei  Thnkydides  FaQ  im  Nom.  Aec.,  ^gog  ^qi  im  Genet.  nnd  Dat.,  aus 
J-eOtt^.  ^ta,  auH  Af/w,  muTste  also  in  der  1.  Person  Piur.  zu  Sovi^tv  werden, 
eine  Form,  die  auf  einer  Bleitafel  wirklich  begegnet.  Neben  dim  war,  weil 
mehrsilbig,  mxuS&  regelrecht;  die  Flnditafehi  bietrat  m  auch  weit  hiufiger  als 
daa  in  Übereinatimmong  mit  dem  einfiichai  Verbom  gebraebte  mmdito^) 
F^femden.  üraprmigi^  vielleioht  anob  Terwende^  nm  den  Bindmek  dea  Qeheimniw- 
Tdl«i  an  erhSheny  dfirfte  die  «nige  Haie  aich  findende  redu])li/äerende  Piisens- 
form  xccTtcdiSifUi  sein  —  einmal  trägt  sie  auch  deutlich  den  Importstempel  auf 
der  Stirn,  in  der  Form  xa8dl8r^[ti  mit  unattischer  Gestalt  der  IVa^Josition.*') 
Dagegen  erinnert  iMcrodijyüo,  nur  auf  zwei  Täfelchen  Torkommend,  auf  einem 

<)  xarrriUibv  xb  'Affldtccvittg  'EtHMtvlM  Def.  87}  iHmifi^  BolL  de  ooir.  halUB. 
UL  149,  68  (Delofl,  172  v.  Chr.). 

^  ti  %cmi]Xtlov  'Ayd&mv,  rb  naTtiiUlov  X)lvfixos  Def.  70}  tb  xajtij^tov  tb  ^dUni^oO, 
Mun^lilM»  «ft  'Jfi0rtt989ot  *SXmmrt«9  8T|  —  <6  Aw^lmwn  luatrßittP      «lijsla«  87  a,  8. 

•)  Ms  T)i-f.  r,9,  6.       *)  ecrvuo  T)ef  102  b,  17. 

°)  iim  Def.  8d  a,  6{  —  xtctadtt  III,  4;  lurradoeit«»  77  a,  1;  —  tunecdü  78iuali  —  utnudia 
16  mal. 

«)  MotaMnf*^  Def.  48, 1;  U  a^  18|  ZIebaiili  IT  a,  4.  8$  b,  1.  8;  mMfftifu  «M» 
«4  ^|wx«£v  74^  1.  6.  6  ^  bOotiMhen  Dialekt), 


Digitized  by  Google 


E.  Schwyzer:  Die  Volf^ärsprache  des  aUitchen  Fluchtafeln 


2Ö9 


aber  Zeile  f&r  Zeile,  ^wa  12mal,  schon  an  die  weite  Ausbreitung  der  Präsens- 
bildungen  mit  v  in  der  «tjMiieren  Sprache,  wo  l  Aooh  die  alten  Verbtt  auf 
-ä§»  in  solche  auf  -ava>  umgeformt  werden.*) 

Die  jüngere  Imperativenduiig  öav  —  diese  Endung  i^t  ju  übcihaupi  mit 
der  »oivil  zur  lautlichen  Charakterisierung  der  dritten  Plur.  verwendet  worden, 
TgL  iXdfhMOf  Ar  täkm  Uaßov,  womii  eine  reinlielie  Sehmdimg  der  leltteii 
Fonn  diM  FmdigmM  fon  der  eilten  erdeli  mr — tritt  auf  in  Mtiuid§di090^»*) 

AnflUUg  iit  die  der  attieehen  Proea  eonek  firemde  Optetirform  ßm^XavoitetQ 
auf  einer  «aeib  uimilk  einige  Besonderheiten  aufweisenden  Tafel,  cffmbar  eine 
Reminiscenz  aus  den  in  epischer  Form  gegebenen  Prophezeiungen  xmd  iüin- 
Jichen  Lit:ti*ratiir»ry.t^n£niis?pn,  wie  das  schon  jjflfjjentlirh  nrwühnte 

Es  eriil)iigl  uoeh,  dan  Augt'iHiu'ik  /u  richtt-n  auf  eiiii^ö  ErspheinHnjfen, 
die  vom  Standpunkt  der  attischen  (iraiumaiik  um  nicht  erklür^a  nind,  die 
aus  der  Fremde  eing^hrungeu  sein  mfleeen;  nnd  man  wird  vielleicht  gi-ntigt 
wiin,  niekt  msdgfi  solcher  in  erwarten,  iai  ea  doeh  die  Zeit,  wo  die  Kanslei- 
ipradie  der  DtadodkediMB  den  Orient  erobert,  wo  die  beginnende  VSlker* 
miaelnng  aneh  anf  die  SptMlie  Ton  EinflnlSi  sein  mnlMe.  Dodi  gerade  viel  iet 
luar  nicbt  ui^uftlhren,  wenn  auch  nicht  Unbedeutendes;  trotz  nllon  fremden 
Elementen,  welche  die  attische  Volkssprache  aus  der  gemischten  Bevt)lkerung 
A^-r  Grofsstadt  sich  angeeignet  haben  morhte.  war  sie  doch  im  K'-rrn-  nttisch 
gebÜL'ben.  Nur  eine  lautliche  und  ein  paar  ti6xi\ i>*(lu'  Erschtinimi^fii  «^ehen 
auf  fremden  Eindufs  zurück  —  absehen  müssen  wir  dabei  »«Ibätveratändlich 
im  RQlen  wie  Av^ftidsiav  fitr  Av^tiüLdmy:  der  Mann  war  ein  Eretrier  and 
nannte  eich  in  AÜueoL  nidit  uidere  ab  in  eetnor  Heimat*) 

Dia  lantlieha  Ersdieinnng  iet  m  ftr  «r,  daa,  wenn  anch  tt  daa  GewSlin- 
lielie  iet^  einige  Male  auftritt,  in  der  oft  verfluchten  jfjUMM.')  Die  Scheidung 
iwischen  <ttt  und  tt  ist  ja  eine  Art  Schibboleth  für  die  grit  cliisclien  Dialekte; 
man  hat  ja  audi  di  u  Versuch  gt-niucht,  darauf  eine  Entwickidungsgeschichte 
der  griechi8c]it'M  Dialekte  zu  gründen,  was  cbonso  herechti^d  und  ('l)(>nsn  wenig 
berechtigt  ist,  wie  wenn  man  die  Erlmltung  von  alttsm  ä  in  den  einen,  den 
Wandel  desttelben  zu  lu  Ueu  uuueren  ku  (irunde  legt.  Im  ganzen  ist  ja  das 
Attiatka  mar  gemeinen  Litteratniapraeha  dee  HdleninnQe  erhoben  worden,  wenn 
aoeh  nicht  wenige  laaideftheftlifliha  nnd  aeitli^e  Unterediiede  in  der  AmUUiening 
an  das  altere  Attieohe  bestehen;  durchweg  wurde  jedoeh  daa  dem  Attischen 
nnd  Böotischen  eigentamliehe  tt  zu  Gunsten  des  allgemeineren  tftf  preisgegeben 
—  daa  fibrigens  damals  sicher  nichts  weiter  war,  als  ein  gedehntes  6  wie  tt 
ein  gedehntes  r,  wie  die  infolge  der  Cieminatenverein£ftchang  dafür  auftretenden 
Schreibungen  tf  x  erweisen. 

i«waft|i<a  Def.  76  a,  1.  t.  1.  i.  <.  9.  9.  11;  b,  1;  68,  11;  %utit»E9i[a]  94,  ä. 
^  %iKtMiif\o9»cttP  Def.  106  a,  6.      ^  fOHmtoiaro  Def.  107  a,  6. 
*)  Av^iidelmv  Def.  9,  20.  Amh  somf  ^o^egsen  oft  niektattische,  aoch  niehtgiiacfaiadie 
Hamen.   Böoüsch  ist  die  Tafel  74  al^efalkt. 

yU»nis  Def.  60  a,  4;  yXät9a  66,  i.  11.  15;  97,  6.  1.  9,  17.  61.  16.  66.  69«  yUsMw 
Ziebscft  17  b,  6.  FOr     vf^.  oben  B.  161  Arno.  1  o;  imtmmm«Atvm  ZiebsrCh  10, 17, 
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Auf  kleinasiatischem  Boden  ist  ontatandeTi  der  Flexionstypus  'yixo^Äüg, 
Qenet.  '^jcoAAädo?.  Dort  erscheinen  auch  iüü  parallel  laufenden  Feminin- 
bildungen auf  -£{  -eldogy  'Ov  -ovdog.  Der  neue  Herodas,  die  Papyri,  ancli  In- 
Bobiifkeiii  haben  Tkl«  Beispiele  gelnadit  Es  ist  nun  tob  hobeni  IntereaBe,  so 
beobachieiiy  wie  auch  ine  Attiedie  solclie  Bildu^en  eindringen:. vnf  den  Floch- 
tefUn  eraclieint  ymnOittt  *Aifrsf^  (mit  X)  neben  dem  OenetiT  *A^fti^ddo9 
—  so  ist  zu  betonen,  die  rterbliche  Frau  konnte  nicht  wie  die  Göttin  lu  irsen  — ; 
der  männliche  Name  Kowvg  bildet  den  Genetiv  Kowv,  aber  daneben  auch 
Kovi'vdog.  Es  ist  wichtig,  schon  fflr  das  dritte  vorchristliche  Jahrhnndert 
(lius  Vordringen  diese»  Flexioiisty{)us  feststellen  zu  können,  der  die  neu- 
griechische Deklination  zu  einem  guteu  Teile  überwuchert  hat.  Nach  den 
Namen  auf  -äg  -udog  bildeten  sich  die  Berufsbezeichnungen  auf  -äg  -udog  wie 
intl&gy  lUffmufutxiLg  (mit  vulgärer  Enefanmg  tob  1  durch  ^)  anf  ipiteren  In- 
sdiriftea.  Diese  Bildung  anf  -fl^  -OA»;  Huld  sich  mit  der  daneben  stehenden 
auf  -S)s  -ä  in  der  Weise  ab,  dafil  Idatere  den  Singular,  entere  den  FIofbI  er- 
hielt; das  dentale  Element  war  somit  aus  einem  stsinmbildenden  ein  rein 
flexivisches,  r.wm  Ausdruck  des  Plurals  dienendes,  geworden,  wie  etwa  r  in 
unseren  Pluraien  Lämmer,  Dilchcr.  Die  Plurule  iuif  «dfg,  -t^fg,  -s^fg,  -ovdsg 
sind  im  Neugriechischen  in  yiner  gajizen  l{eilie  von  maskulinen  imd  femininen 
Dekliuutionsklassen  üblich,  das  Ergebnis  einer  Eutwickeiung,  die  schon  viele 
Jahrhunderte  vorher  sieh  Torbereitete.*) 

Wohl  infiisdihftin  BinflnJh  ist  es  an  danken,  wenn,  wie  gelegentlich  aof 
gleidiaeitigea  Steininsehriften,  so  aneh  anf  einer  Flnditsftl  einmsl  das  demon' 
stiatiTe  td  in  relativer  Verwendung  auftritt*) 

Sehen  besprochen  ist  die  PxisensbUdnng  xaTadiätifU'y  an  einzelnen  Wörtern 
mögen  der  Fremde  entf^tammen  xgvöOj^So^  wach  anf  Steininsduiften,  und  ^t^^ 
wohl  aus  der  ioniscLeii  Medizin.'! 

Hier  noch  das  Wüsentiiclu'  zusammengefaPst  werden,  was  sicli  aus 

den  Fluchtafeln  tur  die  atiische  Volkssprache  des  dritten  vurchiistlicheu  Jahr- 
hunderts eigiebi  Sie  moehte  manches  Alis  bewehrt  haben,  s.  B.  die  Accn- 
sative  wie  *J^t0WHi69ii,  deneben  treten  aber  aossohlaggebei^  Tendeoaen  rar 
Fortentwickeln!^  herr<nr:  die  alte  Betonung  TerkQnunerte,  die  neue  neigt  ndi 
schon  in  ihren  Wirk  untreu,  bereits  hat  eingeeetet  die  Monophthongisierung  der 
Diphthonge,  Ausgleichungen  und  Neubildungen  machen  sich  in  Stammbildung 
nnd  Flexion  bemerkbar.  Danehen  verleugnet  sieh  auch  nicht  die  allgemeine 
Richtung  der  griechischen  KultureTitwiekehuig  in  (h'u  Eindringlingen  ans  nn- 
attiöcher  Spraelisphiire.  Dafs  Erselieinuutrcn  wie  Assimilation  nnd  Dissimilation, 
Epenthese  und  V ukalentl'altung  aicli  iiuutigur  nachweisen  lassen,  ist  nur  ein 
Eenns^dien  jeder  lebenden  8|pxaehe;  und  auch  das  Qneohisohe  war  nicht  in 
die  engen  Begeb  einer  Schulgrammatik  dngeeofanfiH^  es  hat  eben  auch  gelebi 

(rijv  Yvvaixu)  A^fTtfitip  Det.  6ä,  3;  Affttniv  76  a,      b,  ö;  'A^tufuv  75  b,  1.  10  (^neben 
Alftt^tc  16  b,  4);  'AfTtfiüos  75  o,  5.  —  ^  ädtlcpi)  n  Ko9P%  Hief.  67,  6;  ft««B  K099*9os  67, 11. 
*)  {x]u  KffuxxH  xca  Ttt  %tql  iiiü  ßOlevtva»  Det  107  a,  St 
^  jSfv«afi9$  ZtebMrth     S{  t^Hq  Def.  M,  (k 
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Zum  Schlufg  noch  nm  Bemerkungen.  Die  eine  gilt  dem  Material,  auf 
Hem  die  obig»'  Darlegrmj^  «nfgebaut  ist.  Eis  ist  ja  ridiHg,  wi*^  *1ie  Vaaen- 
iiisL'hriftcn  siiul  am\i  die  V'erwüriHclmngen,  nicht  Ix-somlors  sorgtiiltig,  manch- 
iniil  kaum  leserlich  und  liisweiU  n  mit  absichtlicher  VernteUung  der  Buchtttaben 
auf  Bleitäl'eleheu  geschrie  beu,  eiu  stellenweise  recht  unsicheres  Material  —  ich 
Inbe  fthngenft  im  ^nmMmaim  von  8lellen,  dem  Lemmg  mdi  cuieni  Keiuiery 
m»  WOiiMh  «■  tdn  randier  gtblieboi  nit,  grandriUdMih  tAtgtmihm» 

Httttdier  VifigtafbaktT  wird  eben  «noh  liier,  in«  <ift  tof  den  SUmnaehrifteiiy 
dem  Sprachforscher  das  filüAnrtAl  bMdmaidMl,  indem  er  kurzweg  eine  Vcr- 
schreibung  annimmt  und  konrigitri^  wo  etwas  von  der  landläufigen  Orammatik 
ahwf-icht:  frühere  Generationen  waren  ja  drtrin  so  sicher,  dafs  sie  ihre  Ver- 
beü^ruugeu  in  der  Umachrilt  nickt  uiamai  kenntlich  '/u  machen  fQr  ticitig  er- 
achteten. Es  ist  ja  zuzugeben,  die  Sprach wissenschatt  nmg  hin  und  wieder 
übers  Ziel  schielsen;  ich  sehe  jedoch  nicht  ein,  weshalb  man  eine  Brsoheinau^ 
&  mdLt  i&  Mkroffnn  Gegcunfa  wax  gu^autm  SpfiebeniwidEBlung  steht  und 
priBspi^  md^^cili  yk,  taxhk  tMAtmamk,  loiideni  mi^Borrigierai  loU.  Bis  sa 
eiiwm  gemmt  Qnde  IlAi  ja  «noh  der  blofise  BdhreibfeMer  —  und  Tom 
Stendpunkt  der  Schriftspndie  Mi^  welche  eine  ftete  Norm  besitzen  mufs,  sind 
ja  überhaupt  alle  die  genannten  Erscheinungen  Fehler  —  Schlaj^se  auf  die 
lebende  Sprache  r.n.  Und  verdoppeln  mid  verdroifuchen  sich  die  Beispiele,  so 
wird  auch  die  WiihrscheinUchkeit  »«»iNprecheiid  tTfifHer,  (hifs  wir  es  mit  wirk- 
lichen äpracherscheinuugen  Üimi  hain-n.  Man  kat  jeti&t  Verschiedenes,  was 
firflher  als  gelegeutliehe  Versehreibung  galt,  so  Tentohen  gelenl  Bi  Bieg 
noch  ein  Brnpiel  dalllr  angefahrt  irarden,  wie  trea  dl  nnwiUkfirUflli  die 
lebende  Spteehe  «nf  den  Steinineehiiflen  ndi  widerepiegelL  Anf  einer  ^praeii' 

lehr  ergiebigen  Übergebenrkimde  kommen  in  IraruB  Zwiioiheniianien 
folgende  Worigruyjiieniiq^  vor: 

iy  MvffCvtis  atUTnyog  i^svvkXoa  ElqeöiÖ^s  2::m\xatqti]ß  ^AUMmOH^evi 
eher  i|  'Uipm9ti«e  MvffiinMjfis  'Ayvot^moq. 

Wer  Orieohiseh  kaum,  wird  nun  eben  sagen,  der  Feldherr  heifst  öTQccn^if^ 
also  mnfs  so  an  den  beiden  ersten  Stellen  korrigiert  werden.  Beachtet  man 
aber  Ixiderseits  die  Umfrebnnt»  —  an  d<'n  k>eiden  ernten  Stellen  wimmelt  sie 
t'örmiich  von  (),  an  der  dritten  maeht  «ieni  q  in  Ox^uxifyö^  kein  Uivalö  die 
Herrschaft  streitig  —  so  wird  man  zugeben,  dul's  die  bekannte  Dissimilutions- 
erBcheinnng  wie  bäepielnroifle  in  tpajQlti  für  tpQieiQta  vorliegt.  Das  prinzipiell 
Wichtige  ist,  dafe  sdehe  Endieinungen  nidit  ntir  im  Einselworl^  sondern  eudi 
in  Wortgef&gm  euftreten:  im  0nmde  haben  eie  hier  ihrm  AiugMigq;rankt 
Das  ist  eigentlich  selbstverriindlicih,  aber  noeh  wenig  an  thatAchlichen  Bei« 
spielen  beobacbtei*) 

ij  Die  iutgeführiea  Stellen  stehen  CIA.  IV  2,  dS4  b,  U  64.  64.  65  (3äi>  v.  <Jhr.j,  vgl 
■nÜMBdeBi  die  Iknlielien  Beuqpiele  in  der  voa  mir  heeo^gftea  diitten  Auflege  der  Heister» 
haandMo  Gcemwatik  der  attieelieo  Inedirifleii  t  ti  8.  88. 
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Die  zweite  Bemerkung,  die  ich  noefe  machen  wollte,  liftrifft  meint'  Behaiid- 
limg  der  gefundenen  That8a<*heTi.  Eh  ist  der  Versuck  geumclit  worden,  sie  in 
das  Gesamtbild  der  Sprachgu^chichte  einzufügen.  Dem  Femerstelieuden  mag 
ja  manche  recht  unsicher  Torktmimen.  Aber  die  Wiarauohaft  luit  Mieh  hier 
die  PflidiAy  sns  den  trOmnerlutfleii  TTiefaefhiii  noh  ttn  OenunÜbiUI  der 
«iftkelmig  ra  maAai  iq  sooImil  Nor  die  Betnditiiiig  des  Gsumo,  der  Nadi- 
weu  gfoleer  -Zununmeiiliäiige  enoh  im  kleinsten  hat  Werk  Das  Thataiehgn- 
material  au  sich  ist  tot  und  werttot,  die  VerknQpfung  und  Ausdeutung,  eo 
unsicher  sie  mancliiuiil  bleilion  mag,  giebt  ihm  LoLen.  Gewifs  ist  es  zn 
wünschen,  dafs  immer  wieder  in  reiflier  Fülle  neues  Material  der  Fcjrschung 
zuströme  —  uiul  wie  fördernd  voIlstaiKiige  Kenntnis  der  Thatsacheu  sein  küini, 
zeigen  gerade  wieder  einmal  die  letzten  AibeiUin  von  JoL  Schmidt,  wenn  aucii 
manoher  sdiSnen  Hypothese  demit  ihr  letetes  SlündLein  kommt  Aber  eoU. 
man  mH  der  Yerubeitang  des  Materials  irarkn,  bis  maii  einmal  aUee  haben 
«ird?  Untat  man  einem  Ardiiologeo,  dw  ein  Staftnenfiagment  findet^  «%  dab 
er  es  besdureibe,  photographiere,  ohne  eine  Vermutung  Ober  die  Btatue,  der  es 
angehörte,  Ober  die  kunstgeschichtliche  Sntwickelung,  deren  Zeuge  es  ist,  in 
wagen?  Ein  solcher  kunst^esehichtlicher  Betrieb  wäre  doch  mindestens  ebenso 
trocken  und  öde,  wif  dor  Boden  der  (trammatik  nacli  dem  Aussprudle  eines 
bekannten  Gräcisteu  ts  sein  soll  und  gewifs  auch  ist,  solange  man  blofs 
Siofl'  aiüiuult,  ohne  ihn  üpiachgetiehichtlich  zu  verarbeiten. 

Beseheiden  genug  sind  ja  die  Ergebnisse  nnd  VennntQngen,  die  hier  voi^ 
gebraebfc  wurden,  wenn  man  an  lebende  Mnndartan  denkt  mit  ihrmn  nnersoUpf^ 
Ufiben  Aeieliiinn.  Aber  das  ist  wnroail  niebt  anders,  wo  es  sieb  Vergsngsnea 
bandelt.  Und  es  muTs  noch  manche  solche  Untersuchung  gemacht  werden,  bis 
es  möglieh  sein  wird,  was  das  £ndziel  der  griechisdiien  Sprachforsehnng  sein 
mufs,  eine  öepchtchte  der  griechischen  Sprache  m  «reben,  in  dem  Sinn  und 
Geist,  wie  sie  auf  germanlBchnn  Boden  ein  Jakob  (iriiom  gewagt^  ein  Wilhelm 
Scherer  gewollt  hat. 
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Von  Friedrich  Ko£vi' 

Für  die  Beurteilung  der  untilitii  Xiiiist  wie  ßr  die  Bildung  eines 
ästhetischen  MaTsstabes  Oberhaupt,  war  es  a  if  I  riir»'  Zeit  entscheidend  --  ver- 
häng^iiisvoll,  wenn  man  will  — .  th\S^  »1er  grui"»e  üest-bichtsehreilKjr  der  Kunst 
des  Aitertimis  in  dem  Dresden  Augusts  Iii.  lauerst  der  Kuutit  uahetrat^  zn  einer 
Zeiiy  als  der  von  Qegaomia,  m  Gegenaati  ntk  hin-  and  herbewegende  OeBchniack 
übenfittigt  aicli  abwaiidt»  Tim  dem  ptaantaatiMliea  R«Mikiim  d«r  Kunst,  die 
dtD  Wiuid«bu  dM  Zwingmi  gMiilirifen  hatte. 

In  Winckelmanns  Erstlingsschrift,  die  den  Wandel  des  Geschmackig 
«nter  dessen  Einflufs  sie  stand,  zugleich  selbst  mächtig  gefördert  hat,  in  den 
*Gediinken  über  die  Nachahmung  der  priechischen  Werke  in  der  Malerei  und 
Bildhauerkunst'  steht  das  beruinnt''  Wort  von  'der  edh>n  Einfalt  und  stillen 
Gröfse',  die  'das  allgemeine  vor/ügliclie  Keuuzeichea  der  grieehiscben  Meister 
werke'  sein  soll.  Gerühmt  werden  die  Alten,  weil  ihre  Nachahmung  den 
Schflnen  der  Hator  *nkifal  auf  einen  einaelnen  Yonrarf  geriditei^  traor:  ^  ^ea 
ist  daa  dar  Weg  zu  liolliadiaelien  Formen  ond  Figuren*;  die  aUen  13rieeheii 
aber  *aammclteB  die  Bemerkongen  ans  Tereehiedenen  Simelnen  ond  braditen 
sie  in  eins':  —  'dieses  aber  ist  der  Weg  mm  allgoneinen  Schonen  und  zn 
ideaiischen  Bildern  desselben'.  Winckelmann  sprieht  Ton  'der  gemeinen  Natur*; 
er  wagt  den  Satz:  ^Konnte  aueh  die  Nachabmiing  der  Natur  dem  fvfinstler 
alles  geben,  so  würde  gewifs  die  Uichtigkeit  im  Contour  durch  sie  nicht  zu 
erhalten  sein;  diese  mufs  ron  den  Griechen  allein  erlernet  werden.' 

Diese  Säi£e  hatte  Winckelmauu  nicht  aufgegeben,  als  er  die  Geschichte 

der  Kunak  dea  Altertnma  lehiub,  die  daa  laUmtiieho  Urteil  [g^aner  Gthamtionett 

*Bohjtelieit  iteht  über  Wahrheit      dea  Gharaktera,  «ber  IhnUchkeit 
des  Bildnisses,  Aber  Lebendigkeit  —  der  Aeticm.'  So  &0it  Jnati  einen  weseni> 
liehen  Teil  dar  Lehre  Winckelmanns  zusammen. 

Lessing,  Herder,  Goethe  liehen  ihr  Anaehen  dieaer  Lehre,  und  feaigegrfindet 

war  lange  Zeit  ihre  Herrschaft. 

Wo  'edle  Einlalt  und  stille  Gröfse'  war,  WO  das  Utul  war  —  jene  hohe 
nnd  strenge  Grazie  des  Phidias,  die  ist  'wie  die  himmlische  Veuuä',  odei-  die 
andere  wenigstens,  die  iat  *wie  die  Venne  yon  der  Dione  geboren',  die  ge- 
IlUigere  6hraaie  dea  Fhudtelea  — ,  nnr  da  aah  man  eehta  griechiache  Knnit 
Allee  andere  war  YnML   Volienda  in  dnr  toh  K(in^;en  ond  Ibiaeni  ge- 
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kneohteton  hellenistischen  und  römischen  Welt  konnte  die  Kunst,  die  Todlter 
der  Freiheit,  nur  ein  kümmerliches  E)!i8ein  fristen. 

Die  heutige  Kunst  hat  andere  Ideale.  Wer  wird  sich  noch  von  Lessings 
Dialektik  gelangen  nehmen  lassen,  wo  starke  Künstlerpersönlichkeiten  eine  ganz 
andere  hÄn  dwnlk  die  Thftt  weil  eindrini^icher  predigenl  'Schönheit  Uber 
Wahifaeif  lehrt  Lenring.  'Wahrheit  Aber  Schönheit*  lehrt  die  lebendige  Knnei 

Beeehtemnrerl  iet  ee  Don,  mb  die  Befreitang  ron  den  OkobeneBiteen  der 
klassischen  Ästhetik  «uf  unser  Urteil  flher  alte  Kunst  eingewirkt  hat.  Hier 
scheint  es  sich  zu  zeigen,  dafs  doch  nicht  alle  Altertumsforscher  durch  die 
lehendige  Welt  mit  den  Scheuklappen  gehen,  die  yiele  für  das  Abdeichen  der 
Philologen  halten. 

Nicht  alt  ist  die  Wandlung  in  der  kuiiütgesüliichte  —  nicht  alt  ist  sie  ja 
auch  in  der  Kunst  An  den  Bildwerken  des  Zeustempcls  von  Olympia  zum 
Beispiel  IftOt  sie  sieh  beobadbten,  die  doeh  erat  tot  wenig  mehr  ab  awanaig 
Jahren  dmn  Boden  wieder  entoti^jen  sind.  Gerade  das,  was  bei  ihreni  ersten 
Bekanntwerden  so  lebhaft  enttaosdite,  abBtie&,  was  sie  so  anffUIig  nntei^ 
■dieidei  ron  den  Bildwwkmi  des  Parthenon,  derengleichen  man  erwartet 
hatte,  gerade  das  wird  ihnen  heute  von  nicht  wenigen  als  Vorzug  angerechnet: 
das  rücksichtslose  Streben  nach  ungeschminkter  Wiedeii^be  der  Natur,  der 
Realismus. 

Niclit  als  ob  i^iiiciias  eutthrout  wäre  —  über  man  weiTs,  cbCs  das  ideal, 
das  durch  ihn  uns  verkSipert  scheint,  nicht  das  Ideal  schlechthin  ist 

Am  aufißlügsten  vieUncht  ist  d»  Wandel  der  Aufljwwmig  der  Kunst 
der  römischen  Kaiseraeit  zu  statten  gekommen.   Lange  mo&te  sie  sieh 

begnügen  mit  dem  bescheidensten  Plätzchen  als  Anhängsel  der  groften  alten 
Kunst.   Manches  Scheltwort  hat  sie  sich  gefisUen  lassen  müssen  wegen  ihres 

Realismus,  Natnnilisraus,  der  frechen  Verletzung  aller  Gesetze  d»'«  !?»lief-t)ls 
unii  was  dergleichen  Sünden  mehr  sind.  Kürzli»}'  nhvr  ist  ihr  die  l'^lne  zu 
teil  cre worden,  von  einem  hervormgenden  Kunsthistoriker  als  die  wahre  Höhe 
der  uutiken  Kunst  gefeiert  zu  werdc-u. 

Frans  Wickhoff  hat  in  seiner  glänxenden  Einleitung  zu  der  prächtigen 
Pnhlikaticm  der  Wiener  Geneaia-HiKndadirift  mit  ihren  Bildern  den  Znsanunen- 
hang. dieser  Bilder  mit  der  antiken  Kunst  nadigewieeen  und  dah«.  you  dieser 

eine  Skizze  entworfen,  wonach  sie  um  die  Wonde  des  I.  und  II.  Jahrb.  unserer 
Zeitrechnung  im  'Illusionismus'  die  feinste  Rlüte  des  Naturalismus  getrieben 
hätte.  In  Rom  ward  die  Kunst  jiuf  diese  Höhe  gfluibeu,  nachdem  auf  den 
BarockstU  der  hellenistischen  Zeit  'die  Krnnehterung  de.?  nlexandrinisch- 
augusteischeu  Empirestils*  gei'uigt  war.  Italische  Kunstbegabuiig  war  es, 
der  diese  letzte  Phase  antiken  Kunstschaffens  verdankt  ward,  dieselbe  Begabung, 
die  andi  au  den  hohen  Leistangen  rSmischer  PortrStkonst  geführt  hat  Die 
Beliefbilder  am  IViumphhogen  des  Titos,  nunal  das  eine  der  beiden,  werden 
als  eine  höchate  Leistni^  aller  Kunst  gefeiert^  eine  Leiatang,  die  durch  die 
DenknüUer  der  Tnyanisdien  Zeit  nur  insofern  noch  überboten  ward,  als  hier 
sieh  mit  dem  ^Blusionsstü'  der  'kontinuierende  Stil  der  Darstellung', 
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eine  'aus  (k-r  Knnftt  der  tönscbemlt  ii  Illusion  lienius'  neii^jcstaiteti'  Art  der  Er- 
zählung verbindet.  Nach  VVickhoÜ'ti  Ansictit  dürfte  du»  Kümervolk  in  künsi- 
lerisdiein  Sehaffen  nicht  nur  den  Chrieehen  mtk  ma  die  S«ie  stellen,  sondeni 
Iiitte  deniL  Seböpfungen  nodt  fiberboten,  wwu  beider  Völker  LeiBtniig  am  dem 
HfiMab  noderneter  Anunheanngen  gwpe»aen  wird. 

Aber  es  ist  nicht  allein  diese  Hypothese  gewesen,  die,  erniCballe  Erwägung 
und  lebhaften  Widerspruch  herausfordernd,  in  den  letzten  Jahren  mehr  als 
*  KlTor  die  Aufiiierksamkoit  auf  dit'  DtMiknudcr  der  rninisdieii  Kunnt  gflr^nlct  hat. 

H<'rvorrae''nde  Stliüpfungt-'n  der  Kmi.st  der  Kuisf rzcit  sind  »liirch  t'in- 
dlingeiule  l'Orscbung  erst  wiecb'r  gewonnen  oder  dunli  zuverlässi^fe  Aitbiidungun 
zuerst  überhaupt  oder  doch  zuerst  einem  weitereu  Kreise  zugäuglioh  gemacht 
worden.  Anderaa  bail  dar  l^aiaD  Stm  Bodao  mMmta.  und  aidunAinnige  Kom- 
bination aoa  TrOmmem  m  impoeanter  CTeaa  ml  Wirkung  wiedereralahen  laaaen; 
unter  der  ABcheudecke  dee  Veeuvs  aber  kk 

um  den  freilich  die  Kaieeneit^  wie  um  den  von  Hildesheim,  mit  der  *aleanndri- 
nischen'  Zeit  aicb  erat  atreitan  mnli,  von  dem  aber  ein  Teil  gewüb  ihr  sn- 

ikllen  wird. 

Die  Ära  Pari:?,  die  der  Senat  in  den  Jahren  13 — \)  r.  Cbr.  zu  Ehren 
des  aus  Giillien  und  Spanien  nach  dreijäbrijjer  Abwepenheit  7.U rückgekehrten 
Augustuii  auf  dem  Murtiield  errichteu  hefb,  hat  Kugeu  Fetersens  ergebnis- 
leiehe  Unlefwidiiung  um  kennen  gekbri^) 

Von  den  Reliefbfldnn  der  Sftnle  auf  Piassa  Golonna  hat  die  Prei- 
geb^ait  muerea  KaiseM  eine  Abbildnng  ermSglieht,  wie  rie  Denkmilecn  von 
wmt  bSherem  Eunstwert  selten  sa  Teil  wird.  Durch  aie  aind  anetat  die  un- 
genügenden Stiche  Sante  Bartolis  ereefst  worden.^) 

Bei  der  Säule  des  Trajan  waren  wir  seit  Fröhners  Publikation,  die 
Napoleon  III.  veranlafst  hat,  nicht  nulir  auf  Bartolis  Sfiehe  angewiesen.  Aber 
es  ist  darum  uicht  mmder  dankenswert,  dufü  Courad  Cichorius  an  die  Stelle 
dieser  überaus  tmhandlichen  und  kostspieligen  Abbildung  eine  neue  gesetzt 
oder  an  aetaen  begonnoi  hat,  dnrdi  die  doch  dgentlich  dieeea  wichtige  Werk 
erst  allerorfeen  möglich  wird.*) 

Einen  TmI  der  Trajaniechen  Reliefe,  die  Kaiser  Conetantin  als  beeten 
Schmuck  seinem  Triumphbogen  einftlgte^  hat  das  An  li;in1ogis(he  Institut  in 
vorireffliehen  Abbildongon  bekannt  gemadit');  die  Belieb  dee  Trinmph- 

*)  RtaUMbe  HttieUungen  IX  18M  S.  171->m;  Z  1896  8. 1S8— 146. 

^  Die  Ifaranssänle  auf  Piazza  Colonna  in  Eom,  beraQB(?egeben  von  Eugen  Petersen, 
Alfred  von  Domaszewski,  Gupli<jliiiO  C.ilderini.  128  Tafelu  mit  13.'  Seit.ni  Te-st  (Uflnchen, 
Bruckmann  1896).  Es  bleibt  za  wOiudien,  dafs  die  Yerlagsanatalt  einmal  von  dieser  allzu 
kostbaren  UditdrackMigabe  eine  verUeinerte  Wiederholtug  in  Aotot^pie  hentellen  ULbt 

*)  Die  Reliefs  der  TrajaDSBUule ,  berauagegeben  und  hiBtorisch  erklärt  von  Conrad 
Cichoriuä  Erschienen  ist  der  erste  Tafelbanc!:  Di»-  Rolicfs'  «le,  «  rr-ien  Dakischen  Kriepee, 
67  Tafeln,  imd  der  sugebOrige  Textband  II  (Berlin,  U.  Heimer  l»i)6;.  Vgl  £.  Petersen,  i  r^ans 
Dddlohe  Kriege,  aeeb  dem  Sftnlenielief  enlUt  L  Dar  ente  Eileg  {LeMr«  Tenbnef  1899). 

<)  Antike  Denkmäler  I  Tafel  48  u.  48.  Yf^  Fetanes,  aomieobe  Mitteilni^  W  1889 
8.  814-38»,  mit  Tafol  JSL 
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bogens  zu  B6Bevent  sind  in  einem  itpalienigchen  Werk  übur  die  Denkmäler 
damer  Sltdt  in  genügenden  Lidildracken  verSflbntlieht  irotden.')  An  der  Qrwta» 
des  BAmemdiM  aber  bat  To<»leMoa  Energie  die  Beate  einee  gewaltigen  Denk- 
male an%edeoU^  dae  Oeoige  Niemanne  Eltaiitterbend  -wiedinbergeBten^  deeeen 

Bildwerk  Otto  Benndorf  eingohend  gewürdigt  und  gegen  Widerepmdl  TOn 
swei  Seiten  der  Kunst  der  Trajanischen  Zeit  vindiziert  hai^ 

In  dem  wunderbaren  Silberschatz  von  Boseoreale  endlich  findet  sich 
zwar  die  Prachtsclmle  mit  der  Darstellung  der  Personifikation  Alexandriens, 
die  den  Streit  um  diese  Meisterwerke  der  Torentik  zu  Gunsten  der  Haupttdadt 
ÄgypttiHü  gegen  llom  2u  entscheiden  selieint.  Aber  wie  um  uns  /.u  necken, 
tragt  gerade  dieee  Seihale  eine  lateiniaebe  Inaehiil^  die  kanm  von  einem  anderen 
ab  ihrem  Verftrtiger  angebradit  aetn  kann,  da  aie  cba  Qewicbi  der  Schale 
mebt  nnr  im  ganaeiiy  eondem  andi  naeb  den  einadnen  Teilen  angiebt^  und  ein 
Oefäfs,  das  naohtrii^ch  bekannt  wird,  tragt  ebenso  sicher  den  Stempel  dea 
romischen  Ursprungs  als  etwa  die  Becher  mit  dem  'Totentanz'  den  des  alex»i- 
drinischen,  so  dafs  es  die  Aufgabe  sorgfaltiger  Prüfung  sein  wird,  das  ältere 
Gut  von  dem  jüngeren,  das  hellenistische  —  gewils  nicht  nur  alezaudrinische  — ■ 
von  dem  romischen  zu  scheiden.^ 

Wie  man  überhaupt  bei  der  Abschätzung  des  römischen  Kunstvermögens 
anmngehen  bat  Ton  den  biatoriacben  Reliefe  der  Trinmpbaldenkm&ler, 
ao  wird  dleaer  Becher,  deeaen  Dantellnng  jenen  Belieft  nahe  wteht,  bei  der 
Anaaeheidnng  dea  rSmisdien  Beeitma  ana  der  Qeaamtmaaae  der  torentiachen 
Denkmäler  eine  entaoheidende  Rolle  apielen.  Haben  wir  von  dieaem  keatbaren 
Fund  einstweilen  nur  erst  unvollkommene  Kenntnis,  so  setzen  uns  die  erwähnten 
Arbeiten  der  lety.ten  Jahre  in  de»!  Stfind,  über  die  Triumphalreliefe  sicherer  als 
früher  zu  urteilen  und  an  ihnen  die  blendenden  Sätze  Wickboffs  zu  prüfen 


A.  Meomurtini,  I  mmumenti  e  k  opere  e^arie  deUa  cittä  di  Ben$vento.  Vgl.  Feiersen, 
Rftuisdie  Ifitteaeiigen  TU  199»  8.  ft9— 264;  v.  Demanewdd,  Jahrediefle  des  Orter- 

ndchindipn  ArchttologiBchen  laetituts  II  1899  8.  19S. 

•)  Dan  Moinunent  von  AdamkÜBBi.  Tropaenm  Trajani.  Unter  Mitwirkung  von  Otto 
Beoodorf  und  (ieorge  Niemaan  herausgegeben  von  Gr.  U.  Tocileico.  Mit  3  Tai'eln  und 
184  Abbildiugeii  im  Text  (VHen,  BSlder  1896).  Vgl.  Benndorf;  Archtelogiich-eftigrivhiMihe 
Mitteilungen  XIX  S.  1-24  und  Jahrmhefte  dee  OsterreichiBchen  Arcbäologiat  hen  TnBtitute  I 
1898  8.  247-  2^8;  Furtwanp-ler,  Tntennexxi  8  51—77  nnd  Sitziuif^f^^«  richte  der  Münchener 
Akademie  1897  11  H.  247—288;  Oichorius  in  den  PhilologiKcb-historiBchen  Beihrögen  Cnrt 
WadumvUi  dbenreietat  (16»7);  FMeNaa,  ROUiMhe  IQtleaiugea  XI  1866  8.  608—616. 

•)  Der  Schatz  von  Boseoreale  i«t  veröffentlicht  von  H^ron  de  VillefoBse  in  den  Monw- 
mrntü  et  Mi'in(/ire.i^  (\fT  Fondation  Piot  Band  V.  Der  cinp  xTilolzt  erwähnte  Becher  ist  einst- 
weilen nur  durch  ti'w  BeschreibuDg  in  Courbauds  weiterhin  geuanuteui  Buch  ^8.  112  f.)  be- 
kaoni,  wird  aber  naeh  einer  gfltigeii  Mittelung  des  Herm  von  VillefitHMe  ia  dem  aweiteii 
Teilt>  scinfr  Arl^eit  über  den  Schatz,  der  muh  <lie  >;iinstgeflchichtlirhe  Wtirdigung  de« 
Fundes  und  alle  daran  Bich  anBchliefgenden  Erörterungen  erst  bringen  wird,  gleichfalls  ab- 
gebildet werden.  Ich  teile  hier  einatweilw  Coarbaads  BMohmbung  mit:  *H  rtpregente  im 
imptrvtur  nmai»  wcepnf»  «i  mOhhi  dBmteUk^  he  Heiwwapi  de  tapUfk  jwwtwudit,  ttmdi« 
qtif  ,<ur  Vmän  fo»  ^mamtmui  v*n  UU  troia  dSvMUt  «hmt  f¥m  Uent  «ne  gMittU»  äe 
Victoire.'  ■ 
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tnlcr  auf  eigene  Flaiui  £u  verbuchen,  dm  Zugebrachte  römit^eher  Zeit  uad  Ali 
Toii  dem  ererbUn  Gut  griechischen  Kunstbeflitzes  m  scheiden. 

Die««  Axdgßha  hai  sich  ein  vor  wenig  Monaten  erBchienene«  bemerkens- 
irerlM  Bodi  vom  E.  Gonrbsnd  gwldlt,  du,  nur  mit  m  grater  leittuhw 
Ikinliriiitiing  dw  CkgemtendM  und  mit  sn  geringer  BcMhiinknng  de«  mUmI 
für  ein  franiMidiM  BimIi  ongawOialidiMi  WaiMMins,  das  hnkriidw 
Relief  der  Romer  von  t^eiiicn  Anfängen  tmftar  At^mius  bis  zu  seinem  Verftdl 
imt^r  den  Aritoninen  vt  rtblgt  und  «oinon  T^rsprung  oder  doch  den  üruprung 
der  hier  vpr«'iptf'n  Kl'  nu'nte  im  hellenisrheii  O^t-cn  aiifzupnchen  nntrminimt  *) 

Zwischen  Wickhotis  ÜberschRtasnng  des  Kömisclifeu  und  doui  l'amilcxan 
driniBmuH  llieodor  Schreibers  will  d^r  Verfasser  rermitteln:  ^IHsom  Umi  tk 
mäe  gHVI  not  ffmue  h  basrelief  historique  tle  rEmpire  ne  m&Ue 

Ni  cet  exces  d'honnmr,  n»  ceUe  imiigntt^ 

tt  qfw  h  !iolHiion  nottft  jyarail  etre  dans  une  amcüiation  des  cotUraires*  (S.  X). 
Übt  r  (U-m  Interess«'  üh  der  Fm|j^  nach  dem  ürspnini;  der  Kunstart  kommt 
ihr«  GeHchichte,  die  das  Buch  doch  gwben  soll  (S.  XI),  etwas  zu  kur^-j,  ja  der 
Verfasser  verliert  die  Geduld,  sie  bis  zu  Ende  zu  führen,  und  schliefet  mit  der 
Zeit  der  Autonine  ab,  nb  ob  deranf  nur  nodi  «n  VeriUl  folgte,  der  der  Eb^ 
dkhhing  niekt  wert  wire.*)  Dieeer  Felder  des  Bvehee  wird  dednrch  nicht  ent- 
eclinldtg^  dftCi  Ar  den  Bogen  des  Septtmins  Severns  wie  fUr  die  spStereo 
Teile  des  Reliefschmucks  am  Bogen  des  Constantin  und  anderes*)  einot* 
weilen  leider  noch  eine  gcnttgende  Abbildung  fehlt.  Doch  auch  abgesehen  von 
dipsrr  i^rofHon  LüpIcp  müTste  eine  orschOpfondo  Geschichte  des  historischen 
Weliet's  aiifh  die  hier  l)er(li*ksirhtij^ten  Denkmäler  weit  eingehender  betrachten 
und,  um  nur  dies  eine  hervorzuheben,  die  lierkuui't  der  binzeluen  Motive  und 
ibm  tWlieltoing  rm  einem  Denkmal  snm  anderen  Terfolgen,  woaa  «ch  hier 
nnr  einige  Anlinfja  finden. 

Bine  eoloike  Geeehiehte  bleibt  alao  nodi  an  eehreiben.  Sie  wüfde  vermnt- 
iieh  ineh  auf  die  Zaierliesigkeit  des  historischen  Berichtea  dieser  Relief- 
ebrooilDen  manches  Licht  werfen,  indem  sie  zeigte,  dafii  ne  —  wie  fibrigeaa 
auch  alle  kanetmäfiuge  Geeohichtoehreibang  der  Alten  —  noch  nnter  anderen 


F..  rourbaud.  Le  b<u-nlUf  romaiii  ä  rfitrt'.sentufiou.'i  Är-^ort-yi«.-..  Efud»'  anhi'o- 
logique,  htgtorique  et  lUUraire.  BibliotitiqHe  des  Mcoki  frangc^Mt  d'Athines  et  de  Eome 
Fam.  81.   Paris,  Fontemoiog  1899.   XT?  o.  397  8. 

Buch  II:  Le$  Momment»  8.  69—191;  Book  DI:  Lm  Origine«  S.  193—392 

*)  Die  Begründung,  die  S  27  fflr  die  PcFchrSnknng  f?eq:eltO!i  wird,  kann  ich  nicht  als 
•tichhalttg  anerkeunen:  'Detcendre  flus  bas,  ce  setatt  retumber  dun»  cette  groMiirete  d'exe- 
Mrfjoa  firi  mam  u  pmm  ti  ^koqmmt»  MT  Iw  mrcophagetf.  Le  gout,  mim  I»  «loiN«  «rigeant, 
Ht  troHve  plus  son  campte;  Fmrt  a  perdu  tous  »es  droits  .  .  .  ToutefoiK  ne  voulons-noiu  pokU 
que  l'inint't  rsthrtiquc  /*((.*«•  ahmhimfrrf  (fi'fiiut?  Or.  je  le  repete,  ä  n'exith  jriHf  MIT  diV 
mctumentt  comme  l'arc  de  tkptume-Sev^  ow  ceiui  de  CofMtoftttM.' 

*)  Die  BeHefii  <Im  Triumphbogens  von  flaloiiilc,  dar  ob»  /ahr  we  s.  dar.  sn  Bliren  des 
Qaleriua  errichtet  wr^dcn  i^t,  Rind,  ho  gut  als  es  nach  den  Umät&oden  mOglieh  iii,  al^ 
gebildet  bei  K.  F.  Kinoh,  L'arc  de  triomfke  dt  8«hmt^  (Paris,  MUsoa  1890). 
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Gesetzen  sieben  als  dem  der  schlichten  Wahrhaftigkeit  Wie  weit  eine  solche 
Qeafiliiclkle  der  kfinatleriveheii  Motiv»  mdg^duimiM  zarQekgraUlMi  dürfte^  Uhri 
PefeeiMos  Venraoh,  eine  Darstellmig  waf  d«ar  TnganBliiIe  wosakBÜpIiBii  an  eine 
SflihSpftiiig  de«  y.  Jahrh.*) 

Qewifii  wird  aber  eine  Geschichte  der  einzelnen  Motive  für  die  Geschichte 
der  ganzen  Gattung  nicht  ohne  Gewinn  Tilcibcti  imd  ilin  Wurzeln  wahrschein- 
lich vielfältiger  vorastelt  zeigen  als  rourl);iii(l  .sie  urscheincn  lafsfc,  indem  er 
die  eine  nach  Peigiinion,  die  lindere  nacli  Alexandriii  zurückführt. 

I)m  aäuilich  ist  der  liuuptHatz  des  Buches  —  der  langen  Rede  kurzer 
Siim  — ,  daüä  die  römische  Koni  den  hUtorUehen  Bealismns  Ton  Per- 
gamon,  die  malerisclie  Darstellung  von  Alexandria  ererbte,  und  dab 
nnr  in  der  Verbinduig  beider  ihre  Leletnng^  ihr  Yerdieuit  beetend:  *L$  Mitm 
historig^  d  le  rMisnic  piUorcsque  existaient  dam  Varl  grec,  mais  separA,  Vm 
d  Pergame,  Vauüre  d  Alexandrien  JDe  m^mc  tl  y  avait  hicti  en  Grece  des  cohnnes 
sctdptns  vi  des  arcs,  mais  am-  um  autrc  dcsthiafwn.  Puis  millr  pari  iout  ccla 
nexistait  rf'><pi,  cünfortfhi,  potir  auimnrir  ä  toi  nii'mr  Imf,  ^irrir  t(»r  iiit'-mr  fin. 
furtnrr  Iis  parlies  (Fun  uii-mc  cnscuihle.  Aver  Idlde  (hs  (rncs,  Ics  Itoimium  (/ttl 
jnodttü  um  oeuvre  jm*  ucjcistuü  jMis  die£  /tai  Grevg:  d  aunt  crtie  <pM;l<iue  diosc' 
(8.379£) 

Walur  i8i>  dab  die  Kanal  der  Kaieeneit  nidit  dnreh  eine  tiefe  Klnfl^  wie 
Wiefchoff  will',  von  der  Ennat  dea  Hellenianma  geadiieden  iat  Rom  tat  nur 

die  letzte  Station  beiionischen,  lie!]cni:stisc1ien  EnnftwhaffiBns.  Wie  Aemilius 
Paullns,  der  Sieger  Ton  Pydna,  sich  einen  Maler  ans  Athen  kommen  liefs,  die 
Schlaclitonhilder  zn  malen,  dio  srinrn  Triuniphzng  verherrlichen  sollten,  so  kam 
seit  jener  Zeit  ein  griechischer  Künstler  dem  iindereu  nach  Rom,  wie  in 

früheren  Zeiten  die  Künstler  Etrurieu»,  die  auch  nur  Schüler  der  Hellenen 
waren.  Nur  wenig  römische  Namen  begegnen  uns  unter  den  Künstlern  in 
Rom.  Sie  geben  nna  nicht  das  Recht,  die  EunatäiSti^nit,  die  in  der  Haupt 
atadt  der  Wfdt  aidb  entfaltete^  enden  an&nfraaen  denn  ala  eine  Fortwfanuig 
der  grieohiaehen.  Aodi  dw  griediiacbeti  Knnrtweifce  fttterer  Zeit,  die  die 
römischen  Siege  auf  giiechischem  Boden  zuerst  in  Sflditalien  und  Sizilien,  dann 
im  Orient  in  immer  grölseren  Massen  nach  Rom  führten,  muTsten  daau  bei- 
tragen, den  Zusammenbang  za  sichmn  awiachen  der  Kunst  der  Gegenwart  and 
der  der  grofwen  V^orzeit. 

Die  griechische  Kunst  aber  war  nicht  die  gleiche  geblieben  seit  den  Tagen 
des  Phidias.  In  den  Jahrhunderten,  in  denen  die  Dichtkunst  der  Hellenen  den 
Weg  nachte  —  ran  nicht  m  sagen:  fortschritt  —  Ton  den  whabenen  Oeatalten 
eines  laehylos  nnd  Sc^boUea  m  dem  Realiamna  der  Ifimen  dea  Httondaa,  in 


•)  Triijans  Dakisthe  Kriege  I  S.  84  f.  In  ditsüni  Zu  Hammenhang  darf  ich  an  eine 
firüher  (ArchäoL  Anzeiger  1890  S.  66,  2)  aiugesprochene  Vermutung,  die  ich  auch  heute  für 
melir  nidit  ausgeben  mOclite,  eriimeni,  «onadi  die  Thataarhe,  dab  anf  den  Triunplial- 
reliefs  der  Kaiser  auch  im  ( •ftiininicl  i\rr  S<  bhu  lit  ohne  Hehn  encheint,  auf  die  EinwiAung 
der  DarsteUunf?  Alexanders,  )>ei  dem  «e  vi«Ueidit  nnpxQiiglich  Uatoriadb  motiviart  geweisa 
wäre,  xarückzufahjren  sein  dOrfte. 
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denen  man  mit  Stauneu  modernäte  Kunst  und  Pseudokunst  erreicht  und  über- 
boten Mh  ~  in  dkeer  Zeit  mur  «ush  die  Bildkmuit  der  Hellnieii  von  der 
idealen  BSha  der  Penkleiaehen  Zeil  hetebgesiiegeiL  Ss  gpib  eine  Suui,  die 
der  Poesie  dee  SoelenkOnders  Bnripidee  p«nUel  ging,  es  gftb  eine  Knnity  die 

der  Poesie  der  Alexandriner  verwandt  war.  Eine  neue  Zeit  rief  die  Bildkunst 
von  den  altgewohnten  Aufgaben  der  ^riei  iuBcheu  Sagenwelt  ab.  Arietotelos 
riet  dem  TVotogenea,  Alexanders  Thaten  zu  malen  pnpter  cu-lemitatem  rtrum. 
Die  Kunst,  die  in  den  Tempelbezirken  der  griechischen  Freistaaten  ^oFh  i;p 
worden  war,  zog  ciu  in  tlie  Pauste  hellenistischer  Fürsten.  Sie  eiiiuU  wolil 
ihre  Gönner  unter  die  Götter,  aber  sie  durfte  auch  die  getreue  Darstellung 
ihrer  MeneebliehkMt  nicht  vewchmihen.  Ereigniwe  dee  Taget  edüenen  nun 
mehr  als  firflher  dee  Meifeels  und  dee  FSnaele  wert  Neben  der  CUgsntomaehie^ 
die  im  Sinnbild  rielleieht  irdiedift  Siege  verherrliehen  sollte,  schufen  die  Hof- 
kfinsUer  der  Könige  von  Pergaroon  auch  die  Gallierschlachteu  und  bildeten 
treu  nach  die  Erscheinung  der  nordischen  Barbaren.  Solche  Aufgaben  dringten 
anwiderstebli«  h  die  Kunst  vorwärts  mif  der  Bahn  «lee  Naturalismus. 

l'iii  iliesf  Zeit  betrat  die  griccliisehf  Kunst  den  römischen  Bo«l»'ii.  Von 
dem  Kunstsinn  der  Kömer  hat  num  l>i?»  huI"  Wickhoflf  eine  hohe  Meinung  mcbt 
gehabt  —  von  ihrer  ^Baugeainnun^  abgesehen.  Und  weun  ee  auch  vidleicht 
nnreoht  ist,  die  Anekdote  von  der  Barbard  dee  Eroberers  von  Korinlh  sls 
typisch  ansueehen  ftr  das  Kmutversliindnts  seiner  isitgen6siasdien  Landsiento 
oder  ihr  |^  Geltung  zusnschreiben  für  eine  um  mehrere  Menschenalter  spätere 
Zeit,  so  will  dut  li  ein  *  mpfindlicher  Sinn  für  die  bildende  Kunst  in  das 
CharakterbiM  des  röuiii^i  Ik  ii  Volks,  wie  es  die  Geschichte  mit  deutlichen  Zügen 
uns  x<'iehnt't,  in  der  That  vvcnii;  jtassen.  Aber  das  bedeutet  nicht,  dafs  diese 
römische  Art  ohne  Einflufs  auf  di«  Kunst  ^blieben  si  in  müsse.  Im  Gegenteil. 
Die  Kunst  ging  damals  wie  heute  nach  Brod,  und  das  Wesen  des  minder 
kanstvenUadigen  BesteUers,  Saat  die  Sonst  mn  so  mehr  m  IrommsndiarMi 
geneigt  sein  irird,  prägt  sich  den  SinnfUeistnngen  meist  dentlidier  anf  als  die 
Art  des  konstsinnigsn  MSeen. 

Dem  Anteil  dieses  römischen  Eiuflnsses  an  der  Entwidtelnng  der  Knnst 
ist  Conrband  meines  Erachtens  nicht  genügend  nachgegangen,  obwohl  er  ee 
an  einjselnen  richtigen  Andt  utnngen  nicht  fehlen  Irifst. 

Der  Köiiu  r  Jäinn  war  rcaiistifch.  Diese  Anlage  wies  sie,  wie  m  <1im-  Litte- 
nitiir  Ulli  ilif  (re<'ehiehtf\  so  in  «irr  Kunst  auf  Bildnis  und  bisttorisehfs  Ii'  lit  f'), 
und  in  der  Uichiung  des  Realismus  mui'äteii  sie  die  grieelilHche  Kunui  vorwärts 
trMben.  Da  nun  aber  die  GrMdii»  auf  dieier  Bahn  schon  vorher  lieh  be- 
&nden,  so  wQrde  es  schwer  sein,  bei  einer  stetigen  Entwickdnng  das  Mafe  des 
römischen  Binflnsses  su  erkennen.  Aber  gerade  die  Störongen  d«r  stetigen 
Entwiekelnng  sind  es,  in  denen  Aar  EinflnUi  des  Anfiraggebers  am  deatlichsten 
sidi  verrat. 

Wie  Kinder,  die  ja  stets  grofse  Keaiisten  sind,  von  der  seichnenden  Hand 


')  Courbaud  S.  390. 
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Unmögliches  verlangen,  so  wiid  stet»  der  realistischf>  Kunstbarbar  «Ipr  Kunst 
Aufgaben  stellen,  die  sie  entweder  gar  nicht  oder  doch  auf  der  Stufe^  auf  der 
ffki       g»nd»  Iwiide^  nicilit  sn  Hkwn  fwnuig.  80  fhatni  dfe  BUner. 

In  ilffer  Kmdeneit  hatte  freOidi  die  grMelu«die  Eimit  aueh  nm  eigenen 
Antrieb  iidi  an  Aul^boi  gewagt,  denen  flu«  Sjifte  nicht  gswaohaen  waseo. 
In  dwaer  Spfttwit  aber  konnte  nnr  eine  aufser  ihr  liegende  Macht  si\  von  den 
gewohnten  Wegen,  auf  denen  sie  schrittweine  nur  bis  au  einem  gewissen  PunU^ 
aber  bis  zu  diesem  mit  voller  Sicherheit  vorgegangen  wfir,  von  dm  h«  wälirten 
Mitteln,  die  sie  mit  Virtuosität  zu  l>e]ierrschpn  gelernt  hatte,  abdrängen.  Was 
uns  vor  der  imposantesten  Leistung  der  römischen  R*»Heflnin8t,  dem  Frw  der 
Trajansäule,  bei  allem  Staunen  unbefriedigt  läfst,  das  ist  der  Widerspruch 
iwiadien  dem  Yennogen  der  KflnslkBr  und  den  Fordiningeii  d«r  Anftraggeber. 

An  die  derbe  gegensttndliche  Deatlicbkeit  der  Bildor  yon  ficUaehten  und 
Stftdteerobeningen  gewShnt,  die  bei  den  Trinmphallgen  der  galBbnden  Menge, 
nach  Art  der  Mordgeechichten  unserer  Jahrmärkte,  die  Theten  des  TriumphatorB 
veranschaulichten,  forderten  die  romischen  Bauhen'en  von  den  griechischen 
KTinstlern  die  fiUiche  brutale  Deutlichkeit.  Die  Kunst,  die  historische  Vor- 
j^'änm-  (liirstfllte,  sollte  vor  allen  Dingen  auch  das  Ürtlidir  mit  aller  Anschau- 
lichiiüit  vor  Augtiu  stellen.  Hatte  doch  einst  Tiberiuä  Sempronius  Gracchus, 
der  Vater  der  Tribunen,  zur  Verewigung  seiner  Siege  auf  Sardinien  eine  ganze 
Karte  der  Lud  anaateUen  laaaen,  auf  die  die  Bilder  der  einiehieii  Sohladiten 
gemalt  waren.'} 

Nichli  lag  der  heUeniadien  Kunst  ferner.  Gans  ideal  war  die  Darstellting 
der  Örtliohkeit  aneh  nodi  bei  den  Sdüaahtenbfldem  Alexandera  vnd  den  Kelten- 

aehlachten  von  Pergamon. 

Eine  spatere  Zeit  hat  glänzend  bewiesen,  dafs  aneh  Batnvt^rV»  und  Land- 
schaft in  vollkommener  Weise  in  ReliefbUdern  dargestellt  werden  können. 
Aber  der  Wunderleistung  Lorenzo  Ghibertis  an  seiner  zweiten  Thür  des  Bap- 
tisterioms  von  Florenz,  der  Xjeistoug,  die  alle  weisen  Lehren  Ton  den  Grenaen 
dea  Beliefiitila  an  Sduuden  madi^  mubte  FÜippo  BranetkacluB  Lehre  von  den  . 
Geaeteen  Am  LinearperBpektive  voranagehen.  Heute  vermag  ein  Meister  wie 
Rotj  nicht  nur  dae  Hlkuermeer  da-  Mülionttiatadf^  aondem  den  ganzen  Zauber 
der  Lnfiperspektive,  den  zarten  Duft  einer  fernen  Landeehaft  und  fast  dm 
Schimmer  der  aufgehenden  Sonne  dem  ungianblieb  ÜBinbeweglen  Relief  einer 
Medaille  abzugewinnen. 

Die  antike  Kunst  a>>rr  liat  k^ine  seliwäcluTt'  Seite  als  <iii'  Perspektive,  und 
dieser  Mangel  ward  recht  offenbar,  als  die  F»)rderuugcn  de»  nüchternen  Kealis- 
mns  der  Römer  die  griechische  Kunst  aus  ihrer  weisen  SelbstbeeohzinkuBg  ge- 
waltaam  henraariaaen:  der  ParthentHifrteB  kann  beetdien  neben  den  Belief bildem 
der  F^rta  äd  PairadkOf  die  Beliefb  der  Trajaniaehen  Zeit  madien  daneben  eine 
Uagliehe  Figur. 

Da  sind  Mangd,  die  die  Bewondemng  Widchoffi»  an  flbersehen  sd&ein^ 


i)  Liriui  XLI  %%:  Sordmiae  inmh»  forma  mU  atgtte  m  ee  tmmlacn  pugitanm  pida. 
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die  jede  Illusiuii,  für  unser  Auge  wenigstens,  vernichten,  Mängel,  die  weder  von 
Pergamon  noch  von  Alexandria  hergeleitet  werden  können,  wie  ich  glaube. 

Hdbe  BBWQiMiifiiiig  ibtdart  ^  tia  GeMmtleiitang  die  Munonbraiiik,  die 
uns  lut  ehMni  Anfmnd  von  Taüiicndeii  Ton  Figam  die  Geediiehte  der 
deiHnfthim  Kriege  Trejene  enUiU,  in  enderihalbhundert  Bildern,  Bewunderung 
fardeit  manches  einzelne  Bild.  Nicbl  über  die  Teri-ainschilderungen,  die  dem 
modernen  Forscher  den  Mut  geben,  die  ÖrtUchkeit  dieser  Schlachten,  Be- 
lagerungen, MürsrltM  und  Flufsflber^nge  wiedentuerkennrTi.  Nicht  als  ob  der- 
gleichen der  Kunst  viTwclnt  sein  sollte!  Nah  oder  fern  mag  aie  d»b  Ziel  sich 
stecken.  Aber  sie  soll  können,  was  sie  unternimmt,  und  diese  Künstler 
konnten  nicht,  wm  sie  unternahmen. 

Za  menfilien  SondeEWkeikeft  wntdea  die  Kflniflar  Terftthri  dnreh  des  be> 
reditigfee  Deetieben,  die  BaaptiMhe  so  denltteli  »le  nüg^eh  m  maeheii  böte  der 
Ungnaet  der  ümittnde,  an  der  die  Geeehmeckloa^eii  des  en  der  Slole  sieh 
himrafwindenden  Reliefbands  schuld  war;  in  anderen  aber  können  wir  nur  ein 
dilettantisches,  kiiitlliclitH  BiHtreLen  schon,  ancli  das  Kleinste  niul  filcichgültigo 
(l»'iitlich  wiedcrzugt'bt'ii,  woriUn-r  zuweilen  ilii-  Hauptsache  undeutlieli  wird.  In 
iur  stiimperliaften  DiirstoUuiiy;  der  Bauwurke  kann  sich  der  Einflufs  dos  grofsen 
Architekt^  Apollodor  von  Damaskus  höchstens  insofeni  verraten,  hIs  er  es  ge- 
weeen  eein  mag,  der  der  Bildlunierkiinet  hier  Angaben  stellte^  die  >ie  nicht  m 
Htoen  vesmoehte.^) 

Sethr  anaprediand  nai  die  Oedaakea,  die  GoorbAiid  OW  den  Binflnb 

dee  Aogustus  auf  die  Ausbitdun«;  des  historischen  Reliefs  äufsert'),  und  ein- 
lenohtend  der  Vergleich  mit  dem  Einflufs  des  Kaisers  auf  d'v  Litteratur:  *Cediei 
qu'nppnrntf,  dam  hs  arts  cu  gninaT,  rhois  ht  constittttion  du  has-rrfief  historiqttf 
eti  porfindu  r.  I  influoice  pefsonndlc  da  urim-f.  JRome  ne  rewi  »lirux  cottq'tc  de 
.v/t  imti^üHcc,  maiiUeHatU  fjue  vdk  jniis^ducr,  d^ahsfraite  qu'dle  etail  /»i/y;«-  lä,  rsl 
lieDCHue  im  etre  coticrct,  a  revilu  une  formt,  un  viaage,  a  eat  incarmv  dann  un 
komme;  fmpin  o  pn»  mm  joiite  mttt  eonteimee  da  hi-meme,  depuis  qu'il  y  a  «m 
empereMr.  JSb  ee  mns  di$d,  par  h  md  faÜ  cTaoow  opM  im  Aangmmt  dam 
VJBtat  d  mibstUnd  la  mmarekie  ä  la  B^ptÄUgue,  Am^ttU  amrait  domct  M^we  mw 
Vmok  partiadieremeHt  «omIm,  cmUribud  ä  Ja  crmtioti  du  gmre  qui  nous  occupe. 
Mais,  de  plus,  il  a  wwh»  creation,  comme  ü  a  voulti  taut  ce  qui  sest  fait 
^mts  son  rrfjne:  son  mfltseffre  s'esf  ererree  d'um  manihre  tonte  directe.  H  etUrait 
diUhs  .sY'.s  plans  d'extdkr  cht  :  son  peujde  le  sentiment  n<itional.  II  Ini  avait,  mm 
violence  m  revohdion  ü  est  vrai,  mkve  la  liberte;  U  faUait  Uii  rendre  guelgtie 


*)  Ich  kann  Courband  nicht  beipflichten,  wenn  er  sagt  (S.  Iö3) :  '  Touits  les  amitrudions 
gM»  pwaitmnt  tm  le»  hvMüiefit . . .  rMImii  tm  pim  §nmde  jmHtm  ifobmvmim.  TVwiMi» 
oiw  pridiUction,  eJks  aont  frottier  avec  eomp^kwcc;  n'ouhlions  pa«  qu' ApoUodore,  le  grand 
arehitecte,  nrait  la  haute  »r/»?w  mir  tous  /ff  frfirffu.r:  il  rst  i>fTmi«  de  reconnaUre  ici  ses  con- 
teiU  et  tarn  experience.*  Ich  linde  die  D&rütelluug  meint  Htüniperhaft,  obgleich  es  dem  Scharf- 
siui  dM  neoMtsD  Bemugebers  der  IMiefehroiuk  snweilen  gelungen  sn  seän  idnint,  die 
wirkliche  Gestalt  der  betreffaad«!  Beuten  sa  eifeemien. 

*)  s.  m  f.}  Tgl.  H.  bi  f. 
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ehosr  ni  u  iianye  et,  puisqm  cc  pmidr  n'iirait  plus  imt  unr  jMirt  an  ijoio  i  )~n<iment 
jjrtsenl,  Im  dotmer  comme  satisfaction  vi  comtm  aiimerU  I  mimirulUm  de  au  yi  an- 
dmr.  Far  ioidef  voie»  h  prkm  etaof/e  i»  Vammar  d  ooneeiwr  deUdh»  plm 
patrioHgue  ferti;  ü  dammde  anx  poHeSf  am  Jnsicriens  äe  h»  räraeer  ms  AumNai 
ongmes,  pour  qu*ü  pubae  menmr  Je  diemm  pareom»  d  de  d6rmii«t  dnmd  Im  la 
suite  mtnfarranifM«,  imrveiUeme,  waitnent  mmaturelle,  de  ses  rlHoirea,  TU^ 
Live  e'leve  un  monumeni  ä  la  gloirc  de  Borne;  Horace  chante  l'antique  vaülance 
de  Hegulus  et  Jcs  c.rphtifs  ri'ct')ifs  (k  Drusus  et  de  Tih'n:  Virrfilr  nrif  r Kunde 
oü  respirc  h-  i>iiis  (tnlrnf  mnour  (/r  Borne  et  fpd.  )it>u.s  ('(tvotts  cu .  rmbnissr  Ic 
passe  et  tc  /fn'^U,  iea  atmock,  leti  uUl/rc  tircc  h  uinnc  iiiUiousiastm^  .  .  .  Den 
Absichten  des  Aiigristus  kam  aber,  wie  Courbuud  nicht  veikenui,  eine  Neigung 
der  SSmer  en%egen.  HlUe  der  YerfiMMr  dieser  SinnoMut  der  BSmer  mekr 
AiilmerlDHunkeifc  geechenlcfiy  so  wflrde  er  gewifli  nieht  den  Znnamnienhang 
Bwisdien  den  liietoriechfln  Belkifii  der  KMierseit  und  den  Trirnnphalgem  Mden 
der  Bepublik,  dim  vor  Jahren  Philippi')  und  Helbig^)  zu  erweisen  versucht 
haben,  gewaltsam  zerrissen  haben''),  es  wQrde  auch  in  seinem  Buch  eine  Be- 
trachtung der  historischen  Durst« Hungen  der  römischen  Münzen  nicht  fehlen, 
in  denen  der  Gegensatz  des  Iwimeryolks  zu  den  'in  ihrer  mythischen  Vonieit 
gefangenen,  in  poetischer  Bildlichkeit  völlig  aufgehenden'  Hellenen  so  deutlich 
sich  zeigt 

So  Gburband  ma  Pergunon  die  Bßmw  der  EaiaenEeit  belieben,  wae 
eie  bei  sidt  im  Überflniii  finden  konnten,  nnd  ersdiwert  eicli  dadan^  die  Er- 
kenntnis dessen,  was  die  bistorischea  DarsteUungen  der  Konst  in  Rom  von 

den  ])<-ri.n!ineni8cben,  sofern  wir  diese binlänglich  kennen,  untersobeidet.  Anderer* 
seits  bescliränkt  et  iuub  wieder  zu  sehr  den  Blick  auf  das  zufallig  Erhaltene 
und  glaubt  es  miteiiumder  verknüiit'en  /.u  müssen,  wodurch  dann  zuweilen  zum 
Nacheinander  einer  einzigen  Kntvvickeluug  wird,  was  nur  zwei  zufällig  erhaltene 
Zeugnisse  zweier  nebeneinander  hergehender  Eniwickeluugeu  sind^  wie  das 
Rslief  des  Pkmen  der  Angastnsstabie  von  Prifl»  Porte  and  das  der  Jra  Faeu. 

8ehr  gewGhnlich  ist  in  der  DenkuAlerforsdhnng  der  Fehler,  Aber  dem  Er- 
haltenen m  veigesseu,  ein  wie  kleiner  Teil  dieses  von  dem  einst  yorbandenen 
nur  ist.  Dieser  selbe  Fehler  führt  auch  zu  der  sebarfen  Sdieidnng  des  pergBf 
menischen  mid  alexuidrinischen  Einflusses.  Von  Pergamon  soll  Kom  den 
hi?»torisehen,  von  Ah^xandrien  den  malerisehen  HeuHsmus  bezogen  haben,  als 
ob  kein  Austausch  zwischen  den  Kunsteentren  di  r  hellen isti.schen  Zeit  statt- 
gt't'unilen  hätte,  als  ob  man  in  Pergamon  nielits  v<>ü  malerischer  Darstellung, 
in  Alexandrien  mchts  von  historischen  Auigal>i*n  gowafet  hatte.  In  der  litte- 
rarischen  Überlieferung  ist  ein  solcher  Gegensats  nidit  begründe!^  nnd  aus  dem 
Deokmalerrorrat  kann  ihn  nnr  der  konstruieren,  der  pei^amettische  Konst  nnr 

römischen  Trinrnphalreliefe  und  ihre  ^'tplhmg  in  der  Kun«tgps(  liirliti-:  Ab 
tmudhiiigen  der  phiL-hist.  Kliutto  der  KgL  säcliAischen  ticscllschaft  der  Wisseuiicluii'teu 
Baad  VI  (187S). 

*)  Unt  TS  II  <  hangen  ftb«  die  campenitdie  WiadmaleMi  1818. 

*)  fi  208—214. 
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jiach  den  (^aUiergruppen  beurteilt  und  all«  ii  helleniiliBclien  Kunstbesitz,  dar 
nicht  (In teil  ausdrückliches  Zeugnis  den  Pergaraenem  gesichert  wird,  den 
AlexiiiKiriiu  m  gutschreibt  ohno  Athens  und  AntioehioB^  die  aoeh  nicht  milDrig 
wareu,  mu  h  nur  xu  gedenken. 

Und  titxh  ist  die  Verschiedenheit  des  pergamenischen  Gigiuittinfrieses  und 
4«r  Gnlliergruppun,  anf  die  aUdn  «inst  Brnim  seine  Charakteristik  der  perga- 
niMUBoiiflii  KniitbMliiile  gegründet  hatte,  ma»  naebdrtteUioha  Wamnng  tot  sq 
einaoitigeir  Yontellimg  Y<m  dem  Knnsttreiben  enier  heUmistiaduni  OroCwladi 
Gowifs  würde  eine  Entwickelung  Ton  dem  älteren  Werken  in  infffl5?liflr  Hin- 
sieht  naher  stehenden  Fries  zu  den  naturalistitdieren  Galliergruppen  konstruiert 
werden,  wenn  das  höhere  Alter  (liest  r  Gruppen  nicht  sicher  bezeugt  wntf.  Der 
Telephosfries  abtsr  zeigt  zu  deutli»  lic  Ansätze  zum  8ogenannt<»Ti  malerischen  Stil, 
als  dafs  wir  glmibon  könnten,  UhIs  der  ^Realismus'  der  pergamenischen  Bild- 
hauer nur  ein  'hibtoiischer'  gewesen  a^a. 

Bedeninn  nmd  AnutaUmigen  sollen  die  Anerkennung  nicht  völlig  nrfldc- 
drangen.  Wer  etwa  einmal  nadi  den  hier  angedenteien  GeauditRpnnkten  die 
Oeaehiehte  dee  hiitoniehen  BeUflls  der  B5m«r  Ton  nenem  tn  aefaieiben  nnte^ 
nimmt,  weniger  weit  ausgreifend  vielleicht  als  Conrband^  aber  ins  Einaehie 
tiefer  eindringend,  der  wird  seinem  französischen  Vorganger  genug  zu  ver- 
danken haben,  an  Stoflsammlung,  an  lehrreicher  Heranziehnng  der  Parallelen 
der  Littcratur,  an  Anregung  aller  Aj-t.  Kr  wird  auch  gleich  ihm  das  Kömisehp 
an  dn»  Griechische  anknüpfen.  Er  wird  vielleicht  darauf  verzichten,  in  dem 
Übemommeuen  pergamcniaches  und  alexandrinisches  Gut  zu  scheiden;  aber  er 
wird  nm  so  mehr  bemtiht  sein,  das  angebrachte  rdmisclie  an  erkennea  Er 
wird  nicht  nm  des  Realismus  willen  sich  sehenen,  die  Werke  der  Kaisenteit 
aas  Ende  der  stoken  Bflüie  an  steUm,  in  der  aadi  des  Piudias  Meiiterwarke 
stehen.  Aber  er  wird  auch  nicht  um  des  Realismus  willen  sie  überschät/en, 
wie  Wicklioff  thiit.  Er  wird  seine  Aufgabe  nicht  sehen  in  ästhetischen  Ab- 
schätzungen, sondeni  in  historischem  ResTreifen,  Aber  er  darf  darum  doch  nicht 
der  Einsicht  sich  verschliefsen .  dals  seilest  in  dtn  t^rofsartigsten  Sclifiptungen 
dieser  römischen  lieliefkuuttt  sielx  eiwa»  tindet,  das  uns  ein  ästhetisches  Mis- 
bebagcu  erregt  Aneh  die  realistischeste  Darstellung  dee  lUnsionisten  mulls  durch 
das  Medinm  der  kdnstierisdien  FersSnlichkeit  hindurchgegangen  son.  Die 
Persönlichkeit  mufis  man  spüren:  sie  ist  es,  die  das  Abbild  der  Katar  nun 
Kunstwerk  macht.  In  der  Kunst  der  Griechen  spielt  die  PersSnlicbkeit  des 
Künstlers  eine  geringere  Rolle;  di«  Individualität  hat  geringenn  Spielraum. 
Es  herr.scht  die  Tradition,  die  freilich  das  Err(ehriis  des  an^yirnrhsloiipren 
SciiaÜ'ens  tier  Kinzeliit^n  ist,  Iturr-Ii  diese  Tr;i'![tinn  durch  di«'  Arbeit  von 
Generationen  j.?elit  das  Kuiistwrrk  luinhireh:  thudi  sie  wird  d^r  immer  wieder 
aut'geuonimene  Gedanke  Hchlieftilicli  zu  vulleiidettir  Darstellung  gebracht  Die 
Tradition  ist  es,  die  wir  spüren,  ^ne  Qesamtiieit  kOmtlerisidur  PersSnüdi- 
keiten,  tot  dem  Humes  des  Praxiteles  wie  Tor  dem  bescheidensten  Geriet  In 
den  BeUefbildeni  der  rdmisdbten  Kaisenteit  ist  vieles,  was  nicht  durch  diese 
Tradition  hindorchg^gangen  ist  Nur  wer  des  Wesen  der  antiken  Kunst  jw- 
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kennt,  kann  die  Bilder  nm  dieser  'Originnlitöt'  willen  um  so  mehr  bewundern. 
In  ^Vfilirlir  it  zr  irrf  ?i  hier  Verfall  —  nicht  im  VerstofH  gegen  die  Gesetze 
unserer  klassisciien  Ästhetik,  soiuiern  im  Verstofs  gegen  das  Lebensgesetz  der 
griechischen  Knnst  —  g^en  Lebensgesetz  aller  Kunst.  haben  die 
Efiiuriikr  die  Aufgabe,  die  ihnen  gasfaltt  war,  nicht  innerlich  beiriUiigt 

In  aUem,  vas  goi  ist  in  dieien  BiHeni,  zeigt  ndi  die  dSb»  Lebendmill 
der  griediiidien  Ennrt;  fBi  Yielee  HiMbigen  ftW  maelien  mr  die  Forderungen 
der  rSmiscbeii  Anfiraggeber  verantwttrülich,  denen  die  EflndOer  «idi  elkngefllgig 
erwiesen  haben. 

Den  Römern  tritt  diese  Auffassnng  nicht  7.n  nahe.  Die  stolzen  Denk- 
mäler, die  noch  heute  in  den  Ötrar*^fn  niifl  auf  den  Pläta^eu  der  «nvim'ti  Stadt 
auiVagen,  die  Triuinjthi)ogeii  des  Titu>,  Sej»timiiis  Sevenif  und  < onstantin,  die 
Säulen  des  Trajau  und  Marc  Aurel  bleiben  darum  nicht  uiiuder  mächtige 
Zeugen  dee  RnlniMMinikei  dM  wdtil>«beR«dieiid«n  TeOtwi  ond  Muwe  SiiinM 
fBr  monumentale  Wirkung^  der  am  glänzendsten  in  der  Baukunst  aioh  bewUirte. 

In  der  Bankanat  kann  Eom  mit  Hellas  sieb  meaaen,  und  manchee  RSmer- 
werk  hat  die  Wirkung  griechischer  Bauten  Überboten,  in  Haierei  und  Plastik 
aber,  den  beiden  Schwesterkünsten,  die  enger  zusammengehören  ala  denen  bcH 
yrnfst  ist,  die  von  I'bergrifl'en  der  l'histik  ins  Gelnet  der  Malerei,  von  einer 
Verwischung  der  (irenzen  zu  s|)rechen  lieben'),  in  Malerei  und  Plastik  sind  die 
Riimer  nur  die  £rben  der  Hellenen  und  haben  das  iilrbe  nicht  ohne  Tadel 
verwaltet. 

0  Coorbaod  S.  890  f. 
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ObflAKelt  Uber  den  fttud  der  Vfgi 

Vun  FitiKDRicu  Keutuem 

Die  Diskussion  über  die  Anfange  nüsfrof  Hff*>ren  Städtewesens  hat  in  den 
letzten  fünf  Jahren  einen  ruhipfrm  Tnn  aii'^i  nntmiii'H;  ilie  Tfilnnhmf  hat  sich 
indessen  nicht  vermindert,  im  (icgfiittil,  sie  hat  weittie  Krtiyn  ergriffen,  die 
»ich  £iier  der  Erfdrsduin^  örtlicher  Vt-rhältniase  hingeben  und  uütsidichen 
Stoff  nur  Beleoditung  dm-  alig^«äMm  Fragen  la  Tage  fSrdera.  Bin  im 
Mütel^iiiikt  aber  isl  der  Forlacbritb  iimerhalb  des  genannten  Zedtmunes  vor 
■iloa  dn  aethodiidifir;  nuoi  geht  nidit  melur  dianiif  «na,  die  Geoemtbeit  der 
Erscheinungen  iius  einer  einzigen  Wursel  herzuleiten,  man  giebt  ri^  deehelb 
^  auch  nicht  mehr  dunni  ab,  eine  Reihe  von  wohlbekannten  ilteren  IQieorieD  Stt 
widerlegen.  Tiplmehr  handelt  es  sich  jtfc/i  darnm.  df'n  !Kn?<amTnf»n {»wetzten 
Charakter  der  stiidtischen  liistitutionf^n  darziitliiin;  dann  ahiT  sicli  nidit  hei 
eint-m  sokben  äul'sfrlichen  Niichwrisf  zu  htrulii;^!  !!,  S(nidc'rn  jt-drs  nutwu  kt-ndt-n 
Beütttudkiiluä  äuikersteu  Uruprung  Huikudeckeu  und  so  2U  tit-fV  roiu  N'erständnis 

der  Torgange  Torattdringen.  Hier  ist  mtn  nun  erst  weuig  zu  aUgenuin  ma- 
gencnmneneB  EigeboiiMn  geUngi  Nor  eine  derartige  Eimngenadiel^  an  der 
ftetaihelten  ist,  mSchte  ieli  eis  eine  pontive  binetellen:  die  Betonung  der 

prinzipiellen  Untersclu  idimg  zwischen  der  Stadtgerichtsverfas9iing  eis  einem 
Zubehör  der  öffentli«  ht  ii  Oegaehieorguueation  und  der  Ratsverfn^^Rung  und  liats- 
bethätigung  als  einer  liildung  aus  dem  autonnraen,  dem  Stnat«-  niclit  hekanntfn 
öemeindewesen.  Das  Verdienst  alx-r,  die  Forscluinj:;  in  dios«-  gesunderen  Bahnfii 
gelenkt  /u  haben,  gebfihrt  den  nun  rund  sehn  Jahre  zurückliegenden  Arbtiiteu 
V.  Belows. 

I 

Im  Mittd|pQnkl  dee  Intereeeee  etehen  noeh  immer  die  Beriehnngen  der 
Stadt  nun  Mnrkte.  Zwar  die  dnheKIiehe  AUeitang  der  stKdtiachen  Bedita- 
inatitate  ana  einem  MarktreeU^  wie  Sobm  aie  entwiekalt  haf),  kann  wobl  all- 
gemein aia  enfgegeben  gelten;  aber  nichtsdestoweniger  harren  gerade  hier  die 
Grundfragen  noch  der  Lösung.  Sind  die  Städte  des  inneren  Dentsc  bland  aus 
*Murktansicdclungen'  entstanden,  aus  künstlichen  Kolonien  von  Hiiiidleru  und 
Oew^rbtreibenden ,  und  wie  sind  hieniiis  wirkliche  'Städte'  pewDrtlenV  Wie 
haben  sie  sich  bäuerlich«  Nachbargemeindeu  angegliedert,  wie  sind  die  ge- 

*)  Die  Entaieheng  de«  deatMbi«  SOdtewesena,  Leipag  1890. 
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trennten  Gemeinden  zu  einer  verschmoken?  Welches,  ferner,  ist  das  Ver- 
hälhiis  jener  Marktanfiiodelnn«f»n  zu  den  Märkten  als  vorübergehenden  Er- 
scheinungen des  llaiidelslebcnMV  Besafwn  jf-n»-  <  iiio  rechtliche  Sonderstellung, 
die  nicht  darauf  beruhte,  dafs  sie  eben  Maiktoite  waren?  Welches  endlich 
war  der  Ursprung  des  Marktrechtes  selbst,  als  des  eigentümlichen  Rechtes  der 
perioditMihen  Mürktoj  ttnd  anf  waa  erafariMskta  es  nick  wa  -nnüMeam  Zeiten? 

Rieteehel  iafc  ea,  dar  in  eemem  Bncbe  ÜRrkt  imd  Stadt  in  ibrem  recht- 
liehan  Verli&ltnia'  (Leipaig  1897)  zur  Beantwortung  dieaer  IVagen  die  wiah- 
tigsten  neueren  Beitrage  geliefert  hat.  An  mantlipn  seiner  Ausführungen  hat 
indes  Hegel,  'Die  Entstehung  des  deutschen  StlKlh  wesens'  (Leipzig  1898)  eine 
nicht  unberochti^o  Kritik  jjofibt.  In  der  That  wird  man  rlrn  Hauptwert  der 
ttietschelschen  Arlicit  in  dtr  Einzelerforschung  dtr  Anlänge  einer  ganzen 
Reihe  von  »Städten  \ umtliiulich  des  inneren  Deutschland  erblicken,  wührend 
die  allgemeinen  Falgurungen  wiederholter  Prfifimg  wohl  nicht  überall  gleich 
gut  atandhaltrai.  Lideaeen  zeigt  es  die  Grfindlichkeit  Beinea  Voiftlure^s,  dab 
er  anrflt^geiht  aof  die  Anfange  des  IhiUnraa^na  im  fiamkiechen  Beiehe  nnd 
aof  den  Urepnmg  dea  Marktregals.')  In  Übereinstimmung  mit  euaigen 
anderen  Fovaehem  von  Bedeutung,  wie  Hüllmann,  Maurer^,  Rathgen  und, 
bis  7.\i  einem  f^wissen  Orad*',  Wuitz'),  aber  im  Oofjjensatz  zu  Schröder^)  und 
Brunner'';,  erktiiiit  Hietschel  iliis  Marktre«»«!  dem  fränkischen  Staatsredif  'licht 
f  als  ursprünf^Ht-h  ei^t-n  zu,  sondern  weist  naeli.  dafs  es  jedem  Gründl  *  i  in  frei 
gestanden  habe,  auf  seinem  Boden  Markt  zu  halten.  Dazu  bemerkt  aber 
Hegel^);  *Drö  Frage,  ob  daa  tfailctreeht  EUgal  odw  Baehi  dar  Qnmdherren 
war^  ist  nicht  richtig  geateUi  Die  Grandherren  Ohten  ea  frflher  wie  später, 
und  Harktpmilegien  worden  Ton  den  ESnigen  früher  wie  qtiter  verliehen. 
Die  Finge,  auf  die  es  allein  ankommt,  ist,  was  daa  Marktredit  ala  Begal  und 
deasen  Verleihung  bedeutete.'  Damit  iet  im  Kerne  allea  geaagt;  man  erlaube 
mir  indessen,  daf;  naher  zn  bec^Tfinden. 

Dafs  im  fränkischen  Keiehe  <iie  Grundbcrreii  auf  ihrem  Lande  Markt 
halten  konnten,  wird  man  «ohl  oliut-  weiteres  /.Uj^elien  dürfen;  damit  aber 
wird  über  das  Markt re^al  nickt  viel  bewiesen.    Abgeituheu  davon,  dafs  vieles 

nor  nntdUommen  geregelt  war,  sind  im  marovii^iBelieD  Staate  auch  heettudig 
■ehr  viel  üngeaetamällBigkeiten  voigefaUen.  Man  wird  wohl  ann«hm«i  dflrfiBn, 
dab  der  Znatand  im  groJlieii  nnd  ganien  toh  Toraherein  deradhe  war,  wie  ihn 

das  Edictum  Pistense,  in  dem  Bieiachel  das  Marktrt-<;a1  /uni  erstenmal  durch- 
geführt .sieht,  im  Jahre  864  kennzeidbneiy  daCs  es  nämlich  neben  prinlegierten 
Märkten  alte  und  nene  eigenmächtig  errichtete  |^h.'}  Eine  Neuregelnng  wnrda 


«)  A.  a.  0.  S.  7  C 

*)  Cteadiiehte  der  StldtererfiMmiig  I  8.  S87;  vgl  flbrigens  nnton  B.  S77  Amn.  7. 

Deateche  VerfaBsungsgeschichte  IV*  S.  ß2  ff. 
«;  I>PTit«rli..  T?._M:lit>L,n-s»li  *  «.  isft     Tn  dor  .Griffen  Aufhi^'c,  S.  IM,  wbUeläi  ScbtOder 
sich,  wag  die  Ausbildung  des  Marktr^aU  betrifft,  Hietscbd  uo, 
*)  Deutaebe  Becbtsgesch.  II  8.  «89.      ^  SOdtewem  S.  Sl. 
^  Bietodiel  a.  a.  0.  S.  M  t 
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von  Zeit  zu  Züit  nötig,  eine  solche  hat  Kurl  der  Kahle  Torgenommoii. ')  Ich  er- 
innere an  die  Zustände  in  einer  viel  späteren  Periode,  unsere  gesetzwidrigen 
Zölle,  gegen  di«  MllMi  ein  Fiiedridi  BoHmt  wenig  ananriektea  Mtmooblt. 
Als  dir  Kaiser,  mdi  seiBeBr  &6iuiiig  sns  lislien  smrficikgtkekr^  dii^jsnigen  vor 
aab  Ckridii  fSordsrle,  die  den  Hain  mit  imai  and  nnberechtiglsii  ZOlkm  ge> 
sperrt  hielten,  stellte  sidi,  wie  er  uui  seUwi  feierliehst  erzählt,  auch  nicht 
einer.  *)  An  Friedrichs  Befugnis,  hier  vorzugehen,  zweifelt  gleichwohl  niemand. 
Daniiif  aljcr  kommt  nn:  uiieh  der  merovingische  Konig  besafs  das  Keeht,  in 
alle  Virhilltnisse  des  i>lientlitheii  Lehens  ro»*olnd  ein7,nfyr<>ifpn.  Und  da«  führt 
auf  dm  sachlich  Wesentliche:  der  Maikt  iüt  seiiu  ni  WvHtüi  nach  eine  öffent- 
lidie  Sinrichtang^  k<Ninte  niemals  eine  innere  Aii)^eltgenheat  einer  mit  nodi  90 
groAen  Yorrechten  aiugaekttieten  Orandharrsehaft  sein.  Eben  das  aber  bringt 
ms  auf  den  Pmürt,  dsn  Hagel  herrofliebt:  was  bedenteto  das  Varictredit  als 
Begal  und  dessen  Verleihung? 

Rietschel")  und  Scbröder^)  bringen  die  Ausbildung  des  Marktregals  ia 
Verbindung  mit  dem  Marktzcll,  Mer  auf  p^mndlierrlichen  Märkteii  nicht  ohne 
königliches  Privileg  erhoben  werden  koniite'.  Mir  siheint,  ein  anderer  Ura- 
atand,  auf  den  ebenfalls  Hf^l  liiiiw(Hst,  ist  dabei  von  voniiiereiu  von  grölkerer 
Wichtigkeit  gewesen:  das  Bedürfnis  besonderen  köuiglicheu  Schutzes.^)  Die 
Mirkte  benötigen  «nss  besonderen  Marktfriedens:  das  ist,  wie  SehrSder  be- 
merkt*), *aa  allen  Zelien  ond  bei  allen  Kationen  aneAannt  gewesen*.  Dafii 
aiber  dieser  Friede  *in  den  dflenflieihen  ISlrkfeen  der  frinidflclien  Monarchie  nur 
anf  dem  königlichen  Friedenshann  bemben  konnte,  verstellt  sich  von  selbsi^ 
wenn  auch  die  aoedrUckliche  Henrozhebung  dee  Marktbannes  erst  in  .«[i-it'  rea 
Privik^gieii  begegnet'.  Ohne  diesen  Friedf^n  aber  konnte  mich  kein  grundherr- 
licher Markt  ifedeilien.  Die  Immunität  des  Grundstückes,  auf  dem  (h^r  Markt 
gehalten  wurde,  konnte  ihn  nicht  bieten,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  ja  auch 
Hin  nicht  jedem  tirufsgruudbesiti^  an  sich  und  ohne  weiteres  eigen  war.  Hätte 
grandherrlidien  Märkten  die  Immanitit  dim  Frieden  gesiabert,  so  mlUMe  bei 
königli^en  IBrklen  die  allgemeine  BeehtMrdnnng  dasselbe  geleistet  haben; 
illr  eiwwii  besonderen  Markfefrieden  wlre  jinmyhalh  des  Stsates  kein  Plsts  nnd 
kein  AnlaXI  gewesen.  Die  Mehrzahl  der  Besucher  auch  der  grundherrlichen 
Markte  waren  indes  Fremde,  deren  Idofse  Anknnft  eigentlich  die  Immunität 
bereits  durchbrach.  Xoch  weniger  konnte  die  gmndhcrrliclio  Immunität  sie 
anf  der  Keise  zum  und  vom  Markte  schütBen.^    Auch  vermochte  es  nur  der 

'  TTi-gel  a.  a.  0.  S.  61  sagt  sehr  richtig:  kn»  dem  Edikt  'eigiebt  «kil,  . . .  dafii  die 
Markt  re^'al.  das  Karl  der  Kahle  selbst  flbte,  schon  von  seinen  VorgUnf^ern  ffpflbt  wordoB  war*. 

*j  Weilaad,  CooBtituüonM  I  Nr.  162.      *>  A.  a.  0.  &  24)  ff.         A.  a.  O.*  ä.  16». 

^  A.  a.  O,  B.  M.  TgL  auch  Bmner,  BeeMageeah.  D  8.  M9  f.     ^  A.  a.  Ö. 

Ganz  in  diesem  Sinne  urteilt  übrigena  auch  Maurer  (Stadteverfassang  I  S.  288)t 
'Da  jedo<*h  dieses  Schutzrecht  auf  den  Umfang  d«'r  Gnmdliorrschaft  beschränkt  war,  ao  Vie- 
durften  die  Jahrmärkte,  um  Fremde  zu  deren  Besuche  luiituziehen,  aocli  noch  des  äcbut^s 
de«  lahaben  dar  dffiwilkhea  Gewalt. . . .  Daher  hatte  obne  diesen  Sehute  und  ohne  dee 
damit  verbundene  sichere  Qeleit  für  die  Konmenden  vad  Sehenden  dae  Beekt,  einen 
Markt  zn  haben,  gar  keinen  Werk* 

{««IM  jaiubooiMi.  tvua  X  19 
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König,  Koiikurreuzmarkte  zu  verbieien.  So,  kaun  man  sagen,  waren  nur  die 
dem  Schutz  des  Königs  untentellten  IfSrkte  lebensfähig.  Das  finanzielle 
Myileg  der  ZoUerlielmng  kam  hinso.*)  Da  also  die  geuaanten  Freiheiten 
etwas  dem  Markte  Notwendigee  waren,  das  Reeht  dee  ESnigs  aie  au  verleihen 
aber  f&r  käme  Zeit  in  Frage  geaogen  werden  kann,  ao  darf  man  daa  Markt- 
regal  als  ein  im  fTiinkiscLen  Staate  schlechthin  gegebenes  bozoichnen.  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dafs  es  für  die  weitere  Geschichte  jedenfalls  einzig  anf  die 
privilegierten  Markte  ankommt:  ob  daneben  jemab  von  Grnndbesitzem  kleine 
private  Märkte,  mimtta  rommercia,  gehalten  worden  sind,  ist  gleichgültig.*)  Die 
Beurteilung  des  Ursprungs  des  Marktregals  ist  indessen  selbst  für  die  Auf- 
ÜMMung  der  weiteren  Entwickelong  keiueewege  onwesenilich, 

n 

Ea  handelt  aidi  nm  den  üzaprang  der  Marktgeriehtabarkeit  und  in 
Verbindnng  damit  am  die  Bedeotnng  der  Verleihnng  dea  Marfctbannea.  Die 

Beantwortung  des  ersten  Teiles  dieser  Frage  wird  auf  Jus  imchhaltigste  von 
dem  Entscheid  über  das  soeben  Verhandelte  beeinflufst.  Ich  habe  in  meinen 
'Untersnchungen  Über  den  Ursprung  der  (l<Mit>irl)oti  Stadtverfassnng*  die  Ge- 
Bckichto  der  Marktgericlitsbarkeit  durzu:^t<^'lien  gesucht')  gemüls  meiner  Auf- 
fassung von  dem  öttentiichuu  Charakter  des  Marktes  itietüchei  dagegen  geht 
auoh  hier  Ton  der  Onmdherrschaft  aus.  Sehr  richtig  .->ugl  er:  'War  der  Markt- 
beauohnr  durah  d^i  ICarktfrieden  der  gewöhnliehen  Omditebarfent  entzogen, 
ao  mmlkte  jedenftUa  fBr  die  Yergehen,  die  er  Innerhalb  der  Marktaeit  beginge 
und  fClr  die  Yertiüge,  die  er  auf  dem  Harkte  abachlofa,  ein  anlkerordentlichee 
Gericht  vorhanden  sein.*^)  Als  dieses  aber  lälst  er  ohne  weiteres  daa  gnmd- 
herrliclie  (lericlit  funktionieren.  Ich  mufs  dem  gegenüber  auf  das  verweisen, 
Wfia  ich  bereits  üb^r  die  Verleihung  des  Murktfripflens  gesagt  habe:  da.s  grund- 
herrliche Gericht  war  nur  i'ür  tVw  Eingesessenen  der  (innulherrachal't  zuständig, 
aber  uiemak  für  die  fremden  Marktbesucher.  Rechtsfälle,  an  denen  sie  be- 
teiligt waren,  mnbten  an  Kompetenzkonfliktm  mit  ^  Sffientlichen  Beamten 
führen.  Sollte  der  Marktherr  Aber  die  Fremden  richten  können,  ao  bedurfte 
er  beaonderer  ErmSehtigong.  Dieae  aber  konnte  dar  König  nieht  einem  Onmd- 
herrn  ala  solchem  erteilen,  denn  er  konnte  jene  nieht  der  famüia  eiuTerieiben. 
Er  konnte  also  nur  in  der  Weise  vorgehen,  dafs  er  dem  Marktherm  einen 
Teil  der  öffentiidien  äerichtagewalt  übertrug,  wobei  der  öffentiich-rechtliche 


»)  Vgl.  Hegel  .S.  54. 

')  Die  Pariser  Dionjsius-MeMe  (Bietacbel  H.  Ü  If.;  war  ein  privil^ierter  Markt;  Zoll- 
ediebnng  und  Xarktdauer  werden  vom  KOadg  eii^hend  gengelt  Daft  du  Verbot  dei 

Handels  üu  propagus  von  Paris  wllhreud  der  Messe  'nicht  die  Anwendung  eines  allgemeinen 
Prin/ipx'  h'^dfuk't,  somlem  eine  'sinj^iiUire  Festsetzung'  rRit'tHchel  R.  ist  oiiie  ■willkür- 
liciiti  Aunaauie,  und  au  dem  Thatbeetand  wird  aacli  durcli  diese  Aunaluue  uicLUi  ge- 
iaderi  —  Die  Urkimde  Dagoberte  ist  andi  abgedraekfe  bei  0.  VkgaieBf  Doenmente  velaülii 
k  rhiatoire  de  l'Industrie  et  d«  Oommeroe  «B  Fruce  I  Kr.  88.  Paris  1898. 
^  8.  86  ff.  m. 
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Charakter  dm  Marktes  und  dm  Marktgerichte!)  unvorleUt  blieb.  War  aber 
keine  Übertragung  der  Gerichtsbarkeit  erfolgt,  so  blieb  Richter  auch  auf  dest 
Hkrkte  dM  GnwdlMnii  d«r  bidienige  nidex  hd  oder  mäex  fntmciei.  Ja,  lo  tul 
f«lilto  an  d«r  Grandliarlidikeit  dM  IbrkigNicUei,  dalk  riilmdir  m  MhU- 
SMbeR  du  BSrig^  deai  Ho%Hndit  entarageB  md  dmi  Ibrklgericlit  imtor- 
iteHt  mna.') 

Hieran  knCipft  sich  die  weitere  Frage,  in  wolcliem  Zeitpunkt,  welchem 
»  Stadium  den  Marktherren  die  Gpr!chts]>Hrkt'it  auf  dem  Markt  erteilt  worden 

igt,  welelu'  Formein  iu  den  Urkmiden  diese  Bedeutung  haben.  (lewÖhnlicb 
fallet  man  die  Verleihung  deci  Banue»  in  diesem  Siime  auf;  auch  Hegel  thut 
das  noc^.*)  Idi  habe  in  dem  angefOhrten  Znnanunwihange  den  Bentii  an. 
fidiren  gesucht,  dalb  die  blote  IkimlMhft  nieiit  ao  vonlaiidMi  wwdeii  darf. 
RietMhal  ist  deiaeUMn  Anaiclit,  aber  indMii  er  dabei  iriadar  tod  andens  6«> 
siehtepunkten  aosgehi*)  Da  nach  seiner  Ansicbi  dm  MHrUilami  die  Gericfaia* 
barkeit  auf  dem  Markte  ohnehin  ala  Omndbann  ziuitibide,  so  wtlrde  eine  Yep* 
leihimg  gar  niclil  erst  in  Frage  kommen.  Wenn  nichtsdestoweniger  Urkunden 
spater  den  Marktherren  die  H  rif  lit-'hrirkt'it  crteiU-n,  wäre  der  Nnrhtlruek 
dabei  auf  die  Form«!  nos^o  utfut  imnm)  zu  legen:  roit  anderen  VVoiien,  bis 
dahin  hatten  die  Marktherreu  bluft>  kraft  gruudherrlicher  Befi^iiis  gerichtet, 
nun  aber  unter  Euuigsbann/)  Nadi  meiner  Aaffaasung  war  dagegen  die  Br* 
teilimg  dea  Baaiiea  daa  erafee,  notwend^ple  Privileg  fOr  den  Markt  und  i^auih 

*  der  Oewabning  dea  llarktfriedem;  wird  daa  apaier  die  Qeriditabarhwt  aiik 
dem  Bann  verliehen,  so  ist  das  Neue  die  QeriobJsbarkeit.  Rietaeiida  Intar^ 
pretatioii  beruht  auf  der  willkflrlichen  Betonung  gewisser  Worte. 

Der  königliche  Bann  bedeutet  zunächst  nur  die  Unterstellung  imter  den 
Schutz,  den  Frieden  des  Koniirs''!:  es  bVi^t  kein  (irund  zur  Anuahme  vor.  dafs 
das  l>ei  den  Märkten  anders  geweiseii  stin  .sollte.  Dem  SchQtzling  konnte  sodann 
ein  Anteil  au  der  Bufse  für  den  an  ibui  verübten  Frieden»bruch  gewährt 
werden:  daa  bal  bei  den  IßrUen  nnd  ibrm  Eigentflmoni  eime  Anptrolle  ge- 
spielt Selber  den  FHedenabmch  an  riehen  war  der  ScbUtaling  in  den  meiaten 
FUlen  gar  niehi  in  der  Lage:  worana  aich  ergiebi,  dafr  die  £rteilni^  dea 
Bannes  nicht  ohne  weiteres  die  Befugnis  dazu  eutlialfcen  haben  kann.  Wie  adir 
eben  dies  auch  für  die  Märkte  gütj  noch  zu  Zeiten,  wo  Murktverleihongan 
langst  nicht  niebr  etwas  Neues  waren,  daftlr  besitzen  wir  klassiwclie  Zeugnisse. 

Ein  solebes  bietet  vor  allem  die  Urkunde  über  den  Markt  zu  Viilingeu 

*  von  999 dem  Grafen  Berthoid  wird  das  Hecht  verliehen,  einen  öffentlichen 


Vgl.  auch  Hegel  a.  a.  O.  ä.  60:  'iMa  Marktgericht  ist  ein  äondergencht,  da«  nicht 
bhib  die  eiaheiadBeheB,  auch  die  amwirli^  IlmUIente  befarBR.  Bs  ist  vendiiedan  von 

dem  ImmuaHUif^richt  des  Markiberm,  ul^t  eiu  auberordentlkbes  Gericht,  das  nur  flbr  die 
2eit  des  Marktet*  besteht,  dem  alle  Mitrktbe<4ucher  unterworfen  liad.* 

<^  3.  50  52  Anm.  1.       *)  8.  196  tf.  1»«.      *)  8.  Id«  tf. 

^  Branner,  Beobttgeseh.  I  8.  U7  Ann.  Ii. 

^  1C6.  DO.  in  Nr.  all)  meine  'Urkunden  zur  städtiacben  Verfassungsgeiichidite*  Mr.  61. 
Vgl.  Ootbein,  WirtMbaAsgwoh.  d.  SchwanwaldM  I  8.  M;  iUetschel  a  2io. 
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Markt  za  «mehtflo  Mf»  monäa,  theUmeo  ac  totitts  publice  rei  hämo.  Alle,  dia 
den  MirU  bcendiAik'  wolk&f  sollen  aioher  und  in  iViedmi  komnum,  gdien  imd 
ihre  Ctosohil^  Irriben.  Wer  den  MurU  stSH^  jwrMfoo^  «190  Atme  ^ypawi«  ftaiiHMiw 

imftnaieni  prehabito  Bertholdo  comiU  aui  cui  ipse  dam  vtAimii.  Die  G^richis- 
badout  aber  in  der  Grafschaft  Baar,  wo  \^iUingen  liegt,  bebilt  QtBf  Hüdibald, 
der  ebMidcslialh  allein  in  der  Lage  ist,  den  Markt  wirklich  zu  schützen.  Bei 
rfpm  Rnnn  flnc^egcn  bandelt  es  aicb  um  den  Schutz,  der  in  der  prbnbten  Straf 
summe  seinen  Ausdruck  fand,  und  um  die  Einnahme  daraus:  er  erscheint 
gerutlezu  iu  erster  Linie  als  Verm^eusobjekt.  Ahnliche  Zustände  behandelt, 
worauf  Bieteohel  mä  Beebt  binweieli^  die  Urkunde  f&r  Siegbarg  von  1071,  wo 
noeh  audrfldcüdi  binzugefügt  wird:  ef»  inmm,  Mf  im  umBo  «HUMerefMr  ^mMfo 
comeftf.^)  —  bi  enderen  Urkouden  wird  dagegen  der  Harktiiarr  anadrlkiJicli 
mit  der  Geriehtsbaxkeü  beliehen.  Das  konnte  in  zweierlei  Weise  geschehen: 
/  «dtweder  durch  Übertragung  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  an  dem  Marktiorl^ 
oder  der  nur  über  den  Markt  und  seine  Besucher  an  den  Markttagen.  Privi- 
legien der  ersten  Art  sind  die  für  Meppen  940,  Magdebnrg  9(>5,  Bremen  PH.'S, 
Gandersheim  f^90,  Eslingen  ini  Eilengau  103«,  Fürth  10()2-);  ein  Privileg  der 
zweiten  ist  da»  für  Stade  von  1038.')  Im  eigentlichen  Sinne  kann  man  von 
Übertragung  der  M ftrktgnidiM»arlMit  miMiiidi  nur  im  ktefaMi  Fall«  a|«Mliea. 
Dai  iat  andi  die  emaige  Art,  die  daa  Reiehauiteil  von  1218  kennt,  daa  die 
Frage  endlieh  regdft:  d.  b.  eo  kennt  nur  die  GeinciililMurkeit  an  Jahmdkiklen 
nnd  Wochenmarkten.  Diese  wird  jetzt  ein  fttr  alleinal  dem  zugeHprocben,  der 
mit  dem  Ifatfrkt  selbst  beliehen  ist,  indes  immer  noeb  mit  der  Besohrfaiktmi^ 
dafs  die  verurteilt^^n  Verbreeber  nur  Beetarafong  dem  Mite  jwtwmet^  ftber^ 
antwortet  werden  aolleo.^) 

m 

Dafs  auch  das  ßeichsgeseiz  von  1218  nmr  Jahr-  und  Wochenmärkte  nefuni^ 
entscbeidet  die  HiinptfVüge  innerbalb  dieser  ganzen  Folge:  nämlich  was  Markt 
und  Marktgerichtöbarkeit  zu  bedeuten  haben  ftir  die  Erklärung  der  Stadt- 
gerichtsbarkeit. Daü  Reichsrecht  kennt  audere  ak  periodische  Markte  mcbt: 
wenn  also  Orte  als  fora  bezeichnet  werden,  so  geschieht  das,  weil  dort  in  regel- 
n^iger  Wiedn-holung  Markt  gehalten  wird,  nieht  weil  in  ihnen  der  Markt- 
sustand  ein  daimrnder  geworden  wire  —  also  ana  demaelben  Qnmde^  ana  dem 


')  Lacomblet,  rrVimdenb.  d.  Niederrbeins  I  Nr.  214;  meine  Udamdea  Kr.  68*;  < 
Eietacht'l      211.    V^rl.  Waliü,  Deutsche  Verfassungrsfjt-sdt.  Vm  8  S  Anra  '1 

*)  Mti.  DO.  i  Nr.  77,  Nr.  aoo  (vgl.  Nr.  »Ol),  Kr.  807;  1>U.  Iii  Nr.  6ü;  U^mU.  Lrkundeab.  I 
Nr.  M;  Kon.  Boica  Xm  (1)  Nr.  406  —  nuim  üdmoden  Nr.  S»,    (41)  7  g  57  «1. 

*)  »  Fortsetaung  der  Eslinger  Urkunde. 

*)  Weiland,  CoiutitationeB  II  Nr.  61;  meine  ürtünden  Nr.  66,  Dasselbo  Verfabren 
kommt  über  auch  noch  bei  kleineren  Stadtgerichten  vor:  Stadtrecbte  vun  Ki'erdiug  § 
OaUneiikirekflii  1 4,  St  PSlteB  f  4  (nnt  IMO);  IVinter,  Udt.  BeitrSge  s.  Becbtifewsli.  «etorr. 
Rladte  B  Nr.  -5  fluiisbruck  1877V  lueine  ürkiiniJün  Nr.  161*— «.  Das  Stadtgericht  gehört 
hier  dem  Bischof  von  Passaa;  der  iudex  provincie  aber,  ao  daa  die  Verbrecher  aoMuhtfeni 
und,  ist  von  dem  Bischof  vdUig  unabhängig. 
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wir  noch  haute  gewisse  QvteelukftoD  *Hiildto'  utwMKL  Bo  mmg  vi«  wir  iBr 
die  henlägeft  *Mirkte'  zu  der  Fiktion  eines  fortwahrenden  Marktzustandei 

greifen,  phfnsowenig  brauchen  wir  es  för  die  fora  der  älteren  Zeit  zu  thm. 
Wenn  als<t  die  Marktoi*to  sich  (lauprnd  oinf's  hes"ruj*Men  Rcfhtfs  prfrexien,  so 
hrauciit  das  auf  den  Markt,  der  dort  ^fhulton  uiirdf,  nicht  /.u  rück  geführt  au 
werden.  Und  es  kann  es  auch  uicht.  Denn  diu  periodischen  Märkte  bedurften 
^  inuiier  «Ihm  ndriiKclMi  AorofthmfisiuitMidet  während  ihrer  Dauer,  einerlei  wo 

sie  gehalten  wurden,  ob  auf  dem  Land»  oder  in  der  8ladt>  imd  das  gilt  abanN»- 
wohl  Ar  dia  Wociheiim&rikta  wie  ftr  dta  JalinnSrkta,  bei  denen  man  ea  ja 
adum  zugegeben  liat.  Auch  der  Wochenmarkt  hat  ecinen  FVioden,  anoli  aaiiia 
auswärtigen  Beeiwhnr  bedürfen  des  Gel(  it(>.s;  und  darauf  iat  nm  so  melir  Nacih- 
druck  zu  lej^n  anp«»?iiclits  der  atisschlaggidic  rulen  Bedeutung  gerade  der  VV  ochen- 
mnrkte  in  der  äiteüten  Zeit.  Die  Proklumierunj;  eines  dauernden  \ft<rlvtzustande8 
hatte  j»ar  keinen  Sinn  geliabt;  man  hätte  sich  gezwungen  geseheu  an  den 
Markttagen,  zu  den  Murktstunden,  auf  dem  Marktplatz  sofort  wieder  ein  Aus- 
nahneraidit  n  atatoieren,  denn  ee  kam  ja  allee  darauf  an,  während  der  Stunden 
dea  liarUea  aa  aUan,  an&er  notoriaehen  Yarbiaehem,  m  ennS^idien^  frei  m 
verkehren,  nnbebtsdeirt  doreih  BaobtaNiaprflelieir  diey  wirUidi  oder  migablieb,  m 
anderen  Zeiten  erwachsen  waren.  So  bat  man  es  in  den  Sttdten  ja  anoh  that- 
aSeblich  gehandhabt.    Für  den  Ucapnmg  der  Sondaratellmig  dar  Sttdta  im 

k  Beebte  aber  ist  eine  andere  Klrkläninpr  7.n  geben. 

Ei5  folgt  ferner,  dafs  jene  Orte  auch  nicht  derihalb  fora  hiefsen,  weil  an 
ihnen  üiu  dauernder  Uaudelsverkühr  stattfand  und  dals  mit  der  Erlaubnis  zur 
Errichtung  eines  Marktee  ohne  Zeitbeschräukuug  nicht  das  lieoht  2u  solchem 
Verkahr  gegebnt  aaiB  kann.  Wie  Hegel  bnnerkt*):  ^dasro  bedorfbe  ea  keinee 
I^vile^pi,  daa  Terkebnraeht  ist  ein  natOrlichea  Becbt,  das  ao  alt  ist  wie  daa 
Beeht  dea  Eigentmne*  Hegel  hat  xedht:  *Oegenitand  der  VOTleibtmg  iat  der 
privilegierte  Markt  mit  den  schon  erwähnten  Ilechten.*  Aber  anch  damit  ist 
noch  niebt  aUea  erledigt:  die  konkrete  F<»m  des  Marktes  steht  noch  in  Frage» 
Nach  dem,  w«s  wir  gehört  haben,  kann  man  bei  derartigen  Bewilligungen  nur 
periofjische  Märkte  im  Ango  gehal>t  haben,  und  von  (besen  kann  es  sich  nur 
um  »ieii  Wochenmarkt  liaiidelu:  auch  die  MarktbewilHirungen ,  die  mir  von 
einem  Markt  schlechthin  reden,  yind  im  Prinzip  Wocheuumrktaprivilegien. 
Man  bat  berdti  danraf  hingewiesen,  dafii  JabmarktapriTflegieB  in  Dentidi'- 

a  land  erst  Terblltnisniafidg  späl^  erat  aeit  dem  XL  Jabxb.  Torkommen,  man  bat 

aneb  bemerkt,  dafo  aneb  Woohenmarldsprivilegiai  Tiel  seltener  sind,  als  all- 
gemeine Marktprivilegien.  Einen  Umstand  aber  hat  man,  soviel  icb  sehe,  nicht 
gewürdigt:  dafs  nämlich  auch  die  Wochenmarktsurkunden  in  Deutschland  erst 
mit  dem  Ende  des  X.  .Tahrb.  einsetzen,  dafs  also  auch  im  Gebrauch  dieser 
Formel  eine  Zeitgreir/c  zu  beobachten  int,  y(u-  die  die  Masse  der  periodisch 
unbestimmten  ^liirku  lallt.  Die  erste  AngHhe  einrT  Marktperiode  in  Deutsch- 
land findet  sich  in  den  gleichlautenden  Privilegien  für  Freising  und  Salzburg 


*)  Snatemeea  &  65. 
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von  996,  wo  Otto  III.  mermhm  omni  die  hgüitnum  vorleiht*);  dann  folgen  die 
Urkunden  fiir  Allensbach  von  ttwa  998*),  Wasscrhillich')  und  Weinhfim*)  von 
1000,  als  erste  Fälle  einmal  in  der  Woche  stattfindender  Märkte.  Yon  dft 
an  aber  sind  solche  die  Regel.") 

Aus  dieser  zeitlichen  Scheidung  in  der  Verwendung  der  beiden  verschie- 
d«iiiii  Fomeln  bei  den  MsAtrerleihniigeE  fo^;^  ich,  daA  ee  sicli  nicbt  um 
einen  eaeblidien  OegmaalB  lumdelt,  wie  man  annelimen  mtlftte,  wenn  beide 
dimliMur  gleiehateitig  nebeneinander  Terwandt  worden  wären.  Idi  bin  dnrofaMte 
bereit,  Rietschel  zuzustimmen*),  dafs  es  bei  dtr  allgcnaln«  i  T'm  wiUigung  dem 
Marktherrn  freigestanden  hat,  nach  Bedürftiis  auch  mehrmals  in  der  Woche 
Markt  halten  zu  lassen;  es  erg^iebt  sich  das  z.  B.  recht  deutlich  aus  dem  Privileg 
für  Donauwörth,  wo  Konrad  11.  dem  getreuen  Mangold  gewährt  lirentinm 
habetuii  niercatum  .  .  .  maxinw  lunmi  omni  Sabiaio  iieyoiiamii^'  man  kannte, 
wie  wir  sahen,  ja  auch  taglich  geseiadiche  Märkte:  aber  da  muXä  mau  eben 
nnf  jene  Bemerkung  Hegels  sarllelq^reiftn:  ee  kommt  anf  den  fonnalen  Ifaikt 
an.  IKeeer  IBimliehe  Harkt  abor  ist  einer,  der  swar  mehnoab  in  der  Woche 
oder  eogar  tff^eh  gehalten  werden  kann,  jedocih  an  jedem  Tage  nur  an  be- 
stimmten Stunden.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  aaagefllhrt,  inwiefern  periodische 
Handelszusammenkünfte  auch  unter  den  am  meisten  vorgeschrittenen  Verhält- 
nissen ein  wirtschaftliches  Erfordernis  sind'):  fnr  die  Verwaltung  des  Markt- 
herm  waren  sie  Voraussetzung.  Da  es  sich  nicht  um  blofsen  innerstädtischen, 
sondern  um  den  Verkehr  mit  Besuchern  von  auswärts  handelte,  so  mufsteu  die 
marktherrlichen  Rechte  und  Pflichten,  Geleit,  Marktgeridit,  Münze  und  Geld- 
weehad,  ja  aelbat  die  ZoUerhebnng')  an  beetimmtea  Harktitandea  in  Fonktion 
treten.  So  kommen  wir  aleo  aneh  hier  sn  demaelbett  Ergebnia. 

IV 

Es  gieht  also  fiberall  nur  periodische  Märkte,  und  so  sicher  zu  jeder  Stadt 
ein  Markt  gehört  luit,  so  ist  doch  das  Stndtrecht  kein  Marktrecht,  dsi«  Stadt- 
gpricht  kein  Marktgerieht,  der  Stadtl'riede  kein  permanent<*r  Marktfriede.  Wie 
ibt  daun  aber  die  gerichtliche  Sonderstellung  der  Städte,  zumal  derer  im  inneren 
Deutschland,  zu  erkfören? 

')  MG.  DO.  m  üt.  IUI  208;  meme  Urkunden  Nr.  49. 

*)  UQ.  DO.  in  Nr.  S80;  meine  XJrkimdeB  TXt,  99t  jeden  Donueratog. 

■)  MG.  DO.  in  Nr.  364,  olK-nfällK  am  DflUMiafalg, 

*)  MG.  DO.  m  Nr.  372,  am  Mittwoch. 

In  Frankmch  oad  in  den  fraozösisdioa  Gebieten  des  deutschen  KcichoB  wu  man 
viel  weiter.  Bereits  die  besproebene  DienyiiMnwwift  ans  mwofingiMlier  Zeit  war  ein  Jahr- 
marlct.  Wochen-  und  Jalirmarktsprivilpgien  für  Flavipny  von  811  u  Sl.T  mbit  TTogel  S.  66 
an  nach  Bouqaet  VIII  S.  376  4ö(J  Kia  Jahrmarkt  und  Wochenmarkt  wird  für  Tool  987, 
«w  Jalniiiarlt  fOr  Mets  948  bewilligt,  MCF.  DB.  I  Kr.  1«,  DO.  I  Kr.  104. 

•)  A.  a.  0  S.  4ft. 

^  Mon.  Boica  XXXI  m  Nr.  163;  meine  Urkunden  Nr.  64:  vom  17.  I.  1080. 
*)  Untersuchongcn  übur  den  Ursprung  d.  d.  Stadtverfamiuig  S.  IM  f. 
*)  In  dem  adum  angezogenen  Privileg  Heinridii  I.  fllr  Tool  fw  98.  XU.  98f  »t  die 
Bede  T<»  ewimah'f  m»  ttpUmtmatiB  Mpn«»  guetlm.  116.  DE.  I  Kr.  16. 
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Aiu  h  hier  nimmt  Rietschel  rinen  eigentümlichen  Standpnnld  ein.  Obgleich 
er  jene  Städte  aus  'MarktanBiedeliin^i  n'  hervorgejranireii  sein  läfst,  nn  lehnt 
doch  auch  er  die  'Marktrechttheorie'  ab.  Aber  seine  i:ürkiuruag  des  Ursprungs 
der  Stadtgerichte  ist  gans  analc^  der  für  die  Herkonit  der  Marktgerichte:  es 
handelt  sieh  nach  ihm  das  «ne  wie  das  andere  Hai  nm  das  gnmdherrlidbe 
0meht,  das  in  den  eiina  lUla  auf.  dem  HarUey  in  dem  anderen  in  der  von 
dem  Omndherm  geschi^eaen  MarkfcMudedeliing  in  ThUa^ceit  faritt  leh  nmfii 
mieh  nnn  hier  wie  dort  gegen  diese  grandherrliche  AufTaesiirig  erklären,  der, 
wie  dort  das  offentlirhf  W(*sen  des  Murktes,  bo  liier  die  ('iffeiitlieL  recLtliche 
Teilung  der  Städte  im  Wege  steht.  Die  Argumente  wiederholen  sich  denn  auch. 

Ware  das  Stadtgericht  nichts  weit*-r,  als  ein  Aii.sHuf«  der  gnuidherrlichen 
Gerichtsbarkeit  gewesen,  so  hätt<^>)i  die  Bewohner  der  neuen  Ansiedelung,  die 
dotiii  groJsenteÜB  TOn  soswirtB  zugezogen  waren'),  in  die  famüia  eintreten,  sie 
Uttten  mit  «nderaa  Worten  sieh  in  die  BBr^^t  ergeben  mflisan.  Und  nimmt 
man  dann  an,  sie  Uttten  sioli  spSler  wieder  aar  IVeihMi  emporgearbetfteiy  so 
wire  man  damit  ungefähr  wieder  bei  der  alten  ItofreditUdun  Theorie  Tom 
Unprong  der  Städte  angekommen.') 

Indessen  will  Rietachel  das  nicht.  Er  nimmt  Ton  vornherein  eine  Exemption 
der  Ansiedelung  wenigstens  v^  dt-r  niederen  öeriehtsbarlveit  gegenüber  dem 
ImmnnitÄtsgerieht  an.')  Und  diese  spricht  sich  auch  schon  darin  aus,  dafs 
Hörige  des  lierru,  die  sich  mit  seiner  Erlüubuis  in  dem  forum  niederlassen 
nnd  den  tamfiriKnnisehen  Beruf  er|p«ftn,  von  den  Ho%eridit  befreit  werden, 
wenn  nicht  aoadricklicli  das  Gegenteil  bestimmt  wird. 

Der  Orond  ist  eben  der,  dab  die  Slidts  oder  die  *llsdUaaisiedelnngen' 
flberhanpt  als  öffentliche  Institutionen  gelten.  Den  Beweis  liefert  der  ümetand, 
dafs  noch  im  XIII.  Jahrb.,  wahrscheinlich  anch  noch  später,  zur  Anlage  einer 
Stadt  königliche  Erlaubnis  notig  war.  So  erhebt  am  31.  Mai  12.^3  Graf  Otto 
von  Geldern  Emmerich  zur  Stadt  impefrafa  ei  nccepta  potc^fafr  d  s})€ciali  Ikmtui 
a  dito.  FrUlerko  glorio^i^itm  li&tna^torum  iMparatore  .  .  .  tm:mn  a  dno.  H(  nn<  t> 
iüustri  rege  Jdmanh  de  consilio  ä  consensu  mperii  seu  regni  ntaionm  ex  ipsorum 

einer  «Ab  wird  anf 

dieee  Weise  eine  r^gia  hu  mpemUs  cMit».*)  Ebenso  ,wiid  am  8.  Juli  1343 
dem  Biaehof  Johann  von  Minden  dnreb  Elinig  Eonrad  die  ErmSehtigang  er- 
teilt, in  seinem  Sprengel  zwei  oppida  anzulegen.'^  Drain  die  Sonderrechte  der 
Stadt  waren  wie  die  des  Marktes  solche,  wie  sie  nur  der  König  verleihen 
konnte.   WoUte  ein  Gxondherr  eine  Stadt  gründen,  so  molste  er  das  dasu  be- 


')  Wo  da''  nicht  der  Stil  war,  haadelt  m  doh  um  eine  vetfehlte  Anlage,  die  nicht  ab 

Beispiel  dieneu  kann. 
^  A.  a.  0.  &  ISl. 

*1  Schrriilt^r,  Roclitfgesch.  *  S.  61-1  Anm  I  J  mochte  Riotschels  Ergebnisse  für  die  Markt- 
recbtiheorie  verwenden;  ein  Vertreter  der  Hofirechttheoxie  könnte  das  aber  auch.  Es  fehlt 
da  as  Einheitlichkeit  and  (S^chloflaeaheit 

*)  Lacomblet,  ürkandenb.  d.  Niedenbeins  II  Nr.  191. 

^  Weüaad,  ConatitatioBes  O  Hr.  SS»;  meina  Uxkandtt  Nr.  lOflw 
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stiimiitp  Sitück  Land  dem  öffentlichen  Recht  unterstellen,  es  schied  aus  der 
Iiuiiiunitiit  an»,  gerade  wie  wiilirtnd  der  Daiui  lUs  Marktes  der  Marktplatz.*) 
Er  konntf  zum  Richter  in  der  iieueTi  Stadt  freilich  nur  einen  seiner  Beainten 
einsetzen j  woim  dieser  Beamte  aber  aaTäerdeni  Befognisae  gegenüber  einem 
Teile  der  hörigen  Fsmili»  Iiatte^  m  muchie  dwi  dae  Stadfcgeri«^  nodi  »ieht  m 
einem  gnmdbeirrliolien.  Dem  GrnndlieiTB  mulMe  mit  der  ^tenbmey  eine  Stedt 
m  grfindeo,  ra^deh  das  Redit,  SfinitiliQhe  G«rielilsbark«it  fttDunsufiben,  ertaih 
worden  —  wenn  er  ee,  wie  es  geiwift  in  den  meisten  Fallen  zutraf,  in  dem 
Bezirk,  in  dem  die  nene  Stadt  lag,  nicht  bereits  besafs.  Nach  Rietschel  würden 
die  deutschen  Fürsten  für  ilire  Unterthanen  Gn?ndherron  gewesen  sein:  in 
Wahrheit  waren  sie,  wenigstens  im  Prinzip,  öffenthohe  tJeainte.  Nach  Rietschel 
würde  ku  erklären  sein,  wie  die  Städte  sich  aus  dem  dem  ilof recht  unter- 
worfenen Grebiet  losgelöst  hätten:  jedoch  nicht  darauf  kommt  es  an,  sondern 
auf  ihre  Eigenstelltmg  inneifaalb  der  dffentliGheu  QwiefatovcarfiuMtiuig.  Man 
möehte  meinen,  dale  immer  noch  Venreohflehmg  elaltfSnde  swisehen  dem 
immfUMB  gnmdheiTlidwB  BeiÜB  mit  der  Gerichtsbarkeit  Aber  seine  Bewohner 
nnd  Teilen  de»  Beiehsgebiatee,  in  denen  es  neben  Gemeinfreien  eine  Mehrzahl 
von  Grundherren  geben  kann,  in  denen  aber  die  öffentlichen  Funktionen  auf 
einen  dieser  Grundherren  als  Gerichtj^lierm  übertragen  worden  sind.  Das 
Wort  emunüas  wird  freilich  in  den  Quellen  nicht  immer  blofs  in  jenem 
strengen  Sinne  gebraucht,  und  ebenso  haben  ohne  Zweifel  die  Gerichtsherren, 
namentlich  die  geistlichen,  oft  genug  uen  Versuch  gemacht,  die  Grenzen  awiaohen 
dem  SfiiMitlioh-reohliliohen  nnd  dem  gmndheirlidieii  Ynrhlltnia  an  Terwiaehen; 
fllr  vna  aber  ist  ea  widitig  nnd  n9t^  die  ünteracbeidung  nieht  ana  dm  Angen 
an  lassen.  Denn  es  handelt  sich  tun  einen  thataidilidien  IJntersohied:  die 
Immunitat  des  kirdilioh^  GnindbeeitEeB  blieb  innerhalb  des  öffentlichen  Ge- 
richtebezirkes  nach  wie  vor  seiner  Übertragung  auf  den  geistlichen  Grundherrn 
bestehen,  inid  es  macht  da  gar  keinen  Unterschied,  ob  der  Graf  i'in  T^i—  hnf 
war  oder  ein  weltlielier  Beamter  und  Fürst.*)  Wenn,  wie  in  Gauderslieim, 
Ut<ma;  und  lurc/ises  zusammen  vor  dem  echten  Ding  erscheinen  mufsten,  das 
der  Vogt  hegt^,  ao  iat  daa  nieht  dadnroh  an  erUSren,  data  die  forenm  an 
den  ImmnnitBAalenlan.gehdrten.  Vidmehr  TerhUt  ea  aidi  gewiaeenna&en  nm- 
gekehrt.  Solange  ein  Qrandherr  nnr  die  niedere  Gedehfesbariceit  beaab,  blieben 
seine  Ch-undhorigen  der  Dingpflidit  im  Landgericht  unterworfen.  Erhielt  er 
nnn  die  hohe  Gerichtsbarkeit  fOr  seinen  inunnnen  Besitz,  so  hörte  das  freilich 
auf.  Anders  aber  standen  die  Dinge,  wenn  dem  Grnndherrn  die  holie  Geriohts- 
barküit  nicht  hiofs  für  die  IinTünnitat,  sondern  für  den  Ljanzen  Landj;erichts- 
bezirk  verliehen  wurde,  in  dem  seine  Leute  bisher  dingpüichtig  waren,  so  wie 


')  Rictschels  BeKeichnung  der  'Marktansiedelungen'  als  'freie  Gemeinden  auf  grund- 
yicrrlichem  Boden'  (S.  181)  hnUc  icb  troiz  ScbrCflerü  Reifall  (E^cbtogMcb.*  S.  6S8  Aun. 
nicht  ffir  richtig:  der  Boden  batU)  ttui'gehuri  grundbiirriich  zu  sein. 

*)  Xeina  UntamöhnngeD  B.  IC  Hl 

■)  BietQobel  a.  a.  0.  S.  laO)  Bavenbeig,  Bist  eod.  Gaadenh.  8.  IW  (1188X 
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es  990  in  Gandersheim  geschah.')   Dann  1>lieb  alles  beim  alten:  die  Immunitats 
lente  besuchten  nach  wie  vor  das  Landgericht,  und  das  einsige  Neue  war,  dafs 
an  dessen  Spitze»  jetzt  nicht  mehr  ein  fremder  Graf  stand,  sondern  ihr  eigener 
Vogt;  nicht  aber  waren  die  Ingesessenen  dp?  LaTidjjprifhtfbpzirk?  Immunitats- 
i  leute  geworden.    Eben  deshalb  werden   iiacii   wId  vur  Utmuki  und  forenses 

unterschieden.  Für  die  liomeratödte  Strasburg,  Speyer,  Worms  und  ftlr  Magde- 
burg nimint  BitfadMl  mria»  AoifttliriiBgeii  in  diäter  HummIiI  anL*)  Den  Be» 
wtia,  ditBt  SM  Moh  ioimiI^  bim  Iniin  Bigeii  ftr  dfanUielie  StiUltay  gattffi»  liefem 
die  oben  enHOmlMi  ürkiindtti  ftr  Meppen  «.  w.  Be  iet  nioht  einnuehen, 
wanun  in  dem  Bremer  Privileg  n  ••ß5')  *blofs  von  der  erweitert«  i  Ir  i  i  initat 
die  Rede*  sein  soll*),  wenn  es  in  Magdebni^  nicht  der  Fall  ist,  biofs  weil  in 
Bremen  Markt  und  Ooriphtsbrirktit  (liircb  pine  einzige  Üiinmde  Terliebeil 
werden,  in  Magdeburg  an  ein^  Tage  durch  zwei  getreuAte.^) 

V 

Rictschel  üuuht  die  EatHtihtnig  der  Siadigt-richtsbezirke  zu  erklären  durch 
die  'eigenartige  ZnMnunenaelEung  der  neubegründeten  Markt^emeinde  «na 
Lenlen,  die  lEbndel  ond  Oeirartte  trieben,  die  abgeeehen  Ton  einer  geringen 
AreolnnBveiiKfiicliinng  in  keinem  priTntrechtilicben  AbblmgigkeiteTerhiltnie  m 

der  ChTindherrschaft  standen,  und  die  vor  allem  ein  «genes  Rocht  besaben*.*) 
h  Br  hält  also  teils  die  wirtschaftlichen  Verbältnisee,  hauptsächlich  abor  dns 

persönliche  Recht  ftlr  eine  f?onnf»ende  Befjjflndiinp;  und  tritt  damit  «Ict  hi  iLrischen 
I  Siliule  nahe,  uur  dafs  hvi  dieser  alles  mehr  au«  Antrieben  von  seitt-n  der  Ge- 

'  meindp  dci-  Kinifleut©  selbst  hergeleitet  »cheint.  Mir  ist  es  demgegenüber  doch 

sehr  zweil'eihaft,  ob  in  der  That  persönliches  Recht  als  erster  und  auereichender 
Chnnd  fttr  die  loUe  SondenAeIhmg  hingenommen  werden  darf,  eine  wie  grolke 
RoDe  eUea  dai^  was  Bielachel  anftbrl^  an  aweiier  Stolle  auch  geepidt  hat.  Ba 
Int  niciht  eigene  Gericklabeairke  fdr  jede  Elaaae  der  Berdtkenmg,  die  ein  be- 
'  sonderes  Recht  hatte,  gegeben.    Ein  zwingender  Grund  liegt  alao  Werin  nicht. 

Mir  scheint^  dab  nor  ein  lokales  Bechtselemeot  den  Anagangqpnnkt  abgegeben 
[  haben  kann. 

I  Tn  der  Tlmt  lassen  die  unschätzbareit  Worte  Notkers  ja  keiiun  Zweifel 

!  darüber,  dafä  zu  seiner  Zeit,  um  das  Jahr  lU()0,  sich  zwar  aueli  bereits  ein 

kaufmännisches  Gewohnheitsrecht  oder  ius  negotiale  eine  gewisse  Anerkennung 
^  ^  TeraehaAt  batte,  dafii  es  aber  daaebm  nnd  in  einem  Gegcnsatae  tn  ihm  nnd 

ihm  an  Geltang  vorang^end  ein  änderet  Recht  gab,  daa  er  als  pm^ttM  be- 
adchnet,  iSbo  <Se  je  Eomo  htridiei  Megm  . . .  «»  dtn^e  söffetdn.  Ich  wüfste 
nicht,  wie  man  dieses  'Burgrecht*  anders  übersetzen  sollte,  als  mit  'Stadt- 
recht*, es  ist  die  erste  Grundlaifi'  des  ^»jjiiterpu  Gosamtstadtrechts,  zu  der  das 
im  u^ffoHak  erat  als  sweites  Element  hinzukommi    Den  Weeenskern  des 


*)  MG.  DO.  m  Nr.  66;  meine  Urkunden  Nr.  8.      *)  Ridtaobel  S.  169. 
'}  MG.  DO.  I  Nr.  307.      *)  Bietschel  S.  169  Anm.  1, 
*i  HG.  DO.  I  Kr.  aoo  «Ol.     ^  A.  a,  0.  B.  161. 
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Bargi-e^'ltt«  wird  man  aber  doch  wohl  in  der  Eigenschaft  Stndt  a!-^  Burg 
Nuchen  müssen,  und  das  Einzige,  was  wir  für  die  'Burgen'  an  besondprem 
iiechie  ändeu,  mt  der  Burgfriede,  und  damit  hätten  wir  das  gesuchte  lokale 
Elemeni 

Biflfoeliel  hftt  nodk  einmal  da«  Wenige  zaMmmengestellt,  was  wir  tfwr 
die  QeMhiehte  diese«  Burgfiriedeoe  und  des  BargbaniMS  von  60  ß  wmm.^)  Br 
lifiii  den  Boigfrieden  aber  wrepriliiglich  nur  tu  den  BSmfomtSdten  gelten,  wegm 
ihrer  ümmauerungj  er  meint,  erst  nachdem  maa  angefimgen  habe,  den  Burg- 
frieden aucli  auf  das  ])latte  Land  zu  übertraf:^n,  sei  er  auch  den  noch  offenen 
Marktansiede.lnTiü:rTi  zugekommen,  bei  denen  das  'Bedürfnis  nach  einer  bcsou- 
dereu  Befriedigung  ...  in  viel  liölierem  Grade  voriianden'  wai",  'als  hei  den 
eiufiachen  Bauerdorfem'.*)  Damit  ist  aber  kein  Prinzip  gewonnen,  sondern 
allee  iai  dem  Znfidl  flbarlaMen.  Dia  DMr  liaben  imieilialb  ihraa  Zanoea 
andi  etnen  lidhersa  Frieden,  ab  die  Felder  dranben,  aber  es  iai  kein  Burg- 
friede. Warum  faeiben  die  SiSdte  dnrohweg  ihren  beeonderen  Frieden?  Die 
Frage  bleibt  unbeantwortet.  Daa  blobe  'Bedflrfioia'  bat  nieht  leicht  ein 
joristisches  Prinzip  geschaffen. 

Ich  raufs  hier  auf  die  Frage  der  Beff^titjung  der  Städte  überhaupt  noch 
einmal  zurückkommen,  im  Anaehlufs  einmal  an  eine  Bemerkung  Hegels,  sodann 
an  Rietschels  Äufserung:  'Die  Stadt  ist  ein  Markt,  der  zugleich  Burg  ist', 
als  ob  durch  die  Befestigung  aua  den  'Marktausiedelungen'  erst  IStädte  ge- 
worden wiren.*)  Hegel*)  eitiert  meine  Worfee'^:  *Die  Befealägung  ist  das  ante 
E«uueiehMi  der  Stadt,  das  was  an  oraler  Stelle  die  Stadt  vom  Dorf  nntor» 
aeheidet',  nnd  ala  im  Gegenaata  dasn  stehend  Scdxm:  *Jeda  Stadt  iat  «ine  Bnxg^ 
auch  die  nicht  bcfealigte.**)  Ich  habe  aber  nadidrttiddieh  betont*),  dafs  eine 
Stadt  nicht  von  Anfang  an  mit  einer  MMier  versehen  sein  konnte,  duls  häufig 
znnäcbrit  die  Lage  bei  einer  Burg  auBreicbt='n  mnfste,  dafs  anfängliche  Ni)t 
befestigungen  oft  erst  nach  längerer  Zeit  durcii  wirkliche  Mauern  und  Türme 
ersetzt  wurden.  Durch  diese  Thatsache  erledigen  sich  auch  die  Hinweise  auf 
die  Berichte  von  s]>ätem  Mauerbau  bei  manchen  Städten,  die  darum  durchaus 
nicht  Toiher  ^bialich  nnbeHntigt  geweaen  m  aein  branehen.  Za  Sohm  befinde 
ich  mich  also  nidit  im  Gegenaats:  ich  bim  durehana  damit  einTsralandsii,  dab 
auch  die  noch  nicht  nmmanerie  Stadt  ab  Buig  angasehen  worde.  Eine  i^bu- 
lidi  offen  »nf  freiem  Felde  daliegende  'Stadt*  ist  allerdings  für  jene  Zeiten  ein 
Unding.  Da  ich  aber  mit  Sohm  in  jenem  Punkte  mich  als  übereinstimmend 
erachte,  so  bestreite  ich  auch,  dafs.  wenn  thatsachlich  die  Ummauerung  her 
gestellt  worden  war,  damit  eine  Veränderung  in  dem  Rechtszustande  der  Stadt 
vor  sich  ging,  wie  man  vielleicht  aus  der  angeführten  Bemerkung  Uietschels 
folgern  könnte.    Ich  halte  diese  deshalb  auch  nicht  für  eine  glückliche.  Man 

')  S.  216  ff.       ')  S.  222. 

Rietschel  a.  a.  0.  S.  150;  vgl.  S.  151  f.  Beeeer  wäre  es,  zu  aagea:  die  Stadt  ist  eine 
Burg,  die  zugleich  Sitz  dee  Handele  und  Gewerbes  iai 

^  A.  a.  0.  8.  SO  Inm.  S.      ^  M «ue  Untenradrangen  8.  51. 

■)  Satstehnng  des  SttdieweaeDs  8.  SS.     ^  UntatniGbimgaB  8.  89  Anm.  1. 
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ktan  nkht  Mgen;  BrenMn  wiv  eiii  Harki*,  bit  et  Bude  dM  HL  Jalirh.  «m- 
mmioi  wurde'),  und  wäre  nun  zum  lianji^  eiiu  r  'Stadt'  erhoben  worden.  Es 
war  liagit  eine  Stadt  und  umfafiBte  als  solche  Domünmunitäl,  Marktansiede- 

lunp  nnä  den  Sta<Ht«^il  joTiseits  der  Balge.")  Es  wrirc  wohl  h«»ser,  di*'  Orte, 
rlie  spätiT  Städte  siml,  sofort  als  Städte  zu  hr/,i'iclineii  und  nicht  erst  al«; 
Märkte,  dii  sich  ein  I^berf^iin^  v(ni  «lern  ciiicn  Zustiind  xmu  audtsrcn  weder 

^  sachlich  uoch  rechtlieh  nachweise»  lähit  und  die  ans  geachichilich  nur  als 

8ttdle  b«kaimiHi  Oite  «neh  oklil  in  «bMn  mAr  oder  WMiiger  hypotfufaehflii 
frOlMraA  Slidiiiin  mit  den  in  diier  fp&teim  Bpodie  nm  d«D  Sttdten  «mtiich 
nnfenoinedfliiMi  HkrUen  auf  «in»  Linie  sn  aetaen  iind.  Die  Vodboig  die 
bei  der  Domhurg  erridileten  Blaser  der  Kauflente  —  war  mit  in  dem  Frieden 
der  Burg  gelegen:  daraus,  wie  die  Grenze  des  Stadtbezirke  von  Spejer  969 
und  Strafsburg  982  bestimmt  wird,  dürfen  wir  dax  folrfem.')  Wenn  man 
spater  dazu  überjyepinppn  ist.  einen  Unterschied  zwi**clien  dem  l*Vieden  inner- 
halb der  MatiPrn  und  dt>m  FVieden  draufsen,  aber  innerhalb  der  BftiiniiLeile  zu 
madien,  so  kann  man  das  nicht  als  Qi^cnbeweis  anführen. 

Die  fiMaUen,  die  nna  ftber  die  Anfhaaung  der  Stadl  ab  "Baxg  im  Beektaainn 
in  der  illeren  Zeit  belehren,  sind  zwar  ftr  nnseresi  Zweck  klar  genug,  aber  ea 
aind  ihrer  so  wenige,  dafr  jeder  Znwaelia  an  nnaerer  Kenntnia  hier  do^ielt 
wiDkomjnen  sein  mufs.    Eine  eigene  Rolle  hat  dabei  ^tets  Widokinda  Bericht 

f  von  Heinrichs  I.  Burgenbau  in  Sachsen  gespielt.    An  anderer  SteUe  habe 

ich*),  anderen  folgend,  an^fflhrHch  nRchgewiesen ,  dnfs  03  falsch  ist,  liier  vnn 
Stadtegründungen  zu  sprechen'"';  al>er  an  manche  der  neugegrüudeten  Burgen 
haben  sich  ohne  Zweifel  städtische  Ansiedelungen  uageschlossen.  Nur  vereinzelt 
werden  solche  selbst  befestigt  worden  sein.  Auf  einen  Punkt  aber  mufs  ich 
noeh  mrlleldronimciny  auf  die  agrarii  miliies,  Ton  denen  ^nxkli  den  nennfan 
Mann  anawililte,  die  in  deai  Bargen  wohnen,  ihren  aebt  Cowfamiliaren 
Wohnnngen  emditett  nnd  den  dritten  Teil  der  tob  denen  dnnflmi  gebauten 
FMchte  empfangen  und  aufspeichern  sollten.  Bei  meiner  BrkUbntng  dieser 
agrarii  müites  als  heerbannpflichtige  Bauern  habe  ich  doch  wohl  übersehen, 
dafs,  wenn  die  freie  Bevolkeninf;  einer  allgemeinen  Burtr^Hnpflicht  unterworfen 
war,  üieh  damit  noch  nicht  jene  Anordnunj^  über  die  ayrurii  inilih-s  erklären 
läfei   Aach  Rodenbergs  Vermutung  beü-iedigt  nidit:  er  schliefst  sich  mir  im 

I  >)  BistMlMl  a.  a  0.  &  aa. 

t^rigm"  wird  I^reniRn  als  cioiUi*  bezeichnet  brr<  i1s  vor  der  anf^eblichen  erstou 
Ummauerung  vom  Hndt-  deH  XII.  Jahrb.  Urkundenb.  I  Nr.  Zt  S.  38  (a.  1189):  'Bremensis  in 
toTfort  emttttis  .  .  .  parrochia',  ^areMiaeoHahi»  ...  I»  CMWbrt«*,  Kr.  46  (a.  1157):  'domum 
tuam  teen»  vaBtun  in  «uperion  phtea  «Miafis',  Nr.  49  (ßk.  1169);  Stdlen,  wo  die  Doroburg 
nicht  p^emeint  »ein  kaiiB.  Aoeb  d«s  vtähm  in  Nr.  46  kaaiB  aichi  die  BefiMfeigaiig  d«r 
DomimmunitAt  sein. 

If  O.  DO.  I  Nr.  879,  DO.  D  Nr.  MT.  Dam  meine  üntemidrangMi  8.  M. 
*i  Uatenndrangcn  n.  i.  w.  S.  42  ff. 

^  Nenerdinp»  \hn\  RodfiiT.erg  das  wieder.   MIÖG.  17  S.  161  ff.   Er  sagt  sogar  (S  162  : 
herrscht  Übereinstimmung  darin,  dab  Heinrich  bisher  offeoe  Orie  ammaaert  und  da- 
dudi  SU  Stidtflii  gooMuht  bat.' 
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weseitilidien  an  und  meint,  es  lumdle  sich  einftldi  um  den  zur  Besatzung  dar 
festen  Plätze  verwandten  Teil  dm  Heerbanns,  der  mit  «nem  fortgMflUton  KiiegB- 
(lieiist  nicht  unzufrieden  gewesen  fw>in  werde,  da  er  inzwiwlien  von  anderen 
ernährt  unrde. 'i  Das  entspricht  doch  nicht  dem  Wortlaut  des  Berichtes,  es 
ist  nicht  das,  was  Widukiud  erzählt.  Eh  kann  nun  ja  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dals  Widukiuda  Bericht  in  hcmer  übergrofsen  Knappheit  unvollständig 
iit,  nun  dizf  dum  nifliii  weniger  nelnmii,  ab  er  mu  giobt,  und  woodger 
Priignanies.  Idi  fßaab^  mm  in  der  That,  daft  ee  neb  nidit  um  die  lieerbaim- 
pfiiohitigen  Bauern  handelt  —  nniar  mäUes  kann  man  hier  wohl  nur  Lenfe 
▼enteilen,  die  das  WafiTenhaudwerk  zu  dem  ihrigen  gemacht  hattai  — ;  es  sind 
aber  midt  nicht  blola  königliche  Ministerialen,  wie  Giei^hrecht  und  Waitz 
meinten,  sondern  die  howaffneton  Leute  der  Gnmdherren  überhaupt.  Man  mußs 
immer  beh(>rzigei: ,  dafs  es  sich  hier  nicht  uin  Städte  handelt  und  um  stadt- 
verteidigende Hiirger,  sondern  nm  Burgen  und  Burgmannen.  Und  in  ihrem 
Yerhältniä  zu  duu  bei  den  Burgen  entstehenden  Städten  muüs  mau  an  dsfi 
denken,  was  wir  später  Qbtr  die  Bargmannen  Ton  MflUliaiuen,  Haanoiver  ond 
Erftirk  wmen.  In  HaimoTer  und  Mflhlhaiimn  wohnen  «e  von  der  Stadt  ge- 
trennt in  ikrar  Baig*);  in  Erfbit  aiedelt  noeh  Gbriettan  Ton  Hains  1170  mßUes 
de  aäiacetüe  provmcia  an  nad  stattet  aie  in  dei-  St^idt  numsiombm  ae  heneficm 
ans,  ut  ad  defmsiotiem  et  prökctioncm  .  .  mtmicipii  .  .  .  prompti  Semper  cssetU  et 
fmrnfi.^}  Bflrger  sind  es  aber  auch  hier  nicht.  In  meinen  'Untersuchungen' 
habe  ich,  die  Mitteilungen  von  Sf'hald  Schwarz '^j  über  die  Burgward  Verfassung  in 
den  £lb-  und  Sualegegendun  ergänzend  und  berichtigend,  ausgeführt,  was  eä  mit 
den  curtes  auf  sich  hat,  die  zu  gewissen  urb&  in  Beübung  stehen.  Ea  sind 
die  HQfe,  von  deren  TKnVetifiiftti  in  die  Bm^en  gelegten  Ibnnen  an  ae- 
nibndB  aind  uid  auf  denen  die  eotifaimUans  jenor  agram  mßUes  ailsen.  Wie 
aber  in  der  Folge  Tide  tfolotber  Bm^n  mit  iliren  t^ppmüeiiSf  ihrem  Zubeh8r 
an  Hdfen  nnd  ihren  Mannen  von  den  Königen  an  Kirchen  and  Grobe  verliehen 
worden  sind,  zugleich  mit  dem  Burgbann,  dem  Rechte,  die  in  dem  BnrgAvard 
wohnende  Bevölkerung  zur  Leistutig  der  Burgbau])tiielit  zu  zwingen ''),  und  wie 
damit  die  Fürsorge  für  die  Landesverleidigung  mif  die  belielienen  Grofsen  über- 
ging, so  sciiliefse  ich,  dafs  von  Anfang  au  die  üruudherren  hierzu  in  stärkerem 
Mafse  herangezogen  worden  waren,  und  dafo  ea  noh  bei  den  agnrii  m^Mk», 
wie  gesagt,  nidit  bloA  nm  königliche  Mnitterialen  bandelt. 

Über  dieee  ganioi  Verbaitniaae  erbalien  wir  jefast  aber  die  erwflneehte 
weitere  Aufklärung  durch  die  Mitteilungen  von  F  W.  Maitland  in  dem 
Kapitel  The  Borou^is*  aus  seinem  Buche  ^Domesdaj  Book  and  Beyond*.^ 

')  A.  a.  0.  S.  166,  vgl.  8.  162. 

*)  Stephan,  Qe»ch.  d.  Reichsstadt  Mühlhauson  i.  Th.  I  S.  8  if.  Freiudorff,  Die  Stadl- 
TerfMnmg  Aumoven,  Hm».  GeeehiefaMblfttter,  Jalng.  1881  S.  10  £ 

»)  C.  Beyer,  ürkundenb.  d.  Stadt  Erfurt  I  Nr.  45;  meine  Urkunden  Kr.  33. 
Anfüge  des  St&dteweun«  in  den  Elb-  aod  Saalegeffendea.  Kiel  1898.  Dasu  meine 
Untmnchongen  S.  4fi  ff. 

^  Mebie  UatewiMdinDgen  8.  66.     *)  Camlnidlge,  ümvenify  Fken  18t7. 
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Behon  Lappenberg')  httte  tii£  «Gb  Ahnlichlrait  iwiMhen  Hciiuriehs  Ma£i- 
ufanMii  und  deMB  Sdwwidbi  des  Alteran,  d«  Sehwiegarratera  von  HeiiiriobB  Solm 
Otto^  lungewiMMiL  Ea  ftiilt  mdewwin  oidii  an  A*>a-Vfa>Ma*i<«iu^ii  v«— 
Bogal,  dttB  wir  bisher  die  beste  DarstelluBg  des  ältesten  fwgtiWJiifn  Sttdte- 

woHBi  sn  verdanlveii  liütten'),  ^ht  auf  djiBM  Fraj^en  nicht  näher  ein.  Dm 
'  aber  macht  eben  Maitlands  Forschungen  für  nns  wt-rtvoll,  dafs  sirh  der  wesent- 

liche ZnsamTnenhansj:  von   Hurg  und  Stadt  sowie  die  Begründniiff  »It  H  Strult- 
'iß  frieden«  mit"  den  Huruli  ledi'u  jetytt  dentlifher  f»rkRnn<'n  !«f!»t.   wciiti  Hm  ii 

'  mittelluu-  uur  i'iu'  Euglatid,  so  doch  aul'  auch  i'Ui'  Deutiicklund  gültigen  gexueiuüu 

Grandlagen,  nnd  dab  nwo  in  mweret  Königs  I^nnricii  Varteidigungitsjrglein 
einen  beeeecen  Einblick  erhUi  Ss  eet  mir  wlaiibt,  im  folgenden  dürfiber  ra 
bflriebkiL 

VI 

Bis  in  den  AnfiuDg  dee  X.  Jahrb.  BM  «ich  in  England  die  Beseichniuig 
horm^h  fOr  die  Stadt  im  Rechtsiittn  mrOckrerfblgen.*)  ÜTspiilnglich  bedeatet 

das  altenglische  burh,  wie  unser  Burg,  jede  Festung,  von  den  Hingwäüen,  wie 
sie  sich  noch  heute  auch  auf  englischem  Boden  finden,  Itis  /u  ikin  mit  einem 
Rr)bl«nwerk  befestigten  HatiHP  dfs  Ornfs«rn.  Dom  iiltpsten  englistlien  Höchte 
übtjr  bitrh  vornehmlich  als  befeHtigUsi  Ut  rniisitz,  bekannt  Die  Burg  in 
diesem  binne  hat  einen  höheren  Frieden.  Es  ist  der  alte  Huuslfriede,  es  ist 
^  aber  auch  der  fkiede^  der  nach  dem  Saehaenspiegel  dem  Dvnrf  inneilialb  SMnee 

Zannee  ankommt;  denn  ea  handelt  sadh  nicht  tun  das  Innere  des  Hansea^  nicht 
mn  daa  HaaigeÜhidiey  sondam  nm  den  geeamten  umfriedeten  Benrk:  eben 
dbs  ist  die  hurh.  Die  Bufse  fQr  den  Bruch  dies(>8  Burgfricdenfl,  fUr  hurh-htye^ 
ist  nach  dem  Ran^e  des  Besitzers  abgestuft.  Nach  Aelfired  betrügt  des  Königs 
l/itrii-hryrc  120  Schillinge,  der  des  Erzljisclii)f>'  fK),  eines  BiRchofn  i'^'K  <!rs  Grofeen, 
der  12CM>  Schillinge^  d.  h.  sechsfaches  Wcr<rt  l(i  hat,  30,  der  des  OOü  8chillint^ 
Manns  \')  Schilling»'  Der  ivari,  desseii  Wtrgeld  2<X)  ß  betrügt,  besitzt  keine 
tmrhj  er  iiut  nur  einen  Zaun,  einen  Eiter;  aber  auch  sein  Hof  ist  geschützt: 
des  MorTs  eitor-ftryee  bcBidl  skii  anf  5  jl^) 

Wir  sehen  abo,  der  Bmgfrieda  ist  nichts,  was  dem  Ednjge  nnd  seinem 
Mittom  allein  ankäme:  jeder  frwe  Mnm  hat  nadi  tfalbgabe  seiner  Potsob 
Ajuq^meh  darauf  Ar  seine  Bekaosvng.  Allein  im  weiteren,  für  den  Ül^ergang 
zur  städtischen  Entwickelung,  spielt  nur  der  Friede  der  Kdnigsburg  eine 
Äoll»':  denn  die  Stadt  ist  eine  Bnri;  des  Knnijw. 

Es  ist  erinnerlich,  eine  wie  gi-ofsc  Holle  die  hiermit  berührt«'  Frayc  liei 
Holiin  spielt. Tn  meinen  'Unteranelumtren'  habe  ich  eben  diesen  Punkt  seiner 
BeweiäfUliruiig  festzuhalten  gesucht.    Mau  hat  mii-  darauf  den  Vorwurf  ge- 

")  Oegchichte  von  Euf,'latid  I  S.  366  f. 

*)  Städte  u.  QUden  d.  gerat.  Völker  I.   Leipzig  1891. 

^  Maithad  a.  a.  O.  B.  17«. 

^  liciahold  Scbmid,  Grenetze  d.  AngelsachRen*:  Gesetze  Aelfreds  c.  40;  be  <k  46  mit 
•»derer  Tertcihmg.   Maitland  S.  184;  Hegel,  Ütftdte  a.  Gilden  1  8.  S«. 
Entstebung  d.  d.  Städtewesena  S.  34  ff. 
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macht^  ich  mi  eklektisch  verfahren j  Suhnis  Spätem  uvi  s&u  wohl  geschlobseu, 
ab  dab  m  angehe,  da  Glied  wie  idi  ee  gethsn, 

indem  ieh  dem  Markifrkdeii  —  bei  Solim  die  Zwiadieiislafe  swiMhen  Buxg^ 
frieden  und  Stadtfriedflii  —  enBiiuehall«!  geendit  habe^   Aber:  mig  in  einer 

Kette  Glied  an  Glied  noeh  so  wohl  aneinandergefügt  sein,  80  ^algfc  vksbi,  dab 
die  Kette  nicht  straffer  gespannt,  ja  stärker  werden  könne,  wenn  man  ein 

schwaches  Gli'-H  ihr  «entfernt  und  seine  Nachbarn  nnmirtpHiar  verbindet. 

Anderseits  hat  iiiuii  eben  jeueii  ( iniiulpleiler  des  Sohmhicheii  Systems  iiuge^rilieu: 
von  dem  Königshof  und  »einem  Frieden  führe  keine  Brücke  zum  Frieden 
der  Sbadthuig.  Jetzt  zeigt  die  deutlichere  engliiüche  Entwickelung,  wie  sehr 
mit  Unreeht 

Die  Stedt  ist  die  Bwrg  dee  EQnige:  diee  gili  rach  liier.  AUein  nidil^  wie 
Solun  mtiaif  weil  in  der  Stedt  der  Merkt  gehalten  wird  und  auf  dem  Markt 
der  König  in  effl^e,  Marktfrieden  gebietend,  anweaend  ist,  aondem  ana  etnem 

gaaa  anderen  Grande:  gana  nnmittelbar. 

Die  ErrichttiTig  jener  primitiven  Rinpwalle  war  Sache  des  Volkes,  es  war 
Pflicht  jedes  Volksgenossen,  daran  mitzuarbeiten.  Später,  zur  Zeit  der  Dänen- 
eiufälle,  uakui  der  König  dabei  die  Leitung  in  die  Hand.  Wir  besitzen,  wenn 
auch  in  sehr  verderbter  Gestalt,  eine  Au£&eichnung,  die  Maitland  The  Bor^^ial 
Hidage'  nennt,  eine  Liste  twi  32  Orten,  dexea.  jedem  eine  grolse  Anxalil  hidae 
sngeteilt  werden,  im  ganaen  nadb  Angabe  dea  Dokumente  27070.*)  Maitland 
UUt  es  £Br  ein  Yeranehnia  weateadaeiaeber  Bmgen  ana  der  Zeit  der  Dloen- 
einfalle,  mit  der  Zahl  der  Hufen,  von  denen  jede  tn  unterhalten  isi  Wir 
hätten  damit  den  ersten  Beleg  für  ein  System,  das  unseren  Burgwarden  ent- 
spräche. Die  meisten  dieser  Bnrjren  sind  heute  Stiidte,  während  andere  sich 
nicht  identifizieren  lasöeu:  Quellen  der  folgenden  Periode  aber  klären  uns 
darüber  aui,  wie  jene  Hufenzuteilung  praktisch  wurde,  und  wie  aus  den 
Burgen  als  Verteidigungsceutren  Städte  geworden  sind. 

Es  tritt  nimlicb  in  der  Zeit  unmittelbar  tot  der  'Eroberung'  und  weitop- 
hin  unter  der  Menge  der  engUaohen  Slidte  ein»  Kitegorie,  etwa  lltnfiug  nm- 
baaend,  bedeuteam  herror:  daa  aind  gr5firtentei)a  die  ipiter  eogenannten  eomiig- 
toums,  die  amflicbcn  Hauptstädte  der  Ghra&chaften.'}  Wir  ftnden  sie  in  der 
einzig  erhaltenen  pipe-roll  Heinrichs  I.,  aus  seinem  31.  llegiemngsjahr,  sowie 
in  den  frühesten  pipc-roüs  Heinrichs  U.,  also  aus  der  Mitte  des  XH.  Jahrb.,  wo 
sie  an  den  Staatsschatz  ein  mtmlinm  oder  dotwm  z.u  7,ahlen  haben.  Aber  schon 
das  Domesday  iiucii  kennt  sie.  Dan  Domesday-Buch  stellt  bekanntlich  dar  eine 
Erhebung  über  die  Abgabeupflicht  der  Landesbewohner  aller  Klassen,  zunächst 
naek  Grabchaften,  innerhalb  jeder  Gxafrchalt  aber  nadb  beatimmten  Kategorien 
geordnet  Da  aii^  die  Taimle»  m  Cbpife,  die  2Vmi  Segit\  eine  ancli  infinr- 
lidbi  beeondera  abgegrenxte  Kategorie,  und  «war  meist  an  der  Spitee  der  €h»f' 


1)  HUtlend  a.  a.  O.  B.  mf.  M9~60e.  md^t  ein  Ludmafii,  aa  GrOfM  gkioli 

KOnigshufe,  Maitland  S.  619. 
<)  Maitlaad  S.  174  ff. 
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Hohaft,  iiHer  bilden  j«(le«Uial  ^ '  ^vl--.•  Stildtf.  In  ilni  <lrt  i  östlichen  shires,  Nor- 
i'ulk,  Suitolk  und  Eütiex,  die  ^ciK^uinmen  im  LttÜu  DuiueBdnj  behandelt  sind,  int 
die  Anordnung  eine  etwas  ändert^  die  Ain^uderimg  aber  nicht  minder  deutlich. 

In  der  graA»  Meng»  der  QnSiKhaÜm  nSrdliok  der  Thonie  kommt  regal- 
milkig  uf  jede  Mre  «ne  honmgk.  Bekumlüdi  Muren  dieee  Chmbehallen  ihre 
Namen  naoli  dieeen  ihren  Haupt« tSdien.  Man  hat  deshalb  schmi  lange  in  ihnen 
eine  künstliche  militiriaehe  Einti  ilun^  des  Landes  erkannt,  jede  mit  ihicr  Burg 

*  im  Mittelpunkt.  Nur  in  drei  Fällen  kommt  noch  eine  Nebenburg  ror.  Anders 
ist  es  in  f\f'^^  tlrel  ostlichen  Grafafhaftfn  nm\  norli  nifhr  im  Sflden,  im  alten 
Reiche  Wesst-x.  liier  gtli«'!!  ilie  («rat. schatten  auf  ältere  hi»tonseke  Kinlu'it»'n 
aurück,  sie  sind  nicht^  wie  ui  Ueu  Midlands,  künstliche  Bezirke.  Vielmehr  ist 
jede  Ton  Urnen  erst  in  eine  MduneU  von  Bwgwerden  eingeteilt  Daher  die 
grofbe  Zahl  Ton  Burgen  dee  *Bnr^Ml-Hidage'.  Dem  entenneehend  werden  eneh 
im  Domeedey-Bneh  en  der  Spitee  jeder  dieeer  GrefrehnAen  regdauUng  «ne 
Mehrzahl  von  borouffks  ao^geftthrt.  In  den  wenigen  Fallen  aber,  WO  die  Be- 
eehreibnng  der  StSdte  fdlilt,  erhält  ihre  Sonderstellung  eine  fast  noch  auf- 
fnllerrdere  Bestati|^mj;:  p3  ist  »in  freier  Hauni  ffir  sie  gelassen,  die  Kategorie 
ist  vor^e.sehen. ' )  Fast  Husnuhinslo)^  mm  entspreclu  n  die  so  nns^jezeichneten 
Städte'  des  Dumdüday  Huilies  dt  iien  der  i/ipe-^tdlü  und,  suweit  sir  im  Süden 
hegen j  im  grolaen  und  ganzen  auch  den  Burgen  des  'Burghai- Hidage':  eine 
AnnU  dieeer  Bugen  adieinen  neh  jedoch  nicht  m  Slidten  «itwiek^  sn 

'  heben,  eioMlne  der  harw^  ans  der  Zeit  der  Erobenmg  edum  im  XII.  Jahrh. 

ihre  Bedeutung  nicht  haben  heihanpten  hOnnen.  Neben  dieien  *EeicheBttdten' 
wie  man  sie  nennen  möchte  —  entsprechend  nnseren  ältesten  Reichsstädten, 
wie  die  rheinischen  Bischofssitze  — ,  giebt  es  aber  auch  bereits  königliche 
Domanials^tAdte  der  Terra  Begis  und  solche  der  Kirchen  und  weltlichen  Grofsen. 

Nun  al)er  das  B+^Hondere:  in  dies»"i  boroughs  finden  wir  im  Domesday- 
Bnch  —  andere  Quellen  ergänzen  das  liil<i  —  jene  Einrichtungen  in  voller 
Kraft,  die  uns  bei  VVidukind  so  schatteuhatt  bleiben.  In  diesen  burlts, 
die  mt  njenwywhw  Land,  oder  mm  kSnate  sagen  anf  Tolfcland,  liegen,  beritst 
einmal  der  ESnig  und  er  im  grSbten  Umünige  — ,  dann  aber  auch  jeder 
der  groben  Gmndherren  des  Bnigwarde  oder  der  Chrafechaft  eine  Aniahl  B&neer. 
Diese  Hkneer,  die  als  hagae  oder  als  domus  murales  bezeichnet  werden,  er- 
scheinen gmpprri weise  als  Zubehör  der  einzelnen  Qnmdherrschaften,  mnnorSf 
und  zwar  in  (iei-  Weise,  dafs,  wenn  ein  Grundherr  in  dem  Bnrjrward  mehrere 

*  muHtfr^  besitzt,  die  zn  jedem  gehörigen  hagae  auch  in  der  borough  eine  (imppe 
für  sich  bilden.  Juristisch  ausgedrückt  'liegen'  die  verschiedenen  Gruppen  von 
hagae  *m  fHanora,  die  oft  meilenweit  entfernt  sind,  Londoner  Itagac  'in*  matiors, 
die  der  Beairic  der  Biesensladt  mMh  heute  nicht  erreicht.  Wiedemm  werden 
in  Ürlnmden  findlicfae  JUdw  (Hufen)  ttbertngen  mit  so  viel  sngebörigen  kagae 


BekaaaClidi  feUt  n.  a.  kider  die  Beadjureibaiig  von  Iiondon  eiid  iron  Winebeater. 
Si  seheiiit  nach  dem  UeHagten  nicht  gaoi  stichhaltig,  wenn  man  dieHen  Umstand  durch 
die  lOM  Bit  Wilhelm  abgMcUoMenea  Sondenertirilge  der  beideu  Hauptatadie  evklikee  will. 
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in  der  boroitffhj  woraus  ttiuh  wiederum  der  Zusaiiuuculiang  der  Einridiiuugeu  de« 
XL — Xn.  Jalirh.  mit  dem  *Burghal-üidage'  am  den  BL-^X.  JaihriL  eigiebi: 
jede  kaga  entepriohi  eioer  bettimmten  Annlil  JUäae.  Der  Zwed^  der  hagat 
oder  domu  umraJct  aber  iefc  die  BebeüiBmig  der  MannBobaflen,  die  die  einaelneii 

(iniiulliorrscharteii  al»  ständige  Besatzung  der  öffenÜichea  Borgen  m  eteUeii 
iiaben.  Hier  haben  wir  also  die  offrarii  milites  und  die  hmbiiaeniu  sowie  die 
nach  den  Urkunden  mit  ihnen  vorbundonßn  ländlichen  rnriefi.  So  genügen  Hie 
Grnndherren  der  Burgbau-  tind  Beitatixungspflicht  — •  wWvn  voran,  und  2war  in 
häintliohen  Bürgen,  der  Kiiuit^.  Für  die  Masst'  der  Bevidlcpning  aber  he»t4»ht 
zwar  da»  'Burgweik'  auch,  die  V'erteidiguügHpÜieht.  aber  nur  in  den  Zeiten  der 

J.^jp     .  • 

AiÜF  eine  biehftr  dnnlde  EiaMlheit  der  ilteeten  «nf^iaehen  Siedtegeschiehte 
fUll  dnroh  Maitianda  FoiMdiirageii  «odi  ein  Tollkommftnwt  lodbi  ICuUaiid 
weist  hin  auf  die  Cnihten-QÜden,  die  80  viel  eu  raten  gegeben  haben.  Sollten 

ee  nicht  Gilden  der  Burgmannon  gewesen  aein?^)   Die  Bnrgnumnen  der  ver^ 

achiodenen  Herren,  die  sicli  als  Besatzuntr  in  einer  Burg  zusammeiifaiidcn, 
bedurften  »'in'  s  iit'uen  Baiidus,  das  sie  in  freundscbattUchom  Verkehr  zusammen- 
hielt, das  dijii  h  dfii  Eid  «rolit  iligt  war.  Vielleiolit  abur  waren  aucli  ihre  Stande»- 
genossen  auf  dem  Laude,  ihre  coMfumtlUirtii  beteiligt,  die  iu  der  eouniy-bai'ough 
üire  Ibstlidhen  Qelage  bielten:  ^Omma ....  eonrioia  m  ütMim  «ikdt  edabnr^ 
aagl  Widnkind. 

Dieae  Reiehabnrgea  nnn  beaiinan  ihren  hSheren  Frieden,  aogot  wie  jede 
Burg  des  Königs,  wie  die  Burg  jedes  Groften;  und  wie  bei  dem  Königahof 
eratreekt  sich  dieser  Friede  noch  über  eine  gewiaae  Bannmeile  aafserhalb  der 
Jfauer.  Und  wie  mif  dem  Königshof  imd  in  seinem  befriedeten  Umkreis  die 
anmittelbare  üerichtÄbarkeit  des  Pfalzgerichts  waltet,  so  haben  auch  die  Reichs- 
hurgen ihr  besonderes  Gcrielit,  das  hurh-ffmiof,  das  dem  iu  sctjr-titmiit  und 
hmuireä-ye-möt  gegliederten  Landgericht  koordiniert  erHcheint.^j  Die  Bui^erichte 
erweiaeo  aieh  aog^  bcreita  ala  atarker  in  Anapmda  genommen,  ala  die  der 
Hnndertaehaiften:  in  jeder  Btixg  aoUen  88  M^^*»^»  Zeugen  eingeaelit  werden, 
in  jeder  Hnndertachail  aowie  in  jeder  hleinen  Bnrg  12  oder  nadi  BedfliÜBia 
mehr.') 

Man  sieht  aus  den  B^Ümmungen  Qber  die  Zeugen,  dafs  die  Bewcdmersdhaft 
der  Burgen  keine  rein  militärische  mehr  war.  Znm  Teil  war  sie  nie  eine  rein 
müitürische  gewesen,  denn  nicht  wenige  unter  den  Burgen  sind  alte  Romer- 
stadte.  London  wird  seine  kauttnännische  und  gewei-1>trpih<»nde  BevüLkeruiig 
nie  ganz  verloren  gehabt  habeu,  und  manche  andere  alte  Stadt  desgleichen. 
Ja  die  RoUe  der  Bungen  ala  Sitae  dea  Handele  wird  weiter  aagleidi  erwienen 
imd  geet&rkt  dnroih  die  Qeaelae,  die  beatimmen,  daft  aller  Eanf  und  Yerkanf 
nur  hier  atattfindflD  aolL*)  Ala  MeÜT  eraehamt  hierhei  die  Tenidbemng  gegen 

*}  Maitland  8.  191. 

^  Zoent  Eedgftr  (9fi^e7t)  HT  e.  6;  MftitÜA&d  8. 186  Amn.  6;  Hegel  I  8.  m  Anni.  9. 

Eadgar  IV  c  3    5;  Ilej^el  I  S.  36  f.;  Maitland  8. 1*4. 
^  Maitland  8.  192      Hflgel  I  Q,  »7  f.;  ä«8etM  Eedwwtds  l  e.  1;  AAthektani  U  c.  12  IS. 
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den  Verkauf  ge»to)i!ener  Gater.  SbeQ  dämm  sind  jene  Zeugen  eingesflfaiL') 
Femer  soll  mir  in  B^ten  Münze  geschlagen  werden.*)  In  diesen  Fallen  wird 
für  die  Städtr  mit  hirk  gk'iclibcdeutmd  dus  Wort  ftorf  (portim)  gobniuoht, 
Aber  diu  .Siclu-riicit  und  der  Friede  der  Hur^  int  m,  was  den  Ort  ak  Handels- 
platz geeignet  erscheinen  IMat:  die  Burg  und  der  Burgfriede  erweisen  sich  als 
der  Ausgangspunkt,  nicht  der  Markt&iede.  Der  Markti'riede  ist  indeütteu  dem 
«ng^idfin  Reebte  andi  befamnt,  ab«r  ib  «in  ieBpiMAnri  der  dmirt>  so  Im^ 
wie  dar  lüurkfc  selbsi  TTiid  «iMBSO  ist  die  Bestaunniig,  dalli  IßbUe  nur  in 
Bwgeii  standen  sollen,  in  ftiedlklMBtii  Zeilen  nioht  beibdMMai  irazden; 
schon  im  Domeäday  Booh  fcomnen  M&rkte  in  offenen  Orten  vor:  es  ufe  die 
Klasse  der  market-townSy  unsere  Marktflecken  oder  ^Märkte'.  Femer  hahen  die 
bt>s!it7nnir-;|vHt.  htiir«'n  Grundherren  es  cintniglicher  gefunden,  ihre  hagae  statt 
mit  knrgi-rji  n  il  iiiiszahleudou  Bürg«iru  au  beseteen,  wodurch  die  Widerstands- 
laliigkeit  der  otrudte  getichwächt  wurde,  bis  König  Wilhelm  dieaem  System  ein 
Ende  machte,  indem  er  in  jeder  Stadt  ein  Kastell,  einen  Normannenturm 
erbsvie  mit  einer  kflniglidien  Bseslnmg,  die  aa  die  SteU»  der  atten  Ba>g> 
trat» 

TO 

Das  Fteblem  d^  Stadtgemeinde  will  iek  nur  taurs  WObien.  Das  wird 
als  das  wiehtigste  allgsmsine  Brgebnis  Tcm  BielsdMfai  EinadimterBadiangen 
Ober  eine  grofte  Anzahl  Städte  annehmen  kOnueu,  dalk  den  Kern  der  nen^ 
Stadk'  im  inneren  Deutschland  die  Ansiedelung  und  GesiiMnde  der  merceUores 
bildete,  die  anränglich  abgCBchhissen  anderen  Elementen  gegenüber  dastand. 
Wie  und  wann  sie  sich  zuerst  ein  benachbartes  Dorf  angegliedert  hat,  wird 
zum  guten  Teil  noch  lokaler  Forschung  überlassen  bleiben  müssen.  Ich  möchte 
nur  yermuteu,  dafs  Rietschel,  der  meint,  ich  sei  hiur  etwas  zu  vorsichtig', 
seinersstts  etwas  an  positiT  ist,  indem  er  fiwt  alle  immdentsehen  Südte  ans 
kflnsHidien  QrBndmigen  berrorgegangen  sein  UM*),  oder  an  jnristiseh,  indem 
er  an  sehr  geneigt  ist,  der  Yerordnnng  oder  Genebm^pug  mr  Ghrfindmig  eines 
Marktes  die  Kraft,  auch  gleich  die  wiitsehaftliche  MSg^chkeit  zu  schaffen,  zu- 
zuschreiben. Ich  sehe  nicht  ein,  warum  unter  den  Grenzmärkten  des  Capitulare 
von  805  'wohl  allein  Bardowiek  und  vielleicht  auch  Magdeburg'  *Kn  einer 
kaufmännischen  Aiisiedelunf?  imd  zur  Bildung  einer  Stadt*  gediehen  sein  sollen, 
warum  dag^n  der  Markt  von  Erfurt  ^wohi  kaum  von  selbst  entstanden'  ist.^) 
Ich  nehme  vielmehr  an,  dafs  noch  bei  einer  gauien  Reihe  Ton  innerdeutschen 
StSdten  —  ieb  mödite  sagen  bei  dUUm,  die  qpftter  im  wirtsehalMidhen  Leben 
eine  Bdle  gespielt  haben  ~  erst  sieh  Hladler  nnd  Handwerker  medergetassen 

*)  Eadgar  IV  c  6 

^  Maitland  ä.  li>ö.   AetbeLaUu  Ii  c.  14  beiitiiauit  die  Zahl  der  Münzer  in  jeder  Stadt. 
^  Aetbalstui  n  e.  14:  *faelt . . .  nie  mm  «e  m/fitfHge  Imtm  om  portt^i  daaa  naeh 
N*  nnnng  der  widitigeren  StMAe  mit  4er  Ziüit  d«r  Utbuat  in  joder:  *tf  jfom  iänm 

burgum  V. 

*)  Vgl  auch  rhilippi,  Eons.  Geschichtsblätter,  Jahrg.  1897  (Leipzig  li98)  S.  m. 
^  Bietekel  &  a». 

V«M9MMktc.  INa  X  10 


Digrtlzed  by  Google 


294 


F.  Keutgeu:  Dor  t  -rspruug  der  deutschen  Stadtverfarenng 


haben  und  dann  ent  der  Bischof  oder  ein  anderer  Herr  sich  ein  Murktprivileg 
Lut  erteilen  lassen,  und  dafs  er,  wie  er  damit  erst  eile  Befuj^nis  mr  Ver- 
waltunj^  uiul  Ausbeutung  des  Marktrs  prhielt,  so  auch  nun  erst  sich  an  die 
Ordnung  der  örtlichen  Verhiiltnisse  machte,  die  Ab<Treiizung  des  Marktplat7,es, 
den  Bau  der  Buden  für  die  verschiedenen  Wareugattungeu,  jeuer  macella,  für 
die  taa  Hbm  ra  enfariditaii  «sr.  Und  dann  wurden  aiidi  BmipUlKe  «ngewiasen 
für  die  nun  fireiliok  in  grSJSNter  Menge  herbeialrOmenden  meteaiomf  wodnrdi 
jene  gendJinigen  Stnben  enMuden,  die  bei  Rietoehel  eme  ao  grolto  Bolle 
spielen.  Nehmen  wir  noch  einmal  das  Beispiel  von  Bremen,  BO  unterschäiast 
Kietschel  doch  wohl  die  Bedeutung  der  Balgestadt,  die  er  nur  allenfalls  t^M 
prähistorisches  Fischerdorf  gelten  lassen  will.')  Ich  glaube  vielmehr  mit 
Buchenan*),  da(s  eben  hier  die  Leute  sich  angesiedelt  haben,  die  aus  dem 
uralten  Handelsverkehr  Nutzen  zogen,  hier  au  der  Stelle,  wo  die  fünf  Sfcral'süu 
Kusatnn^enstiersen,  denen  Bremen  (auch  als  Kultstatte  und  Bischofiwitz!)  seinen 
Ursprung  verdankt^  en  der  SteUe,  wo  die  Weeer  fibenehritten  wnrdek  Dttnsel^ 
mann  blÜt  die  Ba^,  die  dieeen  Stedtteil  nadi  der  Landaeite  nmaehiols  und 
aebatate,  Bogar  Ar  einen  kflnatliehen  Yerteidtgungj^prabaB,  Hi«r  aho  wnr  der 
Kern  der  Altstadt;  die  vom  Markte  ausgehenden  regebnafsigen  geraden  Stva&en, 
die  kfinstliche  Schöpfung  der  Bischöfe,  sind  jünger.  An  einer  dieser  beiden 
Strafsen,  der  Obernstrafse,  wohnten  sogar  'vorzugsweise  die  reichen  Geschlechter 
des  Stiftsadels,  die  Ministerialen  des  erzbischoflichen  Ilfjfes*;  aufser  iluieu 
'manche  der  mit  ihnen  verschwägerteu  Hatsfanulieu'.^)  Der  Grofshandel  hat 
sich  diigegen  bis  heute  stets  in  den  niedriger  gelegenen  Strafsen  an  der  Weser 
gehalten.  Wie  nnd  wann  aber  der  Balgertadftleil  mit  aeiner  Kartinikirche  —■ 
ftber  deren  Gründung  niebia  anfgeaelBbnet  m  aein  adieini  — ,  der  im  Jabre 
1229  trotz  seiner  Kleinheit  su  einem  eigenen  Enrebspid  «-hoben  wnrde^  der 
also  wohl  sehr  dicht  bevölkert  sein  mufstc  —  wie  und  wann  er  mit  der  kQnst- 
licben  Marktansiedelnng  vereinigt  worden  ist,  darüber  wcifs  Kietschel  ofl'eubar 
nichts  zu  sagen.  Der  Ursprung  der  ältesten  iHnncndeutschen  Stadtgemeinden 
wird  also  doch  vielleicht  nicht  Sberall  ein  uo  künstlicher  und  einheitlicher 
gewetieu  sein,  wie  Kietschel  glauben  möchte. 

Anab  bei  jüngeren  Anlagen,  bei  der  Gründung  von  Märkten  neben  blofsen 
Ddifen,  berfti^ebtigi  Bietediel  die  natOrlieben  bandalapdUtiaeben  Geaicbta- 
pnnklie  nidit  genügend  gegenüber  dem  rein  gnudberrlichen,  indem  er  aagi: 
'Wenn  aber  im  Anschluls  an  ein  einfaches  Dorf  ein  Markt  errichtet  werden 
BoUie,  so  wählte  der  Marktherr  in  erster  Linie  natürlich  aobdie  Orte^  die  völlig 
in  seinem  Eigentum  standen,  und  in  denen  er  mit  keiner  anderen  wirtschaft- 
lichen Gewalt  konkurrierte'.^)  Villingen  —  wie  es  den  Beweis  brachti".  dafs 
der  Marktherr  nicht  notwendig  auch  Gerichtsherr  ist  —  liefert  ein  Beispiel 

'  A.  a.  0,  S.  81. 

<)  RreTniaehea  Jahrbuch  XVTTr  (l»m)  S.  6  31.   Vgl.  DOnialiiiaim,  Jllvlmoh  XVI  (18M} 
S.  174;  von  Bippen,  Gesch.  d.  Stadt  Bremen  I  S.  875. 
•)  BaebMum  a.  a.  0.  a  SO. 
^  A  a.  0.  &  41  f. 
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dM  OegaMk.  Ntdi  htmh  dir  MarUiMr,  Gnl  Bm^mU,  in 

ViUiiigeii  'nur  ein  ftinmlwai  . . .  QuL  IS  Am  tiekn  Chaiaiiifreien  cimÜiI 
in  jener  Zeit  meh  da  Frei]iemige8ehlMli.t,  daa  sich  nach  Villingen  benennt, 
auch  die  Sehwaraenberge  und  Hohenbrrjre  boanfseii  h'wr  Höfe*.    Nicht  darauf 

Vonimit  es  an.  snndeni  daranf,  ob  der  Ort  sich  zum  Handplsmittplpunkt  f'iffnf»t. 
üerude  das  Bf.'ieinaiiderseiii  von  Uoteii  verschitxiener  Herren  wird  darauf  h'm- 

^  weiueu,  iWä  dem  Orte  irgendwie  eine  natürliche  Bedeutung  ziikotumt,  nnd 

mofeto  sdbit  wieder  den  AoifawMwh  ftrdem.  Die  Y^tnacUftsiigung  eoleber 
ChndilqniBkte  vk  es  Mdeneiii,  wedialb  gewieae  MiriBtgrfiiidiingen  m  wenig 
geftlurt  haben,  nielii  der  Umtend,  dnb  eie  nur  ftr  einen  WtieheämniAA  privi- 
legiert wwen.*)  Die  «peeiellen  Wochenmarktsprivilegien  stammen  eb«!  aus 
einer  Zaily  wo  die  günstigen  Märkte  berate  vergeWn  sind.  Unverständlich 
aber  ist  mir,  wie  Riotscbol  in  d*'r  Verkennung  der  'Thatsache',  dafs  nirbt  die 
»nsftcblierslioh  von  einer  freien  i:bmeinde  bewobiiten  Dcirfer,  oder  die,  in  denen 
nur  ein/eine  lluffcu  versebiedenen  Onindherren  geli(irt»'n,  ^Vusgaugspuakie  der 
Markt-  und  btadtentwickeluug'  gewordou  sind,  'die  Haupt8chwä(^e  der  von 
T.  ÜMmr,  T.  "Btkm,  Kenten  nnd  Vorges  TerManen  Landgemeindalihaorie^*) 
sehen  will  Gans  abgaaehsB  dsvoni  dab  die  Banarn  eines  hörigen  Doflea  ihre 
Ommandeangalagnnhiiitnn  in  gana  ihnliofaer  Weise  TerwatMen,  wie  die  einea 
freien,  ist  es  wenigstens  mir  nur  darauf  angekommen,  dalk  die  Stadtgemeinde 

y  eine  Ortsgemeinde  ist  von  der8ell)en  Art,  wie  die  Dorfirptneinda    Das  heifs^ 

daf-s  die  Zugehörigkeit  bei  lieiden  auf  einem  gewissi^ii  Mrif-e  von  Grundbesitz 
am  Orte  beruht,  und  dafs  beide  die  Bpfujjni«  haben,  (ieinemdeangel^^nheiten 
selbst  zu  regeln,  sowie  dafs  diese  Refuguin  btsi  boideu  auf  demselben  Rechts- 
gnmde  beruht.  Kn  htbilht  vor  allem  ue^tiv,  daTa  die  Stadtgemeinde  oder  die 
'KaafinanaagenMinde'  heine  QiUe  iai,  anoh  nieht  etwa  eine  völlig  neuartige 
GenossenschaA,  nnd  dab  laan  sie  anderaeiti  aneli  niaht  einfiudi  ala  Qeriebta- 
inaaaaen  eiaer  Hnadaitaohaft  aMraa  davf.  Wie  Bietaehel  aeiM  sagt:  *Die 
Marktanaiedelungen  sind  ebenso  Ort^igemeinden  me  die  Dörfer*.^')  Dars  aber 
aeine  Unterscheiduag  ainer  republikttniHolien  Ver&ssung  bei  den  einen,  einer 
monarchischen  bei  den  anderen^!  nieht  viel  austragt  und  auch  nicht  durchw^ 
pafst,  hat  bereit«  rbxüppi  bemerkt,*)  Dagegen  ist  die  Betonung  der  Gleich- 
artigkeit wichtig  gegenfiber  den  Aufstellungen  i'ireunes  und  seiner  Schule. 
Einmal  behauptet  Pirenne,  der  Bürger  habe  nicht  Grundbesitzer  m  braochen, 

»  es  habe  genügt,  wenn  er  bewe^che  CMter  von  einem  gewiaaen  Wert  in  der 

Stadt  aein  Eigm  habe  nennen  können.^  Ala  einzigen  Beweie^  soweit  DeotBcih- 
land  m  Frage  Icommty  ftthrt  Purenne  ^  Freibiuger  Stadtredit  §  40  an:  Qm 
pngpnutH  non  ol/ligatmn  scd  ISterum  vaiens  marcham  wum  im  eküate  Mmerit, 
hirpaisis  csf.^)  Daa  hat  aber  noeh  niemand  andexa  verstanden  als  vom  Orond- 

<)  Wüiiichaftegesch.  d.  Sdiwaiswaldet  I  SS.      *)  Wie  Bielaeh«!  mfnt  a.  a.  0.  8.  4S. 

»)  A.  a.  0.  S.  48  Anm.  1.      ^  A.  a.  0.  8.  SSS.       *)  8.  163  ff.  23:5 

•)  HaiiH.  Gi'schichtsl.mtt.  r,  .l.xhrq;.  1H'.)7  S'  «77        *)  Rerrie  hiitorique  lA'U  i?fl5)  8.  323. 
*)  Die  äteUe  die  Des  Marez  (Ktude  aar  la  i'roph^tu  Foueiere  daut  les  Vilieu  da  Uoym- 
Age  8. 170  Amn.  t)  vaÜmiaa,  anflBhrt^  Bedhl  des  Bagea»  (Bmuisehweig)  §  10,  hat  nit  der 

SO* 
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bMitc  Sc3ix9der  wn^t  *Niir  BlidfeiBche  Grundbesitzer  wurden  zu  den  BB^en 
gerechnet.  Darüber  ist  man  jtlUk  in  der  Wisaensdiaft  einverstanden'.  Dann 
fQhrt  er  eben  jene  Stelle  als  Beleg  an.')  Wenn  es  in  Laon  anders  gehalten 
"wurde,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  für  die  abweieliendo  Rechts entwickelung  in 
FrankreioL:  wenn  es  sicli  nifbt  etwa  um  einen  vt'reinzelten  Fall  handelt,  wie 
min  &tit  annehmen  luulä,  da  Pirenue  es  bei  diesem  Beispiele  iiut  bewenden 
lassen.') 

Zwoitens'  thet  nflont  Firame  ab  Yorb«dinguug  des  Bttrgerrecihia  den  Em-- 
tritt  in  die  konunnna  duich  EideateiBtiiiig.')  Dem  gef^enUber  knim  man  nnr 

sagen,  dafs  das  aiif  Deutschland  nicht  pafst.  Auch  wir  kennen  dttl  Bfirgereid, 
den  jeder  neue  Bürger  leisten  mnÜB,  aber  ee  ist  mehr  eine  nachtragliche  Ver- 
pflichtnnfT  ~  man  moelite  fast  !<agen  eine  Formalitat  —  als  eine  Voraussetzung 
und  Bedingung,  die  sich  der  vorigen  an  die  Seite  setzen  liefse.  Sie  findet  sich 
nie  mit  ihr  zusammen  genannt,  überhaupt,  soweit  mir  bekannt  ist,  nicht  in 
den  Siadtrechteu  den  XII.  und  XIJUL.  Jahrh.*);  vieliueln-  beruht  der  Bürgercid  erst 
anf  einer  Batevcrordniuig  ans  der  Z«ft  der  ToUen  Balabeindiaft,  and  man 
verlMmd  aioh  durah  ihn  nicht  eolidariidi,  aondem  wnrde  dnxiih  ihn  Ton  dar 
Ohri^eit,  der  man  ihn  leiatete,  in  Fflidit  genemmeD.  Die  Stadtgenei]^  iet 
bei  uns  nicht  durch  Zaaammenschw5ren  der  Bürger  entstanden.  Selbst  in 
Frankreich  hat  die  Kommune  die  Existenz  einer  natürlichen  Ortsgemeinde  zur 
Voraussetzung.  Die  Ortsgemeinde  hat  dann  allerdings  durch  die  Errichtung 
der  Kommune  einen  neuen  (Jharakter  angenommm  Bei  uns  aber  ist  die 
^  Kommune  als  dauernde  Verfassimgseinrichtung  uberliaupt  unbekannt  Wir 
haben  nur  die  natürliche  Ortsgemeinde,  die  Ckmeindeaugelegenheiten  autonom 
verwaltet^  dieae  Yerwaltnng  abor  auch  in  die  Hinde  einer  oder  mdirerer  ans- 
geträhltttr  Peraonen  legen  kann.  IkJk  dabei  nicht  nnr  die  weiteren  BedOifiiiBee 
der  Stadt. m  eigenen  FOTmen  fDhren,  sondern  auch  die  betre|^ieberen,  be- 
wanderten Saufleute  eine  lebhaftere  Energie  seigen  als  die  konserratiTen  Land- 
bewohner, versteht  sich;  aber  die  Stadtgemeinde  selbst  verdankt,  nicht  erst,  wie 
man  nach  der  Darstellung  de»  belgisehen  Forsuhers  fast  annehmen  müüste,  ihre 
Existenz  jeuer  Energie  oder  der  Ireien  Einung  ihrer  Mitglieder. 


äacbe  nichts  zu  thua.  I>e8  Marcz  pflichtet  seinem  Lehrer  Pirenne  bei,  obgleich  er  eben 
vorher  (8. 166 1)  lelbit  aoMinaiidergeMtet  hat,  wamm  alleiii  Gtondbetite  deeoi  Zweek  eai> 

qpracb:  '(^'importaü  en  effet  %me  rtcftesse  picuniairt?*  Wenn  ich,  Untersuchungen  S.  IM» 
gesagt  habe,  dafa  der  Besitz  eines  blofsen  Uauaes  nicht  geuugte  (Des  Marez  ä.  169),  ao  er- 
giebt  der  Zusammenhang,  dafs  es  sich  um  eine  rein  konstruktive  Annahme  von  Haus- 
«igentvm  okne  ^JnmdbetHs  Itaadelt. 

')  Deutsdie  Bechtageachichte'  S.  623  u.  Anm  :>a 

*)  Pirenne  a.  a  O,  S,  32?!  Amn.  2.       *)  A.  a  (  >  S.  322 

*)  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  macht  §  bt  der  Homer  Handt'eate  von  1218. 
Naeh  Jffidben.üntennchaBg  «ber  flue  Behfheii  (id  der  Fesiadunft  s.  VIL  mcolarTeier  der 

Gründung  Berns,  1891)  wurde  das  vorhandene  Exemplar  im  J.  1365  angefertigt,  nachdem 
das  Original  in  einem  Streit  zwisclien  Rat  und  Oemeinde  mit  Kirscbensaft.  beflt'ckt  worden 
wm:;  vielleicht  hat  man  damalit  den  von  allen  bürgern  den  Treueid  heischenden  §  52  ein- 
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In  Untennichni^eii  Uber  den  Uivpnmg  der  SiidtvexlMSiuig  Inuin  mm  ineh 
die  Frage  nach  der  Entsiehuug  des  Zunftwesens  mit  einbtziehtMi.  Von  Ein- 
flnfs  auf  die  Gestaltung  der  Stiitltvt'rras.siiiig  selbst  sind  die  Zünfte  freilich  erst  in 
einer  späteren  Zeit  ^^ewordeu.  Man  hat  sich  (les^all»  in  jenem  Zusammenhang 
meist  darauf  bescliriinkt,  die  Stellung  der  haniiarheitenden  Bevölkerung  7.11  er- 
^  örtem.    Die  Entstehung  der  Zünfte  hingegen  hat  neuerdings  Eberstadt  be- 

lumdolt  in  seinem  Bache  'Magieieriom  und  Fraternitas'. ')  Der  Oedaoke,  die 
Enietehnng  der  Zfinfte  eimnal  von  dem  QettehtqranM»  der  Stadtverwaltung^ 
sodann  tou  dem  der  freien  Einong  aus  an  Terfolgen  —  denn  dieser  kt  es  wob], 
der  dem  Verfasser  im  Grunde  voi^esdiwebt  hat  —  wäre  ein  brancibbsrer  ge- 
wesen. Leider  hat  Eberstadt  indessen  seiner  Forschung  von  Tonilieretn  jede 
Bewegnngsfreüieit  jjpruubt,  indem  er  es  für  nrUig  gehalten  hat,  auszugehen  von 
einer  Kf^ihe  von  Begritfsbestimmnngen,  die  zunächst  in  der  Luft  schweben  und 
später  ütwirkeii,  dafa  auch  die  weitere  Darstellung  nielit  selten  auf  ein  Öpieleu 
mit  dem  »elbät^eschaffenen  Begrififsmechanismuä  hinauslüuit.  Um  noch  eines 
za  enHOmen,  so  mofirf»  die  Sehildanmg  der  Pariser  JLmter^  die  im  Vorder- 
gründe steht,  sdhief  ansMOen,  da  sie  nnr  im  RahTnen  einer  Sldaw  dar  Fkuriser 
StadtrerfMNrong  Yerstaadoi  werden  kann,  die  hier  feUi.  Gerade  in  Terwicikelten 
Verhältnissen  wie  den  Pariser  ist  das  Hantieren  mit  Begriffen  mifsUch.  Der 

*  König  ist  neben  anderen  Gnindlierr  und  hat  seine  Hörigen  in  der  Stadt;  er 
i«?t  aber  auch  Gemeindeherr  und  sehlieMich  fast  absoluter  Kfinig,  der  in  die 
normale  Rechtsentwickelnng  hier  mit  ganz  anderer  \Villkür  einirreifen  kann, 
als  irgend  ein  Stadtherr  sonstwo.  Wenn  er  seine  (irofs-llofbeauiteu  mit  den 
Einkünften  aus  verschiedeufu  Gewerben  belehnt,  und  sei  auch  unter  dem 
Titel  der  Meisterschaft  so  folgt  darans  noeh  Iceineawegs  eine  Hofhifriglnit  der 
betroffenen  Ibndwerke.  Nedbnrg^  den  Eberstedt  nirgends  erwihnl^  hatte  darin 
schon  besser  geseihn.  So  hami  man  soUieJhlicih  nnr  iritnsehmi,  da&  die  gansa 
Ibterie  noeh  einmal  und  befriedigende  bearbeitel  werde. ' 

IX 

Eine  Frage,  die  in  Zukunft  vielleicht  starker  in  den  Vordergrund  treten  wird, 
^   ist  die  der  vergleichenden  Erforschung  des  Städteweaens  der  verschiedenen 
Völker  der  germanischen  Gruppe.  Wir  in  Deutschland  haben  uns  mit  unseren 

*  TTutersnehnngen  meislens  sof  die  denteeben  Stidte  beediriakt.  Iba  bat  nna 
Ton  belgisdier  Seite  darans  einen  Vorwarf  gemacht  nnd  namenflidi  an  dem 
fragwürdigen  Begriff  'dentsdie  StBdte'  gemikeli  Nnn,  wir  haben  als  soldbe 
im  grofsen  und  ganzen  diejenigen  genommen,  bei  denen  die  beiden  Bedingungen 
der  Zugehörigkeit  zum  Reich  und  zu  der  deutschen  Nationalität  zugleich  zu- 
treffen. Doch  ist  das  fast  ein  Streit  um  Worte.  Worauf  es  ankommt,  ist,  ob 
eine  Gruppe  von  Städten,  auf  die  die  Bezeichnung  der  'deutschen'  anwendbar 

*)  Bine  vanreltang^MQlüehtliehe  DuateHiiiig  der  EBMehong  des  Zenftweteni.  Le^irig, 
Daaeker  nad  flnrnblot 
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istf  gemeinsame  JiIigciitumliclikcitHii  besitzt,  die  sie  gegeiüiljor  anderen  Städte 
grnppen  charakterisieren.  Wenn  dem  so  iüt  und  sofern  dem  so  ist,  sind  wir 
auch  berechtigt,  sie  besonders  za  beliandeln.  Dagegen  hat  Pirenne  sich  auf 
den  Begriff  der  alten  Franda  gesttitzt,  und  bei  tma  ist  Ernet  Ibyer  ilmlich 
Terfifthten.  Dufs  die  SiSdie,  die  auf  dem  Boden  des  mnirf^en  FnÄnkenreiohe 
enfabnden  und,  manche  Bechteeinriehtnngen  gemein  haben,  wird  man  von 
vornherein  geneigt  sein  anzunehmen;  es  fragt  sich  nur,  ob  die  Gemeinsamkeit 
dieser  Eigcntiiniliebkeiten  nielit  d\irel)kre\r/.t  wird  dureli  trennende  Merkmale,  die 
eine  andere  (Truppierung  bewirken.  Dahin  reilme  ich  vor  allem  den  gewaltigen 
wirtschaftlichen  Vorspnmg,  den  die  eliemals  römischen,  und  in  slilrkerem  Malke 
die  romauiscii  gebliebenen  Landschaften,  vor  den  rein  germauischeu  vumus 
hatten.  In  engem  ZneaninienliaDg  damit  war  dae  Sj^riiem  der  ChnmdlieEnvdieA 
in  Fiankreicli  nnemefiJich  weiter  anagebildet  und  Terbieitet.  Sodann  hatte 
die  politieche  Entwielceliuig  Ton  den  ersten  Anflogen  der  AnnSeni^  des  Earth 
lingerreiches  an  hüben  und  drüben  abweichende  Bahnen  eingeschlagen  —  eine 
Ereoheinung,  die  uns  eigentlich  erst  Licht  darüber  verbreitet,  wie  grundlich 
verschieden  die  Znstände  in  den  beiden  ?ich  nun  bildenden  Nationalstaaten 
waren.  Endlich  ist  der  Volkscharakter  ein  meist  lange  nicht  genug  gewürdigtes 
Moment,  auf  das  ich  zum  Beispiel  die  [{olle  zuriU-ktÜhren  möchte,  die  in  den 
französischen  Städten  Jene  deuiokratischeu  Koinniuaen  gespielt  haben,  die  auf 
^  der  Oleidiheit  aUer  Bürger  und  auf  dön  Eide  beruhten^  dnreii  den  alle  gegen- 
seitig sich  Terbsnden.^  In  Tolkm  Gegensats  stehen  daan  nnsere  von  An&n^ 
an  aristdcratMdi  eiageriditeten.  SiSdte,  in  denen  die  Oemeinsamkeit  dar 
Interessen  nnd  die  Verwandtiehaft  der  führenden  Geschlechter  die  natürlichen 
Bande  waren,  die  alle  zusammenhielten.  Diurch  den  Nationalcharakter  und 
nicht  allein  durch  die  starke  Monarchie  erklärt  es  sich  auch,  dafs  in  Frankreich 
der  städtischen  Selbstverwaltung  ein  so  frühes  Ende  bereitet  wurde,  indem 
dort  die  unterdrückte  Menge  nur  von  dem  Königtum  Hille  erhoffte  und  die 
Bürgerschaften  nicht  wie  bei  uns  es  versanden,  ihre  Streitigkeiten  unter  sich 
an  begLncihen.*)  Eine  Gesoihiehte  des  StKdtewesens  der  gesamten  germaniseb- 
romanisehen  Volker  ist  freilieh  ein  hdhares  Ziel  als  die  eines  einaeünen  Yolkes^ 
allein  auch  dabei  darf  man  die  nationalen  Grenzen  keinen  Augenblick  aus  dem 
Gesicht  lassen.  Man  darf  nicht  nach  B^eben  einen  Beleg  für  eine  Erscheinung 
bald  von  hier  bald  von  dort  nehmen;  und  dann  ist  aueli  die  Beschränkung 
auf  Frankreich  und  Deutschland  willkürlich.  Unter  Beachtung  soleher  Yor- 
sichtsregeln  stehen  wir  denn  auch  nicht  zurück.   Vielmehr  hat  gerade  bei  uns 

')  ÜbrigCHB  macht  Pirenne  in  dem  zweiton  st-inrr  ln'kuniilen  Aufsätze  liureil.^  sflbst 
ein  ZngeaUladiiin.  Während  er  1893  schrieb :  'JJe  mime  quon  m  ditttnfftu  ptis  une  feodaliU 
franfoite  et  vne  fMUHM  aSbmmä»,  dt  mim  ausai  ü  n'y  a  pas  Ke»  ^Mtür  mt  Ugme  ät 
demarcation  entre  les  viOkt  aBemamks  ei  les  vilUs  frangaises'  (Revue  hiltolique  LQI  S.  82  f.), 
heiTst  68  zwei  Jahre  irpSt^r  vom  drmt  urhain:  'S'il  est  intennifionnl  pnr  Veftf^rit  qni  rnnime, 
«"est  c^endant  sur  la  htm  nohde  de  la  coutume  nationate  qu'ti  g'est  jKtrtout  HifU.  II 
äiffhre  profonäimtnt  ä  cet  igard  de»  «immmw  eoiUrt  ietfifali  ü  o  m  i  mmtmkr  um  ImM» 
$iatlain':  .1r  ilruit  ffadal  ei  te  droit  domaniaV  (Rev.  bist.  LVII  S.  06).  Vgl.  auch  Ber. 
hüt  LVn  S.  81S  Anm.  1  Aber  den  gewaltsameii  Unpraag  der  fraaiOsiiofaiea  KommaneB. 
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(nach  dem  iilU-ron  Vfrsuch  Ilnllmaim!*'  Hegel  in  seiner  (Jeschichte  der  'Stiidto- 
Terfassung  von  Italien'  ilH47)  und  in  'Städt*'  und  (Uilden  der  gernuinischeii 
Völker'  ditj  Muster  geschiifllen.  an  die  wir  unu  zunächst  zu  halttsD  kaUen. 

Innerhalb  der  grolsen  Gruppe  aiiid  die  nationalen  Grenzen  die  am  Üefeten 
fuwoluMndiiidflB^  imMrittlb  diiMr  tlbar  favm  m  nflidkli  Min,  irk  "wiMn» 
Sttdtoy  fo  sveb  doreh  ein  landuthafflichet  Band  omMhlosgene  eber  iMsondefen 
üntemebnng  la  nnlarwcfflBD.')  Dvroh  die  Henoagabe  der  BechlaqtieUMi  Yon 
Gruppen  kleinerer  Städte  ist  man  in  TetMkaadeMD  Teilen  des  dentscben  Keiches 
damit  beschäftigt,  auch  hierfür  eine  Grundlage  zu  schaffen.  Zi\eck  dieser  Zeilen 
konnte  es  nicht  sein,  aufzuzählen,  was  im  einzelnen  Üherall  in  der  Erforsehung 
des  Stadtewespn«  m-lptstet  oder  in  Angritt'  genommen  ist.  Eü  sollten  nur  die 
im  Augenblick,  im  \  urdergrunde  stehenden  allgemeinen  I'rohleine  besprochen 
and  im  übrigen  darauf  liiugttwieäeu  werden,  welche  Fülle  von  Auigubeu  lokaler, 

hadachaAUoher,  mtknabr  imd  inteamationiüaar  Ali  auf  dieaem  Oabiale  nodi 
den  Foraeher  locken. 

')  Zuletsrt  bat  Liesegan;;  in  einem  Bande  von  7.')S  Seiten  dir«  Terf?(--'"inL'«<re8cliiclite 
des  denschen  ätädte  behandelt:  NiederrheixdBchea  Ötüdtewesen  Tomehuiüch  im  Mittelalier. 
IL  H.  Maieas  18t9  (GiaAat  Uatemrahnac«!  Hell  M). 
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EDT  L0C08  DESPBBATISSIMDS  AUS 

CICEROS  BRIEFEN 

Cicero  ad  Aii.  XV  86, 4;  M.ÄeHmneun 
1ibereAi$:  me  paucm  pedes  m  extrmo  fmtäo 

et  eos  quidem  subterram((>n  !<frmtuti.<<  puKaxHey 
ottgMtd  habüwos:  id  me  itmiam  noik  ne- 

i  9wr  ihA*  ^qmeyqnam  ene  kmU;  sed,  vt 
mihi  dicebas,  quam  lenit^ginie,  potiiix  ut  cura 
Ubentmr,  gjuam  ut  me  muc^uere  aliguid  eu- 
tpieOtät.  Um  de  tBo  TuBiamo  capite  Ii- 
hrre  cum  CiUrrllio  htrfucre.     Purra  res  est, 

in  ted  tu  bene  attenditti:  nimie  ctdlide  age- 

^OtHfJ   €§0  OMfCIM^  ti  MfM    jRVpOMlIWf  oHf» 

qni^h   quinl    pmut-    fecit,   nisi    fufi  maliftfi 
jaffuimt,  animo  imquo  tuUeeem.  Itaque  tU(uty 
enSf  nm  iMpsom  mwo.    i/ctownu  panem  y 

ti  tuli  luiiiindrum  inrdium  ad  sfrfOic  meriihirrif 

eui  Cerelia  vidait  mancipio  dort  ad  eam 
mmtmam^  jitae  embpnueom  fkeU  «www'ww;  «4 
apktor  me  000,  LXXX, 

2  lilif'nivis.  irr  paucos  s|iecuK  Z,  libcra 
vis  me  paucoä  sijo  M',  lilieni  vis  nie  puuca 
■pe  M';  pede«  egregie  Mmlng.  C.F.  W.  Mütter 

—  4  «pod  tele  anid  M  —  noleM  —  6  quam 
M  —  8  fdem  H  —  oaplte  Kbera  Btwtu«; 
cnpifle  HliiTO  M  —  9  Cascelio  M  —  loquere 
OrelU;  louuare  MK  —  10  calide  agebantnrM 

—  12  niai  M»,  ubi  M»  —  13  affuisset  MK; 
ftUsset  Schütz,  BaHer  —  in  quo  M'  —  ut 
H;  utut  Corradue  et  dw>  Ubri  Malaespinae 

—  15  tuli  litminanim  medium  aatn  Z  Sotio 
teste  —  16  cui  Cerelia,  CM, 

Um  wie  viele  gesch&flliche  Angelegen- 
heiten es  sich  in  dieser  dunklen  und 
unglaublich  fehlerhaft  überlieferten  Siolle 
handelt,  ist  zunächst  nicht  ersichtlich.  Wir 
inäss«n  erut  verHudien,  den  Text  zu  s&ubem. 
In  der  zweiten  Zeile  setzen  seit  Olivetus 
die  Herausgeber  nach  liberabis  ein  is  ein, 
das  ja  allordingt  nach  liberabis  leicht  aus- 
fallen koimte,  worauf  sie  dann  fortfahren: 
me  .  .  .  subterraneos  ^sc.  dicity;  seroüutis 
pviat  (so  Orelli,  Wesen berg,  Baitor,  Boot). 
Dm  is  ist  aber  wohl  falsch;  denn  libe- 
raoie  me  überliefern  übereinstimmend  ZCH, 
md  Atticns  braucht  nicht  erst  von  Cicero 
lu  erfahren,  was  M.  Aeliiia  fitlr  Beaorgiiia 
habe.  Atticns  hatte  vielmehr  dem  Cicero 
erst  davon  Anzeige  gemacht  und  erhält  nun 
Ciceros  Antwort,  was  er  dem  Aelios  in  dieaer 
Angelegenheit  «agea  lollei.  Wohl  frflher 
bei  mündlicher  Besprechung  hatte  er  Cicero 
geraten,  mit  Aelioa  recht  fireundlich  m  ver- 
fiduvn  («t  nUki  dkebae,  pmm  Immmmm).  kh 


aebo,  dafs  sich  auch  C.  F.  W.  Mi'illor  so  m 
schreiben  entschieden  hat  Wir  erkennen 
femer  u,ui>  den  folgenden  Infiuitivuu  nolle 
und  esse,  dafs  auch  dieser  erste  Satz  ab- 
liilnpig  ^fedatht  ist  nnd  gelautet  liabr 
piLucoa  .  ,  .  puffirr  loder  putmtic  mit  Minivig, 
Tyrrell  und  Müller  ^  nliquid  hahlturos.  Put/ire 
wird  liier  wohl  Ii  n  Sinn  haben  'bercehnen', 
wie  Ad  Aü.  XU  i,  ü  ego  fructum  [nilü,  wozu  zu 
vergleic  hen  ist,  was  jüngst  J.  Ziehen  Philol. 
1807  725  über  diesen  Gehriiuch  Lcigehracht 
hat.  M.  Aelius  hat,  wie  i(  h  lüe  Stelle  ver- 
stehe, unter  dem  Gmudstücke  des  Cicero 
einif^o  WusserrShren  hindurchpeführt  und 
fürchtet  nun,  Cicero  werde  ihm  düiür  eine 
Servitut  iiuCerk'^'en,  wozu  er  nach  dem  Ge- 
wetze pewiffl  berechtigt  wHr  Jd  mc  iamiam 
noik  heilst:  (sage  ihm),  dals  ich  da«  durch- 
Me  nkht  im  Sinne  hätte.  Daa  NBdieto  lieei 
man  seit  Gronov  wohl  richtig:  neque  mihi 
^quicyquam  esse  tanti,  und  nichts  wäre 
mir  so  wichtig  (nämlich  als  das  Nicht  wollen), 
positiv  gesagt:  undich  legte  darauf  den  grölston 
Wert.  Freilich  kSnnte  quam  auch  entstanden 
sein  aas  ^frm:  neque  mihi  quidem  rem  em 
tanti  würde  dann  heifsen:  und  mir  Ifign  nn 
der  Sache  auch  nicht  so  viel,  wobei  man  eine 
Geberde  der  Fiager  hinzudenken  würde. 
Über  diesen  Gebrauch  von  f«m(t  vgl.  K.  Kühner, 
L.  Gr.  I  S.  336,  der  auf  Madvig,  OpoBC.  acad. 
■lt.  p.  187  £  ftrweiit)  Doeb  wUb»  ich 
aelbit  gjmetuem  vor.  Aber  eogar  diesen  ge- 
fälligen, freondnachbarliehen  Bescheid  soll 
Atticus  in  schonender  Form  geben,  nicht 
etwa  in  gereiztem  Tone,  aU  dächte  Cicero 
darüber  veriU;htIich  oder  ala  wolle  er  die 
Sache  los  sein  (quam  teuieem»,  paHus  ul 
cum  liberetur,  quam  ut  me  suscenaere  aJiquid 
suspicetur).  Damit  scheint  dieses  Geschäft 
abgethan  zu  sein,  nur  dafs  Cicero  drei  Tage 
darauf  in  XV  29,1  an  Atticus  schreibt,  er 
BoUe  sidi  deshalb  ja  nicht  besonders  zu 
Aeliua  bemühen,  sondern  eine  gelegentliche 
Beigcgnong  dazu  benutzen  (Ad  M.  Aelium 
UfuRui  tu  quidem  domum,  sed  sicuti  inciderit). 
Auch  das  spricht  doch  wohl  für  die  Auf- 
fassung, dafs  Cicero  der  Geschädigte,  Nach- 
giebige ist.  (Gronov  and  Boot  fassen  es 
anders  auf,  als  wott«  CSoMO  moS  NMhbwt 
Ornnde  graben.) 

Daran  eohliebt  lidi  ein  Geeeh&fb  de  Tut- 
liano  capite,  da«  Atticus  freimütig  mit  Gas- 
cdlioa  verhandeln  aolL  Wir  kennen  den 
SMhTerhftlt  meht.   Wenn  «her  Atticns,  so 
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hfiren  wir,  nidit  gai  »xd^tiptUk  imd  idchl 

'ia  seiner  Niedertneht* ,  wie  Cicero  seken- 
bmfl  sagt,  ihn  aufmerksam  gemacht  h&tte, 
dann  w4>Fe  dem  Cicero  von  seiten  des  Cas- 
eelHns  ein  pekunillrcr  Schaden  erwachsen, 
Aber  den  er  sich  geärgert  haben  würde.  Er 
wfinflcht,  daTs  das  lieber  auf  alle  Fälle  ««t^- 
Mt  erit)  verhindert  werde,  obwohl  es  eine 
geringfügige  Sache  ist.  Die  Worte  dea 
IbneÜM  XY  29,  1:  Ik  TuUiano  gemime  M. 
Aitiimwn  tuOubebi»,  i$t  gcribi»  geben  keine 
writere  AofUlrung,  lassen  nur  wieder  er- 
kennen, daf«  es  sich  nm  ein  GeltlgeschÄft 
iiMdelte.  Sprachlich  bebrachtet  scheinen 
rieh  die  lA^ten  Worte  oetamm  parim  tq. 
explicativ  anzaschlieTsen  als  das  Mittel,  wo- 
dueh  die  Sache  bintertarieben  werden  könne. 
Di«  olehsten  Zeilen  sind  allen  bisherigen 
Bemühungen  zum  Trotse  völlig  dunkel,  und 
J^meati  sprach  die  Ansicht  ans,  daTs  sie  sich 
nie  vfirden  aufheUo}  Immo.  Ich  gebe  sie 
im  Wortlaut  des  Med. ,  wie  sie  aucJi  die 
Ueno^geber  abdrucken:  Octavam  partem  HM 
hmimmm  medium  ad  strant  mtmineris  em 
Caereüia  viderü  mtmeipio  dare  ad  €<tm  twmr 
MOM,  fm$  $ub  jtraecone  fmt  maxiwia.  Id 
{ipmor  tmCCCLXXX.  Wa«  bisher  darftber 
gesagt  ist,  findet  man  xusammengettelH  im 
den.  AnagAben  von  Boot,  Tjrrell-Puner  oad 
C.  F.  W.  Mttler.  E«  scheint  mir  aber  so 
weuig  ausretohMid,  daTs  ich  davon  absehend 
die  Uateisaclniiig  von  oeaeni  M&ehme. 

Bs  hudelt  sieh  van  etnen  ftnoHehsB 
Verkauf  eines  Wertobjekte«  (mancipio  dare), 
aber  nicht  des  ganxen,  soodem  seines  nchten 
Tsales  (odamm  partem).  Dieser  ftdhte  TeO 
soll  hingegeben  werden  zu  einem  Preise, 
der  ein  Achtel  der  ganzen  Bomme  aoamaeht, 
irddie  des  WerleljcU  bei  einer  AnktisB 
erreicht  hatte.  Denn  das  hcifst  ad  (^bm  Yei^ 
Uttnis  m\  vgL  JÜUmer«  Lat  Or.  H  8.  881) 
sMn  siNNMOMi.  Die  gerne  Biuuiue  betrag 
nach  Ciceros  aus  der  Erinnerung  gegebenen 
AiM|»be  880  —  doch  jedenfalls  iaosend 
Sesiertien,  denn  bekeanllich  fUlt  die  Nen- 
nung der  milia  sestertium  sehr  häufig  fort. 
Über  eine  Summe  von  880  Sestertien,  also 
etwa  78  Ifork  end  deren  Achtel,  also  etwa 
9  Mark,  wilrdc  Ticero  an  Attims  nicht 
aehzeaben.  Dagegen  sind  880000  Sesterüen, 
etwa  78000  IfMr,  sine  Sanune,  von  der  aneh 

ein  Arht^'T,  iilsn  47r)iM(  St-stertieii  oiler  etwa 
9600  Mark,  für  Ciceco  wohl  in  Betracht  kam. 
Es  liegt  nahe,  an  den  Preis  eines  <3nnid- 

stücken  7.11  iU'nl<t'n,  zumiil  iiiiruittt'n>ar  vor- 
her und  wohl  noch  im  y.riaflmniftnlia.TigP.  mit 

diesen  Worten  die  Itede  von  einem  sohshen 

i!<t :  .  .  7U  ptiuroiy  pefie<<  in  rrtremo  fiifi'lo  <(\ 

Dem  eotsprichi  auch  die  genannte  Summe. 


Dann  88OOOO  Sestertien  war  damals  ein  an* 
gemessener  Preis  fQr  ein  Landhaus.  Ciceros 
Tusculanum  wurde  nach  seinem  Exil  auf 
600000  Best.  geschätEt,  sein  Formianum  auf 
350000  Best.  (Ad  Att  IV  2,  6:  Äettimarunt 
.  .  .  Ttuctdanam  viUam  quingentu  müibu», 
Formianum  HS  ducenti»  qttinquagiwkt  wd» 
Jibtu.)  Auch  auf  anderem  Wege  kmninrn 
wir  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  es  sich  hi»r  um 
ein  Orundstflck  handele:  Caerellia,  elM  da» 
mals  etwa  siebenzigjährige  Frau,  war  mit 
Cicero  verwandt  (Ad  fam.  XUI  72  neoes- 
sariae  mea$)  nnd  hatte  ihm  ma  ihrem  grofsen 
Vermögen  —  sie  besafs  in  Asien  Güter  (s. 
ebenda)  —  eine  Siunme  geli«h»n,  Am  20.  Mai 
409/16,  als  Cicero  an  AtticiiH  i  XH  61)  schrieb, 
schwebte  difst'  Sohtild  noch:  Dt  CatrdUa 
quid  tü>i  pUio  rfi,  Tin}  mihi  narrant:  <Msrs 
noH  esae  diffnitati»  meae,  permriptionem  MM 
placere..  Atticus  riet  also  dem  Freimde  aus 
Anstandsgründen,  seine  bei  Caerellia  stehend« 
Schuld  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  dann 
als  Mittel  eine  perscriptio^",  rnne.  Assignation, 
die  CMcf^o  in  seiner  damaligen  Pinanznot*) 
der  Verlf^^enheit  aitboben  hätte,  bares  Geld 
SU  BiJil«!.  Cicero  antwortet  am  80.  Mai 
darauf,  daüi  diese  Äiigulcgenheit  erst  geordnet 
werden  könne,  wenn  das  Geschäft  mit  Mi'doii 
und  Faberius  im  klarra  wäre  (Ad  Ait.  XII 
61,  8:  Su^nenda  tmmm,  si  tibi  videbitur, 
solutio  est  nominia  Caertlliani ,  dum  et  de 
Metme  et  de  Faberü»  sciamus).  Da«  Geschäft 
mit  Paberius,  der  Cicero  Geld  schuldete*), 
schleppte  sich  aber  norh  liinpcr  hin  und  ver- 
schwindet erst  mit  dem  8.  Juni  709/46  (Ad 
Alt.  Xm  83,  1)  aus  den  Briefen. 

Aber  noch  im  Jahr  darauf  schwebt,  wie 
ans'  unser)  Brief  Ad  Att.  XV  26  ex  Arvmoti 
<«."d.>  VI  Non.  (700/44)  belehrt,  die  fldrald 
Ciceros  bei  Caerellia.  Es  handelt  sich  daher 
in  unserer  Stelle  um  dn  Mittel,  CaeteUias 
Schuld  auszugleichen  oder  sie  doch  tofHedea 
zu  Btellen  Ich  vermute,  die  Schuld  sollte 
dadurch  getilgt  werden,  dafs  Cicero  ihr  einen 
Tteil  eines  seiner  Grundstficke  satchrieb  nnd 
käuflich  überliefs.  Er  normierte  dabei  den 
Wert  des  ÖmndstOckes  nach  dem  höchsten 
Preise,  den  es  bei  einw  AnlÜon  {g«b  prem- 
cone)  erzielt  hatte.  Wenn  er  davon  den 
achten  Teil  der  Caerellia  aosohreiben  will, 
so  wird  das  ein.  Teil  adaar  Scihnld  oder  die 
nvx  Schuld  sein,  etiv»  47800  SesL  (960011k.). 

')  Darflber  wl.  Tb.  Hommsm,  Bennea 
XJ  III. 

*)        0.  E.  Schmidt,  Der  Briefwechsel 

N.  71  und  104. 

*)  0.  E.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  280—^07  hat 
den  ganzen  Handel  klar  gelegt  (vorher  aueh 
in  den  Clomment.  Fleokeisen.  8.  S»8  ff.) 
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Es  entstebi  jetxt  die  Fraf^e,  um  ■Rtklies 
Gnuubtöok  «•  niob  wohl  g«haadalt  b^be. 
Im  X  teM»  wfrt  oetoMM»  par%em  lidji,  in  % 
stand  (lafür  in]i.  rumittelbar  vorher  ist 
die  Kede  von  einem  tuUiaouchea  Kifttal: 
Ilm  die  tZIo  ThUUamo  capite  Ubem  tum  Cm- 
ceüio  loquere.  Darauf  Bezut;  mhuicuJ  lifiM 
es  Ad  Ait  XV  3»,  1:  De  TuUiano  aemme 
M.  Jxkmmm  oMbabii,  ui  teribi».  Mir 
Echrint  demnach  Hohr  wülirncheinlich,  dafs 
auch  in  unierer  Stelle  der  Name  Talliani 
«iiunuetaen  a«i.  Diesar  Brief,  wfe  kaiun  «b 
zweiter  flnchtif,'  filit-rlieft^rt,  war  ofTcnlnir 
whou  von  Cicero  sehr  hastig  geschrieben 
tmd  im  Orifinal«  Mliwttr  iMerUch,  dah«r  die 

/iihlr'M'chcn  rnklarlififcn  rbcrull  spflrcn 
vir  die  Wirkungen  der  Abbrenataren,  so  in 
«IM  Gerdkt  videH$,  dm  -wM  aaber  Ztvdftl 
heifaen  k<»]1  au  f^delia  v.  =  cum  Cereliam 
videria.  Demnach  wäre  IWT—  IWitmi, 
Wer  die  Um.  der  Briefe  kennt,  w«iA,  dMk 

flif   Naint.'ii    in    ilit-si-r  Weifc   vielfach  iilj 

gekürzt  sind.  Dan  Tuliianum  mUügte  mitbin 
ein  dem  Oicero  gehöriges  Onmdstfiek  sein, 
ciiptil  TuUifDiiun  fhu-  darauf  stehern^  ITvpo- 
thek  oder  sonst  damit  verknüpfte  Sidiuld- 
fordenmg.  Ein  Onraditllek  naeli  dem  Cteafü« 

Daiiicii  zu  Ijcnonncii,  war  diircLaiis  geblftuch- 

lich.  Ein  Gut  des  Annins  Asellas  heiTtt  Ad 
Alt  XY  18, 4  iiwtiHmiim;  ein  Gut  dee  Atilim 

CnlafiTnirt  Ad  Att.  V  1,  2  Atilinun  prnpdia 
(vgl  V  Ii)  Atüiaiimm  nomen).  £in  Tviümmn 
loniHtt  «onel  bei  Oieen»  nieht  vor,  wir  ifaid 
also  auf  Yrrmiitungen  sug'f'W'if'aen.  Difso 
führen  dahin,  daüs  die  Angel^enheit,  die 
Attäena  mit  CtaeodUn«  Teilittidi^  «oU,  und 
die  der  Caerellia  ziisanimen  gehören,  'lals  in 
beiden  F&Ueo  von  demselben  Tnliianum  die 
Bede  ist.  IMe  Überedureilmiif  «biM  TeOee 

dcf  nruudstilcke«  auf  den  Namen  der  C-m  - 
relüa  scheint  d«e  Mittel  su  sein,  mit  dem 
Gieero  einer  yemflfeDMelAdigung  von  feiten 

des  riiscL'Ilius  eiii;;ef^enlrefrn  will     leh  W'firdp 

also  hinter  rem  impediri  maio  Doppelpunkte 
ietMB. 

So  weit  w'ire  koiii  flrund,  an  dieser  Stelle 
au  vffiraweifelu,  welche  also  lauten  würde: 
4klanam  paiim  lUUom.  . .  «MMMierti,  ewn 
CaereUiam  videris,  mtiucijno  (Jnrr  ad  eam 
ammam  sq.  Ks  bleibt  nun  noch  die  an-' 
gedeatete  Lfleke  MunflllleD.  Die  Über- 
lieferuni.'  bietet:  M  lumivurntn  nn-ih'um  ad- 
atranci  Z  (Bosio  teste!)  L  m.  astra.  Mit 
diesen  Worten  lint  tarn  nieltts  aasnfeugen 
gewiifst.  Teh  nit'ine  nun,  wenn  ea  Bich  hier 
um  ein  Grundstück  huidelt,  von  dem  ein 
Aeiitel  auf  OMrellia  tfberaeihriebeii  werden 
soll,  HO  mufet«  Cicern  angeben,  wnlrhen 
Teil  er  hergeben  wollte,  denn  es  sind  nicht 


all-'  T'  ile  i,'I<  ieh  wertit,'  Deshalb  mufs  in  den 
rätselbaflen  Worten  eine  n&here  Angabe 
Aber  diesen  TeO  entlialtflB  sein.  N adi  Oet» 
de  egri  cultura  c  11  (ed.  H.  Keil,  Lcip^ip 
p.  87)  hatte  bei  einem  LandbMise  unter 
ndvem  der  Baomeister  hsiiustellen;  iannam 
mojnmam  et  nlternm ,  ipunn  volet  ilominm, 
fem€äin»y  «Kairos  in  fenestnu  maioria  bipedalit 
X,  hmkmHa  VI,  teammalU,  mOa»  Feq.  D» 
also  luminarln  zu  einem  Han'-e  notwendig 
gebfeen,  so  werden  wir  hier  das  Wort  niebt 
motwillig  tilgen  *).  Lmmütmia  siDd,  vie  iA 
Keils  KomuK-ntar  zu  Catn  entnehme,  foti- 
eulae  fenettrarum  (nach  Tumebus,  Advers. 
8,  18);  Gloss.  lai  graee.  II  p.  11»,  16  Im- 
min(iriii:  fiiarpuvij  (f wrdirr'ota  Iv^vina  xal 
qiünec;  Gloss.  gzaecolat  ib.  p.  474,  88  fftn- 
ttYmy69t  hmkutriim  inumnm.  Bs  ivaren 
alf*o  offenliar  T/ul<eii  oder  eine  Art  Jalousien, 
um  Luft  und  Licht  eituulassen.*)  Das  Sküek, 
das  Gieero  beigeben  ««llta,  beaelduel  «r 
als  iHminarium  »wt/mw,  zwt.tchon  den  Lnken 
befindlich.  Sprachlich  ist  der  Ausdruck  nicht 
anstBUg.^ 

Das  einmal  al^  richtig  angenommen,  so 
bliebe  immer  noeh  eine  genauere  Bestimmung 
nOtfgv  Dean  dnridt  luminmrkm  maäiam  wird 
ein  Oebidt  bezeichnet,  das  doeh  (;chwerlieh 
genau  den  achten  Teil  der  Uesamtboden- 
flkibe  aosnaebte.  War  es  grtdtor,  so  muTste 
Atticus  auch  noch  erfahren,  welchen  Tal 
dieser  Fläche  er  abschneiden  sollte.  Das 
Heft  sieh  nadi  der  flUmmelegegend  bestimmeB, 
rtder  dtirch  rechts  und  links,  nnd  dieses 
scheint  in  der  That  vorzuliegen:  ich  ver- 
mute, daßi  aä9trm$  verdorben  ist  ans  mI 
s<'i>iisytr(tm.  Wir«  wir  rechts  und  links  ge- 
wohnt sind  durch  r.  and  1.  anzudeuten,  so  ist 
hierHram  scheovon  (XoerooderdemSclireiber, 
welcher  gerade  in  diesem  Briefe  stenojrm- 
phische  Abkürzungen  in  Mwge  angewandt 
bat,  statt  «MMtom  gesehrieben.«)  loh  liaUe 

')  Auch  hj*büii  08  alle  Erkliirer  und  Uerans- 
gebcr  zu  halten  gesucht 

Von  Fenstern  unterschieden  sie  sich 
wohl  dadnrch,  dafs  sie  dicht  vergittert,  hooh 
an  gel  rächt  und  nicht  snm  Hinaossdiftaea 
bestimmt  waren. 

CacHar  sagt  ent<prechend  eJigere  bewn 
eatWH  rriiiiininii  iiiiilitn)i  \  B.  G.  I  34,  1  ut  oih 
qmm  l'r<uni  metlium  utrtusque  coiloquio  di- 
cerH.  Auch  Cic.  PhiL  X  10  ipw  «iMomHl 
fratrum  aetatibus  mediuM  mfevvedws  vititi  CwM 
utroque  certabui ;  Ovid.  Met.  V  T,C,  i  Ai  mfdius 
fratrisque  mi  wuestaeque  sororis  |  lui)piter..\ 
beaondera  VI  409  ^  loeMS  ttt  «i^Ml»  mtdim 
sMMiiH  He  lacerti. 

un  Fliilologns  1900 werde  ieh  zeigen,  dab 
durch  Ähnlichen  Kompendium  entstanden  sei 
Ad  Att.  IV  14, 1  putare  au«  pü  (=>  prima)  lutx. 
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fRr  auRf^schlossen,  dafs  Mogfc  «in«  8oirhe 
Übervtnatiamuiig  dar  fioctetalMi  bwtehcn 

Hoch  eiM  Frag«  bleibt  xu  «ntocbwdea; 
Borfw  gitbl  ab  LtMci       Z  ta  —  und  Is 

d»*n  Anjjaln'ii  üht-r  ilicm-  franzüoiM  hc  TTs., 
die  auch  Lambiu  und  andere  ^^n«^^«^  pflegt 
•r  «lutliebar  m  Mb  (vgl  C.  Uknmmm,  Dt 
Cic.  ad  Att.  epp  S  luj  if  —  Bo«u«  also 
gi«bt  im  Z  gtelie  osfra  (alao  a  wiiwtra). 
Du  «alqiiidrt  «btafiiUa  dMi  CiMMMdbebn 

S})ra<li)^t'lirauilit'  und  f^it-lit  vTiHi^  den  g«- 
aucbten  Text  wieder,  und  doch  ziehe  icb  md 
rinitkmn  vor,  mü  wUhi  wAk  riammdum 
war?,  w-if  M  zn  <;rf  und  der  Kmlunj,'  IruHc 
Mtte  koauueu  aoUea,  waan  es  nicht  Ü1>er- 
liaferaB^  niie.  Ihum  kaart,  dafii  Laabia, 
der  Z  kannto,  Streun''  (xJer  Stnntuf 
in  seinen  Uaa.  zu  finden  angiebt  and  darauB: 
im  atÜtm  ad  8kmm$  «adito.  Bonw  aber 

jfiid't  aus  öt-iiii'iu  fiii'.'ii-rt<  n  rnisi-llituis 
(utira  an,  womit  er  sich  weiter  den  Weg 
Ar  MiM  Km^aktor  AMf«  abttai  Ba  lat 
alao  auf  sein  a.-Zr«  nli.-lifs  zn  pphpn ,  und  es 
bleibt  bei  ad  ström  =^  ad  »inütraml  Die 
StaDa  famtet  duIUb: 

Ol '  Ttiiin  }><irU>n  TuI<'Ji(ifi\i  htminar^^ iSum 
nteätum,  ad  sK^mis^tram,  meMüwm,  cum  Cae- 
««IK»<m>  mdirNr,  aMNwt^  Am  <mI  «mm  «mm> 
mopi.  ■T'i'-''-  sub  jyraecom  /Wt  miKtimm  id 
(^üuff  e^e  CCCLXXX. 

Z«  daaftMli:  *Daa  ackton  Tafl  daa  Tal- 
lianum,  den  zwiacben  Am  T.ukcn,  auf  dc^r 
linken  Seite,  vexgil»  doch  nicht  der  CaerelUa, 
wmu  da  lia  äaliaft,  ab  BaaUa  m  «banraiaeB 
im  Verhältnisse  zu  dem  Prrise,  welchfr  bei  der 
Attktioa  erreicht  wurde.  Ich  glaube,  es  waren 
SMOM  flaatartiaa.*         Laawia  Oobur. 


Baaaflaa»  Sobiiidt,  Dn  Ja««.  KAxinrnios. 
Bai— IM  vnm  EavoaaaRM.  fVeilnirg  i.  Br , 

F.  E.  Feh^enffjld  1899.    177  8. 

Dia  BUcka  der  Altertoniifreaiida  sind  im 
Aai^bBidc  jnlÜ  Neugier  ond  Braartang  nach 

den  ionis'clun  Tiiüfla  gerichtet,  wo  Dörpfeld 
da«  wahre  Itbaka,  die  wirklieh«  EOnigabotg 
dM  OdyaaaBR  aoflndaekatt  vathaUbt^  Zorn 
Rfich  des  Ttlmkerg  gehörte  auch  die  'waldige 
Zakjiitbo0\  und  so  mag  auch  sie  sox  Zeit 
für  viele  tin  Gefenatand  gcutcigerten  Intar- 

eyees  sein.    Dit  Frcnmrf^'cr  f'hiinlopc  Bern 

bard  Schmidt,  bekannt  aU  Verfawer  eines 
«diOBaa  BoehM  Kbar  daa  YoUnlebeD  der 

Keu^riedit'n ,  liüt  soclifn  <'iiu'  tm ifangreiche 
Monographie  über  diese  Insel  herausgeigebeB. 
Eis  iwey&briger  Avftmtlialt  anf  Zante  in 

den  Jaliren  isGi — G.'i  '^iih  ihm  G€l€;,'<'idiiMt. 
aiae  Fülle  von  Beobachtaugen  Ab«;  Land 
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und  Leute  zu  machen,  die  er  nun,  aqglttd 
durch  nachtrftgltche  Studien,  zu  einem  an* 
•ehnlichen  Bande  verarbeitet  hat.  Zante  ist 
in  keiner  Hinsicht  die  bedeutendste  von  dea 
ioaiacben  Inseln,  es  ist  in  der  Oeschichte 
mimals  sonderlich  hervorgetreten,  es  ist  auch 
landschaftlich  nicht  die  schOnste,  trotz  dar 
schmeichelhaften  Bezeichnung  als  'Blume 
der  Levante',  die  ihr  von  den  Italienern  zu 
teil  geworden  ist.  Als  ich  vor  20  Jahren 
einen  3i  ständigen  Aufenthalt  auf  der  Insel 
machen  mufste,  um  den  Dampfer  nach  Patras 
zu  erwarten,  fielen  mir  nur  die  schfinen  von 
den  Engländern  gebanten  Landstrafsen  auf, 
die  man  in  diMRar  Oflte  im  eigentlichen 
Konicn  ich  vei^^i^Mmi  sucbt.  Aach  des  kräftig 
sflraen  Weines  erinnere  ich  mich,  der  hier 
nicht  wie  sonst  in  Hellas  durch  Harzzusats 
verdorben  wird.  Das  schöuNt«'  iüu  r  schien 
mir  an  Zante  nickt  Zante,  sondern  der  Blick 
fibers  Meer  nach  den  grandiosM  Bergen  von 
Kephalonia.  Dafs  so  Interessantes  an 
Ort  und  Stelle  xu  finden  sei,  wie  Bernhard 
Schmidt  in  emdigem  Suchen  und  zielbewnlktem 
'Sammeln  gdfianden  hat,  h&tte  ich  mir  nicht 
träumen  lanan.  Es  ist  wirklieh  ein  Uunufs, 
XU  lesen,  was  Sehmidt  flbar  dia  Gasabiobta 
der  Insel  in  alter  und  neuer  Zeit  ermittelt 
hat,  was  er  mit  der  Qeaaoif  katt  eiaaa  Nator- 
fbrsebara  Aber  Klima,  Flora  and  TMa»  daa 
Eilands  beobachtet  hat,  wie  er  die  heutige 
Bevjjlkarung  in  Berag  auf  ihre  flerkuaft. 
Hat  Midalen  YtMhehKt,  Qimii  GfanibaB  tuid 
Aberglauben  unter  die  Lupe  genommen  hat. 
Zumal  loMaawert  iat  eadUph  das  letzte  Ka|iitel» 
dM  am  eigeaar  Anidiaaimg  die  poHfuchaa 
Zusf  indc  sLhUdert,  unter  denen  die  Insel  im 
Jahre  186«  da»  aagUaeha  Prataktoiat  mit  der 
ZngeliArigkrit  xuB  frieehfsdiaB  KOaigieidi 
vertu usrhte.  Alles  in  allem  besitzen  wir  in 
dem  Buch  nicht  nax  eina  in  jadar  Uinsichi 
erschSpfSond«  OMMnknShnog  der  Inael 
Zante,  sondern  das  abgerundete  Bild  einer 
echt  gxiaokischeB  Landschaft  dberhaopt  «ad 
eina  TflekeiiloM  Sehüdarmig  dM  nengriedii- 
Bchen  Volkscharakters  in  allen  seim-ri  iyyi- 
Bchen  Eigenkeitea.  Dm  Bnok  ist  grund- 
gelehrt, «ia  sehon  ein  flfiehtiger  Bück  auf 
die  2U  Seiten  Anmerkungen  darzuthuu  ver- 
mag. Bs  isl  mit  leideoachafbsloaer  Sachlich- 
kalt  gMcAurieban  nnd  macht  dan  Eindmek 

unltcdinvlcr  Zun frlr>ssi^'lc('it  Fud  doch  ^,'clit 
ein  warmer,  stimmungsvoller  Ton  durch  das 
OasM,  and  aneb  wer  Oewieht  saf  eine  ga- 

fällige,  sorgftltiL'*'  riarst)'nun;;>wci*f  legt, 
wird  viel  an  loben,  wenig  auszusetzen  findeo. 
Nor  «inM  mnfii  gaiadelt  tsardan:  m  fsUt 

•  'IUI'  Kiirtp  dfr  Tti>^f'l,  di^-  man  iiiiiiicr  iiiid 

inuuer  wieder  beim  Lesen  schmerzlich  var- 
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miTsi  Und  veiuiaulserdem  noch  ein  TrachteU' 
bild  and  die  eind  oder  «Bd«i6  dttnÜBtari- 
stiscbe  Vedute  beigefügt  worden  'vSn,  ao 
liMte  attch  dM  nichts  geschadet. 

Fun  BAmnunmr. 

BionAsn  M.  Mbyxb,  Dib  DEurscax  Littx- 
Mkm  Dm  19.  Jätamommm.  Berlin,  Georg 

Bondi  1900.   XY  und  966  S. 
In  Paul  Schienthers  Sanunelwerk  'Das 
19.  Jahrhundert  in  Denteehlands  Ent> 

Wickelung'  bildet  den  dritten  Band  'Die 
deutsche  Litterafcnr'  von  Kichard 
H.  Heyer,  inAerUeh  angeeelien  ein  im* 

pefTillip's  Buch  --  niilnizu  1000  Seiteu  in 
einem  Bande !  Und  doch  schilt  der  Verfasser 
■dbsfc  an  dner  SteOe  auf  das  ^nnrinwig  dicke 
BikVi'  von  .To})  Prrilfs.  Dagegen  nun  der 
innere  Wert!  Zunächst  besitat  Bichard 
H.  Mejer  efake  BeleMoheit  und  Kenntnisse, 
denen  gegpnfilier  m;iii  nur  die  Walil  hut 
awischen  Neid  und  jenem  Verhältnis,  das 
QoeUie  an  giol^  YonOgeii  aurtl  leh  ent- 
sinne mich  kaum  eine»  ähnlichen  WisBens 
umfanges  bei  irgendwelchem  SchiifteteUer. 
Dana  wird  dieser  Beichtam  m  gans  ohne 
Scbaugeprängo  ausgescliflttet  Weiter  waltet 
in  dem  Werke  ein  Sachverstand  und  eine 
SeliaehSrfe,  die  inmer  »ah  neue  flbemachen, 
ob  das  'Schema'  für  Heines  Ereengnisse  oder 
die  Formel  für  von  Wildeabruchs  Dramen 
<^die  Psychologie  ist  enetat  dordi  eme  fest 
willkflrliche  Folfre  fhifsprer  ITatidlutif^eii''  l>o 
stimmt,  ob  der  Dichter  der  bezauberten 
Bose  entlarrt  oder  BetUnaa  Yerfiiluren  ge- 
rechtfertigt, oll  FrlmitzlerR  Keckheiten  zum 
Verständnis  gebracht  oder  in  den  'ver- 
Iftngerien  ssenieohen  Bemerkungen*  der 
Jüngstdeutschcn  der  geächtete  Monoloj»-  auf- 
gedeckt wird.  Wieviel  Belehrung  bietet  die 
eine  Seite  fiber  die  Ritter  vom  Oeisi  und 
ihr  Verhältni«  m  den  Wahlverwandtschaften 
wiu  ium  neuesten  Roman,  oder  ein  paar 
Worte  über  die  'Anielmning'  bei  dem  dälei* 
HoSinann!  Darn  vergleiche  man  Parallelen 
wie  zwischen  dietsem  Dichter  und  BOcklin 
oder  die  treffende  Knappheit  in  fruchtbaren 
Begriffen  wie  'historisch  l  erechtiprte  Weich- 
heit' bei  ChamisBO,  die  Bemerkung  über 
Hauptmanns  Schaffensweise  bei  der  Ver- 
sunkenen Glocke  ('weniger  tiefe  Studien  als 
Divination,  Übersetzen  der  eigenen  Empfin- 
dungen') und  endlich  über  G.  von  Mosers 
und  J.  Rosens  Lustspiele  al»  'dramatisches 
Kunstgewerbe  für  annjiruchslose  Gemüter*. 

Behon  hiernach  ist  ein  Schlufs  auf  die 
•»npenannte  A  nal  vse  leicht,  ob  ihren  Gegen- 
stand Charaktere  oder  Werke  bilden.  Hier 
Beiqiiele  MmflUtten,  wtre  flbeiflflHig  und 


unmöglich  zugleich,  dieees,  weil  sich  eine 
Aucwäl  nioiht  treffen  lUkt,  jenei,  weO  die 

erste  heste  Zer^'Iiederung  hiurcichend  be- 
wcisktüftig  für  des  Verfassers  eindringende 
Sedenknnde  und  tiefet  Tentliidnis  irt. 
Sonst  htttto  ich  hinzuweisen  arif  Gn'llparzcr, 
Platen,  Immermann,  und  vor  anderen  auf 
HebbeU  und  Gutaiikowe  Werke.  Ober  daa 
"ilnfsere  Leben  der  Fersoiieii  spricht  M. 
mit  wohlberechnetcr  Kürze,  und  doch  treten 
die  Cteetalten  wie  leibhaft  vor  dei  Leeena 
«geistiges  Ange,  so  der  gealterte  Piickler  als 
'schöner  Greis  nüt  vollem,  schneeweifiMm 
Barte*  und  Eener  als  '«»fawerfllliger  Mau, 
der  selbst  im  Scherz  sein  lireites,  welkes 
Gesicht  mit  der  Kürbispflanze  verglich*. 
Lnmeriiin  mag  die  Wiederlnhr  sdoher  nölo- 
gr:ipliien  etwan  eiutcmig  aiim\iten;  die  Schuld 
davon  liegt  nicht  am  Künstler.  Denn  M. 
verfOgt  über  eine  wahrhaft  glftnaende  Oabe 
der  f>arstell n ug;  Klarheit  und  Originalität 
seines  Äusdmcks  fesseln  gleichermalsen.  Und 
dae  iit  bei  dieiee  Fadem  ew'ger  Unge  ein 
filieraiis  schätzbarer  Vorzug!  Zwar  bildet 
jedes  Jahrzehnt  —  und  damit  komme  ich 
Bur  Anlage  des  Wedcs  —  fHr  sieh  einen 
Abschnitt,  den  jedesmal  ein  zusammen- 
fassender Überblick  'Signatur  der  Zeit'  er- 
Sffiiet  und  ein  *Bflekb1i6k*  und  ^Geemteia- 
ilriick'  schliefsen.  Aber  auf  den  ersten  Blick 
bieten  sich  der  Einwände  gegen  diese  aller- 
dinge in  der  Idee  dee  Wetlts  begrOndete 
niiederung  so  viele,  dafs  ich  meine  Bedenken 
unterdrücken  kiuin.  Ja,  den  scheinbar  be- 
reebtigteten  Einapmdi,  den  der  Zenplitte- 
rimg  des  Einr.ellnldes,  vermag  ich  nicht  ein 
mal  unbeschränkt  gelten  sn  lassen.  Einmal 
hat  bei  H.  jede  in  mehifbohem  Zusammen« 
hange  erwilhnfp  Person  ihren  Iocuh  classicus, 
Kodann  entgeht  keine  Litteraturgeschichte, 
die  BjsiemaliBeb  veriUtren,  also  nicht  blob 
Yollhild  an  Vollbild  reihen  will,  diesem  Un- 
gemach. Zudem  ist  das  Register  tadellos. 
Und  von  den  BnebflcUdMen  darf  man  be- 
haupten, dafs  gelegentlich  M  s  Geschick  den 
schönen  Schein  zu  erwecken  weiTjä,  alü  habe 
die  gütige  Wirklichkeit  thatsäcblich  mit 
dem  Jahrzehnt  auch  eine  litteruri-^che  Ent- 
wickclungsstufe  zu  Ende  gehen  lassen. 

Die  Darstellung  selbst  macht  den  Ein- 
druck gegchlos-senster  Einheitlichkeit,  ist 
auch  unverkennbar  aus  einem  Gnsse.  Den 
Standpunkt  Biehard  M.  Mejers  bestimmt 
mit  Worten  zu  umschreiben,  dessen  unter 
fange  ich  mich  nicht.  Jedenfalls  glüht 
auch  ihm  in  der  Brust  'die  Freude  an  der 
Fülle  des  Daseins',  die  so  oft  von  ihm  gc- 
pri^ene  'Ehrfurcht  vor  dem  Vorhandenen'. 
Nur  mnlh  dieeee  Toibandene  wahilnft 
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lebendig  sein,  sich  kraftvoll  regen.  Nur 
derartiges  bat  seinen  Anteil,  das  allein  ge- 
waltet «r;  Uber  udfln«  gleitet  sein  Auge 
hinweg,  Falsches  und  Qeoiachte»  aber  findet 
in  ihm  einen  unerbittlichen  Richter.  'Hätte 
idi  nicht  mitfBhlmde  IVmide  an  dem  Ringen 
gerade  der  Gegenwart  —  ich  h&tte  dies 
Buch  wohl  ungeschrieben  gelassen  I'  Nach 
dicten  seinen  Worten  kann  es  nicht  über- 
raschen, daTs  8«ine  Geschichte  in  der  Dar- 
stellung dessen,  wM  Bahr  die  Moderne  gc- 
tuift  hat,  gipfelt.  Nun  kann  man  sich  auf 
dimem  Uipfel  mehr  oder  minder  behaglich 
fldüen.  Unserem  Verfas-ser  ist  dadroben 
aoiäeFardentlich  wi>)il  Kiu  Gott  gab  ihm, 
nel  ausgebreitete  Hcbönheit,  überall  nene« 
Keimen  und  Sprüss<;n  und  dazu  in  eine 
Feme  zu  sehen,  die  von  küniligeiu  grofiiem 
Glück  redet.  Und  die  weiten  8trcckcn,  die 
wir  an  seiner  Hend  Tom  Beginn  des  Jahr* 
Itoaderti  an  durchschreiten  —  was  sind  sie 
•Ddere«  als  ein  mitunter  recht  Ader,  dornen- 
voller Aufstieg,  der  an  einzelnen  Stellen 
Wühl  dk;  kotuniende  Uexrlichkeit  ahnen  läfst^ 
hie  und  da  auch  liebliche  Kuhryaiukte  bietet, 
im  ganzen  aber  doch  nur  des  Ziels 

mit  in  Kauf  geuoinini'n  werden  mnb.  Nur 
•in  Bergrieee  ragt  auf  diesem  Wege  «mpori 
Gottfried  Keller,  'der  grOfste  Dicbter  wit 
Goethe*.  Meinetwegen!  Blofs  weil  ich  nicht 
wüHste,  wen  ich  über  Keller  eetMa  aoUte. 
Dftneben  stünde  etwa  noch  die  'hervor- 
ngondtte  Leistung  üb(>rhanpt,  die  die  neuere 
Litteratur  Deutschlands  itna  iwf  epiachem 
Ctobiet  gt'suhenkt  hat*  —  Der  Kangierbahn- 
hof  von  Helene  Bühlau,  mit  dem  'nur  ein 
Bneh  einen  Ve^leich  «uULLf,  Ludolf  Undeu 
Ton  lUcardn  Hneh  —  'naeh  meinem  Urteil', 
wiederholt  der  Verfasser,  dem  ich  freudig 
soatimme  in  Sachen  Bic.  Uudu.  Dort,  bei 
dem  RaBgieriwlmhof^  knnn  ich  ihm  dagegen 
nicht  folgen,  ich  kann  es  ebensowenig  bei 
leiiier  QeMuantnnffawnng  der  Moderne.  Wie 
burmloe  nimmt  eich  im  allgemeinen  dieser 
neue  Olymp  bei  Meyer  au«!  Man  greift  sich 
an  den  Kopi^  nm  eich  zu  vergewiMem,  dafo 
msn  nll  dae  bOee  Zeug  der  letzten  Jahr- 
zehnte nicht  blofs  geträumt  hat,  geträumt 
von  MoMoabnanncben,  von  Bnhre  Unver- 
bi<hnilieaten,  8trindbei]gtB«ichte  eineeTboren, 
Dehmtls  Aber   die  Liebe?  u.  a.  w.  u.  s.  w. 

Wohl  venixteUtr  nach  M.  gel^enUich  and 
■ehnrf,  s.  B.  M.  Jnnitsdiek;  aber  zn  «einem 
Gesamtbild  sind  mir  die  Farbeu  zu  zaghaft 
nnd  wenig  angemessen  gewählt.  Nebenbei; 
warum  wird  ton  PrzjbyszewsU  eben  nur 
der  Kamft  erwUiiitf  Qande  aoldieGeitailten 


hatten  das  Gemillde  der  Wirklirliktit  an- 
genähert. Ich  weifs  wohl,  meine  Aultüssung 
ist  subjektiv,  aber  sulgektiT  ist  auch  Bichard 
M.  Meyer,  und  ich  habe  ehrliche  Achtung 
vor  seiner  Subjektivittlt.  Aber  mit  seiner 
Nachsicht  gegiai  die  Moderne  stehen  Ver- 
dikte über  anders  gerichtete  Geister  in  auf- 
fälligem Widerspruch.  Da  ist  Nisscl  'ein 
Epigone  der  Epigonen ,  aus  dem  man  (I !) 
dann  mit  Hilfe  seiner  Selbstbiograpliir  einen 
M&rtyrer  gemacht  hat',  da  ist  terutr  bei 
Greif 'komödienhaftes  lutriguenspiel,  kümmer- 
liche Kunst  und  Dilettantenurbeit ,  auch  in 
seiner  Lyrik  (!)  oft  gewöhnlichste  Reimerei 
und  trivialer  Vcrsfall*.  Mitunter  werden 
xwei  nMUnmen  abgethan,  wie  'der  durch 
und  durch  epigonenhafte  Lyriker  und  Halb- 
tjiikfr  K^KM  Kbert,  der  nur  ein  weniges 
beiwer  dichtet«  als  Schwab.'  Lingg  'krankt 
aa  der  Schwftehe  des  »ischauerhaftlen  Halb- 
erlfllMM*  —  «fem  aaek  da,  wo  er  «ingts 

Das  Erglühn  in  dorn  Bestreben, 
Das  ErUflgen  im  Versooh  — 
Her«,  daa  iat  daia  Haeht 

Was  bleibt  eigentlich  von  Hamerling 
Auch  über  Gottschall  hat  man  kein  Recht, 
80  absosprechen.    Was  soll  in  dem  Urteil 
Aber  Halm  der  Zoaata  'der  Keib  seinM 

Ächters'?  Ebenao  in  dem  über  Weitbrecht 
'der  Verdrolii  fiber  seine  nicht  genflgend  be- 
achteten Gedichte' 7  Und  dodi  ist  und 
bleibt  —  'nach  meiner  Ansicht'  —  die 
Phaläna  ein  aolinrordentlich  feine«  Kunst- 
werk, das  wohl  noch  von  If.  eine  andere 
Note  verdient  hätte,  wenn  der  Marlitt  z,  Ii. 
'tfiohtiger  Sinn'  nachgerühmt,  die  Beliebt- 
heit der  Wildemnriii  ids  'verdient',  übrigens 
verdicutermafsen,  anerkannt  und  vonSamarow 
nur  berichtet  wird:  'Kr  ttbexbot  alle  Kob- 
knrrens  durch  unhwimliche  Fruchtbarkeit  im 
historischen  Roman.'  —  In  diesem  Zusammen' 
hange  mufs  ich  noch  einige  tiätae  anüdien. 
Ist  es  berechtigt,  bei  Stahrs  llberins  von 
'Leugnung  dos  völlig  Sicheren'  zu  reden? 
Oder  läl'stsich  heute  behaupten:  'Die  Kämjife 
für  Emannpfttion  des  Fleiadies  oder  gegen 
Peter  Arbuez  sind  ausgefochten,  in  der 
Form  wenigstens,  wie  die  Liberalen  jener 
Tage  (der  Jungdeutsehen)  sie  aufifhlsten?* 

Und  nun  zum  Scblufs  bcgrüfse  ich  dreierlei 
freudig:  das  swar  nicht  gerade  milde,  aber 
doch  anerkennende  Urteil  Uber  Gervinus,  die 
verständnisvolle  Gerechtigkeit  gegen  dio 
Männer  der  Puulsfcirche  und  den  mannhaften 
Einwand  gegen  von  Wüdeabmdis  WilUhalm. 

Bicnun  Fbudbiob. 
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ENTGEGNUNO 

Im  lauft'iiilfii  Riindi?  (Hcn(>r  7rit.schrift  J^.  90  ff.  hat  Dr.  SchuchLnHt  ninfn  auf  der 
4&.  Pbüologenvergamtnhing  gehaltenen  Vortrag  drucken  laaaen,  der  sich  wiederholt  mit 
indven  Fonahiiiig«ii  benshAftigt.  Dieaer  Vwtng  mthSlt  indmaen  thalaKeUiefae  Unricbtig- 
kaitaiB,  gßgtB.  die  zu  protestieren  ich  doch  niclit  luxtcrlaaitti  katm.  So  ist  es  ein  Irrtum 
8.8,  wenn  er  auf  S.  93  behauptet,  ich  sei  1896  'ratlikul  vorppffangen',  indem  ich  'nur  die 
rohen  Knappeld&mme  als  mittelalterlich  ausgeschieden'  habe,  'die  gaoae  übrige  Kasae* 
dar  M««rl»flak8B  '»ber  fVr  zltadBeh  «rUMe*.  Im  G<igeiiiMl  habe  ieh  sodbrfleUidi  von  dem 
BoUirag«  Vn  der  Prejawaschen  Karte,  den  8.  mit  der  Brfieke  VT  derselben  Karte,  neben- 
bpi  fjpsagt,  verwechselt,  S.  44  meiner  Schrift:  'Die  römischen  Moorbrilcken  in  Deutfich- 
land'  (Berlin  1896)  behauptet,  dafs  er  'vermutlich  als  eine  Anlage  aus  TorrOmischer  Zeit  an- 
mielMu'  Mi.  Weiter  IcMiiite  ieh  dameb  noch  nidit  gehen,  weil  die  Untenvdiiuigen  Uber 
die  genannte  Brücke  noch  nicht  abgeschloesen  waren.  Nachdem  dies  indessen  mit  ihr 
und  einigen  gleichartigen  desselben  Moorn  ^(><«chehcn  war,  habe  ich  nie  ein  Hehl  daraus 
gemacht,  dafs  ich  ganz  wie  Frcjawa  die^e  Klause  von  Anlagen  überhaupt  für  pr&historiBch 
halle,  daher  deim  andi  die  AnfBndnng  irotgeechichUieher  BrAeken  dnieh  den  Diraiktor 
Ciiiiwi'iit/  fflr  mich  wie  für  jeden  anJ<.Teii  Ktinier  der  Verhältnisse  nichts  tHierrascheude« 
haben  konnte.  Von  allen  diesen  Brücken  sind  aber  die  römischen  total  verschieden. 
Anch  gehören  die  Seherben,  die  bei  den  letsteren  auagegraben  worden  sind,  nicht,  wie  S. 
behaoptet,  gleich  den  von  Conwi^ti  geftmdenen  in  die  Utere  La  Tino-  oder  Hall»tett-Zeit, 
sondern  Bind  von  C.  Koenen  als  nng^nstpisch  nachgewiesen.  Khrn?o  hat  sich  nehon 
einer  der  Brücken  switcheo  Brägel  und  Mehrbolz  ein«  römische  Bronzenadel  vor- 
geftinden  (vgl.  mdne  SehiOfc:  'Dm  Yanuleger  bei  Iburg*,  Berlin  1900  8.  SS  N.>  Be  Uegt 
deswegen  nicht  der  geringste  Anlab  ror,  von  der  Ansicht  über  den  ünprnf  jener  Brttf^en, 
wie  sie  bisher  von  mir  vertreten  worden  ist,  surflckzuweichen. 

Irrtümlich  ist  femer,  wenn  S.  mit  Joste«  S.  118  sagt^  die  äulsere  Umwallong  des  Lagws 
in  dem  JbbiehtnrBlde  habe  Mnrehant  den  Charakter  der  btaerliclien  KmeUagnrtlle*. 
Kein  Baner  vnd  kein  Förster  aus  der  ganzen  Gegend  wird  diese  Äufsenmg  bestätigen.  Sie 
alle  erkennen  \'ielmehr  die  Verschiedenheit  der  Befestigimg  von  dnn  gewöhnlirlicn  Erdauf- 
würfen unumwunden  an.  Wo  ist  auch  bei  den  letzteren  ein  Spltzgraben  nachzuweisen? 
Jeder,  der  ndt  oJEanen  Angea  die  Lege  der  BefSeetigang  betradttrt,  bemerlit  ja  ohne  veileree 
die  strategische  Ausnutzung  der  Fttohe  cwieehen  den  BadieeUiMhlan,  wie  de  In  den 
BtobirhtBwaldc  fitattijefnndt-n  hat. 

Ebenso  ist  es  ein  Irrtum  äs,  wenn  er  versichert:  'I>ie  Bauern  ut;xmcu  iüiukes  Varus- 
legar  hente  no«h  Schulte  Loomtt  Toetag*  Im  Gegenteil  ist  dieser  Marne  des  Vwaslagen 
bei  den  Bauern  der  Qegend  völlig  unbekannt.  Nicht  einmal  der  SOjährige  Schulte  selbst 
hat  je  davon  gehört.  Die  Bewohner  der  Ücgend  nennen  vielmehr  übereinstimmend  das 
Lager  in  dem  Habichtswalde  de  Uoenhotce  und  erklären  diese  Bezeichnung  als  'Totenhaue', 
d.  L  all  eine  *Wa]dU€htang  der  Toten*.  Nnr  einer  der  dortigen  Lente  wollte  aaegewittert 
liiilji'n.  dafs  man  —  zwar  nicht  das  Yarnslati;cr,  wolil  alt.  r  die  Innenbefestigung  auch  Srhulte 
Loonen  üart<n  nenne  -  Desgleichen  beruht  es  auf  einem  Miisverstiadnis,  wenn  ä.  mit 
Joste»  meint,  die  p</riu  yi^iic^falk  deutm  sei  eine  'filgeititte'  gewesen.  Dne  kenn  der  Führer 
d^  Professors  Joetee  gir  nieht  vorgetragen  haben,  weil  die  Baehe  ja  an  sich  unmöglich  ist 
and  der  Gewährsmann  mir  pcpenflber  seine  AnFscninp  auf  finen  f^anr  andernn  Ort  bezogen  hat. 

S.  bemerkt  com  Schlui«,  ich  selbst  hielte  'natürlich  an  dem  römischen  Ursprünge'  des 
Lagers  in  dem  Hililditiwalde  ftest,  nnd  scheint  dnndt  «inen  Tadel  ansniapreehen.  Aber 
umgekehrt  mu(a  man  dch  wundern,  d:ils  .'^  an  einen  iieinTert  Ursprung  der  Vcrschanzung 
glaubt,  trotzdem  daf«  ihm  das  Urteil  C.  Kocnenn  illn  r  ein*  n  Im  T.ai^'er  aufgefundenen 
liecher  nicht  unbekannt  geblieben  ist.  Dieser  namhafte  römische  Keramiker  behauptet 
idbnlioh,  jener  Becher  kOnne  nnr  entweder  angneteieeh  oder  spttmerovingiiob, 
bzw.  früh karolingiech  sein,  und  netzt  hinzu,  beide  Deutungeu  hätten  'gleiche  Berech- 
tigung'. Ein  ander«  namhafter  Aichfiologe  aber  sagte  mir,  das  Profil  des  FqAms  kitnne 
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nnr  als  römihich  g^eltcn.  Wichtiger  ist  noch,  iliifH  :inf  dem  B'Kit'n  die  Spuren  dfr  fh-Hi- 
scheibe  zu  erkennen  sind,  eine  Eigentümlichkeit,  die  bei  den  fränkiiichea  Thongefäl'seu  sonst 
akkt  Totkommi  Dftb  mhm  di«  BeÜMtigriDg  de«  HaUehtewildM  kdnen  filaklielnp  dnnkter 
tat,  ariUma  wir  ja  gerade  aus  den  AueieiiiittKlersekungen  S.a  in  seinem  Vortrage  zur  Ge- 
nSge.  Übrigens  sind  mehrfach  stark  verrostete  Eisenstücke  —  nnter  ilincn  du:.  Hi  uehstack 
eiaer  Lansanspitae  ~  in  dem  Lager,  vor  demselben  aber  äteinwalfen  aut'getxmden  w(»den. 
Trotsden  behaniitot  8.,  die  Wille  tnen  ent  vor  nrei  Jahrfaanderfcea  tob  dem  fldralto  Looae 
svm  Schutze  iioiner  Eichenpflänzling«  aafjgeworfen  worden.  Der  Tonrurf  S.s,  wer  sich  bei 
nni  mit  röiuisi  ht'r  Foriit  hun^'  lio^rhAfH^,  thn<>  ^it,  'bis  in  d}«  n0llB  Zflifc  luiiQiii  die  AogWI 
utfen  2u  halten',  läüt  albu  auf  den  Kritiker  xunick. 

Der  rtaüflohe  ürqsnmg  dea  Lagen  in  dem  HaUolitewmlde  erglebi  neh,  abgeaehen  von 
seiner  Lage  und  den  Einselfunden ,  aus  »einer  Form,  aus  dem  durchgehenden  Spitzgraben, 
auA  dem  Vorhandensein  der  vier  Thore  (von  denen  S.  freilich  zwei  in  seinem  Plan  ver- 
gessen hat),  endlich  aus  dem  Vorhandensein  der  ClaviculA.  Auch  die  InnenbefesUgung 
hat  —  iromiif  ich  Mthon  früher  hinge  nlaaau  habe  —  mit  dem  gtrmaniaehen  bsw.  ■Kehsiaeh- 
fitoldsi  hoii  Kcrtiwt'rke  i'der  TTiiujithnrg)  nichts  7m  thuti,  s<iii<lem  wird,  wie  bei  den  sonstigen 
lönüschen  Innenkastellen,  von  dem  AafiMnwalle  iVei  imigeben.  übrigens  birgt  der  Innen- 
miun  nicht  etwn,  wie  8.  Mhauptet,  duchweg  einen  lockeren,  fettigen  8ehiefer%  dieeer 
ÜBttn  Sohioferticden  vird  vinlmehr  nnr  leilmiM  ▼on  dem  lanflnwmlle  eingeadUoMen  nad 
bedeckt  anderseits  wieder  nur  etwn  dir  HülfYf  dir>»(fs  Tnnenlagorfi 

Der  Platz  hat  auch  mindestens  seit  anderthalb  Jahrhunderten  keineswegs  ausschlieCs- 
Seh  Skiiea  nvIliewieaMi,  wie  kos  einem  Bdaeberleht  vom  Jahre  UM  anehgewieeen  wofden 
iilw  Wehl  aber  war  der  Raum  mit  seinen  natflrlichen  BOacbnagea  anf  drei  Seitea  gen 
daeu  geschaffen,  Pinfin  l/t  lii(^t'rt«>ii  Tlci-rc  die  letzte  feste  Zuflnoht^^tjltt«»  bu  gewähren. 

Ursprünglich  nahm  man  Anstois  an  dem  unr^elmäfsigen  UmriTs  der  ftuTseren  Um- 
waUnnff.  fiieae  behaapAete  aogar,  gekrflnmite  Liniea  der  '\mie  aeien  'abn^nt  nniOmiseh*. 
Wer  indessen  irviseben  dem  von  1it<s<du-ii ebenen  Bflmerkaatelle  auf  dem  Anuaberge  bei 
Haltern  und  dem  I>:i;,'er  in  dem  Habich tswnidp  <»inen  nahHiependen  Vergleich  anstellt, 
wird  zugestehen  müssen,  dai's,  wenn  das  erstere  römisch  ist,  die  Form  des  letsteren  dem 
tteiadiea  Ohaiahtwr  nieht  im  Wege  itehL 

Ba  mflfsten  denn  doch  wirklich  bessere  Gnlnde,  als  bidier  geechehen ,  vorgetragen 
werden,  wenn  irh  von  meiner  Ansicht  ül.er  den  ürsprxTnf^  der  Befestigung  im  Halnchts 
walde  Abstand  nehmen  sollte.    Bis  dahin  bleibe  ich  'natürlich'  bei  der  gegebenen  Er- 
klinmg,  and  diee  vm  ao  mehr,  all  «ndi  daa  nenenUage  gefbadene  «nie  Yanalager  die 
Bichtigfceit  der  von  adr  vertretenM  Ansieht  wiedenun  bekriUfeigt  «  Kaan 


ANTWOBT 

1)  Herr  Eaoke  wehr!  eich  gegen  meine  Bebauptaag,  dalb  er  inent  'radikal  vor- 
gegangen' fi<^!  ,  'indem  er  nur  die  rohen  Knüppeldilnune  als  mittelalterlich  aus- 
schied, die  ganze  übrige  Masse  aber,  alles  wa»  die  vorhin  beächriebene  oder 
eine  verwandte  Konstruktion  hat,  für  römisch  crki&rte'.  Er  weist  darauf  hin,  dala 
er  do«h  fBr  Pt^ftwaa  BoUweg  Vn  die  Mflglidikeit  ▼orrOmiachett  ürepranga  oSen  ge- 
lassen habe.  Diese  M.'iffHt hVeit  hat  er  a>ier  damals  sehr  verklausuliert:  man  vn^sr  dorh 
noch  nicht,  ob  an  der  iireuKungsatelle  die  liohlwege  VI  und  VU  wirklich  in  so  ver- 
uMedea»  HMienlage  (s,40  m)  lägen,  und  wenn  lie  dae  ttlien,  feOnne  der  nntere  sich 
goacnkt  haben,  und  wenn  diee  der  FlaU,  würde  dae  Moor  über  ihm  viel  rascher  ge- 
wachsen sein,  als  es  das  ?onjit  thuc,  Tind  dann  wnnle  da?  Er^bnis  der  Berechnung 
(des  zeitlichen  ünterscbiedes)  doch  weeentlich  anders  ausfaUeu.  Kurz,  er  strich  diesen 
Boblweg  noch  keineewega  endgültig  am  der  lOmiidien  Liste.  Heute  gesteht  er  zn,  daft  ec 
▼Orrömis«  he  l*(ililwe<,'ii  giebt,  nur  meint  er,  «ie  seien  von  den  römischen  'total  versi  litiden*. 

Das  'Radikall  '  seiner  AufTanxinig  la^'  und  liegt  noch  heute  darin,  dafs  er  alle  Brü'  ken, 
die  die  sogenannte  gute  Konstruktion  aul weisen,  für  römisch  hält.   Diea  wollte  vor  allen 
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Dingen  mein  ohi^^^r  Satz  sagon .  in  f)f^  jetzt  Knoke  beim  (ätiena  das  WeMlAü^B,  die 

Worte  'alles  wm  die  Konstruktion  bat\  wegachaetdei. 

f)  Vaniar  «ist  Kaote*  diA  idi  A^inna  BaUw^^  TU  waäkTl  'iwiiilwiiii*.  Mm 

kCtint»*  aus  dieaen  Worten  nclilitT-'  n,  dafs  vielleicht  liie  karolinpi!'!  h«.ii  Sch»  r1>en,  die  mir 
ffir  Boblweg  VI  wichtig  sind,  bei  VQ  gefunden  seien,  nnd  dal«  man  dann,  wenn  meine 
SchlüKae  gelten  sollen,  etwa  gar  den  unteren  (VH)  für  kajrolingixrh  and  dm  oboten  (YI) 
Or  wwrütumtk  halten  mfUate.  Aber  die  'Yerweebedong*  beatehk  nur  darin,  daJa  auf  dam 
rix-ri^ic  hykärtchen  die  Zahlen  VI  und  VIT  versehentlich  vertauscht  sied  Tni  Text  i?t  ganz 
richtig  Vn  als  der  vorrilmiMlie,  VI  als  der  weü  ^Atere  behandelt  worden,  und  z.  Ii.  ä.  99 
oban  aoch  gesagt,  daA  TII  TOD  Morden  nadi  Bflden  aielili. 

S)  'Andi  gehören  die  Scherben,  die  bei  den  letzteren  (den  'rOmischeD*  Brücken)  aus- 
g»»^abr'n  wordr-n  hin*!,  m'rht.  w'n-  S.  Lfhaupti't ,  glL-icli  den  von  Conwentz  iri-fimdenen  in 
die  ältere  La  Tene-  oder  Uailstatt-Zeit,  sondern  sind  von  C.  Koenai  als  aagosieiseb 
nacbgewiaaen.*  Hier  nndhweigt  Kioke  dxei  tedii  iriehtige  Dinge:  etetena,  daGi  Kocaen 
gftna  andere  Scherben  gesehen  and  b«gntadiiet  hat,  als  die  ich  oben  besprochen  habe, 
zweitenM,  dar««  m  fleh  nhfrhaupf  nm  p^ermanischo  Gefufse  handf>lt,  uud  drittcna,  dafil 
Koenen  diese  keineswegs  unbedingt  der  angnateischea  Zeit  zugewiesen  hat. 

loh  habe  oben  8.  96  gesagt,  Prejaw»  habe  tod  seinen  Ansgrabongea  an  den  Bohl  wegen 
(1804-  FrMii  rlM'n  ilrr  Conwentzschen  Gattung  an  das  hannoveneha  Pfcovinzialmusetun 
abgeliefert.  Von  dtn  Schrrhen,  ilio  Koenen  bfpiitarhlft  hat,  berirhtfft  abpr  Knoke  1899 
(I>as  Schlachtfeld  im  Teutoburger  Walde  S.  24;:  'An  der  Brücke  Hr.  IX  fanden  sich  in 
dieaem  Bommer  mahmn  TBioaaeheirben»  die  mir  von  den  Kadern  ttbergebea  wnrdaa. 
Sie  entsprechen  durchaus  den  von  0.  Koenen  in  seiner  «GefaUskunde»  als  germanische  Ge- 
filfsc  der  ersten  römischen  Kaiserzeit  bezeichneten  Erzeugnissen'.  Knoke  sandte  Proben 
davon  an  Koenen,  und  dieser  antwortete:  'Das  ^uidstück  mit  leichten,  tupfenartigen  Ein- 
dtfleken  . . .  gebOii  . . .  in  dea  in  meiBer  OefUaknade  8. 116  ff.  beaehnebeBaB  germani- 
■chen  Oefä.r.-<'ii  r<*iniiH(  her  Zeit.' 

Dafs  es  jemand  gelungen  wäre,  unter  den  Gefäfsen  bei  uns  zu  Lande  eine  besondere 
Qattnng  sa  erkennen,  die  gerade  die  angnateiBcbe  Zeit  diainktoriaierte,  daran  babe  ich 
aoeb  niehi  gehSri.  Koenen  aoldiefst  denn  auch  sein  Ghitaditen:  'Weaa  Sie  diese  Scherben 
Tintrr  s jirf* r h cn d c ii  ümfitflndr-n  pofuiidtii  liubcn,  bo  weisen  Ah""'  ^wcifelloa  auf  die 
augusteische  Zeit.'  Also  die  Umstände  sollen  sprechen,  nicht  die  Scherben  au  sich.  Damit 
find  wir  aber  lo  klug  wie  ▼orh«. 

Warum  aof  fiohlwegeu,  dir  nacii  int  iiiMr  Anfiobt  die  Germanen  lange  vor  und  noch  lange 
nach  den  R^^mem  ^eViaut  luilx  n,  nii  lit  auch  germanische  Scherben  der  römischen  Zeit,  ja 
meinetwegen  auch  genau  der  angosteiacben,  gefunden  werden  aollen,  ist  eben  so  unerfindlich, 
wie  dab  ein  tolober  Fand  die  Krbannng  des  betr.  Boblwegs  durch  die  BOmerbeweiaenkAuile. 

4)  Was  Knoke  tiber  Jtoatea*  Deutung  des  'Varuslagers'  im  Habicht^^walde  sagt,  ist  eine 
Wiederholung  dessen,  was  or  ^cbon  in  seinem  'Varualagcr  bei  Itfurj,',  Herlin  1900'  in  ein^r 
vier  Seiten  langen  Anmerkung  (S.  26—89)  vorgetragen  hat  Die  Auliassung,  dais  es  sich 
am  einen  Unerliehen  ZnaeUagiwall  bandalt,  wird  dadnreh  in  keiner  Weiae  entiotlftet.  In* 
Sonderheit  kann  der  Vemeb,  dem  'VaruMla^'rr'  durch  einfaches  Abstreiten  der  örtlichen 
Bezeichnung  tichxUte  Loosen  Toslag  aufzuheitVn ,  nlf  lit  als  ^jesondprs  (gelungen  bezeichnet 
werden.  Jostes  hat  keineswegs  allein  und  zuerst  diese  tieuemiuug  festgestellt;  schon 
Fbilippi  aoblofii  lB9e  in  den  OtnabrOdcer  Hiti  XXI  SS9  uuere  erste  Bespveehuig  der 
Suche:  'Aufserdem  erscbeiut  bemerkenswert,  dafs  nach  glaubhafter  Mitteilung  der  Forstort 
von  den  Eingeborenen  auch  als  Schult«  Loosen  Toslag  b^seichnet  wird',  und  den  Namen 
Sdiulte  Loonen  Garten  fiir  das  innere  Viereck  hat  Knoke  seibat  gehört. 

Der  mariEwilrdige  'blaue  Becher',  der  leider  verachollen  an  a^  scheint,  wird,  solange 
dii'  liindfii  l>futungen  'als  anpiistcisrli  oder  spätmerovinf^i'^rh  b/w  frühkarolingiscb'  (also 


jedenfalls  germanisch])  'gleiche  Berechtigong'  haben,  nicht  als  entscheidende?  Moment  be- 
tHMhtet  werden  kOnnen  —  aber  lielletcht  anoh  sp&ter  nichi  ^  Mcsuchhabst 


Altgriechisclie  Musik. 


rtrlHcber,  0.,  Tii'  l'-ür  <I<  r  Juri  .  1  i  <  Ii' D  ToDkuast.  Für  1  SinKstimme  aii  PiaBOferlt.  BJC 
Thierfelder,  A.»  Alt|snti^lu««lie  Hustk.   I'^rtitiu  8  X  flingtÜniBW  80  r^. 

Leipxig.  Breitkopf  4  Härtel, 


{nbcrt,  0.,  op.u. 

Xiaiptig: 


46  4.  4  Chenlinnnje  ift  A 

Br«tko|if  4  HArtoL 


Von  d«r  Buchdruckerei  des  Wateanliauses  in  Hall«  a.  S.  iat  sa  beneben: 

Die  Roformsclmlfrag«. 

Sieben  Tafeln  und  Erläuterung 


Prof688or  Hr.  Lqbbmb 

ß/Bii*iii«liiNkt«r. 

PirciB  M»  dfS^ 


^rof.  Dr.  fl.  3.  4ilüli?r, 

tihcthtt  b««  entfrnfUMiKiM  «IlMiwIfanM  |«  9tM». 
3»  tiBf  XtUUL     «tfg.  ▲  Mit      «IlH.  B  t^n« 

tcMHR-  tM|.:     gamm.  fiSlT 
T.  Ted:  Sfrt«  JIt  1  «.  l.» 

U.  Ifil:  Osinta  I  «it  s  ^  a  16,  J(.  •.— 

m.  Xhl:  S3mm  i  llnrt»      i  -  .«  t  — 

rv.  X«a:  Xntta  b  UntfTl<f  mi  1  ffanr    .*  i' 
V.  tfil:  6<rimb«  u  liiima  «u«j.  A;  Ubuttflibuf  mit  f  tealc«' 

— •  —  ItluAfl.  B:  I.  $bca!c«loa<<-  JC 

 „     „  n.  fi(ttii««tii4  (Pkne  «^aftol.)  UIC  S  M. 

tm.  X<a.1  6MibR«iH<»r      bcätM«n  fihtiififtftdt  ^  i  .40. 

{TV.  Trtf1  ecnhfTfliiisabe  ber  .,?^rrifw  «utgafcJfn"  .«  —  SO 
Än^ana  J.1  '/.til  i '<  .X  1. —       .  critia.'nb  Ubunafflüiff  im 

■friiil^ecfcmi  tiilW  iTiiifaliiiiinpr  TT  >i  w 


^rof.  Dr.      3.  i^TfflliT, 


tsHuc. 


€efe-  mt)  Ütinnpbnd) 

na(|  feiuec  0nc(f)tf(^ett  €(^u(gcftinmatt( 

knicbtitrt  Ben 

llriif.  Dr.  VeiftAffl«. 

Lleil.  JWt  Untttttrtto.  [VI  «.  168  S.J  0t.  «.  ilB 

Seinisanb  geb.  1.80. 
IL   „  9it  Obertertia    [IV  u.  tti  C]  pr.  B.  jjM 

IBeiniQaub  geb.  JC  1.40. 

^ierju:  SBrleroecief  Avil.  F6V6.1  gt  i.  tftfl. 

—.80.   

V  3-  mnecf  Soteinifcle  €f^u(grantiiialif 
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y«ttirthi>Un  im  #Mr«  boii  ItitrHoc  Vtol  Dr. 

ftorf  fttofCfllrt  ^toiitieriirrt  In  brrt  Tätnmfr- 
fiunbf  Gm  iöiidj  tfir  ^^^  J^uiiriiti.  Viit  *<f 'i^fiiidcii 
Mn  C  S  et)  rci n  &  r 0 ^ Ij  r  Uli    ^ii  Cvigtiial •  ilfintuunb- 

I'if   *3Jiilurf?;'>i>';i  feilt    li'tii  •    iiiiji  iinfi- 

tfaUtifltn  fitiatrii  1  1  ,  U4||)  Itbrnbigei  lardfUui:^  ninn 
i»tttttatü(n[cl;aftlt(l)(it  ^lufcn  antfstn  uab  it^m  tat  'KmuX' 
ttißUt  [rinn  nAdilteii  Umgrliuna,  Mc  aOem  alfo  tH 
Mtnllttifn  ^avftf ,  gciDl«  unt>  gntjUlldi  itA^nc  Mmtn. 

i\aiiirg.tf^i4lUi^t  PmVktmMlf  BM«  nal;  und 
r«rH.  kWammrU  «an  C.  S&biitaxbt  IRU  Xtul- 
Kit^nunfl  den  C  34lPiakti|tH«L  &  »ijitBIHi- 

toll  flcljimben  .«.  i. — 

€innt,ir  Sniibauiir.fl ,  liiAttnfdjf 4  ffmjifiiijrn  itnt 
iii4>t  tun  Mnrtaftrii  t^mluttec,  r^t»  4l>ubii»c  WKiiiiatti 
MtoMifn  lMMMi^i<U4tli«lKn  mtätn.  OniNutfrar 
■n  MMt  nftfem  an  brn  oft  titf|inniiien,  oft  rm[Uu 

T71rtrQ  •  WÜBicUf ,  Prof.  I)r  ()  1 1  n  .  Obcrli-hrt  r  am 
*^  GymiUlHuin  lu  /Cwickiu,  die  Pfliu/cQ 

D«at»cblandt  ^ ii uli lorA  von  Deuticb- 
t  Teil«,  e.  Jodw  Xdl  te  bta^MaM 

I.  TeiL  Die  nit^erea  Paaiuca.  [IV  u  Ay.  S  ]  ibS.^ 
U.  —  £H«  bSb«r«a  Pfl»iite<i.  7.  Auflage.  [XXiV 
559  S  J  HI97. 

Wtltische.  diu  verbreit e t s t r n 
l'ilauzrii  I  >  c  a  I  icblas  il  >  Im 
Ülmngibuch  t'uf  >i<-a  uam r  wincPichiifthcb»!»  Uoter- 
ticht.       Aufl.   [VI  u.  iTJrS.]  I.  <«9t.  Bi«(**^>« 

LowwAad  gell.  .H.  i  4"- 

ui4^_.  W&aiche,diovcrl<reitetiteDKifor 
^"*Cr.  D»uttcbl»l>(i  »,    Km  Uhun^thucli  für 
iialarwiM«a*cbBitlicb<'u  t'nU'titclu.   Mit  2  l  ^t'  lu. 
{XVi  u.  H*  S.J  8.   1II95.   In  luagsMMa  L«ia- 
'  ,JL 


Pflanzen: 


•l^liit*         )i)t>(iifrarB  fiaubAbcrg,  Ctci- 
It^m  am  Jtgl.  SDnuuKum  tu  Mn- 
ftrta  D'^T.   <Hnc  Xntcitiu«  »ur  Sroba^Umg  btr 
IciniMdi  R«(iit  hl  1Dlcnat»tiIiifni    ?Jtir  C-wr«* 
Cl^ule  bratl^cttct.     Üwcitf  «uflogt  i';r 

a  ^Oultnttiattni  möt  Onfirutltcutniuiara  vra 
Stau  6.  eanbtbtcj.  [xul  u.  >M  Cl  n  a 
ia»7.  <)n  Criflinal'Cinbanb  ^  &.— . 

 Srftt  Xuffatf,  obitc  aSulhatiiiiien    [K  u. 

184  61  flT.  H.  3n  0rifliRii!-(8fnbaii>      ü  »o 

Ueii  ifiSfcuiorfl  J  «ori  ,  ffirtii  Wott  min  tfdiif 
0ub|I  cctKiirn"  gebt  Ui  ati\a\\n  iu\t*  ^iiditt  au« 
(fr  MO  Mc  ässm»  mUUni,  bic  tBunbrt  „in  9tn  mb 
ZM  wA  warn  «ab  Selb"  lu  jrbtn  unb  »u  «etflt^«, 
tu  (igcnrn  6tTrt|}aaf  n  unb  Untetwaitnieii  «nttdtn.  3a 
bcfl  äa^trciftn  lA&Tt  bat  »»4  n  imrc  nu^  m- 
tlnciiBarT  i'^tiU  in  Mc  »Ratirr  tjinrtn  unb  butcbi^t  8tben 
im  2<iuU  cinti  3<i!lit'A  tnuAut>!|.  £«(6  ^tfl^ttno*- 
iDffi-t"  .(f tutrifiifn  jum  ,.,lijliri-Ä*Bbr'  fiifitr  tixm 
cri.  :;  ,:in  Jluflli'ii  Itbtt  c4  liiH  ^c^  ,  unb 

i'ai  ijlUBiiial",  bcn  ..&ubi4»{  uiib  fctus  »Jtiiui bat! (»dir', 
bi«  „^HBbc  »b  B<iabe  btt  |NlM|n> "  ttunm  unb  \üitt 
in  bot  ßAca  brt  Manien,  i|R  „Vrudlinina.  ibr  6<&Ufni 
uub  01ü|ku"  brito^irnb  ein,  um  mit  fintr  mtra^tang 
brt  „6tB)»|»I|rtbr«"  tu  WitUn.  3m  brlMcn  SaQt«  aHio 
^as  ,  tlrroaitcn  ?!atur'  {"fanißf,  ^i^  ..Cliuna  unb  tat 
£f.-!itrr '.  ,,iWi<-ic ',  ipw  fcfc  „'it>'Uratn  unb  ^al  iUpgaf' 
Irlb  '  mit  it^m  KtdKu.  ua<i:M6();lt(i^<u  ikbea  brttat^tL 
i\c  ^nbc  brr  $fIiuiitnnp<U"  birtrn  iMittrcn  iriibra 
ctcjl  unb  ble  Wciracfelung  trr  „dimvinUiunt"  IfUft  Am 
u>  bnn  abftblitwnbni  „ttäcfblitf"  auf  „bot  fltbrn  bn 
Vflanttn".  i)i(  »an  bfx  Vottin  bt«  ittnfafltrt  nai^  bei 
Katui  ittfidfntttti  llbbilbnnarn  bilbrn  einen  ebcif* 
Ii4en  nie  anltpcrf^rnben  6<0mittf  be«  On^e«. 
Ilnftr»  yflttMirw  l|iRfiii|ltt4)  fbr«r  Pa«»n*< 
«rkläritna    wnb    iljrfir  ^ttUting    In  b*v 

S^iTfar.  gtant  €««Rl.  l  «.  Mk|(>  fllfi» 

teonb  geb.  Jt  f  ■ta. 
i^iit  *ßflanj(i'.ftcunti  mitb  baj  Äiitb  btr 

Motui  oirl  aiii,',(^rii(n ,  uviui  ftiA  i^m  Ut  B\t  (c  tiefe 
imb  tetctic  «^ntjalt  jciue«  »Jiament  eBt^ftOt,  unb  banim 
«ritb  au«i)  jeiiet,  bet  ättterrfic  fftt  bic  larfteRbHnKn 


Exkuraionsflora:  II» 

Könicreicb  Sacbten  und  die  inrrMiendm 
üegfoden.  Di«  bflberen  Pfljuit<-n.  7  ,  un-.xearb  AuA. 
(XXrVu.  475^  ]  i.  In  bit-gsimua  Lawdbd. 

gob.  .K  4  Oo 

Dr.  Kari  Kraepetia,  Direktor  des  Natortiiatot. 
Uammma  in  BaaÄmtg.  Sin  Taacbaabocb  <un 
■timmeB  d«r  im  Gebiete  einbeimiKbea  nod  bBoifgr 
hnbivierten  Gefilit>f1aii:(Mi  filr  Scbfiler  und  Latoa. 
UH  aber  joo  in  den  Jcii  uodruckte«  Holucbaittao. 
4-T«rt>.iÄaiA  [XXVm  tt.  5j6  S.]  S.  1896.  In 
btagMMB  Lthmüdband  geb.  JL  j.80. 

SchmetterHnge: 

in  Zwickau,  die  verbreitetstea  Scbm«ttar> 
liiiK"  Deuttcblandi.  Eine  Aalaitung  lom 
UeitlniiMadw MitaTofota.  [XUikiMSj 
*,  aiyk  Wi»wm  im  UimmmA  gtfc.  M,  z.U. 


•ifi^ÜM«  »t*  ^uifäitm  tmtntmx  mit  aa<«eiiriAIten 
6til<fcn  au*  brn  netten  bct  bBtiflglidiften  64iriftteller, 
i^ctn  Sie^taptjini,  ^ottxAtt  unb  Sacfitnilri  111  »ttticffti^ 
aut|r|ül>itei!  ^^eliMuitten.  flnt  ^einiidi  fiuc^  4  BAnbe. 
flt.  £es.'9onnat  Qk^.  Jt  iL—,  trii^  gebunbea  UiC  bIJKk. 

MimllUt  Hntetf(^ribet  fi^i  bie  Sittetaturfleic^i^te  bra 
#llt|  MK  «Uen  Obtiorn  Sittetalurgef^Mfttn  bntd»  bic  eio* 
•  ra^bien  unb  beigefftgten  9oTt(ftti  fecc  6(|ciftfi(0et  ncbfl 
aulgebe^nten  $r»ben  ou*  bcii  flMifni  Wcftl&en.  Zrst 
'    gettttHKrte«  «1  »tefe»  mMUt  flUt  wmtitMUuwim  Mc 

!  «M  lM|  Ott  M«  ' 


unb  tnrteiiet  »on  Dr.  Ott«  fiqan. 
SHt  ei««  •ÖM*  Cttomat^  «.  3n  Criginal-SrinUMnbianb 

9  ,- 

ivalliiifn  O"*?"!!»  u.ib  irr  Dpfiditrlni  ^^rt^I  (l1)o:i  iflt  löir^rr 
8e(t  «u  be«  HaifitArn  Cktfrn  un)etrt  ititteratur.  te  mttb  bleic 


cadiltr, 


f o«  »«MtrAt  y«lk»t{*>.   Aber  liefen  iiflb 
brutldien  IBoKegcfange«  uon  Utibatboeent  Dr.  9.  ■ 
ge^.  80  %\ .  geidinaitbsa  geb.  Jl.  I.IA. 

9}i4t«  ifi  uns  nAber  al«  unfet  «»Uttum  unb  nt^t» 

\\ii\m\  rolr  \\'.\\^t  Fo  umtantifn  itilrMcfe*,  in  bin  isfitfßen 

Hrfijrn  til.iiiHc  ir.in  li'iurr  nitlrSitjfH  au  ^^JtjflI  itif  finf« 
«lJfT4i)tii<tt  II  (»'■(ivJiilico  li'cil  maii  nt*t  ritaniitir,  ba«  ^fE 
n(|fvi;f  Vf'i'-i'rti  '.iriii'ii  iiUf  Önjljrfii  (<t,  Me  unffrni  iBolfe 
sre^a  Siaiiim  t|t  e4  «ui  ba«  leltbojttfte  tu  bejtil&cr.,  tul  uut 
in  biefem  ttiiA(|cfl  eine  mnntittBctfi&bli^e  Satieguna  bct  gragen 
Borgelegt  leitb.  bte  ßif  an  eine  bcr  »ii^tigllen  (ftf<4etniingen 
bentf^en  Sebent,  on  ben  Soirigefang  TnftMfn.  unb  tmor 
mit  flrtet  16ej»giuibwe  auf  bcn  UntueU.  aut  bem  blejet  fnMe 
fUflffer  lifSt.  \irt  in  »eiteren  iheifen  betannte  ISniafier  1^ 
iidi  bfftubi  iiu<  iiru(b^juglr{4  unb  oi4  Uucngcifcs  antintreten, 
et  fa|t  brn  si^f,inif  ^<i  Bol»liebe#  in  ^fm  neitesen  Sinisf ,  be« 
ibm  bie  ^rutiiu  ilbiOmldlfaft  turemnirn  u^t  unb  futirt  bat^cr  b^n 
üefet  but(4  bie  ^^abtlfunbetle,  )rigi:j)&,  wir  unb  «rat  uufri  '^SsU 
fett  Xddtnt'  BcUo  gefungen,  w4e  Me  <liii||lbi(i)tnBfl  Immrt 
befmd^nib  to«  INlt  biang  unb  batt  btm  CiMmatfc  ange^afet 
murhf  Die  altr  m^ftifj^e  Huffoffuna  Bon  btt  datflehuuj  k? 
'J^olILMu<^r.^ ,  bi-ni  sfiU'icn  b<t  tiaDabe  (eattuiagc  bot  brin  ü\ti\ 
brr  (^teiratnif  «fnitetii,  wir  JrifbfTHm  Mf  altr  ftlasf,  bafi  bei 
'it^aRtgeJang  auu-iicrb<  \Ui  it^frcditidunu  babf.  luir  »MiHrtuag  |n 
titfffrn  fei.  iStck  ^celitii  »erben  bem  iiefn  febr  wUKrauHea 
fein.  3n  a^cn  Krrifen.  bie  «1«  fM  Mi  1 
Ofltblein  niafommrn  fein. 

a 


IBeRU  B«fla««n  ton  de«  WeUhnaiMtti  BHehbuiiliuif  in  Barlla  und  B.  0.  Teakaw  ia  Leli^zly. 
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DIE  BEUOIÖSE  AUCHITEKTUB  D£ß  WESTGEIECKEK 

Ton  Adoup  Holm 

Dm  jOi^t  «nehifln«9)e  grobe  Tempelwerk  Tdn  EoHewej  und  Pach- 
stein')  iat  dat  Ergebnis  gememaamer  Arlmt  «nf  und  mek  xwei  Beisen,  welche 
die  Yei&NMr  Tom  Jimuir  bis  «uu  Juli  1892  und  Tom  Oktober  1608  bie  nun 

Januar  ISOl  flurch  Sizilien  und  Grofsgriechenland  «^einiicht  haben.  Zu  den 
erfünkr liehen  Mitteln  haben  einerseits  die  Konigl.  preufs.  iStaakregierung  (duroh 
den  Minister  von  Zedlitz),  anderseits  in  TTsmiburg,  dem  dainuligen  Wohnsitäw 
Koldeweys,  ih  r  Arehittkk'n  und  Ingeiueurvcrein,  der  VerciTi  für  Kuaat  und 
Wissenschaft  und  der  Bohc  Senat  namhafte  Beiträge  geliefert.  Die  Keisenden 
hnben  keine  eigenen  Ausgrabungen  veranstaltet,  sie  haben  das  Vorhanden^ 
jedem  Zugängliche  milenaeht  und,  eoweit  die  itdienieehe  Regienuig  ee  ihnen 
erknbt  h«^  anoh  gemesaen  und  geaw'chnet  Kddewej,  Ardiitekl^  dnrdi  Werke 
fiber  klfinainnfa'fffihf  Altertümer  wohlbekannt,  gegenvSrtig  mit  der  Ausgrabung 
der  Oatibmg  TOn  Babylon  betraut,  hat  die  Messungen  geleitet  und  die  Zeich- 
nungen angefertiijt;  die  wissrrsdiaflliche  Würdigiuif^  der  gCTiiachtcn  Beobiwhtnngen 
verdankt  man  sciiu-n  Bt  ratungen  mit  l'uchstein,  der  als  gründlicher  Thilologe, 
Historiker  und  Arrliii;  Imli«  dein  von  beiden  Gesehenen  seinen  Platz  in  der  Ge- 
schichte der  alten  Ivuitur  anxuweiüeu  wult^te.    Im  Texte  ist  die  Beschreibung 

den  Toriumdaoen  grölstont^  von  Koldewey;  die  Anordning  dea  Chuuan  und 
daa  Bjatematiaciie  Sehlnftkupitel  aind  Ton  Poehafeein.  Ea  liegt  hier  alao  ein 
wearotUdk  Chmiea  vor,  daa  iwei  in  ihren  Fiehem  herrorragando  Iflnner  ge- 
schaffen haben,  ein  saHenea  Beispiel  gameinaamw  iriBBenschaftlicher  Arbeit. 
Das  hier  Gebotene  ist  nur  ein  Teil  des  ron  beiden  vorbereiteten  Stoffes;  sie 
haben  auch  die  übrigen  Bauwerke  derselben  Gegenden  ebenso  genan  erforscht, 
und  wir  diirien  lioffeu,  dal's  /.  B.  die  Mauern  und  die  Theater  von  Unteritalien 
und  Sizilien  Gegenstand  u'nmB  neuen  Bandes  sein  werden. 

Alle  Abbildungen,  sowohl  die  grolsen  des  IL  Band^,  der  die  Gnmdrisse 
giebt,  wie  die  kleineren  im  Textband  nnteigebraehten,  aind  voraflg^che  Lewtimgen 
der  Firma  Meiaenbadiy  Riftrlh  k  Co.;  aie  geben  die  Handachrift  dea  ElinatLera 
genau  iriador.  Daa  gnnae  Weik  iat  vom  Yeileger  prachtvoll  anageataittet 

Wir  beginnen  mit  dner  kunen  Übeisicht  des  Inhalts. 

Die  Yerbaaer  apiechen  auerat  ?<m  dem  kOrzlich  entdeckten  ioniaohen 

^  Die  gnechiiehen  Tempel  in  ünteritalien  und  Sisilien  von  Bobert 
Koldewey  und  Otto  Pucbetein.  %  Bde.  Bd.  I  Text.  284  8.  mit  166  Abbild.  Bd.  U 
9»  Tafclu    Berlin,  A.  Asber  *  Co.  1899.  Or.  Fol.  Fkeis  160  Mk. 

Jitm9  J«hiMsii«r.  im.  I  Sl 
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Tempel  in  Locri.  Dann  folj^en  die  Teuipcl  der  acliaiKclieii  Kuluiiieii,  wo  natür- 
lich der  meiiit«  llauiu  Pueätum  gewidmet,  mt,     Nack  der  lieilie  werden  die 

MgeDaimte  Bwiitit^  der  •IftwMiiifiohe  Hesistylos,  don  mm  ab  Cererteaqtel  m 
beMiduMii  pflegt^  der  aog^iuamte  Poteidontempe],  endlieh  der  splte  kramfiuMib- 
donaduA  Tempel  beliindeli   Hiennf  kommen  die  zwei  Tempet  tod  Mefaipoiit 

und  der  Heratempel  auf  dem  Lacinischen  Vorgebirge.  Die  dann  besprodienen 
Tempel  der  chalkidischen  Kolonien  sind:  der  griechische  Tempel  in  Pompeji, 
Tempelrpstc  in  Rhcpon  und  der  Tempel  hei  Himrra  in  Sizilien.  —  Der  wich- 
tiirste  Ahsehnitt  den  Ganzen  ist  der  über  die  Tempel  in  den  dorischen  Kolonien 
^>S.  :)'6 — ^180),  wu  zuerst  Tarent  (ein  Tempel)  behandelt  wird,  dann  Syrakus 
(drei  Tempel  und  ein  Altar).  Die  Kolonien  von  Syriens,  Akrai,  Kamarina^ 
Tyndam,  kcnuttai  mit  weiufen  Zeilen  abgemacht  werden.  Megan  Hyblaea 
(8.  76)  leitet  Unflber  au  der  megarischen  Kolonie  Selinna,  deren  aahlreiche 
Tempel  einm  der  wicht^aten  Alieduiitte  dee  Werkes  MUil  Eb  handelt  aieh 
um  den  Tempel  im  Oute  Gaggera  westlich  vom  Flxisse  Selinus,  um  die  Tempel 
C  und  7),  um  das  kleine  Tempelchen  B  und  um  0  und  A.  Diese  lioiron  auf 
der  Burg;  auf  dem  östlichen  Hügel  haben  wir  F,  G  iiiui  E.  An  Selinus 
schliefst  sich  der  Tempel  von  Selinus'  Feindin  Segestii  au  (S.  132).  Nach 
kurzer  Besprechung  der  Tempelruine  von  Gela  kouuuen  die  Verfasser  üu  Akraga«, 
dei8«i  intereaeuite  Tempel,  der  der  Athena  (S.  Maria  dei  Gheci),  S.  Biagio 
(wahrfleheinlieh  Denoeter)^  der  sogenannte  Herknleetempd,  daa  Oljmpidon,  die 
aogenaamte  Jtmo  Laeintay  die  aogenannte  Gonoordia,  die  heiden  Tempel  mat- 
lich  vom  Olympieion,  der  sogenannte  Vunvaiitempel,  das  Oratorium  des  Phalaris 
und  der  für  ein  Asklepieion  gehaltene  Tempel  in  der  Ebene  südlich  von  der 
alten  Stodt,  aui^ftthrlich  behandelt  werden.  Eine  Vnr/e  Notiz  nber  den  Serapis- 
tempel bei  Tuuromenion  macht  den  Öchlufs  dieses  Teiles.  Ea  lolgt  das  wich- 
tige Kapitel  über  den  *  prrif'f'hischen  Tempelbau  iu  UiiteritaUen  und  Sizilien'. 
Hier  geht  Puchstein,  lüum  Teil  nach  Koldeweys  Materialien,  aus  von  den  Er- 
foidemiaaen  dee  Eultoa  (3.  188 IF.).  Er  behandelt  den  Altar  and  den  Tempel, 
■eine  Kanetformen,  «eine  GnmdrilkeigenaehaiAeii,  die  Stetntedmik»  die  Pro- 
Portionen,  nnd  schliefet  mit  einer  Chronologie  der  besprochenen  Tempel,  wohl- 
yeretanden  einer  relativen,  d.  h.  einer  <;olchen,  die  die  zeitliche  Reihenfolge  der 
Tempel  darlegt,  ohne  für  die  einselnen  Geb&ude  Daten  angeben  an  wollen,  waa 
eben  nirht  möglich  ist. 

Wenn  wir  von  vorcberein  die  Bt>dpiitiin^  des  Werkes  kui/.  andrehen  wollen, 
so  dürfen  wir  »tagen,  dala  es  iu  «illen  Punkten,  die  bei  der  Betrachtung  der 
Tempel  von  Unteritalien  und  Sizilien  Ton  Intttreaae  sind,  einen  bedentanden 
Fortechritt  gegen  das  bisher  von  andern  Geleiatete  beaeichnet  Daa  gilt  itae 
die  Wiedergabe  und  Beaohreibnng  des  Vorhandenen,  fOr  die  ErlHuternng  der 
Technik  und  für  die  Deutung  der  Bestimmung  der  Gebäude  (welcher  Gottheit 
gewidmet?),  sowie  für  ihx«  Siedlung  in  der  Gl^diichte  der  Kunst.  Dies  voll- 
standig  hier  nachzuweisen,  ist  nnraöglich;  wir  mn«Hrn  un-j  auf  die  Hervor- 
hebung des  besonders  Wiehtij^ren  heschränken  und  sckiieibeu  uua  dabei  der  von 
den  Veriaaseru  gewählten  Ordnung  au. 
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Über  den  ionischen  Tempel  von  Loeri,  der  von  Petersen,  Orsi  und  Dörpfeld 
nnten?ucht  worden  Ist,  geben  Koldewey  und  Puchstein  vortreffliche  Aunkunft 
Es  sind  iin  derselben  Sfellp  Überreste»  von  zwei  Tempeln  in  viM^tchifdfiien 
Orieiitienmgen,  l.  vou  eiiit-ui  alten,  später  mnirebauten  und  2.  von  dem  ionischen. 
Nr.  1  war  eine  Cella  mit  üiwei  Schiffen,  die  in  einen  Peripteros  umgebaut 
mtÖMi  ist;  Nr.  3  zeigt  einen  ionischen  Stil,  der  direkt  ans  seiner  kkin- 
Mirtiiifilieii  Heliiiat  nioh  Loori  gekommeii  ist 

Zum  BeweÜM)  daA  die  mgwiiiiBie  Bkaflik»  von  Pft«stiim  trate  dar 
ZweiBOhiffigkeit  in  Wirklichkeit  ein  Tempel  war,  weisen  die  Verf.  auf  den 
TOT  dem  CtebSode  stehenden  Altar  hin;  auek  ist  die  Cella,  abgesehen  von 
ihrem  Ende,  wo  Ptn  Adyton  geleiten  haben  wird,  erhalten.  Die  versierten 
Kapitelle  sind  eine  j)aestiini8che  Eif^eiitünilichkeit.  Die  Verf.  sets&en  diesen 
Tenipei  an  das  Ende  des  archaischen  Stiles,  also  etwa  ins  VI.  Jahrb.  Mit  dem 
altertümliclien  Hexiuityioij  «^äogenaiinten  Cerestempel)  haben  Koldewey  und 
Paehstein  fiele  MlÜie  geUt;  sie  haben  «Iwr 

goUtfert,  iBr  die  ein  von  ihDen  gemachter  Ftand  von  grofter  Bedeutung  war, 
die  am  Boden  liegende  tfidweetliGhe  Oeiaonebke.   Sie  haben  sie  nicht  etw» 

ausgegraben  oder  ausgraben  lassen  —  dergleichen  zu  tbun,  war  ihnen  nicht 
erlaubt  — ,  sie  haben  sie,  's  u  - it  es  möglich  war,  mit  den  Händen  von  Schutt 
und  Erde  befreit'.  Wir  sehen  das  Architckturstflck  in  diesem  Zustande  iinf 
Abb.  19,  nnd  Abb.  22  pieht  die  nun  rekonstruierte  Tempclncke  wieder.  Das 
Kassetten  werk  biegt  an  der  Kcke  um.  Der  Temjiel  hat  (>inen  ähnlichen  Pronaos 
wie  G  in  Selinus.  Bei  der  Behandlung  daa  sugeuiuint«n  Neptun tempels,  der 
fiel  jünger  ist,  wie  «dion  das  kehlralose  Kapitell  zeigt,  ist  di«  Brl&ntening  dse 
Planes  und  der  HShenferhUtniase  wertrolL  Die  Verf.  leigen,  nie  die  Arohi- 
ialclen  der  Cbieefa«!  das  YethBItnii  des  mittteran  SUnlendnrclEniesBeni  mm  Lrter- 
columnium  auch  fQr  die  Bestimmung  des  RrritnnTflrhiltninnm  zwischen  Trigl  jphen 
und  Metopen  haben  zu  Grunde  legen  können  nnd  e<^  in  der  Regel  gethan 
haben.  —  Den  korinthisch  dorischen  Tempel  in  Paestum  haben  die  Verf  wcdd 
zuerst  in  die  neuere  Litieratnr  eingeführt.  Vorhanden  ist  wenig,  alles  mit 
Schutt  bedeckt.  Die  neueste  Behandlung  war  von  dem  Franzosen  Alorey  au» 
dem  Jahre  1838.  Wir  sehen  nun  durch  Koldeweys  und  Puchsteins  Werk, 
daib  der  Tempel,  wenn  er  in  Pompeji  läge,  als  TorrSmiadh-oslEiseh  beieidmet 
werden  vtrde^  und  da«  palbt  in  hefareff  dar  Zeit  «ach  Ittr  Paeatom. 

Metapont  bietet  nur  swei  Tempel,  erstens  den  aolseiiialb  der  Stadt 
(Tavole  Paladine),  der  sich  durch  den  haudiigen  Echinus  und  durch  seine  Weit- 
süuligkeit  als  noch  einer  arohaischen  Periode  der  Kunst  angehörig  knndgiebt, 
jedoch  wegen  der  Vermeidung  einer  wirklichen  Kehle  dem  Ende  derselben  zu- 
geselirieben  werden  mufs,  und  zweitens  die  Keste  innerhalb  der  Stadt  (Chiesa 
di  Sausone,  ApoUotempelj,  an  Ort  und  Stelle  nur  Fundamente,  vier  Mauer- 
reete,  die  schwer  sa  vereinigea  sind.  Sehr  interessant  sind  die  frtthsr  ge- 
fondenen  Terrakottenreste  des  Oberbaues,  nnter  denwi  besonders  die  sogenannten 
KaatenatOcka  AnlmerkBamkeit  enegt  haben,  die  Dorpfeld  anf  daa  Qeison  hat 
aetien  wollen,  ^rtliraid  unaers  Tecf.  mehr  Durm  mstimiiien,  der      ^  Be- 


Digrtized  by  Google 


812 


A.  Holm:  Die  roligiO««  Arehitektar  der  We4gn«cluui 


k)»M(l']'i<'  von  Rolzwork  auffafst.  mv!  •^.w.  dementsprechend  an  der  Pkroiulecke 
aDbruiiicn.  Wie  sind  denn  sonst,  trugen  die  Verf.  mit  Recht,  die  stninfrnCTi 
Pteroudeckeu  zu  ihrer  reich  mit  Kymatien  verzierten  Kassetten  form  kommen 
(S.  40)?  Der  ApoUoniempel  gehört  in  dieselbe  Zeit  wie  die  Tavole  Paiadiue. 
Btwas  «pftier  ist  der  Herotempel  Bof  dem  Laoinisclieii  Vorgebirge. 

Über  den  griediisehen  Tempel  in  Pompeji  winen  die  Veit  m  keiiier 
rechten  Entedieidiing  zu  kamineii.  Ee  bleib^  anch  nadi  toh  Dahn  tmd  Mko, 
noch  vieles  imaa^eklirt,  und  man  hatte  eine  grümlliclif  Nachgrabung  abzu- 
warten. —  Ans  Überresten  in  Rhegion  wird  auf  einen  archaischen  Tempel 
geschlossen.  —  Späterer  Zeit  geh5rt  der  Tempel  bei  Himcrsi  in  Sizilien  an. 
Ob  aber  die  durch  Salinab'  Publikiitioiieii  bekannt  gewordeneu  Blöcke  der  Sima 
mit  den  schönen  Löwenköpfen  als  Wasserspeiern  wirklich  zu  diesem  Tempel 
gehört  babML?  (B.  5S).  Ihre  Hafiw  stimmen  nioht^  wie  schon  Cavallari  bemerkt 
hat,  zu  den  Axw«ten  de«  Tempels.  —  Einer  der  älteeten  T^pel  dee  ganien 
von  den  Verf.  behandelten  Gebietee  iat  dagegen  der  Ton  Tarent.  Die  Formen 
des  KeUenkapiteUs,  wie  die  auliaerordentliehe  AmdQieniiig  der  Abeken  be- 
weisen es. 

Der  Abschnitt  über  die  s yraknsaniachen  Tempel  ist  durch  eine  histo- 
rische Abhandlung  über  die  Kulte  von  Syrakus  eingeleitet.  Ich  möchte  dazu 
nur  bemerken,  dbifa  beim  Olympieion  am  grofsen  Hufen  doch  eine  sehr  alte 
Niederlassung  deswegen  anzunehmen  inij  weil  dort  die  Bürgerrerzeichnisse  von 
Sjnmkns  aufbewahrt  wurden.  Denn  welche  Stedt  würde  wohl  so  wiehtige 
Dokumente  an  einem  Orte  niednrlegen,  der  von  vornherein  niehts  als  eine  Vor^ 
stadt^  ab  ein  AullMnposten  war?  Unter  den  Tempeln  von  Syrakus  die  Eoldewey 
und  Pnchstein  besprechen,  steht  das  Apollonion  auf  Ortjgia  durch  sein  Alter 
voran.  Das  weite  Mitteljoch  der  Front,  die  Verschiedenheit  der  Lftngqoche 
unter  sich  und  von  den  Frontjochen  und  die  Rücksichtslosigkeit  gejren  das 
*etwa  vorauszusetzende'  Triglyphon  sind,  aulser  den  schon  früher  vou  anderen 
hervorgehobenen,  charakteristische  Kennzeichen  sehr  hohen  Alters.  Über  die 
von  den  Verf.  hierbei  angewandten  Kriterien  geben  wir  weiterhin  noch  uns- 
fBhrlidie  Beehensohaft.  Sie  halten  den  Tempel  fSr  so  alt,  daA  sie  A^gen,  ob 
er  wirUioh  einmi  mit  Triglyphen  gesdunflckien  Frtee  gehabt  habe.  Wenn  sie 
ihn  dessen  imgeachtet  fBr  dorisch  erklären,  so  bleibt  als  KeuDaeichen  des 
Dorischen  nnr  die  Säule  nnd  ihr  Kapitell.  Hiermit  haben  die  Verf.  einen 
Punkt  angeregt,  der  bisher  nnr  unvollkommen  berücksichtigt  ist:  die  Entwicke- 
lutifsü'ertchichte  des  dorischen  jStils,  zn  der  sie,  wie  wir  sehen  werden,  auch 
Kon^ät  wertvfdle  Heiträge  geliel'eit  haben.  Die  Verl.  leugnen  entschieden  die 
von  Adler  angenommene  V  orschuhong'  des  Tempels,  dessen  Plan  vielmehr  aus 
einem  Qnsse  ist  Fast  ebenso  ah  wie  dw  Apollonion  ist  das  soeben  erwähnte 
Olympieion  am  grofsen  Hafen.  Durch  Orsi,  der  1898  die  frflher  ausgegrabenen, 
aber  wieder  Tersehfltteten  Fondamente  von  neuem  siehtbar  gemacht  hiü^  ist  die 
Länge  des  Tenqpels  festgesleUt  worden.  Auch  hier  iat,  wie  beim  Apollonion, 
Differenziernng  der  Längs-  und  Fronljoi^e.  Die  Stylobatbldcke  mnfassen  zu- 
gleich die  Oberstufe,  ein  Zeichen  hohen  Alters  des  Geb&ndes.  Aber  das  Fehlen 
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des  beim  Apollonion  vorhandenen  gröfseren  Mitteljoches  deutet  auf  einen  etwas 
späteren  Ursprung.  Die  Darstellung  des  Athmiatempels  i^Kathedralt ;  und  des 
grcMben  Altan  Hunmi  II.,  den  Pu^stein  bml»  frÖir  b«lMiidelt  haJi,  zeigen, 
daft  flotgfiltiga  Pondumg^  snoh  wo  die  'WiiMiuwIiiA  dM  Spatans'  niebt  mit- 
spricht und  sosnaagpii  donA  die  der  Qbule  enetat  wirdea  miib  (i.  Ow  S.  91t), 
Neues  bringen  kann. 

Einer  der  wichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ist,  wie  bereits  gesagt  wurde, 
der  über  die  Tempel  von  Solinus.  Die  Verf.  beginn"?»  mit  t  iiifr  Gejicliiolite 
der  Ausgrabungen  und  Forschungen  in  SelinuH  und  einigen  Hll^'emtiaeii  Be 
merkungeu  über  diu  gerade  dort  vortreti'iich  zu  studierende  Kniwickelung  de» 
Tempelgrundriteee.  Zonichst  ist  beachtenBwert,  was  sie  Uber  die  Teiliug  der 
Gdlft  sagen,  die  diMlbet  in  melmrai  Tempeln  einen  hintaran  Rnnm  hat,  den 
man  nieht  mit  mnnehen  Opisthodom  nennen  daif ;  dies  iat  vielnielir  em  von 
der  Cella  durch  eine  Mauer  ohne  Thfir  geschiedener,  nach  dem  ün^^g  ge- 
MDuter  Baum.  Das  Hintei|{8mach  der  Geila,  das  nach  Pansanias  auch  in 
Olympia.  Delphi  und  Pergamon  und  nufserdem,  wie  Koldewey  tind  Puchstein 
zeigen,  anderswo  vorhanden  war,  wiir  du«  Adyton;  Peine  Exi.-^teu/,  }»pwei?ät  den 
engen  Zusammenbang  der  grieeliisehen  renijieliinliige  mit  dem  Orient  und  ihre 
Herleitung  aus  demselben.  Ägypten  wie  Palästina  hatten  diese  Einteilung  des 
Tempeb  in  Yorlialle,  Opfertisdmam  and  Allerheiligitaa.  Lidern  man  nnn  in 
Seilinns  dieae  Binteiinng  beibehidl^  leigte  man  sieh  als  besonderen  Freund  des 
AltertOmliehsD.  Dia  «ifaronologiselia  Beiheniblge  der  wiehiigslen  Tempdibaaten 
▼<m  Selinus  ist:  Megaron  von  Gaggera,  r,  7),  P,  G,  A,  0,  E.  Höebst  be- 
aehtenswert  ist  zunächst  das  von  den  Vert*.  über  das  Megaron  Gesagte.  Es  ist 
ein  heiliger  Bezirk  westlich  vom  Fhi?s5ie  Selinu.-;.  der  erst  seit  30  Jahren  be- 
kannt geworden  ist  und  um  dosfen  Erforschung  sicli  der  Reihe  nach  Oavallari, 
HiiliiiHs  und  Patrieolo  verdient  gemacht  haben.  Nöhriugs  Wark  'Aus  dem 
klassischeu  Süden',  von  mir  angezeigt  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.  I  12Ü  S., 
hnogjt  itttorosiante  Anaiebten  und  Beribbta  darttber.  Daa  Gaoie  steckte  tief 
im  Sande.  Der  von  Mattsni  «ngefiUMe  Beairik  entbklt  ein  Tborgebftude  mit 
einem  Nabenisam  ond  einegi  Tempel»  tot  dm  ein  Brandopfevaltv  stand.  Der 
Tempel,  an  dem  im  Laufe  der  Zeit  Vwiaderangen  vorgenommen  worden  aind, 
hatte  ein  G^ims  besonderer  Art,  dessen  Rekonstruktion  durch  die  Verf.  um  so 
schwieriger  war,  da  die  Stücke  zum  Teil  weit  weggetragen  wnren  und  Koldewey 
und  Puchstein  das  am  Orte  Liegende  nicht  einmal  genau  und  eingehend  messen 
oder  zeichnen  durften,  uui  nickt  einer  in  Aussicht  gestoliUm  Veröffentlichung 
vüu  italienischer  Seite  vorzugreifen.  Koldewey  und  Puchstein  erklären  es  für 
*die  pnnütiTste  Art  der  CKebeQcDnstmktioni  die  wir  ans  dem  gesamten  grie- 
duaeben  Altertum  kennen'.  Details  srinnem  an  die  ägyptisehen  BekrSnnngs- 
pioik  (Fhtrioolo),  and  Koldewey  und  Padbstein  Rauben,  dafs  sie  durch  die 
FhSnizier  uns  Ägypten  nach  Sizilien  Obertragen  worden  sind.  In  diesem  Be- 
zirk, der  offenbar  der  Demeter  geheiligt  war,  ist  ein  unendh'clier  Schutt  von 
Votiven  und  Kunclienstiu^ken  tiefanden  worden,  u.  a.  über  ."XMJO  Ötatuetteu  und 
Vasen.    Der  erste  Bau  in  (jiaggers  mals  bald  nach  der  Gründung  der  Stadt 
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(688)  gwwlrt  werden;  merkwflnlig^  dab  man  m  Mk  em  Hdl^lmn  ralMwlb 
der  eigentiidieii  Bfodt  grUndelel  —  Ins  TI  Jshzli.  fSUt  die  filMe  lieOige 
AahgB  in  der  Stadt  lelbst^  der  tob  Mraeni  umgebene  Benil^  der  die  Tempel 

C  und  i)  (Mithält,  nebst  dem  kloine)i  7?,  zwei  Altären  und  nocb  einem  Ben 
(S.  90  und  Tafel  29  nach  Cavallari).  Der  Bezirk  wird  im  W.  und  S.  von 
den  zwei  grofsen  Haupt'^trnr^cn  der  Stadt,  die  -^icli  im  rechten  WiTikel  schneiden 
und  also  Cardo  und  Decumauus  (in  einer  griechischen  Stadt  iles  V^Il.  Jahrh. 
V.  Chr.!)  bilden,  begrenzt.  In  der  Besprechung  des  kleinen  Proatylos  B  machen 
die  Verf.  sraimchst  allen  L^eoden  ein  Ende,  die  sieh  infolge  der  phantastischen 
Jtekonefaniktion  dee  TempeloihenB  dordi  EUtkovff  an  dies  BoDwerk  gdmApft 
Indien.  Bs  kann  keine  Bede  davon  sein,  dab  das  alliooiaeke  vom  HitknlF  ikm 
angerechnete  Kapitell  ihm  angehört  habe.  Hittorff  hat  es  in  Palermo  gesehen 
und  geeeichnet,  aber  wo  es  in  Selinus  gefunden  wurd^  weifb  man  aicbt.  Es 
mag  einer  Stele  angehört  haben,  die  ein  ATUithem  trug.  —  Sehr  eingehend 
haben  (he  V'erf.  den  Tempel  C,  ihr  die  berühmten  alt*:n  Metoppn  ef^liefert 
hat,  behandelt,  wobei  sie  der  Tliüti;j;ki  it.  die  ihm  seiner  Zeit  Cavailaii  withnete, 
ihie  Anerkennung  zollen.  Grufs  wai  di^  Arbeit  der  Säuberung  des  Bodens 
von  allen  nickt  dem  Tempel  angehörigen  Besten;  man  kat  mit  grober  Sorgfrlt 
die  BUkske  des  Tempels  in  ikrer  Stnnlige  abgeelfllal»  so  dab  man  sie  bequem 
miterancken  kann  nnd  doch  siekt,  irokin  sie  gefiillen  waren.  Bin  Blterer  Ban 
ging  an  derselben  Stelle  dem  Tempel  C  vorher.  Die  Verf.  berichtigen  die  von 
Hittorff  gegebene  Darstellung  des  TiiQrpodestes  und  der  Geleisrinnen  tmd  re- 
konstruieren gescliickt  die  nach  auf^en  schlagende  Thür  fs.  Abb.  70).  Auch 
hier  ist,  wie  auf  Ortygia  und  in  Asso»,  keine  'Vorschnhnng'  anzunehmen.  Den 
abgegrenzten  Raum  in  der  Cella  erklären  die  Verf.  uls  Platz  für  den  Opfer- 
tisch. Uber  die  Entfernungen  der  Säulen  voneinander  hat  Hittorff  falsche  An- 
gaben gemacht;  sie  sind  alle  gleiok  weit  voneinander  entfemi  Daher  kann 
die  Steile  der  Ifetopen  nidil^  wie  Benndorf  wollto^  durch  ihre  Breite  bestimmt 
werden  (S.  101).  Die  Kanäle  der  Triglyphen  sind  nioht  spitsbogig  gewesen^ 
wie  sie  jetzt  zum  Teil  erscheinen  und  abgebildet  werden;  der  Anschein  kommt 
daher,  dafs  der  vordere  K«nd  oben  abgebrochen  ist  Die  Triglyphen  sind  bei 
diesem  Tempel  noch  j^icmbrli  breit,  breiter  als  in  späterer  Zeit.  Ihre  Breite 
ist  ein  wiehtiges  Moment  in  lier  Würdigung  des  relativen  Altern  eines  dorischen 
Tempels,  nicht  nur  des  Westens,  sondern  überhaupt.  Dies  gefunden  und  aus- 
entandergpaetafc  m  haben,  ist  ein  Hanptrerdienst  der  Verf.,  and  es  irt  der  Hfihe 
wert,  ihre  dahin  gericihteten  Bemerköngen  inhaltlich  wiedenugeben  md  swar 
in  einer  Form,  die  das  Teehdiehe  auch  dem  Nichttoehniker  klar  maehl 
Eine  solche  Erklärung  erleichtert  das  Verständnis  (h  s  ganzen  Werkes.  Bs 
handelt  sich  im  letzten  Grunde  um  das  Verhältnis  des  Frieses  zur  Säulen- 
stellung.  Der  dorische  Fries  besteht  bekanntlich  ans  Triglyphen  und  Metopen, 
von  don(»n  jene  wohl  ursprünglich  den  iesten  Teil  des  l'riescH  darstellen, 
während  die  weiter  zurückli^enden  Metopen  Ausfüllung  von  vorauagpsetzten 
Lücken  sein  werden.  So  erklärt  sich,  dafs  die  Triglyphen  über  den  Achsen  der 
Siden  stehen  sollen,  dio  gewiasrnmafiMB  ihre  ideale  StQlM  bilden»  die  Metopen 


Digrtized  by  Google 


A.  Hohtti  Die  f«U«iOM  AtddkMar  dir  W«i%rieoli«i 


815 


über  Säulenintervallen.    Jedodi  küniitn  die  Metopen  nicht  so  l>roit  wi-rden, 
dafe  eine  einzige  derselben  einem  IntenraUe  entsprüclie.    Dakar  üudeti  die  Tri- 
l^yjgikaa  akdit  alle'  Mokrecbt  fllMr  dilti  SIoIad  Fl■^  «jiiigB  demMdben  kxMiuiMb 
Uber  bitemUft.    Die  Ftolge  ditfon  mat,  dab  nna  dar  Begelmifingkelt  wegen 
Uber  jedna  Intervall  eine  ron  swei  Hetopen  eingafiifrlB  IV^ypfae  ubfaektc^ 
das  ist  da«  sogenannte  ^us  momtriglyptmn.    Bei  ibm  hat  %.  B.  eine  liemiyle 
Front  11  Tnglypben.    Nun  ist  es  aber  fOr  den  Anblick  des  Frieses  wfinscbens- 
wert,  dafs  die  Metopen  und  ebenso  die  Triglyphen  unter  sich  gleich  hrfit  siiid. 
Das  läfwt  sich  jeduch  faktisich  nicht  erreichen.    Die  Triglyphen  !<ull«n  ja  über 
den  Axen  der  Säuion  stehen.    Aber  wie  steht  es  da  mit  den  Ecken?  Daun 
k&me  an  jede  derselbe  ein  Stiick  Metopc^  denn  so  breit  leatm  eine  £cktrigljphe 
nidtk  aeitt,  dalb  ibre  BUfta  von  dar  Bbk»  bia  aar  lütte  der  EeUtale  reiebta. 
In  dar  Tha*  brt  VIfan?  den  Bat  gegeben,  an  jade  Boke  eine  balbe  Hefape  in 
aotnni,  aber  k^n  grieehiadier  Architekt  hat  eo  gebnni  Man  irollto  oflbnbar 
an  den  Ecken  nichts,  was  den  Eindruck  d^  wexiiger  Festen  machte.  Abo 
kommen  an  die  Ecken  jeden  falls  Triglyphen.  Aber  diese  Ecktrigl}  phen  können 
nicht  über  den  Ax>'T'  <^or  Kcksäulen  stoben;  sie  stehen  etwas  seitwärt;^,  und  es 
kommt  eine  UnrKgelmjilsigkeii  in  den  Fries:   die  MetK)pen   werden  nicht  alle 
gleich  breit  seiu  können.    Nun  kümmerte  man  »ich  anfangs  uicht  um  diese 
üniegebnifaigkeit,  die  daikdb  wen^jer  auffiel^  treil  man  die  Triglyphen  recht 
breit  maeble.   Aber  ea  kam  die  Tandena  anf,  die  Triglyphen  immer  adimller 
werden  an  laaaen.  Da  rüekien  die  Bcktri^ypben  immer  weiter  von  den  Aehaen 
der  Eehäulen  nach  der  Ecke  ab,  und  es  ent.'ttand  schliefslich  doch  ein  reeht 
imangenehmer  Zwiespalt  zwischen  Triglyphe  und  Hnrle     Man  half  sich  nun 
dudur<!h.  dafs  man  die  Ungleichhoit^^n  systematisch  verteilte.    Es  wurde  nicht 
«lie  der  Ecke  niichste  Metope  viel  hreit^^r  gemacht^  sondern  nur  wenig,  und  die 
nächste  auch  etwap.     Da  merkte  man  die  ungleiche  Breite  der  Metopen  nicht 
so  sehr.    Ab«r  das  geuügte  mx'.h  nicht,  uud  man  griö'  auch  die  anfängliche 
CHaiebhmt  dar  Sftnleiyoelie  an,  was  ja  aoeh  nnfemnidlidi  war,  da  ea  aidi  nm 
die  Übeieinalinunvi^  awiaehim  der  Stellnng  der  Triglyphen  nnd  demjenigen  der 
8inlen  bandelte.  Bfloklen  die  Tr^Tpben,  ao  mnlkten  endlieb  anch  die  Slialen 
rficken.    Ifan  koolnbieiiB  anent  daa  Eckjoch  allein,  Beispiel:  der  Parthenon. 
Aber  dann  wurde,  tneinte  man,  das  zweite  Joch  ungebührlich  breit,  und  man 
verteilte  nunmehr  die  notige  Kontraktion  über  zwei  Joche.    Koldewey  und 
P\ichstein  haben  auf  Ö.  19i'  ein  Verzeichnis  von  Tempeln  mit  Kontraktion  unter 
Anga})e  der  genauen  Mafse  gegeben.    Diese  auch  sonst  nicht  verkannte  Be- 
einflussung der  Säulenstellung  durch  die  Triglyphen  haben  die  Verf.  durch  die 
Betraebtnng  einea  beaonderen  VerUItnieaea  erttatert.  Zwiaeben  Triglyphe  nnd 
Biole  liegt  daa  Epiatyl  (Arebitrar),  daa  an  den  Beben  BIdeke  bal^  die  ron  der 
Rfont  nach  der  Seite  hineingehen,  gewiaeermaben  umbiegen,  deren  Breite  also 
im  Verbittnia  zur  Breite  der  Triglyphen  steht,  die  auf  ihnen  ruhen.  Die 
Jlbiderung  dieses  Verhältnisses  beim  Abnehmen  der  Breite  der  Triglyphen  haben 
Koldewev  und  Puchstein  durch  rocht  lehrreiche  ZiÜern  aiisgedriSckt.  Nun  konunt 
aber  noch  etwas  hinzu.   Die  äteüong  der  ääuie  hatte  auch  ftlr  die  Konstruktion 
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des  FonduMutM  Bedentang.  So  koniite  et  kommeii,  dab  die  wegen  der  ttth 
povtion  der  Hetopeai  und  Sfttileiiintervmlle  TOfianehmeiideB  EontEaktumeii  bis 
snf  die  Steinlsgs  der  nntefsleB  FundaiiieiitHliielit  wirUen,  wie  der  iMrtfluats 
Goncordiatenipel  in  Akr^as  beweist. 

*Wa8  für  eine  sonderbare  EntwicVelang'  rufen  die  Verf.  mit  Re<dit  MM. 
'Was  war  der  Erfolg?'  Vorbeischiefsen  am  Ziel!  Donn  um  regflrf'<']it  711  sein, 
machte  man  die  linregelmafsiifkoit  zum  System,  und  noch  dazu  •  mk  Uuregel- 
müTsigkeit,  die  durch  umständliche  Berechnung  hergestellt  werden  nnifste.  Die 
Aufgabe,  einen  dorischen  Tempel  nach  den  Anforderungen  der  Kunst  zu  bauen, 
wurde  «nf  diese  Weise  immer  vorwidEelter,  und  so  erUirfc  es  sich  ToUkommeD, 
data  die  Aidiitelcten  ndefat  niehts  mehr  mit  einem  Slfl  sa  fhmi  haben  wolUen, 
der  eine  so  grofte  Arbeit  machte,  und  noch  dazu  eine  Arbeit,  von  der  der  Bu- 
scheller kaum  etwas  merkte,  die  also  von  dotn  Laien  nicht  einmal  gewürdigt 
wurde.  Da  war  *'S  sehr  beg^reiflicli,  dafs  man  einfach  zum  ionischen  Stil  über- 
ging, der  ni(  f:ts  von  Tri^rlyphen  und  Metopen  wufstc  und  wo  man  den  Fries 
kompouieruu  konnte,  wie  iniiii  wollte.  Man  kann  sagen,  dafs  die  Tendenz,  die 
Trigiyphen  immer  sclmiälur  zu  macheu,  auf  ihre  schlieMiche  Beseitigung,  somit 
auf  «Ue  sUgemetne  Annahme  des  ioniadien  Stiles  hinauskommen  mn&te,  und  die 
Frage  bleibt  nnr,  wamm  man  fiberhat^t  anfinge  sie  sefamiler  an  machen.  Die 
Vert  sagm  8.  198,  es  ssi  |dam  Chiste  dsr  Ptopoartionsentwielrelmig  mwider 
gewesen,  sie  der  Epistylbreiti;  gleichzulassen.  Aber  das  ist  doch  ein  au  all- 
gemeiner Ausdruck.  Die  Verschmftlerong  ist  doch  eher  der  Anfang  einer  nensn 
Entwickclnng  als  ihr  Ergebnis;  man  mfifste  also  einen  po'^itiveren  Grund  dafür 
suchen.  Wir  konnten  ihn  vi.  l]pi.  lit  darin  finden,  dafs  mau  schon  früh  dem 
plastischen  Schmuck  mehr  ivaum  habe  bieten  wollen.  Diese  Entwif;ke1nng 
der  Art  und  Weise^  wie  der  dorische  Stü  seinen  Unter^mg  selbst  herbeigeführt 
hat,  ist  ein  nener  und  hSehst  sehftiabttrer  Beitrag  an  ssiner  Gesidiiehts.  Dis 
Yerfl  spieohen  fchUsfididi  den  sehr  gsreehtfsrtigten  Wnns«^  ans,  dafii  C  noch 
weiter  untersucht  werden  möge  (S.  104).  —  In  betreff  des  Tempels  2>,  den 
manche  für  älter  als  G  haben  erklaren  wollen,  äufsem  sich  die  Verf.  dahin, 
dafs  ein  Fortschritt  gegen  C  schon  darin  sichtbar  sei,  dafs  bei  D  die  Gleich- 
heit des  Ost  ur.r]  Westpteron  aufgehoben  und  damit  das  Prinzip  der  differen- 
zierten Pteroni^reite  augebahnt  ist,  das  die  nachfolgenden  Gnmdrisse  beherrscht. 
Sie  beantworten  die  Frage  nach  der  Bestimmung  des  heihgen  Bezirks,  dem  C 
und  D  angehörten,  dahin,  dafs  C  wegen  seines  durch  eine  Thür  geschlossenen 
Fninaos  als  ein  Teksterion,  ein  Weih^empel  anfimfiuMen  sei,  also  als  dn 
Tempel  der  Demeter,  oder,  wie  man  in  Selinus  sagte^  der  Ualophoros,  so  dab 
D  der  Persephone  oder  Pasikrateia  zuzuweisen  sein  dfirfte.  So  hätten  wir  in 
Selinns  swei  heilige  Beairke  der  Demeter  nnf«m  vondnander:  einen  älteren 
westlich  vom  Flusse  und  einen  anderen,  wenig  jüngeren  in  der  eigentlichen 
Stadt  Man  konnte  das  vielleicht  auffallend  linden.  —  Den  südlich  vom  Decu- 
manns  gelegenen  zweiten  Periholos,  der  die  Tempel  0  und  A  umfafste,  sind 
die  Verf.  geneigt,  nach  einer  Inschiii't  als  dem  Apolion  Paiau  und  der  Atheua 
gewidmet  an  betrachten.   Y<hi  0  sind  keine  Bsete  des  Oberbaues  Torhandan, 
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aber  die  Prüfung  der  Fundamente  wi^t,  diiTs  «  r  A  sehr  ahnlich  gewe«M»n  sein 
mufä.  Mit  Ä  tritt,  ein  neuer  Typus  auf,  der  die  EigentUmliehkeit  hat,  dafs  die 
Cella  oicht  bloDs  einen  Hauptraum  und  ein  Adyton  enthalt,  sondern  auüier  dem 
PkmHMNi  nodi  oimii  OpiiUiodoiiiM  (mm  eniiiunale  in  SeUniu),  beide  tu  mäi» 
(&  113).  Dieser  Tompel  iet  Voriiiiiinr  m  B,  ^  dam  Tempel  der  Jnno  I«- 
dbuft  in  Akiagw  ulieBkebL  Ee  iii  flbrigene  doch  BMtfcwflrdig,  dab  ee  in 
dieser  alten  Stadt  nebotu  iiiander  zwei  abgeschlossene  heilige  v  irke  gegeben 
hat,  die  ein  jeder  mehr  als  einen  Tempel  enthielten.  Wie  grofs  war  doch  der 
Raum,  den  in  Selinus  die  Götter  fflr  sich  aiiasichUefslich  beansprurVifon!  — 
Wir  kommen  imn  tm  den  interossHnten  Teinpelii  auf  der  Hohe  üstüch  von 
Seünus  Der  älteste  derselben  ist  der  Tempel  F,  dessen  Plan  die  Verf.  richtig 
augegt^Wön  haben,  nachdem  die  früheren  Forscher  Angell  und  Harris,  Hittorfi^ 
endBeii  SeRsdi&lQo  Budit  unter  eidi  ftbeRnnetinmende  nnd  eomü  moht  verllfe- 
lidie  Fnne  gefeben  luMen.  Bei  dieeem  Tempel  wnren  eimilielie  interoolnnuiiett 
in  der  Feristaee  dareh  dflnne  SIeinwinde  geeeUoesen,  *Kadiahmiingen  einee 
hiSfaemen  Glimmers',  Schranken,  welche  ursprflnglich  beabsichtigt  waren.  Es 
lajj  also  der  Zweck  vor,  Innere  in  drei  fiust  gleiclie  Teile  zu  sondern.  Die 
starke  Joehdifferenz  an  der  Front  und  den  Langseiten ,  da^  Fehlen  der  Kon- 
traktion des  Eckjochea.  die  verhältnisraalsige  Breite  der  Triglvptien ,  dies  alles 
beweist  (nebst  der  Kehle  des  Kapitt^lk ),  dafs  F  dem  alteren  freien  Stil  angehört, 
und  iHer  iet  all  b.  B.  A  —  Be  der  Zeit  nach  der  Biesentempel 
den  ein  Brdilolk  nmvarf,  gletdiaeitig  mit  dem,  der  0  eUliste.  Ee  wir  eehon 
lang»  bekannt,  dab  der  iltere  doriaehe  Stil  den  Kapitellen  eine  Kehle  nnd 
einen  Echinus  voti  gesell wungenem  Profil  gab,  ipihrend  man  spiteTi  im  klasei» 
sehen  Dorismus,  die  Kehle  wegfallen  liefs  und  den  Echinus  mit  geradlinigem 
Profil  ver?iah,  was  vielleicht,  nebenbei  bemerkt,  keine  Versclidnemnjr  war. 
Nun  sind  au  G  beide  Perioden  vertreten:  der  Tempel  hat  Kapitelle  mit  der 
Kehle  und  solche  ohne  Kehle,  nnd  es  ist  sogar  eine  t^bergangsperiode  bemerkbar, 
was  ich  sueret  (1871)  uachgewiesun  habe,  ohne  dafs  bis  auf  Koldewe}'  und 
Pndwtein  dieee  Beobachtung  von  den  ScfanftitellenL  Über  iiiOiaebe  Aidütektor 
berfloknehtigt  worden  wire.  Eret  eie  habat  (8.  ISS)  dieee  einem  Arnhitekten 
bei  dar  Dnrohwandemng  der  Bninen  natürlich  aofbrt  in  die  Aag«B  Mende 
Thatsache  ervrähnt  mit  dem  Hinznfngen,  dafs  ich  sie  zuerst  'beobachtet'  habe. 
Man  sieht,  wie  wenig  genau  Selinus  studiert  worden  ifi,  denn  die  roa  mir  zu- 
erst nachgewiesenen  Kapitelle  liegen  offen  da,  nnd  ich  bin  kein  Architekt. 
8.  124  sind  die  drei  verschiedenen  Kapitelle  abgebildet;  das  von  mir  nach- 
gewiesene hat  noch  eine  Kehle  und  einen  kruomilinigen  Echinus  wie  da-s  älteste, 
aber  beides  ist  weniger  entschieden  ausgesprochen,  und  das  ganze  Kapitell  ist 
weniger  hoch  all  dae  SItere.  Kr.  1  herreeht  im  Osten,  im  Noardoeten  im 
Sttdoelen  der  SlnlenhaUe,  Nr.  2  im  Sfldweeten,  Nr.  3  im  Weeten;  darans  er> 
giebt  sich  von  selbst  die  Chronologie  des  Banee,  der  eine  sehr  bnige  Zeit  ge- 
dauert haben  mnfs,  da  er,  unter  der  Herrschaft  d«  s  "iltoren  Stils  begonnen, 
nach  einer  Fortsetzung  in  di'r  Ül)ergnngaperiode  erst  in  der  Epoche  des  klassi- 
eehen  Stile,  etwa  des  Parthenon,  Tollendet  worden  ist.   Hier  sieht  man  finch, 
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(lafs  dii)  frülier  bekaiiiiteu  Kriterieu  den  AlU^ra  der  Tciupul  mit  ilt;n  von  Koldewej 
und  PuflliBleui  entwkkelten  ftbtwiniilainmwi;  di«  OiUhml^  die  die  Kapitelle  mft 
Kelile  hai,  ist  ohne,  die  Weetfronf^  oluie  Keble^  mit  EontEftktioii  ül  den  Beken 
«dbanL  Der  Tempel  G,  den  wir  ab  Apolloniim  beMiehnen  dliiftn,  mr,  wie  di« 

Verf.  S.  122  sagen,  *ein  kolossaler,  achtsauliger  Paeudodipteros  von  17  Säulen 
Lange  mit  einer  dreischiffigun  Cdla,  die  am  Ende  defl  MittelBcluffes  «ia  im- 
stehendes  Adyton  enthielt  und  im  Osten  einen  tiefen  prnstvlen  Pronaos,  im 
Westen  einen  Opisthodom  in  cmäs  hatte'.  Man  kann  behaupten,  dafs  erst  die 
Arbeit  der  Verf.  uns  einen  richtigen  Begriö'  von  diesem  Tempel,  einem  der 
merkwürdigsten  des  Altertums,  gegeben  hat,  und  es  ist  wirklich  sonderbar,  daTu 
■ogar  Bittcnff  die  nrute  Eapitellgattung  nieht  berfii^oht^  bai  Geeeheu 
mufii  er  iie  haben,  imd  wenn  er  iie  nioht  berfickiiditqst  bal^  eo  bat  er  dfeaber 
gar  nicht  Aber  &aä  Vorhandene  ToUsttadige  Beehenaehaft  geben  wollen,  eon- 
dem  yielmehr  z^^,  wie  der  Tempel  in  zwei  Hanptperiodeii  aeiner  Exielen^ 
der  archaisdien  und  d^  klassischen,  nach  seiner  Meinung  ausgesehen  haben 
mÜfste,  wenn  er  jedesmal  vollendet  worden  wäre  —  eine  mehr  künstlerischo 
alff  wis«ensciiaitiiche  Leistung.  Verhältnismärsig  am  meisten  liat  wohl  für  (/ 
Cavailari  gethau.  G  ist  übrigens  der  älteste  bisher  nachweisbare  Pseudo- 
dipteros,  d.  h.  ein  Dipteros  mit  W^lassung  der  inneren  ^ulenstellung.  In 
dieaer  Benehimg  glauben  die  Verf.  wohl  mit  Beeht,  dab  die  Beieidmnng 
Feendodipterai  nidit  die  ISrklinuig  dee  üreprangee  dieeer  Oattnng  «ladraelE^ 
wie  man  gew^udich  annimmi  Der  Piwadodipleroa  hat  lidi  nieht  ans  dem 
Dipteros  entwickelt:  die  Verf  sehen  eeineu  Ureprang  Tielmehr  in  einer  Ent- 
Wickelung  des  Konstrnktionsgedankens  von  F,  dessen  zweijochiges  Vorpteron 
in  G  über  alle  vier  Seiten  ausgedehnt  wurde.  Sie  glauben,  dafs  das  kolossale 
Epistylf^tiick,  da»  im  Südosten  des  Tempels  auf  dem  Roden  liegt  und  das 
Staunen  aller  ^eisenden  erregt,  nicht  vom  Tempel  l)ei  »einer  Zerstörung  herab- 
gefallen sein  kann.  Dafür  liegt  es  zu  fem;  es  muls  ein  Werkstuck  sein,  das 
beim  Transport  som  Ben  nnterwega  liegen  blieb.  —  Der  Heratempel  (£)  ist 
der  erste  gr&liwre  seUnmitiiehe  Tempel,  Im  dem  die  K<mtniktioa  mit  ToUer 
Sioheriittt  aufhitt  imd  fiMt  «ümtKehe  Formen  die  für  den  dorieohen  Banslü 
all  kanonisch  zn  betrachtende  Gestalt  angenommen  haben'  (S. 

Der  Tempel  von  Segesta  hat  zwei  kontrahierte  .loche  an  den  Kcken,  wie 
der  Concordiatempel  von  Akragns,  ist  also  wahrscheinlich  in  der  zweit^en  Hälfte 
des  V  .führh.  erricbtet,  etwa  zwischfn  VM)  und  420  v.  Chr.  (jl)rig«>n«  int  die 
Kontraktion  kaum  zu  bemerken.  Ob  er  unter  Dach  gekommen  ist,  läfst  sieb 
nach  dem  Ywt  nidit  honetaliem.  Doch  sollte  man  am  dem  Unrntande,  dafti 
die  8inlen  nieht  fertig  gemacht  und,  adiliefben,  daJb  der  Daehetohl  noch  nidit 
begonnen  worden  iiti 

Ein  aweiter  Glanzpunkt  des  Werkes  ist  der  Abschnitt  ttber  die  Tempel 
von  Akragat  (GL  188—^184),  die  den  flüchtig  Beiaenden  so  gut  bekannt,  und 
doeh  so  wenig  t?e?i!)u  erforscht  sind  Nieht  einmal  über  ihre  Zeitfolge  ist 
man  f*ifh  »«inig.  liier  hat  die  Arbeit  der  Verf.,  zumal  durch  die  Berück- 
sichtigung des  Kriteriums  der  Kontraktion,  Licht  geschaffen.  Der  älteste  Tempel 
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ist  der  !H>geimüitte  Herkulestempel,  der  noch  dem  Eude  de»  Vi.  Julirii.  üti- 
gehöri  Die  durchgüugige  Gleiobhait  d«r  SiidiHMDttnRUii^en  bei  sehfldkteinenBi 
Ymtek  aar  Kontnktkm  tkilH  den  Tempel  «n  da«  Ende  der  aUen  Periode. 
Hieim  liogi  «ni  ganllgindtr  Grand,  die  Idee  Freeniwifl  ehwiMmwi,  delb  dk 

Büdmauer  der  Stadt,  innerhalb  deren  der  Tempel  steht,  erst  von  Theron  her- 
Tflhve  (Sb  140).  In  der  Cella  dieses  Gebäudes  sind  in  römischer  Zeit  Veranda 
runjj:en  gemacht  wordi^n;  daraus  folgt,  aber  niclit,  dafs  der  Tempel  ein  Tapi- 
tolium'  für  den  üeHrnnrh  (l^r  rörni«clH'n  hLoionitt,  zum  Zwecke  dcf«  Kultus  iltT 
drtäi  capitolinischiMi  ÜDllhtitt'ü  wurde,  wofrejrpn  die  dort  gpfiinden«i  Asklcpios- 
statue  spricht.  Man  küimte  au8  diesem  Funde  vielmehr  i^chliefeeu,  dtdin  der 
Tempel  dem  Apoll  gewidmel  war  (8.  141  li5  147).  —  Die  Überresle  in 
S.  Mm  dei  Qreei  sdireiben  die  Yvrt  dem  Atimnelempel  Theroi»  m  (8. 143).  — 
S.  Biagio  ballen  aie  der  aeiir  graleen  Cella  wegen,  und  weil  in  der  NShe 
Büsten  von  Demeter  und  Kota  gefmukii  siml,  für  ein  Heüigtiun  der  Demeter 
(S.  143).  Sie  setaen  diesen  Bau  in  die  ZIeit  nach  4SC)  v.  Chr.  —  In  diese  Zeit 
pehort  auch  da»  riesige  OlTrapi'r'i«»n .  das  iti  seiner  Hanraentfaltiin^  »lies  iiber- 
i'Ägt,  w»8  von  dvr  L'^rii  cliirfclieii  Arciiitektur  jciuals  unternommen  wurilrn  ist. 
Es  int  ein  P!*endo])eript«T(»s,  denn  üiatt  der  iSäuleu  den  Umgangs  tinden  wir 
Ualbsäuleu,  die  duicL  Mauern  verbunden  sind.  Dabei  ist  die  Struktur  höchst 
eigentHmlieb:  die  Banaleine-  aind  TerfalUniama£sig  klnn  und  gleichwertig;  nor 
im  oberen  Teil  (Kapitelk^  Üpietyl,  Friee  und  Oeiaon)  aind  grSfiwre  BUcke  Yer- 
wandt.  Dieee  Vielefeeini^eii  eiUiren  die  Verf.  Mibr  gut  dadurch,  dab,  ala  der 
Tcmp«  l  gebant  wurde,  nadi  der  Schlucht  bei  Hirne»,  die  vielcu  Tausende  von 
karthagischen  Kriegsgefangenen  zu  beschäftigen  waren.  Der  Tempel  bietet 
iwei  grofge  Probleme  dar.  die  die  Forschor  ])escli:if'tigt  haben  und  von  (h'nen 
das  eine  von  den  Verl",  gefördert,  das  andere  aber  geliist  ist:  die  K'-n<;»Mi  nach 
dem  Orte  des  Einganges  und  nach  der  Stelle,  an  der  »ich  die  Atlanten  be- 
fanden, von  denen  einer  im  Innern  des  Tempels  auf  dem  Boden  liegt,  von 
Politi  «wa^wimmtg— a^rf  BekanutUch  pflegt  der  Eingang  der  griediiacben 
Tempel  in  der  lütte  der  Oatfinont  m  eein.  Daa  iet  aber  in  diesem  Falle  nidit 
miSf^Ueb,  weil  dmi  eine  Säole  sleiid.  leh  halle  im  Weiten  Stufen  b^nerkt 
und  geglaubt,  dafs  doti  dtr  Eingang  gewesen  sein  könnte.  Dem  begegnen  die 
Verf.  mit  der  Bemerkung,  dafs  im  Osten  der  Altar  war.  Da  nun  dieser  dem 
Eingange  gegenüber  zu  stehen  pflegte,  so  würde  auch  der  Eingang  im  Osten 
zu  suchen  sein.  Da  bleibt  nun  nichts  iihrig,  als  zwei  Eingänge  anzunehmen, 
die  sich  in  den  beiden  Eckintervalien  der  Oättroni  belanden,  wie  auch  schon 
Codtereil  Termutete  (S.  156).  Wenn  nun  hier  die  Verf.  nur  eine  von  anderen 
ausgesprochene  Aniidii  dnrdi  einen  neuen  Grand  geetflfast  babrai,  haben  sie  d»* 
gegen  in  der  Furage  imeh  der  Stelle  der  berfihmten  Atlantm  ^(ewShnlieh  Giganten 
genamoi)  durdi  eine  nene  Beobachtung  die  Sache  tlbeihaapt  enteehieden.  Sie 
haben  tmter  den  Trümmern  der  Südwand  dea  Tempels  Beete  eines  Atlanten 
gefunden,  der  mit  der  Wand  verbunden  war,  und  demgemäfs  das  betreffende 
Mauersiiu-lv  rekonstruiert  fs.  umstehende  Abbild. \  Sie  bemerken  mit  Recht,  dafs 
die  alte  üetickreibung  eines  Überrestes  des  Tempels  recht  wohl  zu  dieser  Qestau- 
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rierung  stimmen  würde.  Die  Yerbindungsmauern  zwischen  den  Säulen  hatten 
Absätze,  auf  denen  die  Atlanten  standen,  die  auf  diese  Weise  mit  den  Säulen 
als  Träger  des  Epistyls  abwechselten.  Diese  Atlanten  deuten  die  barbarischen 
Kriegsgefangenen  an,  die  den  Tempel  haben  bauen  müssen.  Lange  hat  der 
Bau  übrigens  nicht  gedauert.  Dafs  daa  Dach  bei  der  Eroberung  der  Stadt 
durch  die  Karthager  noch  nicht  vollendet  war,  ist  bekannt;  die  Verf.  erinnern 
mit  Recht  daran,  dafs  auch  das  athenische  Olympieion  erst  durch  Hadrian  ein 


V0>  /BOBTBMMl.  EU  AKBAOAI 

(VaTkiaiaert  nMb  der  RekoMtniJlUon  tod  Kuldowey  und  Pachatoln,  Dia  gtitoh.  Tempal  ia  UnUritAUan 

und  SUllioo,  Abb.  14S) 

Dach  bekommen  hat.  Man  darf  wohl  hinzufügen,  dafs  diese  Fälle  beweisen, 
dafs  die  Griechen  in  der  Zimmerniannsarbeit  nicht  so  geschickt  waren,  wie  in 
der  Maurerarbeit,  und  deshalb  sich  nicht  gerne  an  sehr  breite  Dachstühle 
machten.  —  In  der  Zeitfolge  kommt  jetzt  der  sogenannte  Juno  Laciniatempel, 
mit  einjochiger  Kontraktion;  den  vor  seiner  Ostfront  stehenden  Altar  hat  wohl 
nur  Cavallari  als  solchen  richtig  erkannt.  —  Der  nun  folgende  Concordiatempel 
wird  mit  Recht  von  den  Verf.  wegen  seiner  Erhaltung  'ein  Juwel  der  antiken 
Baukunst'  genannt.  Er  wird  von  ihnen  als  zeitlich  wenig  von  ihm  getrennter 
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Nachfolger  des  Tempelt  ron  Segesta  bezeichnet.  Beide  haben  die  ausgebildete 
swo\jochige]  Kontraktion  an  den  Ecken  ^  aber  bei  dem  Cnncordiatcniprl  ftipt 
mdb  die  Triglyphe  d*»r  bäuleustellang,  indem  die  Achstn  der  zweiten  Siiiile 
und  der  dritten  Triglypfae  zusammenfallen  und  das  lu  Segesta  'ächiuendicb 
empfundene  (d.  h.  von  Kennern,  deim  das  Publikum  merkt  es  nicht  einmal) 
AnMUMndirgeliMi  duaer  TeOa  f«niiMiilMi'  iai  Dim  Innimi,  dalk  jetit  ein 
neues  Glied  in  die  doriedie  Formeaweiee  eingednugen  irt,  dae  leebiedie 
KTmetion  nnler  der  Hangeplatte.  Im  fibrigen  lind  efaniliclie  Formen  und 
Verhältnisse  streng  und  scharf;  die  Höhe  dee  Stils  ist  erreidit  und  der  Tempel 
flie  Krone  üeri  wesigrieclnsehen  Dorismus.  Die  Verf.  bemerken  mit  Recht,  dafs 
l'ür  den  Niimen  "renii)el  der  Concordia'  nielil  einmal  der  (Jmnd  Torliegt,  dafs 
die  beküuntt.'  Inschrift  Comoriiidc  A^riyentiuurum  n.  3.  w.  bei  ihm  ijefnnden  »ei; 
davon  weüs  mau  nichts.  —  Von  den  beiden  Tempeln  westlich  vuui  Olympieiua 
iei  der  nlhdliche,  der  sogeiuuinie  Cbelor  und  PoUoxtempel,  deeaw  wahren 
Nemen  n  eqprflnden  die  Verl  nidii  TenRielien,  etat  eni  dem  Jehre  1886  he- 
aonden  dnreh  GiTnlkri  in  eeiner  jeteigen  Fem  ane  nrnherliegendeni  antiken 
Meteria],  das  aber  nicht  notwendig  so  verwandt  mt,  wie  es  jetzt  der  Fall  ia^ 
eflhr  geeehici:fc  aufgebant;  CaTaUari  hat  damit  ein  reizendes,  dorehaoe  nickt  nn- 
wahres,  aber  doch,  so  m  sagen,  ideales  BiUl  gestliaffen.  Dio  Formen  des 
Geison   nnd  der  Sinia  ^mm\   identisch   mit  denen   vom   Altar  Hieron  in 

Syrakus;  der  Tempel  tstammt  somit  aiisi  dem  Anlange  den  III.  Jainh.  Dafs 
die  Bezeichnung  'Tempel  des  Vulkan',  diu  man  einer  nahen  Uuine  giebt^  kerne 
Bewwhtignng  hat^  iat  aett  langem  nachgewieaea  Uan  liat  daaBan«erk  HBrvBniiBdi 
gehalten;  daa  beruht  aber  nur  auf  fidaeiher  Beniteilnng  dar  Stoge  nriadien 
den  nnfnllandelen  Kwi^llf^rw^,  ^  Sebr  apit  iat  dae  aogeaannte  Oratorinni  daa 
Phularüs,  etAii-  tVOher  das  sogenannte  Asklepieion  alldlieb  von  der  Stadt  in 
der  Ebene.  Die  Verf.  gestehen  ihm  wirklich  diesen  Namen  so.  Idi  sehe 
keinen  Grund  dafür  als  die  Tradition,  die  bekanntlich  in  diesen  Dingen  sebr 
oft  irrt.  —  Kur^e  Bemerkungen  Über  da«  Serapeion  in  Tauromenion  und  die 
Erwähnung  des  Tempels  von  llahintium  machen  den  Schlnfs  dies«^  A IjscUuittes. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  de«  gauzeu  Werkes:  Über  den  griechischen 
Tempelban  in  ünteritalien  nnd  SwOian  in  aUgemeniigi  (a.  o.  8.  810)  fh&t  daa 
bei  den.  wwfdhtfp  Ten^dn  Bemerkte  an  «jiM««  Qeeanitbilde  maammen^  daa 
jeder  an  atodiexen  bat,  der  die  Geaehiehte  der  grieobiaehen  Anihitektnr,  sieht 
blotfil  der  tiailischen,  kennen  lenien  inlL  Er  ist  aufserdem  ein  wichtiger  Bei- 
trag zu  den  gottesdienstlichen  Altertümern  der  Griechen  überhaupt  Es  wäre 
uns  fiehoii  deshalb  unmöglich,  diese  Abhandlung  hier  genügend  zu  würdigen; 
wir  iiiiisi-'M!  uns  damit  begnügen,  auf  ihre  Bedeutung  hinzuweisen.  Nur  die 
Chronologie  (s.  o.  S.  310)  der  Verf.  kann  ich  noch  mitteilen.  Dem  alter- 
tümlichen Stil,  der  erst  nach  ti28  i^Zeit  der  Gründung  von  Selinus)  be- 
ginne kann,  gehSren  aonicbat  an:  daa  Megaron  von  Gaggera,  der  Ban  nnter 
C  (Salinna);  nm  585  (Qrfindnng  von  Aknigaa)  fallen:  daa  Apolknicn  anf 
Orfygia  nnd  C  in  Sdinua,  daa  Oljmpiden  in  Syrakna,  der  Tev^  in  Tarrait; 
dann,  etwa  mr  Zeit  dea  Fhalaria  (570—54)  D  nnd  F,  die  Baeilika  Ton  nMatum, 
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der  Cerestempel  ebendaselbst,  die  zwei  Tempel  von  Metapont,  der  Anfang  rnn 
(t  (iSelinus),  der  Herkulestenipel  in  Akragas.  Dem  kanonischen  Stil  tjehören 
an:  1.  Ältere  üruppe  a)  vor  480:  Aj  0,  F  (Selinus),  Himera;  b)  nach  480: 
S.  Maria  dei  Qreci,  das  Oljmpieion  in  Akragas,  der  Junotempei  und  8.  Biagiu 
ebendft,  die  Wwtfroat  tüh  G  (SeUniuiX  dis  Lilchiimi  h»  Kn^som.  2.  Jftngftre 
Gruppe.  Naeh  dem  ParitieiMiii,  ea.  440;  der  Poeeidoiiteinpel  in  pMetoni, 
Segeel»,  Ooncordia  (Aknigu),  der  Athenatempel  in  OrtygiA.  Naeh  409:  des 
Frojijlon  in  Gaggera.  Nach  338:  Der  Dioekttrantempel  iu  Akragas,  der  des 
Yulkaii  (?)  daselbst.  Nach  276:  Der  Altar  des  Hieron.  Vor  210:  dee  Aaklepieioa 
in  Akragas,  B  in  Selinus.  Nach  240:  der  Serapistem])el  in  Tanroraenion.  Aus 
dem  II.  Jahrh.  r.  Chr.:  der  korinthi^eh  dorische  Tempel  in  Paestum,  da.s 
ionisch-dorisehe  Oratorium  des  Phaiaris  in  Akmgas.  Welch  gewaltige  Masse 
altgriechischer  ^\xcliitektur,  die  durch  Zahl  und  Ongiuuiität  der  Denkmäler  das 
ans  den  fibrigen  grieehiwchen  Landschaflen  Brhalleiie  weit  flibartriffltl  Das 
Meiste  und  Beste  gehört  8t«iliett  an,  und  so  können  wir  sagen,  daJSi  dnreh  das 
Weik  von  Koldewey  nnd  Pnehstein  onsere  Kenntnis  gnade  des  sisUisdien 
Alteitiuns  ungemein  gefördert  wird. 

Von  Werken  ähnlichen  Charakters  waren  bisher  die  von  Serradifalco  und 
Hittorff  die  bedeutondston  nnd  mafsgebcnde?)  Br  irif  hatten  ihre  eigentümlichen 
Vorzüge.  Serradifalco,  d.  h.  im  Grunde  geuouinien  der  junge  Cavallari  —  denn 
das  Architektonische  der  Serrad ifalcoschen  AfUUhÜä  di  StcUia  ist  Cavallaris 
Arbeit  —  giebt  die  Resultate  längerer  Forschung  eines  Architekten,  der  als 
Eingeborener  des  Land  genan  kennt  nnd  dem  deshalb  nicht  leidit  «twss  Vor- 
handenes entgeh^  soweit  es  nicht  in  schwer  m  beseitigenden  Schutt  vnrbofgm 
li^gt.  Aber  seit  dem  Endsieinen  der  AhMe^ita  ist  mimch^i  noch  genauer  be- 
kannt geworden,  anderes  überhaupt  erst,  zum  Teil  durch  Cavallari  selbst,  ge- 
funden Hittorff  arbeitet  als  grofser  Künstler,  dem  kaum  eine  Gattung  oder 
Epoche  der  Architektur  fremd  ist  nnd  «b'v  «lei^halb  manches  besser  als  andere 
in  die  gebiihiende  Kategorie  einzureihen  weils.  Aber  in  einem  Punkt«  ist  diese 
seine  Eigenschaft  als  Künstler  wieder  weniger  fördersam  dem  Gelingen  seiner 
Arheii  Br  verfolgt  im  wesentliohen  das  von  den  IVanmsen  bm  ihren  Studien 
der  antiken  Banten  feetgehaltene  Prinxip:  er  bemliht  sieh,  seh9ne  Restaurationen 
derselben  sn  geben.  Er  macht  sich  naeh  einaelnen  Resten,  die  ihm  wesentlieh 
«vschein^,  ein  Bild  des  Tempels^  wie  er  nach  seiner  Ansicht  gewesen  sein 
müsse,  und  giebt  so  das  schöne  Mögliche,  das  aber  nicht  immer  das  Wahr- 
scheinliche ist.  So  kommen  Restonrationen  zw  stände,  wie  die  von  7?  in  Selinus 
und  von  dem  kolossalen  G,  d,  h.  Hihh'r  von  Hauten,  die  da  hätten  sein  können, 
aber  nicht  vorhanden  waren.  F^rst  Kolth'wiw  und  l'uchnt-ein  wissen  Kritik  mit 
Begeisterung,  Gelehrsamkeit  mit  Kuntitvertitand  in  richtiger  Weise  zu  verbinden. 
Eine  so  gUteUicbe  Vereinigung  von  Wissensdiaft  nnd  Kunst,  wie  des  ein- 
tiftchtige  ZnsammeiBrbetten  von  Pudutem  nnd  Eoldewejr  darstellt,  war  bis 
jetat  den  Tempeln  Sisiliens  noch  nidit  gswidmet  worden. 
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Von  liKdi'oLD  Cohn 

Die  liistorische  Kritik  dos  XIX.  Jahrhunderts  hat,  wie  auf  allen  Oohiet^n 
der  AiteriuiDäwissenschaft,  aiu>h  auf  dem  der  Littet  utur^schicht«>  in  der  Unter- 
Hcheidnng  Ton  Echtem  und  Unechtem  viele  seliöiie  Kesultafa»  ]u;('lietert.  Alter 
nicht  seiteu  ittt  üie  auch  Uber  iiir  Ziel  hiiuui^eieliosaeu.  Neue  wichtige  Fuude 
bftben  Bui  ab»  SoUage  Ergebniiie  dar  Kritik  flb«r  daa  BanftD  geworfao,  die 
»an  lange  Zeit  flbr  gaaidieit  aageaehaii  IiaL  Aber  ancb  da,  wo  nidit  dnrcb 
Inaduriflea  und  P^yri  naiiaa  JAdd  tagbreilat  wird  oder  ao  arwarfeen  ia^  asaclil 
sich  in  neix  r  2jeit  eine  geaunde  Reaktion  geltend,  und  emailta  Prflfung  der 
Quellen  und  Thatsachen  der  Überlieferung  führt  häufig  zur  Verwerfung  früherer 
TTviHithcsen.  Auch  an  L.  Cinriun  Alinientiin  hat  dip  WissenflcViRft  ein  Unrecht 
wieder  ^ut  zu  machen:  idi  glaube,  da£a  die  seit  l)einnhe  t)U  .lahren  fast  all- 
gemein herrschende  Auttassuug  über  Cincius  nicht  begründet  iät  und  dafa  wir 
zu  der  durch  die  Überlieferung  gegebenen  Ansidit  zurückkehren  müssen. 

L.  dneiiia  Altnantoa  war  aieliat  Q.  IU»iiia  Pietor  der  Uteeto  Hiefcoriker 
dar  RSaper.  Doreli  Dianya  von  Halikaraaflt  (I  6;  74)  wieeen  wir»  dab  «r  aar 
Zeit  dee  IL  Pmnaclieii  EiMgea  lebtiy  aMatoriaolMii  Rang  bekleidete  und  ebanao 
wie  Fabius  Pictor  die  Chachichte  Roms  von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  seine 
Zeit  in  griechischer  Sprache  darstellte.  Durch  Livius  (XXI  38)  erfahren  wir 
wt'it«r,  dafs  er  eine  Zeit  lang  Gefiangener  der  Karthager  war  vvid  in  persön- 
lichem Verkehr  mit  Hauuibal  stand;  denn  er  eniählte  in  seinem  Uesphiehts- 
werk,  aus  Hannibals  Munde  selbüb  gehört  i&u  haben,  wie  viel  Truppen  dieticr 
auf  seinem  Alpenübeigange  verloren  habe.  Auf  Grand  dieeer.  Zeugnisse  hat 
man  nut  Reeht  den  ffiatoiikar  mit  «nem  L.  Ginetna  Alimentaa  idantiftuer^ 
der  im  n.  Pnniachea  Bjriega  «in  milittrwehea  Kommando  gafiUirt  hat  nnd 
wiederholt  tob  Livius  erw&hnt  wird.  Er  war  Prätor  i.  J.  210  (LtT.  XXVI  SB), 
erhielt  Sizilien  als  Provinz  nnd  befehligte  dort  eine  Heeresabteilung  unter  dem 
Konsul  M.  Valerius  Laevinns  fXXVI  2^,  XX VII  5).  Reidt  n,  dem  fTonsiil  wie 
dem  i'rätor,  wurde  fiflr  das  Jahr  20it  das  Imperium  prorouit-it  und  dem  Konsul 
der  Auftrag  erteilt,  eine  Lnnduni^  in  Afrika  zu  versuchen  i  XXVII  1).  Da  ihre 
Streitkräfte  aber  vermutlich  dafür  zu  schwach  waren,  beschränkten  sie  sich 
weiter  anf  die  Yerteidigung  Siziliens,  indem  Laevinns  daa  Kommando  im  weat- 
liehen  Teü  der  Inael  ftthrte  nnd  Cincina  im  aaUichen  Tefle,  in  Syrakna  (XXVII 8). 
Im  nidiaten  Jahre  206  etUelt  Cineina  dem  Befehl,  mit  der  Fbtte  die  Stadt 
Locri  zu  belagnm  (XJLVli  26).  Als  aber  Hannibal,  nachdem  er  daa  kon- 
Bulariaehe  Heer  geaefalagen  und  dm  Konaol-  MaveeUna  getdtet  hatte,  snm  Bni< 
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satz  von  Locri  heranrückte,  machte  auf  die  Kunde  davon  Mago,  der  in  Loeri 
befehligte,  einen  Auafäli  und  schlug  das  römische  Heer  in  die  Flucht  (XX  \H  28). 
Cineitts  kehrte  nach  Born  mrftck  und  wurde  bald  durauf  zu  dem  Terwnndeten 
Koomd  QainctinB  GritpintiB  geachicki^  der  den  Senat  daxxim  gebeten  hatte^  Dun 
erfidirene  MSnner  ins  Lager  za  Bchick^,  mit  denen  «r  die  wetteren  Mtilkngeln 
beraten  konnte  (XXVII  29).  Dies  ist  die  letzte  Xiichricht,  die  sidl  bei  IdiiiiB 
Ober  Cincius  findet.  Vuriiiutlicli  geriet  er  bald  danach  in  Gefangenschaft.  Der 
Umstand,  dafs  der  karthagische  Feldhfrr  den  Gefangenen  in  seine  Nähe  zog 
und  ihn  seines  puräiM^liclien  Umganges  würdigte,  berechtigt  gewils  zu  dem 
Schlüsse  dalB  Cincius  kein  ganz  unbedeutender  Mann  war. 

8dn  GeeehiditBwerk  wird  CKsMiia  erst  nach  Beendigimg  des  Krieges  tst- 
fikbt  baben.  Über  seinen  &iheli  erfidurem  wir  wenig.*)  Dionys  Ton  Hali^ 
kunnb  (I  6)  sagt  von  Fabiue  Fidor  and  Cineine,  daf^  aie  die  «elbsterlebten 
Sreignisie  sorgfältig  und  aosfUtrlich,  die  Geschiolite  der  Itteren  Zeit  dagegan 
summarisch  erzahlt  haben;  er  citiert  Cinoioa  ein  paannal  ansammen  mit 
Fabius  Pictor  in  der  Erzählung  der  ürgeschicht.e  und  der  Konigszeit  Roma 
(I  79,  II  38  f.)  und  einmal  zusammen  mit  (.'alpurnius  Pi.so  für  eine  von  der 
gewöhnlichen  Tradition  abweichende  Erziiblung  über  den  Tod  des  öp.  Maelius 
(XII  4).  Dionys  von  Ilalikarnais  {J.  i-i)  verdanken  wir  auch  die  Notiz,  dafs 
(äncins  die  Gründung  Itoma  in  das  4  Jafcr  der  12.  Olympiade  (129ß  t.  Chr.) 
seilte.*)  Dionys  nnd  IdTins  sind  tß»erliaiq[»i  die  einaigen  Historiker,  die  Cindos 
erwikaan.  Sein  Geeohidiiawexk  war  dnroii  die  anafthrliaharen  ond  rhetonsoh 
gefärbten  Daretellimgen  der  jüngeren  Annalisten  in  den  Schatten  gesteUt  und 
vergessen.  Cicero  z.  B.  kennt  Cincius  gar  nichl  Aneb  Polybius  erwähnt  ihn 
in  den  erhaltenen  Büehem  nietnals,  wihrend  er  gegsa  fWbios  Pietor  mehnnals 
polemisiert.') 

Dagegen  werden  in  der  Kaiser/.eit,  hauptsächlich  von  Oranamatikern,  andere 
Schriften  des  Cincius,  die  in  lateinischer  Sprache  abgefafst  waren,  öfter  citieri.^^ 
Ea  sind  dies: 

1.  De  fuüs  m»er. 

2.  Ik  €omäik  Uber. 

3.  De  consuluni  potestate  Uber. 

4.  De  officio  iuris  conauUi,  mindestens  swei  Bfleher. 

ö.  Mystagogicon  Ithri,  mindestens  Tiwei  Bfleher. 

6.  De  re  müitari,  mindestens  sechs  Bücher. 

7.  De  verbis  priscis  über. 

»)  Die  Frafnnonti-  bei  JI  IVU  r,  Histor.  Rom.  rell.  S.  40  ff.  und  Hiat.  Rom.  frg.  S.  31  ff. 

')  Auf  Grund  welcher  Erwägungen  oder  Berechnungen  er  zu  diesem  Datum  gelangte. 
kAnaen  wir  sieht  sagen.  YenebiedeB«  nuridieie  Temratongen  duflber  bei  Nkündir,  ROni. 
Gesch.  P  295;  G.  F.  ünger,  Ehein  Mug.  XXXV  S7|  Ii.  Holn|ilU,  BOm.  CauNMwL  &  S8A; 
W.  Soltau,  Köm.  Chrono!.  S  321  4oü. 

*)  C.  Neumaim  (Das  Zeitalter  der  pun.  Kriege  B.  i6b)  vermutete,  dai's  Polybius  stiil- 
Bchweigend  Cmoitii  beuntst  habe. 

'  Die  Fragmente  bei  Herl/.,  Di>  Luciis  Cincü»  S.  3^  Bosehke,  Inxispnid.  anteillStiB.* 
8.  &i— VU;  Bremar,  iimspnul.  antehadiiaa.  I  252— S60. 
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Die  Schriften  wnron,  wio  ni(istt  ii  Titel  zcif^t  ii,  hauptsäcUlich  politischen 
und  jtjristiachen  liilmlts,  und  d'w  erhaltenen  FraLmicnh'  verraten  eingehende 
antiquarische  Stiidien.  Es  waren  nun  hcIk)!)  friilu  r  von  verschiedenen  Gelehrten 
^Lougolius,  Zumpt,  Liehaldt,  Muüvig,  Laciimaun,  Merkel  u.  a.)  Zweifel  aus- 
gesproeheii  wiHrden,  ob  mm  diMB  Sdnrifhm  dem  alten  Cinotiu  Alimmtoi  sn- 
inuMii  dürfe.  M.  Hnk  hat  dami  MuMurlkli  iiMimnpaiMii  gMoebfe,  dab  ne 
fMindir  «inoii  jUagmii  Otumtnatiker  L.  CiiMhit  ngewMaeik  irardM  mfliaen, 
den  er  in  die  Ciceronische  Zeit  setzen  wollte.  SeoM  AnsIlUirungen  ftliden 
irifflnlii^h  allgemeinen  Beifall'),  der  Widerspruch,  der  aiifrn<^s  noch  hier  und  da 
erhohen  wnrfle-i,  blieb  unbeachtet,  und  so  finden  wir  lieut«  in  allen  Lehr 
büchem  und  Litff  rafiirgoschiehten  die  Unterscheidung  von  zwei  ('ineii  wie  eine 
^sichert*'  und  /.weiullr»*e  Tkati^ache  ausgesprochen.')  Mommsen  hetrinnt  seine 
AuäeiuauUt;rsek&uug  Qljer  Ciacius  (Rom.  Chron.'  315)  mit  d«u  VVorttJu:  'Et»  ist 
woU  nklil  m  iMeorgen,  dab  irgend  jemand  auf  des  üngedaakeii  larteUbrnnmec 
möchte^  die  von  Vcmi»  flaoeui  nad  epitoren  Gnmmatikem  unter  dem  Mamen 
dea  L.  Gineiaa  maiktthA  angpfBlurteB  SdinAan  . . .  wieder  der  lattenior  der 
Hannibaliscben  Zeit  einzureihen.  Yielmdir  steht  ee  fest,  dafs  diesellien  nicht 
nach  dem  Tode  Augusts,  aber  auch  nicht  viele  Jahre  früher  abgefafst  wurden.' 
Trotz  dieses  Verdiktes»  wape  ich  es,  in  eine  neue  Untfrauehnnj^  über  diese  Fmpp 
einzutreten,  und  hofVe  der  Ul)erlieleruni;  wieder  zu  ihrem  l{echte  zu  verhelfen. 
Wir  wolka  zuerst  die  allgemeinen  (irUude  betrachten,  die  für  die  Annahme 
einet»  jüngeren  Cincius  ins  Feld  geführt  werden,  alsdann  diejenigen,  die  aus  den 
einaelaen  fiMiriflen  und  Rn^pttMitein  hnrgenommtti  aind. 

Die  giiiie  Hypottieee  rohl  im  Chronde  anf  iwei  filaehen  VonnMetsiii^(ett. 
Krsteas  wird  beheRqitel,  dab  inr  Zeit  de»  CinoinB  AUmentns  die  Hfanieohe 
Proea  mA  in  Quen  enien  AnfTiTiLr  n  Im  f  u  .i,  also  noch  sehr  ungelenk  sein 
mufste  und  für  ^nsammenhanpende  Durst^lhiii^'  sich  nicht  eignete;  di(  Frag- 
mente aber,  so  sagt  man  (Hertz  S.  zeigen  zwar  einen  einfachen  Stil,  aber 
doch  nicht  eine  .so  sehwerfällige  >ind  altertümliehe  Schreibweise,  wie  man  sie 
für  jene  Zeit  erwarten  milTcite.  Darauf  int  j^unächtti  iu.  erwidern,  dafs  weitaus 
die  meisten  Fragmente  sehr  knn  iind  nnd  nicht  wörttiche  Citete  enthalten;  rie 
etammmi  grObtenteili  ana  aweiler  und  dritter  Hand,  der  nrsprüngliehe  Wcni- 
lant  iet  von  den  Citierenden  ▼erkUnt  and  geludert  and  die  Bpraehe  ihrer 

'i  L.  Mercklin  erklärte  in  neiner  RexeDuon  (Jahrb.  f  wis^^cnacb.  Kritik  II  S  2'J2  AT.) 
die  ail^meinen  Grände  too  Herts  nicht  fär  süchhaitig,  stitumte  ibm  aber  doch  wegen  der 
ans  duMlnen  Fragmenten  entBOHunenen  BeweiM  m. 

*■(  Der  einzige  Vert<'i<iiK*-'r  der  Überlieferung  war  F.  D.  Gerlach,  Die  (Teschiditachreiber 
der  Römer  (Stuttgart  I8.'>r>  s  44^62.  Dieselbe  Ansicht  vertrat  C.  Keamaim  m  mumh  Tot» 
ieüungea  fiber  die  (feilen  der  römuidien  Geadiicbte. 

*)  Bcinregltr,  Bttm.  Gesch.  I  f»;  H.  Peter,  Bist  Rani.  ralL  8.  CVf  TeniU-Sehwab^ 
Gesch.  d.  röm.  Tiif  t.  117;  A  Schilfer,  Abrifs  d.  Quellenkunde  d.  griech.  u.  röm.  Gesch.  II  16; 
Schanz,  GcKch  d  röm  Litt.  I  ij  (U,  2;  Panly-Wissowa,  Realenc.  Art.  Cinciua  (Wisaowa  und 
Cichoriiu).  Nur  über  die  Zeit  de«  jüngeren  Ciucius  wird  gestritten,  indem  die  einen  ihn 
Mü  HNti  in  dte  CieenuMihe  Zdt  aelutt,  die  aadena  (aüt  Znapt  mi  HonimeB)  in  die 
Aognsteischo  Zeit. 

JI«M  JftlubasiMr.  IM».  X  %% 
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Altert iimlichkeit  entkleidet.  In  den  wenigen  Bruchstücken,  wo  teilweise  wort- 
liche Citate  vorzaiiegeu  »cheineu  (besonders  aus  den  Büchern  De  re  mUitari), 
ist  die  Spnohe  dm  behandelini  Gegensündcn  «nfaqpreolkend  eiiifiMli  mä  knnsiloB 
und  nirgends  dearut,  dafii  man  notwendig  Bxt  einen  Tiel  jfingeren  Vetteer 
eehlieben  mflürte.^)  Die  VcnnteUmig  aber,  die  man  eioik  gewdhnlidi  Ton  data 
damaligen  Zustande  der  römischen  Prosa  macht,  ist  Oberhaupt  nicht  haltbar. 
Die  Prosa  befand  sich  nach  dem  Hannibahschen  Kriege  durchaus  nicht  in  den 
allerersten  Anfünf^pn.  Man  hat  diese  anj^ebliche  Unbeholfenheit;  der  lateinischen 
Sprache  aucli  als  Gnuul  dafür  angege})eii.  dal»  Fabius  Pictor  und  Cincius 
Alimentus  ihre  Geä^kicktsweike  in  griechischer  Sprache  abgetafst  haben.  Das 
ist  sicher  nicht  richtig.  Beide  haben  rielmehr  deshalb  grieohisch  geschrieben, 
weil  aie  sieh  haopWkidioli  an  das  griechiaciia  Pnbliknm  wandten^,  dem  «ie 
eine  beasere  Xenntnia  der  ribniadiem  Oeaohidifte  Twrmitiieln  and  eine  andere 
Meinolf  toh  dar  rOmiaehen  Staatakonat  beibruigm  wollten,  als  es  von  den 
griechischen  Schriftstellern  erhalten  hatte,  die  vom  punischen  Standpunkt  ana 
die  Kämpfe  mit  Karthago  darstellten.  Aufserdem  aber  konnten  nie  anch  in 
Rom  auf  einen  Leserkreis  rechnen;  denn  Griechisch  irerstandeu  zü  jener  Zeit 
in  Rom  alle  Gibildoten.  Man  darf  da»  Niveau  der  geistigen  Bildnng  in  der 
Zeit  nach  dem  il.  Punischen  Krieg  nicht  unterschätzen  und  den  Umfang  der 
damals  bereite  vorhandenen  littenriaehen  Denkmäler  nieht  au  gering  anschkgeu. 
Die  öffmilidikeit  dea  politiaehen  Lebena  hatte  naftnrgenalb  den  Bliek  geeehSift 
nnd  das  Yaraiwidnia  fOr  poiitiaehe  und  jorialiadie  Fragen  frObaeitig  gewadi. 
Die  Beditageleliraamkeit  und  die  Beredsamkeit  waren  ISnget  Aber  die  Anfimga- 
stadien  hinaus.  Die  Erforschung  und  Erläuterung  der  alten  Rechtsqaellen 
stand  in  vollster  T^Uito:  die  XIT  Tafeln,  die  legis  acHones  d.  h.  die  Formen  des 
gerichthcheu  Verfahrens,  die  libri  nuufiMrahinm ,  die  verschiedenen  Quellen  des 
»MS  sacrum,  das  ja  anfs  engste  mit  dum  ius  dvüe  zusammenhing,  wurden  in 
Kommentaren  erläutert.  Schon  um  300  v.  Chr.,  also  100  Jahre  vor  Cincios 
Alimentoa,  werden  Tib.  Conmoanina  nnd  P.  Sempromna  Sophna  all  berOhmte 
Bedhiilehrer  genannt*)  Um  dieielbe  Zeit  iat  Appina  Clandina  CSaeena  litte- 
xariaeh  Üiitig,  und  dieaer  wird  anadrfleUidi  als  der  eigenÜiehe  Schöpfer  der 
römischen  Prosa  be/.eiilinet.*^  Zeitgenosse  dee  Cincius  war  der  Jurist  Sex. 
Aelius  Paetus  Catus,  der  in  seinem  Triperiita  genannten  Werke  einen  ausführ- 
lichen Kommentar  zu  den  Gesetzen  dpr  XII  Tafeln  lieferte.  Ebenso  dürfen  wir 
die  Beredsamkeit  als  eine  Instanz  gegen  jene  Vorstellung  von  dem  damaligen 
Zustande  der  i'rosu  anführen.  Auf  den  freien  und  feinen  Gebrauch  der  Sprache 
wurde  in  Rom  von  je  her  der  gröfste  Wert  gelegt.*)  Von  einer  Sprache,  die 
seit  Jahrhunderten  m  lebhaften  Dehatten  in  Senate^  und  yoUcBTennnunlungen 
und  Tor  Oerieht  gehandhabt  war,  kann  man  onrnS^iieh  behai^ten,  dab  aie  Ar 

»)  Vgl.  Mercklin  a.  ».  0.  8.  299. 

^  Niebnhr,  K.  G.  U  9;  Mommaco,  B.  G.  I«  921  f.;  Diels,  Sib^U.  Blfttter  S.  9. 

^  Cie.  Brat.  14,  66:  Cpowumos  snspioati  disertum)  2V.  OnmiMimiMai»  fiMd  «t  jnmIi« 

fiewm  ccmmentarivt  Ivnge  piwimvm  ingenio  vaiuisne  videatw, 
*)  Indorot,  Otig.  I  37,  2.         MoDutueo,  K.  (i.  »7«. 
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zusaninii'iihängeiidt;  I):irstf»lhing  noch  ungec'iijn<t  ^'wosen  sei.  Reden  wurden 
in  jt^ner  Zeit  nicht  nu>hr  hlofa  prhnlten ,  soiuicrn  audi  niedergeschriflx'n  und 
herausgegebitn.  Schou  Appiuü  ChiudiuB  Caecun  luitte  eine  Rede  ^die  berühmte 
i  J.  880  geg«u  Pyrrfana  im  SeauJL  gehaltane)  li«r»u8gegeben'),  und  dliet  Beispial 
müde  dann  Öfter  bdSolgt;  iuibeaondere  wird  es  Ton  mehreroi  lemdaUomB  fum- 
hm  MB  der  Zeit  tot  dem  IL  Pmuflehen  Kriege  nnd  «zu  daaaen  enton  Jahren 
beriehtei*)  Cato,  von  dem  Ciftaro  mehr  als  150  Reden  kannte,  war  also  nicht 
der  erste,  der  seine  Bedeo  TerdfTentlicht  hat  Die  fruchtbare  Schriftstellerei 
des  alten  Cato,  der  ja  nur  etwa  !'>  Jahre  j^n^;<'r  war  als  Cincius  Alimentua, 
ist  überhaupt  die  beste  Widprlotrim^  der  Ansiclit,  dafs  so  ausgedehnte  Studien 
und  litterarirtcho  Arhe!t<»n,  wie  sie  von  Cincius  erwiibnt  werden,  in  jener  Zeit 
uudeukbai'  seien.  Catos  Bücher  an  Heineu  Sohu  wareu  eiue  eucyklopädische 
DtrateUniig  deMen,  wm  ein  tftehtig«r  Mum  («ir  Imm)  Laadinri^  ab  Eriegs- 
mucOf  als  Redner  imd  Bechtaknndiger  wiaaen  mOwe^*) 

Zweitena  wiid  db  Ibnplgnmd  ugeftthri,  dsb  dia  Titel  der  Sebriften 
und  die  Fnigmente  philologisclie  Shidien  verraten,  die  für  die  Zeit  des  alten 
Cincius  wenig  wahrscheinlich  seien.  Man  beruft  sich  auf  das  Zeugnis  dea 
Sueton  (De  gramni.  2),  diiTs  die  grammatisclten  oder  pliilolo^iHrlien  Studien  in 
Rom  eigentlitdi  erst  hej/onnen  lialxm,  seitdem  Krates  von  Mallos,  der  als  üe- 
sandter  des  Königs  Aitttlos  von  Pergamon  i.  J.  159  nach  Rom  gekommen  war, 
Vortrage  daselbst  gehalten  hatte.  Dieser  Grund  beruht  auf  einer  Yerkennung 
dea  «Juan  Chanklara  dar  dam  Cmdiia  logeachriabaien  Bflehar.  Sa  handelt 
mih  bei  dieaen  Sehriflen  keineawega  um  grammatiaeh'philologiaQhe  Stadien,  wie 
aie  in  Alenndrin  nnd  in  Pergamon  betrieben  wurden  nnd  apUer  anch  m  Bom 
TOn  einem  Aelius  Stil(\  einem  Varro,  einem  Verrius  Flaccus.  Die  Q^genstände, 
die  von  Cincius  bearbeitt't  wurden,  sind  eivil-  und  sakralrechtlicher  und  poli- 
tischer Natur.  Der  Verfasser  brauchte  dafür  keine  philolo^schen  Studien  und 
Vorarbeiten  machen,  er  brauchte  keine  grofse  Litteratur  bewältigen:  was 
er  zu  sagen  hatte,  konnte  er  aus  seiner  eigenen  Beobachtung  und  praktischen 
Erfahrung  sdiSpfen,  Und  wia  den  Inhalt  dieaer  Schriften  bildete,  betraf  lauter 
Dinge,  die  flr  «inen  gabüdelan  Steatamann  nnd  Ifililir,  nie  ea  Cincioa  Alimentoa 
war,  nnd  lllr  einen  Hiatorikar  von  Litereaae  aein  mnibten.  Dar  blander,  die 
Komitiai,  die  Madhtbelk^^säe  der  Konsohi,  die  Beru^ifliehten  dea  Rechta- 
gelehrten,  das  Eri^wesen,  die  alten  Denkmäler,  Einrichtungen  nnd  Ghbrftnehe^ 
die  altertümlichen  Ausdrücke  der  Rpclitstjuellen  —  alles  das  sind  Dinj^,  die 
einem  ('ineiu«  'nul  jedem  Historiker,  der  es  mit  seiner  Aufgabe  ernst  nahm, 
nalie  liegen  muisten.')  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  die 
ersten  römischen  llistoriker  Altertumsforscher  waren,  dafs  zugleich  mit  der 

*)  Gi«.  Bni  16,  61.      *)  TenffiBl  8  81, 6. 

*)  Mommien.  R.  (1  I*  030.  Vgl  aricli  Hie  de  orat  TTI  rirs,  135:  Quid  emm  M.  Pntoni 
4^mlf  . . .  Nemo  apud  poptüum  forHoTf  nemo  melior  senatw,  uiem  faeüe  oftimm  imperatori 
ittdfn«  nOtQ  im  hae  ehUalt  ia^foHbm  mk  teiri  dkei»e  potuit,  guod  iBt  mom  mm  immti 
forit  et  gderit  tum  ttiam  conacrijmrU, 

*)  TgL  Ctelach  a.  a.  0,  8. 48. 
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OJeiäcbicbtschreibini^  die  antiquarische  Forschnn»  beginn.  Alle  wichtigen  stoAt- 
licheu  und  »aluulen  Einrichtungen  wurden  vuu  deu  Uömeru  auf  die  ältesten 
Zeiten  rarfickgefohrt  und  den  «iiUMliien  KSnigen  mgeaelaieben;  »elMn  der  R^ 
dUiu^  der  fibefrlieferlen  Sagen  Über  die  ürseit  hatten  die  Histoiikar  also  vor 
alkm  die  Av^be,  dieee  Siuridibmgen  eingelmid  m  eittntem.  Daa  geseh^ 
in  der  älteren  Zeit  der  Annalistik  nieht  blofs  in  den  Qeschicht<;^vorkcny  londero 
auch  in  hesonderen  Schriften,  und  zwar  grörstentefls  von  den  Historikern  tielbsl 
CinciuB  steht,  wie  Hertz  selbst  ausdrücklich  bemerkt  (S.  64),  mit  seiner  anti- 
(HianRpbpTi  HchriftstoUerei  \n  jener  Zeit  durchaus  nicht  allein.  Q.  Fulvius 
JSobiüür  (Konsul  lÖUj,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Cincius,  stallte  iu  deiu  von 
ihm  erbauten  Tempel  des  Herkules  und  der  Musen  einen  Kalender  auf  und 
«rttnterle  diesen  in  ^«r  beeonderen  Sdurift  {De  fasHs).  Sine  Sdirift  De  te 
mOäari  und  ▼erwdiiedene  jnrielufdie  Sdhriflen  rnctußA»  d»  alte  Gato.  Yoa 
dem  Aimaliiiton  GastiaB  Hemina  wird  aoAer  aeinen  Annalen  eine  Sdirift 
De  censonbus  dtiert,  von  Oalpninins  Piso  eine  antiquarische  Schrift  Commen- 
tarii.  C.  Sempronius  TuJitanus  schrieb  aufsor  Annalen  ein  umfanp^reicbes 
Werk  De  magistrnttlms.  ^V!V  dit»  nnti(|uuriscbeu  Sebriften  des  Cincius  einem 
jüngeren  Schriftsteller  diesc;^  Aaineus  zugewiesen  wurdeu,  so  bestand  früher 
überhaupt  die  Neigung,  den  älteren  Hiatorikem  andere  Schriften  als  die  Annalen 
abzosprechen.  So  worde  die  Bacwlena  der  Sehrift  dea  Gaasiiui  Hemina  De  oeak 
MfAt»  ttbeilianpt  beatrittoi  und  das  bei  Nonina  danms  citierte  Fragment  den 
Annalen  angewiesen,  die  Ton  Hinina  eitierten  Oommmtarii  dea  Fiao  entweder 
gana  angezweifelt  oder  (wie  bei  den  Sohriflen  des  Gineioa)  einem  angeblichen 
jüngeren  Antiquar  Piso  zugewiesen:  beide  Schriften  wurden  aber  von  TTertz  aelbat 
mit  Recht  verteidigt  und  als  selbstäiulige  Arbeiten  den  beiden  ITistorikem  zu- 
gesprochen.*) Auch  von  Fabins  Pictur  wird  aufser  dem  Creschichtswerk  ein 
anderes  Werk  öfter  citiert,  Dr  iure  pontificio,  das  aus  mindestens  16  Büchern 
beslaud.  Uiesets  hat  man  gleichfalls  aus  denaelben  nichtigen  Gründen  dem 
HjatoGtiker  abgchproohen')  nnd  einem  anderen  FUbina  snweuen  woBen,  entweder 
einem  Ser.  Fabina  Pielor  oder  dem  Hiatonker  Q.  FMbina  Ifazunna  Serriliaana. 
Aber  Ser.  Fabina  Pictor  bym  kanm  in  Batraekt  kommen,  da  an  da*  einaigen 
Stelle^,  wo  sein  Name  fiberhaupt  vorkommt,  nicbta  davon  erwihnl  wird,  dafs 
er  litterariBch  thätig  war.  An  den  anderen  hat  man  gedacht,  weil  einmal  bei 
Macrobius  (Sat.  I  Ifi,  25)  ein  Fabius  Maximm  Srnnliarms  jyovfiffx  In  Wtro 
duodecimo  citiert  wird;  aber  entweder  handelt  es  sieh  hier  um  eine  andere 
Schrift,  oder  es  liegt  eine  Verwechselung  mit  Fabius  Pictor  vor.   Alle  SchrilV 

')  Über  Hemina  vpl  H.  Peter,  HiHt.  Rom.  rell.  S.  CLXXM  und  da^ircgoii  Hertz,  Do  histor. 
Born,  reliqoiis  (Ind.  lect  Vratisl.  1871)  S.  2;  Qber  Piso  O.  Jahn,  Bericht«  der  aiichn.  Uea.  d. 
Wiss.  1848  8. 4ia  ff.  und  dagcgeD  Herte,  FhfloI>UäiL  8trdfkn|r  (1848)  8. 18  ff.;  H.  Peter 
B.  CLXXXXm. 

*)  SchanJ!,  Gesch.  <1.  röm.  Litt.  I'  UM  f.:  'Allein  dit-sc  Annahme  (Fab.  Pictor  Verfasser 
der  BB.  De  twre  jtotUificio)  verträgt  Mich  nicbt  mit  der  oben  dargelegten  Ansicht  von  der 
UnraUaglidilnit  der  latoiniiailMB  Spradie  IBr  «in  Frowweik  in  der  damal^eK  Zeü' 

Vgl.  IM21 

*)  Cic  Brut.  Sl,  81: . . .  Ser.  F<^nm  Pictor  ti  Um$  et  litterarum  et  antiguitatis  bene  peritm. 
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steiler,  die  aui»  den  Büchern  De  iure  pant^^vio  etwau  citiereii,  iiaU^ii  offenbar 
den  ittaiteL  Hirtonker  lllr  dan  YorftaMr  geludien,  und  Nmiiui  (S.  518)  identi- 
fisiMt  beid«  aiwdiiloklioh.*)  Au  dem  ümifauide,  dab  fU>ii»  Pietor  BMb  d«r 
Niederlage  bei  Oannae  nach  De^ihi  mr  B^ragang  daa  Orakels  geeohiekt  wnrde^ 

kann  ohnedies  geschlossen  werden,  dafil  er  aidl  mit  dem  geistlichen  Recht  be- 
achaftigte;  vielleicht  gehurte  er  aelbat  dem  Kollegium  der  Pontifieea  an.*)  Wenn 
aber  Fabius  Pictor,  wie  Hertz  u.  a.  mit  Recht  angenommen  haben,  ein  so  umfang- 
reiches Werk  xxW'r  das  Sakralre<bt  verfafsfc  hat,  m  werden  wir  auch  Cincius  Aii- 
mentafi  die  unU  r  meinem  Namen  citierten  antiquarischen  Schriften  zutrauen  dürfen. 

Dafs  Cincius  Aümeutus  sich  aber  wirklich  ganz  besonders  mit  der  £r- 
fnaehimg  «nd  Erliaieraiig  der  alten  Emiiehtoiigea  be&lkt  kat,  daftr  haben 
wir  ein  anadritoUiehaa  Zengnia^  daa  hior  i^ek  enriOmt  aei,  weil  ea  die  Ideniittt 
daa  Hiatonkera  mit  demVarfiiaaer  dar  antiqnariadhan  Sckiiflen  von  vomkerain 
so  gut  wie  sicher  atoUtk  Livi,;«;  citiert  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  alten 
Sitte  des  Einschlagens  eines  Jahresnagels  in  Tempeln  spricht  (VU  3),  den 
CijiciuB  und  nennt  ihn  mit  Eni})ha8e  diligms  talium  tn onumentorum  cutetor  '^ 
Hertz,  dem  TeufTel  u.  a.  beistimmteu,  bezog  das  ('itut  auf  den  Historiker,  wie- 
wohl es  ihm  eher  für  eine  antiquarische  Schrift  (De  /aatia)  passend  schien;  der 
Hauptgrund  war  für  ihn  der,  daSa  Livius  sich  niemals  auf  das  Zeugnis  eines 
Gbanunatikan  bwoft  nnd  dab  nah  nirgenda  bei  ihm  eine  Sp«ur  der  Benntnmg 
grammatiadur  Sehriftan  findet  Andere  dagegen  hatten  daa  gans  richtige  Ge- 
flUd,  dafil  die  AuimAiiia  einea  jflngeren  CinoiuB  in  die  Brfiohe  gehen  mufi^  wenn 
hier  dar  ffiatoriker  gemeint  isl^  da  der  antiquarische  Charakter  der  Stelle  offm 
vor  Augen  liegt*);  sie  tragen  daher  kein  Bedenken,  dieses  Ciüit  auf  den  so- 
genannten ni-am?natiker  Cincius  zu  beziehen.*'*  Nun  aber  nennt  Livius  im 
XXI.  Buch  (üei  der  Angabe  der  Truppenzahl,  die  ilannibal  naoli  Italien  brachte) 
den  alten  Cinciuä  Alimeutus.  Es  iat  ganz  undenkbar,  dais  er  au  der  ertöten 
Stelle  (ün  YD..  Buch)  einen  anderen  Cincius  verstanden  haben  sollte.  In  diesem 
Fklle  wflrde  er  aieher  nieht  nntarlaaaett  haben,  an  der  einen  oder  anderen  Stella 
den  Leaer  dnreh  eine  Bemerkung  darfiher  an&okliren,  ihnlich  wie  er  den 
GlandinSy  den  Übersetzer  der  Oeabhiehta  dee  AcHius,  Claudius,  gui  atmales 
Aoilianos  ex  Graeco  in  LaHnwn  sermonem  vertit  (XXV  39)  nnd  Claudius  secuhu 
Graecos  Adliams  hl/ros  (XXXV  14)  nennt  nnd  ihn  ao  TOtt  dem  Annalisten 
ClattdittB  Qnadrigarius  nnterachieden  wissen  will') 

<)  Voaias  i.  v.  pteanrnw:  ANw  Mslpr  nntm  ptdanm  Kb.I,,.  Um  m  mwü  pmüi- 

fkii  lib.  III. 

•)  IHels.  Sibyl!.  BlStt.  S.  9  vermutet,  dafs  Fabiai  Pietor  Üeeemvir  war. 
^)  Liv.  Vil  3:  VoleiH**«  quoqm  claioot  indkes  mmeri  atmorum  ßxot  in  Untjßlo  Nortiae 
flbwMc  Jm«  MMMnm  (Klimun  teMiiim  flHMHmMlBrMM  amifor  Okieiiu  nd/inaof- 

*)  Vgl.  Mommsen,  Röm.  Chroii.  S.  317. 

^)  So  Zumpt  {Jahih.  f.  wias.  Krit.  1»S»  II  94),  O.  Scbueider  (Jen.  allg.  Lüteratuiz.  18i4 
S.  984),  H.  Peter  (Hirt.  Born.  reU.  8.  CS),  CMiorios  (Paoly-Winofwa  Realene.  Art  Obcins); 
«MnlsoUedeii  HeroUin  (lahxb.  f.  win.  Krit.  1843  U  196)  und  Wtasowa  (Realene). 

•)  Ob  die  tmi'f'  Stelle  des  Livius  über  den  (7«mt  nnnalia  aus  Cincius  stammt  (oder 
nur  die  T(»lun  augoführtea  Worte),  will  ich  dahingestellt  «ein  lassen;  ebenso  ob  Livittt  den 
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Man  sieht,  dah  die  angeführten  Gründe  wenig  stichhaltig  sind,  um  dift 
Axmalime  der  SziatoiuE  eines  jflngoreii  Gnunmatikm  Cineius  als  notwendig  er- 
Mihdnea  m  laasen.  Vidmehr  etgiebt  neb  ans  diesen  aUgemeinen  AnsfUiningeD 
mm  miwdeeten  die  M9|^chkcit,  dab  der  atte  Cineins  Alimentiui  der  YeilaMer 
der  unter  aetnetm  Namen  citierten  Schriften  antiquarischen  Inhalts  sein  kann. 
Qehen  wir  nun  auf  die  Sehriflen  und  die  daraus  ätierten  Stellen 

etwas  niilier  ein. 

De  faslis  sclirieh  aiifser  CinciiiH  ungefähr  gleichzeiti{r,  wie  iK-rtitö  oben  be 
merkt,  Q.  Fulviuä  Noliiliur  und  in  der  Gracchenzeit  M.  iunius  Gracchaauü. 
Ein^  Cüafte  «is  der  Sehiifl  des  Cindus  finden  sidi  bei  Macrobtos  und  loaones 
Lydua^),  deren  QneUe  wahneheinlidi  Snetan  war');  es  handelt  aieh  in  ihnen 
mn  die  SdJimng  und  Herieitnng  der  rOmischen  Monatmamen  (Aprilis,  Ifuns^ 
lunius,  Mercedonius')  =  November).  Da  derg^ekdien  Ableitungsversuche  bei 
den  ältesten  Schriftstellern  und  Historikern  ganz  gew5hnlich  sind,  so  dürfen 
sie  ancli  Inn  Cineins  nicht  anffallen.  Die  Spuren  physikalischer  ErklÜrung  dt-r 
Giittcr  (Venus -Aphrodite  und  Volcanus-HephalHtos)  iia))en  bei  einem  Manne, 
der  die  griechische  Bildung  der  damaligen  Zeit  in  sidi  aufgenommen  hat,  eben- 
iallfi  nichts  Befremdliches.  Den  Namen  lunius  leitet  er  von  iuuouius  ab  uud 
weist  darauf  hin,  dab  diese  Beaeiehnang  in  dem  KaleiMler  Ton  Arieia  nnd 
Fraeoieste  sieh  lange  erhalten  habe;  die  HnansMimig  rm  anfterrOmiseheu 
Analogien  haben  wir  aber  schon  bei  dem  damu  atinaUs  ksesinen  gelezni^  wo  er 
auf  eine  ähnliche  Sitte  in  Volsinü  hinwies.')  In  einem  Fiagment  bat  man 
einen  Beweis  für  spatere  Abfassung  der  Schrift  erblicken  wollen.  Nach 
Macrnhiu'»  (f^nt.  I  12,  12)  erklärte  Cineius  die  Ableitung  des  Namens  ApriUs 
von  Aphrodite  für  unrichtig,  indem  er  dagegen  einwandte,  daüs  es  im  Monat 


CiDciuB  hier  direkt  bcnnM  oder  die  Notiz  aus  einem  jOngeren  Ännalisten  entlohnt  hat. 
Mommsen  (Uöm.  Chron.  116  ff.)  hat  den  Beriebt  über  die  al^ährliche  Nageleioschlagung  Idib. 
Sept.,  die  auoh  von  Yemnt  Ftsoeas  beaeiigt  ist  (FsaL  S.  66),  Ahr  ein  IGbfenttiidiiis  dm 
'jüngeren'  Cinciu«  erklärt  und  die  Hypotheee  aufgestellt,  daTs  im  Jahr  868  vielmehr  be- 
<«chlns5en  mirde,  In  jodom  100.  Jahre  einen  Säkulamagol  einzuschlagen.  Diese  Hypothese, 
die  nur  aul'  irrtümlicher  Auslegung  der  Worte  des  Livios  beruht,  darf  jetzt  wohl  nach  dem 
AnsflOini^eD  -von  O.  F.  Unger,  Piniol.  XXXil  6S1  ff.  vaA  HblnqrfU,  RSb.  Obren.  8. 10  ff. 
als  crlfdigt  freiton.  Vc^l  anch  Soltmi,  Röm.  Amtsjahrc  49  und  Köm,  Chmn,  P.  391.  Dafs 
der  Darstellung  des  Cineius  ein  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  bemerkt  UommMn. 
selbst,  Bdm.  Chron.  S.  199. 

*)  Zq  den  zwei  schon  frfiher  bekaanten  Citaten  bei  Liydas,  De  menaihus  sind  jetzt  durch 
Wünsche  .\vit;gabe  (Leipti^  tmB)  zwei  neue  hinsngekomnieB:  IV  St  und  lY  M  (phyakaliaohe 
Deutung  der  Athena  und  des  Hephaistoe). 

*)  Vgl.  WiMOwa,  De  HaafobU  Saturn,  fimt  B.  1«  ff. 

*)  Die  Angabe  des  Cineius,  daüi  der  November  in  älterer  Zeit  Mercedonim  (Me^riSivo^) 
geheifiien  habe,  ist  singuHir  nnd  kann  iinTnöpliili  von  einem  Schriftsteller  der  Ciceronischen 
oder  Augiufceiaohea  Zeit  herrühren,  in  der  miui  Merce€U»Hm  nur  als  andere  Bezeichnung 
für  den  «wnaj»  interaämia  kaonle  (Plnt  Nom.  18,  Oaea.  69).  YgL  Ruseiike,  Des  alte 
idnische  Jahr  S.  57;  Hartmann,  Der  röm.  Kalender  S.  90. 

*)  In  einem  aadoran  Fngmeat  {Vmt,  S.  170)  beruft  sich  Cinoiui  auf  ein  prttaeitiiiiiolies 
tiesetz. 
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April  keinen  Festtag  und  kein  Opfer  der  Venus  ^be  und  dafs  in  den  Liedern 
dpr  Salier  die  Oöttin  Venn«  filtprluiupt  nicht  vorkomme.  Da  nnn  Varrn 
(De  l.  L.  VI  33)  berichtet,  dals  t  ulvins  Nohilior  nnd  Innins  Oracchamis  Aprilis 
von  'Afpifoiijfi  abgeleitet  haben,  su  hat  niiin  aus  den  Worten  des  Macrobius 
Cmdus ...  aü  imperite  qmmJam  opman  gefolgert,  daCs  der  Ver&sser  der  Schrift 
De  fa^  niebt  Imiiaa  GittoduuiiiB  d.  h.  nidit  tot  der  6vioo]ieiia*it  gelebt 
baben  kOiuiie.  DieMr  Scfalnb  buB  niebl  ak  vma^juA  getten.  Die  von  Gmeins 
AlimeiltoB  beUmpfte  Aiit<>ii-ht  kann  sehr  wohl  auch  schon  früher  ir^ndwo  ane- 
gesproeben  würden  sein.  £■  ist  aber  atich  möglieb,  daCs  Clncius  auf  mfindliehe 
Aufserungen  Bernpf  j?pnomrapn  hat;  denn  daf^'  zn  spjnpr  Zeit  die  Fni|fe  der 
Herleitung  der  Monatsnamen  in  gelehrten  Kr  •!«»•!•  if  Koui  l>^fiproeln'ii  wurde, 
wird  doch  durcli  die  Aitj^be  Ober  Fulviu«  J'jfilulior  l)ewie«eu.  MacrobiuH  (d.  i. 
Soeton)  fftgt  übrigens  gleich  hinzu:  Cindo  e^m  Varro  consaUit'^  und  da  Sueton 
Aber  ^a  ZeitoerbiltiiiiM  der  beiden  gewiJb  untenidM  geweam  aeiB  wird,  so 
folgt,  dafb  CHiieiiia  vor  Yarro  geaefariebeta  baiben  rnnfii,  aHao  snni  inuideafcen 
niolii  in  die  Angnaleiacbe  Zeit  geaahifc  werden  kann.  Yielleiobt  dflbrfen  wir 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  In  dem  swaiten  Fragm^t  bei  Macrobius 
(I  12,  18)  beifst  es,  dafs  Cincius  den  Monatsnamen  Main<;  von  Maia,  der  Frau 
des  Volcanus,  ableitete  und  /Air  Bejtfrfindiin^  iinfflhrte,  dafs  der  Flamen  Vnl- 
canalif»  an  den  Kalenden  dos  Mai  der  Maia  ©Lii  Opfer  darbrin«rt.  Daun  fiit^ 
Macrobius  hinzu:  s«d  Fino  uxortm  Volmni  Maiestum,  mu  Muium  dicit  vacari. 
Wenn  wir  die  Worte  pressen  wollen,  können  wir  behaupten,  dafs  Piso  die 
Anaidit  daa  Ginetoa  beUmpft  bat,  Gindiia  also  voir  Fiao  gescbrieboi  baben 
nrab  d.  b.  vor  dar  Qifceehanaeü 

Die  BSobar  Ih  emUiiSf  Ik  ü(mmim  poMak  und  De  üffieio  fm  MMnÜi 
kennen  wir  blofs  durcb  Ciiaie  bei  IM»,  Ana  dem  Bndie  De  eomUiis  eiüeri 
FestuB  nur  die  Angabe  patricios  . .  .eas  c^pp^aiti  solitos,  qui  nunc  ingenui  vocenUtr. 
Sie  zeigt  eine  ganz  richtige  Auffiassung  von  der  stajiisrprhtlichen  Stellnnp  der 
pafrieii  im  ältesten  Rom,  wo  die  f^fts  patricim  allein  den  Bt^t  bildeten;  die 
Delinition  ist  für  die  Zeit  deä  Cincius  Alimentus  durchaus  zutreflfend. '}  Aus 
dar  Scbrift  De  eonsvlum  poteskUe  ist  bei  Feeius  (S.  241)  eine  eehr  wichtige 
Nctia  Uber  daa  Veibiltnia  Roma  aom  Latiniaeben  Bunde  erbaiten.  Ea  etgiebt 
sieb  daimiia,  dab  Oinenui  Ton  einem  Wecbael  im  ObeKbafisbl  Uber  die  Ter» 
einigten  Bieeie  swbMdieil  den  Römern  und  den  Latinem  sprach.  Dieae  Naoii- 
ricbt  steht  im  Gag[eii8alB  an  der  bei  Livius  imd  Dionys  voriiegendeu  gewöbn- 
lichen  Tradition,  nach  welcher  stets  die  Kontingente  der  Latiner  unter  röniisohem 
Oberbefehl  stehen.  Offenbar  hat  die  jüngere  Annalistik  den  wahren  Saeliverhalt 
verdunkelt,  weil  sie  nicht  eriiihleii  wollte,  dafö  römische  Heere  unter  hitinisehera 
Befehl  gestanden  haben.*)  Eine  hiatorisdie  Notiz,  die  im  Widerspruch  steht 
mit  der  Gesehidli^r^luug  der  jüngeren  Annaliaten  und  von  dieser  noeb  niebt 

•)  P.  DeciHs  Mus  !?n{rt  im  .Tahrr»  3(XJ  ^x'i  Liv  X  8  :  Fn  unquam  fmtdo  audistis  patricio» 
primo  es$e  facto«  mm  de  caeio  demit»o$j  seä  qui  patrtm  eiere  potateHt,  id      nihil  ultra  quam 

Vgl.  Nielmlir,  Ik  0.  n      Scibwc^er,  K.  0.  H  SM  £;  Momman,  K.  G.  I*  104. 
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beeiitäuTst  ist,  werden  wir  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  dem  Historiker  aus 
der  Zeit  des  Kannibalischen  Krieges  aU  einem  Gnmmatiker  der  CiceroniadwB 
oder  AugusteÖMlMn  Zeift  sowtoibeii.  In  da  drei  bei  EWtue  «riudtonen  Bradi- 
äMoBD.  fMifl  dw  Selirifl  D»  o/jßoio  mm  «mmUi  hendett  es  eidi  iim  Xrlialenuig 
TCm  Anedrfloken,  die  in  den  XII  Tafeln  vorbunen  (mmet^pata  pecuniOf  aamkif 
müa^  Auch  diese  Schrift  giebt  zu  Bedenken  keinen  Anlafs  und  kann  naeh 
dem,  wns  oben  über  die  RecbtsgeleluBamkett  bflmeriit  it^  adur  wohl  Tom  alten 
CincioH  Alimentua  verffiP^t  sein. 

Der  Titel  Mystagoyica  klingt  befremdlich.  MiUste  er  aber  nicht  viel 
mehr  auffallen  bei  einem  lateinischen  Grammatiker  der  Ciceronischeu  odui- 
Augosteiacben  Zeit  als  bei  dem  griedbiBcb  gebildeten  Cineins  Alimentnst  Der 
l^td  wird  aber  Terstindlidi,  wenn  man  sieb  erinnert,  daJb  Cineins  Alimentus 
eine  Zeit  lang  in  Sndlien  und  swar  in  Sjcalciis  gekbt  bat  In  Bynkns  naonle 
man  nvötayeyyoi  die  Leute,  die  den  Fremden  die  Sehenswfirdigkeiten,  iilso  ins- 
besondere die  Kunstdenkmaler  der  Stadt  zeigten  und  erklärten,  die  Gioeroni.*) 
So  erklärt  sich  der  Titel  ganz  einfach:  den  Inlmlt  der  Schrift  bildete  die  Be- 
schreibung und  Erläuterung  der  alten  Heiligtümer  und  Denkmäler,  die  wir  uns 
in  der  Art  der  gelehrten  Periegese  des  Polemon  und  anderer  Schriftsteller 
dieser  Zeit  zu  denken  habeu.*)  Die  öffentlichen  Bauten  und  Denkmäler  mit 
ihren  T^MÜfca^feiftwffiyi^lfrfflMwi  lieferten  den  iltesten  fiistorikem  wian^ihiw  bistorisehe 
Ifaterial,  womit  die  magsmn  Notiaoi  der  Amu^ea  nuuBimi  erahnt  und  ans- 
gesehmllokt  werden  konnten.  Alles  palst  also  TortreffUeh  anf  den  Historiker 
Cineins  Alimentus  und  stammt  aofii  beste  zu  dem  düigens  talitm  motmmmtonm 
audor.  Das  einzige  Fragment,  das  aus  den  Mystagogica  von  Festus  S.  363  an- 
geführt wird,  K('?i('>it  sich  auf  ein  W  eihgeHchenk  nnd  eine  Gedenktafel,  die  der 
Diktator  T.  Quiuctius  Cincinnatus  nach  seinem  Siege  Uber  Pxaneste  LJ.  3ä0  v.Clir. 
im  kapitolinischen  Tempel  angebracht  hatte.') 

Die  Abfassung  einer  Schrift  De  re  militari  ist  bei  einem  gewesenen  Militiir, 
wie  es  Cindns  Alimentns  war,  sidmrliob  eber  begveiflieb  als  bei  eineoi  Oram- 
matiker.  Vier  Bmehstfidn  werden  von  GeUins  ZVI  4  daraus  angeftbrk  Das 
erste  derselben  bat  man  als  sidursten  Beweis  Ar  die  Annahme  eines  jüngeren 
Cincius  angesehen.  Gellius  citiert  d»rin  aus  Cincius  die  Fetialformel,  mit 
welcher  einem  feindlichen  Volke  der  Krieg  erklart  wurde:  Quod  pripuhts  Her- 
munäulm  homincsquc  pop'ili  H'trnnmduli  adverstts  populum  Romanum  hdlum 
fiTf're  deliqmruntque,  qitoiiqut  /nq/ukis  Bomantis  mm  popuh  Hcnnunduh  homini- 
t/Hiiqm  llarmmuUdU  bcUum.  iuasU,  ob  eam  rem  eyo  poptdusqm  liomarms  po^^tdo 
Mammndulo  Imnmüfusquc  EenmmthUia  htMum  dico  fadoqitß.  Der  poptdm  Est' 
mmMuB  wird  (wobl  mit  Reoht)  mit  dem  germanisehen  Tdksstasun  Hennnn!' 

')  Cic.  Verr.  IV  69, 182:  Ii  qui  hospites  ad  ea  fpm  «iMwia  «Mi  «obttl  ducm  «(  mmm 
qmdque  ostendere,  quoa  tili  myetagogoa  vocant. 

*}  Vgl.  0.  Schneider,  Jen.  allgem.  LitteratorKeit.  1844  8.  988  f. 

■)  Die  Tafel  mit  der  luohnft  wird  ancb  von  Livios  TI  M  erwlhnt;  sie  war  aber  da* 
mal»  nicht  mehr  vorhandt^n,  wahrend  Giiidiu  de  no«li  getehea  bat  Vgl.  a«cb  MatMl, 
Böm.  Quton.  n  108  Antn.  3. 
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diiri  uletiiifiziert;  clit-ser  mirde  abiT  Jen  lirnncrn  erst  zur  Zeit  des  Augustas 
bokamit  uns  den  Feidsügeu  t^'s  Tiln-riu»  im  nördlichen  Deutschland  in  den 
Jahnn  4  —  5  n.  Chr.  Momnusen  u.  a.  liaben  daher  den  Svlihifs  gezogen,  dafs 
der  Grummaiiker  Cincius  iu  der  Augusteüchen  Zeit  gelebt  und  die  ßUcher 
De  re  müitmi  idtht  tot  dem  Uhn  5  n.  Chr*  verfUbk  haL  Herix  dagegen 
auinte^  dalü  der  Name  der  Hennondunii  woU  aelioD  lirttker  dnreb  die  Gimbeni 
und  TeotcMieii  imd  dnroh  die  Feldtflge  Oten  den  BfininB  bekennt  geworden 
Min  könnte.  Die  Sedhe  IMst  sich  aber  viel  einfitcher  so  erklären,  dafs  OdOine 
■etbei  den  Namen  Hermunduli  eingefUgt  hat  mit  RQcksiehi  darauf,  dafs  zu 
seiner  Zeit  (unter  Mark  Aurel)  mit  don  Ilormunduren  Krieg  geführt  wurde 
(Capitol.  M.  Aurel.  22;  21).^)  Bei  Cincius  hat  di«.ser  Name  nicht  gest«nfl»"n 
Denn  hei  Lirins  I  .H2,  wo  Her  Gelegenheit  des  Krieges  des  Ancus  Marciu»  nut 
den  Latiueru  die  Formel  mit  denselben  Worten  augei'ührt  wird,  sind  tütatt  der 
Hermimdali  die  Fried  Lelani  geoumi  Xnhreder  bette  CHnetne  edbik  dw 
Friaei  Letini  in  der  Formel  genannl^  oder  er  bette  den  Nemen  dea  feindlichen 
VidloMi  oAn  gebeeony  der  dann  von  den  faraeihiedenan  Anaaebvaibern  beliebig 
ergbufc  mude.')  Jedenfalls  liefert  das  Fragment  keinen  sicheren  Beweis  für 
die  Abfassung  der  Bächer  De  rr  militari  in  Augusteisoh^  oder  gar  Ciceronischer 
Zeit.  Fm  gekehrt  aber  weist  das  zweite  Fn^pnent  ganz  entschieden  Jiuf  dio 
Zeit  des  alten  Historiken*  hin.  In  diesem  citiert  Gellius  aus  Cincius  die  Formel 
de»  Litigereideä ,  in  welchem  die  Soldaten  schwuren,  nichts  zu  stehlen,  sondern 
alles,  was  sie  fänden,  an  die  Konsuln  abzuUefem:  C.  Ladii  C.  fiUi  comulia, 
Iu  ComeUi  P.  fiUi  eomuUs  «n  eseardki  decmgiie  mOia  pttumm  propc  furtim 
mm  faeies  dblo  mtäo  (negm)  tohu  negm  am  ptutümt  fiitrit  «imiMi  argmlei  im 

faciäiam  »  qmid  ibi  inveneris  sustukrisve,  quoä  kmm  mom  mt,  quod  fim$  nnaiwi 
argeniei  erU,  läi  tu  ad  C.  Ladium  C.  filium  constilem  Ltummve  Comdkm 
P.  fUium  consul^m  sivr  quem  ad  ttfer  etyrum  iKsscnf  perferes  atU  proß^'bere  in 
(ridiio  fyroximo  quidquiä  inveneris  sufftuhri.svc  sim  iMo  malo  aui  dotnino  mw, 
na  um  id  ce$isebi8  esse  reddes,  uH  quoil  rvcic  factum  esse  voles.  Die  hier  genannten 
Konsuln  C.  Laelius  und  L.  Cornelius  sind  die  Konsuln  dea  Jahres  190  v.  Chr. 
Wi«  in  aller  Welt  aoUte  aber  ein  Qnmnwtiker  in  der  Cieeroniadben  oder 
Angoateiadien  Zeit  aaf  den  Gedanken  gelxmimen  aein,  bei  der  An<wt»mng  «jner 
aolehen  Formel  gerade  die  Konsuln  des  Jahres  190  an  nennen?  Dieaer  Um- 
atand  darf  vielmehr  als  ein  unwiderleglicher  Beweis  dafür  angesehen  werden, 
dafs  die  Bücher  7)f  rr  milihiri  i.  J.  190  v.  Chr.  geschriclicn  wurden,  d.  h.  von 
dem  alt^n  Cincius  Alimt^ntus  verfafafc  sind,  der  damals  etwa  öO  Jahre  alt  sein 
mochte.    Ein  solcher  £id  wird  übrigens  auch  von  Foljrbius  (YI  33, 1)  kurz 


')  F  T.achmann,  De  font.  Liv.  I  8.  80. 

R  Wiiuficb  ßriunert  mich  nn  ein  nhnlichc?  Beispiel  bei  dem  ATrctor  ad  Ilcronnium 
1  12,  au:  [l  uiUusJ  htre»  mem  [  TcrcntuuJ  uxon  meae  X2LX  ponäo  vmorum  argenteortm 
dato,  pm  ««U,  wo  die  anpcOagUch  Müendea  Mamen  m  einer  Zeit  eiogofllgt  worden  sind, 
ab  nan  CSceto  flbr  den  Verfiwser  dieser  Bfldier  hielt 
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erwähnt.')  Atirl]  (he  anderen  ron  Gelliuss  mitfrefeilttn  Bnich!*tflcfcB  ^Üuitca 
JÜebU,  waH  )?fp'n  iii*-  Abtassunp  durch  Hen  Hii^torikcr  spräche. ^) 

Am  meitsteu  hat  dm  Buch  JJt  vurbui  />}'töci<>  Angtof»  erre^;,  dfsst'n  Titel 
allem  scheinlmr  graiomatisdi  klingt')  Aber  auch  dies  war  kein  Buch,  für  das 
wir  flinm  Qrwnirmfa'ker  ab  VerfiwMr  mlbMii.  Düui  m  ww  dwin 

tUbi  atterttiiididie  AnadrllckB  «bciliMipt  «tUM^  tondeni,  ww  nencidni^i  wieder 
ridilig  beiMiU  wordoi  iA*),  Miie<MwftK<h  «olelM^  die  «dt  Mtf  dae  Civil-  und 
Bakrsilrechi  beziehen.  Hauptsächlich  waren,  wie  man  aus  den  Fra^enten  er- 
sehen kann,  Ausdrücke  der  XII  Tafeln  erläutert.  Auch  Sex.  Aelius  Paetus  gab 
in  Bfinf»Tn  Kommentar  eine  Erläuterung  der  veralteten  und  unTpndandlichen 
Ausdrücke,  wie  die  Benierknng  Cicero«  (De  log.  II  23,  51V)  über  da?  Wort 
Itaums  sseigt.')  Dafs  Tiele  Auiwlrficke  der  Xil  Tafeln  und  des  alten  Sakralrechts 
zur  2«eit  des  CindiMi  AlimoDtiui  b^mts  unrerstandlidi  waren  und  der  Erklärung 
Morfteiij  also  aneh  als  mba  pritea  beaeidmet  werden  konntesy  ist  an  und 
fltr  sidi  klar;  die  Tkalsaeiie  wird  sbar  nun  Übefflnfs  noeh  m  Polybivs  (III  82) 
bezeugt,  der  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  Kenntnis  der  alten  S^naelie  in 
Aom  zu  seiner  Zeit  ein^  sehr  geringe  sei.  Hertz,  der  selbst  auf  diese  Stelle 
hinweist  (S.  GR  Anm.),  will  dieses  Zeugnis  durch  die  Erklarutig  beseitigen,  dafs 
dicf«»'  Unkenntnis  gerade  erst  in  der  kurzen  Zeit  /wischen  <'incius  und  Pidvbin.s 
entstanden  sei!    Wie  in  den  Citaten  aus  den  übrigen  tichnften,  so  kommen 

')  Herl/.  S  77  niilnl ,  daTu  Clm  iiiH  dii  scn  baj^oreid  mit  dem  Fahneneid  der  Soldaten 
(Polyb.  VI  21,%)  konfundiert  hat.  Auch  Marquardt  (Röm.  Staatsverw.  II*  386)  ist  der 
Meinung,  darn  Cincitu  entweder  die  beiden  Eide  aus  Nadiläaaigkeit  konfundiert  oder  dber- 
hsupi  aar  von  eiamm  Eide  Kenataiufl  gehabt  hat  Das  wiie  fidlidi  ttr  den  alUn  iGlillr 
ein  starke«  SMck.  Dio  Konfusion  lie^t  aber  vielmehr  auf  Miten  der  neueren  Gelehrtea. 
Von  dem  Fahneneid  (sacnuMn^Mm)  i«t  in  dem  FragniMt  Oberhaupt  nicht  die  Bede.  Auf 
die  oMge  Formel  llAt  GeUins  die  Worte  folgen :  MtüHbu»  amtem  $eripti$  dies  praefinibatHr, 
fuo  die  adestent  et  citanti  coitauli  renponderent ;  deinde  concipiehatur  tiMturafidiiMi,  ut  adeaamt, 
hin  aMitix  exceptionibm  (fol^'t  <li  r  \Vorfl;iiil  der  Aiibuulinien':.  Cim'ius  tinterscbitnd  also 
von  dem  Lttgereid  einen  QeateUungHoid  (der  von  Foljbius  gar  nicht  erwähnt  wird),  durch 
den  die  ausgehobeasa  SoldaleB  lidli  Tenpfliehtetai,  an  einem  beitimmtOB  Tage  sur  Ein- 
sti'Uiüii;  in  das  Uoer  sich  einzufinden.  Vgl.  Karlowa,  Röm.  Cifilprosefa  S.  86.  In  dem 
Buche  d«'H  DinciuH  wird  dieser  Eid  natOrlich  un  einer  firdheran  Strile  gestanden  haben  als 
der  Lagoreid;  Gellius  excerpierte  auTser  der  Reihe. 

^  Nur  darf  man  die  eislettenden  Worte,  die  GeUins  den  bnden  Fonneb  voranssdiidd!;, 
nicht  auf  Rechnung  des  Cincius  stellen.  Die  Worte  cum  dilectus  emtiquitus  ßeret  et  müites 
nrriherentur,  iuitiitrmdum  em  trihunwt  militaris  adigeimt  in  verba  haec  und  fbenso  die 
Änm.  i  angeführten  Worte  rühren  in  diener  Fatwung  tücherhch  nicht  von  Cincius,  sondern 
TCO  OelUu  her.  Damit  erledigt  sidh  die  tcd  Heitai  wiedeifaette  Bemerkung  Zumpti  (a.  s.  O.X 
es  sei  undenkbar,  dafs  Cincins  Alimcntus  seine  Zfiti^cnosBcn  hätte  belehren  wolbn,  vor 
alten  Zeiten  sei  gcwcseo,  wae  noch  70  0)  Ji^e  später  Polybius  als  bestehend  kannte. 
Vgl.  auch  Qerlach  S.  61. 

*l  Zmopt  m.  a.  O.;  'BeC  hält  es  ffir  tindenkbar,  dab  ein  rifmiacher  Senator  im  II.  Pe» 
ni.>^oboti  Krii^j»e,  als  di«  bitolnisclic  Siiracbe  noch  nicht  einmal  die  Pro?!»  zu  bilden  an- 
gefaogen  (Bio),  ein  üucb  De  verbis  priscia  schrieb.'  Berts  S.  70;  Peter,  Histor.  Rom.  reib 
B.  C?l 

*)  Bromer,  lurisprud.  antebadr.  I  S.  256. 
■)  TgL  Herta  8.  M;  Moromien,  &.  a.  I«  »M. 
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auch  in  den  Fnigriirnten  df's  Ruches  Df  rrrfvs  ffrisris  Etymolo^iL-n  vör,  Dieser 
Uiiit't^inii  diirf  nicht  als  Zoicheu  gmmuiatificlier  IScliulung  des  Veri'tMiHii'ü  und 
alä  Bewüiü  tfir  den  grHminati§chen  Chiirakter  des  Buches  angesehen  jMrerden.*) 
Die  Neigaug  zu  etjmolugitderen  igt  «»  alt  nie  die  rSmifche  LittHmtar.  Aadi 
bei  den  Blteeton  Didilern,  bei  Naeniie  Bnnim  nmtae,  koaunai  Stymologien 
rat.  l!b«aao  irie  bei  Ciaeiini  finden  eieli  in  den  Fhignuniten  dee  eltoa  Ceto^ 
des  Gaenne  Hanins  wid  der  anderen  Hiitoriker  eine  Hei^  Ten  Etymologien 
nnd  etymologieeh  begründeten  Deatmtgen  und  Erklärungen.  Im  flbrigen  darf 
auch  schon  ffir  diese  Zeit  ein  p;ewi?i«pr  Rinflurs  der  gTiechischen  grammatischen 
Stndieri  in  Rom  an^enojnmen  werden.*')  Aiifserdeni  ist  Anstofs  daran  genommen 
worden,  <1  als  in  dem  Buche  auch  Worter  erklärt  waren,  die  zur  Zeit  des  Cin- 
duB  AimientuB  allgemein  gebräuchlich  waren  und  auch  spater  noch  vorkommen. 
Man  bat  ee  fBr  undenkbar  erklärt^  dab  ein  SohrifiateUn*  jener  Zeit  AuBdrttcke 
wie  «91er  Moealt»,  mtia,  vmdiekie  u.  «.  erttaterte.  Darf  man  aber  wirUieh  an* 
aelimeiiy  dafii  ein  Wort  m  einer  Zeit  in  aUgemeinem  Qebrancb  war,  weil  ea 
bei  irgend  einem  gelehrten  Seliriftsteller  in  derselben  7At  oder  auch  später 
Torkommt,  s.  B.  .^mm  in  der  Bedeutung  'Beil'  oder  'Hacke'  bei  Lirios  An* 
dronicna  odpr  n«/M,s-  hei  Aocins  nnd  laicilius  Tllertz  S.  70)V  Die  meisten  Frag- 
mente bexieheu  sich  thatsächlich  auf  solche  Ausdrüeke,  die  fsieherlich  schon 
7.nr  Zeit  dee  alten  Cincius  der  grofsen  Masse  unverständlich  wuren  und  selbst 
in  gebildeten  Kreisen  nicht  mehr  ganz  Terstaiideu  wurden:  su  die  Ausdrücke 
naeeoef  nameum,  oMikm,  n^rica  faba,  kidUamtea,  Anberdem  kSnnen  wir  bei 
dem  fragmentariaeben  Zustand  der  erbattenen  Exidimngea  nidit  wiaaen,  in 
wddiem  Zneanunenbange  Cineana  die  betreffauden  AnaAtileke  behandelt  nnd 
läutert  hat.  Wenn  aber  in  den  Fragmenten  auch  bekannte  WSrter  Twkommen, 
wie  gattäUf  naäa,  vmckciae,  so  handelt  es  sieh  bei  diesen  nicht  um  grammatische 
Erklnmn«»en,  sondern  um  Definitionen  juristischer  terntini,  wie  auch  die  heutigen 
juristischen  Lehrbücher  und  Kommentare  Definitionen  von  Ausdrücken  zu  geben 
pfl^en,  die  gang  und  ^ibe  sind.  Den  Charakter  der  Definition  zeigt  z.B.  deutlich 
die  Erklärung  (bei  Festus  S.  94):  (reniües  mihi  mtd  (£ui  meo  nomine  a^eUantur. 
Wie  kann  man  im  Bmat  dergleidien  IlbeibaiDpt  som  Beweise  ftr  apltere  Ab- 
laaenng  dea  Bnebee  anftbran?  Wenn  adlehe  Wilrter  aar  2Mt  des  Gindne  AU- 
mentoB  einer  ErlSnterong  nidit  bedniften,  eo  branehten  «ie  doch  in  der  Gioero- 
madien  oder  Augusteischen  Zeit  ebensowenig  erkBbrt  EU  werden.  Im  übrigen  ist 
sehr  zu  bcKweifeln,  dafs  alle  Fr^mente,  die  man  gewohnlich  dem  Buche  De 
rcrhh  priscis  zuweist,  wirklich  aus  diesem  stammen.  Ausdrücklich  wird  es  nur 
von  iu'stus  an  vier  Stellen  citiert:  S.  214  (peremere),  265  (rudus),  277  {recon 
äuUyjj  '660  {Seena).   Nur  vermutungsweise  sind  andere  Stellen  des  Festus,  an 

*)  Herta  8.  TO;  . . .  JBIjyiiMlayiMM»,  fMoe  t»  cesifdariftne  Jkflnaa  vtAanm  oMhm^  ntfioMM 

fritcae  itti  nrtati  rix  itn  vrrdnm  convenire.  YgL  dagegen  MerddiB  Su  a»  0.  8.  SOO. 

•)  Vgl.  auch  Mommaen,  E.  G,  I  026. 

*)  Cincins  erklÄrto:  Reconduit  refecerü,  vi  condate  ur&em  facere,  atedifieare.  Es  liandelt 
■dl  also  bloft  tun  die  Erkläroag  der  TermaUioih  i4dioii  danals  engebräuchlicben  Fenn  r«» 
emdail,  aidit  «m      fitUtrong  tn»  esmhre  wrbm,  wie  Zwpt  a.  ».  0.  bshanplet 
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(leueu  Cuieius  ohne  Buchtitel  (itutt  ivird,  und  zwei  Citate  de*ä  Servius  unter 
die  Fragmente  dieses  Buches  nulgtiioniinen  worden,  einig*»  darunter  wohl  mit 
Unrecht:  die  eben  angeführte  Eikläruiig  von  ytnlüis  z.  B.  gehört  wohl  eher  in 
dM  Sobrift  Ik  wmUk,  die  Ih>Uiniiig  von  iMiM  (Feii.  a  376)  stemmt  nel- 
leielit  «u  dem  Bnelie  Ih  ofüleio  mris  cetmltL  Am  einem  Fngauoi  UbI  iieb 
ein  direkter  Gegenlwweui  gegen  die  Annahme  qjtltorer  Aliftaeong  entnehmen. 
S.  T.  refrim  faba  werden  von  Fcstnn  S.  277  die  ErklSnmgen  dee  Gineius  und 
Aelius  (Stilu)  ztisammengestellt.  üefriva  faba  dicitur  .  .  .  quae  ad  sacrificiwn 
nfrrri  solcf  (fornum  eje  mtfete  auspieii  musa  .  .  .  lautete  die  Erklaning  de«  Cm- 
Clus.  Aeüus  btüo  und  Cincius  werden  bei  Verriufi  Flftceus  (Festus)  an  meh- 
reren Stellen  gegenübergei»tellt.  lui  allgeueineu  \Mat  aidi  &m  der  Reihenfolge, 
in  der  die  brauteten  Autoren  bei  den  Grammatikern  ciüert  werden,  kein  sicherer 
Sehhalli  auf  die  ZettvexliSltniiee  dieser  SeliriftrteUer  neben,  dn  die  Reihenfolge 
sehr  sehwankt.  Hier  aber  wird  die  Brkllrang  dee  Aeliiia  Stilo  mit  diesen 
Worten  angefügt:  Adku  äuibitat,  cm  ea  aü  gme  prolata  in  9egätm  iotmm  ref»- 
raiw,  a»  quae  refrigaiur,  quod  est  torreatm*  Also  Aelius  SÜlo  sehwankte,  ob  er 
rcfriva  von  rvferrc  (wie  Cinciuy^j  oder  von  refrigfrc  abloiten  solle,  d.  L.  Aelius 
Sfiln  haHe  nuHdrücklich  auf  die  Erklärung  des  Cincius  Bezug  genommen.  Dem- 

na(jli  muirt  dieser  v^r  Aelius  Htilo  i?elebt  haben. 

Das  Ergebuiä  unserer  i^'rütuug  der  eiiizeluen  Schriiteu  und  Fragmeute  ibt^ 
dab  Nie  irgendwelebe  sieihsrea  Beweise  Ar  die  AbCueong  durah  einen  jüngeren 
Oranunatiker  nieht  liefan.  Vielmehr  haben  wir  sehwerwicigende  Momsote 
genug  gefonden,  wehdie  die  Identiiit  des  Yerfosse»  dieser  Schriften  mit  dem 
Historiker  und  damit  die  Richtigkeit  der  ÜberUsferung  beweisen.  Denn  die 
Untorsehetdung  zweier  Schriftsteller  des  Namens  Oincins  —  das  mufs  hier 
noch  einr?ial  betont  werden  —  ist  eine  ITj-pothese,  die  mit  der  antiken  Über- 
lieferung durehauH  in  Widerspruch  steht.  Die  Überlieferung  kennt  nur  einen 
Schriftsteller  Cincius;  alle  Autoren,  die  ans  Cincius  etwas  anfuhren,  wiä.stn 
augenscheinlich   nur  von  der  Exifiteuz  eines  Sehriitäieilers  dieses  Namens. 

stilo  nnd  Yerrins  HaeeoSy  in  den  man  *den  GrammataTrer*  Gineins  gewflhnliob 
seist,  em  Dnteend  Orammatiker  anf,  damnter  gans  unbekannte  Kamen,  wie 

Sevius  Nicanor,  Pompilins  Andronicus,  Nicostratus,  aber  ein  Cincius  wird  da 
nidit  erwähnt.  Dafs  Sueton  den  Cinciiis  gekannt  hat,  dürfen  wir  ohne  weiteres 
annehmen:  er  hat  ihn  selbst  benutzt,  denn  auf  ihn  gehen  die  Citate  ans  Cinoina' 
Bache  De  fastis  bei  Macrobius  und  Lydus  De  men«ibiis  zurück. 

Ein  BchlagendeB  Argument  gegen  die  moderne  Hypothese  ist  endlich  noch 
die  entschiedene  Ahnliihkeit,  die  zwischen  den  AnfGÜirungen  des  alten  Cincius 
Alimentua  nnd  den  Fragmenten  des  angebKehen  Chrammatikmi  obwaltet,  wea> 
halb  aoflih  bei  einigen  Gitaten  bis  anf  den  heutigen  Tag  gestritten  wird,  ob  sie 
dem  Histofftar  oder  dem  *Gnnnmatiker'  gebSren.  Wie  die  Stelle  dee  Linns 
Vil  3  von  den  meisten  auf  den  jüngeren  Cincius  bezogen  wird,  weil  sie  anti- 
quarische Gelehrsamkeit  zeigt  und  nun  derselben  Quelle  zu  stammen  scheint 
wie  dar  Art^M  des  Featoe  übeir  den  JahresuagcJ,  so  berühren  sich  auch  andere 
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Stellen  des  Livius  mit  den  In-i  den  Grammatikern  erhaltenen  FragmPTTtcii  <]»'h 
Cim'ius  Damit  komme  ich  /.u  MommspTis  Ansicht,  die  von  der  ttllgemeiuen 
stark  abweiclxt.  Mommsen,  der  unserer  Fru^re  eine  eigene  Beilage  am  Ende 
der  'Rfimischen  Chronologie'  (S.  315 — 319)  widmet,  hatte  das  richtige  Gefühl, 
dalii  die  beidsn  in  der  geiridmlielieB  Avthmaag  gesdiiedeiien  SchxillBteller 
eigMiilieli  dock  mrnmnifTig^^TTm  Ktehdem  er  Uber  die  eUgemeiiie  ABnebme, 
die  den  Yerftaeer  der  antiquarisdheD  Sehnften  von  dem  Historiker  I«.  Oineiiie 
Alimentiui  unterscheide^  kon  berichtet  hat,  fährt  er  fort:  ^Indefli  scheint  dabei 
nicht  ausreichend  erwogen  7.n  sein,  dafs  die  AiifTihnin|Ten  der  Grammatiker  und 
die  der  Historiker  |nnmlich  Liviiis  und  Dionys)  unter  sich  die  entschiedenste 
V^erwandtschaft  verraten.'  Eine  rationelle  Kritik,  so  sollte  nnm  iiuinen,  mufs 
unter  solchen  Umstanden  zu  prüfen  versuchen^  ob  die  Liberlieferuug  »ich  denn 
nidit  beUen  l&fbi  and  der  elte  (Surine  AlnneDti»  wiedn*  in  seine  Rechte  einza- 
aeteen  iai  Für  MüBunaeii  aber  alehl  die  Hypothese,  daft  die  antiqiiariaehen 
T<m  «uiem  Chuattimattkaar  der  Aagnatnaehao  Zeit  herrfibieii,  toh  Tdni- 
berain  fest.  Inlblge  dessen  gelangt  er  zu  der  ^Igegmgesetzten  Schlufsfolge- 
nng:  die  Gestalt  des  Historikers  L.  Oincitia  Alimentus  Oberhaupt  für  proble- 
matisch zu  erklären.  Zunächst  werden  die  wenigen  Nachrichten,  die  Livius 
und  Dionys  aus  dessen  Geschichtswerk  anfuhrtsii,  kurzer  Hand  bfsritiirf  Die 
von  Cincius  und  Calpomias  Piso  erzählte  Version  von  der  Katasintphe  des 
Maelius  (Dionys.  XII  4)  wird  für  höchst  unglaubwürdig  erklärt der  Bericht 
Uber  die  84raifbille  BaDoibala  (Ut.  XXI 88)  enftalie  *olme  attan  Zweilbl 
fdadie  Zablen  toh  aebwindelhaller  HSbe*^;  die  Angabe  Aber  daa  Otympiaden- 
jabr  der  Stadigrttodnng  (Dionja.  I  74)  entinlle  eine  bedenUiolia  Beakining  auf 
das  zuerst  um  die  Zeit  von  Casars  Tod  begegnende  110jährige  Säkulum*); 
der  Bericht  endlich  Aber  den  Jahresnagel  (Liv.  VU  3)  wird  als  mileiverstandene 
Darstellnnrf  einer  alten  Institution  be^eiehnet.*)  Selbst  wenn  zug;egehen  werden 
könnte,  dafs  alle  diese  Vf>rwfirfe  gegen  die  Angaben  des  Cincius  gerecht  und 
zutreffend  sind  —  was  wir  al)er  iiiat^chlich  nicht  zugeben  können  — ,  so 
würde  immer  noch  nicht  daraas  folgen,  dafs  die  Angaben  nicht  von  dem  alten 
ffialotikar  L.  Gincnw  Alimentoa  kenrQbren  kOnnen.  Weshalb  aollle  dieser  niebt 
ebenaognt  Fehler  haben  uaefaeB  kfinneni  wie  ein  Fbildoge  der  Angosleiaeben 


*)  Aadete  wie  Scbw«fler  IH  m  vad  C.  Peter,  R.  O.  I  174  haben  im  Gegenteil  diese 
Yenion  der  gewöhnlichen  ErsAhlnng  vorge^oiycn.  SpHtcr  fRöm  Forsch.  IT  199)  hat  McmTiisen 
•elbti  Schwegler  iiigestimmt  und  die  Erzählung  (der  Niun«  dos  Uinciuü  wird  durch 

Xo^jeUor  beseitig^  alt  die  gbabvBrdigera  beaeidmei  Vgl.  «noli  H.  Peter,  Hist  Bom. 
iftD.  S.  CXH;  Matzat,  Eöm.  Chron.  II  öO  Anm.  8. 

*)  Viel  wahrKcheinlicher  ist  die  Annahme,  dai's  Livina  die  Angaben  des  Cincius  mifs- 
ventuuleB  oder  ungenau  wiedergegeben  habe:  vgL  WeifBenbom  i.  d.  St.;  PlüTs,  De  Cincüs 
8.  »ff.;  H.  FMw  8.CX. 

*)  Biese  ErklRrnnff  rtps  Cincianischen  (irHndnngTsdattrms  's  ob  S.  324  Anm.  S),  wonach 
Cincius  220  Jahre  d.  h.  zwei  llOjähnge  uaecula  auf  die  KöuigBzeit  gerechnet  habe,  bat 
nirgends  Zustimmung  gefooden.  Die  üna^  eiiM  soIdieB  RinfaU»,  trie  es  Ibmauen  selbst 
b—aiehnst,  Ist  ecbver  etnnudien. 

^  S:  ob.  &  tu»  Arno.  6. 
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Zeit?  Alsdann  (aiirt  MoiuiUHcn  alao  fort:  'Überhaupt  wird,  wer  die  Frajjmente 
des  letsteren  (des  Thilologen*)  mustert,  kaum  umhin  können,  in  dem  dUiyms 
teNNM»  mmmmkintm  mietor,  der,  ganz  gegen  die  Ctowotnüieit  der  Glmaikeii- 
■ehniber  und  xtuii  gar  des  VL  JiIuIl')^  LuehnfttBlblii  und  JdmnSgd  prOft 
aad  auf  gni  philologisch  fibarall  aeiiie  Aafeoriiftfcra  heiaMk\  damvfiMn  Mun 
zu  erkennen,  der  im  Jupitertompel  die  Weihtafel  des  T.  QuincUns  AwhaBwrt 
und  erklärt"),  der  den  Kalender  und  die  censoriselieii  Register  (Festufi  s.  v.  rocbts 
S  L^'i'i^  antiijuarisch  behandelt  und  mit  Formularen  in  nicht  gewöhnlicher  Weise 
freif^elMg  \at,  ja  diks  des  Soldateneides  merkwürdiger  Weine  (sie)  nicht,  aus  Heiner 
Zeit  oder  der  nächsten  Vergangenheit  heruiuuut,  aoudtsru  es  aui  die  Konsuln 
dee  Jahree  564  (IdO  Chr.)  stellt.'  Und  nadi  dieaen  gröfstenteila  ananfedit- 
baren  Orfindcn  für  die  Identilifc  (nur  in  anderem  Sinne)  folgt  der  Sehlnb: 
*Die  Vennutang  aciheint  nidit  nngereditferligt,  dafii  der  Fliiloli^  L.  Cineini^ 
mihnohMnlicl:  ein  nicht  beeonders  voruehmer  Mann,  yjaUeieht  ein  Sohn  des 
ans  Ciceros  Briefen  bekanntem  gleichnamigen  QeaehiflaflUireni  des  Atticns'),  bei 
sorgfältigem  Nachsuchen  in  seinen  Familienpapieren  die  griechische  Chronik 
seines  Ahnen  und  andere  »»fhätrhare  Dokumente  mehr  auffand  und,  indem  er 
diese  Materialien  bei  seineu  IScbriiten  benutzte,  teils  verschiedene  merkvvLiniig'e  alt- 
neue Dinge  entdeckte,  teils  beiläufig  seine  zweüiuudertjäkrige  Nobiiitäi  urkund- 
lidi  darthai  So  wenigalenB  würde  man  begreifen,  wie  die  Amuüialen  dam  kamen, 
den  alten  Hiannibaliadien  Fkitor,  die  Qranunatünr  ihren  lebenden  Kollegan  an 
eüieren,  nnd  wie  doeb  onter  dem.  Teraidiiedenen  Rode  iummer  dieaelbe  Twdi?i- 
dnalitat  steckt.'  Wie  haben  wir  uns  den  Sinn  dieser  Worte  zu  erkKven?  Haft  der 
Fiiilok^  CincioB  die  griechische  Chronik  seines  Ahnen  wirklich  vorgefunden 
und  unter  dem  wahren  Namen  des  Verfassers  heransgegeben,  so  dafs  Livius  «nd 
Dionv»  sie  als  solche  mit  Recht  eitleren  konnten,  und  selbst  nur  die  lateini- 
schen Schriften  (mit  Benutzung  von  Materialien  in  den  Familienpapieren)  ver- 
fiüst?  Wenn  das  Mommseus  Meinung  war,  so  tmterscheidet  sie  sich  oü'enbar 
wenig  Ton  der  rtai  Hain  und  anderen  vaetrefceoen;  man  begreift  in  dieacm 
Falle  niohi,  inwiefinrn  der  von  den  Hiatorikan  ettiäte  Yerftiaawr  der  grieehi- 
aohen  Chronik  und  der  von  den  Granimatikem  eiftierie  FbüeloM  identMch  sind, 
wieso  'unter  dem  verschiedenen  Rock  immer  dieaelbe  Individualitat  steckt'. 
Oder  sind  die  Worte  vielmehr  dahin  zu  verstehen,  dafs  der  Philologe  Cincius 
sowohl  die  lateinischen  Schriften  als  auch  ein  griechisches  Geschicbtswerk  ver- 
fafst,  dieses  aber  fälschlich  unter  dem  Namen  des  Prätors  L.  Cincius  Aiuueutus 
herausgegeben  hatV  Es  scheint,  dals  dies  die  wahre  Meinung  Mommsens  war.^) 
Denn  in  der  'Römischen  Geschichte'  (I  921)  wird  der  Historiker  L.  Cincius 

VgL  dagegen  die  Bemerkungen  oben  8.  üil  f. 

<)  Damit  kami  nur  Ciadm'  Beraftuig  ni  «im  mflndlidie  InlbeniDf  Haaniba]«  gwwfint 
•ein.   Von  Autoritäten  im  philologischen  Sinne  findet  Bich  in  den  Fragmenten  kainA  Spar. 

*)  Die  notabcne  in  der  Augusteischen  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war. 

*}  iititU  hattti  suruiutet,  dafa  der  'jüngere^  Cincius  mit  dem  Gesdiäflsführer  des  Atticua 
idenlisdi  nL  Gioeio  woMe  aber  offmbar  vim  daer  littondwdMn  TUUigksft  diei««  Oneiaa 

*)  Vgl.  auch  Köm.  Chrou.  S.  136. 
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Alimentua  mit  gans  unzweideutigen  VVurttn  aus  der  Oeschichte  der  romischen 
Littantur  gestriehen:  *Du  dem  L.  Cinoint  AlimeDiiiiy  einem  Ztsitgenosseo  de« 
Ftbins,  beigel^te  ebMi&Ils  griediiidie  CtawludiiMnik  Mhiini  nntergescholMii 
imd  «in  MMkirark  ma»  AngnilaiMlMr  Zeü'  Dunik  wiid  nidii  bot  Au  Ym- 
ftwnr  dar  vnltr  Cincius'  Nioiun  Uberii^erten  antiquarischen  ScSiriften  zu  einem 
gm  gCBMinen  Falscher  gestempelt,  wir  sollen  aoeh  ißauben,  dafs  Liviu.^  und 
Dionys  von  TTalikarnafs  sicli  durch  cmcn  dornrf iifon  Betrug  tauschi'tt  liffsen 
iiiul  daf«  sie  das  Machwerk  eines  Zeitgenossen  tiir  ilie  Chronik  oinrs  Muuiies 
ttUH  der  Zeit  des  UHunibalisehen  Krieges  j^iehalt^-n  und  auf  eine  Stnfe  mit 
dem  Geschichtttwerk  de»  Fuhius  Pictor  gestellt  haben.  Xüuueu  wir  daH  wirk- 
lieh glaub«!?  IM  M«  wd«lMn  Orande  nU  dmm  eigentlidi  Mmat  Cuidni^ 
der  doch  ein  nicht  nnbedentender  SehnftateUer  gcw— ou  sein  moA^  einen  eolehen 
Beirag  Tcorttbt  ImIniii?  Blofii  um  Mine  iwwhanderljUirig»  NobUitIt  nrkondliflli 
dMQ&un?  Dafs  ein  Urahn  von  ihm  im  Hannibalischen  Kriege  Prätor  und 
Senatemitglied  war,  stand  doch  fest;  das  brauchte  er  nicht  erst  darzuthun  da- 
durch, dafs  er  urplöfeslich  eine  Chronik  Ton  diesem  Ahn  zum  Vorschein  hr.u  !'t.e. 
Welch  eine  Vorstellung  müfsten  wir  uns  auch  von  den  rämisehenl<'ainüienarch)veu 
marhen,  wenn  in  einem  'nicht  hesondmi  ?omdunen'  Hanse  alte  Papiero  200  Jahre 
lang  sich  erhalten  haben  sollten. 

Trob  alkr  UnwahnwilMmlichkatt  hak  HcninMns  Hjpolim  euMo  Yep- 
teidiger  gafbndavi  an  Hl  Httb'),  der  eber  in  «einer  Kritik  noeh  viel  weiter 
gaki  Auch  flr  Fllifii  atekt  nuAehat  M,  dftb  die  antiquariaehen  Schrillen 
nicht  von  dem  Historiker  L.  Cincius  Alimenius,  sondern  rom  einam  Qramott- 
tikar  der  Augusteischen  Zeit  verfidst  sind.  £r  sucht  dann  tot  allem  zu  be- 
weisen, dafs  auch  Livius  und  Dionys  nnr  diesen  benutzt  haben.  Zu  diesem 
Zwecke  modifiziert  er  Mommseus  Annahme  dahm,  diifs  der  'Philologe'  Cincius 
(aulser  den  antiquarischen  Schriften)  Annalen  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben habe,  in  denen  er  auch  die  AitertOmer  mit  berücksichtigte  und  die 
UMdierte  griechiMhe  GhroBjk  aeinea  Aknen  henvtate;  nnd  diaae  bteiBUNdien 
A analen  ikrea  Zeitgenoeaan,  nicht  da«  Originalwerk  de«  «tten  Mtota,  «oUen 
Linn«  und  Dwnja  in  Hlndan  gehabt  haben.  PltKs  macht  alao^l  abgeaehen 
davon,  dafs  er  etwas  ganz  Neues  erfindet  (lateinische  Annalen  dea  jdngaran 
Cincius),  Livius  nnd  Dionys  selbst  zu  Betrügern  (statt,  wie  Mommsen,  zu  Be- 
trogenen). Denn  Dionys  sagt  ausdrücklifli,  dafs  Cincius  griechisch  geschrieben 
hat,  und  beide,  Livius  wie  Dionys,  iK-zeugen,  dafs  der  von  ihnen  benutzte 
Cincius  Zeitgenuttse  des  liaumbaüschen  Krieges  gewesen  ist.  Plüfei  selbst  will 
alkrdinga  darin  keinen  Betrug  ei^ennen,  er  meint^  dafs  Livius  und  Dionys  die 
lateiBiachen  Aiinalwi  dea  jüngeren  (^cina  ndt  dnn  grieduachan  Geedudita' 
werk  aeinea  Ahnen  rerweekaelt  Ittbenl^  Dar  Gbsiniiwitkar  Cinciiis  «oH  di« 
nnediert«  Chi-onik  des  L.  Ciucius  Alimentua  ttberarbeitet  haben,  ao  dafe  er  die 
DanteUni^  dee  Q.  Pnniachen  Kriegea  furt  wlhrttich  tibemahm,  die  Sltere 

»)  Heed,  nob»  De  Oindls  lenau  Bonuuanim  leriptorilim.  Diss.  Boiui  ia«6. 
*)  Dieselbe  Ver^vechseltuig  sollen  Hariua  Vlctomnu  (Frg.  1  Fieter)  und  FdgentiaB 
(Flg.  38  Hark)  begangen  haben. 
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schichte  aber  aus  eigenem  VVis.st'u  erwt'iteite  und  nur  hier  und  da  sich  aus- 
drücklich auf  Cinciua  Aiimentus  beriet'.  Plüf»  gebt  auch  weiter:  auch  das  Ge-  | 
acbidiinrerk  dw  Fibiiii  PkAor  soltoii  Livim  und  Dkmyt  aldift  direkt  benvlst 
Imben^  aondeni  mar  am  Anftthnuigeii  in  dtn  kldiuBohMi  Aniialwi  des  jfli^ereii 
Ginemt  lEeaneiL  Und  wenn  DionjB  tqh  Hdifcmrnalk  im  TBL  Bnflh  nmnimen 
mit  Gincius  einen  Oalpnmius  Piso  als  Gewährsmann  nennt,  so  soll  auch  unter 
dieaem  aidit  d«r  bekannte  Amiah%<t  Ti.  Calpumius  Piso  Frugi  gemeint  sein, 
pondf^rti  ein  jüngerer  Antiquar  und  Annalist  dtoses  Narapns  und  Zeitgenosse  i 
dos  (iranunatikpfs  Cincius  und  ebensoU-her  Kälsflier  wie  dieser!  Nachdem  Plüfs 
in  seiner  Dissertation  ))ei  der  Kritik  der  NHckrichteu  der  Alten  zu  solchen  Er-  i 
gebiasiien  gelangt  war,  bat  er  dann  noch  in  einem  Aufsatz  im  *Neuen  Schweize- 
liachMt  MaMnm'  (VI  1866  8.  86 iF.)  mit  dem  pomphaften  Titel  'Bin  nenar  ' 
rtmiacfaar  QeaehielitHelureiber*  dea  ttngeran  anaeinandargaaabt,  irie  diaaar 
Cinenw  taüi  aaa  BaiiairBckRichten,  itala  ana  Sehmaidbelai  ftr  Angutu  in  tan- 
denstSaar  Weisf>  die  altere  römische  Geschicht^^  verfälscht  hat,  wobei  er  einfach 
als  erwiesen  annimmt,  dafs  Livius  in  der  ersten  Dekade  das  angeblich  plebejische 
Tendenzen  verfoljjrende  und  im  Dienste  der  julisch-augnsteischen  Herrschaft  und 
Politik  stehende  Werk  des  Cincius  in  umfangreichem  Mafse  benutzt  hat  Wie 
Plffls  den  tendeui^iöäeu  Charakter  dieser  Cincianischen  Annalen  beweist,  zeigt  ein 
Beispiel  zur  Genüge.  Cinoins  soll  die  Gründung  Koms  in  das  -nette  Jahr  der 
19.  Olympiade  (729  t.  Chr.)  geaelat  haben,  um  anmdeaten,  dalk  mit  dem  Jahre 
S9  T.  Cfar^  wo  Oktavian  den  Jannalempai  achlola,  ein  neoea  aaecuhim  hagiane; 
es  aoU  darin  «ne  feine  Hnldignng  für  den  AlleinherrHcher  au:<gesprochcn  sein.*) 
Dafs  Aiigu?tuä  wölbst  erst  zwölf  Jahre  Hpiiter,  im  Jahre  17,  eine  Säkularfeier 
veranstaltete,  kommt  dfjK^'i  f'ir  Plüfs  natürUch  nicht  weiter  in  Betracht.  Kon- 
sequenter Weise  nmk  i^iüls  annehmen,  dafs  diese  Annah-n  gh'icli  nach  dem 
Jahre  29  v.  Chr.  verfafst  Hind.  Livius  also,  der  seine  ersten  Bücher  in  den 
Jahren  27~2ä  v.  Chr.  Hciirieb,  hatte  uiuhtä  Eiligeres  zu  thun,  als  sich  das 
eben  earachiemene  Madiwerk  ▼enranefaman  nnd  gehörig  aoaniadivnben,  er  war 
doreh  dieaea  gaas  imd  gar  der  Mlihe  flhedbobeii,  QneUenatodien  an  treiben 
nnd  die  frllharMi  Gaachichlawerk»  an  leaen.  Dionja  TOn  WaKWiMA  abar  Uelk 
sich  über  den  Sinn  des  Grfindungsdatums  tauschen:  er  hidt  die  feine  Sehmaidiailei 
des  zeitgeaSaaiaohen  Iluflings  für  die  Datierung  dea  alten  Cincius  Alimentna. 
Er  ist  wohl  kaum  nötige  aber  dieae  Piumtaeieii  nooh  ein  Wort  an  Terlieren,  aie 
richteu  sich  reibst. 

Ich  habe  die  Überlieferung  zu  retten  und  gegen  eine  schrankenlose  Kritik 
zu  yerteidigen  versucht  Inwieweit  mir  dies  gelungen  ist,  mögen  andere  be- 
nrtMlen.  Soviel  aehaiat  mir  aieher  an  aein:  die  fiehwierigkeiten  nnd  Unwahr^ 
aeheinlmhkaitany*  die  aowohl  bei  der  Vnteraeheidnng  sweier  OittVni  ala  bei  der 
▼ttlligaa  Baaeitignng  des  alten  Historikers  entstehen,  sind  bei  weitem  grOber  als 
diejenigen,  die  man  in  der  ÜberliefSerong  hai  finden  wollen. 

*)  Der  Qedaaka  wizd  ao«h  weitor  aasgeflliEi  in  dem  Anteia  'Zddieii  nnd  Wender  in 
der  mmiffthea  CliNMtogie*  (Jahib.  1  dais.  fUlol.  1871  a  tt5  ff.). 
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DIE  DICHTERSCTTÜLE  ST.  GALLENS  UND  1)EK  KHICHENAU 
lINTKß  DEN  KAKÜLlNÜEßN  ÜND  OTTONEN') 

Ton  Paui.  vor  WnrmmtLD 

Die  Zelle  «n  der  Stonaeh,  wo  m  der  enien  Btlfte  dee  VDL  Jalukiindeiii 
der  iriMhe  MiniowMr  Qalliu  mit  eiiier  Ueinea  JflBgeneher  gehenei  listte,  bEeb 
■nch  nach  wmMA  Tode  der  Mittelpunkt  dee  uvxwu  Glaubens  ün  Thurgau.  Sem 
Schüler  Magnus  setxte  sein  Werk  fort,  und  bald  breitete  sich  der  Ruf  der 
St.  Qallen-Zelle  ans,  weithin  ins  Bchwiibcidand.  Aber  die  Kiiof^slaufte  der 
Merowingerzeit  hemmten  la.st  ein  .Jahrhunilt-rt  lang  die  anfserc  Eiitwickelnn^, 
bis  auf  die  Ztjit  dos  ersten  AhUia  ütkmai",  der  von  Karl  Martt-U  fnianiit  wurde 
und  von  Pippin  für  sein  Kloster  das  Kecht  der  freien  Abtäwakl  und  reiche 
Vergeibiu^{en  erlangte.  Demioeh  danertea  die  Anleohioiigen  fort,  und  simr 
wirai  ea,  wie  man  ea  wedgrteiia  itt  8t  Qalbn  apMer  daiitoUte,  gerade  die 
Biaehi^  Ton  Eonabi»,  die  mm  dem  Kloaler  aeine  freie  Sftellmig  mibgConten 
imd  nach  Kräften  schmälerten. 

Unter  solchen  YerliaUtiissen  konnte  geistiges  Leben  sich  zunächst  nicht 
frei  entfalten.  Wohl  hatte  man  ein  alt^rtünilich  barbarisches  Leben  des  hei- 
ligen Gallus  Ton  einem  Schottenmönrh,  uiui  \mi  das  Ver.stäiidnis  der  Bibel  und 
ander  ur  Kirchentexte  zu  er  leichter  u,  fügte  mau  iluieu,  schon  unter  Karl  dem 
Chroben«  dantadie  Gloaaoi  hinzn.  Das  iat  dar  Keim  zu  der  später  üppig  auf- 
aduebenden  deatachen  Litteratar  St  ChJlena,  deren  Meiatar  Notker  Laheo  ist 
Aiber  «matwttlen  aind  ea  nm*  dflrftiga  AnfSnga,  noeh  keine  eigeniliche  Litte- 
ratar. "Man  war  emsig  bemüht,  alles  za  aammeliii  was  man  Ton  rhjümuaolien 
Dichtungen  auftreiben  konnte;  aber  dafk  man  sich  selbst  in  dieaer  Weise  ver* 
sncht  hätt<',  ist  nicht  zu  belegpn:  wo  einmal  der  Ursprung  eines  Gedichtes 
ennittflt  werden  kann,  ist  eä  aus  der  Umgebung  Columbans  oder  vom  friin- 
kisciieii  Königsbof.  Immerhin  war  man  für  solche  Anregung  emplangUch. 
Der  Kirchengesang  endlich  ward  durch  deu  römischen  Sänger  iiomauus  gründ- 
Beh  verbegawt^  der,  ▼on  Karl  nadi  Ifota  bemftiii  tmtovw^pi  erkrankte  nnd  m 
St  Qtäha  blieb. 

Bbenao  atand  ea  in  dem  mit  St  Gallen  eng  Tnrbrflderten  Kloatar  anf  dar 

Baidtönao.  Auch  dieses  dankt  iriacken  Missionaren  seinen  Ursprung  mul  jw- 
lei^piet  diese  Harkimft  mekt  Wae  dort  unt^  Karl  dem  Grofsen  an  Versen 
hmroi^bracht  wurde,  amd  einiga  Insi^uiften  neuer  Kirchenbanten,  henlieh 

^  Ehraitetts  Bearbeitoag  ebar  MhatüclMn  AnbtttiTOrltsniig,  gehaltea  am  5.  Avg,  1899 
b«i  dw  Babffltattoa  in  d«r  pMloMpluaelMB  FakultU  der  üuTenUli  BerHn. 

Km  »MMhw.  MW.  X  SS 
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unbeholfen  und  fehlerhaft.  Noch  unter  Ludwig  dem  Frommen  bringt  Wettin 
nur  einige  mittelmäTsige  Hexameier  zu  stände.  Aber  Beginbert,  der  fleifsige 
8ehgpichretber^  desmik  mnberey  sierlidiB  Sehrift  wir  iiodi  heate  bowaiuleni, 
tthlle  ^oob  den  Drang  in  ndi,  seine  Benedictinerregel  in  der  reoien  Furang 
m  hmn,  die  Süerl  der  GrofiM  ans  Monte  Gaaaino  aber  die  iJ^pen  gebiwlit  bitte; 
80  edudde  er  zw«  !  seiner  Schüler  nach  Aachen  nnd  Hefa  sie  eine  pemUidL 
genaue  Abschrift  des  kaistülichcn  Nonimli  xiniplars  antertigen.  Seine  wenigen 
eigenen  Yerse  ninä  ganz  gewwidt^  aber  vielleicht  erst  aus  seinen  ietafcen  Jahren, 
aas  Walahfrids  Zeit. 

Der  Boden  war  bereitet,  die  Bedingungen  für  ein  glückliches  Gedeihen 
gegeben,  wenn  die  karolingiaohe  Benaisaance  erst  einmal  hierher  vorgedrungen 
mr.  Ihm  aber  bedmlle  et  der  Yennftldnng;  bis  dabin  mnfirte  es  an  idb- 
•ii&digen  Leiffeangen  ftblen.  Der  yennilUer  ist  Walabfrid;  an  ibm,  der  «ein« 
Bildnng  in  Fulda  und  am  Ibdaerhof  vollendet  hat,  hat  sieb  die  Jflngere  Gene- 
ration gebildet:  wie  Hraban  in  Folda^  hat  er  in  der  Beiflbanan  gewürkfc;  er  iai 
aneh  der  Vater  der  St.  Gallischen  Dirhterschulp  '  ) 

TJniH  -Inhr  SOS  geboren,  kam  VValahfrid  früh  in  das  mit  St.  Gallen  eng 
verk)riirierte  Naelibarkloster  auf  der  Reichenau.  Dort  ward  er  der  Schüler 
GrimaidB,  der  später  al.^  Abi  von  St.  Galleu  treulich  für  die  Verbreitung  seiner 
Dicbhmgcu  gt^orgt  hat,  und  Wetlina,  dem  er  in  aeinein  TffiiHiiiginiiil  ein 
fdUtaiaa  Denkmal  dankbarer  Anhingliehkeit  geaetat  hat*)  Aber  der  Weg  dee 
jungen  Poeten  war  dornig  genng:  naeb  WeUans  Tode  itend  er  veremaamt  da; 
der  Abt  Erlebald  nnd  Tatto,  der  andere  Lehrer  der  Klosterschule,  betrachteten 
ihn  mit  Mifstrauen,  und  er  nSra  vielleicht  verkümmert,  hätte  ihm  nicht  in 
dem  Priester  AdalgiHi,  der  bei  einem  firüheren  Aufenthalt  in  der  Reichenau  den 
muntern,  aufgeweckten  Knaben  liebgewonnen  hatte,  ein  väterlicher  Freund  mit 
Rat  und  That  zur  Seite  gestanden.  Dieser  ennntigt*»  ihn,  sein  heimlich  be- 
gouueuetf  Gedicht  über  die  Vision  Wetting  zu  Ende  zu  fühieii.  Obwohl  die» 
kaum  den  Beifidi  dea  Abtes  gefunden  beben  wird,  der  kein  jßVennd  von  Viiionen 
war,  ao  konnte  dodt  nnnmebr  kein  Zwdlbl  an  Wahhfnda  Begabung  anfkonuMi^ 
und  er  durfte  naeb  Folda  ziehen,  an  Hraban,  deeaen  LebrtUttigireit  die  Fddaer 
Klosterschnle  rasch  zur  ersten  dee  Reiches  erhoben  hatte.  Aber  auch  hier 
blieben  ihm  bittere  ür&bningMt  nidii  erspart.*)   £r  achlofii  Freundeehaft  nüt 


')  Walahfrid«  B^eutuug  für  die  Entwiokelung  der  Dichtong  in  St.  Gallen  vhrd  aU- 
gmtbk  TOtkaanL  Denn  bleibt  der  pNHdiehe  Anbehwuny  ttnerklirlich.  Eben  MiUageBdSB 

Beweis  bietet  die  überliefemn^:  Walahfrids  Qediolkte  finden  sich,  ein  paar  nnbedsutende 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  alle  in  St.  Galler  Hss. 

^  Die  Entatehungtgeschichte  der  Viuo  Wettini  ist  feinsinnig  daigel^  von  K.  Platfa 
im  Vbmtm  Archiv  flir  Itters  deeiMiie  Gesehiahtokimde  TW.  Ml  iE. 

^  Die  Daratellang  von  Walahfridu  Fortgang  aus  Fulda  naeh  OMiner  Yermutong.  Gerade 
damaln  bricht  der  Konflikt  Gottschalk«  mit  ITraban  au»  atich  ntM?h  den  Repeaten  Traube«, 
Poetae  Ouroliui  iU  lOHj:  im  Juui  hudet  die  ernte  Mainzer  Öyaode  in  Gottschalks  An- 
ffdogealMit  statt;  «ad  ms  dem  IMhling  desseRMu  Jahr««  sind  WalaliIHds  vmm  im  Afttk' 
ynini  palatio  ecUti  anno  JRludowici  itnperatvrüs  Wl  de  imigine  Tetrict  P  C  FT  370)  Ebert, 
der  b«tde  Daten  ächtig  nebeneinwidcf  stellt  (fi«richte  Aber  di«  VerhaadL  der  Kgl.  •ftcbs, 
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Gottsclialk,  dem  nnp;lflcklichfn  Moneli,  Jtr  hernach  seine  an  Auguftin  nn- 
knflpfende  Lehre  von  der  Gnadenwahl  durcli  das  Znsammenwirken  dt-r  west- 
und  osifirankischen  Geistlichkeit^  Iliakraars  von  ileiins  nnd  seines  eij^eiien  Tit'hrers 
Hraban,  mit  lebeuaiängücher  Kerkerhaft  büfsen  mufste.  Und  aiü  Wiiianitid 
knrie  Zeit  in  Faids  gewawOi  brach  im  Winter  Hrabuit  Feindseligkeit 
gegen  fihitiiftliift'  l<Mk  Nun  «er  mmIi  ftr  Walaldnil  in  FUU»  kein  Plals  mehr; 
er  bklt  diin  nnf^ficiUittlMii  Aeonde  Inn»  und  mvlMe  dnllir  die  erat  lo  heilii 
anehnle  Büdimgietttte  TeiluMa.  Aber  er  kehrte  nicht  nach  der  Reichenau 
zurück;  aus  seiner  pml&en  Lage  ward  er  dnroh.  den  einfluTsreichen  EnkMuder, 
den  Abt  Rilduin  yon  St.  Denin,  herausgerissen  und  dem  Kaiser  Lndwi«T  em- 
pfohlen. Dieser  nahm  sieh  des  Verlassenen  an,  und  Widalifrid  hat  dankbaren 
Hersens  auch  in  den  Tagen  der  bittersten  Not,  wo  »ich  alles  von  dem  alten 
Kaiser  abwaudte,  uhue  Wanken  stets  treu  zu  ihm  gefitaudeu.  Zum  Loiuie  ver- 

üm  Ludwig  899  die  Alllei  Beiehenm,  tob  wo  er  anegegaogen  mr.  Ali 
dum  KuMtt  Lnd«^  alarb,  Bohklli  Walalifiid  lidi  an  Lothar  an,  in  dem  er 
den  TiigBr  der  Beinheidfin  erbliekle,  to  adiwer  ei  ihm  aaeh  weiden  moehte^ 
seiner  CHlmierin,  der  Kuserin  Judith,  und  seinem  Zfi^ing  JKarl  diesen  Schmers 
bereiten  zu  müssen.  Darfiber  verlor  er  seine  Abtei,  bis  es  seinem  alten  Frenndeiy 
dem  Kanzler  Grimald*),  gelana.  d«m  Zorn  Ludwigs  <1«'h  Deutschen  xu  beschwich- 
tigen. Als  dann  die  Teihuig  <ies  lieiches  entschieden  und  die  Reichenau  im 
Yärtragti  von  Verdua  au  Ludwig  gefallen  war,  schlofs  er  sich  treu  au  diesen 
an,  und  bald  gewann  er  sein  Vertrauen:  als  er  849  starb,  war  es  auf  einer 
Beiee  ina  WeaMtankennieh,  wohin  ihn  Ludwig  mit  einer  BoiMsbaft  an  seinen 
Bmder  geeandft  halte. 

WalahlHd  nimmt  es  an  poetimher  Begabung  und  FormgeirondUieit  mit 
dm  besten  Dichtem  der  Karolingerzeit  auf.  Sein  Aufenthalt  in  Fulda  und 
am  Kaiserhof  hot  ihm  Gelegenheit,  die  durch  Karl  wieder  belebte  Kultur  der 
Antike  auf  sich  wirken  zu  la.Hsen;  und  er  hat  sie,  soweit  (!s  einem  Manne  des 
DL  Jahrb.  möglich  war,  in  sich  aufgenommen.  Da])ei  verliert  er  sich  nicht, 
wie  viele  suiucr  Zcitg^uotuieu,  iu  geistlose  Nachahmung,  sondern  weifs  jeden 
Stof^  den  er  angreift,  mit  s^ner  Individualii&t  lo  dorehdringen.  Sr  beschrinkt 
aiflii  nieht  auf  die  ei^aeha  Fronkdiehtung;  obwohl  er  ihrer  Tollkommen  miehtig 
ist;  er  pflegt  vielmahr,  heeoodera  in  seinen  leifmi  Jahnn^  mit  Vorlmbe  das 
Qelegenheitsgediehty  die  poetisehe  ^liteL  Kabenlwr  gehen  geisttieb«  Diehtaiigen 
in  antikeB  Strophen. 

Auch  schon  in  den  epischen  Dichtungen,  die  meist  einer  früheren  Zeit 
augehören,  prägt  sich  die  Eigentümlichkeit  sein«  s  \Vt»en8  aus.    Gleich  in  der 

GeHell.sth.  iler  Wisaengch.  philo!. -hi-t  Kl  1878  8,  102),  h'XUc  daraus  SlIiIüh.so  «ehen  sollen. 
Der  Abschied  von  Fulda  wird  dauacii  Ende  St»  fallen:  die  Ode  an  die  Reichenau 
(P.  C.  n  41f)  iife  ins  ^nntsr  gewAzielMii.  WalslAid,  destsa  hemnsfeeebeadster  Chankter* 
Eug  Treue  ist,  kann  nach  ihrem  her/üclii-n  Verkehr  (P.  C.  II  3«2)  nicht  plöbdich  von  Gott- 
schalk abgefallen  s»^in;  nn(\  Pin  andcifr  (iniml  zur  Entfremdung  von  Hraban  tritt  inrf»en(l 
hervor.    Qottechalk  war  woiii  auch  der  F.  C.  U.  d68  erwähnte  Siubengonosse  Wultihiridt«. 

*)  Bo  utA  ehur  Yeimiiliiiig  Bberti  (AUgenaiM  GsseUdits  der  Littaratar  des  WUA- 
atten  im  Abeadlaads  U 148),  dem  ieh  in  der  Anordnuig  der  XHohtoogen  Walabftids  folge, 
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ersten  f^röfseren  Dichtung  des  Achtzehnjährigen,  der  Vision  WettiiiH.  Nicht 
wegen  des  Stoffes:  die  Visioneulitteratur  war  im  Mittelalter  wv'd  verbreitet 
und  des  Abtes  Abneigung  dagegen  nicht  unbegründet.  Aber  va  ist  nielit 
eine  beliebige  Vision,  deren  Inhalt  der  jimge  Dichter  in  Verse  bringt^  sondern 
die  seines  Lehrers  »nf  dessen  Sterbebette.  Audi  sie  war  schon  in  dner  kanten 
Prosadarstellnng  von  Heito  bearbeitet,  dem  Yorgüiger  Abt  Erlebalda,  der  der 
Abts  würde  entsagt  hatte;  aber  Wdaihfrid  ist  nidit  davon  abbftngig.  Als  Lieb- 
lingsschfller  des  Verstorbenen  war  er  selber  zng^(ai  gewesen  und  konnte  so 
aus  pigrnpr  Knndr  manches  hin/iifiijxen,  was  der  gi'oisp  vorsichti^err  Heito  zn 
unterdrückrii  für  yr\\i  lipfiindeii:  luitte  doch  Wcftin  den  j^rofsen  Karl  selber, 
dem  die  Möiulisanseliauiuisr  trotz,  seines  Glanl)eiiscilers  »ciueu  Lebenswandel 
nicht  verzeihen  konnte,  im  Fegefeuer  erblickt,  und  neben  ihm  Waldo,  deu  vor- 
letsten  Abt  der  Beidienaa,  samt  andern  Wttrdenttigem.  —  Ans  einem  Leben 
und  Sterben  des  h.  Mammes  Tradimt  wenigstens  eine  mit  poetisdiem  Sinn  ge- 
sdiilderte  Episode*)  hervorgehoben  ra  wwden:  wie  sich  die  Tiere  des  Waldes 
um  ihn  sdiaren  und  ihm  zu  Füfsen  gelagert  seiner  Predigt  lauschen,  so  da  Ts  er 
darum  gjir  in  den  Geruch  der  Zauberei  kommt.  —  Eine  Beschreibung  des  l{eiter- 
stjuidUildes  Tlieodnrichs  des  Grofsen  zu  A;Mlifn  zcnj^  von  dem  Anteil,  den  der 
Dichter  au  der  heimischen  Heldensage  uimmt.  Theoderich  ist  der  Dietrich  der 
deutschen  Heldensage,  der  zuletzt  von  seinem  gespenstigen  Rofs  in  den  Ki-ater 
des  Vesuvs  getragen  wird.  Dadurch  ist  sein  Bild  bei  Walahfrid  bestimmt:  er 
ist  Ittr  ihn  das  Urbild  des  Tyrannen,  der  zmn  Lohn  seiner  Habgier,  seiner 
gottesISsterliehen  VennesBenhnt  in  den  Al^prund  äer  HSUe  vtandämmt  ist  —  Das 
spateste  nnter  den  größeren  Gedichten  WalabfiridB  betrifit  den  Oartenhan.  Du 
war  ein  aeitgenüU^r  Stod^  seit  Karl  der  Grofse  sich  der  F8rderung  des  Garten- 
baues angenommen  und  vorgeschrieben  hatte,  welche  Pflanzen  in  jedem  Cbrten 
antjebaut  werden  sollten.  Und  so  ist  das  Gedicht  nicht  Mofs  ein  Er7,en<_nii;< 
der  gelehrten  Lektüie;  inancheu  lieben  laugen  Tag  hat  Walahfrid  seibbt  dem 
Gartenbau  in  eigener  Ausübung  gewidmet.*)  So  werden  wir  eine  zwar  mit 
aUeiiiand  gelehrtem  Beiwerk  verbrämte,  aber  doch  im  grofsen  und  ganzen  wahr- 
hfiitsgetrene  Schildarai^  des  Beiehenaaer  EloeterglrÜlNns  von  ihm  erwarten 
dflrfen.  Und  dasa  will  es  gut  stimmen,  dafs  er  das  Werk  seinarn  Lehrer  Gri- 
mald  mit  dem  Wunsche  widmet*),  er  möge  es  lesen  im  Klostergarten  sitsend, 
im  Schatten  seiner  Bäume,  umringt  von  seinen  spielenden  und  das  Obst  anf* 
lesenden  Schülern.  Es  ist  gewifs  ein  j^rnistiges  Zenpjnis  für  den  Epigonen, 
wenn  ein  moderner  Golohi-ter*)  gemeint  hat,  die  Vortreff üehkeit  des  Gedichtes 
zwinge  zu  der  Annahme,  dnh  Wulahfrid  noch  das  Werk  des  augusteischen 
Dichters  Aemilius  Macer  gekannt  habe. 

8eh<Hi  m  diesoi  grd&eren  Diehtnngen  zeigt  gidi  die  fiebenswthrdqi^  Eigenart 
des  Hannes.  Einer  soldbien  Natur  mulMe  das  Gelegenheitsgedicht  gans  b»- 
sondars  zusagen;  nnd  die«  hat  Walahfrid  reichlich  verwand!  Es  ist  eine  statt* 


*)  p.  c  n  «79.    «)  p.  c.  n  335. 

^  P.  0.  H  «4».        Baekrens,  PoeUe  Latini  minorefl  m  101. 
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liehe  Reihe  vurneliiiur  Persönlichkeiten,  denen  seine  im  Stil  des  Ifuiiiz  nnd 
Ovid  gehaltenen  ürieiW  gelten:  Mitglieder  deä  Kai^eikauMeH  luid  der  hoben 
OeisUidikeii  Ib  dar  Bnngnl  dei  ExlagK»  d«r  £H}hne  gegtoi  doii  Yater  bal  «r 
tmen.  bangen  Tnuun*),  der  ihn  nocih,  nachdem  er  erwaeht  iat,  ängstigt  nnd 
ihm  hnine  Buhe  lifaly  bis  er  eina  dem  Kaiser  gllnatige  Deniong  geftmden 
und  diese  der  Kaiserin  mitgeteilt  hat,  um  sie  zu  trösten.  Ein  andermal  be- 
grufst  er  einen  treuen  Anhänger  Ludwigs'),  der  keine  Mühen,  keine  Gefahr 
gescheut  hat,  flbor  die  Alpen  rw  oileu,  dem  hedrangteii  Kaiser  zu  Hilfe.  — 
üiid  wie  er  selb.st  in  guten  und  »clilimnien  Tagen  Treue  halt,  so  wendet 
er  sieh,  ans  seiner  Abtei  vertrieben,  au  Lothai°,  vou  Speier  aus,  wo  er  eine 
ZuÜucht  gefunden,  duä  »onst  von  ihm  gering  geachtet  ward  and  ihm  jetiit  die 
UMe  der  Südte  iet")  Sein  geliehtoa  Sdnvabenhuid  hat  er  verlaMeD  uiflieD; 
dort  hauet  der  Feind,  der  das  Reich  in  Stfteke  reilaen  will,  dessen  Wohl  doch 
daT<m  abhingt,  dafi»  es  nnter  einem  Soeptar  vereinigt  bleibt  'Streeik»  deine 
"BtanA  aus  naeh  denen,  die  zu  dir  gehalten  und  um  deinetwillen  ihren  YorteQ 
hintangesetzt  haben;  lafs  sie  deiner  Milde  geniefsen,  dafs  sie  über  keinen  Ver- 
lust klagen  dürfen.*  Auch  zwei  Gedichte  auf  den  Empfan«»  der  Kaisers!5hne 
Lothar  und  Karl  in  der  Reichenau  werden  ihm  zugeschrieben  *)j  BegrüXsungs- 
gedichte  dieser  Art  sind  später  in  ät.  (ialien  besonders  beliebt. 

Es  hat  Walahirid  nicht  au  einer  guten  Dosis  kraftigen  Humors  gefehlt 
Ein  befremuMer  SduHenmOnch  Prohns  hat  ihn  um  SeluriftHn  des  Venantina 
Fortunatas  und  um  ein  geo^phisohes  Werk  gebeten.  Ibr  sdiiekt  ihm  das 
Gewftnachte  mit  einem  launigen  Begleitschreiben.^)  Ein  jeder  wiese  nur  die 
Gabe  zu  scl^tzen,  die  in  son  eigenes  Fach  einschlage;  was  solle  er  ihm,  dem 
Verskimdigen ,  anderes  schicken  als  Verse,  ihm,  der  den  Schotten  mit  seinen 
unliehenswürdigen  FiLrfn Schäften  langst  abgestreift  nnd  sieh  als  ccht<»n  Prohns 
entpuppt  habe,  der  i*eiiieiii  Namen  Ehre  niaeheV  Das  schalkhafte  Gedicht  erhält 
einen  würdigen  Schluf»  an  der  recht  diinglich  und  herzbewegend  vorgetragenen 
Mahnnng:  'Bei  deiner  Nase  beediw9r'  ich  dich,  lalls  ee  dir  wohl  ergehen.*  Es 
steht  an  Teimnten,  daft  WalahMd  nieht  umsonst  gerade  ni  dieeer  Form  da: 
Beschwörung  gegriffen  haben  wird. 

Endlich  hat  WalahMd  sich  auch  als  Lyriker  versucht  Als  er  die  Schule 
Ton  Fulda  verlassen^  richtet  er  aus  tiefer  Niedergeschlagenheit  heraus  eine 
warm  empfundene  Ode  nach  Hauset,  nach  dem  freundlichen  Kloster  auf  der 
Insel,  wo  er  so  glückliche  Tage  verlebt  habe  und  auf  welches  er  den  Segen 
des  Himmelä  herabwünscht.  Er  gedenkt  der  Vergangenheit,  die  für  ihn  wahr- 
lich keine  er&euliche  gewesen  ist,  ohne  Groll,  und  die  Eriunening  vergoldet 
ihm  die  aberstandenen  Krinknngen  was  wollten  sie  bedeuten  gegentlber  der 
ihm  in  Fulda  besohiedenen  Enttinschung?  —  IMe  flhrig^  lyrischen  Gedichte 
gehSren  der  geisÜidien  Bidxtung  an;  ee  sind  Hymnen  auf  das  Weihnaehtv- 
fest*),  auf  den  h.  Januarius,  den  Schutaheiligen  der  Reidieaan*),  und  den 


»)  P.  C.  n  879.       *)  P.  C.  n  «88  od  Ruadbemni»  hucum.  P  C  II  414. 

<)P.c,n406f.    «)F.  ansM.         c.U4ia.    ')p.  c.  uaai.  »^P.c.ü*«. 
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h.  Gallus.*)  Auch  andere  ffcigtliclie  Stoifo  hat  vr  in  Oden  bearbeitet:  den  Kampf 
des  Judas  MaccabaeuB der  seüie  ödiaren  beim  Morgengrauen  zum  Siege  führt, 
auf  deren  blitzenden  Schilden  sich  der  Sonne  erste  Strahlen  spiegeln;  das 
Martyriom  des  h.  Moriz'),  dar  mit  seiner  ganzen  Legiun  fÖr  das  STangelhim 
in  den  Tod  gegangen.  Ditni  IconmMii  ein  immdt  von  dem  Yielgewandten  poetisch 
nmeehriebene  BibebleUen:  chw  Ided  der  Minner  im  fenzigon  Oka*),  wmm 
nun  spiler  in  Si.  Gellen  eine  der  ge^?altigsten  Sequenzen  gefennt  hat,  das 
Vaterunser'^  and  das  Pselmwort;  Wie  fein  und  lieblich  ist  es,  wenn  Brüder 
einträc-btig  bei  einander  wohnen')  ~  eine  Betnchtang,  die  in  der  Zeit  tmanf- 
hörlicher  Bruderkriege  bescjuders  nahe  lag. 

Walahfrid.s  Geist  ist  auf  die  Nachfahren  übergegangen.  Der  Zeit  nacli 
am  nächsten  Bteht  ihm  £nnenrich  von  EUlwangeni  der  gerade  in  der  Reichenau 
itadierte,  ab  WelildSrid  wein»  TerhUuguisToUe  Reise  ine  Weetfinnlcenreick  eulrat. 
Sein  Brief  an  Qtimald  iit  «n  mit  alistniBer  Oelelmainkeit  Uberiadenee  Opus; 
aber  einmal  ifenigetena,  am  Bdiliiaaey  erbebt  eich  der  trockene  Pedant  Uber 
seine  grammatischen  und  philosophischen  Tfifteleien  zu  einer  übennOttg- tollen 
Parodie,  die  wohl  geeignet  ist,  den  Leser  für  die  trostlos  öden  Deduktionen  sn 
entschädigen,  die  er  Aber  sich  hat  ergehen  lassen  müssen.  Dem  Vat«r  Homer 
ist  sein  Vegetariertum  übel  b*  l:<»inmen:  ein  arges  Leibgrimmen  zwackt  ihn  und 
gemahnt  ihn  an  die  Verg^nglu  likeit  alles  Irdischen;  so  macht  er  sich  auf,  zu 
seinem  Kollegen  Virgil,  um  ihn  zum  Erben  einzusetzen,  damit  die  Tradition 
niebt  abreifi»  in  der  dureamen  Dibhlenonftb  Aber  imterwogs  schon  ereilt  ihn 
aein  Sdudnal:  Orona  tritt  ihm  entgegm,  auf  eeinee  DremaciDa  Spitae  ein  Xioa- 
lein  geqiiebt,  nnd  ruft  ihm  entgegen  eein  aehnSdee:  *Bia  hierher  imd  nieht 
weiter!'  Dieser  poeeierlidie  Anblick  kuriert  den  Patienten  mit  einem  Schlage: 
er  bricht  in  Lachen  ans,  macht  Kehrt  und  schl^  ein  Kreuz  ob  solchem 
Teufelsspuk;  rasch  entschlossen  wirft  er  seinen  ganzen  mythologischen  Ballast 
flher  Bord,  die  Ilias,  wie  sich's  gebflhrt,  voran,  um  nur  noch  von  Gallus  zu 
singen,  dem  heiligen  natürlich,  und  nicht,  wie  Süeu  in  Virgils  sechster  Ecloge, 
die  Ermenrich  hier  im  ganzen  und  im  einzelnen  parodiert  hat^),  dem  augufitei- 
sehen  Dichter.  Mag  immerhin  die  Yerachta]^  ilea  blinden  Heidentnma  mit 
im  Spide  aein:  ea  iat  nichta  Geringes,  dafii  dnr  Dichtnr  dee  IX.  Jahilranderla 
ttberhanpt  dieaen  Ton  hat  MEbn  htaen;  und  von  Entweihnng  dea  EbrwfirdigMi 

')  P.  C,  11  411. 

^  P.  C.  n  369.  Walahfrid  ahmt  hier  Prodenz  nach  (vgL  N.  A.  XXU  7öö).  Zar  Wahl 
dM  Btoffw  hflstiniate  ihn  vlelleiclit  dU  Ahnlishfceit  der  K  Felidfaui  mit  dsr  aaecabaiaahea 

Matter 

»)  P.  (J.  U  367. 

*)  P.  C.  n  394}  die  Sequenz  Cantenuu  ctmcti  mehdum  nunc  Alklma  (Mone,  Lat. 

HjflUMfe  I 

*)  P  €  n  396  P.  f  TT  896. 

*}  Von  mir  nachgewiesen  in  Däsunlers  neuer  Atugabe  (Mon.  (ierm.  hist..,  Epistolae 
V  6T^.  Der  ptäudm  «rfamort  m  das  BUmü,  das  die  Fisoher  dem  Homer  vorlegen ;  aber  diese 
Ssene  spielt  nicht  auf  Inarime,  wolun  Bmcnrich  sie,  doch  wohl  nach  Virgils  Aeneis  IX  71S, 
▼oilcigt;  auch  weift  ioh  nicht  an  t»gea,  woher  ISnnmtidi  da«  BUmI  gekannt  haban  scUto. 
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wirH  mnv.  lucht  reden  <lQrfcn,  wenn  man  nicht  denselben  Vorwurf  gegen  die 
alte  Koinixlie,  gegen  Geithe  und  0.  Keller  erheben  will, 

£m  würdige«  Gt^enstück  hierzu  ist  iu  St.  (i allen  die  pritchtig  vurgetragene 
CMbklii»  ytm  WtoscUmcIe.*)  It  nann  «nd  drei  Bilktar,  4i»  bitten  t«i 
flunm  ViAnr  nklitB  g«M)it  ab  «nm  Boek;  und  masn.  rie  c4ipm  m  «wm  haben 
woltten,  bllliii  aie  gnade  den  Boek  eehlachleti  mtoei.  Dieeen  Bock,  ein 
wahres  Prachtexemplar  (  in  ihren  Angan,  versteht  aidi)!  sollten  sie  nun  teilen: 
hatten  sie  doch  als  Brüder  jeder  das  gleiche  Anrecht  darauf.  Dann  war'  ee 
ja  abor  um  ihren  Lit'bli?iL'  gpRchchon  gewesen  und  mit  dem  letzten  seines 
Stammes  die  edle  Ra£»e  untergegangen',  ho  kamen  nie  üherein^  Am  Bock  am 
Leben  zu  lassen;  zwei  von  ihnen  soUten  zu  Gunsten  d^  dritten,  klQgsten,  ent- 
sagen: wer  sich  den  grölsten  Bock  —  wQnschen  würde,  so  dals  ihn  die  andern 
nichfc  flberfaiimpllni  IcBnnten,  der  aollte  den  Bock  haben.  So  qprioht  denn  der 
itteol»:  *Aeh,  wollte  mir  dooh  der  Herr  einen  Bock  aehenhen,  ao  grola  — 
wann  jeder  ünterwhied  von  Berg  nnd  Thal  tecaehwinda  und  aUea  mit  Salt 
ansgefOnt  wfirde,  so  müsse  all  dies  Salz  nicht  reichen,  auch  nur  eine  Keula 
des  Bockes  —  nicht  zw  salzen,  aber  doch  wenigstens  obenhin  damit  zu  be- 
streuen; und  WHS  Hie  K«''ilo  verspricht,  mfi«-'^  rler  <ni»'7e  übrige  Leib  halten.* 
Nun  ist  die  Iteibe  am  zweiten;  aueli  er  kleidet  semeu  trummen  Wunsch  in 
Gebetsform:  'Herr  Jesu  Christ,  schenk'  mir  einen  solchen  Bock:  alle  F^en, 
die  seit  Ersfthaffimg  der  Welt  gesponnen  sind,  zu  einrai  einzigen  langen  Faden 
inaanunei^tekntlpfty  mVaeen  nieht  reiehen,  nm  aodi  nur  den  UeiDflen  Huf  dea 
Bockea  an  imupannen,  nnd  dann  sei  der  Leib  noeh  rieaiger  'ala  dieee  Ph)be 
erwarten  UM*  Der  jfingBle  aenfrt  tief  auf;  dann  beginnt  er:  *0  hitt*  ich 
durch  Gottes  Gnade  einen  Bock,  deaaen  H&ner  ao  weit  roneinander  abstünden, 
dafs  der  Phönix'),  der  (loch,  ohne  zu  rasten,  von  Arabien  rum  Libanon  fliegt 
und  wieder  zurück  zu  seinem  Nest,  ermattet  die  Schw"irtr''T'  -sinken  liefse,  eh' 
er  von  einer  Homspitze  zur  andern  flöge  '  *üud  wer  f'icii  genug  Scbnrfi^inn 
zutraut',  schlierst  der  Dichter,  'diesen  schwierigen  JEUsus  zu  entscheiden,  der 
nrieile,  wer  von  den  dreien  dar  Qlflcküeha  an  aein  verdient,  dem  der  abhSna 
Boak  anfiUi'  Die  Inlhfaing  iat  ein  Ueinea  MeiateraHkk.  Die  Bettelannnt 
der  Brfldar,  deren  ^naer  Beichtom  der  eine  Book  tal^  nnd  dann  dieeea  Fraefat- 


')  P.  C.  U  474. 

^)  Unter  Benntnmg  «iaer  Plioiographie  eigliue  ich  die  teilweiM  verblalste  Stelle  nn- 

getälu-  »0: 

O  «t  nunc  talem  domino  ^HkumM  Unerem, 
Ut  t4mhm  spatii  hina  intfr  comua  f'errft: 
[PkomiXf  ineijptret  quo  prmo  tempore  mdum 
[Smrio  «X  imoj  eelari  nrntan  «oMm, 
AfUea  [defectuj  pennis  privetur  amaro 
Altemtx  rrtmu  qtmm  po8$it  prendere  mmmwi. 

Uierin  ist  inc^peret  schon  von  Dümmler  Torgewhlagen,  De*-  und  ex  tmo  glaube  ich  noch 
la  erkeDBMi,  Äkmdt  Cabweehedad')  ist  ddhev.  Ober  den  Fing  des  FhOaix  aas  AiaWflii 
sum  Ltbama  «ad  wMer  soxftok  vgl  Laaehert,  OeMhicUe  des  Fhynologaa  B.  10;  liier  »t 
die  fiMUUmig  wgelMgeB, 
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exemplar  pin<»s  Bockes,  zu  gut  filr  fliese  Welt,  in  dem  daa  Ange  seiner  II.  rrm 
alle  nilintliclieii  Eigenfchftft^'ii  veroioigt  sieht,  die  ein  Bock  nxxi  haben  kann, 
wenlLU  iijit  komiHelier  Würde  nnd  Wichtigthuerei  so  deutlich  geschildert,  dafs 
luaa  diu  S^uc  mit  AugtMi  zu  bekeu  wäliiit.  Auch  die  drei  Wün8<^  sind,  jeder 
in  Miner  Ai^  tmUborlrefflkli,  ^  der  aohalldialle  Dkditar  die  firamiiMa  Leute  m 
treuhenigeiii  Gebet  Twtngen  ttftt,  ale  mOMe  der  Glaube,  der  Berge  lemM^ 
andi  hier  ein  Wunder  iktm  und  Urnen  su  ihren  BieienbScken  ngMhtk,  Fent 
berechnet  ist  auch  die  Steigerung:  wie  der  erste  Bruder  seinen  Bock  im  rechten 
Verhältnis  zu  der  Ricsenkeule  wünscht,  was  billigen  Ansprüchen  nachgerade 
gonügen  Icßnnt«;  wie  dann  der  zweite  ihn  überbiete!^  indem  er  noch  ein  übriges 
▼erlangt;  was  denn  freilich  der  dritte  iii(rht  noch  weiter  schrauben  kann,  so  dafs 
er  tief  aufseu&t  —  nicht  ohne  Grund,  denn  seine  Brüder  haben  es  ihm  sauer 
genug  gemacht.  Und  wie  das  Lob  des  nie  genugsam  zu  lobenden  Bockes  die 
ÜrsÜilinig  eideitetey  eo  bildet  «e  eueh  den  Scshlufif,  wo  der  IMeliter  die  Brflder 
verlSAr^  genau  so  Ung  wie  niror,  nur  dab  sie  sieb  nun  wsi  recht  in  die  ftber- 
sehwSn^iehe  Bewundenmg  ihree  Beekes  hineinphantasiert  haben,  der  ihnen 
wohl  nidit  weniger  erstrebensweri  vorkommen  mag^  als  ihre  Phantasiebocke. 

Dns  Verdienst  des  Diclitcn?  wird  drtdurch  nicht  gerinpfer,  dafs  er  ohne 
Zweifel  den  Stoff  nicht  ersonnen,  sondern  volkstümlicher  Flvii lipferung  ent- 
nommen luit,  die  noch  heute  im  Lügenmärchen  fortlebt.  Aber  wer  iat  der 
Meister,  der  dies  Kabinettstück  geachaßen  hatV  Wir  besitzen  seine  eigenhan* 
dige  Niedeisehiifl;  er  hat  nooh  nieht  die  letste  Fnle  angelegt^),  aber  er  dfiilte 
sidi  seine«  Werlces  aueh  so  nicht  schlmen*  Lidee  sein  Name  ist  nicht  Qber^ 
liefert.  Dab  er  unmBglidi  älter  als  Walahftid  s«b  kann'^  ist  Ton  Totnlierein 
Uar,  sobald  man  dch  t  T> 'deutung  für  die  Entwickelung  der  Poesie  in  St.  Gal- 
len recht  erfafst  hat.  Unwillkürlich  fällt  einem  ein  ähnlicher  Scherz  ein,  den 
sich  Notker  der  Stummler  einmal  mit  den  Reichcnanem  erlaubt  hat.')  In 
t'ineni  Winkel  des  Hcizungsraumes,  wo  das  Wasser  vorbeigeleitot  wurde,  wuchs 
in  St.  Gallen,  durch  die  Verliindung  von  Hitze  nnd  Feuchtigkeit  liervorgetrieben, 
im  Winter  ein  Pilz.  Als  nun  eines  Ti^es  die  iieichenauer  mit  einem  alatU 
von  swSlf  SiNumen  Länge  renommierten^  dem  der  Ort  Alahaepaeh  seinen  Namen 
vevdanhe,  meinte  Notker^  der  ihr  Jlgerlatdn  durehschaute,  in  8i  Gellen  gäbe 
es  aach  soldbe  SehenswQrdi^eiten:  er  habe  da  einen  Morifcft  im  Januar  ge- 

')  V,  49  ist  stehen  f,'cliHo1jen  at  quicum(jw  siU  sapiens  quicumque  videiur,  V  :t9  ;>am«- 
mna.  Koigektaroo  sind  nicht  gestattet:  V.  IS  verdirbt  et  den  Sinn}  V.  14  iüt  utuim  über> 
liefert,  wenn  anoh  vielleioht  «ni  au*  mmm  verb«Hwrt 

*)  Scherrer  (Verzeichnis  der  Hbs.  der  Siiftsbibliothek  von  F^t.  Gallen  S.  31)  und  IMmmler 
in  der  ersten  Ausgabe  (Zeitschr.  för  deutsches  Altert.  XIX  äHl)  spreclion  richtig  nur  von 
einer  Hand  des  IX.  Jahrh.j  erst  in  der  zweiten  Aufgabe  (P.  C.  U  474;  ist  daraus  'saec.  IX 
mdp.*  gewMdea,  wm  b«i  Sdiamr  AttenbwtiiiiiiiVDg  de«  HaiqpAMle  der  El  iii  Iife  alicr 
A\p  Schrift,  ans  dem  En.le  (1o>,  HC.  Jahrh.  (nnd  ao  «iteSt  eaeh  Toabtt),  SO  gCihOrte  dst  Ge- 
dicht überhaupt  nicht  in  den  zweiton  Band. 

■)  Kaob  Dammlen  8i  GaUiaoben  DenknuUcn  S.  tib  von  mir  wiederholt  P.  C.  IV  8S<: 
8i  mHa  nm  wilti§,  eeelii  Am»  erediU  vtttHt. 
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sehen.  Da  spotteten  die  Reichenauer  über  den  vermeintlichen  AufsiliiKidir;  er 
aber  liefs  ihren  Spott  ruhig  Uber  sich  ei^ehen  und  warit  ic  der  Zeit  Und  al< 
o'^  w)«'dcnini  JünuHr  war  und  der  Pils  waehSf  wmUt»  Notker  das  BeweuMfcüok 

nach  der  Keicheuriu  mit  den  Yencen: 

Mir  triiutvt  ihr  nicht:  iraiit  atreu  Au(p:n. 
SdtuJil  üw  mir  mtr  zirci  Gnitcn  des  Fisf^tM. 

Leider  wird  nicht  hmchtet,  was  dir  Hriclipnaucr  zu  dieser  Sendung  für  «'in 
Oesicht  liPiuacht  haben  und  oh  sie  der  Aufforderung  Notkers  nachgükommen 
sind.  —  Dah  ist  ganz  derselbe  Ton-  der  naiven  Freude  an  den  gigantischen 
Bli6km,  die  sich  de  BHIder  tnnuelen,  entsprieht  die  liebevolle  Aii£Öierl»uiikat 
ftQf  dae  Bcbttnlwre  Netarwimder  dee  Pihei  im  Jenner.  GewiA  lut  Nottmr 
neh  gdimiiiiiehd  im  vmae  die  verdiiMan  Qeeiehter  der  Beiehenener  Brttder 
fergestellt,  wenn  er  ihnen  das  Ctntfm  delieü  pifleentieren  wQrdf»;  ibm  mochte 
man  die  mit  henliebem  fieltageii  TOgjgetregene  0eeehiehto  rom  Woneehbeek 
irohl  jntmnpn. 

Uni  Notker  und  »einen  geliebten  Sihüler  Salouio  scharen  sich  dio  hpidm 
nächsten  Generationen  der  St.  Gallischen  Dichter,  die  nun  seit  WalahtriU  mit 
einem  Mal  in  grofserer  Anzahl  auftreten  und  den  von  ihm  auget^chiagenen  Ton 
dee  OelegeBbeitsgediclitee  fteflieUeii.  Ihn  Ueinweii,'  wie  eidi  in  8i  Gallen  von 
aeONii  venldtt,  meist  aoob  kompomerlen  Diehtongen  sind  mm  grdlMen  Teil 
in  einer  epMestens  im  XL  Jahrk.  angeleglen  flammlwng  eotiialfcen.*)  Auf  dne 
Reihe  liturgischer  Dichtunjicn ,  nach  den  Verfassern  geordnet,  folgt  hier  eine 
Qroppe  von  drei  Gerichten  auf  den  Besuch  eines  Königs;  der  letzte  der  drei 
wetteifernden  Brüder  ist  Notker.  E«*  schliefst  «ich  noch  ein  viertes  Gedicht  an 
auf  den  ohne  Zweifel  gleichzeitigen  Besuch  der  K5nigin.  Daun  folgt  wieder 
eine  Anzahl  Gedichte  aligemeiu  kirchlichen  Inhalt»,  die  von  einer  neuen  Gruppe 
von  Begrüfsimgsgedichten  abgelöst  werden;  den  SchluCs  bilden  Gedidite  zur 
Einveütiu^  einer  BJrdie,  die  Abi  Salono  dem  b.  Magnva  in  Ehiren  ge- 
stiftet bai 

Die  erste  Beibe  der  BegrflArangsgediehte  besieht  skdi  auf  den  BeencbKarla  IIL 
zu  Weihnaebten  888,  wobei  der  König  Notker  den  Stammler  zur  Abfassung 
des  Buches  vom  Kaiser  Karl  auffordert^:";  denn  Notker  ist  neuerdings  mit  Ivecht 
in  seine  Ansprüche  an  diese?  schon  ganz  sagenhaft  gehaltene  Werk  eingesetzt 
worden -j,  das  unter  dem  Namen  des  Mönchs  von  Öi.  Gallen  ging.  Viel  inter- 
etisanter  int  der  zweite  Cyklus,  auf  den  Besuch  Konrads  1.  zu  Weihnachten  911, 
WQfVon  man  in  Si  Gallen  noch  nach  bimdert  Jahren  sn  utgm  wnlMe,  wie  gütig 
und  fkmmdlieh  der  König  gewesen.  Venn  siebt  hinr  eine  litaoei  An  die 
fibfidien  Gebete  vm  Frieden  nnd  Qesnndbeit  des  Leibes,  um  gnt  Wetfcer  nnd 
Gedeihen  der  Saaten  schliefst  sich  das  Gebet  ftlr  ESnig  Konrad  und  sein 
Heer,  hienieden  und  in  Ewi^eei^  um  Abwendung  der  von  den  Heiden  drohenden 
Gefahr.   Es  dnd  die  Ungarn  gemeint,  die  seit  der  Wende  dee  Jahriiunderla 

*)  Ib  dflr  .fiborliefarten  Reihenfolge  von  mir  henuagegebw  and  analysiert  P.  C.  17  BU  C 
•)  E.  Zeuner,  BiitaiMhe  AafUtae,  don  Andeakm  an  G.  Waiti  g«nridn«t»  8. 97  ff. 
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Ihr«  Streifzfige  untenialiBien  und  denen  007  das  ))>iyri«che  Heer  erlegen  war. 
Dann  IfegraTst  im  Namen  der  Brfider  flarfanaoii  den  König,  dessen  Angendit 

zu  Hehnwn  ihr  sehnlicher  WuiiscL  j^weaen,  seit  sie  ihn  vom  Hörensagen  lieh- 
gewoiiiieu  hiitk'n.  Ganz  eigenartig  i^t  Waldrams  OniXs  au  den  König,  der  aus 
Franken  gekommen,  um  seine  lange  verwaiste  Herde  ku  weiden.  Alle  Volker 
der  £rdt»  seien  voll  froker  Erwartung,  seit  er  das  Reich  angetreten  kabu,  nuici 

den  tieleik  ini^  €r  moA  atSaat  8L  €Uler  gedenken,  'erianeyl  toi  wäam. 
gBbemBn  Seksiio'.  Dm  bitte  mm  am  Ende  nuhte  WimderlMree;  denn  dae 
Unglfl^  ^  B^esnmg  Ladwiga  daa  Eindea,  die  Inlne  B^gianmg  gaweaen 
wir,  konnte  wdü  verlnten,  rtm  Eonrads  Regierungsantritt  zu  viel  an  erwarten. 
Aber  wir  sehen  aus  diesem  Gedicht,  dafs  man  in  St.  Gallen  fiber  dem  Königs- 
besuch und  der  Poesie  doch  seines  Vorteils  nicht  ver^mf«*:  vierzehn  Tage  nach 
seiner  Abreis«  machte  der  König  dem  Kloster  cwr  irr  Uwin  Schenkung  'auf 
Ffirbitten  und  Erinnerung  seines  getreuen  Biscliols  kSalomt*.  Der  Ausdruck 
weicht  Tou  dem,  was  in  Konrads  Urkunden  bräuchlicb  ist,  merklich  abj  und 
ea  onto'ttegfc  ipoU  kdkiett  Zweifel,  äaA  Uxkonde  und  CMieifai  in  engatan  Zn- 
aammenliaiig  aMien,  d.  h.  daft  Waldram,  Balomoa  Yertnnter,  von  Sun  bci- 
laiten  in  den  Plan  eingeweäfc  worden  ia^  einen  anatiadigea  Gnadcnbeweia  vom 
Kdnig  herauszuschlagen,  und  dafs  man  in  St.  Gallen,  ab  der  KOnig  kam,  das 
Konzept  der  Urkunde  bereits  in  petto  hatte.  DafOr  ging  man  denn  auch  bereit- 
wilh'g  darauf  ein,  die  Legitimitatsansprflche  Konrads  durch  die  Herrorhebung 
einer  sicher  nur  sehr  weitläufigen  Verwaudteohaft  mit  den  Karolingern  zn 
unterstützen. 

Von  Batpert  dem  Zürcher^)  haben  wir  eine  Grabsdirift  der  Zürcher 
Ibtiaain  Hildegard,  der  Toeliler  K5nig  Ludwigs,  und  «n  Qedicht  anf  die  Bin- 
weAun^  der  Franemnlbialerkirdie  m  Zfiricb,  die  die  llMaaain  BerUia  gebanfc 

hi^.  Die  S&aleii,  das  BUdweik,  die  gemallan  Fenster,  die  Täfelung  und  der 
JE^tridi  werden  nadi  Gebühr  gepriesen,  and  eruihlt,  wie  der  Bischof  die 
Reliquien  von  St.  Felix  und  Regula  in  die  neue  Kirche  übertragen  lief«  und 
alle«  Volk  zwi'^fhf'Ti  T^immat  und  Rhein  da.s  Fest  mitfpiprh«  J):v<  Gedicht  ist 
Notkern  gewidmet  und  legt  Zeugnis  ah  von  dem  lel)endigen  Ueunatsgefühl  des 
Verfassers,  der  auch  in  der  Kutte  des  Si  Galler  Mönches  ein  Zürcher  blieb, 
and  Ton  dem  schönen  VeiMltois  unter  den  Si  Galler  Brüdern. 

Daa  TÜbrendato  Denkmal  dieaer  Art  mod  Notinra  Qedidite  an  Sakmo^  im 
81  OaUieehen  Fennelbaeh.')  Dieae  Ueinen  Gediehtohen,  manehmal  nnr  wenige 
Zeilen,  gesehrieben  oime  einen  anderen  Anlafe  als  den  Wunsch,  den  früh  der 
Sebulzucht  Entwadiaenen,  der  seinen  eigenen  mitonter  wenig  klfiatarliehen  Weg 
zu  gehen  lipht.e,  zn  einer  herzlichen  Erwiderung  veranlassen,  sie  erzählen 
eine  ganze  GeBchicht<>.  Da  Hchärft  or  ihm  die  Würde  des  Priesteramtes  ein, 
woüu  er  berufen,  und  dafs  ein  Priester  des 'Herrn  sein  Herz  nicht  an  die  £itel- 


>)  P.  C.  IV  886. 

*)  Nach  den  Ausgaben  Dümmlers  (Formelbnch  des  BisdiofB  Salomo  III  8.  79,  Denk- 
male B.  tt6)  and  Zeomen  (Hon.  Gem.  bist,  Vknmnlae  E  ilO)  jeUt  wioh  P.  C.  lY  MS. 
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feeiten  der  WbH  liingm  SlBafi.   Ihm  diM  so  lehmben  kSnne.iiui  niditi  ab- 

halten,  mchi  einmal  der  Godanlco,  dafn  ihm  Salomo  TWÜnoht  Mine  ftterliche 
Mahnung  übelnehmen  werde.  Er  kennt  ihn  abo;  aber  er  mag  dodi  wohl  eine 
Antwort  tTwartel  haben  —  sie  bleibt  ans.  Er  knüpft  von  nPUCTTi  an:  *So 
Bchri  dir  Liebe;  wer  wirklich  liebt,  antwortet;  der  Undankbare  mag  schweigen; 
ein  Dankbarer  soll  reden.'  Aach  diesmal  keine  Antwort.  Salomo  wird  kiHuk; 
und  nun  erkundigt  sich  Notker  in  Versen,  deren  ungefüger  Wortstellung  man 
die  varhaUene  Angpl  inaieik^  die  Oui  niehl  MCgpamtr  ftilen  liefii^  nadi  aaiiHin 
Beflndeii,  ob  et  ihm  beeeer  gebe  oder  ob  die  KranUiflit  nicbl  ent  Bnde  eine 
geAkriicbe  Wendimg  genommen  bibou  A]s  der  Kranke  geeondei  nnd  immer 
noch  nichts  von  sich  hören  ^st,  wird  Notker  ungeduldig:  im  vorigen  Jahre 
habe  er  ihm  doch  Verse  und  Prosa  geschickt;  dies  Jahr  scheine  er  Oberhaupt 
nicbt  achrerbcn  zu  wollen.  Dann  wieder  fiält  er  dem  Salomo  tind  seinem 
Bruder  Waldo  vor,  wie  er,  der  Mönch,  um  ihretwillen,  um  sie  beide  zu  er- 
ziehen, sich  willig  m  mancher  Ablenkung  vuu  seiueu  geistlichen  Aufgaben 
unterziehe.  Es  scheint  danach,  d&fs  Salomos  Einfluls  auf  den  Bruder  nicht 
eben  günstig  geweeen.  BeU  alber  weifii  Selomo  feinen  Willen  dorehnneetoen 
md  nimml  Uriaabj  nm  Verwandte  in  beeodben.  Tergebeiui  bnt  sidi  NoCker, 
der  WQbl  weile,  weleher  Uegnet  üin  aaneht,  bemflhi^  ibn  mr&ckBiiluIften;  Ter- 
gebens  iet  seine  dringende  Mahnung,  bald  wiederzukehren,  sonst  werde  er  ihm 
nacheilen:  *und  bist  du  nicht  willig,  so  braucir  ich  Gewalt  *  So  versucht  er 
es  denn  nach  Salomos  RilckVebr  mit  sebnir  harer  Külte  imd  Gleicbgültigkeit, 
worunter  auch  Waldo  zu  leiden  hut;  und  oei  diesem  wenigstens  hat  er  Erfolg. 
Deun  sicher  von  Waidu  »iud  die  folgenden  Versehen,  der  sich  in  kuab^uhaft 
sdhoDoUendem  Tone  beklagt,  dafii  der  liebe  Ldurer  yon  ihnen  nidita  wiseen 
wolle,  eidi  niefai  eeihen  Inaeei  ne  bUen  nm  YereeOinng:  wie  dankbar  wSren 
aie,  wenn  er  kirne,  Bfleber  nnd  Federn  aehnten  miäk  nadh  ihm.  Ea  ial  nieht 
gerade  wahrscheinlich,  dnfli  &lomo  den  Bmder  endklitigfc  bat,  diese  Epistel 
auch  in  aeinem  Namen  an  den  Lelu-er  zti  richten;  aber  Notker  hat  seinen 
Zweck  erreicht,  und  mm  folgt  die  Strafpredigt.  Der  Rabe  erkenne  seine 
Jnngen  nicht  an,  bi^  ilrion  die  schwarzen  Federn  wüchsen  ■  sie  aber  wollten 
von  der  dunkeln  Kutte  nichts  wissen;  die  dunkele  Ilyacinthc  verachteten 
sie,  Lilien  und  Rosen  seien  ihnen  lieber.  Auch  der  Adler  verstofse  seine  Brut, 
wenn  de  aidit  in  die  Sonne  adiem  kBnne.  Nor  er  aei  nnecmfldlich  wie  die 
Henne,  die  CHIaael  nnagebrttiefc  fanbe  nnd,  wenn  aie  aieh  muiter  anffi  Waaaer 
wagteui  gegNk  ibie  Nntnr  Mia  Angafc  nm  de  nnbhibige.  Nnn  aoUften  aie  aber 
eodlidi  der  Henne  folgen,  ea  «wiAi»  die  Jnngen  des  Raben  und  Adlers; 
sonst  wolle  er  nichts  mehr  von  ihnen  wissen.  Damit  schliefst  die  Reihe;  ein 
letztes  Gedicht  gebort  weit  spaterer  Zeit  an,  als  Salomo  längst  St.  Gallen  ver 
lassen  hatt^':  es  atmet  die  gloicbe  zärtliche  Liebe.  Notkers  liebenswürdige  Art, 
die  dem  begabten  aber  unlenksamen  Salonu»  doch  so  wenig  gewachsen  war, 
kann  nicht  treffender  bezeichnet  werden,  als  durch  das  von  ihm  selber  gewählte 
Bild  der  Henne  mit  den  Qflaaeh. 

Nodi  iwd  andere  kleine  Denkmale  8t  Chdliaeben  SdmUebena  rflloen  ton 
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Notker  her:  eine  kurze  Bearbeitung  des  Martifinns  Capella  in  Distichen*),  die 
ein  Lehrer  mit  herzlichen  Wort»  i\  aeineui  vornehmen  IScbüler  widmet,  nni  den 
trockenen  Stoff,  dem  der  Knabe  wohl  keinen  Geschmack  abgewinnen  mochte, 
durch  ein  persönliches  Element  erträglicher  zu  maciieu,  und  ein  anziehender 
Ueiner  Dialog  in  Fvoea;  Leliier  und  Üfllor  aa  «m«iii  Fexiantage.  -)  AUb  diMe 
Produkte  der  Sehnlitobe  halwn  kdnen  liolien  poetifohen  Wwt;  aber  sie  nnd 
«iAerord«ni]idi  wichtig  fllr  die  Benrteilniig  dee  Haimee,  den  aie  den  Lelurer 
Iiieben  und  der  daneben,  ein  schl^eriBcher  Genina  eraken  Baagea,  der  geiat- 
liehen  Dichtung  neue  Bahnen  erschlossen  hat. 

Aus  dem  von  den  Normannen  verwüsteten  Kloster  Jumieges  flüchtete  R62 
ein  Mönch  mit  seinem  Antiphonar  nach  Si  Cbillen.  Einzelne  ^//e^uto-Melodien 
mit  untergelegten  Texten  reizten  den  jungen  Notker,  selber  einen  Versuch  nach 
dieaer  Bichtong  zu  wagen.  Ihre  Sprache  war  sehr  fehlerhaft;  das  schreckte 
ihn  aber  nieht  ab;  denn  langst  hatte  er  ea  beklagt,  dafo  die  laagm  Tod- 
bewegongen  des  ABduia  ao  adiwer  an  behalten  wazen.  So  schrieb  er  denn 
in  Anlehnung  an  eine  gegeben^  . för  den  beatimmten  Feierleg  flbliche  ABehtia- 
Melodie  den  ersten  Entwurf')  seiner  Sequenz  Laudes  deo  concinat  ortns  uni- 
verst(9,  qtti  gratis  est  rcdctnptus,  und  wies  ihn  seinem  Lehrer  Iso.  Aber  der 
war  nicht  recht  damit  einverstanden.  'Auf  jede  Note  eine  Silbe,'  laut^-to  sein 
Urteilj  'nicht  nach  Belieben  nur  eine  Silbe  anf  mehrere  Noten.'  Da.s  wollte 
jedoch  dem  jungen  Dichter  zunächst  nicht  ganz  gelingen.  Am  bchlusse  des 
JMäma  war  ea  Terhaltniamäbig  leicht  m  erreichen,  aber  die  Mitte  wideratarebte 
der  ümarbeitong.  Nadiher,  ala  «r  bei  anderen  Melodien  vim  neoem  anhob, 
^ng  ea  aneh  dort  ohne  aonderliche  Sdiirieri^ieiten.  Damit  war  Notker  der 
S(  höpfer  dar  dontadien  Sequenz  geworden,  imd  sein  erneuter  Yeraneh  &nd  den 
Beifall  neine?  Lehrers  Marcellus.  Dieser  lief»  die  winaelnffli  Partien  abaohreihen 
und  verteilte  sie  unter  die  Knaben  des  Sangerchors. 

Die  J.!2e^«ia- Koloraturen,  denen  Notker  seine  Texte  unterlegte,  waren  die 
freie  Schöpfimg  neuerer  Zeiten.*)  Von  je  zweien  st^ht  es  durch  das  Zeugnis 
der  Klosterchronik  fest,  duTs  !^ie  von  i'etruH  und  Komanuü  komponiert  bind, 
den  beidmi  rSmiacihen  Bftngem,  die  Karl  der  Grolbe  amr  Beorganiaati(ni  dea 
Eirbhengeeangea  ana  Bom  ina  Frankenreioh  gesogen  hatte.  Andere  aind  von 
Notker  eelbat  komponiert  wordtti,  me  Briffida  imd  (kxidmtana,  wonach  die 
Sequenzen  aof  Ostem  nnd  Pf!ng>ftea  gehen:  Lmuhs  snlvatori  und  Sandi  sjnritus 
amt  nobis  gtaHa.  Von  der  Pfingetaeqaena  weüa  NoÜcere  apaterer  Biograph  «ine 


')  P.  C.  IV  339;  meine  Vermutting,  dafe  Notker  der  Verfassi^r  si'i.  wirti  durch  das 
Formelbuch  bestiUij^t  fS  7i,  15  D.,  womit  der  Eingang  des  Gedichtes  zu  vergleichen). 

*)  Von  mir  im  Herbst  1899  zu  Zürich  in  einer  aus  St.  Ualion  atanunenden  II«,  aof- 
gefondea.  I«h  gebe  den  Dialog  denmBohst  im  N.  A.  heran». 

■)  Das  Zeugnis  NotkcrH  hiihe  ich  «rlüntert  im  N.  A.  XXV  386. 

*)  W.  Meyer,  Nachrichten  von  der  Göttinger  Oeaellsch.  der  Wiasensch.  philol.-hiBt 
Kl.  1898  B.  HC.  Ober  Totiloa  'ntipeadioliiaag,  derea  Bedeotoag  meentUoh  aof  amikali* 
Schorn  Gebiet  liegt,  rede  ich  hier  ebwseweuig  all  über  dk  tfbrig«  Utmgiielie  Thfttigkflit 
der  St  OaUucbmi  SangersahnlaL 
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wunderliche  Anekdote  zu  enüiliU-u:  »las  Knarrtjn  eines  Mühlrades  h-.ihv  Notker 
zu  »einer  SeqneuÄ  angerejrt.  Diiiiii  hut  uimii  einen  Beweis  fdr  Notkt  rs  'zartt-s 
Qemüt',  aeiue  'tief  fühlende  Seele'  linden  wollen');  ob  man  ihn  wirklich  düiuit 
•lurt,  mag  dahingMteUt  bleibeo:  jeden&lb  wt  die  Nsdiriohi  «ne  Edliidung, 
«ine  ürflndiing  ebouK^t  wie  die  Geedhidito  von  NoOen  «agebHebeni  Yerinhr 
mit  Kerl  dem  OiüHmo,  die  der  Biegx«pli  dermi  enkaOipfk  Und  xwer  iai  ee  ein 
miHrreislandener  Klosterscherz:  ohne  Zweifel  ist  einmal  der  BrQder  einer  beim 
obrenzerreifsenden  Knarren  eines  Miililiades  in  die  Worte  ausgebrochen:  Siincti 
^nritus  ctssil  nobis  (p-afiu,  d.  h.  '(lott  steh'  nns  bei,  welch  Höllenllirni!'  Das  ist 
eine  witzige  Umdeutung  von  Notkers  Worten,  die  dem  Manne  vertriiut  sind 
und  ihm  jetzt  fast  unwillkürlich  Uber  die  Lippen  komuit^uj  wie  denn  ein 
andermal,  bei  einer  grofsen  Versöhnungsszene,  einer  der  Mönche  eine  andere 
Seqnens  amitimmt:  Lam  iäd  sü,  o  fiddia  data.  —  Die  Texte  sind  Loblieder  in 
hoduiietoriMslier  Spraidie  mm  Preiae  deeeeni  dem  die  Feet  geÜuert  wird.  Dar 
Bftu  einer  Seqaens  bat  eine  gewiaae  Abwliebkeit  mit  dem  «niea  fprieoluachflii 
Chorliedes:  Strophe  und  Gegenstropbe  und  in  der  Normalform  der  Sequt  ii/. 
einander  musikalisch  und,  namentlich  gegen  den  Schlufs  hin,  auch  rh3rthmi8ch 
gleich,  die  Strophen  untereinander  ahor  verschiedpn.  Da«  Schema  ist  also: 
m  hh  cc  .  .  .  Besonders  lange  Strophen  werdtii  srttt  ilt,  so  dafs  es  den  Schein 
hat,  als  wären  die  Strophen  iueinandergebchoben:  au  bb  cdcd  . .  .  Die  Anzahl 
der  Strophen  bewegt  sich  etwa  swiachen  vier  und  zwölf;  in  vielen  Melodien 
treten  am  Eingang  oder  am  Behlnaaey  oder  aneb  an  beiden  Stellen,  nnwied«r- 
bfllte  SMm  binsD.  Die  ScUQaae  dur  Strophen  pflegen  in  deraelben  Melodie 
anf  mehrere  Noten  bin  ^eb  zu  sein,  oder  ee  sind  in  mufangreid&en  Melodien 
wenigstene  mehrere  Strophen  in  dieser  Weise  gebunden.  Schwierig  wird  die 
Bestimmung  der  Eesponsion,  wenn  in  Stroplit-  iiiul  Oo<«;t  n.stroi>hf  Abweiclumpen 
vorlvonimon:  dann  giH  es,  mit  Hilfe  der  Neumeu  zu  bestimmen,  wo  die  Ein- 
Schübe  auzusetaeu  sind. 

£8  wird  nicht  unnfitzlich  sein,  an  einer  der  schönsten  Sequenzen  Notkers, 
die  WBL  den  freier  gtbautt^u  gehört,  seine  Weise  an  veransehanlidien  nnd  elie 
Kaebbildmig  Toiznl^en,  die  rieh  in  der  Beobaehtung  der  Tonsilben,  Wori- 
aeUflaae  und  ^?M*"^*"^"ff«*H»«**t  anlä  engste  desn  On^pnal  aaeebmiegt*): 

l^  ^nhI  te,  vifg»inaier  pbms,  ReuM  fitnmua, 
1\  Mm  wähu  laeab  MeeM, 

2*.  Ceu  sororis  miculae 
3^  JAffiiMo  mm  imdf 

3'.  Terge,  mat'Or,  fim^tUes  octüos! 
8^  Quam  U  iaomt  genanm  Hmdael 

*)  A.  ScLulilKcr,  Di«-  Siinpf^rHchule  P(.  GaHcns  S.  5-1 

^  Mone  LH  151  {annioUae  2*,  gut  mihi  5*:  beides  gugcit  «Ue  Überlieferung).  Die  Noten 
nadi  8chnl)9g«ni  ümsdiiift  (Sün^ersohide,  Exempla  8. 17);  nach  den  Uteatsn  Bm.  untNenaan 
ist  aurser  dem  Zusa^  in  1*  und  &^  nur  die  ertite  Zeile  von  4*  aad  4^  Tenehieden.  Behnbigan 
Übenetrang  ^ttngencluile  Sk  61)  giebi  den  BhTtiuniu  «nf. 
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A\  *J£m  hm  heu, 

quid  me  incusaHs  fiehts  in  casstm  fuMut, 
A\  (hm  tim  orSote 


h\  <}iii  MM  Mjtat  ««M 
b\  OUÜM  Miäis  fratribus. 


^^^Sf^  4^C^^PPftfl0009  ^^9^K^K^^0fl^^^  ^SflKSEtt^^^^ 

7.    <}iHgue  jpree»  ftrtgumU 


1^ 


■<p     a<  <g 


IM-nen-Ztir-ofeM!»  ine    «-Mi«*»«»»  dir/       '  ITA  «m*^  «m^  «mt  ' 


Myl  Ar»  4ai/k  M  IM-mb         Dr  •       ^'§o$'tm.      Dm  itk  he'  mOt 


^^^^^ 


em-  wi  -  gtr  Trott 


5— H 

p2  J*  ^ 

 1  

Der  im  SVm  im  MMf  #  •  &<r  -  ifa/k    dte  «»  •     <?nN«*f»'  hid,  im 


dMrdk  Ja  •  cob  wird  tu    «  -  iren^        i)0r  dm  tkö-  rich-  Un  JBrü-d<m  wtn. 
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St  lihUfiif  wßä  ehr 


TT — S — 


i 


wii  ith  titf    'mI^    w  vAi   f$  >  kft  *  ffM^ 


Darf 


Thrä-nm   ver  -  ffü  -  ften        Um  den,  der  dm  Stm-mti 


MiftV  ffift^  ^aiHk  Xllk 


■J   -i  J 

hui,    h§  -  ImI 


# — A 


.J  j  II 


Ea  ist  ein  dramatisch  bewegtes  Bild.  Die  Kirche,  die  Mutter  der  0]|iibign 
und  (als  Braut  Christi)  Jungfrau,  klagt  um  ihren  im  Kampf  gefallenen  Lieb- 
lingssohn, den  Märtyrer.  Sie  wird  narli  ,!rrrnn;i«  IH,  15  als  R-alif^l  eingeführt, 
die  um  ihre  in  Feindesland  auager^ogenen  hauder  kln«rt  Auf  die  Frage, 
halb  sie  denn  weine,  da  JoA^oh  (d.  h.  Christus,  ilir  Bruutigamj  ihr  docii  treu 
•a^  M  iab  m  hmaa  Qnuid  \uh%  ihre  SehSnheii  dnroh  Tbintn  m  enfaifceUeii, 
aohnntet  ne  tmÜM,  ihre  Tniwr  gdfee  dem  gefiJIenem  Liebling,  der  m»  und 
Mine  Brilter  eAaklw  hinleriiamii  hihe:  wie  ysnaub  dft  ihre  TmiMr  gmndlos 
gescholten  werden?  Aber  mit  sanftfln  Warten  wird  sie  zureditgewimo»}  ihr 
Sohn  habe  den  Himmel  erworben  und  Tertrete  seine  Brfider  jetzt  ersi  recht 
durch  stete«  (ieiiet  ]hA  Gott:  da  seien  sie  nicht  schutzlos,  nnd  da  dürfe  sie  um 
ihn  nicht  wemerr  H<«  i'?t  h'-merkenswert,  dafs  die  in  Hede  nnd  (Ipmnirede 
gegliederte  Sequena,  späh  i ,  h1-  in  der  Stenferzeit  das  gci^tln  hc  Üiama  empor- 
blülite,  in  ein  Spiel  vuui  bLindenuurd  zu  Bethlehem  hineingearbeitet  worden 
iit^),  Mf  dm  die  Stefie  dee  Jemdie  icih<»  im  Bt.  HiMIl  9, 18  bezogen  iii 

Nedi  in  einer  sweften  Seqnena  eehfilgfe  Nolfar  Tfoe  an,'  die  wir  vor  der 
Zeit  der  Geimin»  Bozen»  nnd  Ademi  Ton  Si  Yietor  nicht  so  hdr»  gewehnt 
sind.  In  der  Osterseqoens  aflhildert  er  die  Anftratehnng  in  der  Netmri  die 
dem  Errtendenep  synbelt*): 

Dem  mu  thrtlbetmuM 

nuferstandnm  HtümA  JbiiM^^  dfe  Nahir: 

Blum'  und  iSaaffftfihi 
gind  emaiM  m  neuem  Ldtm^ 

•)  Seknbisw,  UMftriisehe  8pioik«iee  8. 
^  MoM  I  Ml: 

FavetU  igüm" 

wiMtf  m<  CRHM»  amäa  tamUitt 

Slorea,  gegcles 


I 
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dtr  Vflpd  Chor 

nadt  des  Winters  Bauhraf  ^ngt  sein  JvJbeükd. 
JETeDer  jlrdtfm  mM 

Mond  md  Sem»,  die  des  Heäands  Tod  vtnUfrt, 

VM  im  frischen  Grün 

prriaf  die  Eräe  den  HrstondMm, 
die,  als  er  nktrh, 

dumpf  erbebend  i/trem  Einsturg  naJie  schien. 

Kein  Wunder,  dafs  diese  Ostersequen^,  deren  Kunstform  die  spätere  Zeit 

nur  noch  vereinzelt  pflrgte,  bo  dafs  sie  bereits  etwas  Fremdartiges  haben  mocbte, 
in  die  Fdnaen  der  imchstaufischen  Lyrik  umgesetzt  worden  ist');  die  Fäbij^keit 
des  Beari)eit<>rfi  war  gering,  aber  er  fühlte  sich  durch  die  seiner  Zeit  verwandte 
Stimmung  augezogen. 

Der  Sinflnb,  d«ii  HoÜBei«  Neaefmng  usllbie^  ww  wtgmm.  In  SL  OaUen 
▼oroelmilieh  irt  eine  fSrmliche  SeqnenseiiBchiile  enManden,  derem  Werk»  in 
der  Überlieferung  mit  «einen  «genen  Sequenzen  verbmideB  sind,  eo  daft  die 

Sonderuiig,  die  nun  niciht  irohl  ausäclillerislieh  auf  den  poetischen  Wert  der 
einselnen  Dichtungen  gründen  darf,  nur  durch  den  Olücksfall  möglich  ist,  dafs 
uns  in  der  Masse  der  Handschriften  zwei  nur  wenig  verunechtete'  erhalten 
sind.')  Notker  selbst  dachte  jedoch  von  seineu  Sequenzen  nicht  allzuhoch. 
£r  fuhr  fort,  daneben  Hymnen  zu  dichten,  und  entschlofs  sich  erst  spät,  auf 
das  Andringen  seiner  Mitbrüder,  seine  Sequenzen  zusammenzu&ssen  und  dem 
Bnkuniar  Kerle  UL,  dem  ans  Schwaben  gebfirtigen  Biedhcf  lintwud  Ton 
Veroelli,  m  widmen.  Um  eo  biOher  hielt  man  auei^rls  die  St  GaUiachen 
Sequensen.   Koeh  hundert  Jahze  nach  Notker  man  «eh  in  Augaburi^ 

wo  man  bia  dahin  an  St.  Aft-en  Tage  die  allgemeine  Sequenz '  Notkers  auf 
heilige  Frauen  gesunfren  hatte,  nieht  daran,  der  Schutzheiligen  zu  Ehren  selbst 
eine  Sequenz  zu  diehten,  sondern  wandte  sich  deshalb  nach  St.  drallen  und 
opferte  sogar  einige  Keliquien  der  Heiligen,  am  von  dort  eine  Sequenz  zu  er- 

0t  volucre» 

gehl  trisU  terto  duice  imbikmt. 
Luctnt  dariua  . 

TeUua  herbida 

reswgenti  phmdit  CtfcrMto, 

quae  trenuda 

Jhamt  TOigleicbe  man  Adams  Ostersequenz  (Qantier  I  81); 

Mündt  rowvtttiö 
mwa  parit  yamita, 

conremrgunt  omnia,  n  .=1.  vr. 
*)  Dieee  fi«arbeituiig  steht  in  den '  Wüerhiadw  Liedem*  (Droves,  Analocta  hjumioa  U 166), 
wo  aber  das  Original  niidit  nkanat  ist. 

'1  St  (lallen  i84  (Bohnbigen  Melodiflnhi.)  und  lüiiaiadelB  III  (jhtthw  ToriftnBg 
A.  XXV  M8  Anm.). 
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hftlton.')  Spater  fr  Hch  hat  man  in  Regensburg  die  Sttnun/ciKHehlung  im 
Kampf  um  die  Macht  benutzt,  »Ht!"  aich  nach  fremdem  Beistand  unizust  heii.*) 

Nur  in  der  Reichenau  hat  man  schon  fröh  mit  St.  Gallen  um  di«'  Wette 
gedichtet.')  Freilich  ist  unter  den  Sequenzeu  der  Iteichenau  nichtd,  wm  den 
Vergleich  mit  Notker  aushielte}  es  sind  ganz  achtungaworte  Durchschnitt»- 
leifltongen,  mehr  nidii  Trolideaii  baben  die  BeichesuHMr  woU  gv  Bobh  das 
naiven  Glanbens  geklHy  ihre  Sache  doch  beeeer  m  maeben  ab  Notker.  Jener 
wanderrollen  Wiiyieneqoens,  deren  Rhythmen  das  nnlerdrfiekte  Sehluehaen 
der  ihres  Lieblings  beraubten  Mutter  und  die  sanfte  Zurechtweiming  unüber- 
trefflich zum  Ausdruck  briiijToHj  Htelh  ri  sie  eine  zweite  nach  derselben  Melodie 
gegenüber.*^  Schon  ist  an  dieser  nur  <hr  eine  Gedanke,  dafs  das  Mutterherz 
den  Tod  letUet,  wenn  das  Kind  stirbt;  alles  andcir  ist  nüchtern  und  verstÄndig, 
ohne  jeden  Schwung.  Aber  diesen  Gedanken  hat  der  Dichter  nicht  aus  sich; 
ea  iit  eön  Beiehenaner  CNmen^hk,  dar  nodi  «uiBttl  fiMkBmmtf  in  dner 
Seqnens  auf  die  heilige  Felieitaii,  die  dniadlidie  Maceabierin,  die  mit  ihren 
•ieben  SSmen  m  den  SchntsfaeLligen  dar  Beiohenm  gehfirt 

Die  Bedeatimg  der  BMehenaner  Schule  liegt  nicht  in  dem  poetischen 
Wert  ihrer  eigenen  Seqnenien,  sondern  in  der  musikalischen  Theorie  und  in 
der  Verbreitung  der  Sequenzendichtung  naeh  auswärts.  Freilich  mtifs  man 
auch  hier  allerlei  Eifersüchteleien  mit  in  den  Kauf  nehmen.*)  Den  Metzern 
mifsgönnen  die  Reichenauer  die  Ehre,  die  beiden  von  Petruü  ges^tzteu  Melodien 
ab  die  längere  und  kürzere  von  Mela  beoeiehnefc  su  sehen;  beide  Namen 
werden  beaeitigi  Nolfara  erafee  Seqneia  war  eehr  uuregehnftfeig  gebaut;  darum 
wird  ihr  Titel  Orffam  in  Diaeordia  verwandelt:  im  GegensalB  m  den  Hdedien- 
titeln  Cbneorttto  ond  Sffmpkomkk  Aneh  die  Melodie  Bi/mfikmM  mufs  sich  eine 
13lberarbeitung  «rt- fallen  lassen,  nm  ihrea  Namena  wert  zu  erscheinen.  Doppel- 
namen einzelner  Melodien  begeben  schon  in  Bi  Gallen;  aber  erat  in  der 
Reichenau  werden  .sie  tendenziös  gewählt. 

Von  St.  Gallen  und  der  Reichenau  verhreitet  sich  dann  die  Sequenzendich- 
tung nach  Italien nach  Lothringen,  Bayern  und  Sachsen.  Die  Namen  der 
Seqnffiuendiehtar  aind  fiut  Hinimahmalea  nnbekanut;  ein  paar  spLrliehe  Naeh* 
riehten  danken  wur  fkat  nur  der  St  Galliadien  CSbronik  EUceharda  IV.  und 
einer  Binaiedler  Handadurifl.  Unter  den  8i  Qallem  tritt  Ekkehard  L  hermr, 
unter  den  Reichenauera  Abt  Bemo  und  Hermann  der  Lahme;  die  berühmte 
OBteraequena  VkUmae  pMdiaU  ist  von  Wipo,  dem  Bii^pr^en  Koniada  IL 


*)  Dm  ift,  wie  ich  anderwo  zeigen  werde,  die  Sequenz  Landes  deo  perenni  (Moae  HI  169). 
*)  üher  «wei  Fa?snnpeii  der  Sequenz  Exultemus  in  ista,  fratre«,  goHlemnitate  b  Ppz, 
Thefutturus  anecdotorum  1 1, über  die  Kegensbaiger  FUschungeo  J.  Lccbncr,  N.  A.  XXV  ö27. 

■)  Blmne,  fleqnantiae  ineditaa  IT  Iml.  bgrnu.  ZXXIV),  am  der  Bnabeiser  Ba. 
Bd.  V  9;  daneben  gleichzeitig  meine  Notiz,  N  A  XXV  107 

*)  Blume  Nr.  362;  dort  auch  die  Sequenz  auf  die  h.  Felicitas,  Nr.  229. 

Die  folgenden  Bemorkuageu  naoh  meiner  Yeigleiobiuig  der  Bamberger  Hs. 
^  N.  A.  ZXT  S8t  ff  fliMr  Teiena  CTB,  woia  ab«r  eme  BeOiA  aBdater  italiwiMcher 
8,  feomnil 

{Tmm  JakrbQcbw.  1900.  I  S4 
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Deutlicher  wird  die  Eigenart  Uuttochaiks  vun  Liinbiug  der  aus  der  ileiciieuauer 
^ifanhi  Iwrrorgegangen  ist;  sAmt  Midi  bei  ihm  irt  nnr  aettaD  ein  Hanek  von 
Noften  OeiBle  za  spfinm.  Den  Seqaenua  dei  Meiiten  ebenbfirtig  aind  nur 
die  der  lieiligai  Hildegud'):  es  nnd  fteie  Flndmen  im  Stile  dee  Pfeeltini  nnd 

des  Hohenliedes;  aus  den  Offenbarungen  Hildegards  ausgewählte  Abschnitte^ 
sind  sie  erst  nachtri^lich  komponiert  und  entbeiureo  daher  fiwt  Ttdlkommen 
der  für  die  Spqnmiz  charakteristischen  Responsion. 

Ganz  entaogeu  hnt  sich  der  durch  Notker  eingeführten  Neuerung  sein 
Schüler  Salomo.  Die  ^^iiiweihung  der  vuu  ihm  erbauten  Magnuskirche  liat  er 
dmrdi  verachiedene  Hymnen  verherrlichen  laüäeu-  eine  Sequenz  auf  den  heiligen 
liignne  ist  dingen  nicht  flberiiefert,  wid  hOoheteoe  kdnnte  eine  «Ugnneine 
Seqacns  seines  Vertnaten  Waldrani*)  auf  die  Kirchwethe  bei  diesem  AnUOi 
entstanden  sein.  Das  Büd  Sekmos  aas  seinen  jflngsrea  Jahren,  das  die  Briefe 
Notkers  ei^beoi  Mgt  wenig  freundliche  ZUgej  das  Beste  bleibt  doch  iouner^ 
daf^^  er  trotz  seiner  Fehler  die  Liehe  Notkers  nicht  verk)reii  hat.  Schon  als 
»Schüler  inf  er  van  einer  unüberwindlichen  A))neigui)^  R^'K*^"  Kutte  erfüllt*), 
die  !>eineu  hoclifliegenden  Plänen  ein  Ende  ^remacht  hal)en  würde.  Der  Schule 
entwachsen,  steigt  er  am  Künigshofe  raHch  vun  Stufe  zu  ätufe.  Als  Günstling 
König  Arnolfli  wird  er  Bisdiof  vom  Eoastaiut  und,  gegen  den  Willen  der 
Bittder,  die  dem  Streber  mit  onvorhohlener  Abneigung  gegenObentehen,  an 
dee  abgesefaiten  Abtes  Berabaid  Stelle  auch  Abt  Ton  81  Gallen.  Dann  sJSmt 
er  aber  durch  gewinnende  Liebenswürdigkeit,  die  ibm^  wenn  er  wollte,  zu  Ge- 
bote stand,  die  Unzufriedenen  bald  mit  £winer  Ernennung  aus.  In  dem  hari- 
nuckigcn  Kampfe  des  Königtums  gegen  die  aufstrebende  Herzogajirpwalt,  worin 
König  Konrad  früh  seine  Kruft  verzehrt  hat,  ist  Salomo  mit  seinem  Freunde 
ilatiu  von  Mainz  die  ätärkäte  Stütze  des  wankenden  Thrones.  Mag  die  Erzäh- 
lung Y<m  dem  heimtüdcischen  Anschiß  Haitos  auf  Heinrichs  des  Sachsen- 
herzogs Leben  eine  Ton  elidiaiBehem  Bmü  erftmdene  IU»el  sein:  wählerisch 
war  die  Bisoholspartei  in  ihren  Ifitteln  nicht*)  Wenn  in  Schwaben  erst 
Heraog  Burkhard  in  einem  VoJksauf  lauf  erschlagen  wird  nnd  spiter  Erchaoger 
und  Berthold,  die  vor  kurzem  noch  den  Reichsfeind  aufs  Haupt  geschlagen 
hatten,  durch  Henkers  Hand  eines  schmählichen  Todes  sterben  auf  Konrads 
Machtsprucli,  so  hat  gewifs  Salomo  seine  Hand  im  Spiel;  er  hat  ihnen,  als  sie 
sich  vor  Konrads  Gericht  stellten,  freies  Geleit  verheiDsen  und  hernach  sein 

*)  Droves:  Gottschalk,  lUiidi  TOn  Limbnrg,  Fkobet  von  Aachen. 
*)  Von  mir  ans  dor  ITr  von  Wiesbaden  aligesebxiebeii.  Einige,  nioht  gerade  glftddida 
gewählte,  Proben  hat  Mooe  tnitgeteiit. 

^  8tSlmnitat9m  Mm,  dwoii  ßii,  eeekttM  (Ifone  I  m). 

*)  Meine  Verbesscnui^  (P.  C.  lY  346)  vo«  fermgineum  tcio  fuUäin  ateuOum  (italt 
eapilluta)  bPfitritifft  dim  Fonuolbuch  8.  58,  15  (vgl.  auch  S.  70,  18). 

Salomoe  politischeu  Charakter  beurteilt  Dümmlec  in  der  Geschichte  des  Oatfränkischen 
BeiekM  woU  noch  nt  gOiurUg.  Über  SekokM  TerbÜtais  m  Berdha,  der  Oemablia  Henog 

Erchangers,  mafs  eine  ganz  andere  Yenion  umgelaufen  sein,  al»  die  ist,  d\v  uns  der  gute 
Ekkehard  vorlrag-t,  als  gabo  88  keine  rwpito.  Hie  versterkten  nczioluiiipen  de»  Qedicbtee 
j(u  halomos  den  Ucn&ügeD  l'eindlichcr  Politik  liudu  ich  nirgeudü  aulgt;wieseu. 
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Wort  gebrochen,  die  Schuld  aui'  Konrads  unerbitUtche  Strengt;  abgewälzt,  die 
er  gewift  von  ihrem  Haupte  hätte  abwenden  können,  wenn  er  es  nur  gewoUt 
UUIe.  So  bat  man  anCMrliall»  St  Qalfaan  genrltUt:  du  wigen  dia  kärglichen 
Kotisen  dar  i^mchsrntigen  QuaUen  und  die  «ntgegei^jetetrta  DaritoUniig  der 
St.  Galler  Chronik,  die  Zug  um  Zug  tendeniiQa  entalellt  ttl  und  dan  Steh- 
varhali  omkahri^  um  Salomo  rein  la  waachaiL 

Das  mnfs  man  festbaltpn,  nm  den  rechten  Mafsstab  anzulf  jrpn  nn  Salomos 
grofses  Gedicht  über  das  Un<;lück  der  Zeit.  Er  »chüdort  in  lebhafU-ii  Farl)eii 
die  UntrnrTiTiot  mit  ihren  liimnielschreienden  Greueln ;  wenn  er  aber  dann  die 
Lrugu  autwuit,  wie  eu  doch  komme,  dal'ü  da»  lieich  Hich  der  furchtbaren  Feinde 
nklit  erwehren  kfinne,  ao  zeigt  aidi  die  eehkne  Bereohnung.  Den  miiicbfl- 
liegendm  Chnnd,  die  Ohnmacht  des  nnmiindigen  Hemehare,  weiat  er  ab;  das 
Bibelweit:  *Welia  dem  Volk,  denoi  EBnig  ein  Eind  iel*  gelte  nur  ▼on  den 
Heiden;  ein  Volk,  das  den  Herrn  fBrcfale,  l  ssen  Konig  sei  von  Anbeginn  dar 
Welt,  und  das  Beispiel  des  Joeias  zeige,  daTs  auch  die  Regierung  eines  un- 
mündigen Königs  zum  Segen  ausschlagen  könne,  wenn  er  nur  fromm  mi.  Der 
wahre  Grund  des  Unheils  sei  vielmehr  die  innere  /wietraclit  im  Reiche.  Er 
will  üben  da»  ganze  Uugiück  den  bösen  Herzogen  in  die  Schuhe  schieben,  die 
es  wagen,  den  frommen  Ratgebern  Ludwigs  des  Kindes  zuwider  zu  sein;  dafs 
andi  er  an  dar  Zwiebraeht  mit  edinldig  sein  kSane,  dar  Qedanka  kcmunt  dem 
8elbetgeM«ihleD  mdit  in  den  Sinn. 

Ein  iwattea  Qedicfat  Seknnoa,  «na  Klage  um  den  Tod  aeinee  Bmders 
Waldo,  ist  merkwürdig  um  dar  Beilagen  willen.^)  Der  an  Dado  von  Verdun 
gericLteU'n  Elegie  fugt  Sttlomo  nanilich  ein  paar  Trostscbreiben  Wahhams  bei, 
znaamin»>n «gestoppelt  aus  Fortunat  und  Boetbiuy:  danach  niufs  zwischen  Salomo 
und  Waldrani  ein  engere»  Verliältnis  bestanden  haben.  Und  m  mag  m  denn 
auch  Waldram  sein,  der  in  einem  darauf  folgenden  Gedicht  seiner  Sehnsucht 
naah  dem  fernen  Abt  Anadraak  leiht,  der  ee  ihm  an  niohts  fthlen  BUbt  nnd 
deeaea  Wohlgefallen  er  aieh  dadnrdi  m  Terdienen  bemflht,  dab  er  ihm  dnrdi 
Beriaaon  nnd  AiubeBBenmg  dar  Handaehriflen  «ine  ÜbemMabong  bereiiei 
Salomo  hegte  eine  besondere  Vorliebe  fttr  Prachthandachriflen  nnd  bat  noeb 
ala  Abi  eine  Probe  seiner  kunstgeflbten  Hand  gegeben. 

Eigentlich  episch  kann  man  Salomos  Gedicht  über  da«i  ünp:Iück  dei-  Zeit 
nicht  nennen.  Ein  wirkliches  Epoe  von  künstlerischem  Wert  bat  nur  eiumai 
ein  St.  Galler  geschaffen,  Ekkehard  L  in  seinem  Gedicht  von  Walther  und 
Hüdegxmde:  wie  die  von  den  Vätern  schon  in  dar  Wiege  mit  einander  verlobten 
KSttigpddndar  aamt  Hagen  um  Tronje  ala  Qeiaebi  ina  Hnnnemraich  kommen; 
wie  erat  Hagen  «nd  dami,  nachdem  er  die  Yornoht  dee  SOnigapaares  ein- 
geaebliftr^  Walfter  mit  Hildegonden  entrinnt;  wie  er  als  einselner  Mann  sieh 
am  Waagensteine  bchanptet  gegen  zwölf  frankische  Helden;  wie  er  alle  über- 
windet nnd  nur  Hagen  der  dornige  ihm  standhalt  nnd  zum  Schlüsse  die  beiden 
durch  Gunthers  Verblendung  in  den  Kampf  hineingeswttug^en  die  alte  Freund- 


*)  Darflber,  teilweise  im  Anschluls  au  iMmmier,  die  Vorrede  P.  C.  IV  S96. 

t4* 
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Schaft  erneuen.  Wohl  inoclitt'  maiKljcr  fromme  Manti  da^j  W»'rl:  des  Kloster- 
schfllers  mit  Kopftcliütteln  betmclit*'n ;  es  sah  so  gar  nicht  nach  einem  echten, 
rechten  Klostergewächsi  aus.  Dennoch  Latte  der  junge  Dichter  iu  seiner  naiven, 
urwüchsigen  Art  das  Rechte  getroffen  und,  uhne  die  Regeln  viel  zu  beachten, 
ein  Heuterwerk  geaehafiiBo,  dt»  neben  Notiren  SequauMubuch  steht  ab  der 
andere  grofi»  Ruhmestitel  St  GaUeoe.  Aber  der  kecke  Griff,  den  der  Dichter 
mit  iolehmt  Erfolg  in  die  reiche  Fülle  der  heimischen  Heldensage  gethen  — 
er  blieb  ein  vereinzeltes  Wagestück.  Der  Waltharine  blieb  in  Gelleo  so- 
nächst  unbeachtet,  und  Ekkehard,  der  so  verheifsungsvoU  begonnen,  ward  ein 
korrf'Vtfr  Mönch,  der  im  Kloster  zu  Amt  und  Wiinhn  aufstit'^  und  schleeht 
nnd  recht  llyiniifn,  AutiphoiU'ii  nnd  Heqnr'ir/.eii  dichtete,  wit;  .seine  Mithrüder 
auch.  Aufserhaib  til.  Gallens  hat  der  VValthiu  ius  später  gezündet,  und  waa 
des  spfttere  Hittelelter  Ton  Welthfir  wo.  singuu  und  ni  sagen  walkte,  dem 
Helden  TOm  Wasgenstein,  das  geht  alles  snrttdc  anf  daa  Gedicht  des  81  Galler 
ElosteisoihfllenL  Aber  in  8t.  Gallen  kflmmeiie  man  sieh  nicht  darom.  Soviele 
Handschriften  des  Gedichtes  ^unz  oder  bruchstückweise  auf  uns  gekommen 
sind.  St  Gallen  hat  keine  bewahrt.  Die  Schuld  triigt  zweierlei.  Einmal  die 
ausschliefsliche  Pflege  der  liturgisdien  l'oesie,  zumal  der  Sequenz,  die  fürs  erste 
keine  andere  Richtung  mifkoranien  liefs;  und  spater  verbranchte  die  durch 
Notker  den  Deutschen  angeregte  Übersetzerthätigkeit  die  besten  Kräfte.  Dazu 
kam  dann  das  Verhängnis  über  St  Gallen,  als  Abt  Norbert  aus  Stablo  be- 
raftn  ward,  nm  die  Befimn  im  Sinne  der  Ghmiaesnser  darehaalUiren,  mid 
kirehlieiier  ÜbereifiBr  das  finsdifl^  firOUiehe  Lebm  knickte^  das  die  Brllder  bisher 
in  St.  Gallens  warmem  Neste  geführt  hatten.  Der  letrte  der  alten  Schule  ist 
Ekkehard  IV.,  der  seine  unter  NotiBMT  dem  Deutschen  gedichteten  Jugendverse 
im  Alter  zu  dem  LiUr  hmrdictionum  zuHammenstellte.')  Seim»  TClostert-hronik 
hat  das  Bild  der  alten  Zeiten  fentgchalten,  an  denen  sein  Uerz  hing  und  die 
nun  für  immer  m  Grabe  getragen  wurden. 

Auch  in  der  lieieheuau  neigte  »ich  die  Zeit  der  Dichtung  ihrem  Ende  zu. 
Nof&  im  Ausgang  des  X.  Jahrh.  sehreibt  Bnildiard  von  Beidmian  ein 
groHM»  Epos  aar  Terherrlichang  des  regierenden  Abtes  Witigowo.  Das  war 
doeh  ein  V^erk,  desMiiglnehein  die  SL  Galler  nidit  aufweisen  konnten,  die 
zu  Ehren  ihres  Klosters  höchstens  ein  Gedicht  vom  Leben  des  h.  Gallas  SD 
Stande  gebracht  hattra^;  ein  Faradeetück  m  Ehren  der  Beiohenaa,  wie  man 

')  Die  Frage,  wie  daa  eu  erklären  sei,  hat  sich  auch  der  neueste  Herausgeber  nicht 
eaBmel  voigelegt  Meine  Yemuitang,  der  Waltharins  sei  in  St  GsOea  tduMi  früh  beim 
Unterricht  benutzt  worden  (in  neiiier  Übersetzunf?  in  StabverMn,  8.  6),  bombte  «af  eiaeu 
Mifcverstnndni»  (lor  Inrtfa  mm  im  Prolog;  ich  hiihc  <\an  winlekpflnommen  in  Streckern 
schönem  AnfsaU  in  diesen  Jahrbüchern  üd.  III  ö7ti;  der  Verf.  meint  aber  noch,  das  Ge- 
dieht 'werde  sdion  damals  in  den  B^reiien  ^wi  8t  ChkUas  illgenieb  BeüUl  geftmden  haben*. 

*)  Dümmlcr,  Zeit«ohr.  für  deutsches  Altert.  XIV  1  fT,  Eine  vollstaudif^e  Ausgabe  mit 
den  Glossen  und  orkliVrenden  Anmerkungen  dürten  wir  von  J.  £gli  iu  8t.  Gaileu  erwarten. 

^  Ein  eiazig(»s  gröükeros  Gedicht  aber  den  h.  Gallus  ist  erhalten  (P.  C.  II  428).  Notker 
dar  Btaaunler  hat  selbst  den  Plan  gehabt,  ein  aolehee  tu  sclireiben,  and  dto  AnsflÜining 
begoimeii  (DSniinler,  Dentanale  8.  SM)}  wie  «s  Mheiai^  bat  er  daa  Werk  wirkUdi  voUeBde^ 
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schon  früher  knenpfhaft  in  Vfrfson  nnd  Prn^a  für  den  Anspmrh  j:»<»karapft 
hatte,  die  echten  iieliquien  dv*  Ii.  .liimiKriu»  und  des  Evangelit^ten  Marcus  zu 
besitzen.  Ober  der  Sequenzendichtuug  der  Reichenau  hat  ein  eigener  Unstern 
gewaltet:  die  Reiohenaaer  Seqoenzenhandschrülen  sind  nntergej^gen,  und  der 
yarhnt  wird  nur  dsdnrdi  aufgewogen,  diJSi  eine  ReidieiUMier  Handiehrift  für 
Kmmt  HflinridiB  IL  Stiftung  Bamberg  abgeechrieben  irorden  iit  und  dnfii  die 
Sik  Qaller  neidlos  eine  grdfsere  Anzahl  Beichenanf  r  Sequenzen  ühci  noxnmen 
haben.  Noch  einmal  st  ln  int  hi»M  »  in  neues  Leben  erblflhen  zu  wollen.  Hermann 
der  Tiahnu-,  der  .'<ii'li  jiIh  (jcschichtsi  lireiber  auscpzeichnet  hat,  ist,  Kueli  Dichter. 
Aber  seine  l:inf;e  poetische  Epist»  !  an  die  Nonnen  eines  befreundeten  Stiftes 
ist  doch  nicht  viel  mt  hr  als  ein  metrisches  Virtuosenkunststflck.')  Immerhin  ist 
es  anter  den  Beichenau^r  Dichtungen  seit  Walahfrid  eine  der  erfreulichsten, 
wie  Hnruflan  wlhat  eine  milde,  sjmpattiigdie  PanSnlidbheit  iel^  frei  von  der  in 
aeinem  Kloelar  nnr  m  blnfig  herrtHrtrelendni  ISifenmehi  gegen  St  Oallen.  Daa 
iai  aber  «an  Intotoe  Anffliekeni  der  Flamme,  die  «imil  ao  hell  und  ruhig  ge- 
leuchtet hatte.  Die  mttoaeit  der  beiden  eng  TerbondeBen  Klfliter  war  vorüber, 
ihre  Aufgabe  gelost 

Der  alten  FormeM  d.T  StMjuenz,  wie  Notker  sie  überknninien  nnd  f^olh- 
st&ndig  weit^Ti^fiiiiilet  liatte,  liattA  sich  inzwischen  das  fahreudu  V^uik  der  Spiel- 
leute bemächtigt.  Und  in  Frankreich  erwuchs  in  der  Stille  eine  neue  Rich- 
tung, die  AbUard  und  Adam  tob  Si  Victor  nun  Siege  fuhren  soUtm.  Bald 
greift  aneh  aie  in  die  welUisben  Kreise  Uber,  nnd  auf  aUen  dferalben  ertönen 
die  fcecfcMi  Lieder  der  fidirenden  Leute.  Jetrt  kommt  andi  die  Hutfcenq^nehe 
SD  Ehren:  noeh  am  Hofe  Barbarossas  hatte  der  ewig  dnifltige  Bnqpoei  aeine 
Lieder  voll  unrcrwitstlicher  Frische  lateinisch  gesungen;  aber  ndMn  seinem 
Sohne  König  Philipp  steht  Weither  von  der  Vogetweide. 

imd  die  Ton  Ottidns  (Leetknet  aatiqtiae  V  TW)  und  WddnwB  (GeMhidite  der  Bibliotliak 

von  St.  Gallen  S.  481)  verOffentUchteu  Bruchstflckc  gehören  ihm  an.  Sie  werden  zwar  voa 
Dümmler  (N.  A.  H' .^4^  iiml  Wattenbach  (Deutschlands  Gcstbiclifsqin'llrn*  T  •_'"(• '^i  vrr- 
worfeu}  aber  dabei  ist  übenehon  die  Beseicbnong  Notker«  als  partim  morbo  partim  senio 
loM  «dMeiM,  tamim  «f  IrwwJm  Um  msptHoribm  ^uam  inikrioribm  difUin  so  aanet 
er  sich  ja  selbst  su  mehreren  Malen  (Zeomer,  Waitz- Aufsätze  S.  98  f),  and  wir  erhalten 
hier  AufBchlafs  flbor  das  Leiden,  das  ihn  vor  der  Zeit  alt  machte;  denn  von  fttminrn  im 
eigentlichen  Sinne  kauu  kurz  nach  883  (Weidiuaim  S.  489  j  der  'AaachroiÜKm'  berubl  auf 
«in«m  MUhfOKiUbidiib  Wcidmaoiu)  bei  Notker  nodi  kdae  Bede  rani.  Tdi  bemerk«  noch, 

dafs  die  Form,  wi<>  da«  Wcrlc  im  Katalot,'  von  14R1  t-rwilhnt  wird  i'U'eidmaiiri  117.,  fiir 
die  Echtheit  spricht:  Epistoia  Notken  monttchi  emgreg<ttioH%s  nostrae  poetae  |;erii<»«««mt  ad 
Hartmanntm.  Notkenu  praedictus  de  vita  s.  GedU  ad  m»dm  Hmimanmm  per  modmt 
ik/ogi  nttSbri  fnmic»  rnttriee^ite,  metro  tmrio  atqm  ptHdierrmo.  Bs  war  also  ein  Widmungs- 
brief Notkens  an  Hartmann  dabei:  der  müTste  doch  geradezu  pfnilKcht  sein,  nm  das  Wt-rk 
Nottem  Qiiteniiuchicbcn.  Eine  Fälschung  scheint  aber  durch  die  im  Auazug  an  eine  fabche 
Stdle  gexetflne  Vorrede  aosgesehloBseD:  so  wird  auch  die  Erwiluratiff  Welafafridi  (8.  487) 
an  stark  verderbter  Stelle  nicht  den  Ausschlaft  geben  dürfen.  Die  rflhmenden  Beiworte 
der  Kutalo^rnotiz  gebi^rrn  natOrlidi  Dioht  aom  Tit«l,  sondern  sind  Zusats  dessen,  dar  d«n 
Katal(^  aufgenommen  hat. 

I)  DOnuDlar,  ZeitNhr.  f.  deatNhM  AHavi  Zm  aw  ff. 
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Vom  Adoit  BAonuKM 

Der  uKxleruti  ätuat  vermoclite  in  Eiu'ojpa  t»o  weuig  überall  zu  gleicher  Zeit 
Biegreidi  emponniBieigen,  wi«  die  Leiheiiluarwdiie  4|M  Mitldiltaray  wo  «m  flber- 
bftapi  sar  Gclkuig  kam,  d»  ond  dost  wesentlich  ^idhstttig  begribidei  worden 
war. '  Beidemal  ging  die  ümwandelnng  tob  den  wmaniephen  Beeshen  «na.  Aber 

der  Westen,  die  Mitte,  der  Osten  des  Erdte  iles  zeigten  verscliiedene  Entwickelung. 
Während  in  Spanien,  Frankreich  und  England,  von  denen  das  erste  politisch 
und  kulturell  den  andern  ungleich  naher  stand  al«  )ieiit4\  hi'oK  starke  Monarchien 
ausbildeten,  gewann  im  Kerzen  Europas,  in  DeutBoiüuud  und  Italien,  nicht  dm 
Königtum,  sondern  das  territoriale  Fürstentum  und  eine  Reihe  republikanischer 
Mittelmächte  die  FfiUe  etaaUicher  Qewalt  In  den  Beiohen  dee  Ostens,  in 
(Jngam  nnd  Polen  bunen  die  nenen  Beehtaanafihaiinwgen  und  darauf  ge- 
gründeten Binriohtungen  nooh  nieht  einmal  den  Teilen  dee  Hitiehirgawiieni 
sondern  nnr  einzelnen  Klassen  der  BeTÖlkemng,  Klerus  und  Adel,  die  hier  ihre 
frühere  privilegierte  Stellung  weiter  ausbauten,  zu  gute.  Wenn  in  Ungarn  (aock 
in  Böhmen')  Reich  und  Königtum  nicht  auf  die  Wege  gor!»'t«M%  dif  f^>l»»n  7.nm 
Untergange  führten,  so  rettete  sie  davor  nur  die  Hand  ihrer  ha l)s burgischen 
Herrscher,  melir  noch  aber  die  VereinigiiTig  mit  dem  monarchisch  organisierten 
Deuttichötiterreich  und  der  Rückhalt,  den  das  deutncbe  Ge&amtreich  darstellte. 
Die  flabebniger  iarugen  ja  demen  Krone,  nnd  die  aSdMkte  BeraogUUner 
waren  Beibhflgebiele. 

Jene  Organieation  DentBebSeterreiche  hai  aber  Ufeiimiliait  L  begmmen, 
Ferdinand  I.  ToUendet  Die  Ausgestaltung  Qeaamtdsterroichs  an  einem  ein- 
heitlichen Staatswesen  blieb  den  Naehkommeiij  eine  Aufgabe,  die  noch  brate 
aum  Teile  der  Lösung  harrt. 

Schwerer  noch  als  im  Würfelspiel  des  Krieges  oder  uul  dem  schlüpfrigen 
Boden  diplomatischer  Aktionen  werden  die  Erfolge  des  Geset^^bers  errungen. 
Auch  das  Recht,  das  Unrecht  geworden,  findet  immer  noch  den  intereesierten 
Ereie  eeiner  Verteidiger.  Nnr  dann  ▼mnag  die  Beform  xaeeber  Wonel  au 
iaaMU,  wenn  eie  in  lebhaft  und  Tieleeitig  empfbndenen  Bedfirfnieien  ibren  be- 
reiten Boden  findet  Wie  oft  war  diee  aber  in  Fragen  dee  FOratenreditBa  der 

')  Zweck  des  nachlblgcndcn  Aufisatzes  ist,  unsere  bezügliche  KeimUiis  oameBiUoh  nach 
dem  Stande  der  bisher  voriiegeaden  Arbeitm  danukgea  und  des  Binflnfi  der  dmtMtheo 
^flk»-  und  {(tt^miefaii^uinTetritorialgeicbicbte  auf  dieBflfbnaaa  dwKabansabelsoditcn. 
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Fall?  Nach  Philipp  II.  August  von  Frankroich ,  dt^n  Ludwi^^Pii,  IMiilipp  dem 
Schönen,  Karl  VII.  vennochten  doch  erat  Karlo  Sohu  uud  Eukel  di»  Früchte 
der  TUügkeit  jener  in  «mtes.  Weldi  gnnlligw  EiiMirophen,  gebietendar 
Kiüle  bednrfl»  wn  in  Sptidfln  md  Bn^aml  den  Bern  dee  modernen  StanleB 
anfooftlirenl  Wie  Imge  eehwnntkeaid  nnd  nniicher  wer  muk  lam  die  «ndlidie 
Sn^cheidnngl 

Um  m  weniger  darf  man  sich  wnndem,  dafs  in  Deutschland  Kaiser 
Maximilian  I.  mit  seinen  anf  da?  ^»1  irlin  ZiVI  tr*»ri'"h toten  Bestrebungen  nicht 
«um  Ziele  kam.  H*^cbt<?  und  Mittel  des  Königtums  wareu  eben  hier  w(>HentlicL 
geringer,  als  bei  den  wiUschen  Nachbarn.  In  des  Kaisens  Scherzwort,  'er  sei 
dar  KSnig  der  Könige*,  da  er  Aber  Fürsten  herrsche,  die  selbst  unumschränkt 
gelnelen  mSübui,  li^  mehr  ab  ein  KBmclMn  WahHiait  Aneh  der  genialste, 
aieb^rte,  ümliEiill^  EmAm  bitta  Sinais  im  Denlaelien  Beiehe  m«ht 
in  der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  dem  DiTWOhnin  nadl  dem  Gange  menschlicher 
Dinge  gegönnt  ist,  ra  leisten  Termoeht,  was  seit  dritthalb  Jahrhnnderton 
versäumt  und  verdorben  war.  TTier  konnte  kaum  mehr  geschehen,  als  ein 
tüchtiger  Anfang.  Aber  sollt«?  man  deswegen  ven'.aw'n,  auf  die  K<'f()nn  der 
öffentlichen  Einrichtungen  überhaupt  vereichten  uiui  dem  Verhäuguisse,  das 
Deutschland  stetig  bergab  führte,  seinen  Lauf  lassen?  Oder  galt  es  nur,  in 
Drateohlatid  einen  anderen  Weg  aar  Sammlung  der  Krifle  cu  finden,  ehr»  den 
anr  Republik  oder  doch  mm  PMeraliamna?  War  ea  tiailaieht  *dama]a  wahrhaft 
eehfte  Bealpoliüky  die  ToriiBndenen  attndiaahen  Inslifaitionen  za  allgemeiner, 
jeden  Bonderwillen  bindender  Wirksamkeit  anamgeetalten?*')  Die  Antwort 
darauf  hat  die  Geschichte  deutaeher  Entwiekelung  vnm  XY.  bis  mit  XIX  Jahrh. 
selbst  gegeben.  Wer  besaXs  denn  die  Krnft  und  die  Mittel,  '»olobe  Auagestaltung 
durchzusetzen,  die  die  halhsonverilnen  i\eK  lib?*tiinde  sich  in  gröfserer  oder  geringerer 
Mehrzahl  stets  versagten?  Wer  war  denn  da,  um  'jeden  Bouderwillen  su  binden', 
wenn  das  Königtum  geschwBoht,  statt  gealiili  wardan  aoOla  und  doch  das. 
Bflichsregiment,  wie  sieh  aoftnt  erwiea^  ohne  E9nig  nicht  atehen  nnd  gehen 
konnte?  Wae  iat  denn  ana  Liaidfriede  nnd  Mafarikel,  ana  Eammergericht  nnd 
Reichstag  in  wirUich  normaler  Weiterentwickelung  anderes  geworden  ,  als  den 
Nachbam  ein  Spott  mit  dem  ganzen  bl.  Reich?  Die  vollgewichtige  Widerl^ong 
solcher  Anschannng  erbringt  aber  die  EiTirichtung  des  deutschen  Kaiserreiches 
der  Gegenwart.  Auch  die  erleuchtete«  »Staatskunst  des  XIX.  Jahrb.  erkannte  die 
Bürgschaft  für  de«  Reiches  Bestand  und  Dauer  allein  in  dor  angemessenen 
Stärkung  der  Centiaigewalt,  uud  kein  VersUindiger  wird  die  Bedeutung  des 
prenüriaehen  E8nq;tnma  fDr  Dentaehknda  gegenwartige  Haeht  nnd  künftige 
ChrSfiM  andere  nnd  geringer  aehitun,  als  die«  noeh  jüngst  aeitena  dee  Ahrendni 
Ifiniatam  einea  allddentMdien  EQnigreiehea  in  antrefiSandcoi  Worten  geaehehen  iat*) 

^  H.  Ubaatin,  KaiMr  Maujoiliui  L,  L  Bd.,  Stuttgart  1884,  Einl.  ».  VI.,  ein  Werk, 
das  imieie  TiMiiitnis  wesenffiah  gefifrdert  liat^  aber  dnroh  uagleiclie  DaisteUniig  und  Uem» 
Ucho,  oft  ganz  unbillige  NOrgelei  abstöfst. 

*)  Ich  aMiae  die  bekannten  Worte  des  Bonn  von  Ifittnaeht  ia  dflr  wOrttambergiBclMn 
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Öu  wird  man  es  nur  begreiflich  mul  löblich  äudeu,  weuii  Kaiser  Maxiuiiliau  1. 
die  ßeichsrefonn  fiberhrapt  unteniahm,  und  dann  alleiii  im  monardkiMbeni  Suin«^ 

Der  Eftiso-  —  so  wollen  wir  ihn  ein  ftlr  allemal  neonen  —  war  FVeand 
dar  Bafonn,  mehi  nnr,  wail  er  BesBamiig  dar  Dinge  im  Beicha  achoii  bai  aainer 

Wahl  den  Kurfürsten  gelü})t  liatii«,  sondern  zufolge  eigener  Einaiabt  in  die 
fclgglii^fln  inneren  Zustande  Deutsclilands.  Die  vorhandenen  Schaden  mufsten 
ihm  um  so  mehr  auffallen,  als  rr  ah  Regent  der  burgundischen  Lantli'  seines 
So]in<-<  Philipp  vielfach  zweckmiifsigere  Ordnung  und  Einrichtung,  nameutlich 
liinsu  iitlich  der  staatlichen  Verwaltung,  kennen  gelernt  hatte.  Manch  treffliche 
Eigen»cliatt  schien  ihn  sonst  zum  Reorganisator  des  Reiches  besonders  zu  ba* 
fälligen:  joa  Hnis  aua  reidi  an  glansandan  Oaban  and  toU  frifldiar  19ialaii> 
Iiul,  Icondig  nnd  ontemchtel,  wie  kaum  ein  Fflrat  aauiw  Zeit,  alier  andt  im 
hohen  Grade  beföhig^  die  tüditigen  Seiten  anderer  zu  erkennen  und  zu  nfttaen, 
unerschöpflich  fruchtbar  an  Entwürfen  und  nutzbaren  Gedanken,  so  dafs  das 
BcystTC  leider  oft  genug  rum  Feinde  des  Guten  ward,  dabei  ein  Fürst  von 
wahrhaft  königlichem  Öinn  und  von  gewinnender  Leutseligkeit,  ein  Freund  des 
Fremden  und  Neuen  und  doeh  in  seinem  ganzen  Wesen  in  der  deutschen  Art 
der  lebendigen  Gegenwart  wurzelnd,  vermochte  Muxuuiliau  um  so  leichter  zum 
«rataii  Staatamanne  das  Bdehea  in  leiiiar  Zeit  su  wardaii,  ala  bei  allar  Bawag- 
lusUDdt  aeinea  Waaena  und  sainar  Ibtwflifey  trota  dar  Vialgaataltli^keife  aeinaa 
Thona»  ftate  onwandalbare  Pole  seiner  Politik  nioht  ftUien.  Naben  dan 
klar  erkannten  Traditionen  seines  Hauses,  der  steten  Betonung  der  Interessen 
seines  Geschlechtes,  dem  er  die  Zukunft  sichern  wollte  bis  in  das  dritte  Glied,  be- 
hielt er  die  Bekämpfung  der  Ttlrkengefahr  und  der  französischen  Erobernngsplüne 
unverrückt  im  Auge.  Die  sicheren  Grundlagen  und  zugleich  die  höcliste  i  tdtle- 
rung  solcher  Politik  sah  er  aber  stets  in  dem  inneren  Aushau  seiner  Erblaude 
and  der  angemessenen  Konsolidierung  dar  daataeh-OaterreichiaQhan  Hanrachaft. 
Dia  BeiehBrafonn  im  monarehiadLen  Sinne^  natOrlidi  mit  atnnn  Hababoi^  ala 
Tiiger  der  &one,  daa  IDbevgewidit  kSnigjlioliw  BaamtankoUagira  anah  in 
Deutschiandy  das  Eintreten  persönlich  inniger  Beziehungen  zwischen  dem  Kalaar 
nnd  den  wiahtigsten  FQntenbdliBn  ala  Notibehelf,  ala  aUe  anderen  Wege  var* 
sagten:  sie  bezeichnen  Mr  Maximilians  Politik  nur  verschiedene  Etappen  zu 
demselben  Ziele,  nur  je  naeli  der  Sachinge  gewählte  Mittel  zu  gleichem  Zwecke. 
Der  Reformgedanke  war  Maximilian  »o  wenig  wie  suuät  sein  politisches  Thun 
ein  schwärmerisches  IdeaL  Hier  kam  die  realistische  Seite  seines  Wesens  zur 
Ckltung,  und  aia  aetate  ihm  ein  dchares,  praktiadies  ZmI,  nach  dem  er  in  Tial- 
filtigam  Anlaufs  und  mit  immer  nanan  Msllregeln  strebte.  Naben  dem 
dynaetischen  nnd  HianBintereese  des  Kaisers  kam  aber  auch  dabei  sein  rein 
personliches  Empinden,  die  klare  Einaiekt  in  die  Lage  des  deutschen  EBnig^ 
tums  und  dessen  positive  Aufgaben,  wenn  es  zu  Kraft  und  Bedeutung  kommen 
wollte,  ins  Spiel.  Noch  deckte  sich  —  man  verwechselt  da  immer  die  spättjre 
Zeit,  mit  den  Verhältnissen  des  XV^  Jahrh.  —  deutseh  und  österreichisch  ungleich 
besser  aU  deutsch  und  bH^eriuch  oder  dtiutsch  und  brandeuburgisch:  die  Ilubt»- 

burger  ab  dia  stirinten  TarxitoriaUtNnran  des  Beickea  mnOrteo  als  HemdiBr 
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eiiieH  cenbralisierteu  Deuttichlaiiil  lür  »ich  und  das  Reich  eine  Macht  «rlangen, 
die  ricik  nifih  «Uen  Seiten  gebietend  erhob.  Ntir  in  eoUbem  FUIe  konnfo,  om 
nnr  eine  m  enfSlinen,  gieidi  BOhmen  aneh  dee  Ton  den  TOdsen  bedndite 
Ungen  Pkovins,  nieht  T<m  (yefeeneidi,  eondem  dee  von  dm  Habebnigem  nb 

Erbreich  regierten  Duitschland  werden;  die  schlechten  Zeiten  deutscher  06- 
sdüdite  vom  XVI.  bis  XIX.  Jahrh.  blieben  dann  dem  deutschen  Volke  ersperl^ 
wie  Österrt'ii'li  die  heutige  T'^r nnifsal!    Es  hat  nicht  sollen  sein. 

Wer  Miiximilians  1.  retdniiHtorische  Idcon  im  Kelche  im  besoiuieren  kennen 
will^  ihat  nicht  gut,  sicli  wesentlich  um  da«  zu  kümmern^  was  der  Kaiser  für 
Deutschland  gethan  und  angestrebt  hat  Das  Detail  seiner  Fltne  konunt  viel* 
mxhr  in  den  Erbtnnden  nun  Varseheuly  wo  aieh  flr  selbe  der  wohlTorbereitefce 
Boden  fimd.  Wm  freilieh  M»-gw»as>«  in  Oetorrtteb  ▼eraneihie,  wolUe  er  inch  im 
Beiehe  nur  GMtong  bringen.  Die  reehfliolien  GbmndUigen  der  MamiliaiiiHchen 
Behordenorgniiisatinn  naehgewieeen  und  erläutert  zu  haben'),  bfiibfc  somit  auch 
die  Kenntnis  der  deiitschcTi  Rcfnrmpläne  den  Kaisers  in  hohem  Hnulf  fordern. 

Andere  und  gewichtige  Anfselil-i-^se  für  die  im  Iteiche  ^t'piantcu  Organi- 
srttHjnen  ergeben  sich,  wenn  man  sorgsamer  und  eingehender  als  bisher  den  Ein- 
äuTs  beachtet,  den  der  Gang  der  politischen  Dinge  auf  Kaiser  uud  Stände  ana- 
Abte.*)  Inwieweit  die  Erfahrungen,  die  der  Kter  bei  der  BeidiaTerwalt  .r.g 
telbei  oder  in  den  Menmebiaehen  Srblanden  gewonnen^  von  ihm  verwertet 
worden,  ob  etwa  finnafiaisoh-bnrgmidiaehe  Einriehtangen  anf  dentNhen  Boden 
tMpflanzt  oder  doch  hier  in  gewissem  Orade  nachgebildet  wurden,  dies  ftat- 
zustellen ,  bleibt  nebenbei  eine  Frage  nicht  blofs  des  historischen  Interesses, 
sondern  wohl  auch  die  Quelle  fftr  weitere  Auüsohlüsee^  Darüber  soll  hier  im 
kurzen  berichtet  werden. 

Kaiser  Friedrich  III.  hatte  bei  der  Unzulänglichkeit  seiner  Machtmittel  sich 
Yor  Reformen  ror  allem  deshalb  gehütet,  weil  er  dabei  für  sich  Situationen 
besorgte,  die  ev  nioht  meiaterte  und  die  ihn  den  Beet  der  biaher  beiianpteten 
kaiaeilieben  GereoUname  koeken  konnten.  Mit  Friedrieb  nnd  aeinem  Urenkel, 
K.  FeHinand  L,  der  mit  ebenso  ti^br  Herrschereinsicht  wie  mit  starkem 
monarchischen  Bewufstsein  ausgestattet  war,  steht  Maximilian  I.  auf  durchaus 
gleicher  Linie,  wie  sie  stets  und  nnablinderlich  entsclilossen,  für  sic-h  zu  be- 
haupten, was  ?5cinc  'Tlndiheit,  Obrigkeiten  und  nf  rrliehkeiten  heriereu\  Wenn 
jetzt  Stand  und  Geimssi  tischaft,  Eiiiuiig  und  Hei  ulökliisse  den  einzelnen  nieht 
mehr  ausreichend  zu  i  ordern  vermochten  uud  das  Bedürliiis  uach  höherem, 


^)  F.  Tezoer,  Die  landesfürBtliche  Vorwaltnngsrechtapfl^  io  Östorreich  vom  XY.  bis 
mm  XVIJI  Jafarh.,  Wien  1898.  Yg^.  dasa  mtrelbnd  F.  Bachfahl,  Jahrb.  f.  Ges.  n.  Terw., 

H.  F.  XXni  1111  ff. 

*)  Vpl  S.  A liier,  Die  Ori,'anisation  der  Contralvortraltung  unter  K.  Maximilian  I., 
Leipug  1886;  durch  die  durchaus  unhistorische  Anordnung  de»  Stoffes  ist  der  Wert  des 
«Mwl  sehr  vetdiettstlioheD  Bodiee  heeintrttehtigt  Bei  Adler  ist  aneh  auf  H.  J.  Bidennaon, 
Oesdi.  der  landeafdrat).  Behörden  in  and  für  Tirol,  Innsbruck  1866  (Arch.  f.  Geech. 
Tirols  TTTi  und  (J.  Secli^or,  Das  ilcutsrhe  Hofineisteramt ,  Innsbruck  1886,  verwimwo.  Sonst 
vgl.  zur  Litltiiatur  A.  liacnmiuin,  Osterr.  Beichsgeflcbicbte,  Prag  1896  S.  139. 
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nach  Btanflirhem  Schutas  sich  iillsi  itiif  iu  clor  Bevölkprurfi  gcltond  machte,  m 
war  Maximiiian  gern  bereit,  die  Verpflichtung  zu  solcher  Hilfeleistung  an- 
zuerkenneii.  Er  leitete  sie  aus  derselben  Quelle  ab,  die  ihm  den  Anspruch 
aieherto,  die  dam  tea^ifih  ««eheiiieDdai  Mittel  n  eignlfen  mA  Satto  mdi 
dk  Ofamthmt  der  StMtnngeliSngeii  herniwuiehen:  «u  der  FflDe  ewier 
luideiilMfrliclien  Q«inilt,  die  dee  temtoriale  FUntaitiim  ib  Brbe  and  Nadi- 
folger  der  Mnkisch-deatschen  Königsmacht  in  seinen  Gebieten  an  sich  ge* 
nommen,  kraft  deren  es  sich  als  obenten  Hüter  des  Friedens  und  Schutzherm 
aller  Schwachen  und  Unterdrückten  ansah.')  Alle,  die  unter  K5uiir*s<liutz 
standen,  die  Witwen  und  Waisen,  die  Klöster  und  Stiflungen,  sie  fanden  in 
dem  Kaiser  als  Erzherzog  von  Österreich  stets  den  bereiten  Hort.  Ihre  Streitig- 
keiten konnten,  auch  wenn  sie  sich  bereits  im  Stadium  der  Exekution  befanden, 
jedsnril  «i  wiim  Oeikhte  gesogen  werden.  Im  Augsburger  LSbell  von  1510 
bat  dann  Mamilian  aaedrfteUiQh  die  Aiq[»ellalion  ▼<«  allen  Urtdlm  eraler 
intbiiis  an  ihn  ab  aelbstvenvlindlidi  erUirL 

Ja  der  Kaiser  ging  noch  weiter.  So  wie  er  ab  Landeeherr  langst  'bei 
eigenen  Hulden'  dingte  und  darin  mit  Recht  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben 
und  Oerechtsamen  seiner  Obergewalt  sah,  so  hielten  ihn  auch  der  Buchstabe 
des  Gesetzes  und  das  klare  Herkommen  nicht  ab,  einzugreifen,  wenn  solches 
nfitzlich  und  billig  erschien.  Nach  dem  Grundsatze  der  Gerechtigkeit,  *der 
obersten  Richtechnur  und  bedeutsamsten  Quelle  der  Rechtsprechung',  bidt  sieb 
MaTiimlian  jedemit  für  bemftn,  in  *angeb<n«n«r  Gütigkeit^  entopreohend  den 
Fordarnngen  der  Gleiehbeit  nnd  Billigkeit  und  nacb  dem  Bäte  trcffUdier 
Männer  die  liohtige  Entscheidung  zu  finden.  In  merkwürdigem  Eieidanlb 
kehrte  so,  irie  nur  nebenbei  beanerkt  sei,  das  deutsche  Fürstentum  in  seinen 
Anschannnj»pn  Aber  den  Urspmnfr  des  Reclites  zu  Ende  des  Mittelalt^^rs  r.n 
dessen  Anfang  zurück.  Zwischen  beiden  hatte,  bald  nach  dem  Jahr  KKK», 
König  Stefan  d.  H.  von  Ungarn  nach  deutsch- römisclien  Grundsätzen  seinem 
Yulke  verkündet^  dafs  »eine  königliche  Gewalt  von  Gott  sei  und  der  Herr  selbst 
ihm  die  ÜDterthaatn  in  die  Hand  gegeben  habe. 

Es  int  Uar,  dab  mit  solehen  Ubsffaengnngen,  fiüb  VaTimiliBn  billig  anefa 
dem  andern  merlDumte^  was  er  ftr  sieh  begahitc^  und  das  war  durchaus  seine 
Art,  die  Stelhmg  des  Kaisers  als  Territorialhenen  ebensowohl  seinen  Hitfürsien 
im  Reiche  wie  seinen  erblandischen  Untorthanen  gegenüber  von  vomhim  in  ge 
geben  war.  Jene  Grundsatze  gediehen  ihm  hier  al«  Tjafidosherm  ebenso  aur 
Fördernntr.  wie  sie  ihm  dort  als  Kaiser  im  Wege  sein  inufsten. 

Maxuniüan  hat  sich  ihrer  iu  Österreich  allseitig  zu  bedienen  gewulst. 
Namentiieh  hielt  er  alles,  was  er  an  Rechten  für  sich  persönlich  in  An^meh 
nahm,  aneh  für  den  IUI  fte^  dab  «r  etwa  Torabergehend  oder  danemd  deren 
Übung,  sei  es  an  einen  einidnen,  sei  es  sn  mehrars  (ein  Eelbginm)^  ans  der 
Hand  gab:  auf  das  sorgfUtigste  sali  er  jederzeit  darauf,  dafs  der  BeauHragle 
eben  nnr  Gewalt  besab  nnd  übte,  insoweit  der  Kaiser,  der  eigentliehe  Tiiger 


*)  Temer  &  4  fll 
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des  BiMht^  und  die  Quelle  der  übertragenen  Befugnis,  solches  gestattete;  es 
Rollte  eben  sein,  des  Kaisers,  persoulk-li^'s  Rf^rlit  nicht  vcnlimkelt ,  vielmehr 
allseitig  gewahrt  bleiben.  Soweit  es  nur  immer  möglich  war,  hütete  sich 
Maximilian  aueli,  lündeaherrliehe  Funktionen  oder  Gerechtsame  an  Stünde  m 
weisen  oder  sieh  auch  nur  des  damals  bereits  in  der  Eutwickeluug  begriffeueu 
«atraouieii  BeHntenspiWEmtB«  (namwiliali  ftr  die  finanadleii  MaiknAnuwi  dnr 
Bttncla)  etwa  bei  der  Beeoigong  landeefllnllidMr  GeeeltUle  m  MieDen.  Jeder 
AjQsprooh  der  Lendsehaften  auf  Bflcrftekiichtigang  od«r  fgu  die  bereehttgto  Anteil- 
neliiiie  bei  der  Deeekung  der  landesföntiidieii  Ämter  wurde  entschieden  zu  rück- 
gewiesen;  der  Charakter  streng  erzherzogL'cher  oder  heraof^eher  oad  giif- 
licher  Behörden  sollte  ihnen  nnrerkfirzt  bewahrt  werden. 

Solange  Maximilian  dabei  in  Österreich  hlofn  übte  und  durch  seine  Be- 
amtenschaft handhaben  liefs,  was  ihm  persönlich  auch  ächon  bisher  uiizweifel- 
baft  mstand,  keimte  es  einen  Widerspruch  der  Stimde  dagegen  nicht  wohl 
geben.  Anden  unr  ea  adion,  ii«nn  der  Eeieer  neeh  seiner  Theorie  von  dar 
nnbedinglBn  nnd  nnbeeehiEnklen  Sehvtipflidbt  des  Landesherm  gegen  jeden 
imgerechten  Druck  auch  aufserhalb  seiner  besonderen  BpUbfe  Zugriff,  wenn  er 
allseitig  die  Verwirklichung  des  Hechtes  überwachte  und  so  z.  B.,  ohne  eigent- 
lich die  Kompetenz  der  grundherrliehen  nnd  städtischen  Gerichte  an  sich  an- 
zutasten, doch  wenigstens  bei  l{echtsverweigerung  und  Hechtsverschleppimt; 
einschritt  oder  die  an  »einer  Stelle  funktionierende  landesherrliche  Betiörde 
einschreiteu  lief».    Und  wenn  die  Stände  schliefslich  auch  hier  den  Kaiser  ge- 

«flmik  laasen  mvMm,  obwoU  es  im  Qnmde  doeh  andm  wuiflel,  ob  er  sdbet 
persSnKeh  oder  blofli  seine  Besmten  derlei  diskretiottlre  Befugnisse  für  sich  in 
Anspittdi  nahmen,  so  war  hingegen  ihr  Widerstand  dort  gereehtfattigi  nnd  sehr 

begreiflich,  wo  die  landesfBistiiehen  Behörden  ril  <  r  ihren  ursprCln glichen 
WirkongskreiR  hinuu.sgingcn.  TJnd  das  war  in  der  That  vielfach  der  Fall.  Die 
ganze  staatlich'  Entwickelung  jener  Tage  bot  ja  der  Cfelegenheitcn  genug,  nach 
neuen  Rechten  zu  greifen,  oline  dafs  gi-undRÜtzh'ch  feststand,  ob  sie  eher  dem 
Landesherm  oder  der  sLäudiächeu  Geltuugssphärc  zustanden.  Auch  wohnte  den 
neuen  Organisationen  wie  jedem  lebensvollen  Organismus  das  natürliche  Be- 
streben  inne^  ibien  Wiikungskreis  ansangestalten,  zu  Tertiefem  nnd  m  erweitem. 
ZolelBt  war  es  dodi  andi  in  der  Praxis  etwas  anderes,  ob  der  LsodeoAist 
seine  Bedite  in  Person  flbte  und  ffir  sieh  und  seine  Befehle  die  Achtang  nnd 
den  Gdiorsam  forderte,  die  man  ihm  als  dem  Herrn  schuldig  war,  oder  wenn 
es  an  seiner  Statt  von  geordneten  fürstlichen  Bejimten  geschah,  die  bleibend  und 
natürlich  hnh]  wtch  bestimmten  Ge?<ichtspunkt*'n ,  bei  denen  der  Landesfürst 
und  der  Fisicun  la.Ngemein  zuerst  betout  wurden,  die  Gcsiühäfte  führten.  Es 
stand  dies  auch  im  Widerspruch  zu  der  bisherigen  Gepflogenheit,  den^ufolge  der 
jSsteneidiiadie  Hnnog  mangels  einer  wohlgeordneten  Hofiregiennig  bei  Über^ 
hiofong  von  Oeediäften  und  ans  anderen  Anlassen  mit  der  Führung  anch 
der  wichtigsten  QescluflB  seine  Rite  brtrante,  die,  meist  ans  d»  Reibe  der 
Stande  genommen,  niemals  aufhorten,  sich  auch  hI»  noldie  zu  fühlen,  und  ftr 
die  stindiBohCTi  Interessen  stets  ein  reges  Yeretibidnis  besaben.   Die  nenen 
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Beamtenhofrntf»  aber,  Haniiiti'r  Biiiiier,  Juristft)  unti  tVcnulf  Adelige,  alli^  Miimifr, 
bei  denen  Ma&imiliuu  vor  allem  »eine  fUrstlicheu  iiec-litc  in  getreuer  Hut  wulste, 
sahen  insgemein  scharfer  zu,  als  der  Herr  selbst.  Von  ihnen  konnte  Erleichte- 
mng  und  B^fOnstigung  schon  deshalb  nidit  erreiehl  werden,  weil  sie  eoldie  n 
gewilirati  kttne  VollmMht  beeaben.  Und  wie  eehr  hatten  eidi  die  Gttte  nnd 
Chinde  der  Flinten  Ton  Oeteneieh  ihren  PiSlBten  nnd  Adeligen  gegenflher  bj»' 
her  als  anerschöpf lichcr  Born  erwiesen! 

Noch  hätte  ein  österreichischer  Erzherzog,  der  in  seinen  Erblanden  obigen 
Anschauungen  gemafs  regieren  wollte,  den  Einspmch  den  Reich8<il)orluinptcs 
besorgen  können.  Setzte  sich  doch  der  Fürst  von  Osti^rreich,  freilich  mehr  als 
eilt  anderer  Territurialherr  gefördert  durch  sein  iu  jüngster  Zeit  ausdrücklich 
von  Reichs  wegen  bestätigtes  Privileg  (jmvüeffiuiQ  maius),  kurzweg  in  seinen 
Landen  an  die  Stelle  des  Königs  und  Kataenl  Soiehem  Binapniehe  en^ing 
Maximilian  L  dadnrehi  dafii  er  dentaciier  lUaer  und  LandeefBret  in  den  «Mer- 
reichiaehan  Brbgebieten  in  einer  Person  war. 

Anderseits  erwuchs  ilnu  eben  durch  diese  seine  doppelte  Eigenschaft  ala 
Haupt  des  Reichen  und  österreichischer  Erbherr  ein  eigenartig  siliwieriges  Ver- 
hältnis zu  seinen  MitfOrsten  im  Reiche.  Nicht  dnfs  Maximilian  etwa  gesonnen 
war,  ihnen  zu  mifsgönnen  oder  vorzuenthalten,  was  er  als  territorialer  (Jebieter 
selbst  übte.  Diesbezüglich  war,  wie  bereits  berührt,  der  Kaiser  gern  bereit, 
^flwIieB  Baohl  ftr  alle  gelten  m  hmen.  Aber  wenn  er  dann  doch  im  Inter- 
esse  der  Macht  nnd  des  Anaahawa  des  Betohee  den  St&nden  Opftr  anmutete^ 
war  da  die  Fovderang  der  StSnde  nieht  eine  wohlberechtigle,  dalli  er  in  den 
eigenen  Gebieten  mit  gutem  Beispiele  vorangehe?  Es  gehört  an  den  schwersten 
Bedenken  g^en  des  Kaisers  R^erungs weise,  dafs  er  in  dieaer  Hinsicht  nicht 
den  Fürsten  und  Städten  jeden  Anlafs  zur  Beschwerde  genommen  hat.  Und 
wie  stand  es  denn  mit  dem  Kaiser  und  Österreich,  wenn  es  gar  gf^H,  von 
den  Vorrtxilit<jn  der  Landesffirsten  etwa.s  an  das  Reich  zur  Kräftigung  der 
Geutralgewalt  abzugeben?  Man  sieht  doch  immer  wieder  deutlich,  wie  auch 
der  Eaiaer  dieiem,  freilieh  wichtigsten,  Punkt  ala  Ottaneichiaciher  Temtoiial- 
fÜTSt  nnr  mit  dar  aUergrOAiten  BehnlMunkeit  nahetrai  Ali  er  1603  danm 
ging,  kaiserlidie  MSrden  Ar  daa  ganae  Beidi,  alao  amdi  Ar  OHemidi,  an 
adaffen,  da  meiken  wir  eine  aouat  an  ihm  ganz  ungewShnliche  Vorsicht.  Liegt, 
abgesehen  von  der  sonstigen  Gespanntheit  der  Lage,  der  Grund  solcher  Politik 
nicht  auch  in  der  Sorge  um  die  östeneichi.sehe  Selbständigkeit?  Trotz  seiner 
gebietenden  Stellung  weicht  er  1505  vor  dem  W  iderspruche  der  Stände  darin 
zurück,  ebenso  in  »püt^rer  Zeit  Auch  Maximilian  will  eben  den  festen  Boden, 
den  er  in  Österreich  besals,  nieht  schädigen,  einzig  und  allein  um  das  Centn^ 
regiment  an  kr&fkigen,  aohoa  dedialb  niehl^  wefl  keine  Bflrgachaft  da  war,  dali 
die  Opfer  Kadiahmnng  fanden.  Und  wer  bOijgte  üun  aneh  daiSr,  anmal  seit 
1606  sein  Sohn  Philipp  gestorben,  dab  der  kfinA^^  Eaiaer  wieder  ein  Habs- 
burger sein  werde?  Man  wird  nicht  fehlgehe}i  mit  der  Behauptung:  der  beste 
Eifei-  des  reformfreundlichen  Kaisers  brach  sich  schlicfslidi  im  Reiche  an 
dessen  Einriehtmig  als  Wahireieh,  sowie  denn,  was  langst  feststeht,  überhaupt 
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dm  a\if  Reich  rnr  nllom  an  Muifln  KSnigsmlilMi  und  dem,  wu  moh  darui- 
Bchlofs,  /.u  UruntU-  J^in^! 

Immerhin  Imt  Kaiiier  Maximilian  sein  Leben  lang  daran  festgehalten 
(s.  noch  das  Innsbrucker  Libell  von  1518),  auch  das  Reich  in  seine  Orgaui- 
■ationeo  eincoMdilMbeii.  Ibelite  er  sidi  wohl  auch  gelegenttidi  die  Sdiwieri^ 
kttfcen  Uar,  oder  treten  aie  ihm  ItbnrwUttgend  entgegen:  wae  ihm  in  öetemich, 
wo  aeine  Gewalt  ftetgewuraaUp  war,  einfiMih,  ja  Pflicht  ebhien,  daa  blieb  im  Ge- 
samtreiche  ateta  des  höchsten  Bf  iiiulii  ns  wert  und  wnrdei  wenn  es  gelang,  ein 
Erfolg  von  Ttnermeftlicher  Tragweite.  Und  wanim  sollte  t^erodo  in  Deutschland 
so  i^anz  jiu8sicbt!<los  sein,  wa^  iloHi  in  S|tiiineii  um)  Eii^liiiul  m5jtT|ich  ii^rworden 
wiir  und  was  uucli  eltfu  in  (it  lu  »  inst  kaum  miutler  aerklüi'tt't<Mi  Fraiikn-icli  die 
Nachkuiuiuen  Hugo  Capet»,  ciuäl  iluch  auch  nicht  überreich  au  Mitteln  und  an 
Anaehen,  siegreich  durehgefthrt  hatten?  Immer  nodi  atand  doch  uaA.  im 
Reidm  die  oberale  Geridsta-  and  Sehniagewalt,  die  Verteidigung  dee  Bfliehea 
gegen  antiribtige  ttbecgriffe  und  die  I^rhaltnng  der  inneren  Oidnimg  dem 
Kaiser  zu.  Lai^  schon  ortSnte  doch  im  Beiche  selbst  der  Ruf  nach  Frieden, 
rechtem  Gericht  und  'einmütiger'  Münze,  und  weit  verbreitet  war  auch  im 
deutschen  Volke  die  Sehnsucht  nach  einem  Herrscher,  Mer  Macht  iind  That 
krai't  ^t'uui;  besafs,  um  dieser  seiner  Pflicht  ^credit  zu  werden'.')  Das  liefs 
doch  huifeii,  dafd  »ich  Einsicht  iind  Patriotismus  genug  Huden  werde,  um  dem 
Fürsten,  der  sich  willig  dazu  erbot^  auch  die  Mittel  in  die  Hand  zu  geben,  da 
ja  nur  eine  mit  dnn  anderen  angehen  konnte.  Sache  dea  Kaiaera  war  ea  ftei- 
lioh  aneh  da  wieder.  Aber  allen  Zwe^  an  attgen,  dafii  ea  ihm  mit  der  Befoim 
t8U%  Binat  aei,  vnd  aneh  die  letetoi  Bednken  gegen  die  ganae  Redlichkeit 
seiner  Absichten  möglichst  zu  beseitigen.  Es  ist  erwiesen,  dab  der  Kaiser 
darin  nicht  immer  eine  glückliche  Hand  luitte,  und  dafs  anderseits  die 
R4>fortnpläne  unter  der  Ungonat  der  Yerbältnisee  in  hohem  (irade  su  Schaden 
kamen. 

Der  Kaiser  traf  eben  damals  im  deutschen  Reiche  auf  Zustände,  die  man  nicht 
tief  genug  beklagen  kann.  Trote  aller  politiaehen  Pirteiang  nnd  ZesUAftong 
«tnd  trolidem  die  dentedMn  Winaelataaten  bia  an  ToUer  staatlicher  SonrerinHit 
herangewachsen  waren,  vermochte  sich  in  nnaeren  Tagen  daa  einheitUche 
dentsdie  Kanertum  siegreich  zu  erheben.  Das  gelang,  weil  in  der  Kation  und 
ihren  Teilen  und  Gliedern,  bei  aller  Hingabe  für  das  engere  preursische, 
bayerische,  badische  n.  n.  w.  Heimatland,  das  deutsche  Gemeingeftihl,  die  Lielte 
zum  Gesamtvolke  übergrofs  geworden  war  und  die  Henten  meiner  palitischen 
und  geistigen  Führer  (ebensowohl  wie  den  Kern  der  Nation,  das  zahlreiche,  be- 
sitzende und  intelligente  Bürgertum,  bekerrstchte  und  bestimmte.  Anders  war 
diaa  jedoch  in  den  letaten  Jahnehnten  des  ZT.  Jahih.  Gewils  gab  es  anch 
damalB  patriotisdie  Mbmer,  dii^  der  alten  GrSAe  dea  Vaterlandes  eingedenl^ 
mit  tiefem  Schmene  die  Ohnmacht  nnd  Zerrüttang  des  Reiches  in  der  Gegen- 
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waii  beklagten  und  eine  Besserung,  namrntlich  der  politischen  \  eriialtnisse, 
heÜs  ersehnten.  Unter  Qeutlichen  und  BürgL-iu,  im  Adels-  und  Fttrsienstande 
mr  wleliB  Qwinnuug  nidil  adteii|  md  wenn  Hlaiwr  irie  früher  Peler  Ton 
Amdlo  nnd  jeiit  in  Frelbiug  und  Konitanx  der  IDueer  aelbit  mit  malmenden 
nnd  zünieucleii  Worten  an  die  Gewissen  pochten,  so  waren  andere,  Albrecht 
von  Saehaen,  Erich  Ton  Braunschweig  und  so  viele,  gern  bereit,  neben  Maxir 
milian,  ihr  giitos  Schwt^rt  für  das  allgemeine  Wohl  in  die  Wagschale  zu 
werfen.  Aber  inmitten  der  Millionen  von  Rffch genossen,  der  Tausende,  die 
Inten'ss«  und  Einflufs  be^afsen  in  den  ölieiitlichen  Dingen,  waren  solcher 
Mäuuer  duch  viel,  viul  /.u  wenige.  Noch  versagteu  die  allmächtigen  Mittel  der 
QegenwBrt,  nationale  Gerinnung  in  den  meiteatai  &eiaeii  dee  Volkes  sn  ptansni 
nnd  so  pfleget  und  dem  weitgeftthlten  Bedttiftais  mid  Begehren  allseitig  nnd 
Baehdrflcklidi  Ansdraok  sa  geben.  Die  Badidnutebmai  nnd  die  Presse 
standen  noch  im  Eindesalter,  die  Hoehsehnlen,  flbiigens  noeh  zameist  jungen 
und  jüngsten  Ursprungs  und  ihrem  ganzen  Wesen  nach  nicht  wohl  geeignet, 
auf  die  breitertm  Schichten  zu  wirken,  gewährten  den  politischen  nnd  natio- 
nalen Bestret)iiiigen  nur  wenig  Boden,  im  Rate  der  Fürsttni  und  bei  den  Ver- 
i^auimluugen  der  Stünde,  auch  auf  den  lieichstageu  kamen  wohl  neben  den 
Ansprüchen  und  Fordenmgen  der  Iiandesherren  such  die  Bedürfnisse  dar 

genug  zur  Sprache,  aber  doch, 
iuigemein  in  verfla^iehar  Weise,  wa  priTstem  Zm^,  sei  es  sls  phnriitodier 
Yorwand,  um  damit  eigenes  Streben  m  verdecken,  sei  es  als  altgewohntes 
Mittel  der  Stände,  unliebsame  J<'ordemngen  mit  dotn  Hinweise  auf  die  all- 
gemeine Notlage  ab7Ai wehren. 

Und  solchen  Mangel  vermochte  auch  das  Beispiel  in  der  Nachburscbuft,  der 
Hinweis  auf  die  innere  Konsolidierung  und  die  üui'seren  Erfolge,  welche  die 
monarchisch- cenla'alisierten  westlichen  Königreiche  aufzuweisen  hatten,  nicht  zu 
ennteen.  Aber  der  Kaiser  hatte  doch  als  Yerwalter  der  buignndisdien  Lande 
selbat  in  jungen  Jshren  die  Vorteile  sfanunmMr  BegiemngpfDliroi^,  aber  aueh 
die  NaohtHDe  riindmobsr  nnd  provinzieller  EinfluTsnahme  bei  der  Leitung  der 
MbntUehBD  Dinge,  all  die  Engherzigkeit  und  Zerklüftung,  die  Eigensucht  und 
Eitelkeit  seiner  niederliindiHchen  'Generalstaaten'  erfahren  können!  Brachte  er 
nicht  daraus  in  die  Heimat,  in  sein  Walten  als  deutscher  König  den  stärksten 
Antrieb,  danach  seine  innere  Pnütik  einzurichten,  nnd  zugleioli  die  notigen 
Kenntnisse  und  Eri'akruugou,  um  bei  etwaiger  eigener  IWoniiÜmligkeit  im 
Reiche  den  richtigen  Weg  zu  finden? 

In  dar  That  ist  mndweg  bebai^t  worden*),  dab  *ein  grolher  Teil  des 
von  Ifgffjlff»'^'"»  Gesdiaffenen  das  Qeprilga  einer  Ül>ertragung'  (franaSsisch- 
burgnndisefac'r  Einrichtimgen  nach  Deutj^cliland  und  Östemidi)  in  SO  un- 
Tarhonnbarer  Weise  an  sich  trage,  dafis  die  blofso  Vorstellung  von  den  gleich- 
zeitigen französisch-niederländischen  Einrichtungen  jede  weitere  Beweisführung 
entbehrlich  mache  und  dafs  es  sich  hierbei  'nicht  um  die  Tbataaohe,  sondern 
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nur  mehr  um  die  ürensten  eines  KinrtwaiH^  h^nrfftln  l^onnfi^  welcher  durch  Th*fc- 
aachen  erwiesen  ist*. 

Hier  gilt  jeducii  uuch  deu  DeUüluacbweiti  ali>s&uwarteu.  Wtui  biiiher  für 
diM»  Bcbaupttmg  angeAOuri  wurde,  geht  flb«r  inftere  MonMiite  kämm  hin«»«. 
Inwiefeni  M«riiiifliMi  in  Oatatnidi  und  DeatMUaad  die  Duqiontion,  die  ver- 
£Hiaiignail«ige  Onadlega  ftr  OigMiieatiniien»  wie  ne  in  Burgund  hMteaden, 
vorfand  eder  doch  zu  schaffen  vermocht«^  —  und  das  ist  wohl  die  HiMiptsache 
dabei  — ,  mufs  erst  im  einflelnfin  geprUft  werden,  und  das  Endergebnis  dürfte 
doch  wesentlich  anders  aussehen,  nh  liinlH^r  vielliich  geglaubt  wnnle.  Doch  soll 
sofort  bt^merkt.  werden,  diifs  Miixiniiiian  an  den  burgundij'chL'n  ZuMtäudeu  und 
bei  Kennern  derselben  sicher  gelernt  hat  und  mch  zu  orientieren  suchte.  Seine 
bezüglichen  Schritte  im  Jahre  1497/98  allein  liefern  dafür  achoa  den  uuumstöls- 
hAm  Bewein 

Dagegen  kenn  der  Einflnfa  des  Gengee  der  lotoen  poUtiachen  Angelegen- 
hfliien,  der  jewdügoD  StoUnng  des  Kaisen  ni  IVeund  und  Feind  ringram,  des 
wechselnden  MachtTerhaltnisses  zwischen  Krone  und  Reichsständen  nieht  ent- 
schieden genug  betont  werden.  Eine  Wünlignug  der  Reliördenorganisationen 
des  Kni-TTs  in  rein  histüriscbem,  ckrouülogi&cbeui  Zusamiuenbange  und  mit 
st^'tüT  liücköicbt  auf  die  Zeitgescb lebte  vermag  nieht  blofs  den  jeweiligen 
dtaiid  der  Dinge,  die  Keform  aubeiaitgeud,  au  uriduren,  sondern  ist  notwendige  um 
den  SadergeiniHi  n  feMteken.  GewMii:  dt  weder  der  Kiiier  die  GMiule)  noclt 
die  Oügefdue  dee  KOnigtom  medenHuingen  vannoeliftey  da  Mniimilian,  eo  oft 
er  eoeh  im  Neclifteile  war^  nmner  wieder,  geetüfait  eof  seine  Hsnsniadift,  seine 
europäischen  Verbindungen,  empor  ksm,  nicht  am  wenigsten  auch  gcfi)rdert 
durch  sein  .staatsmänmsehes  Talent  und  eine  wohlberechnete,  auf  grofse  Ziele 
gerichtete  Politik,  während  die  Stände  auch  in  den  Tagen  der  gröfnten  Erfolge 
Maximilians  ihm  im  Reiche  selbst  an  realer  Macht  und  hergebrachtem  Recht 
Überlegen  blieben:  so  konnte  die  von  beiden  Faktoren  ausgehende,  aber  nach 
verschiedenen  Richtungen  hinzielende  Reichareform  wesentlich  nur  negative  Er- 
gebnisee  »eiligen.  Die  StBnde  ferhinderlen  die  memerriiisAreentoilistisiihi^  der 
Xniser  Tersegke  die  Tepnbliksnisek^uristalErntiselie  Binriebknng  des  Beiehes.  So 
ward  KQ  entscheidender  Zeit  mehts  Bedeateodei  fttr  den  YerfiMsangriiftn 
Deutschlands  geleistet  Hit  wenigen,  den  notdürftigi«ten  Anfängen  modemer 
staatlicher  Einrichtungen  mufste  es  sich  noch  Jahrhunderte  hindurch  behelfen, 
bis  es,  nachdt  in  auch  diese  TÖllig  siok  ausgabt,  als  StaatsgaoMe  TOient  zu 
Grunde  ging  (1806). 

L  DIE  BINBICHTDNaBN  lOZUaUAlffS  D7  TIBOL  ÜND  OSTBBSEIGH 

1490—1493 

WeUbebumt  sind  die  VctUUe^  die  den  alftsRiden  Emhei»^  Sigmund  TOn 
Tirol  reranlassten,  die  Regierung  seiner  Landschaften  in  die  Hände  eeines 
jnngen  Vetten,  des  römischen  Königs  Maximilian,  zu  legen.  Nachdem  Sigmund 

nnjTf'trenen  Raten  und  nicbtsnutzigcTi  Weibern  allzuviel  und  allzulang  sein 
Vertrauen  geschenkt,  sich  in  schwere  Sebniden  gestürzt  imd  sein  Ansehen  im 
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Lande  nahezu  veiloieii  hatte,  bcdmngteii  ihn  mit  harten  Vorwürfen  und  An- 
klagen (August  14.S7)  wegeu  hochgffahrlicher  Verbindnii^  mit  dem  Hause 
Bayern  auch  seine  einsigen  Blutsverwandten,  Kaiser  Friedrich  ILL  und  eben 
ESnig  Haxnnilifln.  Nor  alkoMlir  WBren  die  Sünde  Tbols  der  Anfforderong 
des  EBaeers  natthgekommen,  den  mifaleitefeen  Fttnien  wieder  «af  d«i  mhteii 
Weg  m  bringen  and  die  Wiederkehr  ilmliehw  YerbiltauMe  wa  verlundenL 
Unterstützt  von  dem  Kaiser  hatten  sif  die  Schuldigen  zur  Yerantwortang  ge- 
zogen und  den  im  Grunde  gutmütigen  Sigmund  nidit  blolii  genötigt,  eeuien 
Kat  \ö}V\>j:  zn  ändern,  sondern  auch  eine  neue  Landesordnnng  anzunehmen,  die 
ihre  Mitwirkung  bei  der  Leitung  der  öffentlichen  r)iT!ire  sicherte,  ja  ihnen  die 
Koutrole  über  die  gesamte  Hof-  und  Luiidesverwiütimg  und  in  gewisser  Hin- 
gicht sogar  über  die  private  Führung  des  Erzherzogs  zuwies.  Dafür  übernahm 
die  Landsdiaft  die  Sdralden  SigunindB.  Der  Kaiser  wurde  dnrdi  die  Brb- 
hnldqjmig,  die  man  ihm,  seinem  Sohne  Maiimilian  and  allen  seinen  Erben, 
künftigen  Herren  von  Ofterrdeh,  leistete,  Uber  das  Geschehene  bernbigt 
^eran  1487). 

Die  neue  Oidnnn«^,  auf  drei  Jahre  abgeschhissen,  ward  aber  dem  Erz- 
herzoge hiild  unerträglich  und  daher  von  ihm  wieder  geändert  (April  11^8), 
was  ueue  heftige  Stürme  und  steigen(h>  Eiitfreindimg  zwischen  Fürst  uud  Volk 
8ur  Folge  iiatte.  Und  war  es  auch  nicht  blofse  Ohrenbläserei,  wenn  man  dem 
Hsraoge  Uar  mn^b^  eine  B<ddM  BepmnMllirang  habe  fiür  ihn  'etwas  Spotfc- 
üdieB*  an  sidi,  er  sei  e^;enflich  nur  mehr  Ffründmer,  nieht  Landesherr,  so 
reehtfertigte  seine  Sdiwlohe  nnd  sein  Wanlcahnnt  Ibst  mehr  noch  als  die 
wiriclich  grofse  finanzielle  Not  den  Xntsehlafr  der  Stände,  die  flbenioanmene 
Aufgabe  durchzufuhren  und  die  Besserung  der  Verwaltung  m  erswingen.  Da 
trat  auf  dem  neuen  Landtage  (März  1490),  auf  fhm  Erxhor70g  und  Landschaft 
im  Angesiclite  des  zur  Vermittelung  anwesendeu  Königs  Maximilian  einander 
mit  den  schwersten  Beschuldiguugeu  entgegenstanden,  die  unerwartete  Wendung 
ein:  am  16.  März  fiberwies  Sigmund  seine  Gebiete  an  Maximiliuu^  zugleich 
ward  den  Sünden  befohlen,  diesem  *als  dam  angehenden  regierenden  Herrn  an 
baldigen  nnd  an  sehwtran,  wie  TOB  alters  herkommen'«  Bs  war.  naehdem  man 
nodi  eben  MaTimiKtt«  die  nndaakbare  Anfjpkbe  ttbertragen,  betreib  der  Menner 
Richtung  (von  1487)  einen  Schiedaspruch  m  thun,  die  beste  Lösnug  nach 
allen  Seiten.  Zu  sehr  hatten  doch  auch  die  Stände  die  schuldige  Ehrfurcht 
gegen  ihren  Fürsten  hintangesetzt,  um  noch  ein  gedeihliclics  Verhältnis  er- 
hoffen zu  lassen.  Der  schwer  gekränkte  Erzherzog  erledigte  sich  zudem  auf 
freundliches  Zureden  des  jungen  Köuigä  der  Regierung  um  so  leichter,  als  ihm 
dieser  das  voUe  lieineinkommen  aus  den  Landen  auf  Lebenszeit  zusagte.^) 

<)  A.  JS^r,  Gesch.  der  landständ.  Verfassung  Tirols  U  S28  ff.  369.  Dafe  die  Adoption 
J^fuxiinilians  darcb  Sigmund  die  beqnerante  Bniclvc  Itiltlete,  um  {Hier  die  nrdieroH  .\ii.-;|irücbe 
den  Eaiuen»  hinübersttkommen  und  den  Übergang  der  üegienmg  in  Tirol  dirukt  auf  Maxi- 
miliaii  in  erleidiieni  —  die  Zattfamim^  des  Kaisen  war  auch  to  netwendig  — ,  sei  hier  nnr 
nebenher  erwähnt.  Vgl.  Ronat  auch  V  \  Kraus,  Maxiiiuliani  I.  Tertraulioket  firiefwecliMl 
mit  Sigmund  PrOeschenk,  ionsbradc  1876  S.  86. 


■ 


Digitized  by  Google 


A,  BMbMHn:  Dm  BtkMmMfßmtuMm  KUmt  UnbuDStM  L 


878 


Dfr  HfT}^iin<^  selhgt.  veHipTit  nnrh  kurze  H«'tnic}ituiiji.  vor  allt'iii  ui  pnli- 
ÜBcher  llinsichi.  Es  war  uiu  Sit>g  tler  Stände,  der  aWr  iu  einer  UiiiHiclil  die 
Folgoi  aiiunr  Nladsrlage  gewana.  Hille  Uir  cnergisohM  WafgnSS&n  whlieMidh 
d«a  allML  Ffintaii  Iwirogeii,  lidi  4m  RtguoMulBi  ftbfliluHvi  m  b«g»b«B^  m  wv 
«•  mm,  nm  die  Bagimiag  auf  Vmnm  Pnü  in  du  Hladtt  dar  KodunfltigflB 
Lmdhcmn  su  laasen,  hi  lUa  jimgcii  Kcffn  gdangt,  der  Sigmund  mit  ToUem 
Vertrauen  und  echt  TerwandtschafUicIier  Verf'lirtuig  entgegen  kam.  Der  MertlMr 
Vt-rtrHir  ijiilt  nur  ftlr  Sigmtind.  Er  war  nun  :ili*^«'tliiin.  da  die  Person  de»  neuen 
Liin«i»"sttirstpn  il(!u  Ständen  iihsohit  keinen  AniaTti  jipib,  ron  ihm  Aiir8f»ro;(»wohn- 
iiches  zu  begehren.  Maximilian  gegenüber  standen  ihnen  nur  die  alibergif brachten 
Freiheiten  und  Privilegien  zu,  die  er  anlk  willigste  bestätigte.  Ja  er  kam  ihnen 
aodi  IwMOid»  mit  d«r  Tcnielinrung  entgegen,  daA^  worin  m»  «km  Enhenog 
Sigmiuid  über  GMrfÜir  bwehwwrt»  flmen  für  die  Zukiuift  kern  gafälnüohai  PiÄ- 
jadii  «nraoliHa  »Ufa».  Dm  wsr  eher  endi  all«.  Der  aene  Herr  rargift  nodi 
weniger  seiner  si^Ihnt:  eben  die  Bestatiguog  der  Radite  dar  Lendechaft  enthiell 
auch  den  Satz,  dab  sie  ihm,  dem  Könige,  und  dem  Hanse  österveiidi  m,  *Obrig- 
keiten  nml  Gerechfurkf^l^f^n  in  alweg  ohne  Schadon'  «^avifrt  s*»i. 

Wie  enist  es  liiin  (üunit  se'i,  hrnwitm  Maximilian  mimitt«lbar  daraui'.  Er 
war  nach  iuiubruck  gekommen,  um  den  Streit  zwiKcbeu  dem  Oheim  und  seinen 
Leaydttandcn  beizulegen  und  die  Ordnung  im  Lande  fördern  zu  helfen,  zu  sonst 
mAM  mehr  —  wemgeleM  im  AugenhÜnk«.  Dv  CMbnke^  dem  sohwadien  Vefeler 
die  Vemaltniig  der  §o  mAÜfgm  oberen  HenJeade  noob  bei  Lebieitai,  bot  Ver- 
biknag  grBftomi  UnbeOa,  am  der  Bmä  tn  niiiiin<«|  waid  freilidi  idioai  vordem 
swiiehen  dem  Eaiaer  nad  seinem  Sohne  erörtert,  nnd  ao  nur  war  ea  mitf^ioh 
gaworden,  dafs  man  so  mach  in  Innsbruck  auf  diesen  Ansrwpp  kam. 

Mit  diT  t'Tlu'niuhm«  der  Ri'e'»''ni)L''  f^rwuchsen  nun  Muxinnlinii  uuoli  die 
Pflirbton  dt's  Lamit^sb^Tm,  für  ihn,  den  Neuling,  unter  den  ohu  it.  iuIpm  V»*r- 
iiulLuLSseu  dop|telt  wichtig  und  doppelt  schwer.  Aber  er  hatte  kaum  damit 
begtnman,  aiidi  mifc  den  YeibSliBiaBen  bekannt  an  machen,  eben  gri£P  «r  mit 
gewohntem  EiJlir  snetat  nadi  dem  Sfcea«r  in  Tiid,  ftbetoU  beraiti  Yeribudermigsn ' 
and  YerbaMemagen  plaMad,  ab  die  Kunde  Tom  Tode  des  gewaltigen  üngai^ 
IriUge  Malthiae  (Gormaa,  geit  6.  April  an«  Micher  BeKbifki- 

gong  rüs. 

Zwpi  <rn>r«»'  politiHi'he  Anfj^abpn,  die  WiVdorerc>1ir»rung  der  «n  Unjram 
TPrIori  n.'ü  haljHi»iirgiRclipn  HausbuKle  und  die  Gewinnung  der  üngarkrone  selbst, 
würanl  Maximilian  hinlängliches  Anrecht  besafs,  riefen  den  jungen  König  un- 
Terweüt  und  gebieteriücb  nach  Österreich,  da  ja  selbstverständlich  nicht  der 
76jährige  Kaiaer,  BODdem  der  in  der  ffittte  der  Jahie  akehende  Haadmilian  vm 
öakarreiob  kriegen  nad  die  d^loamkiaeh*  Aktion  wegen  Briangmig  der  nngpri- 
adMn  Krone  ftbiea  keanale.  Und  wie  raaeh  geatalteten  rieh  aneib  hier  die  Ver- 
UUtnisse  derartig  ungünakigj  dafs  nur  noch  Gewalt  belüm  ksonntel 

Solcher  Zwangslage  mnlkte  aidh  Maximilian  f&gen,  so  ungern  er  die  Ver- 
waltung Tirols,  nachdem  er  sie  kaum  übernommen,  wie<ler  aus  der  Hand  geben 
mochte.    Was  er  aber  geplant,  sollte  trotzdem  zur  AusltÜmmg  gelangen.  Vor 
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seiner  Abreis«  von  Innsbruck  betraute  er  namlicb  ein  Kollegium  von  12  RUten, 
Manner  aus  dem  huhen  und  dem  ritterraälsigen  Adel,  und  Bürgerliche,  Juristen 
und  Geistliche  mit  der  Regierung.  Ihnen  gab  er  die  Vollmacht;  für  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  die  landesfUrBtlichen  Oeaahifle  wahrzunehmen  und  nach 
gemmm  von  ihin,  dem  Könige^  mSh«^  enhraiftiMn  oder  dodi  gebüligten  bifarnk- 
tioneii  «n  mäaxat  Statt  dM  Siiiridbfau^^ajc  im  Laaid«  ai  ToUbnngen.  Den 
Yorrite  führte  (wenigstens  1493)  ein  *  Statthalter'  (Paul  t.  LMshtenatein). 

Die  Amchaumigeu,  weichte  Maximiliui  nut  der  Einsetsf^ung  dieser  Regienmg 
('Reiriineut')  mr  Oeltimg  l)nic}ite,  waren  in  Dentscblaud  und  Österreich  weder 
neu  nocli  fromdem  BraiK'ho  cntk'knt.  So  hatte  aucli  Herzog  Wilhelm  von 
Sm-li  seil -Thüringen,  nls  er  1461  ins  heilijre  Land  zog,  eine  Anzahl  *  Statthalter ' 
mit  der  Versehung  der  landesherrlichen  Geschäfte  bis  zu  seiner  Wiederkehr 
betraut  imd  pflegte  Kauer  Friedrich  IIL  ftr  die  Führmig  der  Begienmg  und 
die  Wabmng  aeiner  fBnrtücbeii  Bedfate  ein  Kolleginm  Ton  Biien  an  beateQen, 
mn  er  aich  anf  iSngere  Zeit  (s.  B.  1468—1409  aaeh  Italien,  1478—1475  im 
Reich)  Ton  den  Setezieuduaeben  £rblan<kn  entfernte.  Dala  dabei  die  Voll- 
machten bald  enger  umgrenzt,  bald  weiter  gezogen  waren,  war  ja  nicht  weaont- 
lich.  Wenn  t.  B.  die  markgraf liehen  'Anwälte'  der  in  Franken  residierenden 
Holieuzolleru,  welche  die  Oberleitung  von  Kurl)^^n(1^^^1(urg  führen  sollten, 
in  wichtigen  Dingeu  stets  erst  dit!  Weisung  der  al)v»»^öt*üdeu  Herren  einholen 
mufsteu,  wareu  wieder  die  Aufgaben,  welche  K.  Aibrecht  11.  14B8,  als  er  zur 
Erlangung  der  dentaehen  Krone  ma  Beidi  Bog,  den  zur  Verwaltong  Ober-  imd 
Niederfleteneieha  Ton  ihm  bernfeaien  14  Beamten  llbenmay  nahem  idenfa'adi  nüt 
dmen,  welche  jebtt  MaiimiHaw  aeinem  Begimente  in  Tirol  anr  Ffliefat  machte.') 
Auch  die  kollegial ische  Erledigimg  der  Geschäfte,  die  Maximilian  1490  in 
seinem  tiroler  Regimente  festsetzte,  und  die  besonderen  Funktionen  imd  Be- 
auftragungen einaelner  Statthalter  waren  in  Deutechland  und  Tirol  iingat  nicht 
ungewöhnlich. 

Gleichwohl  darf  man  glauben,  dals  diese  Verfügungen  des  l'ürsten  fUr 
manche  tiroler  Herren  eine  unangenehme  Überraschung  bedeuteten.  Seitdem  wie 
in  ao  Tiden  Territorien  dea  Beichea  aacb  in  den  aOdaatlichen  Hetsogtflnteni 
und  in  Tirol  die  attndiache  Ifiacht  an  bedrohlieher  Ffllle  geeteigert  war,  kannto 

man  zur  Zeit  des  Abganges  odor  aneh  nur  der  Abweaenheit  der  Fflraten  auch 
noch  eine  wdere  Art  oberster  Leitmig  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  als  die 
jetzt  von  Maximilian  beliebten  ^Regimente*  auf  ständischer  Grundlage.  So  nahmen 
die  Stände  in  Niederösterreich  seit  den  Tagen  des  Vormnndsehaftsstreites  (üher 
Aibrecht  V.,  1404  ff.)  nach  Herzog  Wilhelms  Tode  das  Itecht  in  Anspruch,  die 
Laude  zu  verwesen,  bis  sich  die  Herzoge  über  die  Führung  der  Vormundschaft 
geeinigt  hatteiL  Daaadbe  b^^ehrten  sie,  wenn  die  Herrschaft  tlber  das  Lduid 
Oberhaupt  fraglich  war  (1457 — 1458)  oder  aach  nur  der  aar  Nachfolge  bemHuie 
Erbe  in  der  Feme  weilte  (1519  JT.),  an  gflnatiger  Zeä  futgm  auch,  wenn  Ter* 


>}  Di«  Angabeii  6.  Adlen,  Belritedenorgaaisation,  Anhang  I  (8.  486  ff.)  bedfitftn  hierin 
der  EigUmmg  und  Piftdaieraag. 
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mnnd  und  Erbe  tnr  Hmd  wweii  (vj^die  yoff^hige  von  1449 — 1464).  Wie 
weit  man  eich  noch  eben  in  Tixol  eelbet  dem  regierenden  Fttniein  gegenüber 
-vorgewagt,  so  dafs  sich  Sigmund  nichft  gute  mit  Unrecht  fSr  der  Regiming  «aA- 
Betst  und  auf  fixen  Sold  an«?<»wiesen  ansah,  wurde  orwaln  f 

Mit  solchen  Traditionen  ständincher  Vollgewalt  standen  nun  Maximilians 
neue  Onlnunpen  im  schroflVn  Widcrsjiruche.  Wohl  nahm  er  hei  der  Zusammen- 
setzung deä  Itegimentes  zugleich  auch  die  Gelegenheit  wahr,  möglichst  einflufs' 
rwche  Mlmier  Imder  Parteien  TiroJa,  der  atandiaehen  und  der  Hofpartei  (bis- 
herige Anhinger  der  aeHialindigen  Verwaltiiiig  EKgmnnda),  sich  an  verirftiehten. 
Aber  eben  die  koIlegiaUaohe  Gewalt  ward  daa  Mittel,  eine  Üb«rb«gQng  idka- 
weitgehender  BeCogiuaae  an  einaefaie  Würdenträger  ebenao  wie  Eifersucht  und 
Umtriebe  anderer  zu  Termeiden  und  mit  dem  Einflüsse  zugleich  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit nn-lirfrpn  7n5;nwf>isen.  Durchans  hlioh  aber  das  Regiment  seine, 
des  liRndesfTirst^^n .  Ikhönle:  seine  persönlichen  Befugnisse  waren  es  ja,  die  ee 
übte,  und  niemand  hatte  das  Recht,  sich  da  hineinzumengen. 

Anderseits  muTste  es  ebenso  in  Maximilians  Belieben  bleiben,  die  YoU- 
nwohten,  die  er  dem  Regimente  flbertmg,  au  mdiien  oder  an  mindera  oder 
auch  wieder  gana  an  e^nen  ffifcnden  an  tlben.  Deahalb  gdien  neben  den  Ver^ 
ftgongen  dea  Begimentee  im  Namen  des  Königs  (commimo  domini  regis  in 
nmüiOf  eomnmsio  d.  r.  proprio),  die  der  Kanaler  nnteraeichnet,  direkte  Ver- 
fägungen  des  Königs  her  {domiftus  rex  prr  sc  oder  fvr  rrrinfn).  Auch  hier 
geschah  zndfim  allps  wieder  in  Formen,  wie  sie  längst  auch  bei  Maximilians 
Vater,  Kaii^f^r  Friedrich  III.,  bei  der  Verwaltung  des  Reiches  wie  der  österrei- 
chischen Eililiiiide  im  Gebrauche  waren,') 

Zum  Regimente  kam  in  Tirol  bald  nodh  eine  aweüe  neue  Steife,  XMe 
neue  Behörde  besorgte  ivt  allem  auch  die  Leitung  dea  tirol«  Finanaweaena: 
gerade  hier  galt  ea  ja  (eehon  aeit  1487)  Ordnnng  an  achadfon.  Der  KSnig  hatte 
deehalb  in  ihrem  Schofse  eine  eigene  Kanunerkommission  von  acht  Mitgliedern, 
darunter  die  einfluCsreichsten  und  erfahrensten  Männer  (neben  dem  Statthalter 
der  Kardinal  Melchior  (  von  Meckau],  Riscliof  von  Brixen,  Leonhard  von  Völs  und 
des  KöniiTS  l)esonderer  Vertranensniiinn  Florian  Raldauf  von  Waldenstein),  jre- 
bildet,  au  die  der  oljerste  Amtmann,  das  Hanpt  der  tiroler  Finanz-Beamtenschaft, 
gewiesen  war.  Am  2b.  Febr.  1491  schuf  aber  Maximilian  eine  eigene  Vierer- 
Kommunion,  der  er  sowohl  die  OblMgenheiten  dea  biaberigen  oberaten  Amt^ 
manne,  deaaen  Amt  jetat  einging,  wie  aUe  Gereehtaarae  fiberbug^  welche  biahw 
dran  Begimente  in  FinanaangelegenheitMi  ankam.  Ale  Organe  wurden  dem 
neuen  KoDegium  ein  Kanunermeister,  ein  Kammerschreiber  und  ein  Buchhalter 
beigegeben.  Da  ihm  namentlich  auch  die  königliche  Gerichtsbarkeit  in  allen 
Finanz-  nnd  fiskalischen  Angeleo;enheiten  zustand,  so  war  schon  dadurch  die 
kollegiale  Einrirhtnng  dieser  Behörde  durch  das  Herkommen  gerechtferti^. 

Auch  sonst  H  <>ist  ilire  Einrichtung  ujid  Thätigkeit  nicht  gerade  auf  i'remden 
Ursprung  hin.  Trotzdem  legt  die  iUschheit  und  Sicherheit,  mit  der  Uazimilian 

>)  Vgl.  TieUUtige  Beisj^iele  ia  Foni  ver.  Auferiae.  Abi  II  Bd.  4«  44  16. 
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ihre  und  die  Errichtung  des  Regimentes  verfügte,  den  Gedanken  nahe,  dafs  der 
König  dabei  die  bekannten  TiiediMirtitdischeii  Einrichtungen,  den  niederinTKlinchon 
Rat  (Cliambre  de  conseä)  und  die  Rechenkuramer  (Cliambre  de  ctm/ius)  v<»r 
Augen  hatte,  von  denen  ja  die  erstere  ebenfalls  die  eigentlichen  Regieruiigs- 
und  Justiziiacheu,  die  letzte  die  Finanzgeschäfte  und  die  Kontrole  zu  besorgen 
hatte  und  die  beide  ^eiehfelle  kollegialiach  organisiert  waren. 

Wm  Mearimilian  jetrt  Ar  Tirol  femer  fhaf^  wie  die  Ordnnng  dee  Bergwesen« 
in  Schwee  nnd  Umgebiing,  die  Einldaung  dar  MarkgraischafI  Boi^a,  die 
ßegelung  des  Gerichtswesens  im  Pust^rtbele^  wo  mehrerlei  Jui  iäcliktion  unleid- 
lich sich  (Itirchkreuzte,  ist  ja  wichtig  genug  und  gereichte  dem  Lande  Tirol 
zur  Wohliahrt,  füllt  aber  iiiifserhalh  des  Hiihincns  nnst'r*r  Darstellung. 

AufmerkBiiuikt'it  vetditMUMi  dagegtin  die  Idsht-r  zu  wenig  betonten  Mais 
nahmen  des  Königs  bt;i  der  Besitzergreifung  der  noch  eben  von  den  Ungarn 
beheupteten  erbländiedien  Gebieie.  Als  eim%Br  Sohn  des  Kaisers  und  kflnf- 
tiger  ErbbeiT  der  Lende  Iraf  da  Heximilien  bei  der  RfidDeroberung  audi  An- 
ordnungen kraft  dgenen  Rechtes,  öfter  empfing  er  die  Huldigung  ftr  seine 
Peraon  und  betraute  ei-  auch  wohl  Stellvertreter  mit  der  Ausübung  der  Gewall^ 
die  er  in  Anspruch  nahm  oder  doch  thatsiefaiieh  handhabte.  Der  alte  Kaiser  sab 
ja  hoclilH'tü'ji  in  Linz,  nnd  oft  moclitp  es  schwierig  und  bedenklich  erscheinen, 
erst  seiue  bjntscheiduii^  anzurufen.  Ks  kuui  denn  auch,  so  sehr  ancli  jetzt  wie 
stets  die  Kitreiiinüclitigkeit  den  Kainer,  der  sich  allein  alu  den  Erbheim  und 
Gebieter  auttab,  verdrofs,  iu  Anbetracht  der  grofsen  Literesaen,  die  in  Frage 

Stenden,  su  keinem  tofterlich  merkbaren  Konflikte.  Aber  die  Anordnungen  des 
Sohnes  oder  gar  ton  dessen  Beamten,  die  seine,  des  Kaisers,  Gtereefatiame  be- 
rflbrten,  irgendwie  Aber  das  unbedingt  notwendige  Mafs  hinaus  su  respektieren, 
fiel  dem  alten  Herrn  nicht  ein,  Deesen  Maudatiu-e  in  Österreich  warOR  flir  ihn 
Privatpersonen,  Beamte  eines  Herrn,  der  im  Laude  eigentlich  nichts  zu  sagen 
hatte.  Maximilian  mnfste  seihat  hinterher  dieser  Sachlage  vollauf  Rechnung 
tragen:  nur  von  der  Gnade  und  dem  guten  Willen  des  Vnters  ward  ihm 
die  (lewalt,  die  von  den  Herzogtümern  bewilligten  Kriegssteueru  vveaigatens 
zum  Teile  durch  eigene  BevoUmächtigte  einziehen  zu  lassen;  im  übrigen  sah 
er  es  ruhig  mit  en,  wie  der  Kaiser  in  alter  Weise  die  bewilligten  Summen 
verteilen,  erheben  und  ihm  ansantworton  liaDi,  wie  Friediioh  Oberhaupt  die 
Regierung  in  alifaeigebrachter  Weise  patnazohikliselL  führte  oder,  richtiger,  die 
Zügel  am  Boden  schleifen  I  ii  r^.  Noch  weniger  vermochte  das  KoUsginm  von 
Statthaltern  und  Räten,  das  der  König  beim  Aufbruche  gegen  Ungarn  1490  in 
Wien  zurückgelassen  hatte  nnd  degfien  wiederholt  iind  dnrch  längere  Zeit  Er- 
wähnung geschieht,  zu  ir^and  einer  wirklichen  Regierunirstbätigkeit  zu  «jelangen. 

Anders  wurde  diu  Sache,  als  Kaiser  Friedrich  III  am  1^.  August  1493  starb 
und  nun  Maximilian  die  Herrschaft  Aber  die  Herzogtflmer  unmittelbar  ssufieL 
Konm  weniger  als  1490  in  Tirol  und  den  Vorlanden  war  jetit  in  östemidi 
die  Anwesenheit  und  das  persSnliehe  Eingreilian  dee  LandesfUrsten  notwendig. 
Aber  er  kam  auch  hier  nicht  dazu.  Zwar  war  der  lange  harte  Zwist  mit  dem 
machtigen,  aufstrebenden  Albrecht  v<m  Bayem-Mfinehen,  Meximilian»  Schwager, 
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endlich  l^jigelegt  und  schien  die  Gegnerschaft  zu  Frankreich,  noch  eben  durch 
den  Bretagner  Hmdel  m  einer  penCnliehen  Angelegenheit  der  feindlichen 
Konig«  emporgehoben,  im  weeonüichen  dimli  den  fttr  Maadmilktti  günstigen 
Frieden  m  Benins  (S3.  Mm  1477)  behoben.  Aber  eehon  etend  der  plSnereiolifiy 
TielgMcIäftige  Kaiser  wieder  inmitten  einer  gnnien  Reihe  «eiteiiMehender  Bnt- 
wflrfo  lind  ütttemelininngen.  Da  haüe  er  nocb  mit  seirifTn  Viit^^r  iiif-meinsame 
Silirittf  gethan,  um  Wladialans  II.  von  Ungarn  und  donsen  Brudor,  dm  Polen- 
künif;,  für  ein  kruftvolles  Vorgehen  gegen  die  drohünde  TOrkcnniaclit  zu  ge- 
wiiiru  ii  Die  Kräfte  dm  Ui'Ävh^y  Böhmens,  Österreichs,  Polens,  Ungarns  sollten 
rereint  mit  den  italienischen  Seemächten  die  allgemeine  Gefahr  bannen,  und 
der  Eeieer  gedeehte  perajlnliciL  u  der  Spitze  guwaltigur  Kriegsschareu  den 
Chielrilirken  niedmnweifta.  Seitdem  er  eieh  mit  Bkae»  Muie  von  Heilendf 
der  Seliweeter  Jehenn  Chleavo  SffoiiM  and  Niehte  Ladevieo  Horoe  TermiUen 
wollte,  sah  er  sich,  ganz  abgf  sehen  Ton  p^^iner  kaiserliclu  n  Würde,  als  den 
natfirlicLcii  Brennpunkt  für  die  Kräfte  an,  die  der  Norden  und  der  Sllden  dee 
Erdteiles  f'"'-  flfnselbcn  Zweck  aufbieten  würde.  Zwar  trat  die  immpr  sifberer 
auftretende  Kunde  von  den  italienisoben  PlHr<>?i  VITT.  st?5rejid  dazwiseben; 

bald  aber  warb  Karl,  bemübt,  sich  den  Hürkt  n  //a  tit.cken,  am  deutseberi  Hofe; 
vielfältigo  Erwi^uugeu,  ausgehend  von  einem  Etuverntänduis  mit  Karl  oder 
ftaeh  die  Mttiel  berechnend,  die  nur  YerhinderoDg  der  fteoaMebhen  Unter- 
nehmnng  dienen  konnten,  führten  den  raetloeen  (Seist  dee  dentsohen  ESnigs  weit- 
weg  TOD  den  BrbhmdML  SdUielkllidL  aehnfen  flmi  die  bitteren  fflndel  iwisehen 
den  ersten  Ftlrsten  des  Reiches,  Brsbisehflf  Berthold  von  Mainz  und  PfalzgFftf 
Philipp,  eben  jetzt  schwere  Sorge,  und  nur  mit  Mfihe  yermochte  Maximilian 
den  Frieden  zu  erhalten  und  die  schwache  SchtitxmRiier,  die  Kai>ier  Friedrichs 
Landfrieden  von  1486  dafOr  darstellte,  wieder  auf  einige  Jahre  zu  reparieren 
(Reichstag  zu  Kempten,  10.  Mai  1494).  Wieviel  damit  gethan  war,  bewies 
gleich  darauf  der  Kaiser  selbst,  indem  er  mit  einem  starken  Heerhaufeu  in 
Oeldem  endneeh,  um  jetzt,  de  ünattSsisehe  DMnriwdkenkiinft  nidit  zn  fBrehten 
war,  den  alten  widrigen  Handel  definitiT  m  gflnatigem  Ende  ni  bringen.  Yon 
den  geldriachen  flefbehtaflsidem  eQte  er  dann  waar  Hooheeit  mit  Uanee  Marie 
neeh  Tirol,  dann  wieder  in  die  Kiederlande!  Immer  und  immer  aufs  Neue  war 
ea  ja  «ich  die  Sorge  um  den  reichen  niederländischen  Besitz,  seines  Sohnes 
Philipp,  die  Maximilian  beschäfUt^te.  Darauf*  er\\ucbg  Wim  eiTie  La.>^t  von  Be- 
ratungen und  Anordnungen,  rmi  so  .schwieriger  und  unangcnehxuer,  als  er  den 
materielien  Interessen  der  Laude,  vt*rtrefcen  durch  »elbstbewufsto,  energische 
Landstande,  immer  wieder  Zugestandnisse  auf  Eoeten  setner  persönlichen 
Neigungen  und  poBtiachen  BBtwOrfo  raadien  miilMe  (üntstehnng  dea  Magnus 
d4.  Febr.  1496  mit  Bn^d). 
Bei  solcher  SaeUage  war  ea  begreiflidi,  dafs  der  Kaiser  nach  dem  Ab- 
leben seines  Taten  auniehat  in  Österreich  nicht  weitergehende  Reformen  plante. 
Sie  sollten  zu  gelptjrncror  Zrit  eintreten,  wie  fr  snlcbes  ja  auch  fiir  das  Reich 
langst  versprochen  hatte.  Aber  die  Krafto  der  Landschaften  waren  ihm  für 
seine  Unternehmungen  sdion  jetet  unentbehrlieh,  und  anderseits  erforderte  doch 
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aneb  deren  Notdurft  oaaik  den  Tigan,  dis  unter  Emdiidi  IIL  Aber  rie 
kommeii  maea,  der  Iwideeherrlichep  Fflieoi^  Nur  alku  begceillieh  war  ee 
deehalb,  dab  nun  MOTimilmii  tauik  in  den  HasogUtanem  m  dem  Ifittal  gii^ 

mit  dem  er  sich  vor  Jahren  in  ähnlicher  Lage  in  Tirol  geholfen  hatte  and  daa 
zudem  bewahrt  war,  zur  Errichtung  einer  atellvertretenden  Behrade  für  die 
üandhabung  von  Recht  und  Frieden,  und  einer  zweiten  ftlr  die  Kammersachen. 

Nachdem  der  Kaiser  unmittelbar  nach  ilom  Tode  des  Vaters  einige  von 
(leflsen  bisht^ngen  Räten  mit  der  Ffihiiui^  der  liindcshenlichen  (iesehaft«  bis 
zu  »einer  Ankuui't  betraut  hatte,  sciiritt  er  im  Spatjalue  1493  aur  Öchaä'ong 
neuer  Behörden,  gleidh&Ua  vor  ÜHr  die  Zeit  seiner  Abweeenheit  vom  Lande 
und  mit  YoIImaclitea  auf  Widerruf.  Daa  EoUegiam  fllr  Yerwaltang  und  Jnatis 
bestand  ana  sieben  ^atthalteni,  Ton  draen  ^er  onter  dem  Titel  *Haaptman' 
bei  den  Beratungen  den  Vorsitz  hatte  r.m!  lie  Exekution  handhabte.  Die  Ge- 
walt, welche  den  Sieben  in  die  Hände  gelegt  ward,  war  weitgehend  genug. 
Sie  sollten  für  den  öffentlichen  Frieden  sorgen,  die  Regierung  und  das  Recht 
an  Steile  des  Landeslierm  handhaben .  sosrar  die  Lehen  erteilen.  Darüber  er- 
teilte ihnen  Maximilian  genaue  InforniHtiouen.  Es  ist  bezeichnend  für  den 
festen  EntecbluTs  des  KaiMrs  die  geplanten  Ordnungen  durch  nichts  stören  zu 
lawen,  aber  aneb  tOx  daa  Milbtnuieai,  daa  er  in  die  eigene  Konaeqnena  eebte, 
wenn  er  den  Statttaltem  ematlioh  be&h^  »ogu  etwaigen  Weianngen  toü  ihm 
selbst  gegeaflber,  die  mit  den  Vollmachten  nicht  fibereinstinunten,  an  ihrer  In- 
struktion feötzühftlten.  Die  Statthalter  haben  es  dann  auch  danach  gehalten.') 
Die  t2i'*jlJ^*5  solcher  V^erfiigun^;  aber  i^t  klar:  sie  ist  eine  Aufscrung  jenes  Grund- 
satzes deutscher  Verwaltung,  dais  bei  Inkorrektheit^  tt  des  HerrscherH  oder  der 
Oberbehorde  die  Unterbehörde  pflichtschuldig  auf  d^l^  n«  Uende  Recht  und  Her- 
kommen verweist.  Auch  avunt  linden  wir  in  Zusammcuüet^ung  und  Or^ni- 
satioD  des  neueren  'Begimentes*  niebts^  waa  anf  fremden  ünpnmg  hiniroist 

Anders  steht  es  aber,  wenn  man  beachtet,  in  welcher  Art  auch  hin 
ivk  in  Tixd  Maximilian  der  ISrnohtang  des  Bsf^bmentes  einim  Sondarban,  die 
Eiurielitung  einer  eigenen  Finanz^telle  nachfolgen  läfst.  Wohl  nfiMe  er  un- 
zweifelhaft auch  jetzt  in  erster  Reihe  die  Mafsregeln,  die  er  schon  zur  Zeit 
■f'inos  Vaterf?  fflr  die  Behebung  und  Verwaltung  (ier  ilim  zugestandenen  nieder- 
üstc'rreicbisclien  Einkünfte  getruä'en  hatte.  Aber  noeh  sicherer  kam  bei  alledem 
zur  Geltung,  v/m  ur  uiuät  in  den  Niederlanden  erprobt  gefanden  hatte.  Da  hatte 
Max,  sowie  ihm  1491  der  Vater  die  selbständige  Behebung  der  Steuer  ein- 
geräumt, fOr  das  Land  nid  der  Enns  maen.  'obersfem  Bentmeisfcer^  bestell^  aa 
den  alle  anderen  fientmeister,  Einnehmer  und  wie  sonst  die  Fbansbeamtm 
heifiMn,  die  der  König  f&r  sich  im  Lande  in  Bestallung  nahm,  ihre  Zahlungen 
leiaten  sollten.  Sowie  die  unteren  Organe  ausuahmsloB  von  Oegenschreibem 
und  Beschauern,  so  ward  der  obt-rste  Reiitmeister  von  einem  S)hersten  Aufseher 
und  Oegenschreiher'  überwacht  uiul  kontroUiert.  .Ahnlieh  gesehali  es  in  den 
anderen  ücrzogtümem.    Ja  der  König  war  bereits  zu  noch  stralierer  (Jentrali- 
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Mtion  und  dem  Gedanken  der  staatlichen  Einheit  vorgeschritien.  Die  aus  den 
«mMtrinwi  BrbBadem  emflinflwudgn  Ghldar  molMeii  so  «einen  Hof  «mgewlaeli 
mtim,  wo  «nr  Bn^frngmJime,  BvidenihilftiiDgy  Yermlhuig  und  Verredi- 
mng  niehi  blolii  dieMr  SinkfinAe,  eondeni  muA.  der  ene  Tixol  und  den  Vor» 
kttdm,  ans  dem  Beidie  md  Burgund  ein  Generalschatzmeiater  als  oberstes 
FünmorgHii  thätig  war.  Wem  diftngt  sich  da  nicht  der  Vergleich  auf  /.wischen 
di^s^-TTt  Beamten  and  dem  Heept^tr  fjrnrrnl  der  niederländischen  St,nak'n,  dvr  dort 
gk'iciiialls  (\m  Hanpi  der  p^imzen  Bt^mteuschutt  vmr,  dit-  es  mit  der  Verwn Itün^; 
und  Eechenleguug  der  Laiuleslierrhchen  Eiukiiiii'ie  zu  thun  hatt^rr*  Mau  konnte 
den  Vergleich  noch  weiter  führen.  An  den  Reichsterritorien  hatte  auch  der 
Kaller  aeaie  Bagt  äStak^  mit  noch  grSÜMien  Bediten,  de  den  anknomen 
FtOfinaeD  mn  Bnrgirad  nnd  FVankreiek  ankaaMo.  Dia  dahrrrwehiiclion  Edb- 
landa  bahandelfo  Iftiiiffiffijilifffli  dafllr  um  so  enftwhiedaniar  als  l\iya  «IVfaeiiM;  und 
hier  durfte  er  bei  den  jetzigen  Befbnnen  am  ao  mehr  jede  Anteilnahme  der 
Stande  an  der  Regierung  ablehnen  und  dem  Generalschatzmeister  noch  in  judi- 
cieller  Hinsicht  die  wf>it*>stjrphpnden  Vollmachten  eiTiraiunen,  als  immer  wieder 
betont  werileu  konnte,  »lafs  es  sich  nur  um  Rechte  handle,  die  ihm,  dem 
Landesherrn,  persönlich  ^uüiünden,  und  die  ganze  Einrichtung  nur  ad  hoc  ge- 
troffen  sei.  In  der  Thai  war  solches  bei  der  'Sehata*-  oder  Rechnungskammer 
gemeint,  die  1404  an  Stelle  dea  Regimentes  (ond  der  obantan  Einnelunar) 
die  yenrattnng  dea  kadedlrafliohea  Finansweaena  in  den  fOnf  HenogUbnem 
and  den  Satemkliiaefaen  Kflstenlandem  flbemahm.  Aber  auch  hier  kam  die 
Bedentnng  der  neuen  Behörde  für  die  Stärkung  der  landesfurstlichen  Gewalt 
wie  die  Mindemn^  ständischen  Einflusses  htihl  z\nn  Vorschein.  Der  VVider- 
wiHe  der  ^L:in<lsc}iiift'  bheh  freilich  auch  nicht  aus,  ob  aie  auch  IftUgß  nicht 
Mittel  und  Wege  fand,  ihre  Oppoäitiun  zu  hethätigen. 

Wichtige  Verrügungen,  w^che  den  Ländern  Herzog  Philipps  zu  gute  kamen, 
aber  attak  aeigen,  wie  tief  "Mimniflian  anf  Yerwaltnngsfri^n  einging  und  wie 
aeUwIiindjg  er  fremde  nnd  dentMÜie  Sdköpfungen  an  faradunaben  Teiandit^ 
bcaatcliDen  den  AbaoUnft  dieeer  enten  Periode  ili*Timil|fnifffl||«q''  Org'^wiifatiiMiftii i 
Einer  der  Hauptzwecke  des  Kaisers  war  auch  in  Bui^nd,  sich  von  den 
täglich  wachsenden  Regierung^eschäften,  die  ilun  eelbat  als  Vormund  an- 
standen, zu  entlasten.  Daneben  gjilt  es  die  ei|2;enen  Be^gnisse  tu  wahren  und 
überhaupt  die  landesherrliche  Gewalt  vor  jeder  Minderung  zu  sichern.  Di>cli 
trachtete  Max  in  Burgund  nur  mich  Hecht  und  (reitung,  nicht  nach  materiellem 
Vorteil.  Eti  muTs  wiederholt  werden,  waü  der  neueste  Biograph  des  Kaisers, 
gewiJa  keiner  Mnner  Lobzedner,  betont,  dalii  Ma™iliam  inner  ana  dwu  Lande 
ging,  dem  er  ao  viel  Muhe  nnd  Sorge  gewidaw^  ala  er  ea  betraten  hatte.  In> 
dem  Max  aick  jelat  larflekiog  nnd  Ibnnell  aeuuii  Sokn,  den  Brbkerm  der  Laadc^ 
mit  der  Regierung  betraute,  ordnete  er  doch  zugleich  an,  dab  Fbilipp  und  der 
ihm  zugesellte  Rat  von  vierzehn  Personen  in  steter  inniger' Fühlung  mit  ihm, 
dem  Kaiser,  bleiben  sollten.  Es  ward  liestimmt,  dafs,  so  oft  Maximilian  nicht 
in  den  Niederlanden  wäre,  stets  zwei  der  Vierzehn,  je  ein  Ritter  und  ein 
Doktor,  am  kaiserlichen  Uoi'iager  zu  weilen  hätten;  die  Ablösung  sollte  halb- 
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jährlich  vor  sich  gehen,  die  Reihe  sollte  mit  dem  Bischof  ron  Eamai^ 
und  dem  Herrn  Ton  Gliüme  snhebeD.  Dardi  dieee  Delegisrtaa  wollte  der 
iTminir  *die  NotnehAD  nnd  T<mttfiii  eeinee  SoliiieB  erftdmn'  mid  «rwiAw. 
dab  ndi  der  *Enlien(^  die  Sadien  yoa  dem  Rüche  nnd  von  dem  Hause  zu 

Österreich  keimen  nnd  Tlietehen  möge'.  Das  Eollegium  der  Vierzehn  (die 
Regenterie)  hatte  gemeinsam  im  ofTetion  Rate  Über  Justiz  und  Finaiizsacbcn  rn 
entsclioiden.  Die  Expedition  erfolgte  im  Nnmen  (Iph  Erzlierzogs  (Philipp),  und 
zwar  entweder  zufolge  EntscheiduTig  der  Kegenterie  oder  kraft  eigenen  Gut- 
dünkens (per  dominum  archiducem  in  oonsäio  oder  p.  iL  arch.  per  ae  ipsum\ 
genan  so,  wie  es  die  Beicfas-  und  nnn  auch  die  obargetorreiduflohe  (tiiolische) 
nnd  niederdeterreiduMlie  Begiment^-Kendei  fibie.  Der  Tonifaende  dee  Batee, 
der  Graf  Engelbert  Ton  Nusan,  führt  m  diesem  Behafe  das  mittlere  fliegei, 
während  der  Bnhevsog  sich  für  seine  Entscheidungen  dee  Ueinen  bediente;  die 
Führung  des  grofsen  Siegels  stand  dem  Kanzler  zu.  Er  war  es  auch,  der,  so 
oft  OH  ihm  nötig  erscheinen  würde,  für  die  Rechtspflege  innerhalb  der  Kom- 
petenz der  Kegenterie  den  lidfät  ruyi  rh-  justice  versammelte,  der  aus  sechs  Ade- 
ligen bestand.  Auch  eine  Finanzkoiuiiii  -lon,  welche  ebenso  der  Regouterie  ein 
verleibt  war  und  in  der  zehn  rechtökuudige  radm  unde  maesterm  van  dett 
fegttedm  saÜMn,  hatte  in  ihm  üiren  diialriifln  Vonleiid.  Die  Unfarbsainkai 
fSr  die  Expedition  der  Ton  den  beiden  Kommisiäonea  ({Br  Finanaen  nnd  llbr 
die  Beohttpflege)  gefUUen  Bntmheidnngen  nnd  Weisungen,  die  Sekretlre  md 
Ofllsierc^  waren  gemeinsam,  doeh  ersehsinen  sie  fionnell  dam  BatM  vm  db  juäiee 
nigeteilt 

Der  Kaiser  unterliefs  nicht,  in  besonderen  Vorschriften  auf  Einheitliclikeit 
in  der  Geschäftsgebamng  und  rasche  Erledigung,  namentlich  der  Frosefs-  und 
Streitsachen,  hinzuwirken. 

Die  vieli'äliigeu  Berührungspunkte  zwiscbeu  dieäum  niederländischen  liegent- 
Mshafhmt  nnd  den  Ton  dem  Kaiser  an  eigener  StellTerMang  in  den  ürblandsn 
geseltaffiBDen  Behörden  noeli  im  besonderen  ausnifiihren,  ist  ja  wobl  kaum  not- 
wendig. Es  gmUgt,  noofamals  daran  an  erinnom,  dab  ancth  hier  die  BeoUe 
des  Vormundes  als  des  regierenden  Herrn  für  die  Zeit  seiner  Abwewenheit  vom 
Lande  in  die  Hände  eines  stellvertretenden,  allein  von  ihm  ernannten,  Kollegiums 
gelegt  wurden,  dafs  die  engeren  Coniites  sowohl  lui-  die  Justiz-  wie  die  Finanz- 
verwaltnng  durdi  die  Person  ihres  Vorsitzenden  in  unmittelbaren  Zusanmienhang 
und  stüte  innige  Berührung  mit  der  Regenterie  gebracht  waren,  wie  solches  zu 
verschiedenen  Phasen  auch  in  den  deutschen  Erblanden  früher  oder  später 
Torkam.  Anderseits  blieb  die  Znssnunenselaung  und  Eompetens  der  oberslen 
JnsfciBsMlen  der  ▼«reinigfcen  Provinsen  nnveiftndert  so,  wie  sie  auf  dem 
Boden  der  niedarländischen  Behörden  nnd  staaüiohen  Bntwickelmig  erwaehsen 
waren,  nnd  wurde  auch  an  Amtsanftra^  Zahl  und  Stellimg  der  Finaaibeamien 
im  engeren  Rinne  nichts  geändert.  Thatsächlich  gelang  es  dadurch  zu  vermeiden, 
dafs  die  l'rovin/en,  sonst  so  empfindlieh  gegen  jede  Nenemng  und  eifersüchtig 
jedes  ihrer  H(  ( hie  behütend,  eine  Opposition  gegen  die  neue  Einrichtung  nichi 
laut  werden  Ii  eisen. 
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Aber  auch  sonst  ist  es  irrig,  zu  behaupter,  diiTn  «las  neue  Regiment  seine 
Aufgabe  nicht  erfüllte.  Vielmehr  wurden  die  Hiiu|iL/.w(!cke,  die  der  Kaiser 
mit,  seiner  Einrichtung  ansirobtu,  eben  diu  Entla»tuug  miner  Person,  die  Wah- 
rung der  landesherrliehen  Gereuhtoame  und  ihre  stete,  konsequente  und  dem 
LMide  «mprirfriMie  t))>ung  duidi  «in  illein  ilm  und  Mincin  Solme  vmatiroii- 
ficbM  B«Hiiienkolkeiiim  sndem  unter  AiUMohlallB  jeder  stindiBeh-karponitiTen 
Mitwirlnuig;  im  guizen  erreicht.  Es  ist  freilich  auch  Thatsache,  dafs  eich  die 
Regenten  dabei  ui  sehr  hohem  Grade  als  Niederfinder  ftthlten  und  gaben  und 
in  ihnen  das  enpiere  Inndscluiflliche  Interesse  seinen  eifrigrn  Vortrct/^r  f&nd. 
Aber  71t  kölner  Zoit  bi"-'tnT'f1  tlo«']i  ^.wisrlicti  der  dc'utsfhh!iV>>'^'t;rL''i-'  Huus 
politik,  die  auf  diü  ÖBtüchen  Herzogtümer  sich  stützte,  und  dt  ;n  luitn  iswtakreise 
der  niederländischen  Provinzen  eine  Identität  Das  wai-  mubi  anders  ge- 
wesen, als  Hazimilwn  sflONil  in  Bargand  das  EMI  in  der  Hmd  lüelft,  nnd 
■ndetie  steh  «lek  niolit  weMoUieb,  ab  q^ter  Endievsog  Pliilii^  das  Siemr  des 
niedttÜndiMdun  Tenraltong  aeUMlIndig  IBhrie.  Die  YeriiUtnisse  erwiesen  sidi 
da,  wie  80  oft,  sISrker  als  die  Menschen,  nnd  niemand  wird  sich  eigentlich 
wundem  dürfen,  dafs  niederländisehe  Grofte  zur  Zeit,  da  ^ie  die  Verwaltung 
fahrten,  fÖr  die  Bedürfnisse  der  engeren  Heimnt  oft  ein  gröfneres  Verständnis 
beRiifsen,  als  für  die  weitaussehenden,  für  die  Provinzen  oft  recht  irrelevanten 
Ziele  der  kaiserlichen  Politik. 

(ächlufs  folgt) 
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DiK    SwTKI.UTäJlUK« ,     tJHTKliM  OHT     VON  HkB- 

MAffK  Uhenek.  Mit  y\\y  Abbildinorn 
T-\n  RIX  KR  MC-NZTArau.  Bonn,  Friedr.Cotien 

iHoy.  ü7u  s. 

Nachdem  sich  in  d«r  Mytbologicj  des 
klassisclicii  Alt4'rtums  lanpp  Zeit  hindurch 
die  veigleichendt;  und  die  iaüüürende  (philo- 
logische) Betrachtung  gegenuhergefliandm 
hahen,  sstelll»'  «ich  bei  dtui  icuiuhmenden 
Wachstum  authropologiiiclicr  ErkenntnisBe 
<-iii>T86ita  und  der  Vermehrung  namentlich 
ili-K  monumentalen  Stoffes  anderseitü  immer 
diutlicher  heraus,  dafs  nur  von  einer  Ver- 
bindung beider  Methoden  ein  Fortschritt  zu 
erliotfoii  »ei.  Es  sind  besonders  die  Namen 
Munuburdt,  Usener,  itohde  und  Roscher,  mit 
denen  dieser  FortiH-hritt  vorknflpft  ist. 
Mannigfache  Versuche  sind  seitdem  gemacht 
worden,  den  leitenden  Faden  religiöser  Ent- 
wickelujig,  die  rationelle  Richtlinie  aufzu- 
zeigen, die  in  dem  buntschimmemden  Wirr- 
sal  des  Mythos  den  Logos  zur  Darstellung 
Viiikbte  und  so  dem  Namen  Mythologie 
Genflge  leisten  könnte.  Die  Leser  dieser 
Jahrbfldier  seien  nur  an  den  geistvollen  Ver- 
such Ton  Secck  über  die  Keli^rioB  d«r 
Griechen  (Bd.  III  226  ff.)  erinnert.  Aber  man 
stelle  neben  dessen  Ausführungen  einmal 
b<'i^)ii«'lsweiBe  diejenigen  von  Ed.  Meyer 
über  dasselbe  Thema  (Gr(»ch.  d.  Altert.  II 
98  ff.),  um  EQ  erkennen,  wie  weit  entfernt 
von  einheitlichen  Resultaten  wir  noch  immer 
in  die«er  Beziehung  sind.  Der  Qrund  ist 
fflr  mich  wenigstens  Uar.  Es  ist  für  den 
modernen  Menschen,  in  dessen  Denk-  und 
Empflndungiweiie  sich  eine  JahrtAusende 
lange  Knitnr  nnfmininiert  hat,  schwer,  bei- 
nahe unmöglich,  die  geistigen  Lebensilufsc- 
mngen  der  Uneit  TonuiMetaangslo«  zu  be- 
urteilen. Wie  wir  Mlbflt,  w&ren  wir  zurQck- 
versetzt  auf  die  Stufe  der  'individuellen 
NiUirangBfluche',  oder  in  die  Urfomen  eines 
BSrtega-  und  Jlgerdaaeins,  du  Lebensttteel 
rings  um  uns  her  interpretieren  würden, 
diese  AofCMsang  tröbt  gut  ItAtki  »noh  das 
geednilteete  Ange.  Wie  i.  B.  die  meteoro- 
logischen Erscheinungen  auf  jene  Kinder 
der  Wildnis  gewiilrt  iiAben,  das  wird  oft 
genug  nnr  vemittelst  solelier  Selbsthypo- 
Htiif^oii  crsclilotfHen.  üni  diesen  Fehler  zu 
vermeiden,  hat  W.  H.  Bosoher')  den  sehr 

')  V);l  iiiiiueiitlicli  Jl'h  Aufsatz  übi'r  dfn 
aearenwärtigen  Stand  der  Forschung  auf  dem 
Quiiete  der  grieoh.  H^ffthotogi«  und  die  Be> 


berechtigten  Weg  eingeechUif^tm,  da.'«  ein- 
selne  mjthologisölie  Objekt  in  Vert>indung 
711  pet/,L-u  mit,  dem  ganwu  Kreise  volkstüm 
lichtr  Auhcluiiiuugeu  und  Gewohuheileu,  in 
dessen  Mitte  es  ans  entgegentritt,  also  z.  B. 
die  GpstaU  de*;  Pari  mit  dem  ""Lelien  und 
Treibeu  der  altairkafÜHchen  ilirtcu',  ibreu 
■lüger-  und  Soldatenneigtmgen ,  ihrer  beson- 
deren Wertung  von  Wasser,  Schattin,  Höhlen- 
obdach, Musik  u.  s.  w.  Dieses  Verfahren 
liefert  sweifellos  in  EinzelfiUlen  schöne  Er- 
trägnisse, nur  ist  der  Zustand  der  Über- 
lieferung ein  solcher,  dafs  er  eine  Verall- 
gemeinerung iiiiHKi  l)  liefst.  Denn  wie  wenige 
der  Zeugnisse  führen  uns  direkt  in  die  äl- 
testen Zeiten,  auf  die  es  vorzüglich  ankommt, 
und  die  Aniil<<giiaso]iMlie  aus  späteren  volks- 
tümlichen Anschauungen  sind,  selbst  anter 
der  nicht  immer  kontrollierbaren  Voraus- 
setenng,  daft  wirklich  Volkstümliches  vorliegt, 
keineswegs  immer  irrtumsfrei.  Sie  beruhen 
zu  oft  auf  der  Voraussetzung  eines  schlecht- 
hin konservativen  Grundzuges  alles  Volks- 
tümlichen, und  man  verkennt  zu  leicht,  dafs 
im  Wesen  gerade  der  lebendigen  Religion  ein 
eigentünilii  liL«  Ineinaader  von  Tradition  und 
Fortschritt,  von  Ererbtem  und  Erworbenem, 
von  zäher  Abgeschlossenheit  und  williger 
Eindruckaf&higkeit  zu  allen  Zeiten  besteht 
(K.  Meyer  a.  a.  0.).  Einen  etwas  anderen, 
wenngleich  in  vielen  Stücken  verwandten 
Weg  zeichnet  deshalb  der  mythologischen 
Forschung  Usener  vor,  zusanuneofasseod in 
»einem  grofs  angelegten  und  hoffentlich  m 
einer  wenn  Liiu-h  liuigsamen,  doch  tiefen 
Wirkung  bestimmten  Buche  'Göttemamen* 
(Bonn  1896,  mit  einem  Nachtrag  im  Rhein. 
Mus.  Lm  [1898]  329  ff  ),  dem  er  in  seinen 
'Sintflutsagen'  ein  Frobeitflck  frsditbaiiter 
Anwendung  seinw  If eihode  bat  folgen  laiMn. 

Usener  sieht  das  höchste  (nur  durch 
weiteren  Ansban  der  Vfllkerknnde  eixeicit- 
bare)  Ziel  in  einer  Qeabbichte  dermythiiwlMW 
'Vorstellungen'  in  ihrem  Zusanunenhang 
mit  der  geistigen  Vorgeediichte  der  Kultur- 
▼Olker  überhaupt;  aber  di«  nlofaste  und 
eigentlich  mythologische  Aufgabe  ist  ihm 
eine  'Formenlehre  de«  religiösen  Denken«', 
eine  Ermitteliiiig  der  Nonnen,  na«h  denen 
sich  in  typischem  Ablaufe  religiöse  BegriffH- 
büdnng  und  VorateUong  voUsiehi,  woraus 
dann  wefteiliin  die  Yomm  der  Symbolik, 

deutung  des  Fan,  Archiv  f.  Religionswissen- 
iehBAl4tft 


Digitized  by  Coogle 


AmeigeB  und  MittähugCB 


m 


de»  Mytbnii  untl  des  Koltat)  ^b^uleiUsn  &kad. 
Der  xeli^Osen  Begriffsbildiuig  sind  die  'Göiter- 
namcn'  cf'widmet.  Dm  Charaktoristiscbe  ist 
dabei  uebea  reichlicher  Benutzung  der  ver- 
glldcbenden  Betnu-htuogBwetM  «He  iaaige 
Verliin'IimgdeB  mjtlnKihfii  Zcupiinpfprorfwe« 
nut  dem  Leben  der  Sprache,  uud  eben  diete 
Verbindung  Hichert  die  Möglichkeit,  wirUioh 
Täs  in  die  ürz«.itrn  zurückxri^rt  lanfren.  Es 
kauu  freilich  keiu  Zweifel  daran  bestehen, 
da&  eben  hierin  zugleich  eine  Sdiwlche 
Uwners  liegt ,  ileun  «fini'  Dpntnnppn  mwl 
uichl  selten  iu  hohem  Maine  anfechtbar 
Wie  viel  daran  der  gottlob  j«tik  wieder  im 
RQckgfingf  befindliche  Zu^  <icr  nmcron  Lin 
guistik  EU  einem  schwer  i£.ugiixiglicht:u  uud 
•nteriidMiB  Wesen  Schuld  bat,  wäre  su 
nntersnrbpn.  Tbats.iche  ist,  dafs  dif  mifs 
glückuia  WurtdcuUingen  noch  viel  i^ahl- 
reicher  sein  konnten,  undUMsen«  Werk  blieb« 
trotzdem  rilicrrfirb  an  fruchtbarem  fiewinn. 
Durch  ihn  frst  wird  es  recht  deutlich,  was 
Httodolt  AuBsi^re  über  Ilom<>r  und  Heottd 
bpsajTfn  will:   oi'toi  uVi   oi  Txoir'iaKvrt-i  {^fo- 

fiovThg  %al  nfUläg  n  aal  tiivas  SitlovTte  xal 
tOlcc  (tVTwr  (Ti^titjrarrF?  T'nvfrliprbar  und 
sicher  in  sich  gefügt  ^Uht  uiut  die  Er 
kenntais  f«rt,  dab  am  Anfang  nur  die  au«i 
finer  uns  nnhr/.n  nnfafsbanni  I^'wotrlidi 
kcit  lies  rt'ligiüsen  Empfindens  geborenen 
Scharen  der  zahll<i«i>n  'SondergOtter*  tind 
'Anf^onblick8g"it(fr'  \ (irluiiiilin  war(»n.  Aus 
ihnt-ti  begann  (nuch  vor  Homer»  Zeit)  die 
geringere  Zahl  der  vollpersOnlichen  Götter 
sich  aliziihel)cn,  nach  UseriPr  wipderum  dun  h 
einen  ssprachlicbcii  Vorgang,  indem  die  Uv- 
aennong  eines  wichtigeren  Sondergottes  be- 
grifflich nndnrchsi<'htig  uml  jjo  das  Appellativ 
zu  einem  Eigenniuiun  wurfle,  'Die  Vor- 
ttellungen,  die  für  den  durchsichtigen  Be- 
griff des  SondergotteR  selbstverständliche 
Prädikate  waren,  werdeu  auu  für  den  TrÄger 
des  Eigennamens  zu  Mythen.  Die  Dichtung' 
entnimmt  ihnen  die  Farben,  mn  das  HiM  deH 
Gottes  zu  beleben'  (8.  831),  imd  damit  iat 
WOU  der  wichtigste  Antrieb  zur  Ausgestab 
tang  des  persönlichen  Pantheons  in  Be- 
wegimg gesetzt  Über  die  Wirkung  war 
nck  6(-hoii  Herodot  klar.  Für  die  mytho- 
logische Forschimg  aber  werden  damit  die 
Überlieferungen  besonders  wichtig,  die  ab- 
seits von  der  heroischen  Dichtung,  un- 
beaehtet  oder  verschmäht,  in  lokaler  Ab- 
geeeliiedenheit  Urältestes  mit  Treue  bewahrt 
balMB. 

-Yergegenwftitigeii  wir  tum  nmi  die  Fruvht- 
barirait  dLeeer  Ideen  an  dem  EiuelftU  der 
^Sintflut  •»gen*. 


Aus  den  weitverbreiteten  Sagen  voa 
grofsen  Fluten  werden  nar  diejenigen  zu 
Gegenstnii«!  1  r  rntersuchung  gemacht,  deren 
Urspruiig  iiuci  /iusammenbaog  geschichtlicher 
Erforschung  zugänglich  ist,  d.  i.  die  semi- 
tische, indischi-  uml  tn-iei  hische  Du  Ts  rH>» 
Anklänge  in  eraui.'<(-}u'r  Hage  ausgeitchloüs^ 
wurden,  ist  später  f  S  '>w  tt)  «mfUirlicb  und, 
soviel  u'h  beurteilen  kann,  genflgead  be- 
grüudtit. 

Auf  die  von  Ed.  801»,  Da«  Antlitz  der 

Krde  P  i1m02)  8.91,  vom  Standpunkt  des 
(ieologtjii  aufgestellten  und  viel  verbreiteten 
Ai)sii  hten  über  ein  wirklich  am  unteren 
Huphrat  vorgefallenes  Ereignis  als  den  Kern 
und  Aasgangiipuiikt  der  Sagen,  geht  Usener 
flberiianpt  nicht  ein.  Es  gebt  wohl  auf  Süfs, 
wenn  er  I  rlri  gim/  insgemein  abweist; 
denn  'die Krinncrungst  iUiigkeit  des Meoscben- 
geschlechta  ist  an  Fortschritte  der  Kolllir 
geknüpft,  welrlic  weit  liifüscit.s  jener  grauen 
Vorzeit  crwt  iiireu  Antiuig  ni;lunen'.  Es 
werden  nunmehr  die  Akten  der  Überliefe- 
run^r  vorpe!(  g(:  1  der  Keilinschrifttext  des 
bali>kmissehen  kduljiir(?)-Epos  aus  der  Bib- 
liothek Asaurbanipals  nebst  der  babyloni- 
sphf>n  FlutsiigL"  in  di  r  aus  Rerosos  stammenden 
Fässuii^^  und  dem  jüdischen  Doppolbericht 
in  der  Genesis;  2)  die  indische  Sage  ans 
dem  (|'atapatha-Brähmai:ia  und  in  der  rei- 
cheren Ausgestaltung  im  Epos  Mahäbhärata; 
3)  unter  den  griechischen  Sagen  die  von  Deuka- 
lion  (di  reri  erst  aus  späterem  Zusammenhang 
verstäiiiütchü  Varianten  S.  230  ff.  nachgeholt 
werden),  Ogygos,  Dardanos;  4)  hellenistisdie 
Lokalsagen,  in  die  sich  die  semitische  Über- 
licfemng  eingemischt  hat:  Hierapolis  und 
Kelainai-Apameia  in  Phrygien,  dessen  Uflna- 
bild  (Noah  mit  Arche  und  Taube  samt  Öl- 
zweig) die  jüdische  Umbildung  älterer  Orte- 
sage  wahrscheinlich  macht. 

Die  Untersuchung  des  Thatbestandes  wen- 
det sich  zunächst  der  griechischen  Sage  zu, 
mid  zwar  der  wichtigsten  und  Hauptform, 
die  an  Deukalion  anknüpft.  Auf  diesen 
Namen  werden  die  Grund^tze  An  'GOtter- 
awnen'  angewendet.  Er  ist  eine  Fortbildung 
von  Jtmutlog,  dessen  erster  B^tandteil  der 
Nune  des  Zeus,  dessen  zweiter  ein  Dead- 
nutivsuffix  ist:  das  Zeusknäblein.  Sagen- 
geschichtliche  Anhaltspunkte  siebetn  die 
(diesmal  unanfechtbare)  sprachliclie  Deu- 
tung. Wie  neben  die  hohe  Gestalt  de« 
Heilandes  das  Christuskind  in  der  Krippe 
tritt,  so  ist  dem  griechieehen  Empfinden 
neben  der  lichten  Erhabenheit  des  Himmeb- 
gotte«  das  ZeusknHblein  in  der  Truhe  eina 
wichtige  Vontellung  geworden,  ein«  Tev- 
•teUnag,  in  die,  irie  Usener  mm  Teil  idim 
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früber  ausj^el'ührt  hatte  (Khein.  Mbb.  IL 
(1894J  464  ff.),  regelmäTnig  die  d«  jungen, 
aufgehenden,  le])enljrin^nden  Lichtes  sich 
einflicht  (DcukiUiuQ  landet  an  der  AvKmfua, 
das  delphische  Erinnerungsopfer  hiefa  t^imi). 

Der  MvtliUB  will  abtO  in  seiner  Sprache 
TOn  der  Epiphanie  des  Lichtguiteü  reden. 
Wfo  fcommk  er  dazu,  diese  Vorstellung  mit 
der  anderen  einer  schwellenden  Flut  in  Ver- 
bindung zu  setzen?  Darüber  kann  es  nur 
Vermutungen  geben.  'Ich  mOchte  glauben, 
dafs  ein  Sinneneindnick  da^u  mitgewirkt 
hftt,  dafs  man  dm  Aufsteigen  des  neugebo- 
TeiMB  Lichtes  mit  einer  Flutwelle,  die  den 
Sonnenball  wie  mit  einem  Rucke  emporzu 
heben  scheint,  in  Verbindung  setzte'  (S.  <t34). 
Diese  Annahme  wird  sodann  gestützt  durch 
den  NarhwciB,  dafs  in  Legenden  und  Sagen 
Qfter  dm  Bild  auiltransenden  Wassers  mit 
der  Epiphanie  des  neugeborenen  oder  wieder- 
kehrenden TJchtpottes  in  V«rbindung  tritt 
Am  iutcressantesteii  sind  die  christlichen 
Parallelen.  Bei  der  Jordantaufe  (der  Kpi- 
phanie)  l&fst  ei"  HviimuH  Ei)hreni  des  Sjrers 
die  Waaser  schaunien,  und  auf  unentwirr- 
baren Wegen  ist  die  gleiche  Vorstelltmg 
nicht  nur  in  nntlelalterlicheTaufdarptellunfjen, 
sondern  sogar  bis  in  ein  stammelndes  Volkd 
liad  der  SfiUbewolmer  Idaeiiigelangt.  Doch, 
mflgf.  ni'in  -lieFP  Bestfltignnp'f'n  der  üsener- 
Kchen  i^rkl.irunj?  für  Ziit'ull  halten  oder 
nicht:  die  Erklärung  selbst  ist  für  ihn  zu- 
niichst  fjar  nicht  die  UaujitHarhe.  Dies»  ist 
vieluiehr  der  Kathweis  des  Tbatbcstaudes, 
dafs  die  mythische  Ausdrucksweise  mit  joner 
Epiphanie  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit 
Motive  und  Bilder  zu  vereinen  pflegt,  die 
eine  Verbindung  mit  dem  Bereiche  des 
Wassers  sichern  Diese  MotiTe  ordnen  eich 
unter  drei  Hauptrubriken:  'das  Hötterknäb- 
lein  in  der  Truhe',  'die  flehüT,  'der  h  isch'. 
Der  Abschnitt,  welcher  von  ihnen  hundolt 
(S.  80—229),  ist  der  Kern  des  Ganzen  und, 
ganz  abgesehen  toh  den  uUIoseB  IKns«l- 
hdten,  mit  denen  uns  üseners  stannenpwerte 
Belesenheit  flberschflttet'),  noch  von  einer  ganz 
besonderen  methodischen  Bedeutung,  die 
der  Verfasser  auch  dadurch  einschurff ,  dafs  er 
seine  Grundsätze  gelegentlich  vor  der  An- 
wendung auf  den  vorliegenden  Fall  an  an- 
deren Beispielen  erläutert.  Hier  lernen  wir 
die  'Mythenvergleichung  innerhalb  desselben 
Volkes'  und  schärfen  den  Blick  ffir  die 
GJeiehwettigkeit  von  mgrihiMhen  Vttiuteo, 


*)  So,  um  ein  Beumiel  ensttüBluren,  die 

wertvolle  Ziisammen'-tellunc'  tll^er  das^nncreu 
ausgesetzter  Knaben  durch  Tiere  der  Wildnis 
8.  110. 


Synonymen  und  Doubletten;  wie  denn  der 
Fisch  dem  BoliiAe  gleichwertig  eneheint  mid 

im  pythi?chon  Apollohymnus  (wie  anrh  in 
der  indischen  Bage)  recht  unausgeglichen 
mit  dem  Sdiiff»  in  Teiinndmiig  gwetst  wird. 

In  Inngem  Zuge  ziehen  zTinRcheit  die  fajjen 
an  uns  vorüber,  die  das  Motiv  des  in  eine 
Trohe  eingeschloesenwi  und  den  Finten  tlber- 
antwortet«n  Gottes  verwenden,  von  der  Per- 
seussage  an,  abgeschlossen  durch  verwandte 
Motif«  Mich  M»  niehtgriecUMiher  Überliefe* 
rung  (z.  B.  die  Greporins«a^>  Der  Ab- 
schnitt über  da«  Schiff,  der  von  der  altioni- 
schen Vorstelliuig  voa  IHonyMM  auf  dem 
Rebenschiff  anhebt,  geht  alsbald  zu  den 
Schiffskarren  der  Prozessionoi  über  und 
bringt  weitansgreifende  Aafkttrongen,  96 
über  das  Wort  Carneval  fcarru»  navaliSy 
nicht  carm  mle)  bis  hin  zu  iSebastian  Brants 
Karrenschiff.  Auch  das  Bild  des  Schiffes 
als  altclirisflichea  Symbol  (noch  in  einem 
Taulernt  hea  Liede  ßs  kumpt  ein  Sdnff  ge- 
laden) wird  besprochen  (8. 187  ff.),  femer  die 
durch  Travertineinfassung  und  einen  Obe- 
lisken künstlich  hergestellte  Schilfsform  der 
Isoin  Tlberiinft,  der  Trägerin  des  ans  Epi- 
dauros  erschienenen  Heilandes  i1>  ISS),  end- 
lich auch  die  Berichte  von  auf  wunderbare 
Weise  zu  Schiffe  an  die  Stfitte  ihrer  Vei^ 
ehrung  gebrachten  Leichnamen  der  Heiligen. 
Die  weitverbreitete  Vorstellung,  die  Sonne 
nnd  Mond  mit  leuchtenden  Barken  verbindet, 
femer  der  raeerdurchschwimmende  Becher 
des  Sonnengottes  werden  benutzt,  am  die  ur- 
sprüngliche Beziehung  nll  dieier  Tnrinnlen 
sicher  ?.u  ptellen. 

Eine  neue  Fülle  mythischer  Bilder  heftet 
sich  nn  das  ?yml>ol  des  Fisches.  Der  grofie 
Zusammenhang,  in  dem  hier  ?,  ]i.  .Ipollon 
Dclphinios  erscheint,  wird  wohl  auch  meinen 
verehrten  IiVcund  Meister  überzeugen,  daft 
es  sich  nicht  um  den  <^otl  handelt,  'welcher 
die  Schweincherde  beschützt'  (DiaJ.  II  822). 
Hin  Honptnhichnitt  wird  den  merkwürdigen 
Hildeni  von  Delphinreitem  «rewidtnet,  nn 
deiic'iJ  man  lenit,  wie  die  nimmermüde 
Fabulicrlnst  der  Griechen  die  UDfentandenen 
Denkmäler  alter  Zeit  immer  von  ncnem  be- 
lebte. Wie  hier  die  Fi;rurun  des  Taraa  und 
des  Arion,  so  ist  in  der  Sage  vom  Tode 
ITe^iodi  der  Name  diesen  DiehterH  uiibekfim- 
mert  uui  alle  Unebenheiten  iu  halbversichol- 
lenc  Erinnerangen  frischweg  hineingedichtet 
worden  Erst  durch  Useuer  (S  inri;  isf  diese 
merkwürdige  Geschichte  bet'riedifrcrid  auf- 
geklärt worden,  ein  schönes  Beinpiel  für  diA 
Fruchtbarkeit  dieser  MeÜiode  (i  berschen 
ist  Priedel,  Die  Sage  vom  Tode  Uesiods, 
Jalnrbl».  8o^l.  XSttff.).  In  der  Sage  von 
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Imob  sebea  wir  gar  danwlbeo  Vorgang  in 
historiflchcr  Zeit  sich  wiederiwlen:  der  Kn«be 
HemÜM,  der  hier  auf  dem  Delphin  reitet, 
loU  in  AlejuioderB  Zeil  gelebt  haben.  Ja 
■odi  iptter  treibt  der  alte  Staaun  ein  aooM 
Bei«,  diesmal  eine  chriBtliche  Legende.  Die 
Aaaljae  dar  MäriyrerenUüoag  Tom  hailigeB 
Laeiaa  (8. 168  ff),  den  nach  aaiiMiB  HlrtTMr- 
tode  in  Heleuopoli«  ein  Delphin  ans  Land 
trog,  ist  ein  beaonderei  PtacbUtäck  Mweaer- 
•eker  Ifytliologie.  Hier  klappt,  wie  man  ao 
xagt,  alles.  Alle  die  als  uralt  erwiesenen 
llotiTe  kehren  in  der  liegende  wieder,  üieht 
nur  «in  Epigramm  ingaetoiielier  Zeit,  eon- 
dem  selbst  der  Kalender  sagt  Ja  und  Amt-n 
wa  dem  fiigebnia  dieaer  mit  wohlthuender 
Wanne  and  in  dramatieehw  Spavnang  ge- 
führten Untersuchung.  Man  teilt  unwUlkOr- 
lich  des  VerfiMsera  Freode  über  den  achOnen 
Fand. 

Ehe  Usener  dem  t'IgtutliclR'ii  Simu'  *kT 
be^woehenen  Motrre  näher  tritt,  giebt  er 
(8.  181  ft)  einen  methodologtichen  Abeoknitt 

über  die  Vielfältigkeit  un<!  Mohrdinitij^kf'it 
der  rnjibologischen  Bilder  überhaupt  Man 
konnte  beide  Eigensdiaften  anck  ab  mj' 

tbi.sclit'  Syiirmviiiii'  iiml  Himionymii'  l>c/.i-ii  li- 
nen.  bie  erklären  sich  aua  dem  nimmer- 
mflden  Spiel  der  Ueenaandation,  und  mit 

ilnicn  hiiii^'t  vvit'ilcniiii  zunuiniiwii  <li«'  Trii'L- 
krafl,  die  aus  diesen  'wuxzeihalten  Vor- 
eteUungan*  immer  nene  Oertaltungen  hervor- 
keimen lüfsf  IH«-  urunfiiiij^'li»  lifii  (5t'<,'fu 
satspaare  Tag  und  l^acht,  Sommer  und 
Winter,  Tod  nnd  Leben  üteAen  ineinaader. 
Aus  dtT  Torstt'lluii<,'  den  liclilt-n  Lebens  er 
zeugen  sich  die  bunten  Büder  de»  seligen 
OOttedandea,  nnd  dieee  werden  non  wiademm 
hinein  projiziert  Inn  It  iLliafti^c  Hrdendastiin, 
örtUeh  ^Olymp,  Kreta,  die  seligen  Inseln)  und 
leiUich  (selige  Ursnatlade,  selige  Znknnfl, 
der  Chiliasmus  8.  207).  Damit  sind  die 
Voranmetamngen  gegeben  für  die  achliefs- 
lldka  Interpretation  8.  tl8  ft.  Die  nake  ver- 
bundenen Viirsttl1uiii,'fii  villi  Lichtaufgan^', 
Gebart  und  Epiphanie  können  sich  umwerUui. 
Dann  ist  der  l^nmel  oder  da«  Oiltterland  daa 

natur^eniärs.'  Ziel,  wohin  ihis  (l('U!iTkii"U>lL-in 
getragen  wird,  so  kann  die  Fahrt  dahin  mit 
denadben  BOdem  nnn  andi  die  Tlilirt  nadi 
dem  Jenseits,  navh  ilem  erhofften  ParailioM«' 
veransehauUchen.  Kamentlioh  das  Bild  des 
Sekilbe  zeigt  Uftrlidi  dieae  Umwertong. 
Die  Phrii\kcii  und  andoro  (▼eisterbaftf  Forgen 
(aaeh  der  fliegende  HolllUider)  gehören  in 
dieaea  Tocitellungskreis,  sowie  die  Verwen- 
dung der  Schiffs-  und  Barkonform  in  a1l<^r1ci 
sepuloraler  Symbolik,  kluetieeher  wie  alt- 
chriaülcker.   Bbanao  itakt  ea  aadi  Uaanar 


mit  dem  Bild  des  Fisches,  und  damit  ge- 
langt er  (S.  22S  ff.)  dazu,  auch  das  altchrist- 
liche Fischsymbol  für  Christus  in  die  vcm 
ihm  verfolgten  Vorstellungsjreihen  einxu- 
gUeden.  Ich  gestdie,  dafs  mir  hier  das  Ge- 
webe am  wenigsten  dicht  erscheint.  Es 
wttie  doch  wohl  andi  denkbar,  daüi  der 
Fiaek  nrsprüngliek  «infiMdi  in  den  Kreit 
der  altheidnischen  wie  christlichen  Vor» 
stellangen  von  einem  erquickenden  Waaaer 
im  Jeaacihi  gekM,  mit  denen  trete  der  Ein- 
wendungen von  Karl  Maria  Kau/'mann  auch 
die  iogenannt«  Befingeriomformai  in  Ver- 
biadttng  itelMtt  •  kiBttnta,  wie  jl  a.  aaeli 
Kohde  annahm. ')  Aber  hier  ist  alles  flielaend 
und  unaicber.  In  der  von  Kaufmann  (S.  6») 
angefOkrtan  FMtorioaiBaclunft  wird  der  FiBOk 
offenbar  mit  dem  Gnadenbronn  der  Taufo 
verbunden:  l%&voi  o^^^orviov  &t)tov  yivtt 
^xo(ii  omvM  XQffif  lul^ä>{v  nrtYVi}»  äfiß^otitp 
iv  fJ(Jürfo(9  •ü^f oTTf o/wr  i^daro)»'  xri..  anderswo 
wieder  mit  der  Eucharistie,  Schliefiüiek 
bliebe  wolil  aadi  noek  di«  If  O^ekkeit  n 
»■rwftgen,  ob  an  dem  Symbol  nicht  die  se- 
mitischen Heimatländer  dee  üfaristeDtume 
ikren  Anteil  kaben.  Dort  kaben  ja  die 
lu-iligon  WasKur  und  die  iieilig<>n  Fische  eine 
so  starke  kultische  und  n^thische  Ausbil- 
dvug  aikalten*),  dab  no«^  beute  heilige 
Fische  bei  Moscbeeu,  z  V>  in  Ktlesttri.  ge- 
halten werden.  Zufl^eich  sind  einige  Muiivf' 
in  dieeen  orientaKachea  Temtellungen  k>  - 
>,'('lM'n,  dif  der  rniKctzung  ins  Christliche 
nicht  ungünstig  waren,  vor  allem  die  Zn- 
aanmengehOrigkeit  aoldiar  Fiadie  an  dem 
Paar  einer  j^ötilichcii  Mutter  und  ihrei  Kiii 
des  Cämitb  S.  819;  Uoachen  Lex.  I  39d>. 
Überdiee  war  aneb  den  Uaanadien  YBlkem 

der  Mytlm«  niindestenx  durch  die  Sfernsutfi- 
(das  Sternbild  der  Fische)  bereite  vermittelt 
(Aphrodite  nnd  firo« ;  vgl.  Ovid.  Faet  11461  ff ; 
Met  V  881 ;  Manil  IV  Ö79.  800  fT. ;  Hvj^in.  .\>dr. 
II  80i  anders  Fab.  i»7).  An  diese  Yor- 
itellnngen  knüpft  Aberirios  an  (anf  den  auch 
Uaener  hinwei.-;ti,  wi-nn  er  als  seine  kiilt- 
gemiLfse  Nahrung  bezeichnet  Ix&vv  &-sfb  ffi)/^ 


Quüsgcite  et  refrigerate.  Spiritim  tmm 
Pmu  refrigeret  a.  a.  m.  Vgl.  Kanftnann,  Die 
sejiuIirah'U  JenBeit.stlt'ukuiiih'r  der  Antike 
und  de»  Urehri8teut.tmiü  ^Forschungeu  asur 
monmnentalen  Theologie  u.  vcrgL  Religions- 
HwiHs.  I  1900)  ä.  69;  deis.,  Dia  Jenaeitehoff- 
nungen  der  Chnecben  n.  ROmer  naek  den 
Sepulcralinschr.  (Freiburg  1801)  8.  60.  — ^ 
Rohde,  Psyche  '  S.  679. 

*)  Robertson  Smith,  Die  Religion  der 
Semiten,  dentech  von  K.  Stühe  (Freiburg  1890) 
8.198ir. 
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djPMj  (Tgl.  0ieteriob,  I>i0  GrabBchrill  des 
AWkio«  8.  M  IC).  Zum  wenigrten  die  in  dem 

synkreüstiRchei)  Roli^'idiisj^osiiräcli  um  Siissa- 
nidenhof  *)  uob  findende  Symbolik  von  Maria- 
fft]7^'  und  daUtM-tftSg  direlct  an«  dieMB 
semitischen  Vorsh^llun^'en  aliziilt^itcn,  flurft-c 
■ehr  Btthe  Luigen,  Yorstellungen,  die  ihrer- 
■eüs  in  den  OMamtnnuiimeiihang  b«i  üsener 
«inzureiben  nicht  leicht  möglich  soin  winl 
Belbetveratäudlich  beeintrilcbtigt  dieser 
swdMnde  Bück  sadh  Mderen  Möglichkeiten 
üaeners  übrige  Ke-iultatc  nicht:  im  mindesten 
YOUig  ncher  sogar  wird  der  Boden  wiederum 
im  lefarten  AbMhnitt,  iro*die  Folgerungen 
j^t'/ogen  werden,  die  sich  aii><  der  Zcr^'Hod»'- 
cuug  der  mjthiachen  Moüve  für  daa  gogen- 
fei%e  YerhUtnis  swiidien  den  drei  nntor- 
suchien  Sintflutsrif^on  f'rj?f'Vien.  Dab<"i  «t- 
weiaen  sich  alle  drei  (abgeseboi  von  der 
(^teenMMMshitembetPhit.  desoIL  uiim.  IS) 
als  rein  national  und  unabhängii?  vonein 
ander  aus  den  gleichen  Cranscfaauuugen  ent- 
sprungen, die  indwehe  der  grieohieeheD  nSlier* 
stehend.  Die  Scheidung  der  ^riecbischrn 
von  der  aemitiscben  ist  schvrieriger,  und 
tJeener  h«t  Ider  «ni  nahetiegendeit  CMndeti 

Ruhe  und  Vorsicht  v<Td<»p]ieU.  Einmat  fehlt 
das  semitische  Mutiv  der  Eettung  von  Ver- 
fcratem  ftUer  irdischen  Lebeweeen  ■wtr  in  der 
1  i  1 1  e  r  II  r  i  s  c  h  e  n  Überliefemng  der  Griechen, 
ea  ist  aber  aUwdiugs  diucb  Denkm&ler 
auf  dem  Boden  der  Uuataelien  Knttanrelt  veir^ 
treten.  Da«  wirhtifTHto  ist  das  188C  in  einem 
Urabe  bei  Vetolonia  gefundene  and  8.  260 
abgebildete  bronaeiie  Sehiffeben,  deiMa  Rtn- 
der  der  Kilnstlfr  mit  den  verschiedensten 
Tieigestalten  angefüllt  hat.  Es  erinnert 
«imgeniuihen  an  daa  hiemilaade  weMver- 
hreitete  Kindersjiielzeut;  einer  'Arche  Noah'. 
Das  Schiffchen  stammt  aber  (nach  Loeschcke 
tmd  Kam)  aoa  pbOniaiicber  Ktinstttbnng 
de;)  "VTT.  .Talirh.  N'ichtfl  siiricht,  dafür,  dafs 
solche  versprengte  Zeugen  der  sentitiacben 
YonteUnnip  mit  einem  Venebmdsaiiga- 
prozeff  der  ?^a|;t'n  /.nsamiucnhnnpen ,  ge- 
schweige, dafs  sie  gar  für  eine  somitöscbe 
Abkunft  der  grieehiaebeo  OberUeforaag  be- 
'*eifl»'nd  wTiren,  uiu^'  die^<e  ftiich  verhllltnis- 
mlUeig  spät  in  der  Litteratur  hervortreten 
(woU  nent  bei  Heeiod).  Freüieb  tat  ferner 
auffrilli^',  dafs  die  (Jriechcn  mit  den  Semiten 
ein  sekimdäres  Element  der  Sage  teilen,  in- 
aofem  beide  ana  der  ffintflut  «ine  SOadflnt 
machen.  Aber  eine  Hut  als  Stm^ericht  i«t 


*)  L'sener  hui  >;clion  selbst  (S  '.i-JT  i  duraiit' 
hingewiesen      Vgl.  jetzt   Bratke  in  v.  Geti- 

hatdt«  und  Hamacks  Texten  und  Unters. 
KV.  IV  S  (18M)  8. 18  177  iL 


auch  sonst  bei  den  Grieelieu  in  Sagen  und 
TolkatflmliebeD  yoTstellungen  sachwdiibAr, 
von  Homer  ah  i7T3K4ff.i. 

£s  ist  selbstverständlich,  dais  bei  dem 
Wimal  adiunmemder,  fliebräder,  vieldeii-^ 
tliTor  Vor8tellunj,'en,  mit  denen  sicli  T'sener 
beschäftigt,  der  Leser  öfter  das  tiefQhl  haben 
wird,  da&  aneb  der  geldirte  Tnterpret  selber 

hisweih'n  dei-sell  i n  Meenasf ociatinn  erliej^, 
deren  Spiel  zu  entwirren  seine  Aufgabe  war. 
Die  Flden,  mit  denen  er  anklingende  Mo- 
tive verknüpft,  ersidieinen  hisweilen  dem  Un- 
befaugenun  doch  ab  ein  rocht  dünnes  luid 
vages  Gespinst,  s.  B.  wen»  den  Yariaaten 

der  Vorstellung  vom  Knähledn  in  der  Truhe 
schliefslich  noch  der  Storch  hinxngefügt 
wird,  der  (In  WefllniTg)  die  Sndlein  am 

dem  BninnenhauKe  ausfischt  (S.  lirii.  Doch 

möchte  es.angeseigt  sein,  sich  in  solchen 
Villen  rot  einer  vonehnellen  Skepsis  ni 

hüten.  Auch  die  mythische  Sjjracdic  will  ge- 
lernt sein,  und  ein  Kenner  wie  Useuer  darf 
daa  Reebt  beanepmeben,  eich  in  diesen  Dmgen 
gelegentlicli  auch  auf  sein  wo/.usagen  mytho- 
logisches Sprach-  und  Stilgefühl  zu  verlassen, 
aellMt  -wenn  tun  Urtefl  dieaaeite  der  logi- 
schen Beweinliarkcit  bleibt.  Auf  eines  frei- 
lich möchte  ich  noch  hinauweisen  mir  er- 
lanben.  Bs  geht  nidit  auf  Einaelb^ten, 
Honderu  auf  Useners  gesamif  Methode ,  eino 
Sache,  die  wie  mir  scheint  auch  auf  anderen 
Qebieten  nicht  genfigend  beachtet  ist  Mau 
wird  auf  die  Dauer  doch  nicht  umhin  können, 
wo  immer  man  versucht,  historisch  erkenn- 
bare &nfaeningen  dee  mcnichUehen  Oeistee 
als  Naturfonneu  nachzuweisen,  die  mit  ge- 
seteniäfaiger  Begel  hervortreten,  sich  mit  den 
AnidianimgenanaetnandeRmetsen,  dienener^ 
dings  von  dem  scharfsinnigen  französiechen 
Soziologen  G.  Tarde  vertreten  worden  sind. 
Sie  beldUnpfen  die  Annahme  einer  natar- 
artigen  Geset/rnnrhiigkeit  in  d^e.^on  Dingen 
aufs  schUxfste  und  setzen  au  die  Stelle  dieses 
prejug4  d  la  moie  als  die  beiden  ein»gen 
Antriebe  sozialen  Geschehens  Erfindung 
und  Ifachahmang.  Man  kann  diese  An- 
sichten  besonden  *)  aas  dem  Werke  kennen 
lernen,  das  eine  durchgefTdirte  Tlieorle  der 
'^Nachahmung'  in  diesem  speziellen  Sinne 
entwickelt:  Im  Jak  d«  fimiMim  t%  AoiL 
Pari«  IRyü:  V,-<  steht  mir  nidit  zu  und  es 
wiLre  hier  auch  nicht  der  Ort,  auf  diese 
Ideen  niber  eimnigdien.  Aneh  mOdite  Ich 
hetunon,  dafs  gerade  der  .Xhs'cbnitt  über  die 
Koiigion  bei  Tarde  (S.  288  ff.)  sehr  viele 
SehwScbea  entbUt  —  und  dodi,  wenn  man 


Vgl.  auch  Archiv  für  Gesch.  d.  Philo«. 
IX  (1800)  497  C 
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die  Falle  der  Encheiuimgeu  durcbmiuteit, 
di«  ÜMner  betpricht,  bo  drängt  sieh  imner 
wieder  der  Zweifel  auf,  ol>  denn  dii'  iiuf^'c- 
z&hlten  und  beobftcbteten  Analoga  wirklich 
in  allea  mioi  jedM  für  aidi  am  dem  glei- 
chen K»'im]>unl\l  nadirartifT  iR-rvorgrwachaen 
nnd,  ob  nicht  fielmehr  öfter  aJj  es  naoh- 
wektbar  M  aaeh  aBhoD  in  Itteifeer  Zeit  ein- 
fach aiiT  'NachahninuK'  ln'niln'jul«'  Wi«.dor- 
holungeo  vorliegen.  Usener  giebt  S.  139 
^ne  geietreielia  AnefUmii^  Uber  den  "Pto» 
■/.f'U,  durch  den  seiner  Ansicht  narh  ein  my- 
thisches BUd  durch  öfkwren  Uebnuich  aar 
bloftea  Feirm,  «or  Hfille  und  «um  Kleide 
wird,  das  rHcht^r-  nnd  Kflnstlcrhnnd«^  be- 
liebig verwenden,  womit  es  d^in  erst  der 
bloflran  Kaehahwing  verfUlen  iHto«.  Tbt 
verwahrt  sich  dage^'tn,  solche  Fälle  mit 
dem  Ausdruck  'novellistisches  Motiv'  abso- 
tiran,  wea  Aotk  irgendwo  einmal  dae  Btld 
erst  tiatürlich  gewachsen  sein  iihIhso  und 
eine  lange  Zeit  des  Uebrauches  Voraussetsnng 
aei  Übr  die  BnUrertung  war  bHkben  Vom. 
Wer  hnrgt  alter  chifür,  dafs  dem  so  ist? 
Warum  soll  bewul'ste  Erfindung  und  der 
*Faioxjiani  der  Ifftdwiaffc^iMfiii»^*  ilterai 
Zeiten  in  diesen  Dingen  fremd  sein?  Könnte 
nicht  beispielsweise  eine  oder  die  andere 
Stadt  auch  soboB  ihren  Itteefcea  Ddphin- 
reiter  atif  diesem  einfachen  Wege  bekommen 
haben,  ohne  irgendwelche  Skrupel  und 
Bedenkm;  eo  etint  nie  anch  die  strengsten 
Protestanten  sieh  die  Fasienbresel  Bchiueeken 
lassen  und  gar  mancher  gute  Israelit  au 
WeOuMohien  eeinen  Kindern  den  Gliziiibaiim 
•mündet?    Doch  ich  breche  ab. 

Von  dem  Buche  als  schriftotellerische 
Ustoag  in  spreehen  asterlasee  ich.  Ueener 
gehOrt  längHt  zu  den  MSanern,  qnor  Inudnre 
veUe  ambitiosum  est.  Ozro  Immiüch. 


Adolf  Holm,  von  dessen  Tode  soeben  die 
Trauerkunde  eintrifft,  hat  vor  zwei  Jahren  in 
dieeer  ZeitMhrifl;  Bd.  1 141 9.  Ober  die  neoaren 
Forschungen  im  römischen  .\fril<ii.  berichtet. 
Er  hob  mit  Recht  hervor,  dals  die  dort  von 
den  Fransosen  gemachten  Entdeckungen  in 
Deutschland  noch  nicht  so  bekannt  sind,  wie 
sie  es  verdienen.  Allmählich  mehren  sich 
die  Termche,  aoeh  bei  nns  das  Interesse  fOr 
fjjp^.pt,  Oebict  im  Kreise  der  Fachgelehrten 
und  weiterhin  zu  wecken.  In  erster  Linie  ist 
dnUeiBesBiidiTOBAdolfSohnlten,  einem 
hervorragenden  Kenner  dieser  römischen 
Landesteile,  bu  nennen:  'Das  römische 
Afrika'  (Leipsig,  Diotoriehaehe  Torlags- 
biichhandlung  1801».  VT,  IIG  S.).  Man  darf 
die  Schrift  als  ein  Muster  ihrer  Art  bexeich- 
Mn;  «i»  bMtet  dem  Leear  «ine  FOO«  mi- 


gesnchter,  wohlbegrüadeter  und  sehr  anachna- 
Ueber,  flberaD  aiM  dem  VoUen  geeehOpfter 

Belihning,  daninf^r  gewifs  ffir  manchen 
widure  Überraschoagen.  Wie  durch  die  eng- 
lisehe  Oeonpation  Ägyptens  da«  kommend« 
Jahrhundert  \orbereitet  wurde,  in  dem  be- 
kanntlich die  Altertumjrwiasenechaft  unter 
dem  Znehen  dee  Papjnui  stehen  wud,  ao 

verneinnen  wir  auch,  sfitdem  Fninl<r4'i('h 
das  Protektorat  von  Tunis  äbemahm,  all- 
jSlnlieb  feeednde  Knude  —  aeMfMr  täiqiiM 

uiiri  f.r  Afrlca  -  aus  dleni-r  Pegeniscliaft  und 
aus  Algerien.  Wer  staunend  die  groben  im 
LaafSs  der  leMan  ialne  bagonnenen  Yer» 
uffentUchnngen  <ler  Franzosen  übcrVtlirkt: 
die  Werke  der  i>escr^iÜOH  de  l'Afrigue  du 
Neri,  den  tMdrUehen  ./lila»  arcMrfayi^  dt 
In  Tmiislr,  da^  Katalogwert  der  MusSen  et 
CoUedions  de  l'Alg^  et  de  la  Tumme^  di» 
Mmmmmtt  hittoriqua  de  la  TWnsM»,  da* 
Prachtwerk  über  Timgad,  das  afrikanische 
Pompeji  am  Saume  der  Wüste,  und  vieles 
andere  —  der  wird  einen  kond^en  FCbter, 
wie  A.  Pi-liulteu.  willkommen  heifsen,  der 
ihm  den  Zugaug  erö&et  zu  dieser  der 
WbMDsdmft  neogvwonnflBen  WeH  nnter 
der  heifsen  J^onne  von  'Kleinafrika',  wie 
Karl  Aitter  gesagt  hat,  einer  Welt,  die  der 
Wiedergobui  mSg  edieint  wie  dae  Ibn- 
lichcui  SchickRal  anheimgefallene  Eneinasiea. 

Ebenso  wie  dort  hat  der  so  viele  Jahr- 
hunderte lang  an^nomde  Znsiaod  dea  Ter^ 
falls  vieles  gerettet,  was  sonst,  unter  dem 
Einflufs  einer  anderen  Kultur,  wohl  weiter 
zerstört  oder  gänzlich  verschwunden  wira, 
jet/t  aber  —  nach  vielen  Versändigungen 
noch  in  neuerer  Zeit  —  besser  gepflegt  wird. 
Da«  naeb  Temiditendeii  ireltgesdiiebtUdien 
Ereignissen  noch  heute  Erhaltene  reicht  an?, 
uns  namentlich  eine  Vorstelluug  vou  der 
Blüte  der  afrikaaiechen  Provinzen  in  ihrer 
besten  7cit,  nnter  der  Dynastie  de?  Kaisers 
Severus  im  Iii.  Jabrh.,  zu  geben,  bcbon  dafs 
der  achte  Band  da«  Oocpna  inaeriptionum  Lat 
mit  seinen  Supplementen  über  20000  Nammern 
zählt,  darin  somit  nur  vou  Italieu  übertrotfen 
trtrd,  nnd  dafs  von  den  Steinen  mit  Kaiser- 
namen bei  weitem  die  mei:<ten  die  Sevori 
nennen,  redet  eine  deutliche  Sprache.  Fernere 
Kawixeichen  damaliger  Knltor  «ind  die  weit> 
verzweigten  RömerFtrafsen ,  namentlich  die 
groÜBe  vüu  Ost  aach  West  wie  die  heutige 
Eisenbahn  bis  nach  Marokko  fahrende.  Wenn 
man  den  Süden  Tunesien.'*  vom  Meere  bis 
Tuaer  uad  vou  da  nördlicii  bis  Tkula  durch- 
quert, so  trifft  mau  auf  dreiwöchigem  Ritt 
nach  Schultens  Angabe  nur  etwa  acht 
arabische  OrtBchat1«n,  tagtäglich  aber  an- 
tike Bninen.   Dort  im  verlasaenen  Baden 


Digitized  by  Google 


888 


ABMigan  nacl  HUMlragMi 


lic^  inmitten  eleader  arabiecher  HflUea  die 
niditigrte  BmIm  de*  reraisehaa  AIHkm,  Am 

Amphitheater  von  Thj^flnis,  dpssen  Abbil- 
dung als  Wahneichea  den  1  itei  des  Bachefi 
■diwloK  Es  gleicht  in  den  Mftlbea  im* 
gefähr  dem  Ami»hitheat<er  m  Verona,  gehört 
aUo  sn  den  uuilau^jruichsten  Bauten  dieser 
Art  Auf  schlanken  korinthischen  S&nkli 
erhebt  sieb  dt!r  Tempel  von  Tbngjifa;  dort 
and  in  Thamugadi  befinden  Hiuii  reicht  wohl 
«rbaltoM  Tbei^}  U  Prachtthore  hat  unaer 
rirbiH  anfztiwei«en ,  mehr  als  Italien  und 
ditj  Provinzen  xuaammengenommen,  darunter 
den  vi«rlilMMljg«B,  rttallengeBchmackten  Cara- 
ralliibogen  von  Tbevp^te.  Game  Stadtruinen 
litigisu  romantiHili  in  den  Steppen  und  in 
dem  Dickicht  dos  IIügellandM.  MMUolem 

der  t'inbeinii.s(.lit"n  llerrHclpT  rn.'fn  empor, 
und  ganxe  Friedhöte  bind  kauui  vcnlmk-rt 
Mbife  der  Wflstenrand  i«t  von  StMte- 
trümmem  um^&iimt;  als  Markstein  klassi- 
scher Kultur  gilt  (Iiis  is<j4  entdeckte  Grab- 
denkmal des  Appuleins  Maxiiniis  von  Kl- 
Anuruni,  kfinHtk'riseb  go8c}  i  :  Ii  mit  dem 
Abschied  des  Urpheus  von  i^uryiiike. 

Die  hohe  Entwickelnng  dieser  provinnellen 
Civilisation ,  die  iiurserurdeiitiicli  dicht*'  Rp 
vülkeruug  der  bt'gün^'ügtäteu  Laudatricbe, 
namentlich  den  Ihales  des  MedeeiiMrdft 
(Bagradas)  ntid  )i»>ini>r  Suitcnthäler  —  wo 
die  Stftdte  i\Ach  (ianckiers  Änfserung  so 
dieU  lagen,  wi<>  die  DArfer  in  der  Um- 

ppg'fnd  vor  Paris  — ,  wnr  Ptmöfflir-lit  durrli 
SürgtUltigstf  Ikidcnknltur,  naiueuÜitJi  durch 
zahlreiche  und  grorsarÜge  WasseranlegM, 
die  des  Landes  Fruchtbarkeit  erst  hervor- 
brechen liefsen.  Auf  dem  Gebiete  der  rümi- 
•obenliandwirtschaftaverh&ltniBse  ist  Schulten 
ja  vomtiliiuHch  l)«waudert  .  und  »o  weifs  er 
sacbverstiiniti^  achüdem    quidquui  in 

Libycis  rirritur  areis.  Er  Mmt  Nordafrika 
das  'kla^<siHche  Land  des  (IrorsgTundbenitzPS, 
deaaeu  Latilundicn  truilich  nicht  Sklaven- 
pl— t^pen  waren,  soudem  ans  kleinen  PachU 
fj^ltem  boitanden,  die  eino  j^leichnififKipe 
Verteilung  der  Bevölkerung  betürdert*iü. 
Allerdings  hat  auch  dort  das  System  der 
Verpachf  un^,'  an  liapitalkniftige  <Trorrtj)ik-htt'r 
{cutuluctarai}  m  Bedrückungeu  des  liaueru' 
stände«  gefflhrt,  die,  durch  kaiserliche  Ge- 
''i-l/.^t'kiuij^  der  frillitTeii  Zt'it  (^cuiildert  (vgl. 
tÜL-  Lf.f  MdufKniii  olien  I  ü'JH  tf),  scbliefs- 
lidi  itn  IV'  .Iiiiirli.  während  ti»'r  tioiiatlKLiaeheB 
Heligionskämpfe  zu  demschrocklii-lii  n  Han^rn- 
aufstande  der  CircumcellioiK  n  ^'oi'ührt  haben, 
überfaanpfcist  soll<^t  iu>U-rkur/i^n,  lOU— 150 

Jahne  mmUMwettden  Blfitoieit  des  Landes  «iae 


ideale  Kultur  nicht  dorohgedrungea.  Der 
ganzen  afrikaniwhen  Kamt  haftet,  nie  der 

Verf.  bemerkt,  etwas  Prot2i<,'e.« ,  Parvenu- 
haftes  an,  ihre  lutereseen  sind  vorwiegend 
matorMler  Natnr.  Die  Fnada  von  Oaaearea 

(Cherchi»]),  die  man  als  das  Mnseum  dcp 
Joba  boMicUuet  bat,  beweisen  tu  ihrer 
Kkssicitüt,  die  der  pldUieUeniache  KOnig 
verehrte,  als  Aufnahmen  nur  die  R«gel.  Die 
sozialen  Mil'iutiiude  im  Volke  mögen  daza 
beigetragen  haben,  dafs  das  Christentom 
nir^'cnds  im  Röiuorrcicbü'  kegeixtJ^rter  auf- 
geuuuimen  wurde  &\m  hier,  wie  denn  auch 
die  grofsen  Apologeten  TertollianilBd  Cyprian, 
dann  auch  AiiguHtinuH  Afrikaner  waren. 

Wechaelvdll  int  die  Heligionsgeschichte 
dee  Landes.  Baal  veriiaBd  aieh  mit  dam 
Amnion  der  Liiiyor  nnd  mit  SatumtiH;  daR 
Amphitbeater  yon  'Ihysdmn,  die  jetst  faet 
vom  Erdboden  verschwundene  Areaa  TM 
Karthago  und  viole  andere  Orte  waren 
Zeugen  blutiger  Ofaristenverfolgungen ;  es 
tulgten  furchtbare  K&mpfe  unter  den  Cbristev 
selbst,  ROgfn  die  Ddnatiwt/'ii  utnl  <lanu  zwi- 
schen Katholiken  und  den  t  aiidalischen 
Arianem,  bis  nach  der  by74intini»<rhen  Restan- 
ration  der  Halbmond  seinp  kiiit.Hrk'intlliehe 
UerrHubaft  antrat.  Heute  Icucbtut  wieder 
vaUdUa  das  Kreuz  auf  der  einst  meer- 
beherrschenden Hurff  von  Karthago,  das 
Kardinal  Lavigerie  auf  der  Kathedral«  de« 
h  Ludwig,  seiner  Stiftung,  auigt^pflanzt  hat. 
Dort  waltet.  P.  Delaltre  im  Mis.>iinnsklost«r 
der  weilduu  Vüier  und  im  Museum  St.  Looia 
de  Carthage.  —  Wie  aaUreich  in  Afrika  üa 
altchristlii'lien  Krinnpmnpen  sind,  wird  man 
gern  au«  einem  anspriidislosen  Büchlein  von 
Frz.  Wieland  ergehen:  'Ein  Ausflug 
ins  a  1 1  0  h  r  i  s  1 1  i  0  h  e  Afrika'  (Stuttgart  n. 
Wien,  Jos.  liotbi-cbc  Vurlagädiandlung  laOO. 
196  S.).  Der  Verf.  beschreibt  in  'zwanglosen 
Skirapn'  eine  im  Herbst  1898  ?.uni  Zweeli« 
von  Vorstudieu  für  eine  grOfsere  Arbeit  über 
den  frflhchristlichen  Altar  mili  iiioniwimO 
Keise,  die  ihn  von  Tunis  in  Kreuz-  nnd 
Quersägen  bis  nach  Tip  »8a,  weiiüieh  von 
Algier,  geführt  hat.  Zahlreiche  lllu.stmtiaMB, 
die  audi  bei  Schulten  nicht  fehlen,  ver- 
anschaulichen seine  Fahrten  und  Unter- 
suchungen; man  findet  hier  gewissennafsen 
eine  ErgiUizung  jener  8<:lirifl  in  bakl  ydati- 
demdem,  bald  erbaulicbfui  Tone.  Dem 
Leser  wird  es  sehr  verstUndlieh,  weshalb 
der  dritte  internationale  Kongrels  für  ehrist- 
liche  Archäologie  gerade  in  Karthago,  wie 
vor  kurzem  aus  Bm  fttriantaia,  nuamnieii- 
iretan  aoU.  Joaanmi  Jaaaaa, 
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|q  dem  vorliegeadcn  Bwlie  wild  die 
erste  zosanmenfiuseode  nd  ent- 
wickelnde Bebandlunt;  dicstr  für  iHc 
I  Qescliicbte  des  nKuschliciiea  Geistes 
so  bedenttodeB  Zeit  geboten.  Alle  wichtigen 
IRndtüanmgm  des  l«b«iu,  Sosiftlge* 
■chlchte  aftd  FttUtlk«  K«Dt(  and 
WiisentcWt  koniMl  |^dlnilft%  sttr 
Geltnnp.- 

I  Ausgang,'  des  Mittelalters, 
a  Franz  von  Assissi  und  Dante, 
fdlut  dieI>antcUBag  u  der  floren- 
tiner  Getellselisft  und  den  An- 
fängen des  Hnmun i  s  m  US ,  tu  Petrana  und 
Boccaccio.  Den  Mittelpunkt  des  rrsten  Teiles 
bildet  die  Schilderung  der  Künstlttr  des 
Quattrocento;  der  Prinzipat  der  Mediei 
und  anderseitt  d>»  Awftntcii  SmvoBtroltt 
tchliersen  ihn  ab. 

ntsprecbcnd  stellt  im  Mittdptukt  des 
/.weilen  Teiles  die  Daritelluo^  der 
kl:i5sihchcn  Kunst.  Sic  heht  sich 
ah  von  der  Schilderung  iles  Kürsten- 
tums  der  l'apste;  den  Abschlufs  des  Ganzen 
bildet  die  Gfuchirhtfi  des  ,,£nd«t  der  Re- 
Bslitaveektiltiir".  —  IHb  Aautatteag  de* 

Buches  it>t  im  Sinne  der  DrodtS  dcK 
K.eaaisMnce£eit  gehalten. 

Pkris  dct  BnduB  gdu  5  Maik,  fob.  6  Mirk. 


VERLAfi  VON  B.  &  TEUBNER  IN  LEIPZ18. 
ARBEIT  UND  BRYTHMUS  .  .  . 

VON  nU».  KjOCXBR.      Alt.  c*.  ».-I 

.  Dir  üirift  GrmnM^t  allgrmrm  CMUUUr, 
wtUk*  ntcM         MeMe  oder  jwmt  EiimtlMI  4*r  m 

Str  Bikfitrtchrn  ArMi  »vtkaifrmm  •ernjimteMafi- 
iickm  F,rrH>*gemi  k^iftm  tntfrrstirrt  ^  loHiiym  ait 
»ieh  /Mr-  dir  Getam  t /<  r  lit  i  3  r  ib  t  i  an  di^  r  n 
und   ««|7  grtiftntirn    Chrf-lilck\    U'tr  drt 

virl  vtr  lekiumg  tm*m  Xmammem/kanr  von 
Ari*ti  und  Kkßikmmt  »^frUätig  frmm^m 
dar/,   wird  mtmm  BrmtUimt  dum  ImhIMin 

Fi>r»elker  tutek  da/Sr  hrtamdrr»  damUar  ttm,^ 
er  iMr  emen  wrtaoUen  Beitrag    tm  et' 

/^fHefrrt  h/tf ,  ^Pf/fkf  Ju  fjehtft  Cruüsir  i't  1 
iirwirn  Sfenschm»r'*^m  x'rrmitiflt,  namUih  mr  Lekrt 
VQn  der  demkeniien  Ii  r  ob  a  c  k  i  un  ,  ntcki 
hlcft  W  e  H  e  r  t  e  h  u  1 1  r  r  n  li  c  r  h  r  r  1  g  "  >  t  4  r  , 
tffmdertt  aittk  tiitag  itcher,  auf  Sf/lirifil 
m»4  Tritt  Mit«  k0g»tm«»d«f  G**€hßMmi»t», 

[G.  ».  ßfayr.J 
.  .  .  ßoM  Gesagt  wird  temigen,  jeden  Liei- 
kaier  der  Kmttmr-  und  WiritehafI». 
g  e  schick  ff ,  m'e  i^rtsivel  Ift  f  tr  ut  h  iung 
drt  ^r<>Jie't  Z  u  f  ii  m  m  r  k  d  rt r  tijirx  rKrrtich' 
heilten  Leh^m  mtj  die  /tiue  rnnd  intenistitiie 
Unierimektmg  Umitweuen.         [G,  Sehmeii  f  r .! 

ANSCHAUUNG 

TROELS-LUMD.  AUTOKlStERl-E  l^OER. 
SETZimo  VON  L.  BLOCH.  OmOmuSMO. 

Ar  ttm  ftämttnd  getekriehenum  Smeke, 
das  iiUrmU  em  warmes  VtrsländnttfSr  mlie» 
Gro/se  »rtgi  und  in  Skandinavien  als  eine  „tiihel 
der  Humanität"  bexeicknet  werden  ist,  gieh.  der 
J'effasTrr  etne  Gesckiekte  drr  treibenden 
Grä^-ik,<i  tn  der  Bntwith!  ufi  i:  Jesmentck' 
Itcken  Gentes  vom  Morgen  der  Zeilen  Üs 
mr  X*mmii*mm<a  im  /Verden  wtd tts  mnr  Gogt»' 
mar  tf  smigtlumd  van  den  einfadUtm*  und  deck  <atc«l 
wieder  U^tnl  fri^^rn,  ,h'e  da»  Iktan'm  wleltt,  dit  es 
der  Metmkkeit  itnmrr  ^-nttlU  Mmf  imd  die  von  ikr 
strfi  aufs  nrue  tu  tr,tnhr<yr{m  vrrsuekl  Vfnäen  iwaif; 
Jf'ij   itnd  Lli:ki  und  Dunkrl ,    Tj^'   und  i\'a^ki^  Wit 

weit  isfs  VOM  der  Mrde  Ut  mmm  tiimmelf 


GOTTFRIED  KELLER  

SIEBEN  VORLESUNGEN  VON  I  ROKBSSOR  D*. 
ALBERT  KÖSTFR.  Mll  KINKR  REPRO- 
DUKTION  DER  R,\I)IKRLNG  GtiTrKKJKD 
KEIXKRS  VON'  J^TAL  FFKk  ■  HERN  TN'  HKMO- 
GKAVÜKK.    G<?»chmacWvoll  K*^>un<l<•"       i  — 

Unitr  dtn  Letem,  die  Geitjriea  Kelter  ge/umdem 
hat,  beklagen  vteU,  dafs  twuekett  iknm  mud  dam 
Dükier  ein  gar  so  kükUs  VerkUtssit  bnhiiti  sit 
ssnd  ikm  nickt  reckt  nake  gekowstnen  tmi  aiww 
doek,  da/s  der  lietenswiirdige  Er%äkier  Aswm  mtt 
mekr  werden  und  sein  kännte  als  biskrr ,  wem  trur 
ein  kundiger  Pakrer  iknen  mit  wenig  m,  a/v  rt  um^>i 

H'ifrfi-fi  drn  TVf^  tei/:f':  WcU'/fr.  S<'UH  ei'i  F^hrrr 
•viU  dai  Buckitt/i  fi-^r  Athf-ri  fCöitfr  srtn.  li^u  es 
emersnts  au/  etKdt-ing&nden  i)tudsen  iemkt,  sucki 
M  mdvnmtl  dtfk  des  Steft*  Herr  n>  wwidw  im 
der  iaüMm  Anw  ge^oeJuwr  Vmrirmga.  B»  wOt 
nur  um  Ha  SeUSp/ungen  des  Dickters  alte  Freund» 
enger  vereinen  und  neue  ikm  gewinnen,  „lek  kandig» 
drm  Leser  einen  K/;\'mt:>i.'i~ssel  fit,  //»«.jijA'/^'rw 
iiir'  ,  itm  den  Bdr/'rrt  n  drr  Die  hin': i;  ~n  kc  slr  -i,  mufs 
r>  nun  selbst",  sagl  der  l-'tr/esser  am  Seiiimae  des 

l  'arworts.  Sesn  Hatt^tatigenmerk  ist  darauf  gericktei, 
die  /einen  l^bentbetseJumgen  smischrn  dem  Dickter 
und  Mtmm  Wmdim  m»d  dt»  langsame,  ansteigmdd 


Btftmicktmtc  ttiur  iümti  km  entkaUen . 
ßemiikungen  als  Maler,  den  Durchbruck  seinrr 
poebscken  Begabung  ,  die  Erstarkung  seines  ^f^' 
lät'diichm  Sinnes  und  i^tirf-r  rr/i/rtT^rm  Ober- 
zrut^'U'ii^r*!,  seinen  awetmii*t,^'rri  Auf^nthjit  i't  VtrufscA- 
/and,  und  wte  alle  diese  äußeren  und  inneren  &r. 
ittnisse  in  den  dkkttriiekm  £e*4i/ter>"  MUitf 
seklag  gefunden  koken,  wm  dt»  «rTttM  ffriigkmi 
Vorsucken  an,  über  den  „Grünen  Hevtrtth*'  fputf  äüf 
JUmte  von  Setdwyia"  hin,  bis  tu  den  lebUtmihMn^ 
mveUtm  und  dem  „MdrOn  Solauder". 


Digitized  by  Google 


9ii  Mfii!|§pfciifccc  MfltcnulnhtK^ittMfiSn  9Bi9tMmv 

turtürn  <n  .iftrrrftfjlafffntn  ^änöc^tn  auf  tDtfTcnfriöaftTl^et 

bccnisMiiiitt  fMitt  wf  tHfiwrtiM#  %wtnttt  tti^iiMi  BtaBM. 


%ü$Mmt  unh  O^Eiltt^UiElt. 

lIUllUlUll ftellumien  an^  aUen  (Gebieten  tt^  H^iffen^. 


jtjtjtj^  MtmAtliif^  erfd^eint  ein  ^änbd^en  bon  i: 
in  Bcfi^macftboncm  Cinftanb  5«  i  M"^.  i<  If^f. 


-i6o  ^.  '\i  90  j^f., 
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Sis^  «ttfdrieiMii  fol^enöe  B&nftc^en: 


5i*ai'ti  njU  niiP  Srr  (^t (iiiitiT|rit-Mf£)i  r. 
i^ajiaU  9tt»e|ttiigtii  unfi  2^(011»  feil  |nt 

nt«li«nirn  1lrtcmrlei>e0«NB. 
8itt  unt)  Stirn  fet?  ^ierrS. 
C^rift'  unb  Su^tnefcn  in  oltrr  im)»  nenn  Seit, 
ßufl,  30a Pf r,  l'ittil  unö  Üt'nrme. 
VaUttina  unD  frine  ^^n'djiditr. 
Xai  ferutfdir  CoIMIirti. 
%tumt  fbMUM$  im  Btittctoltet. 
Keim  tl»rtf#v.  ii4    Miele  I.  CIcttriittit. 
nnfrre  ui^tttfct  tNitel|lPn|CI. 
So!  X|eater. 

CnflMct  «•»  SMC  M  IbKf^eilelMil. 


ifre  BActttaii  flr  Me 


@t[un&i)rit. 

3)«§  toeutfi^t  i>an»iDerf  bifciaetlittMie|#b|f* 

Uiftn  (^ntaiiflun((. 
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Xo3  Stfrn^ütUaiiefeB. 

<irni(rnRg  un»  OtlltatlfMiiMttlfl. 

Si^t  tiRb  ftoefien. 

ftttM^f  jtnif^rN  fteMft  11^  Xfcr. 

JßläimniiDton'n. 
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■«  fftifcilct  itelMl  IMT  Seil; 
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»OTt  0  6i4tDliik«i|^«llt  91t  OrtgtotrSOIMil^ 
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«HAc  [einn  nii^ßcn  Uvflebung,  twt  aScni  alfo  brt 
.........  ^nimg  nai^  gfiifltm  «Ukn  Magm. 


rn  l)lnR(l|tlUI|   itirtv  ilam*n§" 


|l«f«r»  JMflani 
«rkUnmua 

mmfe  1.40. 
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P«lmrt«r(l|UrttUI|»  y«lk«MSnl^»n  nn«  tmk 
fmt.  (BefomBuU  oon  C.  SA^nbacbt.  Wtt  Siltl' 
»ritbnnc  MB  £)L64aiiBbK«|tct«.  t.  •>t<|iBrtf 
OoD  gtbÖRbCK  f.— 

Sinniflc  Inf^ouuaj.  bi<6trri1((e<  Sm^fnbcn  unb 
nicht  )um  nrnigfirn  ^rT)ti4<T,  ri^trt  ^umot  mtii ' 
M  in  biegen  naturgr^i^iAtlimn  SRari^fR.  €(rn 
unb  ffinber  »ttbcn  an  btn  oft  tifffinnigen .  oft  ec 
unb  Dft  ^nmoraotlni  .  iRfiri^rn"  ibre  grttubc  (abm 

Exkursionsflora  ^a°Ä;rd'v'*oÄ 

Dr  Km.rl  Kr«erieIio,  Dir«rklor  des  Naturbiilor. 
Muteuma  in  IlamourK.  Eia  TA*cb«nbiic)i  «un  B«> 
ttiannea  der  in  Gel>ieto  einbmmiscfaen  und  htoficsr 
kultiTiertoa  GeßfspflMzeo  fBr  Schüler  und  LaiML 
Mit  Uber  500  in  den  Text  Kodruclcten  Holsachaittaft. 

IPflon«*«*  WSaseh«,  dU  verbr«It«ttlra 

r-nanzcn.  viumu  D«>k«ehUiids.  ab 

UbuQfibach  für  den  ■«tmwtmBtrtiiMrlHii  Oal» 
rieht,  a.  AuS.  [Via.  17a &]  C  stgt.  Btogmite 


Biacni  Bsikgea  von  H.  Weiter  in  Fartt  und  B.  !}•  T««1ni«r  in  IMft^t» 


Digitized  by 


NEUE  JAHRBÜCHER 

4 

DAB  ELABSISGHE  ALTBBTUM 

GESCUlCHTE  DEUTSCHE  LITTERATUß 

« 

UND  FÜE 

PÄDAGOGIK 

HEBA08OEaKfi£M  VOK 
Db.  JOHANNES  IL6£&0    WKD    Vr.  RICHARD  RICHTEB 

D&XTTEE  JAHAGANG  IdOO 

V.  ÜMD  VL  BANDES  t»/7.  (DOPPEL-)Hjifi"r  ^ 

Augffebw  am       A^giut  1900  ■ 


LEIPZIG 

DKUüK  Ulsi)  VEELAG  VON  B.  G.  TEÜÖNER 

1900 


Digitized  by  G' 


NEUE  JAHRBÜCHER  FÜR  DAS  KLASSISOHB  ALTERTUM 
ÖESCfliCHTE  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR  UND  FÜR  PÄDAÖOeiK 
Druck  and  Verlag  von  B«  G*  Teubuer  in  Leipsig,  Postatr.  3 


JilhrHcli  10  Refto  zu  je  etwa  8  Dmclibogen;  der  Preis  ftir  den  Jahrgang 
b«trftgt  28  Mark.    Alle  Bucbbandlungen  imd  Posianstalten  tiehiuen  Bestellangen  an. 

Die  „Neuen  Jahrbücher*'  bestehen  ma  zwei  selbständig  geleiteten,  jedoch  nur 
iiBgiBtrennt  ausgegebenen  und  einzeln  nicht  TdikSoflichen  Abteilangen.  Die  för  die 
erste  Abteilung  bestimmton  Beiträigo,  Büchern,  s.  w.  sind  an  Dr.  Joh.  Tlborg,  Leipzig} 
TValdatrarM  66,  HI,  die  Sendungen  für  die  zweite  Abteilung  an  Rektor  Prot  Dr. 
Bf  du  BICllter,  Leipzig,  ParUmstmflM  1,  U,  zu 


IKHALT  DES  6/7.  (DOPPEL-)HEFTES 


I.  ABTBZLUNC^  IB.  BAHD) 

S*ite 

Die  Apologie  dta  Xenophoit.  I  von  Direktor  Dr.  Martin  Wetzel  in  BkauMlMig 

i.  Ostpi.  II  V  I)  Proft'sxir  Dr  Otto  Immiscb  in  Leipzig:   889^415 

Uer  Hhjfthmm  tret  den  attischen  Hcdtunu   Von  Profrasox  Dr.  li^iedrich  ßlafs 

in  HaUe  a.  8  «16 — 481 

Au^t  ih     i  '^m  eim»  Hhüschen  MiUtäiW^va  «fi  Jfgpim.   Ton  Prolbwr  Dr. 

Hugo  Ii  Iii  inner  in  Zürich   189  118 

Ute  B«hördenoTg<ims(Uton  Kaiser  Maximiliane  I.   (SchluTü.)   Von  ProteiMor  Dr. 

Adolf  Baehnann  in  Vtmg  ,   444— 4M 

Dos  AJifT  einiger  Schiagmrte  I  (hk  18i8}.   Toft  PiiT&tdoeaoi  Dr.  Biebaid 

M.  Meyer  in  Berlin    46g  509 

Awseigm  und  Mitteilungen:  Strena  Helbigiam,  itexagenario  obtulernnt  umici 
(Dr.  W.  Amelna«  ia  Boot).  —  R  IFeiiKd^  JWMrfek  AiMOer  I  (Dr.  C.  Fries 
in  Berlin).  —  P  J  M>-b;\tH,  Ober  ^chopctthaucr  (Prof.  r>r  P.  DartL  In 
Leipzig).  —  Zu  dem  Artikel  'Jb.  dncius  Aiimentug  und  die  historische  Kritik^ 
^Mif.  Dr.  L.  Cohn  in  BkeBlaa)   504— 5id 


XL  ABTRZLtnfQ^  (6.  BAICD) 

Vom  Gymnasium  4er  BiAmtit.  Ton  Prof.  Dr.  Otto  Immieeh  in  Leipng' .  .  .  806— «84 

ürkundliche  Beitnfgc  zu  FTtrharfs  praf:^^!^)-  jtäd<igogischer  Wirf':y<nnf-t'if.  Y.,n 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Dilthej  und  Dr.  Alfred  H«ubaum  in  Berlin  .  .  .  826  360 

Über  IndiMhn  im  gmumaißiAen  ÜnUrrieH.  Von  Prof.  Dr.  Karl  Oneifte  ia 

StraXsburg  i./Ela  ,   861—867 

Die  erzlMkh:  Bohutwng  de»  Ztk^mmttrrMü,  Von  Paal  Hatler,  Zeiohea- 

lehrer  in  VVcßi  1   868--8dfi 

ttber  iIm  VmoenduH^  oon  iB^reylogi  MmA  de»  Dnma»  im  UhUnUkb  ntU 

besonderer  BerücksichHgmg  DO*»  BMkuptam  Bamkt,    Vm  BeUor  Dr. 

M  ü  r  t  i  Ii  Wo  h  1  r  a  l '       .      .    388^^78 

Wirischaftageschtchte  und  msiale  Frage  »n  der  bchule.   Von  Prof.  Dr.  Theodor 

SorgenArey  in  NeabaUenaleben   874—888 

Der  VII.  intertiationah  Geographen- Kongrefs.  Von  Dr.  Walther  Rüge  in  Leipzig  884—884 
AnMeigen  und  Mitteilungen:  Ein  Brief  Johunn  Pulianders  an  Mo^tellan.  Von 

Dr.  Otto  Giemen  in  Zwickau    .  .    g^g  ^qq 


Digitized  by  Goog 


JAHRGAKQ  1900.  ERSTE  ABTEILUKO.  SECHSTES  UND  8IBBBNTKB  HEFT 


DIE  APOLOGIE  DES  XENOFHON 

I 

Von  Mastin  WmnsL 

TJ.  V.  Wihumiwitz  Mot-lhmdorff  bat  die  unter  dem  Namen  Xenophons 
überliefert«  kleine  ächrilt  Uber  die  Verteidigungsrede  des  SokruteH,  deren  Eclit- 
hiit  in  der  toMfln  Zatt  ipisdar  maAMmwA  wn  wardeo  b^ann,  »nft  n«n»  enV 
■dikwiin  Ar  taMwhi  und  nvw  Ar  «ine  FSliohung  erklärt;  «r  bdumplrt,  die 
f  Bdurifl  Mt  *•«  sieh  gemsa  m  «erttM,  wie  «e  die  iltwe  Plulologje  geadbitefc 
k»t*  (Hermes  XXXU  1897  S.  99  flf.). 

Die  Frage,  ob  'das  Ding'  von  Xenopbon  bcrrührt  oder  nifllity  ist  nicht 
unwichtig.  Mit  der  Echthoit  hangt  dii'  Glaubwürdigkeit  rusammen  TTat 
Xenophon  die  äfhrilt  vertkfst,  so  haben  wLt',  meine  icb,  in  ihr  «Iii-  liiiitpt- 
gedanken  der  wirklichen  Verteidi^ingsrede  des  Sokrates  vor  uns;  und  <liiiin  folgt 
weiter,  dafs  die  himmelweit  verscliiedeue  Platonisohe  Apologie  eine  Fiktion, 
eilie  freie  Schüpfung  ist 

Deik  fttwr  Xenoplum  fluMUihlmli  der  Verfiuner  der  nnlar  Mineni  ^emea 
fiberliefiirleii  Apdogie  uA,  ergiebi  aiidi  anft  «ndeniesfee  dunana^  deb  or  bei  der 
AhfiMrang  gawisser  Teile  der  MemorabilieD  aidi  engiitaoheinlich  an  die  achon 
firOher  ver&Tste  Apolt^e  angelehnt  hat. 

Von  dem  Ahsehnitte,  der  von  dem  Gespräche  des  Hermogenes  mit  Sokrates 
über  die  Vorbereitung  einer  Verteidignngsride  handelt  fApol.  2 — lU  und 
*  Mem.  IV  8),  sehe  ich  hierbei  j^mz  ab.    Schon  Schanz  (Eiiil.  zur  Ausg.  der 

Piaton.  ApoL  S.  84  Ü'.;  hat  nachgewiesen,  daXa  der  Weg  sehr  leicht  von  der 
Apologie  wa  dam  Ifanonbilieiücapitol  f&hrt,  aber  achwer  tou  den  Mamofabilian 
mr  Apologie.  Indea  hriMn  aeiiie  ArgninaiLte  ? .  Wilamoinla  noolh  nioht  m 
fibexaeognn  Termodit 

Ungleich  klarer  nun  ist  dasselbe  Verhältnis  zwischen  anderen  Parlit  n  der 
Apol<^pe  und  der  Memorabilien,  die  Schanz  nicht  miteinander  verglichen  hat^ 
ich  meine  die  eigentliche  Verteidigungsrede  des  Sokrates  in  fh^r  Apologie 
(11-— 22)  und  die  Rechtfertigung  des  Sokrute;*  durch  Xenophon  in  dem  zuerst 
verfufsten  Abschnitte  der  Memorabilien  il  1  u.  1  2,  1  —  8.  62— Ü4/.  In  den 
Memurabilien  bat  Xenophon  oü'eubai  den  Sokrates  mit  denselben  Argumenten 
rechtfertigen  wollen,  mit  denen  nedi  der  Apologie  Sokntea  Tor  den  Biehtera 
aiob  aelbat  verteidigt  hei  Dnb  hierbei  dw  Apologie  die  Priorittt  aiimtrenmai 
ist,  liegt  anf  der  Hand.  Wer  daa  Gegenteil  bdienpten  wollte,  mtlliite  aie  Ar 
•ine  ganx  plumpe  FMaehn'ng  kalten.  Diea  kann  aie  »bor  nicht  sein,  de  in 
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diesen  Abschnitten  die  Apologie  mehrfach  sich  genauer  und  deshalb 
ursprünglicher  erweist,  uls  die  Memorabilieu,  in  denen  Irrtümer  vor- 
kommen, die  sich  uur  aus  M il's vt  rständnisatiii  der  in  der  Apologie 
uiich  dem  Berichte  des  Hermogeueä  wiedergegebeneu  wirklichen 
Bed«  dei  Sokr^iea  «rklftren  Usaen. 

1)  Nach  Jml  ApoL  11  htt  Sokmtoa  in  MÜinr  T«rtoidigiuig>rede,  um  m 
ttigM,  dafii  er  «n  die  Steet^(ittier  ^nbe,  damf  liii^^ineeeii,  deb  «r  en  den 
gemeinsamen  Festen  sich  an  den  anf  den  öffentlichen  Altären  dai^ebrachten 
Opfem  beteiligt  habe.  Mit  demselben  Hinweis  verteidigt  Xenophon  in  d^ 
Memorabilien  (1  1,  2)  den  Sokrates  gegen  die  Anklageschrift  des  Meletus.  In 
Pitttüs  Apologie  fehlt  bekanntlieb  nicht  blofs  diener,  sondem  überhaupt  jeder 
Beweis  l'ür  deti  Sokruteii  ülaubeu  an  die  StaatsgötLer. 

2)  Nachdem  öokrat^  (Xen.  ApoL  12 j  gezeigt  hat,  daik  »ein  Dämonium 
der  Seche  neeh  etwae  UnvezftngUchee  eei,  will  «r  nun  noeh  beireisen,  de& 
ee  dies  mtk  dem  Ansdmeke  neeh  lei;  er  ragt:  *IHi&  Oott  die  Znknoft  ^K/An- 
mißt und  n»,  wem  er  wiO,  verlier  endeatel^  des  sagen  nnd  i^ben  alle  ebsnao- 
gnt,  wie  ich  es  behaupte.  Aber  während  andere  sieh  SO  ansdrftoken,  ab  ob 
das,  was  die  Zukunft  andentot,  Vögel,  Auftierungcn,  Begegnungen  und  Seher 
seien,  nenne  ich  dn«  Auiuoviov  und  glaube  bei  dieser  Bezeichnung  richtiger 
und  frömmer  zu  reden  als  die,  welche  den  Vögeln  die  Macht  der  Götter  bei- 
iegeii.'  Bei  riafcu  lesen  wir  ni<;hts  derartiges;  dagegen  verteidigt  Xenophon  in 
den  Memorabilien  (I  1,  '6  i.)  den  Sokrates  ui  dertn^lbeu  \Veise,  indem  er  be- 
meikfc,  dab  andere  eben&lls  glauben,  daJa  die  Götter  (tovg  »tovg)  dureh 
Tdgel  n.  e.  w.  die  Znbonft  andenkn,  idier  meistens  sieh  so  anedrflekeny  als  ob 
sie  Ton  den  Vllgeln  nnd  Begegnenden  von  Hsndlnngen  abgeballen  oder  sm 
solchen  angetrieben  würden,  dafs  Sokrates  aber  sio!h  so  ansdxttokfce,  wie  er 
dachte;  denn  er  sagte,  die  Gk>ttheit  {tb  daiiiöviw  —  rovg  ^eovs)  g^he  ihm 
Zeichen.  Nur  Tersteht  hier  Xenophon  unter  dem  von  Sokrates  gebrauchten 
Worte  daifidvtov  die  üottheit'  die  liötter),  wozu  die  in  seiner  Apologie 
nach  dem  Berichte  des  Uermogenes  verzeichneten  Worte  des  Sokrates  ihn  nicht 
zwangen.  £s  li^t  hier  ein  entschiedenes  MiXäverstäudms  vor,  über  das  ich  in 
mein«  Programmahhandlnng  'Haben  die  Ankläger  des  Soksatea  wirUidi  be- 
baaptety  dab  er  neoe  Götter  einfthrs?'  (Bmonsberg  1899)  eingehender  ge- 
handelt habe.  B«  Pinto  ist,  dartlber  kann  gar  kein  Zweifel  hetisdMn,  das 
Wort  dat/ioytov,  von  dem  Sokratischen  Dämonium  gebraucht,  stets  Adjektiv: 
'etwas  Göttliches',  'ein  göttliches  Ding*  oder  'Zeichen'.  'Plato  ist  aber',  sagt 
mit  Recht  Joel  (Der  echte  und  der  Xenuplioutische  Sokrates  I  72),  'in  diesem 
i-'alle  glaubwürdiger,  weil  er,  der  genauere,  tiefere  Kenner  des  Sokrates,  hier 
gar  kein  lntere.q8e  hat  zu  idealisieren  und  du-  ilun  selbst  fremde  nnd  seiner 
iiehre  ouiruchtbare  Erscheinung  des  Dämoiiiou  anders  uls  hiatorisuh  wieder- 
sugeben*.  Und  so  wdlte  aneh  woM  Sokzates  in  seiner  Yerteidigungsrede  nichts 
weitear  ssgen  ala:  Es  ist  richtiger  nnd  Muau»,  ma  sagen:  ^fitwas  QStUiehea 
seigt  mir  die  Znknnft  an'  als,  wie  das  Tdik  sagt,  'ein  Vogel  n.  L  leigt  mir 
die  Znkmift  au'.  Da  nnn  aber  Sokrates  henroigehoben  hatte,  er  drilefce  sieh 
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riebtiger  und  frömmer  aus  als  die^  welche  den  Vögeln  die  Macht  der  Götter 
beilegen^  so  glaubte  Xenoplion  irrtflinlicb,  Sokratcs  wolle  Suiik'iviov  in  dem 
Sinne  von  'Gottheit'  vfrstaiulon  wissen.  Die  offenbare  Unrichtigkeit  in  den 
Memorabilien  erklart  üich  also  nui'  uns  Xenophons  Apologie. 

3)  Nach  XeiL  ApoL  13  si^^  Sokratei»  weiter:  'DaXtt  ich  üliM;r  die  Gottheit 
nickt  läge,  anoli  Mtx  liftbe  ich  mam  Beweifl;  Tiden  meiner  Fremide  habe  ieh 
Mhon  die  SatadilBge  der  OoHheit  mitgeteilt,  imd  niemals  hat  neh  gezeigt^ 
dab  ich  gelogen  hüte.'  Anf  dieeen  Sali  geht  oAtiibar  daa  mrlieki  was  wir 
Kern.  I  1, 4  leeen:  'Viele  seiner  Freunde  forderte  er  auf,  das  eine  zu  ümily  das 
andere  zu  lassen,  weil  die  Gottheit  (ro  dtufiöviov)  ein  Zeichen  gebe;  and  denen, 
die  ihm  folgten,  nützte  das,  während  die,  welche  ihm  nicht  folgten,  es  zu  be- 
reuen hatten.*  Xenophon  hut  auch  hier  den  Sokrates  milij verstanden.  Wenn 
dieser  von  'den  UatachJägen  der  Gottheit*  sprach,  die  er  Freunden  (ifter  mit- 
geteilt hohe,  so  meinte  er  nicht  Ratschläge,  die  sich  auf  die  Handlungeu  dieser 
Fveonde,  eondem  BataeUage,  die  eifh  aof  leine  eigenen  beiogen.  IaM  doch 
Fkto  (Phaedr.  842«)  den  Sokrates  ansdraeUich  sagen,  weil  Ann  das  gSttliche 
Zeichen  an  teil  werde,  so  sei  auch  er  ein  Seher,  freilieh  kein  rechter,  somdera 
nur  so  für  seinen  Hausgebrauch  (5tfov  ftiv  iiucvra  (idvov  Ixurog),  also  nur 
f&r  sich,  nicht  auch  für  andere.  Zwar  sucht  Zeller  (Die  Philosophie  der 
Grieehen  II*  H2)  die  Angabe  des  Xenophon  mit  der  des  Plato  in  Einklang  ?.n 
bringen,  indem  er  nagt:  'Ebenso  setzt  es  —  dm  Dämoiiium  —  den  Sokrates^ 
mittelbar  in  den  Stand^  auch  seine  Freunde  zu  beraten,  wenn  es  ihn  nicht 
hindert  ihrem  Voihabea  aaadrOcUioh  oder  stillsohweigend  beizustimmen*  j  aber 
er  gieht  doch  in  dar  Fnlknote  an,  dala  Thto  jedenftlls  daa  Genanere  giebt*. 
W&re  Xmophons  Anl&aanng  richtig,  ao  würde  unter  den  Ton  Flato  beaw. 
Xenophon  überlieferten  sieben  Beispielen  vom  Eingreifen  des  Dämcminma  aioh 
doch  wohl  wenigstens  einea  auf  die  Handlung  eines  der  Freunde  des  Sokrates 
beziehen;  das  ist  aber  niebt  der  Fall;  s.  Zeller  n.  a.  0.  S.  SO  f.  (Anm.  2)  und 
Sauer,  Das  Daimonion  des  Soknites  i  Progr.  Heilbronn  ISS.'Vi  S.  7.  Auch 
dieser  Irrtum  der  Memorabilien  ist  also  au«  dem  Milsverständni.'«  der  in  der 
Xenophon tutcheu  Apologie  mitgeteilten  Worte  den  Sokiaies  zu  erkiüren.') 

4)  Sokxates  wies  nach  Xen.  ApoL  16  IL,  van  sich  gegen  den  Vorwurf  zu 
TSrteidigen,  dafii  er  die  Jugend  Terderbe,  n.  a.  dunnf  hin,  daA  er,  wie  kein 
aweiter,  enthaltaam  sei,  dafe  viele  ihm  Dank  an  adinlden  bek^mten,  dab  keiner 
von        an  einem  gottloaen,  achwelgerischen  oder  weidilieiien  Uensdien  ge* 


*)  Wenn  Xenophon  die  ihm  von  Hermogenes  berichteten  Worte  dei  Sokrates  mehrfach 
mi fsversteh en  konnte,  80  folgt,  dafs  seine  Bekamitschaft  mit  Sokrates  nnr  eine  oberfläch- 
liche gewesen  sein  kann.  AIb  langjähriger  und  eitriger  Schüler  dettHelbeD,  für  den  er 
meuteu  gOt,  wttrde  er  ■toher  fiber  das  Mmonitua  geusoer  ontenichtet  gewesen  sein. 
Aufrallend  ist  ea  doch  aiicb,  dafs  Pluto  ihn  inr^'enJs  nennt  Darum  ist  die  Ansicht  Richters 
('XeuophoQ-itjtudieu',  Jahrbäch.  f.  klass.  Phil.  Sappl.  XIX  152),  dafs  Xenophon  gar  kein 
Schaler  dea  Sokrates  gewesm  and  ftbr  die  Erkenntnis  der  Lehre  und  des  Lebeu»  deu- 
selbea  keine  Bedeatimg  habe,  wenn  sie  Muh  viel  m  weit  geht,  dooh  nidit  vSl%  larOek' 
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maclit  worden  sei.  Alle  diese  Gedanken  finden  wir  in  dem  Ai)Hclinitt  der 
Memorabilifin  wieder,  in  d*'m  Xf^nophon  ihn  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er  die 
Jageud  verdorben  halte,  verteidigt  (I  2,  1-8).  Bei  Plato  dagegen  sind  sie 
nicht  ausgesprochen,  obwohl  er  den  Sukrate»  doch  ebenfalls  gegen  den  Yor- 
waxtf  daCs  ex  die  Jugend  verderbe,  sich  verteidigen  laXist. 

Aus  dem  GoNgten  gdit  miwiderkglicli  herfor,  difr  die  M emombiUen  sieh 
mehrfteh  an  die  Apologie  anlehiiMi    Durane  Holgt  alter,  dafii  ktelera  toh 
XMiophon  yerfafst  ist;  bemefki  dieser  doch  Mem.  IV  8, 4^  daCs  er  Ton  Hermo- 
genes  direlct  das  Qespräch  vernommen  habe,  das  bereits  in  der  Apologie  ala' 
fon  Hermogenes  mitgeteilt  Tx^ichtet  war. 

Die  Vergleichung  Hpr  4}iologiö  mit  dem  Anfange  der  Memombilien  ergiebt 
aber  nicht  blofs  BerilbruiiLV  f>'inkte,  sondern  auch  weHentliehe  Abweichungen, 
die  nur  auf  einen  Einiluis  der  dem  Xenophon  inzwischen  bekannt 
gewordenen  Platoniseben  Apologie  znrückgefflbri  werden  kSnnen« 

1)  Nadi  Xen.  ApoL  bat  siob  Sobrate;«  gegen  den  Yorwnif  des  Atimnaras 
nicht  Tsrteidigi  Er  bat  dfenbar  gar  nidit  daran  gedacht,  dalb  die  AnUage 
den  Sinn  haben  könne,  er  sei  ein  Atheist  Denn  in  seinem  Gteblufswort  nadi 
dem  Todesurteü  (24)  sagt  er:  'Es  ist  nidit  bewiesen  worden,  dnb  ich  statt 
dem  Zeus,  der  H»ra  und  den  zu  diesen  gehörigen  Gattern  gewissen  neuen  Gott- 
heiten opfere,  bei  ihnen  schwöre  und  an  sie  glaube.'  \^y  flpn  Memorabilien 
dagegen  verteidigt  Xenophon  den  Sokrate«  gegen  den  Vurwuri  des  Atheismua; 
und  zwui-  mumit  er  au,  dafs  die  Ankläger  ihn  mit  dem  Vorwurfe,  er  glaube 
nidit  an  die  Staaisgotter,  als  Atiisistsn  bemiehnen  wollen.  £L  Mem.  I  ^  64: 
dyrl  fikr  toO  pof^i^siv  4^foi)(,  Sg  ir  yQf'V^  iyiygipno.  DemganSlii 
sndit  er  die  AnUage  anoh  mit  dem  Hinwais  an  widerlegen,  daOi  er  von  der 
Mantik  Gebrauch  machte  (1 1,  2\  und  zieht  daraus,  dafs  er  auf  Grund  seiner 
Vorzeichen  Zukünftiges  vorhersagte,  den  Schlufs,  dafs  er  an  Gfötter  glaubte 
(I  1,  !')).  Der  Widerspmeh  ist  gan^  auffallend,  erklärt  sich  aber  sehr  einfach 
daraus,  dafs  Plato  den  Meletus  zu  dem  Bekennteus  verleitet  werden  läfst,  er 
haltu  den  Sokrat^s  für  einen  Atheisten  (26*)  Diese  Fiktion  Piatos  hat 
Xenophon  zwar  wobl  nicht  als  bare  Münze  genommen  —  der  fiktive  Charakter 
dar  Flatonisoto  Apologie  mnlbbe  ihm,  dar  dnreh  Hermogenes  th»  die  wiric- 
liche  Vertejdignwgsrsde  des  Bokrates  imtemcihtet  worden  war,  jedsnfiüils  Idar 
sem  — f  aber  dooh  als  einen  Beweis  angesehen,  dab  die  AnJdiger  dem  Sokrstes 
AtheiRmas  tnm  Yorwnrfb  nachten,  und  er  hat  deshalb  eine  Yerteidignng  des 

>}  Wie  idi  schon  im  'Oyiimadivm*  1996  in  dem  AuftatM:  'Ober  die  Kouporition,  den 
UttenriMlien  Charakter  and  die  Tendenz  der  Platonischen  Apologie  des  Sokrfttes'  8p.  81S 

darj^plcpt  habe,  bat  Plato  dien  fin^/it  rt,  weil  er  zii^'en  will,  dafs  Meletua  so  den  Leuten 
gehört,  die  die  Philosophie  des  Sokratee  von  der  der  ^atuiphilotophen  nicht  su  unter» 
adwiden  vermögen  und  jeden  Fhfloiophen  flbr  nngliabig  halten;  dadnroh  soll  die  Anklage 
als  eine  Folge  der  alten  Verleomdangea  gekennzeichnet  werden.  Wohin  man  gerät,  wenn 
man  hieb  gegen  dioscr  Auffas^wnp  der  Absichten  Piatos  ablehnend  verhält,  ^eipt  Döring, 
welcher  von  der  aeltsamen  Art  spricht,  wie  Plato  Meletua  in  unbegreiflicher  iStupi- 
ditftt  behanpten  lAfit,  Soktaiea  gfaraibe  flberiumpt  niobt  an  GOUer  (Wecheaichr.  f.  Uais, 
phiL  18*9  Nr.  SS/M  Sp.  914). 


Digitized  by  Gopgle 


K.  W«bNl:  Die  Apolop«  Am  Xmophm  393 

Sokratps  gPgen  ffiesen  Vorwurf  flir  u«"»ti^;  gehalten.  Und  wie  Plato  aus  der 
Behauptung  der  Anklage,  d;'^  Sokrates  an  dcci^invia  glaube  -  er  setzt  deshalb 
absichtlich  voui^oi  statt  tiöqifQot  —  die  Folgening  zieht,  dafs  er  dann  auch 
IUI  (rötter  glaub«,  so  beuukb  auch  Xenophon  den  Glauben  des  Sokratee  an  sein 
Bimoiiiain,  am  ni  bewciien,  daJb  er  an  CHSttor  ^ttbe. 

8)  In  Xenophams  Apdogie  ui  kaine  Bade  toh  ilieologiBoh-koaiiol<^iMliaii 
ünlemialnii^aii.  Fkto  digegvi  ttfiA  bekanntlidi  den  Sokratei  och  nmichefc 
gegen  die  'alte*  AaUege  Tirfaidigenf  d»fii  er  *daB  Unterirdische  und  Himmlische 
«ilonche'  (19^),  und  die  llenuxnbilifln  £idgen  ihm,  indem  sie  zeigen,  dals  und 
wanim  Sotrates  von  solchen  Forschungen  nichts  hielt  fl  1,  11  —  lo).  Wenn 
aber  X^'Tiftphoji  lupr  ^eradeau  leugnet,  dafs  Sokrates  Untersuchungen  über  die 
*göttlichen  Dinge'  \daifi6vta  12,  d^iia  15)  anstellte,  so  ist  diee  entschieden  cum 
grauo  salis  %u  nehuien;  denn  I  4  und  IV  3  beweist  Sukrate«  das  Dasein  der 
QOtter  anaftdirUoli  mit  telwIogiBclMn  OvOnden.  Aaßk  Klett  ngl  mit  Bezug 
hierMif:  *Dah  lulilicli  die  Gteue  fibendiritten  ii^  innailudb  denn  naoii  1 1, 16 
■i«h  die  GeqnSdie  dee  Solcnilae  geifanlten  Iiaben  eoUan,  iit  answeifelhaft  und 
ein  newr  Beweis  dafür,  dafs  in  der  Berichterstattung  des  Xenophon  Wider- 
sprttche  mitunterlaufen'  (Sokrates  nach  den  Xenophontischen  Meraorabilieu. 
Progr.  Cannstatt  lfi93  S.  24).  Die  Kapitel  J  4  und  IV  n  sind  eben  gpater  Ter- 
fiafst  als  1  1,  als  die  Erinnerung  an  Phitos  Apologie  bereits  verblafst  war. 

3)  Nach  Xen.  Äpol.  20  f.  sagte  Sokrates  am  Schlüsse  seiner  Verteidigung, 
aU  Meletus  bemerkte,  da&  er  Lente  kenne,  die  Sokrates  überredet  habe,  ihm 
mekr  nt  geikovchan  ab  den  Mtern,  folgendes:  'Ich  gebe  dae  zu  hinaieilitliab 
dar  miMtt*)\  dann  aia  wiama^  dab  iah  diaia  m  mainan  Barnft  geniaoht  habe 
(«aöfa  St9MP  jHfwiqnite) . . .  Sdu^  ea  dir  nifllit  wunderbar,  dab, 
nihrend  bei  den  übrigen  BeaehMtignngen  die  Tüchtigsten  nicht  nur  gleich* 
geachtet,  sondern  auch  vorgezogeoi  werden,  ich  deshalb,  weil  mir  von  einigen 
der  Vorzug  eingeräumt  wird,  dafs  ich  in  B««ug  auf  das,  was  ffir  die  Menschen 
das  höchste  (irut  ist,  nämlich  die  irmSs{«,  der  Tüchtigste-  f?ei,  von  dir  auf  Leben 
und  Tod  angeklagt  werdeV'  Da  tsteht  es  also  klipp  und  klar:  Sokrates  erkläit 
die  xatdda  für  seinen  Beruf,  sich  selbst  also  für  einen  Lehrer.  Und  was 
sagen  die  Mamovalnlian  an  dieaer  EVage?  la,  dam  anarat  Ten&laten  Abaebutte 
wird  nachdrfleMieh  die  Weigerang  daa  Sokimtea  heiTorgehobem,  als  Lehrer 
gelioi  ni  wollen  (l  2,  B).  Warn  sieh  diese  Auffassung  auch  noch  in  dem 
durch  das  Pamphlet  des  Polykrates  nachtraglich  veranlafsten  Abschnitte 
(I  2,  9 — 61)  zeigt  —  nennt  er  doch  Kritias  und  Alcibiades  nur  h^iikr^u'i  des 
Sokratef,  während  PolykTatea,  wie  aus  Isokr.  Bus.  ")  hervorgeht,  das  Wort 
/tad^Tifs  gebraucht  hatte  — ,  so  verrät  er  doch  auch  hier  bchon  an  mehreren 
Stellen  den  Lehrberuf  des  Sokrates.  Er  sagt,  daTs  Sokrates  in  der  Politik 
nnterrichtete  {tä  xoJuxim  dtddajuiv  I  2,  17),  dafs  junge  Lente  ihn  anftnehteii, 
nm  tüchtig  im  Beden  imd  Handeln  an  werden  (I  2,  15),  nnd  dalk  Kritias  mit 

^)  loh  übersetse  das  Wort  absichtlich  nicht;  denn  Sokrates  ventand  darunter  sowohl 
«Ue  BiBdiiiiig  (edbyypiwe  Mulr)  ab  aneh  den  üuteeneht  (Immmtilig  ^ftamuto^  viA 
jMM  »w«ety  «OMir)-  Haai.  I?  S,  1. 


Digitized  by  Google 


394 


M.  Wetzel:  Die  Apologie  des  Xenophon 


Rücksicht  auf  ihn  das  Verbot  erliefß,  AtJ^ow  t/jj»^v  (i^  Siddoxeiv  (I  2,  31). 
Dasselbe  gilt  von  Hen  spatoron  Abschnitten  der  drei  ersten  BQpher.  Der  Sophist 
Antiphon  kann  ihn  nur  deshalb  einen  xecnodat(iovlas  didü&xaXog  cfenannt 
haben,  weil  er  doch  überhaupt  ein  Lehrer  war  (I  6,  3).  Besonders  anffiilieud 
aber  ist  der  Widerspruch,  in  den  Xenophon  Im  lY.  Buche  sich  zu  sich  selbst 
'setai  Bkr  *iU  mif  ehtmal',  wie  KleÜ  r.  a»  0.  S.  43  sagt,  *?on  einMr  er- 
«ieliBriseheii  Wirkiamkeit  die  Bede,  die  Sokntee  in  ■yatematiaoher  Weiae  ■lU' 
flMe^  und  tch  pldagogucluii  Onmdsifaen,  naoli  denen  er  dabei  verfahr,  indem 
er  diigenigeii,  bei  denen  sich  eine  xeudevöig  voraussichtlich  verlohnte,  aiw- 
snchte  und  nun  in  einer  ihrer  Eigenart  entsprechenden  Weise  auf  sie  ein- 
wirkte'. Nicht  nn wahrscheinlich  ist,  was  KleH,  vermutet,  dafn.  nachdem  Xenophon 
in  dtm  drei  ersten  BOchem  absichtlich  den  Eindnick  hatte  vermeiden  wollen, 
d<ifs  Sükratta  wirklich  ein  Lehrer  gewesen  sei,  diese  einseitige  und  uuterwertige 
Auffassung  des  Sokrates  den  Widerspruch  derer  hervorgerufen  habe,  die  meh 
mit  melir  Bedit  ile  die  Sekfller  und  TeetemetiieToIbtrM&er  dee  Sokntee  be- 
trachteten')^ und  dab  eolehe  EiniKbide  den  Xenophon  bestimmt  bitten,  seunen 
drei  ernten  Büchern,  die  zuerst  allein  erschienen  waren,  ein  viertes  hinm- 
zufügen,  das  ae%en  sollte,  dats  auch  er  Sokrates  in  seiner  wahren  Bedeutung 
als  Lehrer  kenne  nnd  zu  '\v0rdigcn  wisse.  Jedenfalls  sind  die  Widersprüche 
Xcnophons  in  diesem  I'unkte  sehr  auffallend.  Auch  sie  erklären  sich  lediglich 
aus  dem  RiiiHusse  der  Platonischen  Apologie,  liier  bezeichnet  es  bekanntlich 
Sokrates  als  unwahr,  daTs  er  versuche,  die  Menschen  zu  unterrichten,  und  Geld 
dafür  nehme  (&g  iya  xtudn^iiv  dsttxBiQib  icv1^QA*ws  iud  xQi^iueta  *{fdr- 
TOfutt  19');  er  gesteht,  dafil  er  sich  rflhmen  nnd  brflsten  wQrde,  wenn  er  die 
Knnst  dee  Unterriohtens  ▼erstOnde;  er  verstehe  sie  aber  nicht  (20*).  An  einer 
anderen  Stelle  f33*)  erklart  Sokrates,  dafs  er  niemals  der  Lehrer  jemandes  ge- 
wesen sei.  I)h8  alles  ist  aber  offenbar  Fiktion  Piatos.  Denn  es  ist  ihm  un- 
möglich ernst,  wenn  er  uns  glauben  machen  will,  dafs  die  jungen  Leute,  die 
mit  Sokrates  verkehrten  —  zu  denen  er  doch  seihst  gehörte  — ,  dies  nur  des- 
halb gethan  hätten,  Aveil  die  Abführung  der  sick  weise  dünkeuden  Personen 
durch  Sokrates,  bei  der  sie  die  Korona  bildeten,  amüsant  wur  (33°).  Was  Plate 
fingiert,  um  dm  ünterschied  der  ThStii^t  des  Sokrates  von  der  der  Sc^histoi 
tun  so  dnurtasdier  honrortretett  an  lassen,  daa  hat  eben  andi  hier  wied^ 
Xenophon  in  apologetisehem  Interesse  in  allem  Bmst«^  wenn  andk  siidmr  nicht 
ganz  seiner  Überzeugung  gemäfs,  ihm  nachgesprochen. 

4)  Nach  Xen.  Apol.  18  hat  Sokratee  in  seiner  Verteidigongsrede  gesagt 
dafs  er  von  Gottern  ii^id  Menschen  gelobt  zn  werden  verdiene;  dafs  er  einer 
besonderen  Ehrung  würdig  sei,  hat  er  nicht  gesagt.  In  den  Memorabilien  da- 
gegen versichert  Xenophon  zweimal  (I  2,  62  und  64  ),  dafs  Sokrates  nicht  den 
Tod,  sondern  eine  hohe  Ehre  verdient  habe.  'Wer  denkt',  sagt  Döring  (Die 
Lehre  des  Sokrates  als  sosiales  Refermsystem  8.  531)  mit  Bedit,  *in  diesem 

')  Wir  werden  hier  besonders  an  Antisthene«  zu  denken  haben,  der  eine  Schrift  netfl 
MoMtig  lehrieb,  deien  Duporitieii,  wie  Birt  im  Bhsb.  Hui.  1896  8. 166  vannntot,  Xenophon 
HB!  Ifen.  17  «,  i  darinebet  nad  b«ciabt|gi 
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Zu^amraenhanp«'  nicht  in  Ion  Straftntrag  auf  Speisung  im  PijtMieaill  in  <br 
Plaioniaohrn  ApologieV'  Nur  bestreite  ich,  dafs,  wie  OOrmg  weiter  Mg^  diwor 
Zng  hei  Plato  'die  Wahrschein liclikoif,  rrf'«rhi''htlirh  zu  <«*»in,  für  sich  habe,  und 
dfifs  man  ihn  in  diesem  Falle  nicht  tür  einen  }:^eistrcichen.  aber  flhel  an- 
gebracht<'n  Scherz,  Bondprn  fi!r  den  Ansflnfs  der  tiefsten  und  ernstesten  Über- 
zeugung Ton  der  Bedeutung  tjeiueä  Wirkens  zu  halten  habe*.  Wir  h^»en  es 
▼iehncfar  «uli  hier  mit  dner  Fiktion  Fbtot  m  flm,  dio  lehmi  dadnlb  nicht 
Waliilirab  wm  kMm,  weil  ludi  Z«i.  Apd.  S8  BokniM  w  al^eluit  Inl^  eiiMni 
Sinftiitng  »1  «IbUbi.  Bdk  tibor  diMCr  Zog  im  BiMe  <l«t  SoknftM  wahr 
giebt  Helbst  Lincko  zu.  der  alle«  QbrigB  in  Xml  Apol.  ftr  erfanden  erklirt 
(Jahrb.  f.  khiss.  PhU.  1807  S  711) 

Die  besprochenen  Einflüsse  der  Platonischen  Apologie  auf  di<  Mf>morahilien 
sind  offenbar  auf  ein  apologetisches  Interesse  zurück^nfrihren  Xenophon 
glaubt«  aus  Piatos  Schrift  erkannt  zu  haben,  dafs  die  Ankläger  dem  Sokrates 
zum  Vorwurfe  gemacht  hätten,  dafs  er  ein  Atheist  sei,  dafs  er  naturphilo- 
■ophiMhe  Fonehnngai  amfalle  nnd  dab  er  ab  Ldhnr  MdMe.  Diese  Vor- 
wflife  nun  indite  er  in  leinnr  BediUiBrl^puigBMlirift  in  widerlegen,  nnd  nwer 
nm  Teil  in  emer  Weine,  die  eeiMr  Übenengnng  nidit  TftUig  enteproehen 
haben  kann.  Aas  dieser  apologetieehnn  Tendern;  erklirt  sidl  auch  noch  eine 
weitere  sehr  bezeidmende  Abweiehnng  der  Memonbilien  von  der  (Xenopbon- 
ÜBchen)  Apologie. 

Nach  Xen.  Apol.  12  verteidigt  sich  Sokrates  gegen  den  \  <»rwurf,  dafs  er 
neue  dain6via  einführe,  iu  folgender  Weise:  'Wie  sollte  ich  neue  dcuuovia 
(d.  i.  neue  götÜidie  Dinge  oder  Zeichen)*)  einführen,  wenn  ich  sage,  dafs  sich 

'i  Dafi^  Btttfiiiriu  SO  und  nicht  durch  'Gottheiten*  {!ber«etzt  werden  mufs,  habe  ich  in 
meiner  oben  citierten  Progr.-Ahh.  lUMsb^wieeen.  Döring  (in  der  Wooheuschr.  f.  klau. 
PbiL  18M  Nr.  Mßt)  wtAXH  nefa  meiner  AMmuag  gegenOber  allerding«  ablehnend;  aber 
er  hat  mieh  in  keinem  Punkte  widerlegt.  Won  er  mir  rorbUt,  dafs  der  (legensatz  ra 
den  'Ptaatspöttem'  und  die  Worte  -Kaivoitf  itmoUvra  9eovs  bei  Plat.  Euthyphr.  S*  die  her- 
gebrachte Deutung  erforderten,  lo  hätte  ich  wohl  fSglich  erwarten  dfirfen,  dalk  er  statt 
d«w«a  meine  AocMbtimgeB  (B.  14  f.),  doceb  die  i«h  diesen  Einwinden  begefjne,  cn  wider- 
legen versucht  hätte.  Was  insbesondere  die  Euthypbronstelle  betrifH,  so  möchte  ich  hier 
wiederholen,  was  ich  bereite  im  'Gymnasium'  180ö  8p.  811  Aber  diese  bemerkt«:  'Die  Aus- 
drücke Ttatpovi;  9eovs  itottlv  und  *mva  duifiivi«  dtttpi^iv  sind  nicht  gleichbedeutend,  son- 
d«ni  der  ente«  «attUt  ein»  elwaa  diastiMh  aasgedrildie,  aber  onfter  der  ToiaoHeimmg 
des  iQjaiovt  ^tohg  pr;  fo,u/*f<r  lopi.soh  korrekte  FolpernnR  aus  dem  letzteren,  die  den 
Zweck  hat,  die  Behauptung  des  Mcletus  lächerlich  zu  machen,  denn  wenn,  wie  Meletus 
annahm ,  Sokrates  an  keine  Oötier  glaubte,  aber  doch  «Qöttliehes»  einsoftthren  suchte,  so 
erdiebtete  «r  eb«ai  <6MUiebest  und  also  auch  cOflUer».'  Dab  Plato  (S7»— 98»)  und 
Xenophon  ^tem  T  1,  einon  förmlichen  logischen  Rp-weis  dafür  erbringen,  dafs  Sokrates 
an  Götter  glaubte,  während  sie  doch,  wenn  itofLdvuc  'Gottheiten'  bedeutete,  einüsch  anf 
dea  Zngesttadais  der  AnUUger  Utten  Unweisen  kOanw«  idieini  Döring  gar  niebi  auf- 
fidiend  m  indsn.  Sie  int  obigen  Teite  besprochene  Stelle  Xen.  Apol.  12  soll  nach  DMag 
nur  besapen,  dafs  ans  einer  neuen  Art  von  Orakelutimmen  nicht  auf  neue  Gottheiten  pe- 
Bchlosten  werden  könne.  Aber  Sokrates  wiU  ja  offenbar  gerade  leugnen,  dafs  »eine  9««^ 
etae  nene  Art  von  OmümI  seil  Bei  der  Deutong  fon  Mring  ist  die  folgende  Be- 
grflnding  (Md      bis  gieyyfll«)  gene  siaalee.  Wenn  IKbiog  ham  adat,  ieh  wideceinidbe 
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mir  ein«  Sfcimrae  Gottes  o£fenbart,  welche  sAizeigi,  iah  tiiun  soll?  I>iejenigfl|^ 
die  sich  nach  Lauten  von  Vögeln  oder  nach  Aiifseningen  von  Menschen  richten, 
schliefson  doch  auch  aus  Stimmen.'  Er  will  fragen:  'Mein  göttliclies  Vnraeicheii 
—  die  Stimme  der  C^otthcit  —  ist  jii  gar  keine  neue  Art  von  Yorzeichen; 
denn  dai^  den  Meuächeu  \  urzeicheu  durch  Stimmen  gegeben  werden,  ist  doch 
fltwM  AltM Von  diMem  ArgnuMute  findei  aioli  in  dm  ll«mof«lri]iaii  kein 
Wort,  obwcbl  «Zle  fibrigeni  Gedanken  in  Xen.  ApoL  11 — 14  eina^  in  dtan 
H«nioniMli«n  1 1, 2—4  «in«eU.  Tarii«rt  nnd,  nnd  obwdU  diM  d«r  «inaige  Weg 
war,  um  den  Glauben  des  Sokratea  an  das  daiiiöviov  als  mit  der  Staatsreligion 
vereinbar  ziu  verteidigen  (auch  Piatos  Apologie  enthält  dic??es  Argument  nidit). 
Wie  ist  das  ZU  erklären?  Lh  denke  mir,  so:  Dafs  Sokrates  sich  eine  be- 
sondere, aufserge wohnliche  Art  »inttlicher  Vorzeichen  beilej^te,  wnfste  Xonophon; 
hatte  er  doch  selbst  in  der  Apologie  die  ■6'foi)  tpcavij  erwähnt,  die  Sokrutes  in 
l*urallele  mit  den  Vögelstimmen  u.  s.  w.  gesieUt  hielte,  and  berichtet,  dafs  die 
Rieliter  bei  den  Anaftlmuigen  dea  Sokratea  tiber  aon  Dimonimn  gelinnt 
Uttten,  oi  fAp  daaetoi)yr«s  t99g  Aeyofi^yocf,  ot  A  «ad  ^^OwoOtnag,  «I  im2  lutpä 
l^f ftu!iiÄvn»  4  «eönl  wyfjAiw.  Aber  ebenao  war  er  nok  beimU^  dnfk  diea 
etwia  Nenea,  eine  neue  rdigiöse  Anschauung  mar,  dnreh  die  sich  Sokrates  in 
einen  gewissen  Gegensatz  zur  Staatsreligion  setzte.  Das  von  Sokrates  (ApoL  12) 
geltend  gemachte  Argument  erschien  ihm  wenifj  beweiskräftig.  T^nd  aus  diesem 
Grunde  verzichtet  er  in  den  MemorabiUen  aui'  dieses  Argument  und  benutz^ 

mir,  wetm  ich  annehme,  Xenophoo  habe  den  Sinn  des  SokratiBciien  dut^töiftop  müiveratandea, 
und  ilm  irolidsm  mit  alt  Zeugen  tOr  die  walnre  Bedentong  von  donfi^m«  venrende,  so  kann 

ich  auch  das  aicht  zugeben.  Wenn  Xenephon  den  Plural  in  einer  Bedeutung  fafete,  die  er 
hpim  5?iTif*nl:ir  vcrlcunntr ,  w  wird  er  wohl  «sHnp  guten  firflnde  gehnl)f  haben;  iainövia 
konnte  eben  nach  dem  Sprachgebrauch  gar  nicht  'Qottbeiten'  heilsen.  Üala  iaiftövtov  im 
Singalar  die  (bdividnelle)  Bedentaag  'eine  (dmebie)  GoMieit*  niolit  Inbea  faum,  rlant 
Daring  etil;  trot/ilf-ni  ^oll  Sconovi«  im  Ploral 'Gottheiten' bedeuten  könncii,  nber  er  weifs  kein 
Rf  ispiil  dafüi  anzutViliren.  als  die  AnklageBchrift  pregen  Sokrates.  Hiolnn  o'^  hier  wirWieh 
so,  Ro  würde  doch  wohl  8on«i  noch  eine  Stelle  mit  dieser  Bedeutung  in  der  griechischen 
Lltterabnr  aa&ntraibeB  «ein.  DBring  meint,  ich  sdiwiehte  mein  rtgeaee  leiHraliwIiee  Aignment 
dadurch  wieder  ab,  dafs  ich  behaupte,  in  spaterer  Zeit  komme  auch,  wie  Tcrtutlinn  be- 
zeuge, datnnvtov  als  Deminntivum  von  Aalfuav  vor.  Aber  diese-  Demimitivum  bedeutet,  wip 
ich  gezeigt  habe,  nicht  eine  'Gottheit',  sondern  einen  'Dämon'  im  engeren  und  zwar  jtu- 
atdiBt  im  flbela,  spUer  anch  im  gntea  SioBe.  Heiiie  AnsftiinrageB  diber  dieses  Denüm» 
tivnm  nennt  Döring  einen  'seltsamen  Zueat7.\  Ich  habe  damit  aber  doch  nur  nrkl&ren 
wollen,  wie  man  17  Jahrhunderte  hindurch,  von  Plutarch  bis  Schleiermacher,  das  Üaiftdpiov 
des  Sokrates  ahs  einen  'Dämon'  und  dementsprechend  die  ^aifuSvia  der  Anklage  als 
«Dtmoaen*  deuten  kemile.  DOrinf  meint,  ich  gftbe  ta,  daTs  dieses  DeaaiautifQm  in  faiaen 

Lo\i1<rin  Btejje.  \mi\  deutet  an.  dafa  der  flnindsatz  verkehrt  wfn-e :  Pater  fcchniaf  fnpfir 
grammatieam.  Ich  habe  aber  niur  gesagt,  dalg  ee  m.  W.  in  keinem  griechischen  Lexikon 
stehe;  bei  ForeeUIni  «.  v.  daemomum  ist  es  so  finden.  (Nachträglich  bat  uieli  Hr.  CMuCat- 
rat  Weifsbrodt  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  anch  in  dem  griechischea  LeiÜDni 
von  J  fi  fehneider,  3.  Auf!  ,  Leipzic  1^11>,  vvizeieluiet  i-^t)  Dafs  TertulHan  Ix-sspr  p^wnfst 
habe,  ob  ea  ein  Deminutivum  8ant6viov  gicbt  oder  nicht,  als  die  späteren  Lexikographen, 
erlanbe  ich  mir  auch  jetst  aoch  su  glanben,  aiebt  dasbalb,  well  Tertnlllaa  «in  Kiidisa- 
sduiftsteller  war,  soadem  weil  er  in  einer  Zeit  lebte,  wo  nun  dies  besser  wissen  koaole. 
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wie  thio,  d«8  Damoniam  nur,  um  den  Vorwurf  des  Aiheismus  zu  widwiegw; 
ja,  wie  Joel  a.  a.  0.  S.  71  sagt,      eeinem  apologetischen  Eifer  thnt  er  Mgir, 

r!s  sei  das  Sokrutischc  Acuuntnoi'  von  der  Vogel-  und  Opferweissagung  nur 
duri'li  (ien  Ausdruck  verschieden,  nur  dadurch,  dafs  Sokrate-^  (Sa:ifQ  iyiyvmO'KW^ 
vvxfoo;  {kfytv\  Einige  EntaehnldTgiinp:  findet  diesea  Quidftroquo  darin,  dafs  er, 
duich  PUto  irregeleitet^  den  ersteii  Vorwurl  der  Anklage  als  einen  Vorwuri  des 
AtlwMMiM  denMe  wkI  m  ihm  dem  Sehwerpiuikt  der  Anklage  erblickte,  wihreod 
in  WirUicbkeit  die  AnkHgnr  wohl  beeondert  die  nene  Meiitik  dei  Sokralei 
treffen  woUien  —  denn  ddh  das  Dimoninm  der  Heiqptbeweie  der  AnUiger  war, 
ist  dqch  bei  Piato  Enthyphr.  3*  deafUdh  aoigeeproehen  —  und  den  Yorwin^ 
dafs  er  moht  an  die  Staategötter  glaube,  nnr  voranstellten,  um  die  religiSie 
Nenening  des»  Sokratos  in  Sachen  der  Mantik  airf  uö^ßfut  zuruckznführpn. 
Nur  so  erklärt  sich  die  Unklarheit,  die  rlein  Abschnitte  f!pr  Meuiorahilien 
(T  1,  2 — öl  offenbar  anhaftet  und  die  sogar  zu  der  Behaui)tung  Veraiilasüuüg 
gegeben  butj  dafH  Sokrate»  keine  andere  Maiiiik  gekannt  habe,  als  die  gewdhn- 
lidie  (i.  0.  dHüdAuI,  Soemto  efc  notre  tompe,  Furie  1881,  8.  81). 

Da  die  Meamorabilien  ebo  euMneÜB  eidi  en  die  Xenoplioiitieohe  Apologie 
•neeUieflMi,  eodeneits  in  maihreren  weeeaMiehen  Ponkten,  oAnber  dnreh  die 
Platoniedie  Apologie  veranlafst,  von  ihr  abweichen,  folgt,  deb  Xenophon 
die  Apologie  geeoiirieben  hat,  ehe  er  die  IMatonische  kannte.  Denn  sonst  wflrde 
er  doch  wohl  wenigstens  die  tw  Piatos  Ajxdogie  nicht  stimmende  Partie  aber 
die  jimÖ!^tr  nusgelassen  haben,  zumal  da  er  überhaupt  keinen  Anspruch  auf 
Vollstanciigkeit  erbebt  (22). 

Dasselbe  ergiebt  äich  aber  auob  au»  den  Worten  des  Einganges:  ytyQ^- 
ffuöi  nhf  oÄr  tw^wv  wmt  iUo»  ml  atäanes  i^vxov  xi,ii  fiiyuXtjyo^ius 
«d«e9*  ^  Mid  dQloir  8e»      8re»  afkms  Xbefifeev^.  ULI*  fim  ^ 

Iffocfi  ulQnAti^  tlvm  eoO  fiüm  toGee  ed  d<se«yifinw 

Attt  KtpQovertT fQu  avTov  fpttivBxm.  tlvta  ^  fteyaltjYOQitt  (1).  Bei  diesen 
Worten  kann  Xenoplion  an  Platte  Apologie  nicht  gedacht  haben.  Ich  könnte 
hier  hervorheben,  dafs  hpi  Plato  eine  ^ryah^yogla  in  dem  Sinne,  wie  sie 
Xenophon  offenbar  Torsteht  \  \ifyaXvvHV  itcvtöv  §  32),  nicht  zu  finden  ist;  denn 
Plato  ist  im  Gegenteil  sichtlich  bemüht  gewesen,  ein*»  solche  iJuyuXtfyoQLa  ans 
seiner  liede  fernzuhalten.  Mau  deuke  nur,  wie  er  darauf  aus  ist,  das  Verletzende 
der  Bamfting  anf  das  delphisolM  Orakel  abniaoliwIdiBn:  er  foidert  die  Budifter 
Wiederboll  anl^  keinen  Unn  m  machen,  |Mid*  ii»  961»  ti  H^^f*^  Hf9iv^ 
er  weM  darauf  hin,  dad  nidit  er  selbst,  eondeni  der  Gott  es  ist,  der  seine 
Weisheit  rühmt,  er  deutet  an,  dafs  er  den  Gang  dee  Oharephon  zum  Orakel 
nicht  billigt  (durch  die  Ausdrücke  atpoÖQÖs  und  iröXiirjai),  er  thut  so,  als  ob 
er  den  Orakelspmch  habe  widerlegen  wollen,  obwohl  er  docb  im  Widerspruche 
hiermit  kurz  vorher  betont  hatt«»,  dafs  der  (iott  nicht  lügen  könne.  Zwar 
hebt  der  Platonische  Öokrates  seine  \'erdienste  um  den  Staat  hervor,  aber  doch 
nicht,  wie  der  Xenophontische,  seine  persönlichen  Tugenden  Doch  zugegeben, 
dab  aoeh  bei  Flato  Xenopbon  dne  ^eyaXriyoQia  des  Sokraies  gefanden  baben 
würde,  so  bfttto  »  doch  nuadgUob  behaupten  kUnnoiy  Piato  babe  diaee  fMjw- 
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IriyoQfct  nicht  raotiviprt,  so  dafs  sifi  &<por\vF<^riQK  erscheine.  Denn  sie  ist 
wirklich  von  Plato  motitriert  worden,  und  zwar  hat  er  sie  übereinsliüninend 
mit  Xenophon  auf  das  8«tyL6v(Xiv  znrflclcgefOhrt  (40»).  Allerdings  He«t*ht 
Kwisoheu  Xenophon  und  Plato  der  Unterschied,  dafs  uach  jenem  Sokiates  durch 
dM  Simaiiiuii  am  der  Vorbereitüng  «aar  YerteidigangBrede  gehindert,  bmIi 
dieeem  beiiii  Gange  biud  Gericikt  und  bei  eemer  MllMlibeinillrteii  Yerleidigiii^t»- 
rede  nieht  gewanit  wird,  dftb  ftmer  nMsh  jemm  du  Dimoniiim  deabtlb  redit 
hfttie,  weil  es  für  Sokrates  besser  war,  jetzt  zu  sterben,  als  noeh  länger  zu 
leben  and  die  Unannehmlichkeiten  des  Alters  durchzumachen,  nach  diesem  des- 
wegen, weil  der  Tod  fftr  den  Philosophen  nichts  Schreckliches  hat  Indes  hat 
diese  Verschiedenheit  nichts  zu  bedeuten.  Plato,  dessen  Apologie  eine  Fiktion  ist, 
wie  ich  im  ^Gjmuasium'  a.  a.  0.  Sp.  850  gezeigt  habe,  verfafst  zu  dem  Zwecke, 
auf  manmgfache  Vorwürfe  zu  antworten,  die  von  solchen,  die  an  der  Un- 
ednild  dee  Sokrttes  nicht  sweifbltra,  mit  Eflcksicht  «nf  den  nranfli  lowohl 
gegen  Sokmtes  ala  sneh  gegen  deeeen  Freunde  erhoben  worden  waren,  anoh 
•nf  den  Yoirwoif  nnbeaonnener  Todeereraohfeiingy  benutzt  nun  die  Itatiadbey 
dafo  das  Dftmonium  eine  sorgfältig  vorbereitete  und  auf  Erreichung  der  Frei 
eprechung  gerichtete  Verteidigungsrede  nicht  zugelassen  hatte,  und  die,  dafs 
Sokratos  nach  dpr  Vemrteilnng  noch  einige  Worte  gesprochen,  in  seiner  Weiee, 
nm  dem  Sokrate»  den  Nachweis  in  den  Mund  zu  legen,  dafs  der  Tod  fßr  ihn 
kein  Übel  sei,  und  so  seine  Todesyerachtung  zu  motivieren.  Hierbei  konnte  er 
nun  ff^lich  nicht  den  Sokntee  gestehen  lassen,  da£s  ihm  zweimal  der  Gedanke 
gelbnnmen  sei,  aicli  anf  eine  anf  Erreidiang  der  Freiqweehung  gezi<&tete  Yer- 
teidignngarede  aorgflltig  TOftobernten,  dafe  da«  ZNhmooinm  aber  dies  gebindart 
habe;  danun  atellte  er  statt  dessen  die  Sache  so  dar  —  er  brauchte  das  ja 
gpr  nieht  erst  zu  fingieren,  da  es  offenbar  der  Wahrheit  entsprach  — ,  dafs 
das  Damoninm  eine  selbstbcwafste  und  Todef?verachtnng  7nr  Schau  tragende 
Verteidigungsredf  zugfdassen  habe,  was  dorli  «^chlif'rslirh  nnf  eines  liiiiauskam. 

Da  nun  Xeiiojihon  anderseits  im  Eingange  der  AjH>logie  seine  Bekannt- 
schaft mit  der  Litteratur  über  Sokrates'  Verteidigiuigsrede  hervorhebt,  so  ist 
ansonehmen,  dafs  die  Piatonisohe  Apulogie  ttberhanpt  noch  nicht  erschienen 
war,  als  X«tiophon  die  eeinige  sehrieb. 

So  kann  denn  die  Flatonisidie  Apologie  keinen  Binflnfe  anf  die  Xeno- 
phontische  gettbt  haben;  was  als  ein  soloher  Einflnfs  betaaehtet  wird,  mnls 
and  kann  anders  erklärt  werden. 

Eine  Anlehnnng  der  Xenophontischen  Apologie  an  die  Piaton i'^rh*^  be 
hauptet  sowohl  Schanz,  der  von  der  Echtheit  der  ersteren  überzeugt  ist,  als 
auch  V.  Wilaniowitz,  der  sie  für  Fälsehnng  hält.  Diese  Anlehnnng  soll  sich 
zeigen  1}  im  Aufbau  der  ganzen  Verteidigungsrede,  die  bei  beiden  in  drei 
Reden  zerfSUt;  2)  in  der  ErwSlinung  des  Fdamedea  in  der  dritten  dieser 
Beden;  3)  in  einer  Propheseinng  in  denelben  Rede  und  ihrer  MbÜTiernng 
damit,  dab  dem  Menschen  in  der  Todeestonde  oft  die  Gabe  der  Weissagimg 
an  teil  wird. 

AJa  ob  diese  'Bertthmngspnnkte*  sioh  nieht  sehr  einfiMih  daraas  erkürten, 
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dHfs  sie  auf  eine  gemeinsame  Quelle,  nämlich  auf  SokrslM  Mlbst,  zurückgehen! 
Zunächst  hat  Sokrates  nach  der  Verurteilung  thatsachlich  noch  einige  Worte 
SU  den  Richtern  ppftprochen.  Wa«  Platn  ihm  in  der  dritten  Rede  in  der»  Mnnd 
legt,  kann  er  freiü^-h  nicht  gesagt  haben;  aber  Piatos  Apologie  igt  ja  eiien  eine 
Fiktion.*)  Dagegtü  macht  die  SchluTsrede  hei  Xenophon  durchaus  den  Ein- 
druck der  Glaubwürdigkeit.  Auch  Schanz  sagt  (S.  73):  'Wir  räumen  ein,  daXa 
M  ▼oxkomaMD  koniilB,  dab  nadi  dam  üiteilMpnidi  die  Yensteittett  iMMh 
einige  Worte  so  den  Riehimi  iiinwhen.  Handle  werden  noohmola  die  Qelegen- 
heil  benotrt  halben,  ihre  ünaohnld  an  verndum,  Uber  die  Zengen  neh  m  be- 
adnraren  u.  s.  w.* 

Was  die  Erwähnung  des  Palamedes  betrifPt,  so  bemerkt  SduHus,  dafs  dieser 
Berflhrun^pnnkt  'kaum  zufallig  <»<Mn  kann*.  Gewifs  ist  «r  das  nicht;  Sokratea 
hatte  sich  eben  wirklich  mit  Palai  i  Ip'^  vergHchen.  v.  Wilamowits  sagt:  'Die 
Übertreibung  (sc.  die  darin  liegt,  dafs  ÖokratoM  den  Nachruhm  des  Palamedes 
fUr  herrlicher  erklärt,  als  den  des  Odysseus)  berührt  sonderbar  g^enflber  der 
Odyiaee  irad  wird  erat  bogreiflicfa,  wenn  man  an  den  Palamedeo  dea  Enripidee 
denkt*  Nnn,  an  den  hnt  Sokrvbea  eben  andi  gedaehi  8elbotf«rattndliGh  hat 
Enrifridea  mit  dem  liede 

htivix'  inavixs 

zcn-  oÜev  &kyvvoviftcv  e»fi6ftm  M»Vttf¥ 

nodi  nidit  auf  Sokratea'  Tod  anspielen  ktonen;  er  hat  nnr  den  Palamedes  im 
Ange.  Weshalb  nun  aber  nmgekohrt  der  vemrteilte  Sokrates  nicht  soll 
den  Euripideisehen  Palamedes  gedacht  haben  können,  verstehe  ich  wirklich 
nicht.  V.  Wihimowitz  meint,  der  Verfasser  der  Xenophontischen  Apologie 
müäs«  das  später  erst  uulgekommene  alberne  Gefasel  schon  gekannt  haben, 
dab  Soripidea  anf  Sokratea*  Tod  anapiek.  Nein,  nn^drahrt:  die  ThaAaaehe^ 
dab  Sokiatea  aieh  in  aeiner  Yerteidigungsrede  mit  offimbanr  Anapidnng  sof 
die  Eoxipideiadie  T^ragSdie  mit  Pahunedea  veri^Udien  hatte,  hat  jenea  apttere 
QefMd  veranlafot 

Nun  kommen  wir  zu  der  *niederträchtigen*  Prophezeiung,  wie  Kai  bei 
(Hermes  XXV  1800  S.  481)  sie  nennt.  Ich  finde  an  ihr  niehts  Niedertrach- 
tiges, überhaupt  nichts  Änffallendee,  Sokratea  war  anf  Betreiben  des  Anytus 
znm  Tode  verurteilt  worden.  Dieser  Anytus  aber  hatte  einen  hochbegabten 
Sohn,  der  vom  Vater  gezwungen  wurde,  sich  der  Gerberei  zu  widmen,  einem 
BeruÜB^  der  den  geistig  w  trefflidi  beanlagten  Jüngling  unmögUeh  befriedigen 
konnte.  Sokratea  adi  TOiaoa,  dafo  der  junge  Mann  aeinem  Berufe  nicht  tren 
bleiben  wfiide,  dab  er  dann  aber,  da  ihm  die  nötige  aittliehe  Bildung  nieht 
zu  teil  wurde,  auf  Abwege  geraten  werde;  war  er  doch  der  Ansicht,  dafs  gerade 
die  besten  Köpfe  der  Bildung  am  meisten  bedürfen  (Mem  lY  1,3).  Dieser 
Übenengnng  gab  er  Anadmok;  eine  gOttlidie  In^iratioii  hat  er  damit  aidi 

^1  V  WilamowitK  hält  am  dam  ebea  erwähnten  Grunde  die  dritte  Rede  bei  Plat^  mit 
Rtrht  für  eine  Fiktion  Ab^r  warum  nur  die  dritte?  "Weishall)  soll  f>«.  wo  doch  offenbar 
ein  Teil  der  Apologie  eine  Fiktion  ist,  eine  'arge  Verirrong'  sein,  wemi  di6  ganxe  Apologie 
Ar  tkttr  «rktttart  wiidt 
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gflnrifii  nicht  zasckreiben  wollen,  wenn  er  auch  im  Scherze  daran  erinnert,  dab 
Homer  den  Sterbeiulen  oft  die  Gabe  beilegt,  in  die  Zukunft  zu  blicken.  Ähn- 
licher 'Prophezeiungen'  hat  sich  vielkiohi  mancher  von  uns  aaoh  achoa 
Behuldig  gemat-ht. 

Ka  ist  al»o  eine  unbewiesene  Behauptung,  da£s  die  Xenophontisehe  Apologie 
eine  an  Flak»  Apologie  sieh  anlehnende  Fälschung  nei.  Auch  die  fibiigen 
ArgunieiitB^  die  v.  Wilaaiowilz  gegen  jlm  Edifhitt  ina  FeU  fthrt,  aind  kieht 
sn  widarkgen. 

Daraus,  dafs  die  Xenophontische  Apologie  mit  einer  Verbindungspartik«! 
(ßi)  anfängt,  schliefst  er,  dafs  sie  sich  ab  einen  Nachtrag  der  MemorahiliOB 
ansgieht.  Ähnlich  sclion  Kaibel:  'Die  Schrift  fuhrt  sich  als  Bruchstück  Sokra- 
tLscher  Erinnerungen  ein  wie  der  ziini  Dialog  ausgewachsene  Ol.onomiktis.' 
IndcH  zwischen  dem  Eingange  des  (inoaumikus  und  dem  der  ApijlnjTi  '  b«'stcht 
der  grofse  Unterschied;  dals  dort  Xenophon  mit  ijxoviftt  öd  anhebt  und  >S<>kj  .it^s 
gftr  Hiebt  umai,  Moidwii  das  Pnmomtt  {avrov)  gebnaiidii^  wihrand  die  Apologie 
mit  ZtM^diwove  ü  bflgiiini  80  kann  Inin  Nadiftnig  besw.  knn  finwIwtSck 
einer  Sdbrift  an&ngen,  die  nur  Ten  flokntee  handelt;  kein  einngBi  Kapitel 
der  Memorabilien  beginnt  mit  dem  Namen  des  Sokratee.  Das  de  rührt,  wiv 
Y.  Wilamowitz  ja  selbst  (100)  fSr  möglich  erUftrt,  toq  dem  iSeimugebar  des 
Schriftenkoi-pus  her,  das  bereits  dem  Demetrius  aus  Magnesia  vorgelegen  hat. 
Dazu  stimmt  denn  auch,  dafs  sie  in  diesem  Korpus  wie  auch  in  der  Uaupthand- 
Bchrift  Vat.  Ißliö  von  den  Sokratischen  Schriften  gesondert  erscheint. 

V.  Wilamowitz  meint  weiter,  daTs  uiau  die  Abfuüäung  der  Xeuophontischen 
Apologie  niclit  m  nebe  an  die  geschilderten  Ereignisse  keranrlleken  dürfe. 
*Wir  hSren  hier  (31),  daft  Anjtne  an  einem  Sohne  eitel  Schande  «riebt  hat 
und  nodi  im  Grabe  nnter  fihler  Naehiede  leidet  Anytns  ist  noeh  Anfioog  386 
am  Leben  und  in  allen  Ehren  gew^en.'  leh  machte  glaubeOi  dafe  der  zweite 
Satz  des  §  31,  der  Anjtus'  Tod  voraussetzt,  nach  demselben  von  Xenoph<m 
eingeschoben  worden  ist;  er  stört  den  Zusammenhang  der  Gedanken,  der  bei 
Ausscheidung  des  Satze»  folgender  sein  würde:  'Bo  h.it  denn  der  Sohn  des 
Anytus  bewiesen,  dafe  Sokrates  ein  höheres  Wissen  besafs,  das  ihn  befähigte, 
in  die  Zukunft  zu  blicken;  den  Sokrates  selbst  aber  hat  dieses  höhere  Wissen, 
das  er  den  Eiditem  gegenftb«  sn  seiner  Verteidigung  eelbst  herrorbeben 
mnJbte^  das  Leben  gekoatei'  Was  jetet  im  Texte  stdii^  ist  nnlegisob:  'Anytns 
^Awtog  ^hv  leidet  auch  nach  seinem  Tode  noch  unter  der  Schande,  die 
ihm  sein  Sohn  bereitet  hat,  Sokrates  aber  hat  durch  seine  stolze  Rede  die 
Richter  gegen  sich  aufgebracht.'  Das  ist  kein  Gegensatz.  Ist  meine  Annahme 
richtig,  so  dürfen  wir  die  Abfassung  d^^r  y\pologie  recht  früh  ansetzen;  denn 
die  '  I'rophezeiung'  des  Sokrates  kauu  ja  schon  recht  bald  nach  seinem  Tode 
in  Erfüllung  gegangen  eieu).  DaTs  die  Ehre  des  Vaters  darunter  nicht  in  dem 
Ma&e  gelitten  hat,  wie  es  Xenophon,  der  Feind  der  atixenisehen  Demokraten, 
^uben  machen  mSchte,  darf  man  wohl  annehmen.  Ist  meine  Vermutung  aber 
nidit  ridhtig»  dann  fSllt  natllrlieh  die  Abbssong  der  Sehrift  nidit  vor  386, 
und  Piatos  Apologie^  die  Xenophon  bei  der  AUimsung  der  seinigen  nodh  niehi 
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kannte,  dturf  dann  auch  nicht  zu  nahe  an  die  Zeit  des  Todea  dM  Sokrates  ge- 
iMct  ifwdeiL  Wie  dsni  «ber  taolk  wem,  mag,  jedenftUs  flleht>  UMh  uueraii 
oiHgMADsfUiiniii^lblgeBdeBeüiM^^  i)FlalM 
Apologt«.  3)  Xcnopbou  Mfluoisbilian. 

Die  Schrift  des  Polykratee,  die,  wie  Döring  (Dm  Lehre  dee  Sokrates  u.  s.  w. 
S.  103  ff.)  m.  E.  überzeugend  dargethan  hat,  dem  Xenophon,  als  er  die  Memo- 
rabilien  begann,  noch  unbekannt  war  und  ihn  zum  nachtraglichen  Einschub 
des  Abschnittes  I  2.  9 — Gl  vcranlafst  hat,  war  bei  der  Abfassung  der  Xenrv 
phonti»cheu  Apologie  noch  gar  nicht  erächitmen.  v.  Wilamowitz  behauptet  Uau 
Q^genteil;  er  beruft  sich  auf  §  28,  wo  erzählt  trird,  daJs  Sokrates  dem  Apollo- 
dorae^  ab  er  ihn  bedauerte,  diifo  er  einen  nngereehien  Tod  erleiden  mfmn,  über 
dn  IKapt  gMtriehen  {lunw^tmut  «adcoO  «i^  My«^)  Qod  gengt  habe: 
*Wdlteet  du  denn,  ieh  litte  einen  gerechten  Tod?'  r.  Wilnmowiti  erklart  das 
lilr  eine  plumpe  Nachahmung  von  Plat.  Phaed.  89**,  wo  Sokrates  dem  Phädon 
Ober  die  Locken  streicht,  und  folgert  daraus,  dafs  die  Schrift  nicht  vor  den 
siebzitTf^r  Ja}irf>n,  lange  nach  der  des  Polykrates,  verfafr't  sei,  also  nicht  vnn 
Xenophon,  der  (iiese  sonst  berücksichtigt  haben  würde  Aber  ich  sehe  wirkUcb 
nicht  ein,  warum  nicht  Sokrates  auTser  dem  Tkudou  auch  noch  einem  anderen 
Schiller  eimnal  über  das  Haar  gestrichen  haben  kann. 

T.  Wüamoivili  sagt  weiter:  Die  Apolo^e  Veilk,  daft  Sokralea  FüMpreeher 
TOT  Cktrieht  hatte  (SSf),  wae  nicht  wdir  iat  nnd  ent  in  pam  spUen  Fabeln 
wiedeifcehrlf.  Daa  Richtige  hatte  hier  aolum  Gompers  erkannt,  der  nnler  den 
^vwtcyoQevovTBs  ipiXoi  keine  övviljyopiH  versteht,  sondern  Entlastungsa^ogen, 
auf  die  ja  audi  Plato  A])(d.  34*  hinweise  (Verhandl.  der  4&.  Vera.  deatMher 
Philologen  u'nl  Srhuhnänner  iu  Köln,  Leipzig  1890,  S.  74\ 

V.  Wilauiuwuz  fährt  fort:  'Sie  —  Xenophons  Apfjiogie  —  lüikt  den  So 
krates  direkt  auf  Inspiration,  der  Pjthia  vergleichbar,  Anspruch  erheben  und 
fannt  dafltr  Zainen  ana  dam  Ereifle  aainar  Fraimde  (13).  Daa  Tanreirt  ihren 
Ursprung  in  die  &eiaey  in  denen  dar  Theagea  antetandan  ial^  der  nna  für  die 
BTiafama  adkdwr  surakoUiaen  ApofaTpha  dar  beala  Beleg  iat'  Ala  oh  in  den 
Mottorabilien  (I  1,  3 — 5)  Sokrates  nicht  genau  denselben  'Anapmeh  auf  Inspi- 
niion'  erhöbe!  Die  Pythia  erwihnt  er  doch  nur,  um  zu  zeigen,  dafs  die 
Oötter  nicht  blofs  im  Sttiuiiviov,  sondern  auch  sonst  fwie  auch  in  den  (p96yyot 
oimv&Vf  den  ^nui  clvifQiiutav  und  deu  ßgovrai')  durch  'Stimmen'  Vorzeichen 
geben.  Nicht  minder  nnhegreifhch  ist  mir,  was  v.  Wilamowitz  S.  lOö  s^t: 
'Der  Sokraieä  der  Xeuophuntischen  Apologie  leitet  seuie  Prophezeiung  wider 
Anjtoa  ao  ein,  dafii  er  anf  Homer  Teriraiat,  der  Sterbeodan  die  ftophaten- 
^be  ▼erliahan(l)  habe,  die  doch  Sokrates  nach  IB  ancb  eonat  baaaf».' 
Die  in  §  10  erwihntaa  €vftßwXe4fuaM  ^^soßf  die  Sokratea  dnreh  daa  IMU 
moninm  exhiell^  kOnnen  doch  nur  Warnungen  vor  einem  beabsichtigten  Unter- 
nehmen gewesen  sein,  nichts  weiter.  Niemals  hat  das  Dämonium  dem  Sokrates 
Dinge  wie  das  spatere  Schicksal  des  Sohnes  des  Anyfcus  offenbart,  S.  Plat. 
Apol.  :u  d:  i'i,  ÖTuv  yii0ifutif  iil  imn(f^i  IU  TOVTov,  ö  UV  ^iXka  xifuttsiv^ 
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V.  Wilamowitz  meint,  dafs  der  Verfasser  der  Xenopbontischen  Apologie 
dem  Plate  die  Dreiteilung  der  Itöde  entleimt  habe,  aber  bei  der  Ablelaimag 
der  Selbstsuhützung  seiner  Strafe  (23)  eine  andere  geschiclitliche  Triulitiun  be- 
folge, die  dann  lidiar  ftlaeli  wo,  dftfii  die  SchÜKung  der  Pi^onde  auf  30  Minen 
rerwoftem  irarde.  Idi  «rwilmte  ■dbum  oben,  dalk  sellMi  Lmeke  in  diesem 
Punkte  die  Angabe  Xenophom  für  wahr  h&lt,  nihiend  nach  MÖier  Aniichi 
alles  andere  erfanden  ist.  Gewib  miife  man  amnelimen,  dafs  PInlo  ond  andere 
JlVennde  doe  SdEntoe  erbötig  waren,  die  Snaame  von  30  Minen  aufzubringen, 
wenn  er  hierzu  verurteilt  wßrde,  und  ihn  zu  einer  solchen  Sehatzung  zu  he 
wegen  suchten.  Aber  Sokrates  lehnte  das  ab.  Was  Plato  eagt,  ist  Fiktion. 
8.  Schanz  8.  U  und  Joel  S.  479. 

Kbeuso wenig  wie  die  Aigumeute  von  VVilamowiU  gegen  die  Echtheit  der 
XenoplumtiBohsn  Apologie  lind  die  Ton  Knibel  (n.  n.  O.)  und  Lineke  (S, 
Jabrb.  f.  UaM.  PhiL  1897  8.  7111  n.  ZIxKlir.  t  d.  Ojinn^W.  1898  a  486f.), 
auf  die  idi  noch  eben  knn  eingehen  mSdifce,  ttichhaltig. 

Kai  bei  spricht  TOn  einer  absurden  Erweiterung  de»  Q«fl]NAeheB  xwischen 
Sokrates  und  Uermogenes.  Wir  haben  geaehen,  dafs  das  Memorabilienkapitd 
spater  geschrieben  sein  mufH,  als  die  Apologie.  Dafs  Xenophon  dasselbe  Thema 
dc)p])elt  behandelt  hat,  kann  nicht  mehr  auffallen,  seitdem  Richter  a.  a.  0.  S.  152 
es  alü  eine  charakteristische  Eigenschaft  der  Xenophoutischen  BchriftsteUerei 
erwiesen  hat,  denselben  Stoff  mehrfach  zu  variieren.  Das  Schlufäkapitel  der 
Memorabilien  ict  oJEanber  in  der  Absidit  dem  Werke  angehängt  worden,  dem 
Ghuuien  einen  sweebn&firigea  Ahe<^Hnf»  an  geben.  Dab  Xenophon  xn  dieaem 
Zwecke  rarflcikging  mI  eine  Mm»  v<m  ihm  yerfelUe  lelbetlndige  DamfeeUnng 
derselben  Dinge^  kann  bei  ihm  nicht  auHallen.    (S.  Richter  a.  a.  0.  S.  96.)*) 

Femer  sagt  Kaibel:  'Das  Thema,  dafs  Sokrates  durch  seine  fuyccXrjyo(f£a 
es  mit  den  Richtern  verdorben  habe  (1-  wird  so  ungeschickt  durchgeftlhrty 
dafs  Sokrates  als  Mann  von  zweifelhaftem  (iescbmaek  und  uuawcifelhafter  An- 
mafsung  erscheint.'  Es  ist  gewifs  zuzugeben,  dafs  die  itsyttXvjYOQia  des  Sukiatea 
nach  unserem  Qeschmack  anstöfsig  ist  Und  nicht  blols  nach  unserem.  Denn 
wenn  Pinto,  wie  wir  oben  aeigten,  audi  bemttht,  der  Berufung  auf  dee  Onikei 
aUee  Yerlebende  in  nehmen,  ao  finde  ieb  darin  einen  Beweia,  dab  mandie 
dicae  ala  fiejwiUn'o^  getadelt  hatten.  Freilich  galt  dieser  Tadel  wohl  weniger 
der  (isyaXifyoffüt  an  aioh,  als  ihren  Folgen;  man  hielt  sie  für  iip^oiM^.  Aber 
Sokrates  war  nun  einmal  ein  sonderbarer  Mensch,  nicht  wie  alle  anderen; 
8.  Piatos  Apol.  34*:  th'  ovv  «Aijd^g  sIt  oiv  ^evÖog,  <UA*  ovv  dedoyfihfov 
yi  iati  Tov  £ax(fämi  iuupifftw  ttvl  t&tt  xoXi&p  dv&(fam(ap.    So  nahm  er 

*)  DaC8  ApoL  26  Sokrates  (iedaukeu  vor  deu  iiichteru  auftupricbt,  die  Mem.  IV  8,  9  und  10 
ab  in  der  Datenredwig  mit  HennoigeDes  geepioehea  hingeateUt  weideB,  hat  niebti  m  be- 
deuten. Weshalb  kann  Sokrates  vor  den  Riebtem  niclit  wiederholt  haben,  was  er  vorher 
Bchou  dem  Hcnnogenes  genAgt  hatte?  Möglich  aber  ist  es  auch,  dal's  Mem.  IV  8  nicht  blofs 
Wahrheit,  aoutleru  auch  Dichtung  euthMt,  wie  andere  loyoi  .Sua^orixol  Die  Verteidigung« - 
fflde  des  Sofaates  eveekeiat  ala  Qualle  soldier  Zudichtongen  aoeh  woU  Mem.  HT  S,  tS,  we 
der  Naehrahm  de*  PalamedeB  in  einMU  Oeepiftche  im  Sokiatee  «rwihnt  wixd. 
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keinen  Anetend,  audi  seiner  Tugenden  zu  rühmen;  er  wollte  damii  ja  nur 
zeigen,  dafs  er  die  Jugend  nicht  verdorben  haben  könne.  Und  ganz  un- 
geniert hob  er  besondere  Auszeichnungen  seitens  der  Götter,  einmal  durch  das 
d(u^6vtov,  dann  durch  den  Orakelspruch,  vor  den  Richtern  hervor.  Er  war 
eb&n  vou  diet»eu  Auä^ichuungeu  fest  iiU^rzeugt  uud  hielt  für  avtkev^tffov, 
aie  abral0ognen  oder  abziieobw&dieD,  blob  um  die  IMipredrang  sn  erlangen. 
Schweigen  aber  konnte  er  nicht  von  dem  dtuft^mop,  ec  heüe  ja  lu  der  An- 
klage YerMdammg  gegeben.  HSgen  mandie  den  Sokxates  wegen  eeinee  Olanbene 
an  die  Göttlichkeit  beeondarer,  nur  ihm  zu  teil  werdender  Vorzeichen  f&r  einen 
*Narren'  halten;  aber  die  Thateacbe  liUafc  eioh  nicht  ana  der  Welt  echaAen,  dafii 
er  diesen  Glauben  hatte. 

l);Lf  ;u]^,  dnls  von  allen,  die  vor  Xenophon  über  Hokrate»'  Verteidigungsrede 
geschrieben  haben,  seine  luyah^yo^iu  getroffen  worden  ist,  folgt,  so  bemerkt 
Xenophon  (1),  dals  Sokrates  wirklich  so  geeprocheu  habe.  'Uieaes  indirekten 
Beweiaei',  meiat  KaibeJ,  *kouute  doek  Xenophon  antraten,  der  hinreiiliand  Qo- 
legenheit  hatte,  von  OfarauMogea  an  hdren,  wie  Sokrates'  Bede  beeehate  ge- 
weaen  war.  Die  <ande«en>  aber  aind  andi  hier  die  epiddktiicheii  Apologien, 
die,  TOianlarst  durch  Polykr  it  >  dem  Sokrates  auf  den  Leib  geschnitten 
waren,  nur  dafs  der  falsche  Xenophon  sie  für  historische  Referate  der  wirk- 
lichen Verteidigungsrede  halt.  Wie  das  eiüeni  SfliQler  des  Sokrates  passiert 
sein  suUt«,  verstehe  ich  nicht*.  Aber  dafs  Xenophon  jene  Apologien  nicht  für 
historische  Referate  halt,  verrat  doch  das  Wort  hvxov.  In  aUeu  diesen  Apo- 
logien aber  war  die  fieyaXr^yoQia  getroiFen  worden,  das  bewies,  meint  Xeno- 
phon, dab  es  keinem  der  Ver&sier  entgangen  war,  dab  die  fifyaXriyoffüt  die 
am  meleten  ciharakleriifeitche  E^enedialt  der  wiiUidien  Verfteldignnprede  dea 
.Sokiatee  geweean  war,  die  ne  in  ihren  erdichteten  Apologien  nidht  Terfehlen 
wollten.  So  ist  der  ^indirekte  Beweis*  zu  verstehen;  Air  aidi,  an  iejner  Beleh- 
mng  brauchte  ihn  Xenophon  allerdings  nicht. 

Nach  Lincke  versucht  die  Xf'nopbontische  Apoloo-if  'zwei  Dim^e  zu  ver- 
einigen, die  sich  nicht  vereinigen  iusssen.  Es  ist  dies  der  Benthl  dus  Hermo- 
genes,  wonach  Öokratea  den  üedaukeu  au  eine  Verteidigungsrede  aufgegeben, 
und  die  akademische  liegende,  wonach  er  eine  Verteidigungsrede  gehalten  hat'. 
Aber  Sokratee  hat  nach  Hennogenee  nicht  den  Gedanken  an  eine  Verteidigunga- 
rede  an^egebei^  oondeni  nnr  den  an  «ine  Yorbereitniig  auf  eine  erfolgreiche 
Yerteidigangerede,  an  ein  Snehen  nach  der  betten  Weiee^  die  IMaprechni^  m 
erreichen  {öxojtelv  xt^  iOloUifUts  §4  und  vo#  JUfyov  4m4!K^A  8f« 
i66iui  4i(tti>  iijri,ttu  ilvai  ix  xuvTog  tqöjiov  tu  axotpsvxxixd  %  S). 

Die  Angabe,  dafs  .Sokrates  zweimal  au  seine  Verteidigungsrede  gedacht, 
das  Dämouiuni  aber  beide  Male  ihm  widersprochtu  habe  (5),  erklärt  Lincke 
für  ungereimt.  Ich  tinde  es  vielmehr  ganz  natürlich,  dafs  dem  Sokrates  trotz 
der  Abmahnung  seitena  dec  Dimoniome  der  Gedanke  an  eine  möglichst  wirk- 
aama  Yerteidiguiigsrede  nodi  einmal,  vielleicht  mit  etwaa  anderem  Libaltey  ge* 
kommen  iii 

Ober  den  Abecbnitt  §§  11—16  eagfc  Lincke^  dab  Sokratee  *aicli  hier  auf 
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die  gottlichen  Eingebungen  des  Daimonions  zu  berufen  wftgt,  naebdem  er 
vorher  bewiesen  bat,  dafs  es  etwas  f^unz  Unverfängliches  »ei  und  dafs  ja  auch 
niemand  an  die  göttliche  Macht  der  Vögel  und  anderer  Vorzeichen  glaube'. 
Als  ob  mit  den  letzteren  Worten  Sokrateu  den  göttücheu  Charakter  der  Vor- 
aeifiAMn  dwdi  Vögel  u.  •.  w.  liSIte  kogiraa  vdDflnl  Xr  tndelt  nur  die  AMdnifllai- 
weiw:  *D«r  Togal  nrkllnidet  mir*  «tatt  *die  GOtter  verMiidMi  mur  dureli  diea 
Vogel'.  aif€aB.Il,d. 

Die  Zilii^Mit,  mit  der  herrom^^de  Gelehrte  aa  der  'aus  einer  hjper- 
kritischen  Periode  der  Altertumswissenschaft  herrührenden'  Athetese  der  Xeno- 
phontischen  Apologie  festhalten  zn  sollen  glauben,  würde  anffallend  erscheinen, 
wenn  es  nicht  offenbar  wäre,  dafs  man  die  Konsequenzen  scheut,  zu  denen  die 
Anerkennung  der  Echtheit  führen  mufs.  Insbesondere  ist  Piatos  Apologie, 
wenn  die  Xenophontische  echt  ist,  keine  historisch  treue  Darstellung,  aaeb 
kerne  ^tilinerle  WeliriMi^y  wie  Gompera  sieb  «udifidEk;  sie  iil  nichte,  ab  eine 
Fiktion.  Ifen  mag  tich  jetsi  noch  gegen  dieae  Anffiuumng  Bfcriaben,  «a  wird 
aUea  mehfts  helfen,  sie  wird  schon  siegreich  vordringen.')  Unbeqoni  irt  die  Xeno- 
pkontische  Apologie  manchen  auch  wohl  deshalb,  weil  der  Glaube  des  Sokiatea 
an  die  Göttlicblcoit  und  Uutrriglichlieit  der  ihm  durch  das  dtafiöviov  zu  teil 
werdenden  Vorzeichen  nicht  zu  dem  Bilde  pa^t  ,  dns  man  sich  von  Sokrates 
ii!-  tu 'tu  Bahnbrecher  in  der  religiösen  Aufkituung  gemacht  hat.  Aber  dieses 
iixid  ist  eben  falsch. 

Wie  haben  wir  uns  also  die  Sntstelinng  der  Sokratiacheu  Schriften  Xeno- 
phona  an  denken? 

Xen<^ony  der  TOr  aeiaer  Abreiae  an  Proienna  und  Cyma  mit  Bokmtea 

obeiilidilich  bekannt  geworden  war  (Anab.  III  1,  7),  kSrie  naeh  aomer  Heun- 
kehr  nach  Griechenland  von  HermogODtee  Naherea  üb«r  den  Prozefs  des  So- 

kratcs.  Der  Verteidigungsrede  hatten  sich  inzwischen  schon  die  Rlietoren  be- 
mächtigt, die  sie  nicht  mit  historischer  Treue,  sondern  mehr  oder  weniger  fn  i 
und  mit  möglichstem  Schmuck  wiedergaben,  Hermogenes  teilte  nun  dem 
Xenophou  die  Hauptgedanken  der  wirklichen  VerteidiguugHrede  des  Sokrates 
vaa%  anfiwardeui,  woirftber  Offimflidi  noch  niehte  Terlaniet  war,  die  ihm  ana 
einem  FriTatgesprikib  mit  Sokratea  bekannten  Qrttnde,  ana  denen  Sokniea  ea 
▼enehmShto,  anf  eine  erfolgreiche  Yerteidigangerede  bedadit  an  scfin  nnd  allea 
zu  vermeiden,  was  bei  den  Richtern  Anstofil  erregen  mufste.  Diesen  Bericht 
des  Hermogenes  entschloß  sich  Xenophon  an  TerGffeniliobeaiLy  einmal  um  die 
Todesverachtung,  mit  der  Solirates  gesprochen,  zu  motivieren,  dann  aber  auch, 
um  den  epi<leiktiachen  Apologien  der  H)ietfu-en  die  schlichte  Wahrheit  gegeu- 
überznsteUen.  So  entstand  unsere  'Apologu''.  Spätvr  lernte  er  Piatos  Apo- 
logie kemieu  mit  ihren  ganz  neuen  Gedanken  und  Aa'gumeuteu.  Er  glaubte 
ans  ihr  entnehmen  in  aoUen,  data  nodi  andere  AnUagen  den  Sokratea  an  SUIe 
gebracht  bitten  ala  die  in  der  offiaiellen  ElageBdurift  enthaltenen  nnd  die  ihm 

')  über  den  fiktiven  Cbaxakter  der  von  Xenophon  und  Plaio  mitgeteilten  Sokratiecben 
Reden  «ad  GaqHiebe  vgL  besonde»  Joel,  Der  Üf98  Srnn^uwatig^  m  Archiv  fttr  Qeedh.  der 
fhihe.Tin4(«ft  IZMft  - 
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hisher  l)ekannt  g«wordenpn,  nämlich,  dafa  er  Atlitsist  »ei,  dafs  er  naturphilo- 
»ophiäciie  Uuteraucliuugeu  anstelle,  dafs  er  aU  Lehrer  auftrete.  Selbstverstaud- 
lidi  Bakm  er  null  im  der  iMmstigea  Sokratiiolieii  Ltttomtor  Eenntiiii.  Er 
aiteehlob  aidi  nun,  sdbflt  eine  Rechtfertigung  des  Sokrafcea  sn  Bchreiben.  Ver- 
rnntiidi  v«r6Ate  «r  ftb«r  nmioluii  nur  Hern.  1 1  und  II  1 — 8.  6St—94  mit  Htm 
Sdllnrskapitel  lY  8.  Demi  diese  Abschnitte  tragen  einen  entschiedon  anderen 
littennaehien  Charakter,  als  die  übrigen;  sie  sind  historisch-apologetisch.  Zum 
Einschiib  von  I  2,  9 — 61  wurde  Xenophon  nachtruglrcli  durch  die  Schrift  von  Poly 
krates  Teraolafst.  Den  Gedanken  an  eine  fernen^  Erw<  it«  niTig  des  ursprün glichen 
Planes  riefen  die  mannigfechen  Xöyot,  I^antQetxixut,  die  inzwischen  wie  Pilze  aus 
der  Erde  getichi>8äen  t^m  mochten,  in  Xenophon  wach}  er  entschloß  sich,  mit 
dieeen  in  Eonkiiinrent  su  treien,  und  so  emfaetanden  die  fibr^en  Kapitel  des  ersten 
Bnehes  sowie  dM  iweite  nnd  dritte  Bneh;  liier  ist  Walirlieit  und  Diditiing  mit- 
Mn»«i^«i-  veradunolien.  2küetsi  fügte  Xenophon  mit  Rfiokiiehi  auf  die  Schrift 
des  AntistiieneB  xegl  xttiÖeiag  noch  die  sieben  ersten  Kapitel  des  vierten  Buches 
an.  (Von  den  ttbrigen  kleineren  Sokiatisehea  äehxiften  Xfim^bons  B«he  ich 
hier  nb.) 

n 

Von  Otto  hnason 

£s  möge  gestattet  sein,  in  einer  Deuterologie  die  Aufmerksamkeit  aui' 
gewisse  sprneliliclie')  Eigenbeiten  der  Apologie  m  lenken,  die  nnseree  Kr- 
nehtens  die  GrOnde  ftr  Xenopbons  VorfasBOisehsft  nieibt  nnr  ffoMrken,  sondern 
naliesn,  so  leid  es  «inem  nm  Xemipbon  flinn  kann,  snr  Gewüsheit  flkren. 
Frt  ilich  dab  hiemiit  der  Bericht  des  Hsnnogenes-Xenophon  als  der  eigentlich 
kistorisehe  sn  betrachten  witee,  diese  AnnrnKm«  jgt  «ödere  aber  aJs 
Bwii^nd. 

Eint'  sprachliche  Untorsachung,  wie  sie  hier  angestellt  wird,  ist  mit  eigen- 
tümlichen Schwierigkeiten  uTid  Hindernissen  behaftet,  die  mehr  auch  als  auf 
der  Uuiiiulänglichkeit  der  iiili'smittel  uud  der  Lückenhaftigkeit  des  Materials 
nnf  denk  Frotenssrtigen  Wesen  der  beiden  Hannen  beroben^  die  bier  baapt- 
riteUich  in  Frage  kommen:  Was  ist  sttiseh?  Und  iras  ist  Xenopbontisdi? 
Wenigstens,  wenn  man  Aber  die  Laut-  nnd  Flexiinialebre  binnnsgebend  der 
Wortge seilichte  sich  zuwendet,  die  wir  hier  vornehmlich  ins  Auge  Hissen 
wollen,  erheben  sich  alle  die  Hemmnisse,  die  zuletzt  von  Kaibel  (Stil  und  Text 
d.  '.49^tii'.  jtoX.  S.  37  fF.)  näher  dargele^  worden  sind.  Nicht  einmal  der  Sprach 
schätz  der  Kedner  des  IV.  Jahrb.  bietet  ja  eine  durchweg  einheitliche  Norm 

^  Zu  den  •aehliehen  Arpunenten  mOehto  ieh  nur  bemerfan,  daTs,  wenn  Soknrte» 

dem  Apollodor  Obers  Haar  streiclit  üm,  die  'wüste  Venitke  des  Toll«i*  (v.  WÜamowitz 
Herrn.  XXXO  102)  nicht  mehr  für  den  rngcsdimac  k  di  s  Phaedonnachiihmers  Zeuthen  darf. 
Selbst  als  ftcfvixö«  brauchte  der  Maos  kein  a^^^q^ö?  zu  sein.  Sehr  wohl  aber  pafst  das 
iix(ta^ij«m  riiv  xs<pali^,  wenn  ieiii.]B«iiiBiiM  vielimelir  fuAtai6e  war.  Der  Jahrb.  18S9  M  eSS 
gegebene  Beweis  wird,  denke  Ulh,  abgeschlossen  durch  die  mir  von  R.  IlimI  mitgeteilte 
Stelle  Epist  Soor  XXf  3,  wö  vaMr  ApoUgdor  i  fudtaiiis  ihurnUifttPos  wieder  eracheint. 

«eae  J»lirbacher,   im.  l  27 
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der  Atthis:  man  denke  an  Andokides  und  Hypereide».  Aber  es  maclien  sich 
im  YV.  Jiihrli.  üljerhaupt  die  verscliiedeuartigsteu  Tendenzen  ioemerkbar,  einige 
gatu^  iudividueileu  Ursprunges,  wie  beispielsweise  bei  Pkton  die  eigentümlich 
racUinBgwi  Neigungen,  die  nodk  durch  den  Umslwad  g^Oirdnrt  irorden,  dafr 
in  Minen  Dialogen  die  Keneoihm  des  Torigen  Jahrhunderte  reden.  FOr  ander» 
hmnrat  wieder  anderes  in  Betracht:  snnaehst  der  Mangel  einer  streng  rhe- 
torischen Schulung  im  engeren  Sinne,  mit  welcher  Erklärung  sich  Blafs  bei 
Andokides,  Xenophon  und  Hypereides  wohl  etwas  zu  einseitig*)  behilft  (P  301; 
II'  476;  TTT*  2,  33),  da  mindestens  bei  den  ersten  beiden  noch  andere  Ge-^ichis- 
pimkte  hinzutreten.  Erstens  haben  »ie  noch  teil  an  der  schwankenden  und 
schillernden  Übergaoigsform  der  attischen  ächriftprosa  zwischen  Thukydides 
Antiphon  einerseits  und  Ljsias  Isokrates  andeneits,  eine  Fonn,  die  am  beeten 
Teruiiofaaalieht  wird  dnreh  daa,  waa  von  dran  Sophiatan  Antiphon  enhalten 
nebat  dam,  was  (smn  mindeaten  eieher  der  hier  heaeichnaten  Zeit  aagelißrig) 
nafii*)  deeiien  NaeUab  xogeAlgt  hai  Ferner  iat  daa  penSnlioiie  Lebensschiekial 
der  Schriftsteller  zu  berücksichtigen.  Für  den  eben  genannten  Sophisten  war 
das  Attische  schwerlich  die  Muttersprache.  Als  politischer  Flüchtling  hat 
Andokides  jahrelang  seine  KanfmannH^resehilfte  in  den  verschiedensten  Ländern 
betrieben,  und  wie  stark  in  der  weitgebenden  Dialektzerspiitteruug  des  grie- 
chischen Sprachgebietes  das  Leben  auTserhalb  der  Polis  einwirkte,  lehren  ja 
Solons  Worte  über  die  Flüchtlinge,  die  er  heimführte  yiA66av  o^uit'  'Axtuti^ 
U^ucg  66  Av  aeoüU«||0  ximo^ivovg.  Noch  weit  mehr  kommt  dieser  Geaushtt- 
pnnkt  natürlich  für  Xenophon  in  Betradi^  was  Uhrigena  Blafit  andi  naehi  ver- 
kaont  hat  (DL*  477).  Haben  ea  doch  schon  die  Alten  «nsgesproclien:  el  xal 

CTQccteCats  6%oldtmv  xal  iivav  övvovaüug  et  rtvu  yretQcacdxtei  tfjg  srorpAw 
<pc3vilg.  Sib  vofio^hijv  ccirbv  (nnt  6v  xig  <JrTtxf<ti;nf  jiuQuXdßoi.  So  Helladioa 
in  l'botios'  Bibliothek  (oBB*"  25\  77«(»ßt'o^ff  yuvv  Stvocpäv  dg  Ti]v  ■xutqiov 
dtuÄtxroVy  66^1^  kdymv  sagt  i'iirymchos  ((^ö.  Lob.j  vgl.  Ö.  123).  Wenn  trotz- 
dem Xenophon  für  die  künallidia  Ftoaa  der  Eajsenait  eine  ao  groiaa  Bedsn- 
tung  erlangt  hat,  so  sind  die  QrOnde  dalttr  sehr  verschiedenartiger  Natur, 
andere  jedea&lla  fttr  Dien  (XVQI  S.  481 B.),  andere  für  den  *Teq«ngten 
Xenophon*  Arrian,  andere  für  die  eigenÜiohen  Atticisten.  Derselbe  Phryniclioi^ 
dessen  Rüge  wir  soeben  anführten,  rechnet  ihn  doch  unter  die  kanonischen 
Antoritäten  der  echten  Atthis  (Pbot.  101  8).  Offenbar  int  dabei  die  Stilmode 
der  Apbelfin  im  Spiele,  deren  Klassiker  er  geradezn  geworden  ist,  wie  die 
Tecline  dt»  .sogenannten  Aristeides  beweist.  Die  Anhänger  der  Apheleia  hatten 
i'ür  ihr  Bedürfnis  nach  einzelnen  Freiheiten  des  sprachlichen  Ausdi'uckes  in  der 
Thai  in  ihm  em  treffUefaea  Mnster  sich  gawihlt;  vgl  W.  Schmida  Attida- 
mna  m  347  (nnd  die  Übersicht  IV  066  £). 


<)  Vgl.  H.  Sehadift,  !>•  Zenopboatii  studüs  xhetoiida.  Dkt,  BeroL  1890. 
*)  De  Antiphonte  sophisU  laablSehi  anetove.  Unhr.-FMgr.  Col  ISSS.  Ygl.  beeoaderi 
die  wwtmlln  spnoUiohen  ZvsMnnensteUaafen  8.  4  ff. 
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Abtir  uuter  den  Momenten,  die  für  die  Beurteilung  von  Xenophuus  Sprache 
nSi  in  Betracht  kommeii,  darf  man  noeh  «in  Irtrtu  nkirt  vergessen,  fieUeieihi; 
das  inehtigste.  YielliMh  ia^  adu«  im  Alfeartnm^X  *^  ^  poetiaebw  Elemente 
in  XeiM^ooa  Spnehe  hingewiaaeii  mnden,  die  er  wiederom  beaondM«  mit  dem 
Sophiatan  Antiphon  und  auch  Audokides  gemeinaam  häL  Hierbei  macht  nim 
oft  die  Unterscheidimg  Sohwierig^ten,  ob  etwas  als  poetisch  oder  ob  ea 
nic-lit  vielinelir  als  ionisch  m  hc7.c.Whnen  ist.  Seit  den  nnpetnoin  fruchtbaren 
^  rntersiK'hungeu  von  Kutherford";  in  seinem  N<'w  PhrviiichxiP  (  London  IHHI) 

(lürl'eii  wir  diejenigen  seheinburen  Entlehnnnpen  aus  der  Äf'^is"  t()«j'(Xt/,  die  bei 
Uurodui  luid  audtireu  iouiächeu  Sckrüttitttilern  Auidogieu  üitdeu,  bei  Xeuophon 

Tialmelir  Icniamen  vmaeA,  wodnreh  die  Seheidung  dea  Xenophontiadien 
BpcMbgotea,  die  Q.  Sauppe')  in  adnem  Lezilogus  Xenophootena  (Lipa.  1869) 
anbehntey  aieh  bedeutend  an  Chmatan  der  loniamen  Teraehiebl  NetttilifllL  ist 

diese  starke  Beimischung  nicht  allein  durch  eine  Bemfimg  auf  Xenophons 
Aufenthalt  in  den  Gegenden  ionischer  Zunge  sa  erklären,  sondern  sie  steht 
sicherlieh  auch  im  Zusammenhange  mit  den  uns  nur  leider  allznsehr  ver- 
schleierten Vorgangen,  als  deren  schiiersüeheH  Ergebnis  wir  die  Ausbildung  der 
östlichen*)  Koine  zu  betrachten  haben.  Denn  diifs  es  in  grolsem  Umfange  das 
Sprachgut  der  Levante  gewesen  int,  dessen  Amalgamierung  mit  der  Atthis  diese 
söimf  «nengt  hak,  tritt  immer  mehr  m  Tage.  Bine  wiiklicL  gründlidie  Er- 
foradmng  ibrer  üraprflnge  wird  alao  Aber  die  Spradie  der  Aristoteles  Theo- 
phraet*)  Bpiknr  noch  aebr  viel  weiter  hina«f  geben  mid  dabei  gaas  beaondera 
aneb  Xeuophon  ins  Auge  fassen  müssen.  So  lafst  sich,  um  nur  ein  Beispiel 
SU  gaben^  daa  hei  Aristoteles  und  Pa.-Denu)atb.  (XIIV  34.  64)  Tereinielte^.  Illr 

')  "Idtov  Ük  Sevo^Arros  xal  r6  natu  ffo«a  imn^f/Mtu  ^^a^en  «otqmtafs  Jtmg  i4istt 
fähr  Siitm  rfl  tp^c$t  8t$ni^vlutg  UßtM»,  «Smu^  9tttP  Uy^  it^foipup  luA  Sm  fOHtera 
Hennog.  X.  IS.  419  8p.;  vgl.  auch  Photius  im  Lexikon  illj<-r  /}o'>s  atatt  i<as- 

Dif«  Vr>m>)1e  ist  iib»»rspt?:t  von  Funck,  Suppl.  der  Jahrb.  XIII  ri8S4)  356  tf.  Ruther- 
ford bietet  8.  165  If.  eine  «ehr  nützliche  Liste  der  Xenophootischen  Abweichongen  vom 
AMeimis. 

^  Vgl.  auch  seine  Xenophonausgabe  V  398.  Unbefriedigend  bleibt  der  Abochnitt  iilier 
Xenophoti!»  Tonismen  bei  Ueüand,  De  dialrcto  Xenophontea,  Progr.  v.  Halberstadt  1844. 
Gau£  riciitig  urteilt  über  Xenophons  Sprache  auch  liadermacher  nicht,  von  dessen  sonst  so 
tibeneegenden  Aiislll]iiraiig«i  Mm»  das  Jagdbneh  am  weeigatea  Stieh  hUt,  iraa  er  über  den 
Wortschaf/,  an  ])üefiHclu'ii  uml  niclitatllsclieii  Aiisilrückfn  !>omfrkf  TÜi.  Miir  LI  616).  n>>- 
achteiuwert  ist  auch  die  ZusammeuHteilung  Xenophons  mit  Hippokrateg  hinsichtlich  der 
'  TfOMUtii  xul  -/laottifuetiKÜ  bei  Galen,  Comm.  in  Hippoer.  s.  &(f^(f.  XYUJ  1,  414  K. 

*)  Über  die  Dntenoheidttog  einer  westlichen  (aelAisch-dflrisdMn)  Keine  s.  Meisten 
r>ialpkte  II  82  ff.  nchst  t\pn  Bomerkunpfn  vf^n  TlLitziMakis,  Einleitung  in  die  neugr.  Gramm. 
8.  169  ff.  übrigens  rede  ich  im  folgenden  nur  von  der  litterarisohen  Koine;  vgl.  Schweiber, 
Chwam.  der  pergwn.  LiMlir.  (1898)  SO  11  Boeh  dnf  in  dtesem  ZuMmanenbange  iaunerUn 
darauf  hingowiistu  werden,  dafs  manche  mundartliche  Eigenheiten  noch  des  hentigeB 
Lcvant<'gri(.'chisi;ii  riiereinstiintiiun^'i-n  in  der  Koiiif  liaben:  Karl  Bipfmrh.  Untor^iicbiin^en 
xur  Gesch.  der  griech.  Sprache  (lam/  ^71  If.  Freilich  nicht  ohne  Einschräuktmgen,  über 
die  kflnUek  Thwnb  gehandeli  bat,  Rjx.  Zeitwibr.  IX  iS». 

')  WarlToUe»  Matsrial  bei  H.  Jeaehntt»  De  Tbeopbrastt  Hbris  an«!  Din.  Bona  189S 
S.MiE, 
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Epikur  uud  die  spätereu  ho  charakteristische  ixiJLoyt^60&iu  ersichtlich  au  da» 
Herodoliflche  ArU^ctflKa  «Dknflp&n,  neben  welohem  YII  177  wslion  iaulih- 
fttffr^wc  Torkommt:  oMhv  wöutv  ifuXoyigmno  iteht  aber  »neb  tebcn  bei 
Xttiophon  HdL  VII  5, 16. 

Auf  was  für  Bndieinungeii  man  in  Xenophons  2^it  gefaDat  sein  muls,  des 
lehrt  am  besten  die  wohl  noch  nicht  genug  beachtete^)  und  doch  ganz  be- 
stimmte Aussage  des  Photios  üher  die  Persica  des  Ktesias,  an  der  sich  nichts 
abdeiitolu  läfst  iS.  45'  7):  xhj^^ijtai  dl  tj;  icovixf^  diuXtxray^  fl  xal  jti»)  öiöXov 
xa&carfQ'HQddotoSf  üXXcc  xar  ivi'ag  rivag  ?.t^(Lg.  Sodann:  xal  ÖiakeXxmivog 
dt  iüxi  stÄtuv  XI  TOt)  Öiovtog,  uvro)  6  XöyoSy  wt;  xtd  ei^  idifoxi^fibv  iiadTtrtiv. 

MOfAv  Uwp  fam»^  dutUmtw,  Offmber  h»t  aber  KAorm  Aber  Tenduedbno 
Stikrten  veifligi  Denn  in  wiceeiieehefllichen  Wezken  im  engoreu  Sinne  würd 

der  knidifldie  Aildepiade  natürlich  hei  der  reinen  las  geblieben  sein,  deren 
Ilerätellung  man  für  die  Hippokratischen  Schnfken  jetet  mit  Recht  fordert.') 
Wenigstens  ist  das  direkte  I'ragment  aus  dem  7tfQ(7tXcnyg  ^AoCag  (bei  Saidas 
unter  6iu(i:toSfg)  ionisch  [xüqxu^  7iXaxHc<i  und  WühP)  auch  ü-igui^),  und  ebenso 
ist  es  aufzufassen,  wenn  Photios  (45"  20)  von  den  Indica  sagt:  iv  olg  ^XJiov 
laviXeif  nämlich  als  in  den  Persica.  Bei  den  Persica  hatte  der  YerÜEisser,  den 
in  Beeng  nnf  eie  Demelrioe  («.  |^  ^5)  gendem  einen  Dichter  nenn^  irobl 
gewifii  einen  iraiiaMn  Leeerkni»  im  Ange. 

Nnn  aind  die  bei  SynkeUoi  erbeUenen  ionisierend«!  IVegmente  (4  6b  IS  Gil- 
more)  fQr  die  Untersuchung  nicht  zu  bnachen,  da  sie  durch  die  Hand  de« 
selber  ionisch  radebrechen  den  Kephalion  gegangen  sind.  Die  leider  nur  zu 
kurze  Probe  dagegen,  die  bei  Demctrins  (21 B)  erhalten  ist,  bestätigt  des  Photios 
Mitteilnng,  doch  nnr  insofern,  als  die  11  Zeilen  thatsächlich  keinen  lonismus  auf- 
weisen. Dasseibfc  gilt  für  die  Zeilen,  die  in  Theoun  IVogymnasmeu  aicb  gerettet 
haben  (118  Sp.)  und  für  die  kurzen  Bruchstücke  bei  tiilmore  Nr.  27  u.  38. 
Andere  sieht  es  mit  Aelian,  Nni  en.  YU  1  (Fr.  68  Qibn.),  der  bis  anf  die  inr 
direkte  Fassung  des  ersten  Sakes  gewifii  den  nzsprflnglidien  WarUaat  daxbtetet 
(währrad  Plutorcb,  De  sollertia  anim.  974*  Uber  die  gleiidie,  Tom  Zahlensinn 
der  Tiere  handelnde  Geschichte  nur  referiert).  Dieses  Stück  entspricht  nun 
aber  völlig  dem  Urteil  des  Photios.  *Ev  Zovaoig  tc5  ßaOilei  ßovg  ig  rovg 
:tu()uSttßovg  noXXcic;  ig  rä  -^trov  ixC^QVta  ävtXtt\\  txdotrjv  xddovg  iiucxöv. 
uvxuvv  i]  xbv  iaivriti^tvra  cwralq  ^  röi'  öwxffatpivxu  f'x  -jtokXov^)  u.6i^ov 
:tQo^vyköxuxu  iitxeXovöiv.  xal  uvx  üv  ßXuxc6ov6ttv  xivu  ^ideaio.  d  dt  xi^u 
xiig  x(fOSLffriy.ivT^g  ixtttovtdSog  iva  yovv  3[(fo6liXtt(fi^6ais  xddov  &vi,yii^tta&(a^ 


*)  Ehra  riditige  Beuxteiliiiig,  «ach  Aber  Xenophons  YediUtBis  id  Kttdas,  giebfc  in  «Ikr 

Kflrze  Hirzel,  Der  Dialog  I  166. 

*)  Vf,»l.  Gomperz  Ajiologie  li  ITeiltiuist  finyOj  S.  Tt!  tt". ;  Kühlewfün  bei  Ub«XK>Käilleweill, 
Hipi»ücr.  op.     LXV"  Ü'.  imii  Otto  Uutttuaans  Dialektwerk  Iii  tf. 

*i  TgL  BnÜhnfiMd,  Kev  Phiyn.  S.  414. 

*)  'Sei  68  ntm,  data  sie  die  Arbeit  all  Ihr  Sf-WeHel  hinaehinm,  tri  et,  de&  ria  lait 
lange  «ich  in  üe  hereingelebt  haben.' 
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Mttitf         ivayxäeeirSy  oike  xtdnv  oßrt  «olmitvov.    Hier  wimmeU  es, 

stellt  man  sict  auf  attisclien  Standpnnkt  im  engeren  Sinne,  von  entweder 
schlechthin  gli>Rsematischen  oder  nur  ganz  vereinzelt  nachwei«hami  Ausdrücken. 
Die  meiBten  stimmen  dabei  zu  \enophons  Wortschatz:  f.Tfppi'TOff,  u6%^o^ 
(nicht  poeüächj  auch  Demokiii,  Eth.  19  Nat.),  imilelv,  ßlitxivetv^  iixuQilv}) 
Wirklieh,  der  angeblich  so  boniierfce  Dionys  ron  HalikarnaJ'»  findot  anoh  Ton 
dMMT  Seile  Iier  Beetätigung,  ivcoil  er  em  KteeiM  und  Xenophon  ein  Sehrift' 
elellapev  aneU  («.  tw».  6SB).  £r  ttntt  es  hmneliilidL  iliree  Sstebmee, 
aber  die  Analogie  reicht  eben  weiter,  sie  Teieht  bekunflidi  «uJi  in  dne  Stoff" 
liehe  hinein,  was  jn  nicht  ausziiflüiran  nStig  ist. 

Als  dritten  im  Bunde  können  wir  nocli  den  Xenophon  g«'ist  wie  spraeh- 
vpnvandtfM»  Militärsohriftsteller  Aenoas  nennen,  dazu  dann  in  sprachlicher  Hin- 
sicht höchstens  noch  oiiiigea  von  den  PBOudoplatonica,  sowie  gewisse  euaeliie 
Erscheinungen  bei  Piaton  selbst,  besonders  aus  späten  Sehrifien.  Dem  Ktesias 
wird  aber  troteden  in  dieeer  Omppe  der  ProeeUttentnr  eine  1»eoondeni  triehr 
tige  SteHong  ineeten  mkommen,  als  nach  dem  eben  genannten  Broohetfiok, 
wie  nneb  nneb  FliotioB'  Worten  m  edUieften  der  ionie«h-Tnlglre  KineidwiBi  bei 
ihm  im  Vergleieh  sn  Xenophon  oder  Aeneas  ungleich  kiilliger  gewesen  sem 
mniii|y  weehalb  er  denn  auch  für  die  'Mimesis'  der  ^fttnit  niemals  in  JBeteaiolit 
gekommen  ist.  Die  orientalische  Altertumsforschnng  mag  den  Untergang  seiner 
romanhaften  Fabeleien  leicht  verschmerzen:  für  die  Litteratur*)  und  Spradi* 
geschichte  ist  es  ein  schwerer  Verlust. 

£b  iüt  ungemein  wichtig  zu  wissen,  daXs  jene  dem  Hellenismus  zustrebende 
MiMhiiiarMihe,  wie  aie  die  Ineohriften  lonient  im  IV.  Jahrb.  mit  ibxem 
oA  bie  sof  epirliehe  Beate  Mraeteten  Dialekte  nufinigen,  aehon  gaoa  am  An- 
finge eben  dieaee  Jahrliimderfei  in  einem  immerbin  anaprodisTOllen  nnd  gewib 
Tielgelesenen  Werke  von  grofsem  Umfange  bereits  als  Litteratursprache 
angetreten  ist.  Ge^W^8,  wir  würden  Xenophons  und,  fügen  wir  hinzu,  auch 
einen  Teil  von  Platons  Besonderheiten,  wir  wtirden  die  Ursprünge  der  östlichen 
Gemeinsprache  um  vieles  deutlicher  nkennen  und  historisch  richtiger  beur- 
teilen, wären  die  Persica  des  Ktesias  uns  erhalten. 


*j  Iholiches  »ua  des  Photioa  Exc^ten  schon  von  Fabhcius  zusammeogetteUt,  in  Baehrs  ' 
Kteiias  8. 11.  Audi  Aemiliits  Poctos  in  seiBeat  Leiieeii  lomeoai  berikskiiebtigt  die  Eseerpts; 

aeMrlich  Meibt  dabei  vieles  recht  unsicher. 

*)  Berühmt  war  die  psjchologische  Kunst,  mit  der  die  Szene  dramatisrh  ausgeführt 
war,  wie  Paryaatis  die  Trauerbotschaft  von  Kjroe'  Tode  em]>Aagt;  vgl.  Demetr.  223  nebst 
Aptines  400  8p.  (und  woU  anob  Beiiyob  «.  t.  tdfumt).  Ans  Ktesias  wM  aueh  die  hi- 
matige  Geschichte  von  der  jüngeren  Aspasia  stammen  (Aelian,  Var.  bist.  Xn  1;  vgl.  Plut. 
ArtÄX.  26\  Selbst  Pia  ton  maj?  ihm,  wie  schon  von  anderen  vermutet  ward,  etwns  verdanken, 
die  (irestalt  de«  Er,  der  vom  Jenseits  wiederkehrte.  Denn  ist  dieser  Er,  der  Sohn  des 
Araenios,  idsattseh  adt  Ära,  Selm  des  Aren  bei  Hoses  von  CbeMoe  (F.  H.  O.  Y  %  M), 
so  kann  diei-er  von  Semiramia'  Liehe  vorfolgte  fflrstlirhe  Jflnpling  taum  in  den  SemiranuH- 
abenteuern  bei  Ktesias  gefehlt  haben  (vgl.  Fr.  4  und  6  Qilm.).  Den  Kephalion  freilich,  der 
zwischen  Ktesias  und  Moses  Termitteln  konnte,  hat  der  Amenier  kaum  wirklich  gelesen 
(r.  Ootoebadd,  KL  8eb.  m  Uify 
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Dif'sp  eiuleit^'ndeti  Bemerkungpn  sind  für  die  folgende  kleine  Untf rpnrTinnp 
viel  zu  lang  geraten.  Ks  kommt  aber  für  dif  Bpurt<?ilnng  solcher  sprachlichen 
£igenheiien  alles  auf  die  hiäturische  Boicuciituug  au,  in  die  sie  gestellt 
werden:  statisüsche  Tabellen  thun  es  in  solchen  Dingen  schlechterdings  nicht. 
Wenn  lieh  mra  zeigt,  dab  auf  den  iranigen  Btttfami  die  du  *Düig'  euefttll^ 
weldie«  Apologie  dee  8okntea  heifii^  gerade  Xaiophontea  Ton  der  Art  in  nidit 
geringer  Ziifal  «uflreien,  wie  sie  aoeben  erBolevi  wurden,  so  wird  der  Qefpier 
der  Echtheit,  dem  ohnehin  d'w  Bowcislast  völlig  zufällt,  nicht  leiditeii  Stud 
haben.  Man  müfste  denn  ein  Raffinement  der  Stilnachahmung  annehmen,  das 
eb('i!«»<  für  die  vorhriliiii>^tnrir><i«„'  frülu-  Zeit  «nwahrsehpjnlich  ist,  in  welche  das 
S<dintt<:hen  zugöstandoiurmalsiii  gfhrlrt,  wie  <'s  uuch  aufi^er  allem  Verhältnis 
zu  der  inhaltlichen  Dürttigkeit  der  ÄrUeit  stehen  würde.  Dafö  übrigens  ein 
Spraehkenner  wie  Cobet  die  Apologie  ein  smvissimum  Xenopinrntis  scriptum  ge- 
UMint  haif  wolle  min  dodi  nieht  Tefgesaen.  t.  WüeinowiiB  eelber  «Aennt  an 
(Hennee  AJLSJLL  100),  dab  der  Stil  Xenq>hontieeh  iat,  wae  Kaibel  (Barm. 
XXV  681)  in  Abrede  geetellt  hatte.  Er  ist  XenophontiMh,  nnd  iet  ee  in  eoldrar 
Weiae^  dafs  eine  Imitation  ausgeschlossen  erscheint 

Wenig  Gewicht  soll  dem  Ovv  beigelegt  werden  .  /iövj  x(d  'Hpag  x«?  rfli- 
<fvv  Tovtoig  Q'edw  24),  wie  auch  dem  Xpno])li(>ntiKcheii  Anfan^fe  ex  abrujjto: 
£oxQ<hovg  06  S^iov  fwi  douff  xrk.  Wenn  der  Verfasser  aber  gleich  zu  Be- 
ginn schreibt:  tovto  oi  dtedutprjviöuv  (1),  so  ist  duä  zu  beachten.  Während 
du^ilviitt  unbeschränkten  Qebraaches  schein^  ist  öccgyiivils  besohrSnlct:  ea  stobt 
neben  6a^s  emeneite  bei  Herodot'),  andemeitB  bei  den  Tiagikem.  Ln  Terbnm 
haben  wir  «tt^ijt^  bei  Aeeehjloe,  Xenophon  und  Axtitaleles.  In  der  Zn- 
eammensetzung  sagt  auch  noeh  Aristoteles,  Theophrast  (Oaus.  plant.  VI  14,  5) 
und  Eudemos  (SimpL  in  Phys.  115,  2(>.  120.  8  Diels)  Suteuqno.  Selbst  daa 
einmalige  dieöatpijt'tffpv  in  der  Met4ij>hysik  986 ''22  ist  mit  der  Vn'iante  dtt~ 
()('cpi]<ifv  fiberliefert.  Ist  es  )iun  wohl  Zufall,  dals  gerade  für  Xenophon 
dt(c<ia(f^]vi^m  völli|r  sicher  .steht'/  'Akku  (lu  z/t",  ^qpij.  mV  ü(  i6a(fy\viXf  tmntt 
(Mem.  III  1,  11)  und  xovxuiv  d'  ixonfrog  ßvd^ag  ixazov  xaiukiyu^  dtuOatprf- 
vC^avy  5tw  ivaut  toitg  (liv  xgoxni^,  voö;  dh  dindoxi(i<iiH  (Rep.  Lac.  W  8). 

Vom  Stola  eines  edlen  Pfindes  gebraucht  Homer  (Z  509)  das  Wort  wodtömw. 
Daran  sehliebt  sich  das  Adj.  xvdffög  (Ivdofiofi)  |wv^v,  mmMq  Heijeh.) 
und  das  Part.  xvdQovpuPOi^  die  Pollia  beide  anter  den  Epitheta  für  Pferde 
an&ahlt  Q.  194;  übertragen  iwd^fi^  y^fv^i*)         U  l^)*  Adjektiv  ist 

sonst  wohl  nur  in  der  Poesie  nachweishar,  z.  B.  bei  Xenophanes,  Eleg;.  II  fi 
und  xvdidTog  Eurip.  Andr.  039.    Indessen  ionische Namen  wie  KvÖQit- 


Wie  die  lonier  auch  ädT]t'^ai(  gebildet  hab«B(—  äd?}v),  nacii  der  von  der  aotikeu  freilich 
•bwttidieiidMi  ErUiiaiig  ton  BoeU  «id  fiechtd  m  der  Intolnift  im  Gbios  Kr.  174  (b  tt) 
Be<  hM   Ygi.  HeUn  tf.  Sewlei,  A  leri«ogf^pfaical  atndj  of  tiie  Ortek  iaaeiiptioas  (Ghioego 

1898)  ö.  7. 

*)  Vgl.  ^  nort  %vät6a9cc  ^ap^at^  M  m^eabs  i^iigutt   CIA.  1376,  1. 
*)  FVr  Belege  aas  den  BwMsofasn  Imoliriflen  Mi  km  ▼arwieNH  auf  den  Bfltdioksn 
Indes  SQ  denielbai  fon  FMdii,  Sind.  itsL  n  (1884)  t66  III  > 
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y^Qiig^  KMffijlog  u.  a.  m.  zeugen  fUr  Mine  Lebendigkeit.  In  der  Prosa  fitide 
ich  es  aosschliefslich  bei  Xenopfaon  (der  auch  iitixviils  kamit  Hell.  V  1,  86)^ 
Do  rc  pqu.  10,  16:  xvdp^  {ihv  «TjjfJuffT/,  vyQOtv  roTv  Oxikolv  j'<n»(>/CT- 
ttfj'oc  (ffQfrcu  und  ehd.  15:  t6  hcrä^et^^ru  jift«  tov  xx'Öqov.  Es  ist  liübsch, 
dafs  gerade  der  Kayalleriiit  unter  den  SokiaUkern  dem  Meister  über  den  vorüber- 
gcbendan  Anjtos  die  Worte  in  den  Muud  legi:  W/l^'  6  filv  dvi)if  ode  »vd^ög^)^ 
MY"^     ^  maZ^  duanjtQoyiiJvos^  d  ighnmi  i^e  (29). 

Em  andcnr  FtSL  *A3M  twl  ftä  JC^  hf^  h  Miklfmtgy  huinßw^  ol9uy  o9e 
Pb  $[iKmm$  «oi  tntM^mt  fifiUo»  ^  «ofg  yuira^ivts  (90,  wo  «ol^ 
■IbImU  üi^).  Hier  bestimmt  sieb  dw  Linie  der  Entwickelung  durch  äm 
Herodotischen  {gebrauch  einerseits,  der  sowohl  ^  yeivtqUvi^  wie  ot  yeivaiievi» 
kennt,  und  den  Aris^At^lisrh*»?!  anderseits  (yeiva^hnj  als  pfierpem  Rist.  an. 
582*  15):  in  der  Mute  sUht  wiederum,  nnd  wohl  ak  allein  Beteiligter,  Xeno- 
phon:  iiitpiifcu  tal^  ya  va^t  vut^  £ife>Ta  %ov  ixxQiifuiv  (Mem.  I  4,  7).  Das 
Wort  ist  schwerlich  mit  den  poetischen  rox^vg')  und  j/ofi^tijs,  die  Xenophon 
hmIi  ha^  auf  ein«  Stufe  sa  itelkn. 

Dm  bei  Herodofc,  den  TngikMrn  und  Fktoii  getttadiMehe  ltMa(f§lv  des 
wir  oben  S.  408/9  auch  bei  EtMias  fanden  («^iUdMc^lir),  dae  flbrigens  raob 
Herodas  braucht  (VI  28.  93)  erscheuk  ApoL  23:  tö  6%  fiij  ixo&avetv  aöx  ^eto 
Xi3(aQi}T^oi'  elvat.  Es  ist  sonst  nur  ganz  vereinzelt  nachweisbar  (Dem.  XXI 
206  u.  Isoer.  ppist.  8,  1).    Xenophon  hat  es  mehrmftl«:  otf«  i^Ov  Itxet^stg 

7i€tQ  ifiov  ^av&dvtiv  Oec.  H  16;  fidJitt  ^ixagoiiiievoi  im  ixtCvojv  Hell.  UI  5,  12; 
in  der  Bedeutung  jmseverare  Cyrop.  I  4,  6:  ov%td^  ifioiag  kizuQüv  idvvteto. 

In  der  Wortgrupp«,  die  sich  an  Demokrits  Lebensideal  ev&viiia  anschliefst 
(ei^futg,  e^ödviulvjf  tlelift  wiedanmi  tn^iMli  und  ioniMh  smaiiiiiieiL  Neben 
gena  ¥HmBBelleni  Yorlcoaiinen  in  PUtooe  Bpfttitü,  bei  Ariiloieles  imd  in  der 
jOnginn  Komödie  steht  eine  so  auffällige  Häufigkeit  ?on  i{>dviul6&cuy  ei9v- 
pim^  HfOw|ie€,  e^^fmg  bei  Xenophon,  dab  ioh  die  Stellen  nicht  aasschreiben 
kann,  sondern  auf  das  Lexicon  Xenophonteum  yerweisen  mufs.  In  dieee  Bimbe 
tnü  nun  auch  die  Apologie:  n&ötv  iffilv  f vdvfi^Tf'oi'  etvea  (21). 

Die  poesievolle  e^9>(>otfvvij  der  Tonii^r  ist,  wie  es  scheint,  in  der  attischen 
Litteratursprache  nicht  eben  heimisch  geworden.')  Vereinzelt  in  der  Tragödie, 
bei  Flafcon  im  Krafcyloe  in  etymologischem  Zweck  angeltthrt  (419'),  im  Timmoe 
mit  dem  beemidena  Bedlirfius  gebraucht,  die  ^ovi^  der  iinpifoiß$g  aa  beaeicbnen 
(80*),  aneib  noeh  bei  Arietotelea  niebt  mehr  ala  gelegentUeh  eraoheuiend,  bat 

«)  Der  Verf.  scheint  wirklich  bei  dem  Worte  für  seine  Person  etwa«  wie  ein  ötail- 
parfüm  m  empfinden.  In  der  gaas  ihnliehen  Stelle  kau  TOriier  fiber  Sokrates  Mlbsfc  (47) 
kat  man  da«  QeAU,  dab  er  den  Ausdmck  auf  den  Meister  nicht  anwenden  mochte  and 
noch  eben  knapp  vermied«!!  hai  ÜTT-fjn  nuX  Sfifxafit  xcd  irx^ifiart  %a}  jfa^/fffi««  ffcaS^ö?. 
Denn  (ptai^be  ßadiaiuxri  ist  recht  uagüwühniich  gesagt;  auch  :i\t  erscheint  tpaiiiioe  als  Ver- 
nkuUiu^  flir  avf 

*)  In  gehobener  Sprache  eodb  bei  Qmgumt  Epitapli.  fr.  6  8.,  Fli.-Iiijiiaa,  Bj^tapb.  76,  im 

£pilog(!)  der  Leocrat«a  147 

*)  War  der  Grund  vielieicfat  der  technische  irebrauch  von  cv  «pifovmv  für  <pfovtiv 
MM«  «Mala}? 
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dM  Wort  einen  besonderen  Liebhaber  an  Xenophon  gefunden,  aus  dessea 

Scbriften  das  Lexikon  nhcr  ein  DutzctKl  Stellen  anzufilliren  weiTs,  darunter 
aiicli  solchf  mit  demselben  eigentümlichen  plrrnli-cf:. n  Gobraucb')  des  AK- 
ötiaktiiins,  w\p  in  der  Apologie  (8  ),  wo  es  vom  Greisenalter  beiM:  eis  Ö  xuvtu 
tä  jfiiktxa  dVQQei  xui  {laXa  ignifm  %mv  evtpgotfvvfbv. 

IlVihreiid  da«  Adjektiv  eviuw^g  engere  Qrenzen  dee  Oebnuichee  im  Atti- 
Mh«n  nicht  erkeimeii  ttfirt,  ist  der  Oebimndi  des  Sabetanth«  si^ftivM  tib«r- 
luMipt  beaehiioki  Seibat  bei  Hearodot  atekt  aa  veniiiBelt  vnd  unaieher  (U  46 
vöiifvea  R)  und  ebenso  vereinzelt  bei  Thukydides  (V  105),  in  der  Tragödie 
(Sophokles  OC  631)  und  bei  Piaton,  der  Leg.  IV  72*V  das  einmal  geachriebene 
fVMfröc;  mit  x(a  ddc  TijV  fvutvfiav  fortsetzt,  gonst  aber  wohl  mir  in  Agathons 
gorgianiscbem  Ergüsse  (Öymp.  197 **)  dem  Wortspiel  zu  Liebe  (pikodtoQog  tv- 
yifi'ff'orc,  aSfoQog  di'ffiKVHtts  geschrieben  hat.  Die  Hediier  meiden  da«  Wort  so 
augenscbeinüch,  dafs  sein  einmaliges  Auftauchen  bei  Lysias  Fr.  71  (Scheibe) 
die  Anaieht  dea  Dionya  nur  beatätigen  kann,  dafa  die  Rede  {ail^  NuUov  eine 
(freilieh  alte)  ElUaehong  war.  Aneh  AriatoteleB  bat  es  nicht  und  Theophraat 
(KbnUdi  wie  BQlppohratea  da«  A^JektiTimi)  nnr  von  einem  milden  Oemdi  (Gana. 
plant.  VI  14,  12),  wohl  aber  hat  der  Verfasser  der  Rhetorik  an  Almmder  be- 
reits aufhört  aich  einen  Zwang  aufzulegen  (37).  Was  Xenophon  angeht,  so 
hat  er  zwar  auch  nur  das  Adjektiv  besonders  häufig.  Da  er  aber  daneben 
(Jyr.  m  ^.  22  das  gleichfalls  rare  Verbum  hat  {i'jQcoac;  olxtjrogas  tviifviXfro), 
so  düiiu-  man  schwerlich  jemaiul  finden,  dem  man  mehr  als  gerade  ihm  zu- 
trauen möchte,  was  ApoL  7  steht:  »al  6  ^tog  6i  eif^ivuav  tiqo^vh  not. 

lat  nnn  dieaer  letete  Schlnft  weniger  bflndig,  ao  entaohidigt  daIHr  tiel- 
leicht,  waa  Aber  i^tpiliyn  m  aagen  iat  (§  12):  ßgopttOs  {fitfwndti  Qaen.)  ^1 
df*9»A^|a»  ti^  4  ^  ffwfä»  4  (Uftttw  ofamcmj^ioy  dvMy  ein  Sata,  in 
welchem  übrigens  auch  das  ganz  vereinzelte  olmvi<Jxij(fiov  ftlr  augwium  sicher 
nur  für  und  nicht  gegen  Xenophon  spricht;  denn  einereeita  hat  dieaer  das  sonst 
(ebenso  wie  nlmviaTixiji)  recht  f«*»ltenp  olavi^iad^cu  öfter,  und  z'^var  Oyrop.  I  6,  1 
gerade  auch  mit  Bezug  auf  ((aT^jcatai  xa]  ßQovtai^  anderseits  sind  Bildungen 
von  derselben  Prägung  seiner  Sprache  besonders  eigen:  oQHTjTijQwv  (ptmvTriQiov 
xoXttött^fftov  äpoxavTi^ifiov.  Was  aber  afitpUtyu)  angeht,  so  steht  es  mit  dem 
Verbnin  etwaa  andera  ala  mit  den  baidfla  Adjektiven  i^t^pütieng  nnd 
loyog,  die  bei  den  TragOcam  Üblich  aind;  ifi^iXoyoe  kennt  anch  Thu^^dea 
und  epStor  wiederom  Ariatoteiea,  bei  Xenophon  iat  ea  ^ddt&Ua  nieht  an  aeltan. 
Auch  d(i<piXoYi'tc  mufs  nachweii^bar  gewesen  sein;  denn  Phrynichos  (Soph.  praep. 
28  Bekk.)  erkennt  es  neben  dutpiaßrjrrjaig  für  berechtigt  an.  Wenn  aber  der- 
selbe Phrniioho.'^  vom  Verbum.  ohne  dafs  man  j«icht,  wie  er  urteilte,  bemerkt: 
ä{tq)tXi^(ivz(tiv  difxi  toif  dfitpioßi}ti}6dv%u-)t' ,  so  lehrt  Suidas  s.  v.,  dafs  dies  ge- 
radezu auf  Xenophon*)  geht,  und  zwar  auf  Anab,  1  ä,  11,  welche  Stelle  er 
citiert  hatte.  Schwerlich  kann  man  aber  zu  dem  Ausdrucke  der  Apologie  eine 

^  ÜW  welchen  zu  vgl.  auTter  SanppeB  Lexilogus  115  Qompere,  Apologie  der  Heükuiut 
11.  161.  las  und  Cttnpbell  in  der  groraen  Aoigabe  von  Flatons  Staat  B.  188. 
■)  Vgl.  Kaibel,  De  FhiTnieho  Wfh.  (jaoge.  Oottiog.  1899)  17. 
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ändfln  Fimllttle*)  m^knniam,  als  eboi  di«M  noch  dum  dnroh  ein  anCflni  T«acfe> 
asiigiiu  gonclierfeo  Xanoplioiitlalle:  ttfi<ptkilivT»v  9i  %i  ivtiitO^u  tikp  99  w9 

Olv6(pKv%  als  Bezeichnung  den  TrunTv-enhoMs  in  ^f>r  Apologie  (19),  ein 
(nebst  olvo(p}.v)nrt^  '^t'i  Hippokr-ite«  nachweisbares  Wort,  anerkennt  zwar  PoUui 
(VI  21\  (loch  ^loheint  eß,  wie  aucb  olvofph^yt«,  im  griiisen  und  ganzen  im  Atti- 
sches, selbst  in  der  Komödie,  gemieden  und  erst  vun  AriutotuleH  ab  häufiger  ver- 
BQ  Mm.  Ob  M  der  Soknriikar  Ajeschmte  lelber  bnnehto  (AjUi. 
y  Heht  dahin,  fan  Eiyziaa  kommt  m  «inmal  tot  (405«).  Di«  Stalle 

in  der  Apologie  hat  hei  Xenophon  wenigrtaie  im  Gehrandbe  dea  BnbeiwitiTa 
einen  Anhalf:  Sovkot  olvofp XvyiStv  im  Oec.  I  22. 

Das  aus  den  Tragikern,  Herodot  und  Hippokrates  bekanntei  aaeh  bei  Thnky- 
difles  gelegentlich  (I  81)  erscheinende  v7rfQ<ptQ(o  Tivng  (hervorrflg<»n)  ist  anch 
den  Attikern  im  engeren  Sinne  nicht  ganz  tVeind;  vereinzelt  und  innerlmlK  der 
gehobenen  8prechweisei  kommt  es  vor,  wie  Aristophaues  zeigt,  in  der  bvuinodi- 
schen  Stelle  Equ.  584,  oder  laokrates  (Paneg.  60)  und  Aeschinea  (I  140). 
Xenophon  hat  ee  im  eigentliehen  wie  im  ttheiiragenen  Sinne  oAnnbar  ohtM 
jede  BeeehTinlnmg!  i^Mjuti  nvBs  Stä  ^  leolö  i»sifsvtyK$f¥  tuA  XQtetuft^tu 
iueraQQf^vfui0ten§g  (Hern.  III  5, 13),  fi«f«a  d«Mditt  f fuf^iuv  fiifv«  stlo&tp 
4>9tQ<pigBiv  (Rep.  Lac.  XV  3),  ri^aX  o{>6iv  tt  xolb  i>»sgtpiQov(Scn,  tStv  Idm- 
x%xiyv  (ebd.  8).    Ebenso  sagt  Sokrates  in  der  Apologie  (lö)t  ifik  Sh  ^eji 

Für  TiQoee&i^m  statt  des  Simplex  scheinen  Belegstellen  aus  der  älteren 
Litt^ratur  aufserhalb  Xenophons  zu  fehlen.  Dieser  aber  hat  dm  Wort  nach 
Sturz  mehrfach,  so  auch  Apol.  25:   tovg  yt  ft^v  viovg  näg  av  dm^^ngotfti 

Daa  Wort  ßt^tt'öm,  «n&ch  iBr  leben,  sein  Leben  fflhren  gebrauohi^ 
iet  niehte  eben  Hlnilgee.  Neben  Bnrqp.  Alk.  248  nnd  Thnkyd.  1 180  (wShiend 
es  I  11  wie  anek  Isokr.  XI  22  vitmi  sustentam  bedent^t^  st^ht  en  im  Fhaidroe 
252'  wohl  unter  dem  Einflüsse  des  dithyrambischen  Tones.  Dagegen  ist  ea 
dem  Aristoteles,  besonders  in  der  Zoologie,  ganz  geläufig,  und  in  dessen  Weise 
hat  es  auch  Theophrast  gebraucht.  Bei  Xenophon,  der  auch  ßiottüt  und  ßioti^ 
hat,  ist  es  uebeu  dem  gewöhnlichen  Verbum,  das  auch  in  der  Apologie  nicht 
fehlt  (3. 5),  in  beiden  Bedeutungen  auffallig  oft  belegt,  in  derjenigen  von  diäyuv 
nodi  lAufiger  ala  in  d«r  von  »ogC^eadut  %ä  xgbs  rbv  ßio».  Daaa  efcellt  aidi 
Apologie  6':  aMg  dv,  al*^,  iyk  fr»  dv  ^iug  ßt9tB'iSoift$\  Bedeataamenpäiw 
hat  der  BSIaeher  des  lehrten  Memombilieiikiqpiteb,  der  notOTiMh  die  Apologie 
benofadi  hat,  dm  Idiotiamna  gemieden;  er  aa^^*)  (JY  9,  8):  «0^  Mya^ 

*)  Abgeceben  inschrifUichen  Belege:  «{^1  tAv  ifupilXtyonivctv  airrott,  MS 

«iner  kretischen  Urkunde  von  Deloa  B.  C.  H.  m  S9t,  40. 

*  .Xhnlich  lind  ."«ehr  hoxeichnend  ist  auch,  wenn  fflr  das  Mhne  itxaffrrfptoc  .  .  .  ).6ym 
ntt(fax9(vrts  &3fi%tHvccv  (i)  das  zahmere  ÜMantti  geaetet  wird  (IV  8,  6).  Ferner  ist  IV  8,  7 
der  nngewChnlirihe  Amdraek  IBr  die  Selbstrafiriedfloheit  iyaiuvos  i(uiVT6v  (Apol.  5}  rer^ 
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Den  gpnanntpn  Fallen  sei  noch  \cnrz  folgond«^"  MnzugefHgt.  Einp  rd  seltene 
Konstruktion  wie  v^uo&ai  xtvi  mit  dem  Infinitiv  (  Apol.  5;  es  bedeutet  sich 
bescheiden  in  Bezug  auf  etwas,  rivi  jemandem  gegenüber)  kehrt  im 
Oeconomicas  wieder  (12,  14),  sowie  HeU.  VU  4,  9  und  Anab.  VI  6,  31.  Eine 
immerhin  sieht  ganz  gewOhnlidie  Yeduiidinig  im  ««tfs  i^lq  t^ois  (27)  hei 
gende  wieder  hei  Xenophon  ihre  genaueii  Analogieii,  wie  «olg  6fMf)^Spoi( 
fieWA  v.  a.  in  Srappee  Ledool  Xenoph.  19.  Bndlidi  Anadriuifct^  die  ent- 
weder tlberbaupt  oder  bei  Xenophim  Tereinzelt  sieben,  wie  xä  &xo*p£vxtmA  (8), 
e^^teitrog  (19;  vgl.  aber  Pollux  VI  27,  IX  24),  femer  &vdQ€at66i6ig  (25),  «(kmj- 
dvTrjg  von  oin^r  Person  w\p  Enrip.  Med.  305\  al}n>v6fifvog  (f^)  können 

nichts  Befremdhches  haben,  da  ja  jede  Xennphontische  Schrift  aprachlicshe  Über- 
raschungen bringt  Insonderheit  das  ganz  ungewöhnlich*)  von  körperlichem 
Schmerz  gebrauchte  iJiywöftapog  wird  man  einm  Schriftsteller  gern  zutraueoi 
der  sieh  anch  älyog  erhnbi  hak,  wifarend  lieh  andere  inf  dXf^Mv')  and  äl- 
j^qfMT  (neben  AUfOmf  ily»nf4e,  filft^rofi)  an  beeohriaken  aoheinen. 

Hdchntens  ein  Anedmcik  ist  darunter,  der  enslB  Bedanken  barrormlan 
könnt«.  Wo  Sokrates  ea  ablehnt,  eine  Schätzung  des  Strafmafses  auszusprechen 
(23),  wird  dreimal  hintereinander  das  Wort  {fxotiiiätr&tu  gebraucht, ''i  während 
klassisch  nur  hTiTißäöftca.  Tiii/y*f^rn,  rtuKV  ittvr^  g^&gt  wurde.  Nach  Meier- 
Schoemann  I^ipsius  (I  214  i  bedeutet  u;rottft«(Jt>«f  vielmehr  da»  p^t^amte  Schätzungs- 
verfahren  ala  solches,  wie  namentlich  aus  Pollux  hervorgeht,  der  eine  dxififjrog 
dtx^  als  eoldie  eifclirt,  oix  iönv  vxotifu^eea^ai  {YLH  63).  Das  kann  es 
nnn  hier  nalllrlieh  nieht  heiliMni|  and  ans  den  flhrigen  Xenopfaxnitiedian  SoiiriftNi 
wlUirte  ich  eine  Analogie  für  den  Anadmek  ancii  nicht  beisabringen.  ünd 
doch  haben  wir  wohl  Mch  hier  nur  einen  Beweis  mehr  dafQr,  dafs  der  leiner 
Heimat  80  firfih  und  so  vollständig  entfremdete  Sehriflafeeller  selbst  bei  einem 
so  fest,  gcpriigteu  Ausdrucke  von  dem  Immer  mehr  anschwellenden  Strome 
des  östlichen  Hellenismus  sich  hat  mit  fortziehen  lassen.  Es  findet  sich  näm- 
lich das  Kompositum  bereits  in  der  Alexanderrhetorik  (die  wir  8chf)n  bei  fx)- 
(itvtm  2U  nennen  hatten)  30,  1437*^  lt>:  x&v  il£yx9fig  ri  tifv  xöXiv  udtxi>v,f 
iaco^vxfiKuv  ^ntmtftA.  Aach  das  ist  wdil  m  beachten,  dais  {txorifuia^m 
anlherhalb  der  proaeaeaalen  Bedeutung  im  Sinne  iron  deklarieren  (was  doch 
aber  nicht  aUraweit  abführt)  sweimal  im  awnten  Buehe  der  Oehonomik  wt- 
kommt,  in  zwei  Geschichtchen,  die  in  der  Chalkidike  spiekn  (b  n.  85).  Leider 
habe  ich  keine  inschriftlichen  Belege,  aufser  inunifttjiut  (wohl  so  viel  wie  Tax- 
wert) auf  der  nid^  mehr  dialekttiehen  Insohrifb  Ton  Lebadeia  löSepi  3073^  8. 


mieden,  ein  Augdmck,  für  den  alier  schwcrlicb  oino  ?o  ppimn  pasflfndo  Parallple  br^igebracht 
werden  kann,  wie  eine  echte  äteUe  der  MemorabiUen  II  1,  IV:  if^  t^^^aivofUvovs  itfU' 
pivmtt  lm>*o^«  ImttMWfiiArovff  M  «cd  {^gliwiitfMvs  M  «ftv  HXm*.  So  «engt  lach  das 
Sprachlidw  gefen  daa  SchlnÜBkapitel  d«r  Memorabilieii,  das  v.  Wilamowitz  trots  der  gatan 
Qrfiade  von  Bure*ifh,  Sch»ns  u.  a.  leider  inuaer  noeh  verteidigt  (Heno.  XXXH  106). 
»)  Vgl  Eutherford,  New  Phiynichu«  166. 

■)  Kdaeewegs  'poetisdi',  wie  «.  B.  aneb  Oempbell  ghmVt  (Rcpobl.  D 186). 
*)  Und  «ffuibar  von  hierher  iet  es  m  dea  UV.  SdkmtikevWef  (4)  gekwnmea.. 


f 
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Untersudrangeiiy  wie  die  ▼(«•kelieiidfl^  sind  trotz  anfgewaadAar  Vorsicht  fast 
nie  in  der  Lage  ünriditigkeiten  sn  TMniMden.  Sollte  aber  auch  eine  oder  die 

andere  Beohachtnnr»  irrttliulicli  sein,  80  scheint  mir  doch  aus  den  gesif^Virrtm 
Feststellungen  der  Satz  hervorzugehen:  Wäre  die  Apologie  ohne  Verfüsser- 
namen  da,  man  könnte  auf  Omnd  der  spra<'hlichen  Kennzeichen  kaum  anders 
als  sie  eben  (km  Öchriftüteller  zuweisen,  dessen  Namen  sie  jetzt  in  der  Über- 
liefinrimg  trägt.  Und  dieeo  KunuMiehen  tind  so  snfftlliger,  so  imaiiflrm^idwr 
Art,  dab  «ine  bewa&te  Naebadunmig,  wie  gMMgt»  >o  gut  wie  ^buEch  vom 
geaddoflam  adnint 


V 


DEB  RHTTHMÜS  BEI  DEN  ATTISCHEN  BEDNEBN 

Von  FUBDRIOH  BliAM 

Th.  Thalheini  hat  in  pinem  Gymnasialprogramm  (Hirschberg  1900,  Zu 
Lykurgos  und  LysiaiA)  meine  Textaui^be  des  Lykurg  nach  einer  be8tüumi.eji 
Seite  hin  kriftiaieriy  niiulich  imoieta  ieh  cor  Hentellong  des,  wenn  aidhl  aehr 
•ehwer,  so  dodi  aelir  häufig  verderbten  Textes  die  Bhythm«!  heraaxog^  welehe 
idb  bei  dieeem  Stdiillar  dee  lioknteB  in  ihnlicher  Weiee  wie  bei  adnem  Heister 
fand.  Thalheim  g^nbt  an  diese  Ehjrthmen  schlechterdings  nicht,  weder  was 
den  Lykm^  noch  was  den  Isokrates  betriffl^  nnd  da  er  mit  dieeem  UngUnben 
nichts  weniger  als  allein  ffchf.  und,  was  noch  wichtiger,  ich  meine  eigene 
Theorie  stark  zu  ergänzen  und  uucli  zu  berichtigen  habe,  damit  sie  annehmbarer 
werde,  sn  ist  es  wohl  angemessen  und  erwünscht,  wenn  ich  an  dieser  Stelle 
zugleich  Thalheim  erwidere  und  die  Bache,  wie  sie  sich  heraussielli,  in  aller 
Eflrze  darlege. 

Über  die  T^behendlniig  im  Lykurg  wül  ieh  ein^fes  Wenige  wotmar 
ediiekio.  Die  Twpjrra  lehren  nne  mehr  nnd  mehr,  dnb  alle  Teste  grieohiaeher 
Prosaiker  mehr  oder  weniger  in  der  Überlieferung  gelitten  haben,  auch  der 
relativ  so  vorzüglich  Oberlieferte  dea  I^ton.  Niemand  kann  fortan  bezweifeln, 
dafs  im  Laches  8.  101  ixeivmv  und  t6  yf  röv  'EXX'^vav  Gloaseme  sind, 
von  denen  un«  ^rst  der  Dubliner  Papyrus  befreit  hat:  denn  wenn  Badham 
nach  Koujektui  wtnigst-en«  th  ix^ivmv  tilgte,  so  folgte  man  ihm  doch  nicht. 
Daselbst  197"  muls  es  o^xow  et  yt  heiTseu  (Pap.  von  Oxyrhynchos),  nicht 
oftlow  iymyi  (alle  Hss.),  und  diea  iat  ao  Unr,  dals,  wie  Wikmowita  sagt  (GQti 
Nnehr.  1900  S.  40),  man  eich  adAmt^  den  Fehler  nieht  konigiert  m  haben.  Li 
Xttiophoiia  Oeconomiena  deekt  daa  Fapymafiragment  von  Oxyihjnchoa,  aoweit 
es  reicht,  'in  jedem  Paragraphen  mindestens  einen  Fehler  auf  (dem.  S. 47).  Und 
das  sind  beides  gute  Texte  im  Vergleich  zu  denen  der  kleineren  Redner  und 
des  Lysias.  Dpui  armen  Lykurg  ist  es  in  der  Nenzeit  noch  besonders  schlimm 
ergangen:  man  hat  ihm  die  Fehler  imputiert  und  ihn  danim  für  einen  mäfsigen 
Stilisten  erklärt.  Dafs  thatsachlich  bei  der  Stammhandschrift,  aus  der  unsere 
beiden  'besten'  Hss.  geflossen  sind,  und  bei  deren  weiteren  Vorfahren  die 
Schuld  an  den  Bftrten  und  AnstSfiwn  liegf^  dafür  giebt  ea  iwei  Beweiae.  Srat- 
lieh  beweiat  diea  der  adirnftklifthe  Znatand  der  in  der  Leooratea  flbMÜefiBrten 
IprdUMren  Beate  dea  l^rtaios  nnd  namentlich  dea  Enripidea.  Zweitena  aind  be- 
weiaend^die  (Htate  dea  Snidaa,  Ton  denen  daa  eine  (nna  $  40)  für  ffinf 
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Zeilen  »ocbs  VerbeanroiigeD  lieler^  die  «Ue  auch  in  Thaihwmi  Anigabe  saf- 

genomnien  sind.  *) 

Also  wenn  niiui  hier  Besserung  schaffen  wül,  muTti  mau  alle  iliii'ämittel 
heranzieheu,  und  so  audi  die  Rhythmen,  wenn  sie  da  sind.  Da&  ich  diese 
.  TBwtdaAViwig^  trie  ThallMim  8. 6  s»gt,  zum  l«tl«iideD  Qnmdaatee  flr  du  Geitiltinig 
dM  T«zIm  «diSbft,  Uli  em«  tterke  t)b«rM1niiig:  ich  nohme  dies  in  nreiftl^ 
hatkn  flttn  }amn,  habe  indes  nicht  etwa  inegni  dar  Bhjttimen  in  §  2  drei- 
mal rbv  eingddammeri  Zweimal  hatte  dies  bereits  Dobree  gethan;  der  dritte 
Fall  ist  diesen  analog,  und  bei  ihm  gerade  war  die  rhythmische  Übereinstim- 
mung, die  sich  auf  12  Sillif-n  er'«treckte,  besonders  stark.  AeoH^Kttn^g  aber 
das.  Labe  ich  nicht  snalb  ^etilj^i,  damit  nun  ti^ufQov  ij^tQu  —  rmv  ddixt}- 
^tdxtav  werde,  sondexu  vvtil  dör  Name,  wie  anch  andere  gefühlt  haben,  in  §  1  f. 
imerträglich  oft  wiederkehrt  und  gerade  hier  ganz  unnütz  isL 

Thelheim  teUie&i  aeiiw  AwAhrungen  mit  dem,  meanee  BedflnkeBi  woiig 
koneikt  IbmiidieirleiL  Wimechie:  TlCSchfteii  dieee  ZeOeii  deia  beitnoeiL  dalli  der- 
artige  Eflnsieleien  aoi  DemoBttuaee,  laokreieB  ond  Lykurgoe  redit  bald  wieder 
verschwinden/  Wae  daians  verschwinden  soll,  mofs  vorher  darin  sein;  wenn  es 
aber  darin  ist,  kann  es  gar  nicht  verschwinden.  Oder  meint  Thalheim  'wieder 
unsichtbar  werden'?  Für  ihn  sind  die  'Kflnsteleif^n'  da.s  anch  jetzt;  er  wünscht 
also  wohl,  für  mich.  Dazu  indt  -  niufi^  er  mich  eine»  Bessereu  ttelehren,  und  das 
versucht  er  auch,  und  zwar  nach,  einer  ganz  richtigen  Methode. 

Wenn  irgend  jemand  irrtümlich  meint,  dafs  irgeud  etwas  von  ihm  bei 
einem  Scifazilbteller  Beobaehtefai  dordi  die  Abaieht  des  ScihiiflsleUfln  da  sei, 
80  wird  er  dadnreh  seines  Irrtums  am  sichertien  flberfthrt,  dab  man  ihm 
Gleichartiget  da  aufweist^  wo  es  schlechterdings  nicht  durch  Absicht  techandeB 
8eiu  kann,  sondern  nur  durch  ZufidL  Ich  hHl>e  bei  Lyknrgos,  Isokrates  u.  B.  w. 
'Rhythmen*  beobachtet^  das  heiCst  identische  Gruppen  von  Längen  und  Ktlrzcn, 
unmittelbar  benachbart  oder  nicht  allzuweit  getrennt  Wenn  es  sich  nun 
dabei  um  Gnippen  von  zwei  Silben  handelte,  so  wiin  h-se  Art  vou  Wider- 
l^ung  sehr  leicht  zu  geben,  und  auch  wenn  um  (xr  i[  pen  von  3  oder  4  oder 
5;  eher  mit  jeder  Silbe  mehr  steigt  die  Schwiengi^tit,  da£s  der  Zu&Il  diee 
gentachi  haben  kfinnte,  um  dea  doppelte,  mmilieh  m  9  Silben  giebt  ee  mir 
4  YerafniiN^  an  3  S,  an  4  16,  so  5  32,  an  6  64,  m  7  138,  an  8  S56,  aa  9 
512,  SQ  10  1024^  in  11  204^  au  12  4006  n.a.  w.  Thalheim  aber  iet  Ton  einon 
Verständnis  dessen,  worauf  es  ankommt,  so  weit  entfernt,  dafe  er  mich  mil^ 
nidit  etwa  gWUsMen,  auch  nicht  glekhen,  sondern  kleineren  nnd  viel  kleinerm 


')  C.  Fuhr,  Deutsche  L.-Zt«[.  1899  Nr.  49  Sp.  1»66  (Recen«i"on  nifiner  Aikhk  )  lüi«t  die 
tonit  an  ihm  gevohste  und  in  anderer  HinBioht  auch  hier  wieder  bt' währte  burgfalt 
iokiiMnlidi  iiiiiinMiiu,  wenn  er  besfiglich  der  saderaa  von  Buids«  ftei  exc^jrpierten  (nicht 
ausgcHcliriiibenen)  Stelle  §  8G  für  »Qoaneeövtu  gegen  mein  nalaavtu  (Suid.  vXi^iavta)  «ia- 
tritt  ^^lo^Jrt^s6vrc^  ist  KoTT«*kt\ir  dn^jenigeu  Korrektors  in  A,  der  überall,  wo  er  in  den  kleineren 
üednem  autthtt,  als  Interpolator  auftritt:  s.  Thalbeim,  Ljcuigea  et  Äntipboatea,  Yraüsl. 
ittt.  jUse  vm  »wtiwtti  A  pr.  (N  fehlt)  ist  aattugehen,  aaid  dab  dann  Mätun»  so  «aiea* 
dieieB  ist  md  aasht  wftmiMimtt  kean  aieht  sweiftihsit  ssin. 
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Ziihlen  zu  überiubreii  meint.  Als  ol«  ich  leii^nettJ,  daia  mit  kleinen  Zuiilen 
Tun  Silben  auch  der  Zufall  überall  Hein  Spiel  treibt!  Ferner  nimmt  er  seine 
Beispiele  aus  Lysias  und  Thukydides,  während  er  doch  viel  tiefer,  wo  mugiu  b 
bifl  unten  an  den  Boden  dar  Stufenleiter  hinnntenteigen  mnlstey  um  alle  Aoa- 
flnobt  absQMbneideit.  Denn  wenn  er  wirUieli  Cßräshee  au  dieam  Sehrift- 
BteUem  nachwiese:  die  prosaischen  Rhythmen  hat  beaeogtennarsen  Thraey- 
machoH  von  Kalchedon  aufgebracht^  noch  im  Y.  Jahrb.;  also  weder  fOr  Ljaiaa 
noch  fiir  Thukydides  lie^;t  dit-  ünrrmglichkeit  des  Gt'])rauclies  vor. 

Was  also  den  Lykurg  Ijetrilit.  so  berufe  ich  mich  ( Praef.  S.  YI)  ii.  a.  auf 
folgende  Sätze  des  t;  1):  [uijj  ^avov  rov  vvi>  adixr'j^UTog  d  i  x«<fT  |  dXX^ 
xui  vo[io^ixK£  j  {oj0u  ftil'  yu(f  rCiv  äd  i>cr,uc<xmv  voau^;  ris  (dia(fixev\ 
(^^^)diov  «Ol^cfi  iuip6vi  j(^tü^£(vut>b-)  i  xoXäieiv  tov^  Jtu^avoftovvTug. 

Das  iet:  eratlidi  sweunel  u  w^.w-w*.-  and  dann  iweimal  w . . . «am  . o; 

die  SilbenzaU  iet  eleo,  wenn  man  die  SeUnlMlbe  ala  aneepe  elnielit,  immer 
nodi  8  (256  VeFsfliflM)  nnd  11  (2048  Versfüfse).  Die  Kombination  beider 
Entsprechungen  In  dieser  Nähe  liefert  natürlich  eine  noch  viel  gröfsere  Un- 
wahrscheinlichlceit.  Dafs  sich  aSixijadriüv  -  udixt'i^aTog  entspricht,  ist  einerseits 
eine  Verstärkung  des  HliythniiiH  durch  Aäüunauz,  anderseits  vielleicht  eine  Er- 
leichterung für  <i<tn  Zufall.  Aufsprdem  aber,  wie  es  zu  gelieu  ptlegt,  ich  Habe 
überäebeu,  dal's  olme  den  iremieudeu  Strich  uach  ji^ffuiiitvwi;^  der  vom  Gedanken 
ger  nidkt  gif<Hrd«i  wir^  die  Üliereiiiitimmnng  ekh  noch  yUA  eoh&ier  ergiebt: 
^qdwy  voifof»  sMWitfw  Jfff^^^i-     'vvug  %9kdtßtv  co^  »t^fttvoiioOvttes  (' 

d.  i.  aweimal  _w  .«www-wi  10  SiUMn,  nnd  aneh  die  lelale  genm  entepieehend. 

Dies  nun  wird  uaeh  Thalheim  dadnidi  ab  Znfiül  erwiesen^  dafs  anch  Thnkydidee 
hat  (l  37):  CJ)vayxalov  Kt^xvQaimv  x&vd^  |  ov  (lövov  xsffl  rov  {dt- 
^«tfO^at  (S(pccg  I  rov  Xöyor  jrottjffo^'van' B  ^/.Ä'  X(d  fj'i^tlg  t  aöixovatv  \ 
{xal  ccinoi  ovx  c2xd)T(oc  rr'^Xtuoüvrai  'Iji  fivifOitti'rag  XQäxov  %al  iniüi; 
xiqI  tt\upoxiif<av  oOtcj  |  kuI  ctI  thv  &X{Xov)  Xöyov  iivai  ||  {Iva  x^v  cup'  rmüjv 
X  ay,to6i,v  d0gKtkdox£)^ov  »^o^id^TC  |  (xal  xr^v  xibvös  j^ttav  ftii  tcXoyi)6x(0£ 
ixoiai^a^a.  Hier  soll  entq^Melm  -M^wa^ov  KM^aeoftUa»  «Af>d*  und  fiv^ 
09iift«s  »fftwv  4M(l  (je  aekt  langen),  «ntiprielit  aber  nicht;  denn  mi 
TOT  n  mnlii  all  koza  gelten.  Also  nnr  46  Silben  in  etnor  F<dga  änd  gbkb. 
Ferner  fiftg  t'  idixovfuv  and  -tns  «oJUftoIhTas,  5  Silben;  aucl  ixl  xbv  &l- 
uud  Xöyov  Uvuiy  desgleichen;  -(fov  XQOHÖ^xe  und  -öxag  axaöi^&i,  dt^gleicheu. 
Ist  »'S  zn  viel  ]>chauptet,  wenn  ich  sage,  flafs  Thalheim  von  dem  ganzen  Problem 
gar  keinen  klaren  Begriff  batV  Denn  auch  sein  Beispiel  aus  Lysia»  (XJI  1) 
ist  kaum  besser;  \^uiv)6(its  StxaGxul  xi\s  xaxriyo{gt'ag)  (  —  üXka  xttvOaOd^eu  ki- 
yovn,  zwar  8  Silben,  aber  das  erste  Mal  durch  giu^  in  ganz  anderen  Rhyth- 
mas  hiniibeigef&hrt;  |  iiUä  scnikr«9dni  —  |  fir/r'  av  pev-  —  |  ^i^xs  xaku^ 
angeblicli  aacih  iXÜ  iofdyta^  4,  wes  ^s/-w.  iet;  ßovHiuwo»  d»ähf  » 
fOQW  ihrtiarfVy;  also  nidil  Aber  8,  and  nach  dies  nnr  «ehr  knapp. 

Thalheim  hat  im  Thukydides  nnd  Lysias  schlecht  gesucht:  ich  könnte  viel 
bessere  Beispiele  aus  beiden  bringen.  Der  erste  Satz  im  Epitaphios  des  eraterea 
(II  35)  ist:  0(  ftkv  xoUqI  %&v  iv^däf  elf^fov       |  {i»{uvo&)«i  tbv  M^o^imu 
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WfM»  tov  koyov  Tül'df.  w<i  (las  erste  Kolon  im  zweiten  stet-kt,  nur  eiuuml  mit 
w_  statt        und  (da  Tbukydides  dua  paragogi.sciie     nach  Ausweis  der  Papyrus 

nicht  gebraucht  zu  haben  acheint)  auch  für  ol  fUv  mit  yjs.  v  ^_w-_w..w. 

DiM  sieht  wiridich  niaht  aMb  ZuftU  wom,  und  wenn  es  so  weiter  ginge,  würde 
idi  «niMluedeii  kniiieii  uuMluiMn.  Aber  «e  geht  nieht  «o  ipeitOTy  «ad  derom 
hatte  ieh  dies  nad  andere»,  was  ich  bei  l^nkydidee  finde,  niebt  ftr  geaflgend 
beweiaklSftig  und  sehe  davon  ab.  Auch  für  Lysias  mangelt  es  an  einem  klaren 
Ergebnis  (aufser  f&r  den  unechten  Epitaphios);  andere  steht  es  bei  Lykurg^ 
von  dem  indes  hjiupt*iatldi<  )i  /.w  reden  wenig  angebracht  wäre,  da  wir  die  voll- 
endeteren, beiuier  ^erhaltenen  und  vor  allem  viel  zahireidMren  Werke  seines 
Meiätertj  haben. 

Wenn  die  IsoknÜaehen  lUiythmen  heute  noch  nicht  mehr  anerkannt  sind, 
■o  waSk  ich  leider  eelber  eieen  gNÜwn  Teil  der  Bdhald  anf  mioh  aeiimen; 
deeia  idi  hebe  eie  Meher  eam  geriageleB  Teile  dargelegt,  wegen  meiaer  Un- 
geednoikliehkeit  iai  Sochea,  wegen  eines  epftter  denukgenden  beetimaiten  FeUere 

aimner  Theorie  and  wegen  de»  Vorurteils,  als  eei  der  voUkoauneii  entwickelte 
rednerische  Rhythmus  doch  erst  bei  Demoethenes  zu  finden.  Und  doch  ist 
Isokrates  der  einzige  Attiker,  welcher  selbst  von  seinen  Rhythmen  spricht  und 
also  selber  uns  das  INnidem  stellt,  was  er  dumit  meine.  Die  Stellen  sind: 
C.  »uph.  lü:  xoii  öi'0}iuoiv  f  v(fv^^nos  xui  ^ov6ix&s  timiv,  PhiL  27:  ovÖl  yä(f 
Tttls  ti^v  liiiv  e{>(fvd^fiCaig  xul  xouuJUtus  X€ico6f^xafUv  cdtöv,  ttls  aitög 
%B  vtdrveQos  S>v  ij^fttiv  aal  taig  HiMg  ^i^ti|a  (diee  ist  aatlkrlieh  wahr; 
dalSi  iadee  dar  Fhilippoe  aiohAe  davon  hittc^  iet  aieht  wehr,  eondeni  bohratee 
etellt  aidi  aar  an,  als  könne  er  nichts  mehr  Idstea).  Dean  AiiriJamM  e.  eaph.  16 
(g(^n  Isokrates  gerichtet):  {ux'  ixQtßetccs  xtd  ^v^fioif  xä  ^/»ara  6vvxi^ivta. 
Aus  der  Tecline  des  Isokrates  aber  (welche  ich  sachlich,  nicht  nach  der  Form,  ffir 
echt  Isukratiöch  zu  halten  fortfahre;  »Ommis"  Thalbeim)  wird  folgende  Vorschrilt 
citiert:  oAwt,-  ö  Aoj'og  fi?)  X6yt)i^  cötu>  iifijov  yd^'  ai^dl  ififuxQog'  xectafpavlg 
yd^'  uXku  fuiie(%9m  Ttavti  ^v^^iü  ^oxujza'j,  gänzlich  identisch  mit  dem,  wm 
AristoteleB  bei  seiner  Behandlung  dieses  Gegenetandee  (Rhet.  III  8)  voran- 
•telU:  f&  9h  tfjc^ia  x^s  ^M9S  Ö£l  (ii^te  i(nux(fa¥  mIwu  fii^f  a(f^v^^MV'  xo  yi.'hv 
yä^  imtl^tawß  . . .  «ö  A  ä^qn^^  imi^mnw  9a  9k  MOt^dn^  ^ 
fthp^  9i.  Dieee  beiden  Stellen  dtiert  aoeh  Thelheim;  num  kua  aber  wiildieh 
fragen,  weshalb  er  das  thut;  denn  Gebraadh  macht  er  nicht  davon,  aufser  von 
der  Aristotelischen  mit  einer  Verdrehung,  auf  die  ich  zurQckkomme.  Und  doch 
miifs  jeder,  der  einen  Rhythmus  der  Redner  anerkennt,  was  hei  Thalheim  der 
Fall,  von  diesen  Steilen  ausgeheu  imd  ihnen  g«^recht  würden.  Was  nützt  es, 
von  demjenigen  Rhythmus  zu  reden,  der  in  der  Gliederung  in  Kola  und  in  dem 
Grö&enverhältnis  xwiechen  dieeen  beruhe,  w«m  maa  doeh  sngeitehai  mnJDiy 
dab  Isokratee  nnd  Anetotelee  dieeen  Rhythmus  nicht  meinen,  sondern  einen  der 
Worte?  Wie  kann  Thelbeiin  mir  da  noch  vorwarÜBn^  dab  ieh  la  der  flbereia- 


*)  Was  Ibigt:  f  «c«|Bfiif ,  ist  nicht  mehr  Teil  des  Citatt,  s.  QTnaa.  ed.  Rabe 

I  8. ».  SO. 
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■tivimeiidBB  Anflehaniuig  dar  Alban  in  Ghgensats  fcräie,  wenn  er  weXbst  die 
Lehrra  der  Altan  «o  bmile  mhiebt?  Denn  nachlier  spricht  ArisiotelM  von 
Daldyleii,  PKonen  «u  8.  w.,  imd  wm  den  EoIb  handelt  «r  in  daem  runai,  yoa 

dem  über  die  Rhythmen  scharf  geschiedenen  Äbiohniite  (C.  9). 

AJio  naoh  leokmles  aoll  den-  Xöyos  kein  I6yag  sein,  d.  i  «r  soll  unter* 
Bchieden  sein  von  dem  was  man  pt^wölinlicli  Xoyog  nennt,  von  der  nngebtindenen 
Hede  oder  Pros».  So  können  wir  auch  veistehen,  was  er  im  Euagoras  tj  10 
sagt,  in  jener  Darlegung  über  die  Vorteile,  welche  die  Dichter  vor  den  Pro- 
saikern (pl  Xi^l  Tovg  koyovg)  voraus  hüben:  oi  (liv  (utcc  ^exQ&v  »cd  Qv&(i^v 
Sauttfta  wuoißaiv,  ol  8*  adätPÖs  tc^hmp  MOtvnvoO&tP.  Er  gehmneht  weiterlim 
eöffvl^ü»  und  övi^uxQÜu  mit  Beeng  auf  fth^enr  xtil  ^vd'fiAv,  also  mit  t&- 
^fwVyiAi»  deaee]]>«i  Anadmek,  den  er  aidderewo  auf  «eine  dgeneo  Beden  an- 
wendet, und  schliefst  dann,  indem  er  den  Erweii  in  Anaeidii  stellt,  dab  ee 
auch  mit  Ji/6yoi  möglich  sei,  mit  denen  zu  wetteifern,  die  /]/  ttdg  ^ Steig  xal 
rotg  (i.itQOig  jemanden  priesen.  Weshalb  nicht  iif  rotg  ^v&pivig,  entsprechend 
dem  Vorhergehenden?  Das  hat  seinen  guten  Cüiuiul:  die  ^f&fioC  eignet  er  sich 
ja  au,  die  fiitgu  natürlich  nicht,  und  die  ^ded  d.  i.  die  Melodie  auch  nicht 
Ist  es  noch  nicht  klar,  was  er  unter  ^v%^i  versieht?  Aber  weshalb  sagt  er 
niohl^  dab  er  die  ^^ftoi  den  Diehtem  ablxHrge?  Einftch  weil  er  eieh  liflte^ 
■eine  Knnstmittel  den  Uneingeweihten  an  Tenraten;  erinnern  wir  uns  nnr  immer, 
dafii  er  waA  keine  Teehne  Imwiegegeben  hat. 

So  viel  also  ist  bisher  als  absolut  sicheres  Ergebnis  gewonnen:  die  ^vd^oi 
dee  Iiokrates  und  Ai  i^toteles  sind  etwas  mit  den  ^^itoi  der  Dichter  Gleich- 
artiges und  können  mit  ilieBcn  zusammen  einerseits  zu  der  gewöhnlichen  Prosa, 
anderseits  zu  den  fihga  der  Dichter  in  Gegensatz  gebracht  werden.  So  sagt 
denn  Isokrates  m  der  Antidu^ii»  (§  4i>j  von  seinen  Reden:  ohg  astuvteg  uv  9^ 
tfatav  6iioioti(fovg  tlvca  rolg  fitru  luwöix^g  x«d  ^^fiaiv  xexoiijiidvoig ,  ^  to{^ 
diMtiiififf  Isyoftivois.  Wae  hier  begrtndend  weiter  gesagt  wird,  enthilt 
aUerdinge  Uber  Rhythmen  nichts,  aber  wir  haben  ja  anderweitig  erselien,  wie 
laokmtea  hierfiber  dachte.  Was  nun  ji^f«  eind,  wiesen  wir  alle:  Hexameteri 
Tetnuneter,  Xrimeter  und  noch  Pentameter;  die  Au&ahlung  ist  rasch  zu  Ende. 
Alles  andere,  auch  schon  die  anapästischen  Systeme,  wird  nach  alter  und  zur 
klassischen  Zeit  gihizlich  fester  Terminoh'urit-  uh  ^l•^^fio^  «nd  nicht  [ih^a  ge- 
rechnet: erst  Spätere  und  nach  ihnen  wir  reden  voii  metra  des  Horaz  «nd  (mit 
Bezug  aui  die  ChÜrej  deü  Sophokles.  Dock  ist  aufserdem  QVi^ftoi  der  geue- 
relle,  die  /i^x^a  mit  umfassende  Begriff:  diese  sind,  wie  Piaton  (Leg.  YII  810 
und  Axistotelee  (Bh.  III  8)  eich  anadrfioken,  r/ii^^ara  {riiijtd  Ariat,  wenn  nieht 
mit  Bywater  in  vm^fMcva  an  wnendieren)  ^v^'fiAv,  indem  bei  ihnen  der  fertp 
gehende,  a.  B.  dakfyliadie  BliTthmns  in  gleichmülsige  Abschmtte  cerlegt  isi 
Solche  gleidimSfinge,  ein  Mala  (j^ttQov)  bildende  Abschnitte  giebt  es  in  den 
^v^fiot  engeren  Sinnes  nicht,  und  darum  wurden  die  Strophen  eines  Pindar 
und  Sophokles  vor  Alters  wie  Prosa  geschrieben  (v.  Wilamowitz'i ,  so  dafs 
zwischen  ihnen  und  rhythmischer  Prosu  ein  ilufserlicher  ünterscliied  uur  inso- 
fern war,  als  über  den  poetischen  ^^jtoi  die  Melodie  stand  oder  stehen  konnte: 
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daher  in  den  Isokratischen  Stellen  (tttä  novöixijg  xal  ^^n&v,  iv  rtüs  ^ötOg 
xm  Tofg  (idxQoig.  Lehrt  nun  die  Technik  zwischen  prosaischen  und  poetischen 
^v9^fio£  ^r  keinen  gonatigen  Unterschied?  In  den  erstpir-n  j^icht  es  keine 
girophen;  das  versteht  sicii  nnies  von  selbst,  nnd  die  gab  an  auch  in  der  mo- 
dernen Lyrik  nicht  mehr,  so  dafe  zwischen  den  Dithyramben  eines  Timotheos 
und  flifl«nEaitoa  imd  der  fliythmuMfaen  Ftrorn  dttr  Kunstreduer  meh  dieser  Unter' 
■ehied  ttuitiichlkb  nidii  mar.  Dunim  aleDt  aveh  Theophnatos  in  einer  toh 
Cicero  (De  cnL  JH  §  185)  tlbeneWan  SteOe  EoniMe  und  DilibTnunlnis  als 
ähnliche  Dinge  zusamm^:  £k  ittii  modis,  quihus  hic  ttsUahts  versus  (der 
Hexameter)  efficiiur,  post  anapaesfm,  proccrior  (langgestreckt,  wegen  der  langra 
Folge  Ton  Annpasten  im  System)  qnirfmn  nnmrruft,  rffJnntit:  unde  ilJc  lirentior 
et  divüior  jlujcit  (Hihfrmnbus,  euitis  membra  rf  pedrs  sunt  in  omni  Imuplcti 
oralione  (Kunstrede j  diffusa.  Memißra  idt  xäktt,  peäes  xodi^,  was  in  der  alten 
Terminologie  (ygL  Aristoienos)  die  groÜMn  wie  die  kleinen  Takte  bedeutet  und 
somit  synonjfm  mtt  xAlu  mn  kann;  nennt  doeh  weh  ArietopliMiee  (Bin.  1319) 
«inen  Ctlyooneaa  einen  «ro^.  An  die  groJlwn  Mtg  haiben  irir  aieherlidi  hier 
sn  denken;  denn  einielne  Daktjlen,  lunben  n.  s.  w.  giebl  ea  doch  moht  nor 
m  cmni  locupleti  oratkm.  AJa«t  ms  tUfjfma,  wenn  man  etwa^;  profsl^  kann  man 
einen  ünteiscbied  bei-ansdrücken:  was  im  Dithyrambus  nach  der  Zusamsien- 
gehörigkeit  xuäanixuen  st^ht,  in  der  Kiinstprosa  zerstreut.  Bcf?timrater 
lautet,  was  Cieoro  schon  voriur  (g  1S4)  au.s  Theophrast  mitteilt:  orulianrni 
noti  astride,  sed  remiasius  tmtiterosam  casc  uporkre,  und  waa  Aristoteles  (Ith. 
HI  8)  sagt:  ^t^ftöv  dl  (sc'  de;  ixHv)  fi^  Sotgißetg-  totrro  Öl  htm.,  iäv  fiixfit' 
«ov  d.  h.  bis  xn  dnem  gewissen  Mafiw.  Ffir  die  Stelle  bei  Cioero  §  185 
konnte  nun  fttner  noeb  die  von  Thalheim  citierte  Stelle  des  IMonysiw  «.  «vpMs. 
c.  25  S.  196  f.  R.  wegen  einer  gewissen  Ähnlichkeit  hennsieben:  es  wird  frei- 
lich hier  ein  Gegensatz  zwischen  tijQvd'fbag  nnd  i(f^v^(io$  gemacht,  den  Theo- 
phrast schwerlich  gekannt  hat,  und  ferner  erscheinen  als  (icgnnsätze  einerseits 
die  stichinche  oder  strophisch  gebund(Mie  Poesie,  und  anderseits  diejenige  A^ts, 
welche  :t sTcXavuifi^va  fihga  xal  cctuxtovs  ^v^fiovc;  enthalt,  d.  h.  doch 
wieder  Dithyrambus  und  Prosa  zusammen^  indem  diese  ütu^u  lediglich  Gegen- 
ssti  mr  strophischen  Bindwig  isi  lodes  dmkt  Dionysioe  that^uMch  au  den 
DithjTsmb  nidit,  nnd  das  aeigt  anr  Oenflge^  dab  er  hier  niobt  ans  Theo- 
phrast abeebreibt  Alsdatin  aber  tiinn  wir  besser,  den  JMonjsios  nnd  alle  splr 
teren  Griechen  hier  ebensa  fetnanhalten,  wie  wir  Ciewos  eigene  'Iheorie  nnd 
Fkuis  fetnhalten  müssen. 

Ich  nun  habe  in  Bej:ng  auf  Isokratf-s  und  Demosthenes  n.  s.  w.  nie  etwas 
anderes  behauptet,  als  was  bei  Theophrast  deutlich  steht  und  auch  aus  iso 
krates  und  Aristotoks  sicher  hervorgeht:  dafs  diese  Kunstprosa  den  Dithy- 
ramben biü  zu  einem  gewissen  MaTse  ähulieh  sei.  Wen  das  überraschen  sollte, 
der  mdge  sich  vergegenwärtigen,  wie  denn  die  dithjrainbisehe  Komposition  be- 
schaffen war.  Wir  haben  Ton  Timotheos  nnd  Genossen  wenig  Beste;  indes  die 
strophenlosen  Monodien  des  Enripides  sind  nieht  weit  Terscfaiedeniy  nnd  nidii 
einmal  die  strophisehen  Diehtungm  der  Tragikar  nnd  Lynkeri  sobald  man  die 
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Strophen  jede  fflr  sich  nimmt  und  Ton  der  stattfindenden  Wiederholung  ab- 
sieht. Nun  läfst  sich  wohl  behaupten,  dafs  keine  mögliche  Verbindung  von 
Längen  und  Kürzen  aus  dieser  Potsie  gänzlich  ausgeschlossen  sei,  wenn  auch 
uaiürlich  uicht  jede  in  jeder  bestimmteu  Strophe,  einer  daktylischen  z.  B.  wie 
%  M$  äfvmks  (pdxi  möglich  gewwen  sein  wttrde^  Ana  der  Eunfll^roM  iii 
nBMrlieh  ebenftUs  keine  tii5|^elie  yerl>i]idimg  mugeoeUoiMn.  nim  der 
DitiliTnnibiie  eine  beliebige  ZtwwinwinMhiftiiig  beliebiger  Yerbindmigeii  Ton 
lilngen  und  Kfinwn  gewesen?  Nicht  entfernt:  das  wäre  keine  iiiyüuni»che 
Komporition  mehr,  überhaupt  nichts,  was  den  Namen  Komposition  verdiente, 
sondern  es  wnr»'  «^irt  Konglomerat.  Vielmehr,  wenn  der  Dithyrambiker  in  einem 
hestirnrnttin  Rhythumy  angefangen  hatte,  so  band  ilin  das  gewissermafsen  ffir 
die  Fortsetzung,  und  wenn  er  wechselte,  was  er  konnte  und  oft  that,  mo  war 
das  wieder  ein  neues  Band  für  das  Nächste;  er  wechselte  auch  vielleicht  für 
eine  gRiti  lange  Btredte  ger  nidii.  Yen  Timotheoe  steht  folgendes  IVsgmeiii 
bei  Bergk  (12):  «ft»  äMm  tä  xtAmd'  nmifä  yitq  /Mim  n^UMm'  piog  6  Ztbf 
ß«Sil96u-  wb  xäln  d*  ^  Kpövoe  ä^fiov*  igim  Moe«a  xaXatä.  Für  tb 
xaXcu  ist  xh  xaXcubv  überliefert;  indes  nianumd  besinnt  eich,  Meinekes  Kon- 
jektur TÖ  xäktu  als  unbedingt  richtig  anzunehmen,  weshalb?  Weil  das 
Kolon   offenbar   dem    vorhergehenden    und   dem    nMfhfnlm  nden  entsprach: 

<^^_^^.^  Der  Anfang  ist  schwieriger;  ho  wie  bei  Bergk  steht^  ist  gar  nicht 

Oberliefert:  was  vorherging,  wissen  wir  nicht.  Aber  dafs  es  in  der  strophen- 
losen  Komposition  ein  Entsprechen  des  Beneehbeiten  gab,  und  wwv  in 
s<iilart«Di  Mabe,  zeigt  sieh  eUbeld  von  nenem  in  den  Snnpideiaehen  Eompo- 
■tionen  dieeer  Art.  Oreetes  1426ir.  (Monodie  dee  PInygeni):  ^^vyiotf  Jrvxov 
0^wyioM^  ifdfMtg  )  SM^  fiöet^vjBOV  ttÖ^uv  aijQttv  —  sebon  das  hat  inneree  Bnt- 
^>rechen  -,  aber  es  kommt  besser:  *Bkims*Blitf«^  sdiUijn  wAdft  \  xxeQlva  XQb  ««- 
(fniidos  ä<iamv,  also  zweimal  BecQßäifoig  v6aoi- 

tftv(a)  I  ff  Xi'vov  r]l((xc(Ta  (h)  \  Saxt^Xotg  ?Xi6(iB  (c)  \  vf}(iu  •0*  tfTo  jrtdcj  (d)  \: 
a  e=  (•;  zwischen  f>  inui  d  ist  die  noch  erkennbare  und  von  allen  postulierte 
Übereinstimmung  durch  Verderbnis  gestört,  während  das  in  a  überlieferte  ßag- 
ßu(foi6t  vorlangst  mit  allgemeiner  Zustimmung  emendiert  iat,  des  nötigen 
Entapreehens  mgen.  IkiJlMV  ^qvyUnf  i*l  tiffi/lotf  äydl-  \  «  -|Mer«  Mie- 
Xi0«i  xKfiiov««  Uifff  AnapSete  wie  vorher.  9dQia  xoff*ff6ifHL  —  dAp«  JRiv- 
%umup^^9tit^  (Dodunieii).  IlffoStUct»  (f  ^Ogiauig  —  Adauawxv  xoquv  a  —  Jtoq 
tut  A'if  tji^og «  di9^*  hcooräiaa  xAttfftot)) ,  Bacchien,  am  Ende  ein  Tri- 
meter,  vorher  Dimeter.  So  voll  Entsprechens  ist  die  dithyrambische  Kom- 
position! ünd  da  soll  die  diea«  naohgedunte  der  Kunstrede  kein  Entsprechen 
gehabt  haben? 

Aber  die  Alten  erwähnen  nichts  davon.  Welche  Alten  V  Die  Späteren, 
von  Cicero  und  Dionysios  an,  stehen  auüserhalb  der  Tradition:  es  ist  tiehüg^ 
dafit  Dionysios  Yon  keinem  Bntspreehen  beim  proeaischeik  Bbythmna  gewnjkt 
hal>  aber  die  meiaten  sn  seiner  Zeit,  wie  er  sdber  sagt  (».  e.  85) 

wollten  überhaupt  Tom  prosaisehen  Bhythmns  niehts  mehr  wissen.  Yon  Theo- 
^^hrasi  giebl  es  nur  Fragmente;  von  Isokraies  kann  niemand  erwarten^  daAi  er 
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mtkt  «ndmie  nh  or  thnt;  Aiistoieles  endlich  beliandelt  die  ganze  Theorie  in 
einem  kurzen  Kapitel,  nud  7war  beschäftigt  er  sich  sehr  bald  ausschlicfslich 
mit  der  Frage:  welche  KhyHiinon  die  geeignotst^'n  seien,  oh  dnktyliHchi'  oder 
welche  sonst.  Aber  Arintottilew  verbietet  das  Entsprechen  für  ili*^  IVosa  als 
auffüllig;  denn  »ogar  hat  man  gesagt,  und  auch  Thalboim  druekt  die  VV'orto 
ans  ni  8  gesperrt:  xal  äfuc  S^l6xrfii'  xff06i%Hv  yäQ  xoui  %f  b^lt>,  x6xi  xdJuv 
^|et.  Wu  iat  hkr  SnbjeU?  Nun,  tb  iniuzQov,  der  OegeuBafae  von  s^(fv»(iovj 
du  fyftttpom  wird  j»  verbot«,  nu  diu  nrai  GTOndan,  weil  «■  «Is  EOosteln 
unangenehm  empAmd«!  werde  {hfühmtv,  mKlMt»  yä^  $otui)  «nd  w«il  es 
die  Aufmerksamkeit  «if  eich  ziehe  und  aufpassen  nudie,  widu  dM  Bnt- 
sprechende  wieder  komme.  Ein  Grundprinzip  för  den  prosaischen  Rhythmus 
ist  hiermit  ausgeti})r()ihen:  er  darf  vom  Hörer  nur  tinbewurat  empfunden,  nicht 
aber  bemerkt  werden;  wenn  nachher  ihn  jemand  (  wie  Hii-h  Thalheiin  sehön  aus- 
drückt) in  der  küuätlichen  Beleuchtung  der  Studierätubu  und  auch  da  nur  mit  der 
ÜApe  liemirinriiigi^  so  iit  das  natOrüdi  eine  widere  Sache.  Wenn  aber  Thalheim 
meini^  daft  hier  die  Sfuua  ftberhaupt  Terboten  seien,  so  ttbfc  er  den  Aristoteles 
gfgfstaagglichiea  Tliisiiiii  sagen.  Bs  giebt  eben  keinen  Rbytbans  obne 
die  Beseitigung  des  Entsprechens  läfst  nur  icffpv^^la  an- 
rQck.  Ich  bin  flberzengt,  in  einer  technisehm  Ausföhrung  fttr  den  IHifayrambiiB 
würde  der  Teebnikf  r  es  nicht  anders  fjemacht  haben  als  wie  Aristoteles  hier: 
das  metrische  Entsprechen  hätte  er  verbok'ii,  aber  das  rhythmische  nicht  etwa 
gphoten,  sondern  als  selbstverständlich  vorausgi'setzt,  und  alsbald  von  der  Wahl 
der  Rhythmen  gehandelt.  Wer  ^&^6^  ^gt,  iuigt  Entsprechen.  Also  auch 
dar  PhMaäsr  soll  siolt  nur  in  adit  nehmen,  dasselbe  su  oft  su  wiederholen; 
sonsi  geiit  er  ins  Msbriseb«  oder  nahe  danm,  und  das  wird  geoMritl;  tMtva- 
f^mitki  yd^,  wie  in  dam  Fragnoonte  ans  IsofanW  Teehno  steht  Aach  sehon 
wenn  er  das  oben  gegebene  SUdk  ans  Bonpides  genau  naehbflden  wollte^  so 


')  Es  ist  ripbr  l>eflauerlicb,  dals  nl^er  einen  so  einfachen  und  ho  fiimlamenfalpn  Satz  noch 
•0  viel  Unklarheit  iat,  gar  nicht  bloÜB  bei  Thalheim.  Dieser  bespricht  S.  ö  f.  eine  Äufsenuig 
TOD  mir  Uber  die  von  Gieeio  Oralor  f  ns  enaute  Qsachichte  von  den  iwei  ditrodUUsches 
Klauseln  (persoltUas  und  eomprobarit\  mit  denen  der  Bediter  C.  Osrbo  eimel  IVnore  madite. 
Ich  sage  darüber,  dafs  ohne  (He  Windei Imlimp  veqve  nppnnti.^xet  tutmeru}:  neqnf  iiUtis 
fuisiti.  Thalham  b^pQgt  sich  nicht,  das  apjparuisset  zu  bemängeln,  obgleich  es  für  diese  Zeit, 
int  Oesenssls  mr  «MidMD,  gaoi  richtig  ist  (mau  woBte  daanalt  seiiie  BliytiimeD  benedc- 
Üeh  machen),  sondern  er  leugnet  auch  da«  neqite  ulUu  fuitttet,  als  zu  Ciceros  gansec  Ana- 
einandersetzung  in  offenbarem  "Widersjinirh  stdu'nd.  flcwir«,  Cicero  dentet  nicht  an,  dafs 
es  erst  die  Wiedexholung  war,  was  den  BeitaU  hervorrief,  aber  auch  nach  ihm  war  das 
Klatsdieo  bei  eomprobavU  and  nicht  schon  bei  ptrtoiuktt.  Wenn  aber  penohitaa  an  und 
für  sich  schon  rhythmisch  war,  nämlich  als  Ditrochilufl ,  so  würde  aiuh  ein  Diiambus  am 
SchluTp  rhythmisch  sein  rf^leich^^iilti)^',  oh  ebenso  srh5n;  es  giebt  ^xüc  und  schlechte 
Rhythuea),  und  eiu  CboriambuH,  und  ein  Kreükus,  und  irgend  etwa«;  also  man  wird  immer 
ihyfhinisdb  soUieflMU,  und  nattrlieh  «oeh  ihjilnnidi  aaftäigett,  and  riiyduBisoh  leden,  d.  h. 
III  VcrMfurMon ,  aursor  etwa  wenn  man  val  sagt.  Es  ist  mit  dem  Ehytliniiis  wie  mit  dem 
Beim  (welches  Wort  ja  aus  rhythmus  entstanden  iri)-.  iiHos  kann  Reim  sfin,  aber  nicht» 
für  sichf  md  jede  Verbindong  von  Silben  kann  Bhjtbmus  tteiu,  aber  keine  für  sich,  aufsex 

wen  sie  (wie  .w.«A/)  ein  ifintqseebeB  in  eich  hat 
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thäte  er  des  Guten  zu  viel;  also  sehr  weise  Aristoteles:  ^u^iibv  Öh  (lii  axgiß&g, 
d.  h.  nur  fitXQi  rm».  und  weise  auch  diejenigen,  die  wie  Dionysios  das  evQifd-fiov 
loben,  das  iQQViffiov  tadt  ln.  So  wird  mit  Recht  siuch  von  uns  das,  was  wir 
rhythmische  l'roba  nennen,  alü  Geschmacksverirrung  verworfen;  dies  besteht 
nämlich  darin,  dals  man  einen  bestimmten  Rhythmus,  besonders  den  iambisdieii, 
immfiarforfc  hmrfortreten  fiUkfc  nnd  uiiiilfeenid  in  lunbeii  des  DmuM  redete  also 
in  UÜBlrai. 

Wir  kommen  in  dut  Thnt,  mdgen  wir  die  Sedie  von  dieeem  oAsr  Yon 
jenem  Ende  anfassen,  immer  -wieder  auf  das  Entapreehea  ek  des  einzig 

liehe  zurQck.  Dionysios  hat  es  auf  anderem  Wege  versucht,  sogar  auf  zweien: 
eiumal  in«l^'r?i  er  in  die  kleinen  Versfufse  aufl?>Hto  und  in  der  WhIi!  bestimmter 
VersfülVe.  unter  möglichster  Ausschi iefsung  anderer,  die  Schönheit  des  Ubyth- 
mus  sucbtü,  und  sodann,  indem  er  verkleidete  Verse,  als  Trimeter,  Hexameter, 
aber  auch  lyrische  *Metra',  immer  mit  kleinen  Yeranderungen,  in  der  Prosa 
de«  DemoetlieneB  entdeekle.  Eieterer  Weg  führt  wizldieh  sa  etwas;  denn  De- 
mosäienee  meidet  mS^durt  den  TribradiTB;  indes  daroh  soldie  Wahl  und 
AasBehlnls  wird  der  Bhyttmna  wohl  itot&s  ttg,  aber  er  wird  dadurch  nich^ 
sondern  muh  durch  andere  Mittel  zur  Existenz  kommen,  nnter  denen  das  Mittel 
nicht  sein  kann,  z.  B.  in  lauter  Spondeen,  oder  Kretikem,  oder  Daktylen  zu 
sprechen.  Das  cpibe  zwar  Rhythmus,  aber  den  verbotenen,  weleher  zum  Metrum 
wird.  Also  gemischt  mufs  werden  i;^wie  Dionysios  auch  sagt),  aber  dann  doch 
nicht  ohne  Regel  gemischt,  sonst  wird  es  Arrhythmie,  und  mit  der  Regel  sind 
wir  alsbald  wieder  beim  Entsprechen.  Das  andere  aber,  was  Dionysios  Tsr- 
sndit,  fuhrt  «war  nicht  deshalb  an  nichts,  weil  es  bei  Demosthenes  nieht  ge- 
Bnge^  wohl  aber  deshalb,  weil  es  bei  jedem  noeh  so  elenden  SehiiftsteUer  ge- 
lingen mnlk  Aristoteles  sagt  (Rh.  III  8),  dafii  im  gewöhnlichen  Gesprach  gana 
von  selbst  sich  iambische  TrimetffiT  einsteUten;  Tseitos  hat  seine  Annalfn, 
doch  wohl  ohne  Absicht,  mit  einem  Hexameter  angefangen;  wenn  es  aber  ge 
nügt,  statt  wirklicher  Trimeter  und  Hexameter  (die  ja  vielmehr  vermieden 
werden  müssen)  verstümmelte  und  in  anderer  Art  verkleidete  Verse,  epische 
oder  dramatische  oder  lyrische,  zu  briugen:  welcher  Grieche  oder  Römer  hat 
dann  nicht  rhythmisch  —  nicht  nur  geschrieben,  sondern  andi  sieh  unter» 
haliMi?  Ich  nehme  die  spSte  HypotiMsis  sn  Isokrates'  Arehidamo«^  nnd  finde 
alsbald:  (6i}^)oi  xeA  «oiUiwp  «dt^v  iiiAm€a»,  its,  AsUepiadens,  dadnreh 
Tsrkleidely  dab  er  mitten  im  Worte  anfingt.  (Slg  ual)  xäg  Ätat^mjßovUa» 
^^vMdilMv,  Alcaicns  deeasyllabus.  (Ajxtarti^öai  AaxeSainovi'oig  0vv£xe>S  9^ 
yovffi,  Hexameter;  wenn  ein  schlechter,  so  ist  das  gerade  richtig  Oder  so: 
iavvi)xoig  ipevyovOi,  xaf  flrdv  ■xa)  StvxfQov  viiüq:  der  Hexameter  ist  noch 
schlechter,  also  noch  besser  für  die  Prosa.  Dann  Trochäen  oder  Epitriten: 
i%oy^v  iv  Tg  yttdXQl  öü^aa^aff  xai  ovtvi  avatffa^evzeg.  Eine  weitere  Fort- 
aefatang  dieses  Spieles  wird  man  mir  wohl  erlassen. 

Bis  Theorie  Thalheims,  welcher  das  Wesen  des  TednerisoheD  Rhythmus  in 
der  01iedemi^  in  Kola  nnd  in  dem  (beileibe  nicht  regelmlftigen)  6iOAnn- 
Terhiltnis  swischen  diesen  findet  nnd  daneben  nur  das  Ftinxip  der  Abwedise* 
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lung  kennt  (welche  in  der  angeführten  Hjpothesis  aufzuweisen  ich  mir  und 
meinen  Lesern  schenke),  ist  zum  Teil  schon  als  nnpenflf^end  darjjethan,  znm 
Teil  hedarf  sio  Hpssen  gar  nicht;  ich  hahp  indes  ein*^n  Grimd,  auf  ibreii  ersten 
Teil  zurückzukummen  Die  Gliederung  in  Kola  nämlich.  Ober  dit  })isher  kein 
Streit  war,  stört  erheblich  die  Ähnlichkeit  zwischen  Dithyrambus  und  red- 
neriMhflr  Kmnli^iOM:  ne  hringl  «iw  Ifang«  Fmmuk  hinaiii,  die  d«r  Dittijxiiiibiii 
nttht  kennte  wobl  aber  das  Bpw  und  Aberhaopt  die  etiohiiche  £ompoMtioii  in 
M efcra.  ThaMkiUioh  veri^dit  andi  AristoidM  die  Sdureibeii  in  Perioden  and 
Kola,  im  Gegensatz  zur  k^tg  elQOfievi^,  nieht  nur  mit  der  alten  Komposition 
in  Strophen,  der  er  den  Dithyrambus  als  Gegenbild  der  A/^tg  dgo^iivri  gegen- 
überstellt, sondern  auch,  wenngleich  nicht  so  bcstiniint,  mit  den  fi^rpcc,  und 
ganz  bestimmt  thun  die^  Spätere  wie  der  peripatetisierende  Demetrios  srcpl 
ifflifjveicts  (§  1).  Ich  habe  nun  schon  vorhin  hervorgehoben,  dafs  Aristoteles 
—  und  das  Gleiche  gilt  von  allen  Zei^nossen  —  nirgends  die  Lehre  von  den 
Perioden  nnd  Köln  mit  der  Ton  den  BhjfiinMn  in  YerlMnduug  bringt;  bei 
leolanftee  TollMidB  ist  jefatt  von  dieeer  Lehze  keine  Bpat,  nnd  wenn,  wie  es 
heilet^  in  der  Teolme  davon  etwae  geetanden  hat,  so  winen  wir  jedenfidle 
nicht,  was  daa  war,  sondern  nur,  dalil  ee  nicht  viel  und  namentlich  nichts  Ent- 
wickeltes gewesen  sein  kann.  Denn  auch  bei  Aristoteles  selbst  ist  diese  Lehre 
noch  vollstöndig  unentwickelt:  er  kvnni  iiichts  als  zwei-  und  eingliedcrige 
Perioden.  Immerhin,  da  die  Praxis  hier  der  Theorif  sclir  weit  voraus  war, 
mag  man  den  isokratischeu  Periodenbau  nach  allen  liichtungen  hin  studieren; 
aber  was  hat  das  mit  den  Rhythmen  zu  thun?  So  wenig  wie  Pindars  Satze 
mit  «einen  Rhythmen,  an  die  sie  eo  wenig  gebnnden  eind,  dab  eie  mok  nicht 
einmal  an  die  CHiedenmg  in  Atrophen  binden.  Gkidiwohl  habe  uSt  von  An- 
fmg  an  eine  ioldbe  YezlHndni^  kSnstlieh  nnd  ohne  jede  Gewihr  aofgeetelU^ 
nicht  nur  fBr  Demosthenes,  sondern  auch  fiir  Isokrates  und  alle  in  Rhythmen 
schreibenden  Prosaiker,  und  dadurch,  fürchte  ich,  die  Erkenntnis  dieser  Dinge 
für  mich  selbst  und  andere  zn  einem  profsen  Teile  ausgeschlossen.  Denn  nun 
war  erst  die  Rede  in  Kola  abzuteilen,  inid  dann  innerhalb  dieser  Kola  waren  die 
Rhythmen  zn  suchen;  wenn  sie  sich  nun  den  künstlichen  Grenzen  nicht  fügten, 
so  versuchte  ich  es  mit  einer  anderen  Abteilung  und  muTste  dann  dodi 
scUielUich,  in  ein  paar  FSllen  wenigetene,  konsfaiiiflren,  dab  meine  Rhythmen 
(tber  alle  Interpunktion  hinweggingen,  wie  bei  Demoethonei^  Philipp.  B  Iii  BmcL 
MetfMpfovg  »ttl  M(fbs  *AffY*kns  ti^tlv  \  tfiw^*  ß&nw  d* 

xcd  XQOg  vfiäg  fdriv  ffpfjtf^ai,  (S)  ^  ^  *)    Non  ist  bei 

Demosthenes  eine  Art  Gliederung  in  Kola  durch  ein  äufserliches  Kennzeichen 
bestimmt  angezeigt:  am  Ende  eine?«  Gliedes  ist  Hiatus  nnd  nyllaba  anceps  g^e- 
stattet,  gleichwie  am  Knde  eines  Verses;  also  wurde,  wie  sich  auch  von  selbst 
verstellt,  mit  Pausen  vorgetragen,  welche  die  Lücken  der  Komposition  zu  ver- 
decken vermochten.  In  Isokrates'  Prunkreden  aber  giebt  es  keine  solchen 
Ltleken;  keine  Paase  entedinldigt,  vrae  nicht  aneh  ohne  Fbnee  entwhnldigt 
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wäre.  Dafs  mit  gewissen  Pansen  vorj^elesen  wurde,  versteht  sich  gleiehwohl; 
aber  dieHelbeu  sind  nichts  Weaentliclies  und  stören  nicht  den  im  ganzen  un- 
unterbrochen und  gleichmäfsig  hingleitenden  Redeflufs.  Und  dn  »ollt^n  bei 
Isokrates  die  Rhythmen  au  grolise  und  kleine,  wirkliche  und  vieUetcht  nur  m 
der  Einbildumg  TOrhaadene,  jeden&lk  ftW  den  genngsten  Hifttui  oieht  dMhuMlB 
FMieen  «nvarlnrllQUieh  gebimdeii  win?  Idi  ging  aafiBn^ieli  aogw  fo  w«^  di» 
iM^ntiichett  Bbytimieii  wewnÜicb  mir  in  den  SSameln  der  Eol»  m  «Mim; 
dann  nahm  ich  die  Anfänge  hinm,  fluid  indes  weiterhin  mehr  ttnd  mehr  Bei- 
spiele ¥on  Rhythmen,  die  die  gansen  Glieder  einnahmen,  und  bin  endlich  jetzt, 
nach  langen  Umwegen  und  Irrwegen,  zu  der  Erkenntnis  gekommen,  dafs  man 
nichts  zu  thnn  hat,  als  das  bezeugte  Vorbild  des  Dithyrambus  in  allem  fest- 
zuhalten und  luüht  künstlich  zu  verbinden,  was  Aristoteles  getrennt  hält  Ich 
will  mich  nun  im  folgenden,  wie  ich  bereits  erklärte^  auf  Isokrates  beschränken 
und  ans  einer  ünmenge  Mfttenal  einige«  WenigiB  vorlegen,  was,  wie  idi  hoffB, 
manohw  Vorurteil  mx  beseitigen  geeignet  sein  wird.  Yen  Kola  nad  Perioden 
e^  ich  Yöllig  ab. 

Panegyr.  §  54:  ittsl^sv  yäg  dixaiov  \  rag  xC^teig  ku^ßdvtiv  Tovff,   

nur  7  Silben,  Anlaut  differierend;  die  Sache  fangt  hier  gelinde  an.  Toitg 
tAv  tuetfiov  afiff^ßriTovvTttg^  \  ^l&ov  oT  ^'  'JJnrcxX/ovg  :T(d8f-g  xal  {itxghv^ 

_u__w^/--^  c,  schon  11  Silben  ohne  den  indüTereuten  Auslaut;  mit  11  waren 

bereits  2048  VersfÜfse,  so  duis  ts  schwieriger  wird,  an  /.ufäUiges  Entsprechen 
zu  denken.  (H)Q<atXiovg  xatdig  xal  nixgbv  xqo  T(nk(ov''AdQu6tog  6  TaXuoO  \  ßadi- 

Jitbg       Zäffyovg,  ovTog  ftlv  ex  xi^g  CtfjmHttg  xfig  ixX  &i)(ßag),  wu  

v..v,ww^/v.;  IS  Silben,  wovon  2  ungleich;  die  Zahl  Ar  16  ist  66686. 
GioriamlniB  and  P9on  entsprechen  sich  iobent  Lftufig,  bei  laokiatee  wie  bei 
anderen.  Aber  dagegen  wird  Thalheitn  ganz  sicher  protestieren,  dafs  ich  die 
8  Silben  -{faxXi'ovg  bis  utxQov  für  2  Rhjrthmen  benutze,  gleichwie  schon  vorher  die 
Silbi"  rnvg.  Werden  wir  endlich  aufhören,  mit  hineingetragenen  unerweislichen 
Axiomen  uns  dif  Erkenntnis  der  Thatsaehen  künstlich  zu  verschliefseTi V  Denn 
v/m  ist  es  als  ein  uiierweislicheH  Axiom,  düTs  die  Rhythmen  nicht  ineinander 
übergreifen  soUen?  (£r(fttr sf)a^  iff^  tat  Qi^ßug  diitv4%v%iixmg^  \  toite  is6 
«0  KuÖ^u^  uiavf^-,  ._y^«^_«ci_v^-|  unter  Ent^recben  yon  ixl 
nnd  4m6  «0  KuSputf.  (njUv)nfecwv<[v  u^thg  p^p  od  iw^vog  dral^«i9«M> 
SÖJUv  d|iAv  ßori^tlv  ralg  xovwA^  tfüfßug.  Da«  aoU  ein  Rhythmus  sein? 
Ldi  kann  nicht  dafllr:  Lsokratee  hat  ea  so  gewollt;  denn  er  hat,  dieamal  aller- 
dings nach  einem  Zwischenräume  von  3 — 4  Zeilen,  dies  ganze  Stück  genau  nach- 
gebildet :  X«?  tag  ^1  p  ükkns  vJTfpopövTfig,  ag  oim  &V  SwutUvag  ßorj^em 

Das  sind 

29  Silben  in  der  Vorlage,  30  in  der  Nachbildung,  indem  einmal  eine  Hebung 
tto^elQot  ist;  auAerdem  ist  einmal  in  der  Senkung  Lüuge  statt  Kflne.  Daftr 
aber  wird  die  geschahene  Naohbildnx^  nicht  nnr  durch  äwdfuvvs  —  9vm- 
fiiims,  aondem  mehr  nodi  durch  fio^O»  tätg . .  vd^««^  —  /loqAfOto  ttis . . 
0Vft^po^uts  nooh  beaonders  angeaeigi  Li  der  Nachbildung  tat  auleerdem  noch 
{»KQOfävtsg  . .  Ih'      dvMi|UMV  /toHH^eui.  Wa»  will  man  nun  noch  mdir? 
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Soll  auch  daß  der  Zufall  zuwege  gebracht  haben?  Ich  will  die  Zahl  der  Mög- 
lichkeiten für  27  Silben  nicht  ausrechnen;  da  der  Zwi.schearttum  vor  der  Wieder- 
holung ist,  80  hat  dadurch  der  Zufall  wieder  etwas  leichteres  Spiel,  und  dio 
Rechnung  isi  nicht  üo  einÜMih.  Aller  Tadel  aber,  den  Th&lheini  odor  eouat  jemand 
gegen  iüm  T**r^*W  fklilin  kimi,  nutlk  «idi  offenbsr  g^en  leoknlM  und 
■iohi  gagen  midi  rifthitii,  d»  idi  niditi  geChaa  bdbe,  «la  vivhaiidaiie  Tluit- 

Dm  ZwisdkMyMtalc  xwiaebieii  den  entepnfllMiden  Rlijtiimea  ict:  xui  ^ 
3teQto(fäv  ^  wttt  xoXifiois  (zweimal  __vv^^.)  ixo&in^tmvtme  i%ccipw^ 

{tolg  xolifioig . .  icrafpm*c:  =  Svvdfirvng  iveiiö&ui  tj)i'  dl  jrdAiv,  <- ./  v _  ,  ^  ^  ) 
ytyvofidvovg  ntjdh  xuXaibi'  f^oc  \  xal  naxQiov  vo^ov  xatuivöfiavov  (zweimal 

Dieti  leUite  Stück  iiai  keinen  iihjthmus,  ist  indes  gar  nicht  einheilig  tto  über- 
liefoir  •ondeni  mit  du  YttumA»  ol  ifk  «ml^c«  'IfyatUovs  (O).  Die  kl  thw 
ftugmiftllig  •dileciiftWy  kann  autt  Mgen.  Ab  die  andere  Leaari,  gewib;  aber 
Tidlaielit  ist  eine  dritte  die  edite^  indem  'HjpwIAwg  nach  dam  yanngegaogenen 

Oberhaupt  entbehrt  werden  kann:  ot  xuSSeg  dl  ipeiiywTes  =^  vifiv  E6ftv6&ias 
i%9ff<tv.^)  Dafs  auch  bei  einer  yerhaltnismärsig  guten  Überlieferung,  wie  die 
des  Isokrates  ist,  die  Rhythmen  hie  und  da  nicht  unversehrt  durchgekommen 
Bind,  ist  voji  vornherein  gewifa,  und  hier  ist  das  Auseinandergehen  der  Hand- 
Bchrjiten  eine  Art  von  Zeugnis,  dafs  etwas  nicht  in  Ordnung  ist. 

Nehmen  wir  eine  andere  Stelle  derttelbeu  Kede,  §  68.  (Oi)  y^i^v  iXnrxfo 
<^€?>  tEx^i^ifitt)  sä  mttliuä  «Af  iQymv  dntv  «o^  »(qI  «A»  mtetifimf  d^iofiri- 
eo{^«v.  I  Ir*  fÄf  uatanH^  oOtfi}^       *EUd9os  dg  t^p  xA^w  ^ftAsiv 

w^w  •_..vA/.v(w)  o.  ^^fM^       fut*  EdfMMw  toO  JToMiMyocv 

Sx^at  dh  |Mf^ *ji(uct6vmp,  Zireimal  w der  Reat:  ist  gleich 

dem  Stücke  vor  den  langen  ersten  Rhythmen:  od  n'^v  ikdxxfo  ^ye^  rex/ti^ptc^ 
zumal  wenn  man  mit  Cobet,  Naber,  Mehler,  dem  Sprachgebranche  gemfi^  das 
vor  t£'  ausgefallene  yt  einsetzt.*)  Weiter:  Cj4iia^6)vmv  rätv  "^Qeag  ^yurtQtov., 
oi5  xttttt  tbv  ecörbv  j^ßövoi'  fU(Aa  i,  zweimal  ^  v  _  o  _ .  '.'iXXu  xad"'  ixd- 
xiQOi  x^g  EiQetTn^g  Ixi^Q^ov^  }ii(Sovvtts  i^'tv  axuv  t'o  zStv  'Ekk'^vtov  yivog^  ld(<f 
(beaaer  Neber  M  xQog  ^ifuig  iyxli^futwt  notriaditwot»  In  ipcXiiit.  aoirj«. 
kdirt  der  letete  BbjChmiu  nieder;  illä  9»  biAttpot  Bö-  yipos 
Hut  dl  aip6ß  fy-\  «lao  das  Miilebtllek  muliii  in  aicih  entapreehen  nnd  fhnt 
ea  euch:  EvQoxtjg  ^sr^p^oy  |utfoi>vjTe$  Arnet^  tö  x&v 'EXXi^vmvj 
Die  Verführung  ist  sehr  groA^  trota  dea  Torhergehenden  Konsonanten  &uaß  in 
M&v  tn  korrigieren. 

§  126  f.  Kul  ^towöi^  TfF  £uuXCag  xvffdw^  |  xal  xp  ßuQßdQ^  tp 

*)  Audi  bd  UelknAm  kOiui«B  fil*  «md  il  frder  gastelH  Mii!,  w  "VU  44  rics  inoglag  ^iv 
(und  dazu  Schneider),  o,ri  ur  rviv  <Jf  vui  8  (der«,  su  IV  187). 

*)  Vgl.  C  Fuhr,  Rh.  Mus  XXXm  346,  der  die  Regel  für  o^-  fo,v  und  oi  f»^»  .  .  ys  «o 
konvtroiert,  dafs  hier  yc  zu  fteben  hAUe,  dann  aber  doch  einen  Gnmd  findet,  m  (aaok 

Bauppe,  Nene  Jsbib.  TI  40^  das      hier  absiilehBin.  Ich  kaan  aiidi  w._v_wo«m 
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Tfji;  ^^0irtg  xpteroinm^  _  _  .  ..,  ^  o  ^  v  _  _ .  ;  -ri  tfvaitQdTTovßiv  o.Tmc  ufyißTtjv 
äffjiipf  el^oveiv  \  xattoL  :z(jg  ovx  ätoxov  tovg  Jt^otOtmias  tuv  EJiArfVcav  \  f 
o  VW  V  ^.    "jBfa  fAv  Svdga  totlwhap  Av^QAatayw  m^u/tthm 

M»m»  fM}!*  «Mkg  «foAv  iSv        «tq^^  Hi«r  isl  -mm»      . .  to0a&ta9  äif- 

=  &v  <yi)d\  . .  Htvpelv,  .ww^g^w  ;  {xo)6o6tnfv . .  AMWtffqv  —  fitjV  . .  mp^, 

mit  Panllelismus  des  Sinnesi  und  Anklang  in  lu^t^ävai —  slvai,  

der  Rest  hat  innerps  Entsprechen:  ^aStöv  iativ  \  rag  61  ^eyCatag  | 
t&v  xöXmv  ur^d'  [ .  Das  Folgende  wiederliolt  zunächst  tovg  xQofffr.  rStv 
*ElXijvß>v:  (ik).'  ((vayxc'(t,{-tv  ^mfXfvuv  fj  (wenn  mtm  will  tfvfinQfhr.  onojg  . , 
t^mjötv  —  elvai  »v(fias  . .  dovX.  •^jj  dann  ^tyloxtag  6vyi,<poqai$  TitQißdlliiv 

(5)     mdvtm»  dtuf&utwv  fear      w  uuww.w;  daa  uOg  vor  luyiuxeus  fiUifc 

itch  Ml  den  Totigexi  Rhytlimai  anlAiigein.   NodhiulB       dg  «o6(  ^yi- 

fMviear  b  5  M..8ravy  wn>  oowv»-}  ^aftoviav  1%»»  i^tit&t^ucg)  dber  wird 

am  Ende  ries  Satzes  wiederholt:  (xq^vov  <fvnfiax{uv  iUXotrf(iipovs.  Was  da- 
zwischen steht,  leidet  wieder  an  Verschiedenheit  der  Lesart:  ixl  {ilv  Toifg 
"EXXtjvag  luU'ov  ot*?  (so  E  Vict.;  v.  1.  ot»;i;?;  P  läfst  ftovov  weg)  x«^^'  fxr ff rtjv 
<!!tr)vy  (toh  Diiidorf  zuj^etügt)  ^fitpav  (}TQ((Ttvopt.^vovs^  XQOg  di  rovg  ßccQßdQovg 
slg  Rxccvta  töi'  xqüvov.  Indes  sieht  fiövop  ov  nicht  wie  ein  Glossem  -auh,  und 
^2  fikv  tovg  "jEAAjjrftg  n6vov  ov  x«^'  ixadtriv  t^v  ^fii(fav  ist  =  ö  di  xdvtav 

ä8tv6ifmw  Svflv       £fg  zovg  ti^v  ^}'£fto(Wav),  wv/.^.wwiuw.vw  .ww.  Dfln 

jEtoat  kann  man  in  aidi  entapreoliett  laasen:  ^fi^ov  ^rfftenw^dvovg  «I^ 
ftncv*«  «6y  w^ivo»,  _w-w_u(v/)>;  fiu^UiQOvs  (und  dl 

t.  ß.  =  -av  xsxoirjfiF'vavg). 

In  der  Att.  Beredsamkeit  II*  152  habe  ich  aus  dem  Panegyrikos  die  Stelle 
§  132  als  Beispiel  leokratiMher  lUijthmen  gegeben;  ich  eeiae  sie  nun  noch- 
mals her. 

'  .     ,     «     ,  ' 

t&Utvsotg  i^yoig  inijmQtiv  stolh  fkSXlov  ^  %ohg  — 
oSs    ilSßi»    Imv    Ütm»  ifävmt 

Zwisdien  j}  «odg  und  4»9s  ateht  m}««^««^  d«tf^oAo}'£lv,  was  (mit  ij  to^s)  dent» 
lidi  mit  dem  bald  nadi  folgenden  wÖ£  d*  ijartipttrcff  di*  ä^^^wia» 

(  9_y_>M_)  in  BeaiehnDg  steht  Zwischen  und  ttrbg  d*  i}aK.  haben 

wir  Hi^  ysmifyBtv  ittwymttonivovg,  mit  wbg  S*  i^nt^i6-      §  131  {S)ti  rfl  fAtf 

u{>x&v  x6Xei  xovg  biiÖQOvg  elXaxtveiv,    Dann:  (£)iftty»u^ 

Jo^i/i'ot'g  rore  rj^reigaxag  =  dt'  f'<pr>oi'j'«i»  xilg  x^gag  tt^j'  u^f;  -«i»  tilg  j;. 
Ttji'  uh'  ~  jtAfttir},v  (cvxi^g  Kpy6v;  :iXhL6ti]v  tcvxfig  &QyQV  XtQUiQStv^zug)  =  (f| 

4ig  61  xtcQXovvxcu)  xoöovxov  xXovxov  xsxxtjjiivovg,  w  saiv^_.    C^i)  r^g  6i 

xte(fxovvxm  xo<fovxov  xloOtov  findet  sein  Gegenbild  in  (133)  x&v  XdCQÖvrav 

1)  So  Tolg.,  beater^als  wixovs  $ih  T. 
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stpuy^dtum  mXUj^  hf\  der  Inftag  Tim  188  ^yv9fm  it  cl  «uu^  iliofrw 

f^ittruX  yevoivto  in  XQayfidtatv  xoXlijv  av  aincovs  xccrayv&-.  Weiter  hi^te  iek 
die  Stt^lle  damals  nicht  analysiert;  die  Folge  wird  aber  jotzt  wir-dpr  reg^l- 
mafsiger:  -i^at  ^avtav  a.yi.cportQb3%'  i]uCov  =  oiTix'fg  ovtco  TifQi  uixQÖv  mv-;  ^fiäv 
otT/j'ft,'  ovT(o  ffff)l  uixQüv  —  xivdvi'fvoutv  f|öi'  «rffcji,"  n'o/l  ■  Das  Wesentliche, 
was  ich  an  Rhythmen  bei  der  frühereu  Aiiaiyac  gefunden  hatte,  ist  auch  jetzt 
da,  dbor  anlMsdem  Tiel  mdiri  und  tot  alleiii  längere. 

Dw.  &.  141  itelit  folgandM  BtOek  dmr  Red«  an^t  «ie^s  (§  41):  jpdy 

Tolg  yiyvoiiivoig  |  ote  dv  fuUvBH&ai  xal  xuQuipQovstv  ijii&g  vofiCöeuv  \  ot  xti. 
Da£l  .  .  ixtX&mv  =  6vv9utp^.  rmtv,  hnhc  ich  schon  damals  erkannt;  mit 
dem  Fallen  der  Striche  abor  werdpn  die  KliythuiPn  bis  xcd  ^ijTin  und  cell* 
i^at-  ausgedehnt  (11  Silben).  Dann  verglich  ich  öTug  rnig  yiyvouti'oii;  mit 
-vftv  '^fücs  vo(ti<ifi\f:r)\  man  kiuin  auch  hier  ausdehnen:  Vjun'  all'  i^.  /t.  t.  y. 

oi>x  äv . .  voiiiafi{£v),  w_.        läfst  sich  indes  auch  anders 

•bgremen:  {t£g  yccQ  &X)kof^  .  .  «vv9u-  —  -^a^ntnog  . .  dm-;  -tfräg  totg  . . 

fudm-       '•49m  . .  vofU6»t(8v),  ohne  übergreifen  und  mit  ..^uu»  vu.. 

Weiter:  ot  ^iJtovifHM^Md«  fily  IkI  vof^  vAv  s^o^mftww  fyyotg  f  wkI  vi^  «diUi' 
i»  «4v  rdr;  :{Qa%^ivttov  \  iyxto^i«leiv  a|(ot>ft£r  |  o^x^^v  d>  t&v  tebHbiV  imUvn^ 
ss^ärutftfv  I  alXtt  x&p  TOfövavtüiip.  Ich  setzte  als  'Klauseln'  t&v  XQoyövtav 
?()yotg  und  tS)v  t(^tf  jr()«j;#^rTiDV,  ich  wpifs  nicht  weshalb,  da  doch  fifd-tc  u}v 
fW(  Toig  und  xal  tijv  xöXiv  ix  ebenfalls  entsprechen;  es  bleibt  also  nur  o't 
q>iXotiiiov- ,  =  dem  vorhergehendeu  i^t)^u<ig  vout'dfifv.  Der  Rest  ist  sehr  klar 
und  war  es  gröfstenteils  schon  damab:  iyx.  dl^ioviifv  =  ttvötv  . .  ixiCvotg,  -t&v 
keUvotg  XQtttxo^  »  dAild  «fiv  tit^Ptevtfw,  Aber  sraf^eieh  ist:  tDiövmmf»»  ol 

^ffNOfw-;  dann  wieder  in  nDmitteDMoein  Audhlnb  fitipfid^otg  moUfioÖv- » -ttg 

iiBfilsffecVf  und  d^te«üUttrf  >^u^rg  Öl  roitg     da  ff|$  'Aßi'ag  top  ßiov,  \md 

4k  toög  *j4<jiag  =-  rov  ßtbv  «opt^o/icVov^;  so  ist  alles  ineinander  gekettet. 

Das  dritte  damals  von  mir  gewählte  Stück  war  der  Anfang  dpft  Areo- 
pagitikos  ( VlFi.  Hollovi;  v^löiv  omor/  ^^(a'fid^HV  \  ^vrivd  :^OTi  yvailtiV  i^aiV 
xiqI  öaxtjQi'ag  t))v  xqööoÖov  ixoir^aaiirfV.  Die  Gleichheit  von  -firjv  ix<ov  x. 
0COT.  und  tiiv  xq.  ixoi,  konnte  mir  nicht  entgehen;  aber  gleich  fUr  die  folgen- 
den Bhytlimen  waren  die  Striehe  Mihr  im  Wege:  dksa^  «fp  %6ltmq  ip  xuf- 
äiivots  ofitfq; )  4  o^oAs^f  «tdff|  «Av  x^ttyftdrmv  iui^^§ttipidtmv.    Nicht  ao^ 

Bondem  AeEmp  . .  ntvHiwg      o^&iis  ^  . .  «Ay  ^fft^t  i  weleher 

BhjflmuiB  mit  geringer  Abweiehimg  audi  aehon  rorher  war:  -^hv  fjvtivd  xott 
yvAfktjv  ixGtp.  n^tByftdtmv  xa&iörrjx&tav  verglich  ich  (richtig)  mit  r^v  xqöö- 
n^nv  iyni.,  .  t»^' .  _  ^  _ .  So  vicl  nun  bleibt  offenbar  auch  von  der  früheren 
Theoru'  stehen,  dafs  (gröfaere)  Sinnespausen  von  einem  gewissen  Einflufs  auf 
die  ßhythmeu  sein  können;  denn  die  beiden  letzterwähnten,  nicht  unmittelbar 
zusammenstehenden  Stücke  bezeichnen  die  Enden  zusammengehöriger  Perioden, 
und  ihr  Sntq»reciieii  wOrd«  nioht  so  gefühlt  werden,  wenn  dies  nicht  wim» 
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Auch  nach  fv4iuiv  ipu»  ui  ein«  Art  Pmw^  iiidii  genOgendf  uni  den  Fortgii^ 

des  Rhythmus  zu  hemraeri,  aher  genügend,  um  das  bis  /j;»v 

reichende  Stack  als  einen  anderen  Ohrthmus  zu  kennzeichnen.  Dnn!!  kann 
man  auch  den  nun  folgenden  Anfang  aki  ov  :T/,eiovg  xrt.  zu  deu  alleitihttu 
Worten,  für  die  wir  zum  Teil  noch  kein  Eutsprechen  haben,  in  Beziehung 
8«taen,  imd  et  geht  wirklich:  igoHoi>g . .  yv6nriv  ixtnv  —  dUA*  od  9ÜiMUn>s  {i\v 

tifv^sif  4  ^umo^u/S  nmev^^vrnst  w  wow  w.  (18  Sühen);  dft 

steiid  mir  froher  der  Btrioh  hinter  #Kvyu^»v  im  Wege^  jetek  nidbl  mdur.  Des 
Weittt«  ergiebt  sich  so:  -Hg  ntXTrj^turig  —  ilgijtniv  de  Mflel;  (4i)mo6(us 

Kai  t&v  xata  ^älattav  i:Q-  —  xov<f7}g  hi  S\  övpifidxovc;;  xovg  /jjotrffTjff 
xokXovg  ^h>  —  rni'g  hot^ag  t]^iv  i]v;  tmificog  rfiih'  ijv  ti  dt'fj  —  ^ojjO-t/- 
ffotnag  TtoXv  Öt  7tXf{{ovg)  =  Tor^;  rag  Owrä^iig  vnoxckovvrug\  vnoxfkovvTug 
xai  TO  x^oö'  =  TaxTÖiievov  xotovinag  av,  uder,  wenn  man  die  starke  Pausa 
▼or  ^  reepektiert,  ins  4mot,  luA  iA  tt^on,  jt&unSvtas.  Gans  lähmen  w 
die  Psnie  freilioh  doch  nieht  respektieren:  -fttvov  mmoKw«;  |  Ap  i>9tmff%6vtmß 
IffM^  lAw  »  Sp  %ig  l  BbAg  «Tw»  •w^ft»  itg  nö^i  («Qw»  ^«ii^ely  Sg 

xöi^a  —  T&v  Wrv9iStn»v  tivtag  |  —  tolg  d'  ij^ffolg  tolg  i)ue-  (oder  (tfym . . 
r&v  XIV-  »  -9üvmv  .  .  ix^ffotg  tolg);  ix^ffotg  xotg  ^ftereipotf  «■  xqo^i^iuiv 
dfÖit'im.  Nun  kommt  aber  eine  starke  Variante  in  den  Weg:  xtd  ßovlfi^ftf&ia 
xtQi  (t^g  cdrt&v  add.  f)  OmTrjQiag.  ^eöuvai  xcd  ßovXf^elsfi-at)  —  ö&ui  :r(pl 
xfig  «inav  öenij-?  Doch  scheint  in  der  That  das  (auch  von  Dionysios  im 
Citat  ausgelassene)  tf^g  uvtuiv  nichts  als  Interpolation^),  und  hier,  wo  auf  den 
An&ng  der  Bede  mittdcgewieBen  wird,  dür^  wir  (wie  ich  snch  hidtfr  en^ 
nahm)  den  Bhjrihmns  (^eichftlls  sorflekweisen  lassen;  also  mcI  (twL  ic  4m. 

Es  kann  sein,  deA  in  den  behandellen  Stellen  hie  und  da  no<^  etwas 
richtiger  ge&fet  werden  muTs,  oder  daüi  ich  irgend  eine  Gleichheit  Übersehen 
habe;  ferner  mag  hie  und  da  eine  unerkannte  Korruptel  den  Rhythmus  ver- 
dunkeln: im  ganzen  und  grofsen  indes  halte  ich  die  jekt  gegebene  Analyse  für 
zutreffend  und  erschöpfend.  Dals  ich  es  mit  dem  Entsprechen  nicht  genau 
genug  nähme,  wird  man  mir  ächwerlicb  vorwerfen}  über  die  Freiheit  dra  Oher- 
greilbns  iet  geredet;  also  nnr  Aber  die  Figuren  des  Enispveehens  sind  nodi 
dn  paar  Warte  sa  sagen.  Das  Üblichste  ist  ^  aa'bVee'  o.  s.  w^  wobei  b  mit 
einem  Teil  Ton  ti,  c  mit  einem  Teil  von  V  identisdi  sein  kenn.  Indee  anob 
Trennung  des  Entsprechenden  kommt  vor,  z.  B.  abb'a',  gegen  welche  Figur 
(die  doch  such  beim  Reime  möglich  ist  Thalheim  bereite  Einsprache  erhebt. 
Wir  mfissen  jedoch  die  Thatsachen  gelten  lassen  wie  sie  sind.  Paneg.  54  (in 
dem  zuerst  gegebenen  Beispiele)  hatten  wir:  aa'bb'c  (c  in  b'  zum  Teil)  c  d 
(in  c'  zum  Teil)  d'e  (29  Silben)  ff'g'(g  steckte  in  e)  hh'i  (Entsprechen  unklar, 
TieU.  ii')  e'  (30  Silben;  darin  enthalten  kk').  Panegyr.  68:  abb'  (20—21  Süben) 
ceVdd'efre'd".  FSaeg.  ISe  f.:  aa'bb'cd  (in  o  som  TeU)  oee'e''d'V'  (in  d'  mm 


^  Tgl.  rnkr  Bh.  Mas.  ZZm  161. 
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Tdl)  ffTg  (in  r  mm  TeU)  h'  (h  sleoUe  in  rf)  i  (in  W  snm  TeU)  kViY* 
Also  wixUidi  mxlttvr/ftivoi  ^v&^iol,  wie  68  bei  Dionjsios  hiefs,  in  dem  nötigen 
Mafnc,  Hüft  die  Proe»  Prom  bleiben  brnn,  wmeü  das  ttberhrnipt  laokntos'  Ab* 

sieht  war. 

In  der  neu  eraehieuenen  Ausgabe  von  Plutarchs  Schult  De  imisica,  TOn 
H.  Weil  und  Th.  Reinach,  findet  sich  auf  S.  14  f.  folgende  Bemerkung  Qber 
dfe  mumm  lege  sokUi  der  Dithyramben:  '//  est  aotioetU  bim  cUffkiU  de  le$ 
äUHngim  dfwm  ^pm$  iwwftrwiwiw  —  ^  JSSn  grec,  ü  n*ett  pa»  vnd  de  dSn  ai»ee 
Motiin  (Le  Boargeois  fstnlSShomn»  U  6):  2M  ee  fm  n'ett  pomipnte  ett  vm 

')  Über  die  Textkritik  bei  JLjkurg,  von  der  ich  aittgiiig,  mOchte  ieii  noeh  idlgendae 
jetst  htnsofllg«!!.  Die  Rbytliineii  amd  für  die  TexUoitik  eia  bOohit  wickligei  Slftmittel, 

indes  unter  zwei  B'ilinpunpca.  Eratlich  mufs  ihre  Anwendong  durch  den  betreffenden 
8<  liriftytenpr  \\hfr  all>'n  Zweifel  hlnati«  fpstgeatellt  '-ein  T<  h  kiinn  es  nieinantlein  verdenken, 
wenn  er  die  von  mir  in  der  Ausgabe  des  Lykurg  gegebenen  Belege  noch  nicht  für  ganz 
aunidMiid  hielt;  habe  jeM  ein  paar  aoch  lUrken.  9  IS  ««1 9«f  i«  tth  ye>rfa»  Mm 
™  %al  xifbg  «4*  itaxQiitt  qpfior/-;  -fi<»s  iinv  xovtov  nlderov  ifuitl9  <$(S|tt(r'  av  tl  =  tifp 
nag'  ifiAv  ovrof  iiaipryM  rtiuaffletv  (Ausj;.  S  XI,  abpr  jptzt  *^rpftn?.tV  Das  geht  bis  7.11 
14  Silben.  $  98:  yu(f  aiiotti^aoiiai  r&v  ifakttidtp'  i^p'  ol;  yuq  intivoi  —  »  ravtu  9i%ai40f 
^fuüe  d— <i«frtt  d9Md^M4^«,  17  SObea  (einmal  www-     >ww.).  DaaiHMhen:  ly' 

«7^  )'(<(i  iitttvci  noi-  =  o^vrti  tipiXoTifioyi  TO.   ^.  Dafs  also  Lykurg  Rhythmen  hat, 

ist  uicht  zweifelhaft;  nh  er  ?ie  üljerall  niul  durcbjjilnpip  hat,  iif  eine  andere  Fraj^e  Und 
nun  die  aweitu  Bedingung,  wemi  oiau  sie  für  die  Textkritik  verwenden  will:  «lie  münseu 
fBr  die  belieAnde  Stdle  aeher  koutatiert  tein,  daTi  de  da  dsd  und  im  geniea  andi, 

welches  fie  sind  TVenn  nun  jeiiiaiid  in  dieser  Hinsii'hf  raein  Verfsihren  im  L3linrg  als 
nicht  genug  überlegt  und  als  voreilig  tadelt,  so  bin  ich  nicht  so  hartnäckig,  dafs  ich  dem 
Tadler  nicht  eher  Dank  wOCtte.  Zu  §  78  Aig.  bemerke  ich,  dala  Bnraian  and  Elia«  av 
aaeh  ij/mmt  tilgen,  und  berufe  sieh  dagegen  auf  die  Bhythmen;  ^luttwit  d  fui«  (Mmc) 
■d.lvSvvuv  V7tuuti(vai).  Wo  bleiben  die  SUheu  -^A«?  Dnp  Bagc  irh  woit<'rhin:  -!iira  nlv- 
Üvvov  hnofuivas  rm  i'  av  r^r  ntnglia  itQoviim{%t).  Das  scheint  sicher,  und  diese  Stelle 
thi  wL  dndnrch  gegen  die  Anfechtungen  geschützt ;  indes,  gehen  nun  die  Rhythmen 
aaeh  noch  weüert  Ich  bemerka  noch,  dab  pcQjm  n^odocUf  (9»l«fti)oi«  hnnf^i^i/if 
/(iTTd-V  Das  würen  rwei  Klansein,  und  was  dazwischen  Hteht,  if^t  vemachlflssijrt ;  jetzt,  wo 
ich  aut' Klauseln  als  solche  keinen  Wert  mehr  lege,  muTs  ich  anders  teilen,  kann  es  indM: 

gd(9tig  lertr);  oder:  -%gv  (uliovt  .  .  rb  jäg  ^  toitov  .  .  hÜL,  tot?  xoL  hwgßl^tii-  *Em» 
kann  man  mit  dem  Folgenden  verbinden:  tartv  tha  roürov  =  01' x  Ü7(o%x f.vtttt\  ic-xonxtvttxs 
xbv  «adttttg  <->  ttclg  &di%Utt$  Ivotov  övxtc.  Also  die  Stelle  bat  Bhythmen,  und  sie  liegen 
im  gHisea  Uar  vor,  wa  udit  für  dae  ^fmnm  ftv,  and  hier  iit  mein  VerMuen  mangdhaA 
und  tadelnswert.  Warum  nicht  UgAv  i^pmvtv  i  (xij-  =  -iivu  nlvSwov  into\itlvtts  =-  xln 
!f  Är  xi\v  lUcxQidcf  TtQovim-?  Da«  ist  aa'a",  und  es  folgte  ja  Idi  b";  dazu  hi  bliefst  iitich  vorher 
an:  täiiv  UloiitBv  ö  ftijdi  «  täiut  vi  mx^^imvi  {xd)^ai  .  .  nag.  =a  arov  d'  htkli 

Mmw  nak  BndUeh  -wieder  TOilier  mSr  d*  o4  «ad  awifgendfi)»  ««1  td^v  Ulomtv  i. 
Dm  lind  h«iaahe  7  Zeilen,  in  denen  fortlaufende  Ehythmen  nachgewiesen  sind,  d.  h.  jetzt, 
nachdem  ich  mich  von  den  Fesseln  der  Kola  und  Klauseln  Lefreit  habe.  Ich  hSlte  das 
eher  ibun  sollen,  oder  aber,  ehe  ich  alles  erkannt  hatte,  auch  nicht  Kritik  mit  liilfe  des 
nnvoOltittdig  Erkannten  treiben.  Herr  Thalheim  wll  in  dieMn  Stfloke  recht  behalten. 
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TS  ÄGYPTEN 

Von  HüGo  Blümner 

Immer  mannigfaltiger  werden  Hie  Oebietp  des  antiken  Lebens,  über  die 
wir  aus  den  Papynisfunden  Ägyptens  Btlehnmif  erhalten,  immer  interessanter 
die  Streiflichter,  die  auf  wirtschaftliche  und  private  Verhältnisse,  auf  Ver- 
waltnngs-  and  Heerwesen  Ägyptens  in  der  Ptolemäer-  und  der  römischen 
KaiserBeii  ans  dieaeB  oft  bo  fragmentKrisoh  erbaltenen  und  iehwer  leBlwreii 
PttpieifelEeD  ftUen.  Die  BegrUndmig  einee  ArchiTB  ffir  PftpyraBforsehangi 
wie  es  mmmalir  im  Verlage  tob  B.  0.  Teobner  sn  enoheuBeD  begonnen  hat, 
ist  daher  In  der  That  ein  dringendes  Bedflrfnis  gewesen,  schon  um  über  die 
Fülle  der  Publikationen  oder  Bearbeitungen  des  Materials  auch  die  den  papyro- 
logischen  Studien  femer  Stehenden  einigermafsen  auf  dem  laufenden  zu  er- 
halten, vor  allem  aber,  um  ein  Centralorgan  zu  haben,  wo  alle  diese  Forschungen, 
die  bisher  in  historischen  und  philologischen,  in  ppigraphischen  und  numis- 
matischen, in  archaologisehen  und  ägjptologischen,  in  juristischen  und  tbeo- 
logiBohen  ZeifaMdmflen  Tenriiieat  wmi,  in  einem  ganeinBohaftlifllien  Bienn- 
ponkte  SU  meinigen.  Deneben  aber  wird  et  immerbin  von  NatMn  sein,  ?Ott 
dieeen  odo:  jenen  E^bniesen,  die  Intereaae  beanepmeben  dfirfen,  audi  weitere 
Leserkreise  zu  unterrichten.  Von  diesem  C^chtsponkte  aus  habe  ich  in  den 
Preufsischen  Jahrbüchern  f.  1894  LXXVIII  383  fiF.,  vornehmlich  auf  Grund  der 
bis  dahin  erschienenen  Berliner  PapynispuhliVationen,  einifje  Verbaltnisse  des 
Verwaltuugswcsen8,  des  Rechts-  und  Familienlebens  Ägypten:!  in  der  Kaisorzeit 
behandelt.  Ileute  möchte  ich  an  dieser  Stelle  über  den  Inhalt  einer  Publikation 
berichten,  die  sehr  beacbtounraie  Verbiltniase  des  rSmisdien  Heerwesens  vor- 
ftbrfc  nnd,  da  tte  etat  im  April  d.  J,  eraduenen  iefc,  in  dm  Buche  tob  Paul 
H.  MejeTi  Daa  Heerweaen  der  Ptokmier  ond  BSmer  in  Igyplen  (Leipaig^ 
Tenbner  1900)  nicht  berflcksichtigt  werden  konnte. 

Bie  in  Rede  stehende  Publikation  führt  den  Titel:  Archives  militaires  du 
I*^  siech.  Texte  inedit  du  Papyrus  Latin  de  Gmeve  1,  publik  sotis  les  ampices 
de  In  Soeu'f/'  amdemiqnr  de  Gnirre.  Aver.  FacsimiJe,  Desrrlpfim  H  Commenfaire 
par  Jiih's  Nicrilr  et  Charles  Morrl,  Getiivr  1000.  Der  betreffende  Papyrus 
ist  auf  zwei  Tafeln  in  trefflichen  Fhototypiyu  reproduziert;  zwei  andere  Tal'elu 
geben  die  Transscription.  Die  genaue  Bes(^eibnng  und  Lesung  des  Textes 
Tihii  TOD  Herrn  Nieole  her,  ebenao  die  Beobaebtungen  Uber  Orthographie, 
Datierung  n.  a.  w;,  wihrand  der  anallDbrliche  Kommeutaar  Herrn  Morel  Terdankt 
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wird;  ein  alpkabetisches  fiegister  awoht  den  fieeehlolii  der  MnrgflUtigan  und 

grÜndlichor  Pnhlikation. 

Der  Papyrus,  den  Prof.  Ed.  Naville  iin  Winter  1892/r*3  im  Fayum  erworben 
bat,  ist  0,37  m  booli  und  (),3G  ru  breit;  er  benk^ht  aus  zwei  der  Länge  nach 
siemlich  ungeachicki  aueinauiler  geklebten,  auf  beiden  Seiten  betiekriebeiien 
BlSttenL  Das  Bktt  A,  0,28  m  brei^  hm^bnA  «us  drei  Utagubtwtm,  Ton  dmm 
•Iber  der  infiMnie  liiÜGe  nnr  nodi  in  «inem  Betle  ton  2  cm  erhalieii  ist,  die 
boideii  anderen  sind  je  0,13  m  breit  Daa  Bhtt  B  uA  nur  nocb  in  einem  StreiliaD 
von  0,09  m  erhalten,  auch  dieser  nicht  intakt,  sondern  der  ^anze  rechte  Rand 
ist  abgerissen.  Der  Inhalt  bezieht  sieb  zwar  durchweg  aui"  mi!it:in^«'hei  Ding^ 
ist  aber  keineswegs  gleichmäfsiger  Natur;  "komint  das  daher,  dafs  das  Zn- 
sauunenkleben  der  beiden  BEtter  erst  gesciiehen  i.st,  als  beide,  jedes  für  sich, 
aof  der  Vorderseite  schon  beschrieben  waren,  was  daiau»  hervorgeht,  dafs  der 
Text  Ton  B  am  linken  Hand  mehrfach  vom  rechten  Rande  von  A  bedeckt  ist 
Die  Bfiokaeito  ist  erai  beaolmeben  worden,  nachdem  die  beiden  BÜlfcer  an- 
aammengeldebt  waren,  denn  die  Sohrtft  geht  Uber  die  Yerbindnngaalelle  hin- 
weg,  und  das  AktenafcOek,  waa  da  geechrieben  sieht,  ist  einheitlioh.  Doch  iat 
an  beachten,  dab  beim  Beschreiben  der  Rflckseite  die  horisrontale  Richtung  dca 
Blattes  umgekehrt  worden  ist;  so  liegt  die  zerfaserte  rechte  Seite  des  Papyrus 
demnach  anch  bei  der  beschriebenen  Rüclcseite  rechter  Hand,  und  das  betracht- 
liche Loch,  das  voru  ob*  u  rechts  sich  tindet,  liegt  hinten  ebenfalls  rechts  unten. 

Die  Vorderseite  de»  Biaite»  A  zeigt  die  amtUche  Buchiührung  zweier 
Soldaten  für  das  dritte  Begierung«|jahr  Domitians  (S3/S4);  auffaUenderweise 
afceht  darttber  ...  X.  (?)  Asktio  ooa.;  wir  wiaaen  aber  TOn  keinem  Konanlate 
einea  Aainina  nnier  Domitian.  Morel  nimmt  an,  ea  sei  Aainiua  PoUio  Yerm- 
eoana  gemeint^  Eonanl  81  unter  T&toa,  und  das  Dattim  beaeiohne  daa  Jahr,  in 
dem  das  Register  angelegt  worden  sei.  Allein  das  ist  doch  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich^ dufd  man  auf  jedem  Blatt  auch  in  späteren  Jahren  diesen  Termin 
wiederholt  haben  sollte,  einfacher  dürfte  es  sein,  in  der  Tlmf  diesen  Asinius 
als  zweiten  Konsnl  des  Jaiires  83  (neben  Domitian,  der  in  diesem  Jahre  zum 
neuQluumale  Konsul  war)  auzunehmeu.  Bei  den  beiden  Soldutuu,  Q.  lulius 
Prooolna  (weitere  Buchstaben  sind  nicht  aioher  an  leaen)  und  C.  Valerius 
Ctennanna  Cyr,  d,  h.  verrnntlicih  ana  Gyrene,  aind  ihre  regnl&ren  Hliimalini«n 
nnd  Anageiben  anf  drei  Jahrealennine  verteilt,  wie  aie  dm  Sold  an  beaiehen 
pflegten;  die  HUnaaorte  iat  dabei  mit  är  beaeiehnet.  Morel  nimmt  an,  dab 
damit  Denare  gemeint  seien,  obHcbon  dafür  eine  solche  Abkflrzung  sonst  nicht 
gebrauchlich  ist;  vielleicht  bedeute  die  Abkürzung  Drachme,  natürlich  nicht 
nach  deren  realem  Wert,  der  bei  der  ägyptischen  Drachme  nur  Denar  betrug. 
Es  int  alao  die  Denardrachme  zn  verstehen,  der  wir  bei  den  Schriftstellern  als 
Bezeichnung  für  den  Denar  öfters  begegnen  (vgl.  Hultsch,  Metrologie*  252). 
Der  Sold  beträgt  beim  Soldaten  für  das  Jahreedrittel  248  Denare;  daa  wird  in 
Bediuiuug  geseist  mit  den  Worten  aeapU  itip(eiidia)  J  {II  u.  UJ)  <m(iiO  HI 
i^mtifMiM);  dafBr  heüM  ea  beim  sweiten  nnd  dritUmmale  mm  ekisd(em).  Die 
Anagaben  aind  bei  beiden  der  Verwendnng  nach  fßmx^  der  Hohe  naeh  w«oheii 
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sie  nur  in  einem  Falle  voneiiiander  ab.  Regelmafsig  dreimal  im  Jahre  wieder- 
kehrende Auagaben  (mit  der  Bezoiclmung  ex  eis,  d.  b.  von  diesen  24R  Denaren, 
eingeleitet^  sind  faenaria,  d.  h.  die  Heurationen  für  ihre  Pferde:  10  Denare; 
in  vicktm,  fRr  Beköstigung:  ^0  Denare  (  was  ako  pro  Tag  %  Denare  aus- 
macht); ealiyas  janciatt,  für  Schuhe  uiid  Beinbinden  (die  die  Stelle  der  ätalimpfe 
Turtraten):  13  D«iiaira.  Dam  k<mimt  in  der  «nien  und  dritfan  Jafarearechnung 
«in  Pottoii  «»  «mÜmmnM»  (docli  stellt  d»  da«  eine  Mal  daftr  , . .  mitm,  mm  Moni 
m  m  «eMrNMi»  evginit),  dao  flr  deidmig:  in  der  enteil  BecAiiiiuig  liei  i 
Inlius  Procains  00,  bei  Valerius  Germanus  100  Denare,  in  der  dritten  Är 
beide  146  Denare.  Weitere  Posten  sind  dann:  in  der  ersten  Rechniing  mkima- 
Uciunt  l'.,  "20  Denare.  Aber  die  Lesung  ist  hier  sehr  unsicher,  wie  ein  Blick 
auf  das  Faksimile  zeigt;  auch  klingt  die  versuchte  Deutung,  dafs  sieb  um 
einen  Beitrag  zur  Satumalienfeier  handle,  sehr  unwahrsebeinlich,  /Auual  man 
solchen  Posten  doch  nicht  iu  die  Mitte  zwischen  Schuhwerk  und  Kleider  gesetzt 
haben  wflrdei.  Be  "wiire  eneh  fBr  die  ennem  Soldaten  ein  nicht  gerade  iebr  er- 
frenlibhes  Feet  gewesen,  wenn  sie  dafür  bitten  20  Denare  i^ifeni  mflaaen.  —  i 
Sieherer  adieint  die  BrUinmg  eine«  anderen  Poetena,  der  in  d«r  aweiten 
Jahreerechnong  erscheint  unter  der  Beaetahnimg  ad  signa,  4  Denare.  Die  Er- 
kl&nmg  hierzu  giebt  uns  Yegetius,  De  re  mil.  II  20.  Hier  wird  berichtet,  dafs 
jeder  Soldat  verpflichtet  war,  von  den  von  Zeit  zu  Zeit  dem  TTeere  zTigehenden 
Gratifikationen  (^(hnaiim}  die  Hälfte  an  eine  Sparkasse,  die  apud  stfffta  war, 
abzuiühreu;  es  hatte  das  den  Zweck,  die  Soldaten  von  unnützen  und  Luxus- 
ausgaben abzuhalten  und  ihr  jpeaümm  castrense  zu  Tennehren,  Jede  der  zehn 
Kdbotten  einer  Legion  hatte  dne  solche  S^sse,  die  man  f^i$  oder  MweMs 
nanntOi  weil  das  Geld  wohl  arsprflni^eih  in  einem  Lederbentel  anfbewahit 
wurde.  Daan  kam  nnn  aber  noch  ein  elfter  aaecHSf  an  dem  die  gesamte  Legion 
einen  kleinen  Beitrag  (particulafn  aZtgnmi)  gab,  nnd  der  dazu  diente,  die  Be- 
gräbniskosten zu  bestreiten.  Diese  Kassen  wurden  von  den  Signiferi  verwaltet, 
in  coßno,  wie  Vegetins  sagt;  oflFemhar  war  dieser  Namo  irophinus,  der  Korb) 
die  gemeinschaftliche  Bezeichnung  für  die  elf  mcci  oder  Spezialkassen;  man 
nahm  daher  zu  den  Signiferi  besonders  zuverlässige  und  gebildete  Lente,  die 
eich  auf  das  Bechnungftlhren  versUmden  {gui  et  aenare  d^osita  et  sctrent  sin- 
puKs  reddete  rmHümm),  Ee  iat  nun  hnun  an  beairaiC^,  dab  diese  einmal  im 
Jahre  geaahlten  4  Densire  der  oHBxielle  Beitrag  aar  Begrftbniakasse  aind^  nnd 
die  Beieiöhnnng  ad  sigiia  ist  dadvtch  hinmähend  erktttt')  ! 


^  Wenn  Iffltel  meuii,  Vegetins  habe  eine  VarwecJuatimg  begangen,  indem  er  die  Bpei^ 

kaaae  als  apud  mgna  befluLlluli  angal)  nnd  die  Verwaltnng  der  Ht'jfr'llmislcaH.se  (l('n  signifen 
der  einzelnen  Kohorten  zuechheb,  so  ist  das  nicht  richtig.  Vegetius  spricht  zuerst  von  den 
»igna  befindlichen  zehn  Kohortenspukaasen,  daan  von  der  dfteo  Kane,  der  Be- 
flrfbnfakestft,  nnd  flUut  daan  ffui:  haee  ratio  apud  tiefen»  «<  nunc  dkunt  t»  mfkiA 
rahalur.  Damit  bezieht  er  sich  aber  oflTonhar  nicht  mir  auf  dip  BcpväljniHlvasse ,  sondern 
auf  alle  Karaen  überhaupt«  die  sämtlich  apufiC  sipM  waren  imd  von  den  signiferi  verwaltet 
Warden;  denn  das  reUm  ntüomm  besog  sich  natfiiUcii  nicht  anf  jene  nilein,  sondern  vor- 
inbailisli  aiif  die  Sparkasiea. 
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Die  gesamte  Rechnung  stellt  sich  nun  so:  jeder  Soldat  empfängt  im  ersten 
Jahresdrittp!  ^48  Denare;  davon  gehen  ab  ftlr  Ausgaben  der  beaeichnetcn  Art 
bei  Proculus  182,  bei  Germanus  222  Denare;  es  bleiben  bei  jenem  66,  bei 
diesem  26  Denare;  nun  h&t  Froculuü  uoch  ein  UuÜmben  von  136  Denareu 
(halMMt  ex  priore),  sodaüa  sein  nunmehriges  202  betragt;  Germanus  hatte 
90  Tkamn  Chilihabiiiy  iiftdi  ffimaltlgiuig  de«  neoai  Bcititgi  46.  Im  swviton  . 
JaluMdrittel  befat«ai  die  Anagdm  bei  iMidMi  106,  dw  M  14S  hamn*, 
HUB  luti  IVoeolne  143  +  902  »  844,  Gemtirai  142  4-  46  —  188  DeiiMW  in 
der  Sparkasse.  Im  letzten  Jahresdrittel  betragen  die  Ausgaben  netto  248  Denarsy 
sodafs  das  Guthaben  am  Jahresschlufs  nicht  erhöht  ist.  Die  Kasse,  in  welcher 
die  Qbrigcn  Gelder  aufbcwabrt  wurden,  war  jedenfalls  die  oben  erwähnte 
Eegimentssparkasse,  die  demnach  nicht  nnr  durch  die  Hälfte  der  Donativa, 
sondern  auch  durch  regelmäfsige  Beitrage  aus  dem  Suid  guspeiät  wurde.  Sie 
ist  6»  jedenfsdls,  die  die  Torliegende  Jahresabrechnung  für  die  beiden  Soldaten 
vaaguM^  hak 

Es  bleibt  nun  nooh  «ae  Fnge  m  erlediguL  Wir  wfamn,  dtfii  der  Soldaiaa- 
sold  seit  OImt  jtinrlieh  9S5  Dfinar«  betrug,  von  Domitian  aber  auf  300  Denare 

erhobt  wurde  (Suei  Dom.  7.  Zonar.  XI  29);  hier  beträgt  er  insgesamt  744  Denare. 
Anderseits  liefert  der  Staat  den  Soldaten  Kost  und  Kleidung;  hier  haben  sie 
dies  von  ihrem  Solde  zu  bezahlen.  Darans  geht  hervor,  dafs  die  Soldaten 
über  ihren  Sold  hinaus  feste  Beträge  für  Kost  und  Kleidung  erhielten,  von 
dtiueu  ihiieu,  anscheinend  zumeist  auc-b  in  festen  Ansätzen,  die  Abzflge,  aufser 
für  Kost  und  Kleidung  auch  für  einige  andere  beetunrnte  Zwecke,  gemacht 
imdeii.  Dieee  BeMge  nehmen  den  8dd  dee  letdMi  Jelueedrittefa  rdUillndig 
ja  Aaepnufa;  bei  den  beiden  anderen  ^bleiben  Beete  von  66  (leq».  96)  nnd 
Ton  142  Denaren.  Nnn  meint  Morel,  wenn  man  bei  jedem  Soldaten  die  Ana* 
gaben,  die  einen  mehr  persönlichen  Charakter  tri^n,  also  für  Kleidung  im 
ersten  Drittel,  für  die  Saturnaliengabe  und  den  Beitrag  ad  siffna  ab/.iehe,  so 
blieben  einem  jeden  292  Denare  jährlich,  was  ungefähr  den  'iiO<)  von  Domitian 
eingeführten  entspreebe  Es  ist  ja  in  der  That  wahrscheinlich,  dafs  die  erste 
Ausgabe  für  ivieidung,  die  bei  dem  einen  60,  beim  anderen  100  Denare  be- 
tragt, nicht  SU  den  oi^ellen  Abzügen  gehört,  da£s  der  Soldat  nur  einmal  im 
Jak«  mit  146  Domren  aeine  Uaifinm  bemlüen  mnitte;  bFanehte  er  mehr,  ao 
nir  daa  aeine  Sacibe,  nnd  er  mnibte  daa  vom  Solde  aieh  abnehen  laaaem.  Viel- 
leudit  war  das  aooh  mit  dem  Sohnbwerk  so:  sweimid  je  12  Denare  moehte 
die  stehende  Ausgabe  sein,  wer  mehr  brauchte^  sahlte  es  besonders.  Hingegen 
war  die  Ausgabe  fllr  die  Begriibniskasse  keine  personliche,  sondern  eine  obli- 
gatorischn;  diese  4  Denare  können  wir  also  hinzuziehen.  Rechneu  wir  dem- 
nach: dreimal  Heu  zu  10  =  dreimal  Kost  zu  80  =  240;  zweimal  Schuh- 
werk zu  12  —  24;  einmal  Kleidung  146,  einmal  Begrabniskasse  4  Denare,  so 
erbatten  wir  im  j^uixen  444  Dmare  regeknäJsige,  obligatorisohe  Ausgaben  nnd 
einen  Sold  von  netto  800  Denaren. 

Dia  daneben  ateiienda  Vordetaeite  der  angeUebten  Btttfeer  B  iat  nieht 
mindar  intewawafc^  eie  eniliilt  Angaben  6ber  die  dienatlicihe  Yenrandong  ron 
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vier  SoldÄttn  (Iticler  stellenweise,  namentlich  am  rechten  Rande,  stark  zerstört). 
Dieses  Journal  acheint,  nach  den  Verschiedenheiten  der  Handschrift  zu  urteilen, 
von  verschiedenen  Schreibern  her^^urühren;  und  da  die  Notizen  über  die  ein- 
zelnen Soldaten  sich  über  einen  Zeitraum  von  melirereu  Jahren  erstrecken,  so 
ist  dat  begreiflich.  Denn  ^  himdelt  sich  hier  nieht  um  ein  Journal,  wie  wir 
ein  aolehee  mat  der  Btekieite  finden,  wo  die  tt^die  Verwendung  einee  Soldatea 
registriert  wini^  Bondem  mn  die  Angaben,  wann,  wohin  und  an  welehem  Zweok 
er  für  fingere  Zeit  abkommandiert  worden  ist  Beikanntlich  war  es  im  rOmi- 
schen  Heere  flblich,  in  Friedenaaeiten  die  Soldaten  mit  allerlei  militärischen 
und  niehtmilitnrischen  Arbeiten  zu  beschäftigen:  dazu  gehörten  aufser  dem 
Festung«  und  Strafsenban  auch  alle  möglichen  anderen  Bauten,  Ziegelstreichen, 
Sümpfe  triicken  le^en  u.  a,  m.  (vgl.  Marquardt,  Küni.  Staatsverwalt.  II  550  f.). 
Viele  dieser  Arbeiten  führten  den  Soldaten  aul'  längere  oder  kürzere  Friäi  — 
im  vorliegenden  Aktenstück  sind  2%  and  3  Monate  nachweisbar  —  aus  seiner 
Gamiaon  binana;  Zeit  des  Abgangs  nnd  der  Bflekk^  wnrde  genau  gebucht, 
jene  mit  Eseit  beaeidmet,  diese  dnreh  den  Bnehstaben  ü  «  BeüL  Von  den 
angegebenen  Daten  sind  leider  viele  wegen  ZerstSrong  nnleserfidi;  so  jg^ch 
die  erste,  beim  Soldaten  M.  PapiriuB  Rufus,  dessen  erster  Abgang  von  der 
Truppe  in  den  Septem})er  oder  Oktober  (es  ist  nur  noch  Ochbres  erhalten,  die 
Tagbezeichnuni^  nicht)  eines  Jahres  ///  fällt  (nach  Morel  S.  1!)  Anni.  1  ist 
der  dritte  Strich  im  Original  noch  guuz,  deutlich);  er  kommt  :&urüek  im  »elben 
Jahre  am  21.  Juuuar  (ilaä  ägyptische  Kalenderjahr  beginnt  mit  dem  September). 
Beim  awediten  Kommando  ielilt  der  Honalstag^  dalttr  ist  das  Jsihr  erhalten,  es 
ist  Jabr  I  des  Domitian.  Damns  schliebt  nnn  Morel  gewilii  mit  Beeht,  dab 
jenes  Jalur  JZT  das  dritte  des  Titos  ist^  siso  80—81;  Bapirins  Bnfiu  knlirt  Ton 
dieaem  Kommando  im  selben  Jahre  /,  d.  h.  82,  am  13.  Juli  zurück;  ein  drittes 
b^pnnt  am  21.  April  85,  Ende  nicht  erhalten;  bei  einem  vierten  fehlt  das 
Datum  des  Anfangs,  das  Ende  ist  der  7.  Juli.  Tra  ganzen  finden  wir  auf  diesem 
Aktenstück  als  frühestes  Datum  das  .Inhr  SO/)-il,  als  spätestes  das  Jiihr  ST; 
du  aber  so  l)edeutende  Lücken  sind,  so  ist  natürlich  niclit  ans7,nm*u'hen,  ob 
nicht  noch  frühere  oder  spätere  Jahre  veriseichnet  waren.  —  üriialtcu  sind  die 
Angaben  über  13  Abkommandiemngen.  Die  meisten,  nimlieh  6,  tragen  die 
Beetinimmig  4ui  frummkm,  wofttr  nur  «inrnsl  «mm  ffnm  . . .  stellt,  was  die 
Heransgeber  an  cum  fimmaUamB  et^bam  nnd  in  identisohem  Sinne  ÜMien. 
Morel  betracbtet  es  als  Anljgabe  dieser  Soldaten,  das  Getreide  in  requirieren, 
das  die  Provinz  zur  Verpflegung  des  Heeres  zu  liefern  hatte.  Man  kann  viel- 
leicht auch  daran  denken,  dafs  sie  filr  diese  Getreidefuhren  als  militärische 
Bedeckung  dienten,  oder  dafs  sie  die  Ablieferung  zu  kontrollieren  hatten,  oder 
dgl.  m.  Es  fragt  sich  nur,  ob  mm  fnoiif'yitariis,  falls  die  Ergänzung  richtig 
ist,  dasselbe  bedeuten  kann.  Nun  kennen  wir  leider  die  Bedeutung  der  frth 
meiUani  gerade  tfir  diese  Periode  nm  wenigsten.  Sie  waren  nnter  Cäsar  eine 
Art  Fomnerey  die  fBr  die  BeBchaflnng  der  Znliibr  an  aorgen  hatten;  spftter  aber, 
«isdieinend  erst  seit  dem  ü.  JsbrlL  n.  Chr.,  sind  sie  ein  e^^enes  Coips,  das 
teils  an  Kurierdiensten  benntrt  wird,  teils  den  Dienst  von  Gensdannsn,  Meim^ 
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polizistoii  11.  dgl.  verrichtet  [yg\.  ITtnzen  im  Bull.  <1.  Iiistit.  IS:'!  S.  113; 
1857  8  lOS  n.  o.;  O.  Hirschfold.  Sitz.-Rer.  d.  Beil.  Akademie  IHIU  S.  XM- 
Marquardt  a.  a.  0.  S.  4Tt>  f.:  Htimbert  i)ei  Daremberg- Saglio,  Dictimmfiire  des 
antiq.  II  1348).  Morel  hui  gewifs  recht,  wenn  er  meint,  d&Ts  mau  an  diese 
o^Sanisierien  frumeidarii  hier  nicht  denken  dflrfi»;  mW  «r  scheint  mir  doch 
»och  in  Miner  Deutung  zu  weit  zu  gehen.  Er  tteUt  nlmlich  (S.  81)  die  Hjpo» 
these  matf  de6  bowoIiI  die  Tier  Soldülan  dteaeB  Aktenstfiekee,  aie  die*  86  des 
auf  der  RttekBeite  eingetragenen  Journals ,  von  dem  wir  noch  m  fpreolhen 
haben  werden,  da  diese  zum  Teil  ebenfalls  mit  Sp^ialmissionen  betnmt  waren, 
samt  nn<l  soiidei-s  als  fnmcntorii  zu  bezeichnen  spjVn.  Diese  li;itt^>n  zwar  da- 
mals iKK-h  keine  l)esonden'  Abteilnnff  der  LeL'"<>'i  ans(;einacht ,  seien  aber  doch 
auserlesene  Soldaten  gewesen,  die  man  mit  |M)li7.eilicbem  uud  llberwachungs- 
dieuiji,  mit  der  Kontrolle  der  öffentlichen  Arbeiten,  von  Lieferungen  u.  8.  w. 
betnnt  lütte.  Diete  Tennntang  wül  mir  elwaa  kBlia  waehekien,  da  wir  ja 
das  W(»t  frummiani  nicht  einmal  im  Papyrns  aiclier  «lialten  haben,  ünd 
wenn  jener  T.  FUnns  Geler,  bei  dem  die  Worte  Ecdt  mm  finm  . . .  eteheiiy 
■elbst  ftumeniairma  war,  wie  kann  man  eie  dum  zu  mm  frummtariis  er- 
^nzon?  —  Kannte  man  nicht  ebensogut  daran  denken,  dab  ein  Soldat,  wie 
er  ad  frtimentum,  um  ftpfroide  y.w  holen.  ablcnmmaTidiprt  wird,  mirh  nrm  fnt- 
mento  kommandiert  wird,  d.  Ii.  iiin  einen  (ietreidetransjmrt  irgend  wohin,  nach 
einer  lienachhaHen  Station  etwa,  /n  hegleiteuV  —  Müh  wird  sieh  hier  l)eseheiden 
uud  selbst  aut  Hypothesen  vorsichtig  sein  müssen.  —  Bei  den  Kommaudos 
ad  fnncHfai»  afamd  jedeemal  dw  Ort  daliei,  wo  die  Hisrion  an  erfüllen  war: 
ea  iat  dreimal  Neafwlia,  d.  b.  wabraebeintich  die  Ni^  dea  Hmod.  II  91, 
in  der  ^ebaia,  und  (weimal  Herenrinm,  jedenftlla  das  Merewn  «gfidmm  bei 
Flin.  y  61.  Vermutlich  standen  auch  bei  den  anderen  Misaionttn  Ortsbezeich- 
nungen  dabei,  sie  sind  aber  nicht  erhalten.  —  Beim  enten  Kommando  finden 
»irli  neben  Nm}K>Ji  noch  die  BiU'listAl)en  er^...,  von  den  TTerausgebem 
zweifelnd  zu  r.nrp/or  ergäiK't.  :vns  unter  den  Kaisern  einen  Aktuar  oder  Sekretär 
bedeutet,  der  die  Scki-eiburbeileu  beim  Heere  /.ii  bf«?f)rgeu  hatte;  aber  aucli  liier 
entötebt  die  Frage,  ob  die  Ergänzung  richtig  ist,  denn  die  excepU/res  waren 
stehende  Boreanbeamte  der  Axmec^  die  «bw  Oetreidetransporten  aebwerlieb 
etwas  an  thnn  hatten.  Li  der  nBohsten  Zeile  folgt:  (^menHi»  ptaef.  tasitvnm. 
Dab  dieser  ptaefeetM  oaetnnmf  in  dessoi  Begleitung  oder  Auftrag  der  Soldat 
nach  Neapolis  ging,  der  auf  der  Hemnonstfule  durch  eine  Inschrift  vom 
Jahre  71  verewigte  T.  Sucdim  Clemens  proef,  mtitrtiit.  (CIL  III  83)  war,  ist  Ton 
Morel  mit  zweifellosem  l^eeht  als  sicher  angenommen  worden;  er  ist  eine  aneh 

sonst  nicht  unbekannte  Persöidiehkfit. 

Wäbrwd  der  erst«»  Soldat,  M.  rapiriu»  Rnfns,  drei-  bis  viermal  ad  frn- 
menlmn  gesciiickt  wird,  gebt  der  zweite,  T.  Flavias  SatuminuB,  das  erste  Mal 
ab  ad  hamoB  cenfoOmäo»,  d.  k  m  Hatearlieitett;  dafii  die  Soldatsn  n.  a^  an 
Baggerarbeitflti  m  HSiftn  verwandt  wurden,  wissen  wir  anoh  ans  Liban.  I R  dS4B. 
Die  beiden  anderen  Male  gebt  derselbe  Soldat  als  Bef^hnter,  das  eine  Mal  eines 
gewissen  Timinins  (vom  swetten  Namen  ist  nur  der  Anfimg  iV . . .  siiAtbar), 
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das  zweite  Mal  eines  Maximus  Liber&iia-,  ob  das  höhere  Of&üere  waren  oder  was 
sonst,  ist  nicht  ersichtlich. 

Der  dritte  SoU*^  T.  FkTiiu  Valens,  geht  xuent  ad  eftortei»  eonfici(mdam)] 
er  vurde  also  in  eine  kaianrlidhe  Pi^jrua&brik  abkommaiidiert,  und  swar 
Bchweriieh  mr  Überwadmng,  wie  MomI  als  möglich  beaeidiiiet,  aondem  dem 
Wortlaut  entsprechend  zur  Arbeit  selbst^  gerade  so,  wie  der  andere  zur  Hafen- 
arbeit. '  Schon  dieser  Umstand,  dafs  diese  Soldaten  zu  gewöhnlichen  Hand- 
arbcifpn  koluiiiaudiert  werden,  verbietet,  iu  ihnen  frumentan'i  mit  besonderer 
Vertniueiiiistelluiig  zu  selieu.  —  Uii^ewil's  ist  das  zweite  Kommaudo  dieses 
Soldaten:  ad  m(meta(mj,  weim  die  Lesung  richtig  ist;  das  Faksimile  läisfc  das 
freilich  sehr  tuudelier  eiadieinen,  gerade  dort  iek  die  Sdunft  wieder  arg  zer- 
ikSrt  Immerhin  kSnnte  num  an  Beediaftigung  in  der  kmaerliehem  Htbue 
denken.  Der  dritte  Anfhrag  geht  ad  fnimmkm,  der  Tiwte  iit  ualeBeriich:  die 
Heraiugebttr  haben  nur  dkom  entaiffeni  können  und  schlagen  Tenncheweise  vor: 
exit  ad  finmentum  in  dioram,  d.  fa.  aufs  Land;  eiue  el)en&lla  recht  bedenkliche 
Erklärung,  bei  der  freilich  nucli  die  Hichtio^keit  der  Lesimg  sehi"  frai^liili  ist. 

Endlich  der  vierte  Soldat,  T  Flavius  Celer,  geht  einmal  ml  friimfntum, 
pininal  mm  frument  .  .,  wa.s  olieu  Ijesjjrochen ,  und  »»inmal  mm  pitan  ojiii  h  ulr. 
Hier  liabeu  wii'  durch  luHchril'teu  und  Ostraka  die  geuügeude  Aulkiuruiig 
(CIL  n  1970;  Lnmhroso,  BoU.  d.  Inetit  1876  S.  102;  Marquardt  &.  a.  0.  S.  487; 
'Vraofeeu,  Griechiache  Oatrak»  I  383):  die  7U)fza{to<pvliattl6^  waren  Schiflb,  die 
anf  dem  Nil  Waditdienate  an  tiiun  hatben  nnd  deren  Stationen  sieh  bei  den 
Zollämtern  befanden.  Auf  aolche  wurden  demnach,  obschon  sie  natürlich 
ihre  regelm&tbige  Benuumnng  hatten,  gelegentlich  auch  IiegionaBoldftten  ab- 
kommandiert. 

Damit  wären  v.ir  mit  der  Vorderseite  des  l'apyru«  fertij^;  und  Laben  nur 
noch  anzuführen,  (iaih  sich  links  unten,  aber  in  nnujekfhrter  Stellung;,  als  die 
übrige  Sulirii'i,  in  Unziaien  die  Bezeichnung  tindet;  iwi/i.  Uümitium  XT.  Cohs. 
Aug.  C.  JemOm  C.  F.  Fol.  Pivadus  Q.  hdmt  Q.  F.  CoL  PenüoM  . . .  CL  Vafetm» 
a  F.  FcL  Batau.. . M,  Jnbmius ,,,F,  Fd  JJMmts.  Das  beaeichnete  Jahr  ist 
90  n.  Chr.  Yen  den  vier  an^eaililten,  sonst  unbekannten  PersSnlidikeiten 
werden  drei  als  der  Tribua  PolUa  zugehörig  bezeichnet,  d.  h.  dsQenigen,  in 
welche  die  römischen  Bürger  ägyptischer  Herkunft  eingetragen  wurden.  Die 
Herausgeber  nehmen  mit  WalirscheinlicUkeit  an,  dafs  diene  Signatur  dem 
Papyrus  als  Datum  angeetchriebeu  wurde,  als  mau  die  üückseite  zu  ander- 
weitigen Aufzeichnungen  benutzte. 

.  Auch  die  ilückäeite  entiiült  zwei  verschiedene  Akitiiiätücke.  Das  liuke 
Drittel  enthftlt  in  seinem  oberen  Teile  eine  Eintragung,  die  nur  TorsiSodliGh 
ist,  wenn  man  sie  als  FortseCanng  ^es  anderen  Aktenstflckea  bebachtei  Es 
steht  nimlich  in  der  ersten  Zeile  Ütligwi  mnnr  Hier  ging  Termutlioh  eme 
Angabe  der  Gesamteahl  des  betreffenden  Truppenkörpers  TOrans,  sowie  eine 
Aufzählung  der  zum  bestimmten  regulären  Dienst  Herai^pMU^nen:  der  Best 
betrug  40  Mann.  Nnn  folgt  die  Bemerkung:  ex  eis  opera  varanfes,  von  diesen 
äiad  folgende  von  dem  gewöhnhchen  Dienste  be&eii  {mmmes,  wie  sie  Digest, 
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L  ö,  7  [GJ  aufgozülilt  werdeu;  vgl.  Mart^uardt  a.  a.  0.  526):  der  artmrum  cuslos, 
d.  h.  der  Zeughansrerwatter,  wo£  hudmfUai  hSofig  (Marquardt  S.  633  Ajom.  15); 
dann  folgt  am  eomhtäur  P^fcks  (?),  mit  dem  wir  nichta  anfangen  kOnnflOy 
denn  lonat  iat  «in  etmtkuhr  «in  üntenwhmflr  od«r  Plditer,  und  dcarglaidhan 

können  wir  unter  ihn  Soldaten  nicht  suchen.  Äl«  dritter  kemmt  «in  carrarim 
(daneben  undeutlich  Sixnnius'f'),  also  ein  Wi^nuaieiier,  wenn  die  Lesung  richtig 
jfi  Das  Wort  kommt  froilich  sonst  nicht  vor;  im  Faksimile  koiinto  man 
ebensogut  acrarius  oder  ferra/rius  Termuten,  da  die  erüten  Buchätuhcii  fiist  gami 
vprwischt  sind;  und  Kupfer-  wie  Eisen f»ch miede  gehörten  zur  Tnippt-,  werden 
auch  Digest.  1.  1.  unter  den  mun&re  vavantes  uugeiiihrt,  während  die  W  aguer 
dort  eafpMlam  lieiiiMiL  Eb  folgt  ein  seaäor  M&mn»  mit  Namen  . . .  tkia  SeveniB} 
diese  Cbaa^,  eine  Art  Qrdonnana  dee  Tribwieii,  iat  nna  ana  den  InacibriftMi 
bekannt  (Marquardt  S.  581  Anm.  7).  Die  nidiate  Zeile  kaen  die  Horanageber: 
cmtot  doiin  .  ■  .  ili  .  .  .  SfuiiiS.  Morel  zerbricht  sirh  vergeblich  den  Kopf  da- 
rflber,  was  ein  cu^os  domi  (oder  domus)  im  Heere  bedeuten  könne;  er  kmnmt 
zuletzt  avit  den  ganz  plausibeln  Ausweg,  daffi  Domi  der  Anfang  des  Namens  ist 
und  der  Kanziist  beim  Schreiben  sich  verirrt  hat.  indessen  ist  zu  bemerken, 
dafs  mau  mit  dem  Namen  Domitius  Staiua  nicht  auskommt;  es  äind  noch  vor 
^Vu^ii^  Terschiedene  nicht  eutzül'erte  Buchstaben  sichtbar.  Der  cusha  künute 
AnCmher  irgend  eines  militSriachen  Baue«  affin,  wie  es  s.  Bl  einen  CHsto  Imsh 
Ueae  eggueskis  gab  (AnfMbnr  der  Reitbahn).  —  Dann  kommt  ein  {tSrarai»  ef . . , 
voranf  awei  Kamm^  OuriaUtu  nnd  JnraKtMy  folgen;  die  Hermugeboar  exf^bumL: 
(  t  (Jiscois  (naoih  CIL  Vill  2553)  nnd  nehmen  also  liier  einen  Schreiber  mit  seinem 
Lehrling  an.  Das  scheint  ebenso  nnaicher,  wie  das  in  der  nächsten  Zeile  von 
ihnen  gelesene  mprnnumniariit^)  oder  suj»ra  numerfum)-  Veget.  II  18  nennt 
die  (Kcen^i,  die  ülier  <lie  ol)!igutori8che  Legion.szabl  hinaus  beim  Truppenteile 
waren,  super nmurar iL  Aber  auch  hier  iat  dit)  Richtigkeit  der  Ltsiuig  sein 
fraglich.  Endlich  die  letzte  Eintragung  zeigt  das  Wort  stationcm,  dahinter 
wieder  nnleaerliche  Zeiehen;  die  Herausgeber  erganaen  tMieitem  ogenSf  bemerken 
aber  selbat,  dab  dn  aoleher  an  Offiaier,  kein  gemeiner  Soldat  iat,  aofeni  ea 
aieh  um  das  Kommando  eines  militirnchen  Ptofcsea  liandeit  Sonst  freilich 
heifst  statiotum  agare  oder  habere  *Waohe  stehen',  und  da  das  ein  miliiSrisoker 
Dienst  ist^  kann  er  hier  bei  den  opera  vacanks  nicht  Torkommeu.  So  ersdieint 
denn  auch  diese  Eintragung  itnanfgekliirt. 

Wir  finden  nuu  im  ganzen  y  Mann  infolge  besonderer  Stellung  vom  Dienste 
dispensiert;  oben  waren  40  angegeben,  unten  folgerichtig  reliqn*  XXX/.  Der 
lUum  darunter  ist  leer;  es  entsteht  die  Frage:  wo  finden  wir  Augabeu  über 
diese  81  Mann?  Morel  bringt  sie  in  Bedehtang  mit  dem  Aktenst&ck,  das  auf 
der  Bfieksnte  rechts  geschrieben  ist  und  nicht  minder  Literesse  enegt,  aber 
ebenso  auch  Zweifel  nnd  Bedenken,  wie  die  im  Torhecgeihenden  besprochenen. 
Man  könnte  dies  Aktengtüek  Teil  eines  UegiiuentsjoumalB  nennen,  nämlich  eine 
Liste  der  Soldaten  nebst  Angabe  des  täglich  von  ihnen  gethanen  Dienstes. 
Das  sind  die  sogenannton  Brevm,  von  denen  Veget.  TT  18  spricht:  Cofidüinas 
etiam  in  pacc  vijfUiaSf  item  excuintum  sive  agraria$  da  omnibus  cetUuiiis  et  con- 
ti* 
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tubemm  t^tW.«»/»»  mtlifes  faciunt;  ut  ne  quis  rnvtra  hfsffHatn  prnpffrnrffur  md 
uh'nti  pmrsliinr  immunitas,  nomina  fonnn.  qni  rins  si((t.<  fenrinü.  hm  ihus  indi- 
cuntur.  Quuiulo  quis  conimeatwn  atxe^MÜ  vel  qmt  dmuin^  ruinolatHr  iv  hrn  ihuH. 
Hier  ist  nun  das  Papier  durch  horizontale  und  senkrechte  Linien  iu  Kuhriken 
geteilt;  links  stehen  die  Kamen  tob  36  Soldaten,  in  Unrialeii,  anVei  Vor^  nnd 
Familieonamen  und  ein  bis  awei  Zunamen;  es  aind  durchweg  gut  rSmiache 
Namen.  Oben  stehen  die  einzelnen  Monatatage^  und  awar  Tom  1. — 10.  Oktober, 
der  aber  hier  DomÜMnus  heifitt,  denn,  wie  wir  ans  Suet.  Dom.  wissen: 
Sepiembrem  mensem  H  Ochhrem  er  apprffafionihns  suis  Gfrmnnimm  ThtiiUia- 
v>iniipif  ffmoniinavit  Das  Rejirierungsjahr  DDinitiaiis  ist  jpdorb  nirht  an- 
gc'gtbeu.  Nun  folgen  bei  jodfm  Soldaten  in  der  ltul)rik  de«  betreffenden 
Monaistages  die  Eintragungen  über  seine  Verwendung;  so  beim  ersten  am  0. 
des  Monats  die  Notiz  b.  prrf.  com.  Morel  ergänzt  dies  zu  bcticfidarius  pracfedi 
«OMffWoft^  d.  b.  der  Betreffiande  wurde  für  diesen  Tag  ktw/kiarms  des  pratfeettu 
easlrerum  und  benrlaubi  Ich  kann  nun  freilieh  siebt  umhin,  dieser  Erj^mnmg 
gegOLfiber  meine  Bedenken  zu  SolSram.  Im  kaiaerlichen  Heere  hatte  jeder 
höhere  Offizier  eine  entsprechende  Anzahl  von  bencfidanrUf  die  er  aidi  selbst 
aus  seinen  Leuten  wählte  und  zu  beliebigen  Geschäften  verwandte  (vgl.  Mar- 
quardt S.  5.*i2).  Wenn  aber  wirklich  Domitin^;  (\"'lpr  Jin  tlifsom  Tn<^o  mm 
brnrfiriarius  des  pnufafiis  pru-.vmt  wurde,  wie  kannte  er  aui  Ljl'  ichiii  Tap; 
iu  Urlaub  gehen?  —  Da«  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich.  —  Beim  zweiUjn, 
0.  Aemüius  Valens,  steht  am  S.  Oktober  «raates;  am  3.  kdi\  am.  7.  goss  .  . 
am  8.  armamenkti  «m  9.  (oKu»;  am  10.  anscheinend  hd.  Doch  ist  su  be- 
metrken,  dab,  wie  oben  erwShnt,  der  Band  hi^  stark  xer&s^  ist;  Ton  der 
Rubrik  des  10.  Oktober  sind  nur  die  obersten  10  Reiben  teilweise  erhalten, 
von  der  des  9.  die  ersten  16;  auch  sonst  sind  zahlreiche  Rubriken  ontweder 
durch  Löcher  b>tal  zerstört  oder  sonst  ganz  unlesi  i  lii  Ii  geworden.  Was  be- 
deutet hier  ortuitmY  Morel  schlägt  zwei  Deutungen  vor:  r-rifwoder  sei  es  Sub- 
stantiv, bedeute  dann  Luxusgeräte  oder  Kleider,  die  der  iSoldat  für  tleii  \'or- 
gesetzten  in  stand  zu  setzen  habe;  oder  es  sei  Adjektiv  und  bedeute  dann,  dafs 
der  Soldat  in  Parade-Uniform  sn  erscheinen  habe.  Letateres  ist  recht  unwahr- 
scheinlich;  ein  Sichstellen  *en  gramde  iemu^  wäre  kaum  eine  Leistung  die  eigens 
eingetragen  worden  mfilste.  Audi  die  erste  Deutung  bleibt  durchaus  uiuicfaer. 
<—  Die  Eintragung  hdi  ist  an  sich  unklar;  doch  kommt  einmal  die  Kiiifiiigung 
MI  eewhtria  (imt  Sigle  7  gesf1irirl>on)  Hrli  vor,  so  dafs  hier  viellfit  lit  derselbe 
Sinn  vorlii'sjf,.  Diese  Aiit^ahe  des  I)iensf:es  in  tler  (\>ntiirie  fiiiiiet  sieh,  ohne 
Nfiinun-^  eines  Namens,  also  biols  in  n-nturla .  iiiinier  mit  <ler  Sigle  7  etwa 
zwülimal  eingetragen;  neunmal  figuriert  die  C'eiituiie  des  \).  Deciins.  in  der  ein 
Soldat  vom  5.— 10.,  ein  anderer  vom  ü. — 8.  Dienst  bat;  ein  Soldat  bat  sechs 
Tage,  vom  &. — 10,  in  der  Centniie  des  Seranus  Dienst  —  UnerkÜrt  ist  gou 
oder  gm  von  Z.  7.  Das  amammta  in  Z.  8  kehit  noch  Tiermal  wieder;  dsmit 
werden  Arbeiten  im  ttrmammtariimf  dem  Arsenal  oder  Zeng^us^  gemenit  sein» 
da  in  den  L^erti  «ler  Provinzialheere  stets  ein  solches  voilüinden  war  (vgl. 
Domaiaewski  bei  Paulj-Wissowa  II  1176).  —  Was  ist  aber  dann  in  Z.  9  das  Wert 
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ht^Sia,  das  in  der  Liste  nicht  weniger  als  sechzehn-  (nach  Nicole  neunzehn  )  mal 
vorkommt?  —  Nicole  hält  es  fELr  So Idatensp räche,  eine  Argot-Abküraung  för 
ballf.'^fariKM,  was  Morel  mit  Recht  ttnwnhrscheinlich  findet,  wie  er  auch  die 
Möi;liilik(it,  eine  Umt'oniiung  deö  Worten  pellio  anzunehmen,  abweist.  Viel- 
leicht heifst  es  vaüioj  mit  der  nicht  ungewöhnlichen  Schreibung  des  6  für  v, 
und  bedenteto  dum  einoi  SdhaiuHurbeitsr;  doch,  irt  mir  nidit  bekannt^  daft  sich 
dies  Wort  aonai  findet 

Beim  dritten  Soldaten,  C.  lolina  YakuB,  ist  am  1.  Oktober  karata  ein- 
getragen; er  hatte  also  Sand  zu  schaufaln  oder  herbeizuschaffen  oder  dergl. 
Am  2.  findet  sich  phal.-^  dieselbe  Eintragung  kehrt  noch  zwei-  bis  dreinul 
wieder.  Nicolo  ertninzt  entweder  phaliaririfi)  resp  jiludds),  d.  h.  Belagerungs- 
muscliiiun  res|».  AVurfgescluisse  fsnnst  fdlarira  und  fida  frpfchrieben\  oder 
pliiih  i  vM),  d.  ii.  OrdensdekoratifiML'ii.  lA'tztert  s  ist  hier,  wo  es  sieli  tlocli  iit)er5ill 
um  dienstliche  Verwendung  handelt,  undenkbar;  ersteres,  wobei  an  üersteUung 
•olcben  Kriegsgetifeee  su  denkoi  nire,  irt  eher  möglich,  bleibt  aber  eine  nn- 
aidiere  Sache,  da  man  ebenai^t  an  phaiamgae  (VitruT.  X  8,  7  ff.)  denken  kdonte. 
Am  3.  Oktober  steht  oä  dmki,  nadi  dar  Leenng  von  Nieolfiy  ad  eMtM0(«lo«) 
nach  der  von  Morel;  dae  Faklimile  seh«  int  letzterem  recht  vsk  geben.  Dalii 
die  Soldaten  im  Minenbau  gefibt  wurden,  bestätigt  Veget.  II  11.  —  Ebenfalls 
auf  Bmiarhpit  sscht  iiit  die  Eintrntjriing  vom  4.  Oktolu  r  zu  gehen:  nd  cfil.,  tl  h. 
vermutlich  uä  cahmt,  wie  an  antlercr  Stelle  deutlich  culccm  steht;  dafs  Soldaten 
zur  Kslkbereitung  verwandt  wurden,  ist  selbstverständlich.  Am  5.  und  ß.  folgt 
armafnmta,  am  7.  bailio,  am  8.  galeariatuiy).  Die  galearü  sind  Traiusoldaten 
(Veget.  I  10;  III  6);  das  Snhsi  gakariaki»  ist  fre£U«h  sonst  imbdomnt,  er- 
Bchebt  auch  ab  eine  kanm  mfigliche  BUdmig.  Vielleicht  stand  UMsIear.  «  po- 
feonM»  und  dasn  eine  auf  i^end  welehe  Arbeit  an  den  Hebnw  beadgliehe 
Abkfirzung.    Am  9.  Oktober  ist  der  Soldat  In  (  t  iUuria,  am  10.  baUio. 

Wir  geben  nuDmehr  bei  den  folgenden  blolls  noch  die  bisher  noch  nicht 
besprochenen  Eintracninfien.  iiKlt  ni  wir  für  die  NiiiiieTi  der  Solduten  die  römischen 
Ziffern  ihrer  Iveihenfolge  einsetzen  mit  Anopahe  der  Muniitstu'^e.  Da  haben  wir 
zunächst  IV  7  die  Zeichen  stu.  prumpia.  Damit  ist  offenbar  Wache  stehen 
(skUiotie)  bei  einem  höheren  Offizier,  dem  primeps  castrorum  {kgionis,  pradatü 
oder  dergl.),  gemeint;  so  steht  aaeh  Xaviu  1  «fti.  prm.  nnd  XII  5  slaUo  ad 
Seremmf  Waoh4{HMten  bei  dem  Offiiier  Serenne,  Termntlieh  drauelben  Centa- 
rione%  dessen  Oentorie  XII  5  genannt  ist.  —  IV  8  steht  das  ifttselhafle,  andi 
XV  8  wiederkehrende  viotueo.  Morel  weifs  keine  Deutung  ilaf'fir.  Nicole  schlägt 
via  Nico(])oUtana)  vor,  und  es  gab  ja  in  der  That  auch  in  Unterägypteu  ein 
Nikopoli?4.  —  V  1 — ri,  d  Ii.  auf  fünf  Rubriken  verteilt,  liest  man  /wo  quin  tn 
VC  s'io:  (hisoelbe  «rteht  ikuIi  dreimal  X  1—5,  XVI  i\ — 10  und  .W  JIl  ü — iO. 
Nicole  erklüit  tpuHkau  ^  quiiUmuu,  statt  pro  das  eine  Mal  c/o,  tlas  andere  sm, 
was  er  als  doaca  und  ein  mit  scopare  zusammenhängendes  Wuit  ansieht,  und 
»  meint  darnach,  vom  1.-^.  hStten  die  Soldaten  V  nnd  X,  TOm  6. — 10.  die 
Soldaten  XVI  und  JLVili  W^;earbeitan  an  der  Via  Onintana  ansgeflihii. 
Anders  erkl&rt  Morel:  man  mfisse  gmUa  mit  dem  fÜnflSeiigen  Dienste  in  Yn- 
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bindung  hringen,  pro  quinta  —  für  fünf  Tage;  nmo  bedeata  Tielleichl  vtjfftof,  ' 
also  Dienst  auf  einer  loseL  Allein  auf  einer  Inschrift  aus  Albano  (CIL 
XIV  2282)  kommt  ein  qtfintnnesis  (=  qtmitmiensis)  Icgionis  IT  vor;  Mommfen 
vermutet,  es  «ei  das  ein  inihs  n  mra  porfne  qttintnnm.  Jedenfalls  hä!i<^t  d;\8 
Wort  mit  der  Via  quintüna,  der  Lagerst nifsf,  die  die  fünfte  Mauipel  von  der 
sechsten  trennte,  zusammen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  wir  hier 
an  gleidien  Dienst  denken,  und  pro  qumtanesi  leeen  nflnen;  fraglidt  bleiU  nur, 
was  das  dahinter  stehende  o  bedeutet,  da  man  an  die  barbarisohe  Fonn  qmUor 
Mtku  doch  kaum  nird  denken  dOrfen.  V  7  steht  das  nodb  Tiennal  wiedeiv 
kehrende  stapor.  Das  dürfte  schwerUch  ein  Wort  sein:  die  Herausgeber  lösen 
es  in  sta{tio)  por{i<i€)  oder  por{ttis)  oder  ii{raet)or{ii)  auf.  —  VI  5 — 10  steht  in 
jefler  Riildik  sfrigis.  Nicole  erklärt  es  als  Dienst  liei  den  die  Via  principalis 
Hl  hneiiK  udi  a  Strafsen,  die  die  Zeltreihen  trennen.  Auch  VII  2  t^if/nis  wird  sich 
auf  Wachtposten  'bei  den  Fahnen'  beziehen,  ebenso  VIII  3  sim-uln,  wobei  man 
an  einen  Wachtturm  oder  dergl.  denkt,  und  IX  1  instda,  Dienst  auf  irgend 
einer  Itsel  des  Nils. 

Auf  K(mimandos  in  grSliMre  Entfemnng  vom  Lager  heaiehen  sich  auch 
in  diesem  AktenstOdw  ndirere  mit  ExH  eing^tete  Bemeiknngen.  So  hetÜBt 
es  XI  3 — 5  (und  vielleicht  noch  weit<  r'):  ExU  cum  Asin . . .  AJLU  1  u.  ff. 
nach  Nicole:  exit  vino  mm  .  .  .,  nach  Morel:  exit  in  Oss.  c.  .  .  endlich 
XXX  3  7:  rxif  ad  (fruDirtAfiim  Nea})ol(i).  Letzteres  Kommando  ist  uns  schon 
von  früht  ren  Aktenstücken  her  bekannt  —  XIV  2  fercla  bezieht  sich  in  irgend- 
welcher Weise  auf  Tragbahren  oder  dergl.  —  liätselhafter  ist  XIV  4:  hier 
liest  Nicole  pc^anc  cuUus,  Morel  pagano  cultu-^  er  erklart  das  unter  Beziehung 
auf  PUn.  episi  VQ  85  als  *in  Ci^'  und  versteht  die  Eintragang  so,  daft  der 
betreffende  Soldat  an  diesem  Tage  in  Otvil  ging,  um  als  Spion  oder  Geheim- 
polizist Dienste  zu  thnn.  Das  ist  gewifs  sehr  geistreicfa  ansgedaehi>  aber  dodh 
wenig  wahrscheinlich,  da  man  einen  derartigen  Auftrag  doch  nicht  nach  der 
Kleidung  benannt  haben  wird.  Allerdings  scheint  aus  der  Stelle  des  Plinius 
hervorzugehen,  dafs  es  im  Lager  rerschiedene  Leute  fPlin.  sa<jt  f  Jofrfi)  gab,  die 
über  ihrer  Uniform  einen  Civilmuntel  trur»en;  aUer  dal'ts  da«  dehemipolizisten 
oder  Spione  waren,  geht  aus  seinen  Worten  nicht  hervor:  es  sind  Leute  pagano 
euUu,  aber  doch  mtcH  d  armati.  Und  selbst  angenommen,  es  sei  so  gewesen, 
so  werden  das  dodi  Leute  gewesen  sein,  die  zu  diesem  Dienste  von  Tomherein 
bestimmt  waren,  wie  spiter  die  /hnneNAim ;  dslii  man  einen  beliebigen  Soldaten 
f&r  einen  Tag  gerade  som  Geheimpolizisten  gemacht  nnd  dafttr  in  Civil  ge» 
steckt  haben  sollte,  klingt  unglaublich.  Leider  ah»  mufs  ich  gestehen,  dafs 
ich  eine  bessere  Erklärung  dieser  Eintragung  meinerseits  nicht  zu  geben  weifs. 

Die  RebriftzOge  der  unteren  zwei  Drittel  dieses  Verzeichnisses  sind  po  nv^ 
zerstört  oder  verwischt,  dafs  sich  nur  sehr  wenij?  Eintrajiungen  mit  Sicherheit 
lesen  lassen.  So  sind  die  SteUen,  an  denen  die  Herausgeber  com  ...  zu  lesen 
glauben,  was  sie  auf  cofH(mealu)  Beurlaubung  deuten,  entschieden  fraglich; 
ebenso  schwanken  sm  XX  7  awisohen  papili{ones),  was  Zelte  bedeuten  wflide^ 
nnd  jpr(uM)gp3i.    XIX  1  bietet  die  Transseription  com.  piU,  iHQirend  Korel 
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auch  hier  primi  pili  erkennen  will.  Ganz  unsicher  ist  femer  der  scoparius 
XXYÜ  1  f.,  und  auch  das  uuappetitliche  m  tteraiB  XXXI  6,  das  die  Soldftten 
Bmn  LalfUMndieiist  abordneij  ist  mir  niditi  weniger  »!■  eieher;  ttbrigen« 
wundert  rieh  der  Henmfgciber  «dbtly  dab  diese  BesdhSftigiiiig  in  der  Zeit  ron 
8 — 10  Tagen  nur  ein  eimdges  Mal  eieh  angaben  findet. 

Es  ip^ht  schon  aus  dem  Qengten  hervor,  dafs  in  der  Liate  nicht  bei  allen 
Tii^t'ii  bostiiniiii«'  YcrriehtunjTfn  der  Soldaten  eingetragen,  sondern  manche 
Kubrikrn  leer  sind:  wie  dif^  Herausgeber  hrrrchnon .  auf  HflO  ptwa 

IHO;  bei  den  letäsWn  vier  Soldaten  srlif'iat  überhaupt  gar  iiit  lits  ringetrageo  zu 
■ein,  ebenso  bei  Nr.  XXIX.  Die  Folgerung,  die  Morel  darau  knüpft,  erscheint 
aber  doeb  etwas  gewagt:  er  nimmt  au,  die  ersten  31  Namen  seien  eben  jene 
reUqui  XXXI,  die  daa  links  daneben  sIelMiida  Aklenstfiek  venaiehnet;  naioiidam 
aber  Ton  diesen  der  erste  am  nennten  Tage  ürlanb  bekam,  der  dreiiehnte  snm 
personlichen  Dienste  bei  einem  Tribunen  bearcUrt  nnd  einige  andere  zu  Diensten 
anlkerhalb  des  Lagers  kommandiert  worden  waren,  lialio  man,  um  die  Lttdcen 
ans7.nfnll('ii,  nncli  die  wcitfriii  liinf  Miiini  liiiizuj^efüirt.  J)iis  isf,  wir  f^sapt, 
selir  uinvalirsclicinlich:  doim  selbst  an^euoimueu,  jeuf  Thatsaclii'ii  sticn  richtig, 
so  waren  noch  immer  j^eniip  Soldaten  da,  auch  von  den  ersten  liU^  die  ab- 
kommandiert^ werden  kounten;  der  9.  Oktober  zeigt  nur  bei  10  Soldaten  Ein- 
tragungen! 

Im  gansen  hat  es  sieb  gezeigt,  dafs  dieser  merkwttrdige  Papyrus  uns  ebenso* 
Tide  Bitsel  an%ieb^  als  er  uns  wertvolle  BdtxSge  rar  Kenntnis  des  rSmisohan 
Heerwesens  liefert.  Anf  allr  Falle  verdient  die  mftbselige  Arbeit  der  Herana- 
geber,  die  nur  manchmal  im  Forschereifer  etwas  zu  viel  geleaen  haben  mögen, 

dif  wärmste  Anerkennung.  Wer  ilire  Arbeit  »orcfsam  pr(5ft  und  mit  der  Lupe 
in  der  Uaud  den  Zü^n  de.'<  Papjrus  nachfreht.  wird  den  Scharfsinn  und  die 
Mflhe,  die  sie  darau  gewandt  haben,  TollAuf  zu  würdigen  wissen. 
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Von  ÄDour  Vaoumaün 

TL  VAYnmJAWfl  OBOANISAHONEN  BIS  ZUM  AUGSBUBGER  BEIGH8TAGB 

(1494-1500) 

Noi'li  weilte  Kaiser  Maximilian  in  den  Niederlanden,  als  die  Kunde  TOn 
ct'm  Einbrüche  der  Franzosen  in  Italien  und  noch  mehr  die  ragchen  Mel(iiin<^n 
ü'>or  ihre  glänzendon  Erfolge  ganz  Europa  in  Bewegung  brachten.  Ilii  i  imd 
oort  frohe  Erwartung,  meistenteils  aber  bange  Hcsovj^ni.ssc  wurden  durch 
frweckt.  Maximilian,  erst  wie  so  viele  wohl  der  Meinung,  die  i'Vanzosen 
Orden  schwerlioli  anf  der  Halbinsel  etwas  ausrichten,  und  deshalb  gern  damit 
cnfriedeiii  von  der  Aktion  BatIb  VHI.  fdr  sieh  gewiase  Y<wrtefle  eiTiwabftiingein, 
iah  mm  Beine  nnd  des  Beiches  Intereflsen  in  Italien  gefährdet,  daa  Gleidi- 
gewicht  der  eiiropÜBdie&  Iföehte  bedroht,  noch  neues  Unheil,  grolaeren  Um- 
ffenra  im  Anzüge.  Unuoweniger  entzog  er  sich  den  Verhandlungen,  welche  die 
am  meisten  bedrohten  Machte,  Venedig,  Mailund,  dimn  der  Papst,  Xeiipcl  und 
König  Ferdinand  der  Katholiachf*  mit  ihm  suchieu,  um  gemeinsam  liii  ihio 
Rechte  und  Sicherheit  einzutreten.  Ahtc  auch  die  Notwendigkeit,  sicli  zu 
waltsamer  Abwehr  vorzubereiten,  falls  die  Übergriffe  Friinlnreichs  nicht  in 
anderer  Weise  zurQckgediängt  werden  kuanten,  trat  rasch  herror.  Der  Kajaer 
daehte  dabei  in  aeiner  aangniniedieii  Art  an  mj^chat  energiache  Machtentfid- 
tnng;  er  wandte  aioh  deahalb  sofort  aowjhl  an  aeine  eigenen  und  die  Erblande 
seines  Sohnes,  als  «neh  an  die  dentstshen  Beichsatande  nm  Bewilligung  dm 
notigen  Mittel. 

Das  war  der  MonuMit,  lu  «velchem  die  deutsche  Kt  forrapartei,  bereits  un- 
niutiir,  dafs  der  Kaiser  »Ifs  rffircbonen  Versprecliens  aiieli  nach  dem  Tnde  des 
Vaters  so  wenig  uiugedcjik  fii,  einsetzte.  Oll'enluir  war  sie  längst  entschlossen, 
den  Kaiser  wenigstens  dann  nachdrücklich  an  die  Aufrichtung  von  Friede  und 
Ordnung  im  Inneren  an  mahnra,  fidls  er  an  sie  sidi  mit  seinen  AnBegen 
wandte.  Kon  wwr  die  Zeit  dasu  gekommen,  und  die  FQrsten,  Berthold  von 
Haina  Toran,  glaubten  wohl,  sie  um  so  weniger  rersiumen  an  dfirfiam,  als  die 
Verworfenheit  der  europäischen  Lage  nnd  der  ungemeine  Eifer,  mit  dem  Maxi^ 
milian  sich  naoh  seiner  Gewohnheit  in  weitauBsehende  Iirmdel  stfinste,  bes<nfg^ 
liefs,  dafs  er  nun  erst  reclit,  falls  man  ihm  zu  ^N'illen  sei,  anf  lanpe  hin 
für  die  Koichsrei'orm  keine  Mufse  finden  werde.  Die  Ffirsteu  durften  die 
Forderung  nach  Besserung  der  inneren  Zustände  um  so  eher  erheben,  als  ihnen 
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aiü  gt'wichtigt»?»  Argument  die  Tliatä4iu;lie  ditmcii  konnte,  auch  bei  dem  besten 
WiUeu  tieieu  unter  den  augenblicklichen  Verhultoiäsen  de»  Reiche»  weitcr- 
geikende  AMtrengm^sen  detBalben,  Mi  m  nxai  für  die  Politik  des  Kaieen  oder 
«ach  eellwt  du  eiijeiiste  Intereeie^  nioiht  mSglielt,  jede  gerii^^  IieiBbuig  aber 
Bweekk«. 

Trotzdem  bleibt  die  Frage  aufiecht,  ob  ee  seitens  der  Reformpartei  poiitisdbi 
klug  war,  jetzt  die  Aufrichtung  von  Onlunng  und  Gericht  vom  Kaiser  zu  bo- 
gehren,  znmul  das  Werk  doch  nur  bei  df'fsen  Förderung  und  allseitiger  Mit 
wirkling  eiiu'ii  Forti;ati<(  gewinnen  konnte.  I)<t  Kaisir  war  bereits  gebunden  und 
feierlich  zur  aktiven  Teilnahme  an  dem  Kumpfu  gegen  Fmnkreich  verpflichtet, 
ehe  er  mit  seiner  Fordenu^  an  das  Reich  herantrat  Durfte  man  sich  ihm  da 
in  deo  Weg  steUeii?  Es  war  doeh  eine  aelir  bedenUidie  Ausrede,  die  8ehuld 
an  Boltther  Zwangslage  allein  auf  Maximilian  an  sdueben,  da  or  eben  TOieilig 
anderweitige  Yerbindliehkeiten  auf  sieh  genoinmen.  Noch  stand  es  ^  ihn  in, 
das  Reich  nach  aufsen  zu  vertreten  und  für  dessen  Ansehen  und  Integrität  das 
Kotige  an  beschliefsen.  Und  war  der  Reichsboden  nicht  bereits  verletzt  und 
lagen  die  europäischen  Dingt»  jetzt  überbau] >t  so,  dafs  Hielt  die  Diutschen 
dem  friedlichen  Ausbaut'  ihrer  X  erfassungszuRtiiiulf  liitigt-hcn  konnten,  während 
die  anderen  Nationen  von  stürmischer  Bewt*gung  ergiiilen  schienen?  Das 
Schlimmste  war  aber,  dals  die  Männer  der  Reform  mit  Anträgen  kamen,  nicht 
blofil  an  anrechter  Zeit,  dem  ESnig  anm  Hindus  und  schweren  Yexdrc^ 
angesichta  seiner  froheren  Yerpfliehtungen,  sondern  solchen  Inhalts,  dafii  ihre 
Ersprieftlichkeit  mit  Redit  den  sdiSrftten  Einwendungen  des  Beichsoh^ 
bauptes  begegnen  molbte.  Notgedracgen  muTste  sich  in  dem  Herrscher  die 
Überzeugung  festigen,  es  gelte,  ihn  entweder  zu  drangvoller  Zeit  zu  knebeln 
und  den  let/tcn  wortvollon  St«in  aus  der  deutschen  Königskrone  hcrauszu- 
brpduii,  («ItT  (lif  Uetorm  sei  übfrbanpt,  weil  in  sDlthfr  Art  ganz  und  gar  un- 
durcbtiihibar,  eben  nur  als  das  Mittel  angewendet,  um  jede  Bewilligung  von 
setteu  des  Reiches  an  Terhindem.  GewiDs  that  Maximilian  damit  einem  Berthold 
TDD  Hennebeig  nnd  noeh  mandiem  andern  dw  StBnde  Unredii  Aber  nach  den 
Aneehanongeny  die  der  Kaiser  von  einer  «rapriefttichai  Befonn  hatte,  lag  ihm 
doch  ein  solcher  €fedanke  sehr  nahe^  und  die  Folgeieit  hat  ihm  ja  materiell 
durchaus  redii  gegeben.  Auch  bei  einem  Berthold  von  IbttttS  vmd  Albrcdit 
von  Sachsen  war  der  jener  Zeit  eigentümliche  Egoismus  so  sehr  vorhanden, 
daff<  sie  dorn  Kaiser,  als  vr  später,  allein  auf  das  Interesse  des  Reiches  und  der 
Landsehait  bt'<iacht,  otfi  u  und  ehrlich  in  Friesland  Recht  und  Frieden  suchte, 
in  den  Rücken  Helen.  Ebenso  ist  sicher,  dafs  die  Kurfürsten  in  dem  Schweizer- 
kiicgü,  za  dem  säe  erst  unablässig  gedrängt  hatten,  das  Reichsoberhaupt  im 
Stiche  lieben,  nnd  dafii  sie,  als  ihnen  y"»™"»"  1600  wirijieh  das  Heft  in 
die  Hand  gelegt  hatte,  fllr  die  innere  Anfriditqng  des  Reiches  nichts  an 
schaffen  wufsten  und  nur  begierig  nach  den  ZOgehi  der  iuDseren  Politik  griffan, 
am  da  ^ König'  zu  spielen 

Wen-  die  Roformt  iitwürf»^  Hortholds  von  Henneberg,  die  1495  zu  Worms  auf 
dem  verMmmelten  Beicbstage  vorgelegt  wurden,  vorurteilsfrei  prüf)^  sucht  um- 
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sonst  die  'in  sich  geschlossene  Wacht  der  Gedanken  Bertholds',  die  H.  Ulmann 
darin  gesehen  hat.  Vielmehr  begegnen  jrpradp  in  der  TTauptsaclu'  B^'haujifungen 
und  vage  Aniialinifii,  dif  des  festen  l'nterj^nindes  entbehren.  Über  die  wichtigsten 
Diii^fc,  <Iit  H(  (  litslx  «tiindigkeit  der  nt  ucii  Ordnungen  und  die  Geldfrage,  bietet 
Bertholds  Hefonneutwurf  kaum  mehr  als  andere  Vorschlage  seit  tlen  Zeiten 
Eauar  SigismondA.  BAxm  damab  hieb  es:  geschSlie  solche  Ordnung,  so  werde 
das  Reick  in  Fdede  und  Oemaeh  siteen,  der  Knaw  angesehen  und  mSchtig 
sein,  wie  kein  xweiter  Fflnt  der  Erde  n.  s.  w.  Wie  aber  ^graiüidi  ^solche  Ord* 
nung*  zu  schaffen  war,  wer  die  Mittel  gewähren  und  wie  es  vor  allem  mit  der 
ExekntiTe  gehalten  werden  sollte  —  auf  das  kommt  es  doch  an  — ,  darftber  be- 
giegnen  die  primitivsten  Anschanungen  muh  jetzt 

Man  ilarf  pieh  nach  alledem  nicht  wumb  rii,  wenn  der  Kaiser  ilcii  Entwui-f 
des  Mainzers,  das  neue  lleichsregiment  bi'f n  ttcnd,  als  unaimehmbar  bezeichnete. 
War  er  8eli>«t  nicht  gesinnt  gewesen,  jetzt,  zu  Worni»,  mit  seinen  eigenen  Eut- 
wflrfcn  tOr  die  Beaaerung  des  Reidu»  herroimtreten,  nnd  ist  es  sogar  nabeliegend, 
dab  er  sieh  Uber  deren  Ali  mid  Weise  noch  nicht  Uar  war,  so  erkannte  er  dodi 
sofort,  dab  sich  der  Plan  des  Mainzers  awar  TielfUtig  mit  dem  begegnete^ 
was  er,  Maximilian,  in  seinen  Erblanden  und  jetzt  in  gewisser  Hinsicht  auch 
in  den  Gebieten  seines  Sohnes  verfügt  hatte,  aber  mit  Unterediieden,  die  ihm 
absolut  tin erträglich  sein  mnfsten.  Das  Regiment  sollte  eine  stellvertretende 
Behörde  sein,  aber  so,  als  wenn  einen  Kaiser  gar  nicht  jffkbe-  es  sollte  diesen 
in  der  llegierung  de?»  Reiches  iiaeh  allen  wesentlichen  Be7,iehnnf»f  n  ersetze?i, 
aber  nicht  als  V(tn  ihm  geordnete  und  bevollmächtigte  Behörde,  deren  Gewalt 
er  wieder  niederlegen  konnt^  sondern  als  bleibendes  Oi^m  der  Beidisstinde, 
wesentlich  nach  ihrer  fiesfcimmnng  nnd  ihrem  Willen.  Das  war  keine  Vei> 
mindemng  der  Geschiftslast  fOr  dien  Herrscher,  sondern  eigcmtlich  seine  Ab> 
Setzung,  keine  Garantie  der  monarchischen  Gewalt,  kein  Äusflufs  landeshenlidier 
Selbstbestimmung,  sondern  eine  mit  dem  Kaiser  konkurrierende  Obergewalt,  deren 
Übergewicht  üln  r  den  Trnfjer  der  Krone  im  vornherein  entschieden  war.  Und 
lao;  die  Ordnmiir  des  Heichei<  darin  ^rewonnfri,  dnfs  man  blofs  die  Form  wechselte, 
diifs  man  da*  munarehis^ehp  Haupt  durch  eine  btiindische  Aristokratie  ersetzte? 
Kam  es  nicht  vielmehr  im  ganzen  Gegensätze  dazu  darauf  au,  dafs  man  der 
schliefdich  wie  immer  konstituierten  Obergewalt  das  nStige  Mab  too  Befag- 
nissen  nnd  Mitteln  ragestand,  was  freilidi  nicht  ohne  Selbstbesdinnknng  nnd 
OpftrwiUigkeit  seitens  der  Temtorialitftt  geschehen  konnte,  nm  endlich  das 
Rechtsverhältnis  der  Reichsunterthanen  regeln,  den  innern  Frieden  schützen, 
das  Gericht  handhaben,  das  Reich  nach  aufsen  verteidigen  zu  können?  Aber 
von  ^weifer  Besihrankniiir  territorialer  Splbstherrlichkeit' säurte  der  Entwurf  Erz- 
bisi  hnf  Bertholds  Iv'eiii  Wtirt.  Und  so  klar  war  es  auch  den  nicht  zur  Mainzer 
Partei  gehörigen  Htänden,  dafb  der  König  unmöglich  anf  eine  solche  Reform 
eingehen  könne  ,und  mit  Bertholds  Vorschlägen  nichts  erreicht  sei,  dafis  sie 
nnbedenklidi  ihre  eigene  &ltnng  von  der  Maiimflians  abhängig  madien 
konnten. 

Twfitw^rliiii  ^nir  die  inbere  politiscihs  Lsgs  des  ]&users  nidit  derart,  &b 
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er,  was  ihm  nicht  beiiagte,  hätte  schroff  /urfickweisen  könn«>n  Die  wachMudra 
Erfolge  der  FnuuMMli  in  Italien,  die  \ dpflichtuiig  der  Hilfeleistung  an  seine 
Btlndnfr,  rler  er  nun  mit  rlon  eigenen  Mitteln  allein  genQgen  mufste,  Vvts  d(*n 
Wunsch  nicht  (Tlöschtn,  solange  es  dafür  irgend  einen  Wep  jpiH,  ein  Kinvn- 
iif  Imieti  mit  dt  II  Ständen  zu  suchen,  um  eine  Reichshilfe  zu  er/ii  |»Mi.  Maximilian 
hatte  deshalb  erklären  lassen,  nachdem  er  den  ersten  Eindruck,  den  die  Vor- 
echläge  de«  Hmi»»»  voMbo,  (tberwiiiideii,  äat»  er  auf  die  Ideen  der  Stib^  iUer- 
dinge  unter  «aedrflclclieheui  Yorbdinlt  seiner  obrig^ilidien  Oewnit,  ebgehe. 
Der  lIunBer  moclite  lo,  abgeeeli«i  Ton  jener  EreetEung  der  kaiaerUdien 
Regierung  durch  eine  stSndische,  die  ja  Maximilian  ablehnte,  zeigen,  welche 
schöpferischen  Gedenken  sonst  in  ihm  lebten.  Er  wuTste  nichts,  was  BeiHiU 
fand,  als  was  in  den  unbehilflichi  n  Entwflrfen  betreffend  ein  ständisches  Kammer- 
gerieht  und  dir  Einhebung  einer  Reichs  st  euer,  des  *tremeinen  IMVnnigs',  schon 
vorlag.  .Teuer  kaisprliehp  Vorbehalt  a))er  traf  den  wunden  Punkt  »einer  Neue- 
rung, und  er  fühlte  ea  wühl.  Durum  nun  Bertholds  Forderung  an  den  König, 
eelbiii  Beciht  nnd  IViede  m  madien,  eltwiolil  eine  •oJdie  dodi  ein  atSndisdiee 
Begnneni  mit  den  jeteigen  Bediien  nnd  Mitteln  der  Obergewalt  nodi  weniger 
an  flchafiiBD  Teimoohte^  ala  der  Eaiaer  und  Überhaupt  eine  mooarehiaohe  Spitae; 
diese  aber  e))en  auch  nicht.  Es  ist  derselbe  falsche  SQrkel,  in  dem  eich  die  oppo- 
sitionelle Kefornipartei  imuK-r  und  immer  wieder  bewegte,  aus  dem  doch  schliefe- 
lirh  nichts  als  ihre  8elh>»tsuclit  hervorsah!  Die  Folge  der  Anfforderung  des 
Mainzers  und  des  Restrebenn  des  Kaisers,  doch  ein  Zusammengehen  mit  den 
Reichsstaudeu  zu  linden,  war  der  Gegenentwurf  Maximilians  vom  22.  Juni,  zu 
eilig  hergestellt,  um  die  einschlägigen  Fragen  prinzipiell  zu  erledigen  und  im 
Detail  au  erachopfen,  aber  bei  allem  formellen  Entgegenkommen  Torsichtig 
genug,  um  den  kaiaerlidien  Hoheitsrechten  nicht  nnwiedo-bringlichen  Eintrag 
SU  thun.  So  war  swar  das  Ejammeigcridit  in  der  Weise,  wie  es  die  Sünde 
forderten,  zugestaadeni  aber  Haiimilian  wuftte  sehr  wohl,  dafs  ihm  nach  der 
herrschenden  Grundansohauung  Tom  Ur^pning  richterlicher  Gewalt  im  Reiche 
trotz  des  Kammergerichtes  seine  königliche  .Turisdiktion  nicht  verkümmert 
werden  konnte,  und  er  war  offenbar  vom  Anfange  an  entschlossen,  sie  ferner 
zu  üben  und  wohl  zu  hüten.  Ebenso  war  auä  dem  lieichsregimente  in  der 
Vorlage  vom  22.  Juni  ein  königlicher  Rat  ohne  jede  besondere  eigene  Befugnis 
geworden  y  wenn  audi  Ttf*^*™«!««!  zugestand,  dafs  w  mit  Slindemitg|iedem 
beeetat  werden  sollte  nnd  ihm  ftr  die  Zeit  seiner  AbwesMiheit  stellTertretende 
Gewalt  sngedacht  war.  So  hatte  er  ea  ja  auch  klugerweise  in  Tirol  nnd 
NiederSeterreich  gehalten  und  gab  es  für  seine  'Oberkeit'  keine  Gefahr,  solange 
ihm  nur  7Aistaiid,  was  er  entschieden  betonte,  seinen  Reichsrat  (aus  dem  Eraise 
der  Reiehsstiinde)  selbst  7u  besetzen. 

Die  Heformpartei  v^ar  stark  genug,  die  Ablehnung  eines  solchen  Antrages  ohne 
grofsc  Mühe  zu  erreichen,  aber  sie  sah  sich  damit  aufs  neue  vor  die  Aufgabe 
gestellt,  das  eigene  Projekt  zu  verteidigen,  also  seine  Erspriclslichkeit  und  Durch- 
ftthrbarkeit  dannthun.  Natürlich  s<diaterte  ate  daran.  Sobald  man  ▼on  den 
aUgttnelnen  Selen,  die  allen  geflelett,  Aber  die  Uittsl  an  ihrer  Eneiehung  au 
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reden  bej^anii  und  so  zu  den  Einzelheiteu  herabstieg,  liognnTi  Zwietracht  und 
Liirui  auf  ulleji  Seiten;  was  der  eine  ertragen  konnte,  war  dem  andern  unleid- 
lich, was  diese  anstrebten,  wurde  von  jenen  entschiedeu  abgelehnt.  *Selh«it  die 
Doniurworte  eines  Demosthenes',  meinte  rQckschaueud  ein  ]>uiriotiächer  Teil- 
nehmer deB  BeichstageB  (H.  Hermaitn^an)  'wirden  nngelidxi  TerluJlt  sein 
vor  der  Waeht  g^geneeitiger  Besdraldigungeii,  rat  draa  lauten  Hafii  der  Fto^ 
teien.")  Die  Gefahren,  die  za  gleicher  Zeit  dam  äniberen  Aneeheo,  je  bereite 
der  Ehre  des  Reiches  und  seinee  Oberhauptes  drohten,  blieben  ninsuinehr  völlig 
vergessen.  Schlicfslich  liefs  man  es  bei  Kanimoifrericlit,  Landfrieden  und  ge- 
meinem Pfennig  bewenden.  Aber  die  Foit^uLzung  der  Reformthati^kcit  sollte 
auf  regelmäfsig  wiederkehrenden  alljährlichen  Reichstagen  erfolgen.  Der  Kaiser 
mochte  sehen,  wie  er  mit  den  gethanen  Bewilligungeu  etwa»  Tüchtiges  gegen 
die  Frenzoeen  sa  aehaffen  in  der  Lage  war. 

MMimiKiui  hatte  bisher,  wie  oben  enriOint,  aeinen  Veipfliohtnngeii  ale 
Mitglied  der  «ntiftansfleiechen  Liga  mit  den  Ifittelii  eeiner  detenreichischen  Srb- 
lande  genügt:  der  erste  jener  langen  Bohe  toh  FBUen,  in  denen  die  Kaiser  mit 
ihrer  Hausmacht  für  i^.i<  i  ivcrmogende  oder  unlustige  Reith  eintraten.  Oder 
handelte  es  sich  bei  der  Abwehr  der  Türken  und  der  französischen  Eroberungs- 
gelüst* von  Franz  I.  Zeiten  bis  auf  Ludwig  XV'.  mir  tun  die  Interessen  der 
Kaiser  und  Österreichs,  nicht  auch  zugleich  im  höchsten  Grade  und  oft  genug 
vorwiegend  um  die  Sicherheit  des  Reiches  und  seiner  Mitglieder?  Das  daif 
TOD  der  dentschen  Geschichtachreibung  nicht  vergessen  werden,  so  wie  man  ja 
auch  die  F^er  und  Sdiwiehen  d«r  Herrsoher  ans  dem  Hauae  Habebarg  und 
die  Kaohteile  der  damaligen  Verbindung  Deuteehlanda  mit  Öetaneieh  nidit 
ttbersieht.  Jetzt  tfaaten  die  T<m  Maiimilien  goeandten  Snedite  auf  den  Schlacht- 
feldern Oboritaliena  ihre  Schuldigkeit.  Mehr  no(h  (>rhoiRe  der  Kaieer,  wenn 
das  Reich,  woran  er  zähe  festhielt,  zu  grofseren  Anstrengungen  zu  bewegen 
war.  Gewährte  er  den  Fürsten  freien  Spielraum,  die  neuen  Institutii^nen  aus- 
zubauen, so  rechnete  er  dafür  um  so  unbedingter  aui'  die  Gegenleistung,  aus- 
giebige Mittel  aus  dem  Erträgnis  des  gemeinen  Pfennigs.  Deshalb  berief  er, 
als  er  eich  in  seinem  Thatendrange  entschlofs,  selbst  nach  Italien  zu  gehen  und 
dort  die  FOhrnng  im  franaSBiaohen  Kriege  au  flbemdimen,  seinen  Sohn  Philipp 
zur  Stellvertretung  auf  dem  neuen  Beichatage  (Lindau  1496).  Nun,  da  er 
selbst  bereits  im  Felde  lag  und  der  Sohn,  der  Erbherr  von  Burgund,  dae  Beieh 
und  Österreich  vertrat,  standen  die  Stände  vor  gegebenen  Verhältnissen:  würden 
sie  aneh  jetzt  den  Kaiser  in  Person  im  Stiche  lassen,  80  wie  sie  sich  im  Vor* 
jähre  uui  seine  Vertrüge  nieht  gekümmert  hatten? 

Aber  die  Fürsten,  wirdi  r  gctüliit  von  Berthold  von  Mainz,  tr wiesen  sich 
Maximilian  an  Hinterhältigkeit  und  liücksichtslosigkeit  auch  diesmal  nicht 
blob  gewaeheen,  sondern  ttberlegcn.  Mit  einer  Konsequenz,  die  flrwahr  einer 
beiaeren  Sache  wert  war,  gaben  sie  die  Ibhnungen  hineichtUch  der  Anaftthrung 
der  Wormser  Beeehlilsee  surth^  mit  Beschwerden  Uber  die  Unth&tigheit  dee 
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Kaisers  für  die  Reform  und  die  Nicliterhebnng  des  gemeinen  Pfennigs  in  den 
burgundischen  nnd  östprreichisohen  Landen.  Wir  wissen ,  wie  sclir  liior  die 
kaiserliche  Politik  wirklidi  im^n  ifbar  war.  Aber  war  den  Fürsten  un- 
bekannt, dafs  die  östern  ii  hischeu  Herzogtümer  tür  die  Sache,  der  der  Plennig 
dienen  sollte,  ohnehin  diu  öfsten  Opfer  hracktaii?  Sollte  «icli  der  Bjua«r  rm  den 
FOnteDy  die  seUMit  niehis  saUten,  wie  mm  Holme  noch  in  da«  hineinreden  lasBen, 
WM  «ein  war?  Denn  der  Ertrag  Aet  Steuer  war  sonst  im  Reiche  irota  der  Kriega- 
not  nnd  aller  Bitten  des  Kaisers  ein  geradezu  erbärmlicher.  Und  war  es  nicht 
n*  nor  ]L>lin,  wenn  auch  Eitabiflchof  Berthold  den  Seinen,  die  mit  der  Zahlung 
säumten,  eben  nur  drohte,  er  werde  sie  bei  Kai.scr  und  Reich  anzeigen,  während 
weite  Länder  und  mliehtige  Fürston hihiser  jede  Leistung  rundweg  abschlugen? 
So  konnte  das  Ende  des  Lindfuu  r  Iteichstae^»?»  nur  oin  unerquickliches  sein: 
nachdem  der  Kaiser  dem  Reichstage  ein  lange«  Sündenregister  in  ^(ll.t^lell 
Worten  vorgehalten  nnd  die  Fürsten  fast  nnehrerbietig  geantwortet  hatten,  ging 
die  Yersammlnng  ohne  jedes  wesentiidie  Bigebnia  auseinander. 

Wenn  nur  Manmilian  Erfolg«  an  anderen  Orten  heechieden  gewesen 
wärenl  Aber  in  Italien  machte  er  mit  seinen  Verbündeten  fast  noch  schlimmere 
£rfiihnmgen,  als  mit  den  dentschen  Reichsständon.  Obgleich  strikte,  vertrags- 
maMi^f»  Verpflit  litnngen  vorlajron,  rrkalfetc  »1er  Eifer  der  Lombarden  und  Vene- 
7-ianer  für  den  Kne£j  gegen  Frankieicb  sofort,  sobald  sie  fich  nicht  selbst 
direkt  bedroht  sahen  Und  docii  war  der  Kaiser  wesentlich  unf  rlie  Mittel 
angewiesen,  die  er  hier  für  seine  Unternehmungen  im  Felde  gewinnen  kuuntel  (iar 
bald  waren  aie  IlbeiaU  nn£allingliclL  Die  Eidgenonen,  auf  die  man  noeh  in 
Worms  sieher  gereehnei  hatte,  blieben  nnthStig,  ja  sehlosBen  sich  bald  zum 
Teil  offen  an  Frankreidi  an.  Ein  Gleiches  that  anch  Saroyen.  Schon  spürte 
man  wieder  die  Hand  Karls  VIIL  bei  allem,  was  sich  gegen  Kaiser  and  Reich 
am  Niederrhein  und  im  Bargundischen  regte.  Allmählich  that  si  Ii  -  v  ischen 
Jülich  nnd  KIpvp,  so  Innge  de>»  Kaisers  Freunde  im  c^eldrischen  Handel,  und 
Frankreich  ein  ähnlichud  N'erliiiltnis  auf.  wie  es  am  C)berrh(  in  7,nr  Schmach  für 
deutsches  (iemeingefuhl  und  Patriotismus  zwischen  Philipp  von  der  Pfuls  und 
Kurl  VIII.  seit  langem  bestand. 

lief  gekribakt  nnd  erbittert,  voll  Sor^  war  damab  bereits  der  ESoig  anB 
Italien  heimgelcehrt.  Umsonst  hatte  er  als  Feldherr  nnd  Kri^er  das  Seine 
gellian,  umsonst  ans  den  eigenen  Einkünften  die  schwersten  Opfer  gebracht 
Hart  auch  lastet»  der  Abgabendruck  auf  den  Erblanden,  die  neben  ihren  Leistungen 
für  den  Krieg  den  Hof  des  Königs  unterhalten,  für  die  Zahlungen  von  Maxi- 
milians Agent^'n  nnfkommpn  nnd  die  Zinsen  früherer  Seliulden  bezahlen  mufsten. 
Auch  (h:in  llab8bur*:<'rHiaate  blieti  eben  nicht  erspart,  die  Kosten  der  nenen 
Grofsmatbtstellung  mit  den  bürttüten  Opfern  zu  tragen;  auch  hier  mufste  mim 
sie  zum  Teile  noch  auf  die  Schultern  der  künftigen  Generation  lagern.  Dazu 
kam,  dab  der  Kuser  kein  guter  Eaushaller  war,  dafe  oft  genug  bedeutende 
Mittel  ao  fragwürdige^  PrqjeÜe  vergeudet  wurden  nnd  bei  Gvofeem  dfler  die 
Toraussicht  feUte,  die  bei  geringen  Ausgaben  mit  peinlidier  Genauigkeit  be- 
Üuttigt  ward.   So  halte  denn  die  Schatafcammwr  nicht  nur  immer  wieder  ihre 
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liebe  Not,  sondern  auch  der  Kaiser  und  d'w  Hoflmltung  gemton  wiederholt  in 
schwere  finanzielle  Yerlegenheiteu,  ja  geradezu  beMihümende  Situationen. 

Da«  Vt/di  alkr  dieair  ThatBoidien  war  Eumm  UwUnfii,  wwm  Ftnm- 
Wesen  ni  «HrgBninevw.  Et  bedaif  keiim  Wortea  mahiy  um  sa  beweiBoi,  da£i 
dM  QnerbitlÜiehe  BedQifiuB,  nicht  ehr»  refoininkaiaehttr  Eifer  MaTimlllein 
zwangen,  sich  noch  im  FcMlagr  r  und  auf  dem  Wege  von  Italien  nach  Deutsch- 
land mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen. 

Vor  allem  hattf  sich  dif  Notwendigkeit  herausgestellt,  über  Ausgahon  und 
Eiuuahmeu  eme  genauere  Übersicht  zu  gewinnen  und  womögliih  luik'in- 
ander  in  Einklang  zu  bringen,  die  Schuldentilgung  zu  regeln,  die  Formen  für 
etwaige  Anlehen  und  ihre  Bedeckung  zu  finden,  Überhaupt  also  von  mecha* 
nischer  En^tg^unahme  und  Atunahlnng  d«r  Gdder  m  wahriiafter  Fütanspolitik 
ftbenngehm.  Deshalb  hatte  MaTimilian  scihon  1496,  tot  Antrik  der  italieni- 
sdien  Fahrt,  diese  (}eflehalle  an  eine  kollegiale  Oberbehftrde  weisen  wollen.  Er 
flbertrug  sie  aber  dann  an  die  Landeskammer  m  Innsbruck,  wohl  weil  ihm 
deren  bisherige  Organisation  und  Funktionierung  sowie  die  geographische  Lage 
TiinsTmicks  geeif^net  schien  und  i^o  die  Kosten  gespart  wiinlen,  dann  aber  auch, 
da  der  Zug  nach  Italien  und  überhaupt  dan  \Vanderlebeü  de«  kaiserlichen  Hofes 
die  Verbindung  einer  solchen  Behörde  mit  ihm  nicht  geschickt  erscheinen  liefa. 
So  war  im  Jali  1496  die  *al%emeine  österreichische  Schatzkammer'  entstanden. 
Zu  ihr  waren  'acht  Statthalter  und  fiftte'  geordnet:  die  bisherigen  wich- 
tigsten Finaasbeamten  in  Niedra^  und  OberBsteireidi  (Tirol)^  der  Generalschata- 
meieter  und  Schatmeisier  ftlr  NiederSetexreieb,  Sigm.  Hnngenpaeh,  und  der 
tirolische  Kammermeistw  Bertiiold  Käfsler,  dann  der  Hauskämmerer  Rud.  Hauber 
und  der  Schatzmeister  von  Burgund,  Jean  Bontemps,  dazu  vier  andere.  Sie 
sollte  die  bisherige  tirolisehe  (oberosterreichisehe'!  Latideskammer  ersetzen,  sowie 
.sie  aucli  zum  Teile  mit  deren  Personale  bedacht  ward;  sie  sollten  aber  auch  das 
niederösterreicbiscbe  Finanzwesen  leiten,  ordnen,  Uberwachen  und  kontrollieren 
and  endlich  die  obeiste  Stellnng  in  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung,  soweit 
es  eine  soldie  in  öslenreich,  für  das  Beieh  nnd  Bm^pnd  gab,  daralellen.  Nnr 
ihre  Befehle^  die  von  awei  Statthaltern  an  nnterfertigen  waren,  sollten  fltar  diennter- 
geordnete  Beamtensehaft  mabgebend  sein  und  dage^nstehende  Weisungen  etwa 
der  beiden  liegimenter,  ja  auch  des  Kaisers  selbst,  nicht  Beachtung  finden. 
Dabei  blieben  die  Amter  der  vier  bisher  in  der  tirolischen  Schatzkammer 
sitTienden  Finanz -Ob<>rbeamten  anfreeht,  nur  dafs  sie  ihre  Befehle  fortan  von 
der  Hofkauimer  f  deu  Statthaltern)  erhalten  sollten. 

Es  ist  ukti  ninär»ig  erwiesen,  dufn  die  neue  Behörde,  diesmal  eine  wirkliche 
Centralbehorde,  ihre  Aufgabe  mit  ganzem  Eifer  erfafste,  und  dab  sie  auch 
Tilehtigee  auf  allen  Gebieten  ihm  Tfaatigkeit  geleistet  hai  Aber  die  Sr- 
wsrtongen  des  Ksasers  gans  an  erfüllen  vermoehte  sie  nidit,  tot  aUeni,  weil 
es  unmöglich  war,  die  Einnahmen  auf  den  Fuls  der  Ausgaben  zu  bringen  und 
das  chrouisehe  Deficit  zu  beeeitigen.  Auch  ftnflMire  Gründe  kamen  dam.  Der 
(rt  sehäftsgang  war  zu  schleppend.  Der  Kaiser  wurde,  wie  er  spater  gelegent- 
lich bemerkte,  in  seinem  jeweiligen  Aufenthalte,  'täglich  um  Hilfe  und  Bei- 
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staud'  angegangen,  ra»ühü  Zahlungen,  von  denen  Wichtige«  abhing,  waren  zu 
leiteten,  und  die  Kammer  befand  sich  fern  in  Innsbruck  \md  war  überdies 
durch  ihre  Instruktion  dem  impulsiven  Handeln  des  Kaisers  entrückt.  Das  Uelj 
nah.  sieht  ertragen. 

Bald  BBeh  der  BtteUknlir  «ob  Italien  lieadiiftigta  aich  dafaar,  acheint  ea, 
Maximilian  boreita  mit  dam  Gedanken  einer  neom  UmgeataUnng  seiner  obersten 
Fnianzverwaltung.  Als  er  dann  im  Herbste  1407  der  geldrischen  ffindol 
wegen  in  den  Niederlanden  weilte,  fand  er  Gelegenheit,  mit  alterprobten  Kennern 
des  belgischen  Geldwesens  sich  m  hcrnien.  Diis  (iutncbton  rines  solchen, 
offenbar  auf  Ersuchen  Maximilians  abgefai°»t,  liegt  uns  noch  vor,  uml  in  mehr- 
t'üchei  Hinsicht  hüt  dt  r  Kaiser  auch  wirklich  die  Anschauungen  »eiuua  nieder- 
ländischen Gewährüiuauues  recipiert  und  verwirklicht.  Aber  ganz  entsprach  dieser 
*Bai8chlag'  den  WfinaoSiflai  dea  Kaisers  doeh  nidü^  einmal  in  fonnelkor  Hm8iehi> 
da  viel  an  viel  tooi  burgondiacher  Nomenklatur  nnd  Beamtandiafcinktion  darin 
Plata  gefionden  hatle^  dann  abar  anch  ans  aachlidlien  GrflndML  Aber  auch  aonat 
war  Maximilian  mit  sich  über  das,  was  er  schaffen  wollte,  lange  nicht  einig. 
Schon  die  Finanaoiganisation  allein  war  umfangreich  und  wichtig  gr>nng. 
Nun  war  er  im  Lnnfe  <?cincr  Erwägungen  zu  dem  Entschlussp  f?<»liingt,  sif  nidit 
blofs  für  sich  durcli/ntülirtn,  sondern  auch  zugleich  für  ilif  olxjrste  Justiz- 
und  politische  Verwaltung,  soweit  ihm  solche  zukam,  an  si^iiHui  Hofe  eine 
ständige  kollegiale  Oberbehörde  zu  schaffen.  Die  Regierungen  in  den  beiden 
OTbfindisdifln  Linderkomp]exen,  die  Organe,  die  Sun  im  Reiefae  nnd  Burgund 
sonst  dienten,  sollten,  um  es  modern  m  sagen,  unter  ein  kaiserliches  Qeaamt- 
ministerinm  geateUt  werden,  dem  dtx  Kaiser  ebenso  stellrertretende  Gewalt 
nach  genauer  Instruktion  /Aiweison  wollte,  w'w  den  erbländischen  'Regimentern*. 
In  der  That  erfolgte  im  Dezember  1497  gleichzeitig  die  Errichtung  der  Hof- 
kammpr  nrrd  einps  Hofrates,  deren  Wirkungskreis  und,  wie  es  seheint,  Zusammen- 
si  t/un^  uml  IV-rsoiiaie  Maximilian  aber  erst  am  Vd.  Februar  1498  im  Reiche 
und  in  Österreich  bekannt  gab. 

bskti  neue  HuHcaiunierkollegium  bestand  aus  acht  Mitgliedern,  einem  8tatt> 
bslter  (Kardinnlbisdiof  Meldiior  yim  Brixen,  s«t  Jahren  in  des  Kaisers  nnd 
den  tirolischen  Finamwachen  gebnndit),  fittnf  Beisiteem  nnd  swei  Schatsmeisteni, 
einem  lllr  die  ans  den  Erblanden,  nnd  einem  swaten  llir  die  im  Beiehe  falligen 
kaiserlichen  Einkünfte.  Die  Hofkammer  ward  uucli  jetzt  wieder  allein  mafs- 
gebende  Centralstelle  für  die  Kassagebamng  tmd  die  Ausgaben,  und  wieder 
verpflichtete  sich  der  Kaiser  solbst,  tjejjen  die  von  ihr  aufgestellten  Normen  in 
die  Cioschäftsführung  der  Kammer  nicht  einzugrcilun.  ihr  wurden  die  Kammern 
in  Innsbruck  und  in  Wien  nnterj^eordnet;  nur  insofern,  als  die  erstero  auch 
jet^t  die  Kontrolle  in  den  Herzogtümern  besorgte,  hiefs  sie  noch  leruerhin  die 
'Kammer  aller  ob^-  nnd  niederSslerreichiBchen  Erblande*. 

Ein  verwandtea  Gepräge  zeigt  die  Einrichtung  des  *k5ni|^dien  Hofirates', 
nur  dafii  es,  bei  der  adion  jelat  beatehenden  Gleichatdlong  der  politischen  Be* 
hdrden  liGlr  Tirol  und  die  östlichen  Herzogtflmer,  hier  nicht  notwendig  war, 
etwa  Ton  firttber  her  vorbandene  Besonderheiten  m  schonen.   Seine  Au^be 
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war,  'für  alle  iintl  jeglichen  Hiiiult  l  uiul  Sachen,  die  kOnftig  von  dem  Bdlchy 
gemeiner  Christenheit,  den  Erblandeu  ^an  den  Kaiser)  herfliefsen  oder  den 
königlichen  Uof  und  dessen  Verwandte  belareffeii*,  das  Nötige  vorzukehren. 
Der  PenomJBtuid  des  nenen  Kollegioms  weist  emen  Btettiiilter  ab  VonitBenden 
(Eeontog  FHedndi  von  SidiBeii)^  einen  Hiofineister,  einen  Kamdei*  und  eine  An- 
mU  Bniitcer  mit  dem  nötigen  HilfHper»onaI  tnd. 

Die  Kompetenz  dee  Hofrates  bedarf  noch  korzer  Beleuchtung.  DaTs  Maxi- 
milian niemals  willens  war,  seine  Gerichtshoheit  und  das  oberste  Regiment  aus 
dt  r  TTuiu]  711  srobon,  wnrdo  wioderholt  nnd  nrunfnitlich  bei  der  Zeichnung  der 
VVormser  Vorgänge  149Ö  berülii-t.  Der  Kaiser  hatte  seine  Keclite  tUatsäcblitb 
bisher  geübi  Wenn  er  zuletzt  im  Drange  der  Not  den  Fürsten  doch  eine  Art 
Teilung  der  Gewalt  anbot^  so  hatten  die  Forsten  seHrat  in  Woryis  soldies  ver- 
liindnt;  noch  waren  eie  ja  damal»  im  Yordringen  und  in  der  Hoffirang^  das  Ganse 
an  erreielien,  d.  i.  ein  rein  at&ndiadice  Regimrait,  wie  sie  sich  des  Kaipmer- 
g^chtes  bcmüchtigt  hatten. 

Die  Erfahrungen  der  Jahre  1495  bis  1497  hatten  Maximilians  Neigung; 
den  Ständen  entgegenzukommen,  niclit  st^eigern  können.  Im  Gegenteile.  Darum 
die  Or<!f5niisatinn  des  Hofrates  als  •■iner  lündesfürstlicben  "Behörde.  Gewifa  ge- 
dieh es,  wenn  er  auch  seine  'Hoheit  zu  behaupten  unri  y.n  üben'  gedachte,  zum 
Vurt*iii,  dafn  er  sie  in  die  Hände  einer  festgefügten,  kouöeqüent  fuiiktiunierenden 
KSrpersehaf^  in  die  w  haromgende  Stlnd^nitglieder  anfiiabtn,  legte,  statt  per- 
QQnUch  SU  regieren,  waa  bei  dem  Wanderleboi  de»  Hofes  und  der  grofsen  Be- 
weglichkeit des  Eaisei«  aeine  Nachteile  hatte.  Dagq^  wird  man  anf 
anderes  Moment,  dafB  *der  kollegialen  Organisation  der  österreichischen  Centrai- 
behörden mit  innerer  Notwendigkeit  im  Jahre  1498  dicrjenige  der  Hofbehörden 
folgte''),  kein  ullzni^rorsefi  Gewielit  leiren  dürfen.  Man  rhivf  niebt:  vpr<jef?srn, 
dafs  jene  Helu'iidcn  bisher  pr(ivis<irisch  waren  und  es  durchaus  persönlielies  Heeht 
des  Luude.sberru  war,  dais  sie  übten.  Eher  liefse  «^ich  umgekehrt  argumentieren: 
weil  der  Kaiser,  von  dem  thatsächlichen  Hedürfnisae,  von  Finanzuot  und 
AHmtBttbechflrdnng,  gedrängt,  daaa  kam,  aidi  dunsh  die  Bdwffnng  ständiger 
Centralorpme  ('Hinisterien*)  an  entiaaten,  stellte  sich  die  Erkenntnis  ein,  audi 
fflr  die  Stabilität  des  Unterbaues  au  sm^en  und  die  auf  Zmi  bestellten 
LandesregieruBgw,  die  sich  audon  beirährt  hatten,  in  dauernde  uid  bleibende 
Xtt  yerändem. 

Indem  nun  Maxiiullian  bei  Errichtuni»  seiner  beiden  Rcicbsmini-^terien  für 
Finanzen  und  <hutn  iür  Justiz-  und  potitische  Verwaltung  die  lieielisstande 
ebenso  beiseite  iiefs,  wie  bei  Einsetzung  der  österreieliischen  IJi-triniente  dir  erb- 
landischen  Landschaften,  suebto  er  sich  gegen  Iksebwerdeu  der  Stünde  da  wie 
dort  wieder  au  sichern,  indmi  er  den  Behörden  an  Kompdm»  nur  anwies^  was 
ihm  persönlidi  snsland.  Hannonierte  aber  da  die  Theorie  TOn  der  kOniglichan 
Qewatt  mit  der  Phuds?  Bestand  nicht  ein  gewaltiger  Untersehied  awischen 
der  Stelinng  Maximilians  in  den  Birblaaden  und  dem  aufteriSaterreichisehen 


S.  Adler,  Behardenotgatriiation,  B.  49. 


Digitized  by  Google 


A.  ßaciiuiuiin:  Die  BehOrdeuurganiBAtion  Kaiser  Maxiuiiliaua  I. 


468 


Deutschland,  war  der  Wi  lrr^tand  und  die  oppositionelli-  Kraft  und  Berechtigung  . 
der  Staiule  niclit  da  iind  dort  eine  andere?  Schon  oben  wurde  darauf  vor- 
wiesen. Eben  ilaraus  trhellt,  ilafs  die  Scliaflunj;  der  Centralhehörden  eine  ungleich 
ffrr>rs!er»'  Bedeutung  ftlr  die  hiihnburgischeii  Gebiete  besals,  als  für  das  R«ich. 
Aber  auch  hier  übten  sie  die  königliche  Qerichtsgewalt  konkurrierend  mit  dem 
Ettniinergericht;  sie  TerwaUfitan  die  RoioluflnwiiQD,  loweit  es  solche  gab  und 
dem  Kttnig  ein  Beeht  nutend;  illr  üm  nebmen  aie  sidi  dee  IViedmi  an  und 
wurden  lie  naeh  den  Fttiaten  em  Dom  im  Ange,  Gegenstand  ihrer  SorgOL 
Der  Kaiser  aber  trug  diesen  Schwierigkeiten  insofern  Rechnung,  indem  er 
gerade  hier  für  die  sicherste  Folgeriokk^^ieik  und  Einheitlichkeit  seiner  Central- 
verwaltung  sorgto:  wieder  stellte  er  »ein  persönliches  Belieben  zurück;  auch 
die  Hofkammer  mufste  iu  schwierigen  Sachen  die  Entscheidung  des  Hofraies 
tiinbolen,  durch  ihn  gingen  etwaige  Vorschläge  demf'lheu  zu  Neneinrichtnngpu 
an  den  Kaiser,  ja  der  Hofrat  entschied  schlieiklich  über  Beschwerden  sogar  gegen 
die  Hofknnimer. 

Nodi  hlnbt  die  IVage  m  erSrteni,  tnwieiveit  hier  firemder  oder  heimi- 
icier  länflnb  Marimfliaw  geleilet  hat  Ea  iai  aof  daa  Qmiimui  eomieA  K9nig 
Eduards  I.  yon  England  nml  auf  den  Grand  conseS  in  Frankreich  hingewi^an 
worden.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  mit  der  franaösisch-niederlandischen 
fVmr  <h'  rfqiU'ff'S.  Sowie  man  aber  nicht  vergessen  darf,  dafr!  di^  gleichen 
Heilürtnisse  und  Ziele  unter  Hlinlichen  Umstäiidcn  atich  zn  wesentlieli  identischen 
Ergebnissen  fQhren  müssen,  t^o  ZAiigi  sicii  auch  Hchou  bei  oberfläckücher  Be 
trachtung,  dals  der  Kaiser  in  den  hergebrachten  deutschen  Einrichtungen  und 
aeinen  eigenen  Schöpfungen  aeit  «ner  Reihe  von  Jahren  hinttn^di  Prineipien 
und  Muster  für  die  Umgeatattnng  der  neuen  Behbden  finden  konnte. 

Anch  hinstcifctiidi  der  IB^ndei  gilt  ein  Gleiehea.  Schon  unter  Eaiaer 
Friedrieh  III.  war  am  Hofe  genau  zwischen  den  Seterreichischen  und  Reichs- 
sachen unterschieden  und  daher  neben  dem  österreichischen  Kanzler  noch  ein 
rruTiiseher  ( Vice-)  Kanzler  bestellt  gewesen  (gelegentlich  z.  B.  nebeneinander  di(« 
iiini  höfe  ririeh  von  Gurk  und  Ulricli  von  Passau).  Ebenso  sah  man  in  der 
Expedition  iiini&Dglich  soi^sam  darauf,  dafs  die  Art  der  Erledigung  auch  auf 
den  Ton  der  Kanalei  ausgefertigten  Schriftstücken  bemerkt  ward  (dorn,  imp.  per 
ie,  eommküo  dommi  mperat  proprio^  dem.  «Mperoibr  m  etmaSiOt  eommmh  dm. 
MHperaL  m  eonsäio).  Mit  pedamtiaeher  Genani^eit  wurde  jetal^  sowie  ja  Maxi- 
milian solches  auch  bei  der  burgundischen  Regenterie  geübt  hatte,  hei  den 
beiden  Centralbebfirden  jene  Scheidung  festgehalten,  ja  die  Geschäftsordnung 
der  Kanzleien  noch  gcnfiner  festgestellt.  Jeden&Us  bedürfte  man  fÜT  solche 
Einrichtungen  J^einer  fremden  Lehrmeister. 

Ein  Gleiches  erweist  sich,  wenn  wir  den  Funktionen  der  einzelnen  Würden- 
träger ituierhttlb  des  Kollegiums  näher  treten.  Da  war  der  Statthalter,  das 
Haapt  der  den  Kaiaer  in  seinem  eigenen  Wirkungskreise  vertretenden  Körper- 
seihaft, so  recht  nach  seinem  Amte  genannt  imd  heTolfanBchtigt.  Nm*  die  Re- 
iniaentation  nnd  die  Gegenaeidmnng  der  Bmanationen  dea  Hofrata  wmden  von 
ihm  yerlaag^  dasn  natOrlich  die  Leilong  der  YerfaandlnngNi  des  KoUegs.  Daa 
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eigentli'^1)  Geschäftliche  kam  nach  alttr  tkut.seher  (icptiogenheit  dem  Hofmeister 
zu,  weiches  Amt  dadurch  so  wichti<j  wurde,  dafa  der  KaiBer  es  einem  mäch- 
tigen Reichsfürs teu  mit  Erfolg  anbieten  konnte  (Georg  von  Bayern  Laiidshut). 
NamaliUeh  mr  es  Saohe  des  Hofinoisten,  die  Angelegenheiten,  die  nur  Sprach« 
konnmoi  aollieii,  in  gehöriger  Ordnung  und  mit  all  den  Nftchweisen  und  An- 
gaben, die  Eor  Lutmieniiig  gehörten,  dnrch  die  Bekretibre  Tortregen  m  btoen. 
Der  Marschall  begann  das  ihm  nach  hergebrachter  Anschanimg  zustehende 
Amt  der  JBxekntLve  eelion  in  den  Sikungen,  indem  er  die  Voten  sammelte  und 
die  nötij»on  Weisungen  gab,  sie  zu  verzeichnen  und  zu  bewahren.  Die  formelle 
Ausführung  der  schriftlichen  Erttscheidongeu  fiel  dann  dem  Kanzler  und  dem 
ihm  unterHtehindcn  Peröüualü  üu. 

So  zutreöeud  übrigens  die  Ordnungen  waren,  mit  denen  Maximilian  seine 
GentnlbeliQrden  Aingeelattet  hAtte,  so  kam  ee  für  Suren  Wirkmigpkreia  wad 
ihre  Bedentnng  doeb  aehr  darauf  aa,  wie  sich  das  Reich  daan  sfcalkii  wOrde. 
Der  Kaiser  war  sich  dessen  offenbar  Tdlbewafoi  Aber  immerbin  schien  da« 
Ganze  des  Versuches  wert:  ob  er  damit  bei  den  Fürsten  mehr  odor  weniger 
Anstofs  erregte,  darauf  kam  es  gerade  jetzt  nicht  mix.  Sein  Verhältnis  zu  der 
von  Berthüld  von  Mainz  geführten  Partei  wnr  ohnehin  Hchlocht,  and  darin, 
wie  es  schieii,  nichts  zu  verderben.    Doch  es       h      ht  so 

Maximilian  hatte  sich  nach  seiner  Rückkehr .  au»  Italien  um  die  Reichs- 
stande erst  so  viel  wie  gar  nicht  gekümmert;  nur  wo  ihn  das  eigene  oder  das 
Jbtoresser  seines  Sohnes  Bwang,  tiat  «r  mit  ihnen  in  Berfihnmg.  So  hatle  er 
«ach  die  weiteren  Versadhe  su  einer  leichstigigen  YetbAndlmig  der  Beichsreibnn 
nicht  beachtet,  und  erst,  als  sieh  mit  dem  Tode  Konig  Karls  Vlll.  ton 
Frankreich  (7.  April  149^)  di*;  prditische  Lage  jäh  änderte  oder  dooh  la  indem 
schien  und  neue  aussclivveiiende  Pläne  den  raschen  Sinn  Maximilians  ge&ngen 
nahmen,  kam  er  am  1^^.  Juni  zu  den  seiner  harrenden  lieiclisstiinden  nach  Frei- 
burg. W  uhi  hielt  nun  der  Kaiser  erst  den  Ständen  das  Ungehörige  ihres  Vor- 
gehens gegen  ihn  seit  1490  mit  den  bittersten  Worten  vor.  Er  zeigte  auch 
anf  die  Konsequenian  hin,  die  solche  aelbetsttohtige  Haltang  b«  ihm  hflKTor- 
miSen  mflAte:  wolle  man  ihn  weiter  so  behanddn,  so  werde  er  ihnen  die 
Bddiskrone,  die  damit  jedes  Wertes  entkleidet  sei,  tot  die  VfiSat  setsen  nnd 
sie  zerlrefen  and  sieh  allein  vaa  das  Haus  Österreich  kümmern  u.  s.  w.  Die 
Ffirstm  merkten  wohl,  dafs.  wollten  sie  den  erzürnten  Herrn  nicht  noch  mehr 
aufbrinjTen,  sie  mhij;  einstecken  muff^ten.  Der  Mainzer  spielte  den  Naiven:  er 
verstehe  den  Kaiser  nicht,  der  zu  ihnen  spreche  wie  Christus  zu  den  Aposteln. 
Aber  so  aufriclitig  nnd  herechtijyt  der  Grimm  deg  KHi«ers  war,  si»  wenig  war  er 
unauslöschlich.  £r  gedachte  das  Ableben  König  Karls  zu  benutzen,  um  auch 
das  Henogtnm  Burgund,  das  letete  gr^jjKre  Stflok  aus  der  BrbsehafI  Karls 
des  Kuhnen,  an  sein  Hans  za  bringen.  Da  die  Bäte  seines  Sohnes  nur  von 
Yerhandhrngm  wissen  wollten,  bo  sehnte  er  sich  unsomehr  nadi  einer  Unter* 
Stützung  ans  dem  Reiche.  Und  bescheiden  genug  waren  schliefslich  seine 
Forderungen;  er  begnügte  sich  dami^  dala  man  ihm  den  Rest  jener  150000  fl. 
sosagte^  die  schon  1495  mit  dem  gemeinen  Pfennig  bewilligt  waren.  £r> 
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hatten  fivOioh  hat  er  «acib  Sin  nicht,  tovehr  er  i1!men  and  dringen 

mochte. 

Aber  (He  Zeitläufte  ijestiilteteii  sieh  ffir  Miiximilian  rnsch  wieder  ungemüt- 
lich. Der  Kampf  um  Biayuud  vermocl'ff  fli«'  erhott'ten  Erfolge  dem  Kaiser 
nicht  zu  briiipen,  du  seine  Mittel  unzut  »  ii  a<'iui  und  auch  sonst  widrige  Um- 
stände ihn  waren.  Dagegen  erwuchs  uu8  der  harbiäckigcn  Weigerung  der 
XidgflnOBMii  und  heftigen  Streitigkeifaan  der  SfftUdien  Kantone  mit  ihren  Nadti- 
ham  ringsum,  nameDflich  mit  öitemioli  tind  dem  MhwSbifldiflii  Bunde,'  ein 
Beiohihrieg  gegen  dia  Sehwetaer,  in  dem  die  leialaren  entadueden  du  "Obeiv 
gewieht  behaupteten.  Was  half  es  dem  Kaiser,  daf»  er  auch  da  wieder  die 
Fttraten  beachnldigte^  ihn  im  Stiche  gelassen  zu  haben?  Die  Niederlagen  waren 
um  so  empfindlicher,  als  sie  zum  Teile  die  ^fttrt  iuMi  Timlt  r  trafen  mnl  Maxi 
milian  auch  durch  personlichea  Eingreifen  niehts  Erspriefslichrs  /n  srhatiVii  ver- 
mocht hatte.  Daüu  kamen  die  Mehhiu^eii  über  gewaltige  RO«tuiiij;*  )i  I-'nuikreichs: 
in  der  That  war  Ludwig.  XII.  entschlosaen,  die  Eroberungspolitik  »eines  Vor- 
gängera  forteaMtaen.  Sdum  ntterle  Ludwig  Tcm  Iffuland  auf  ieinem  l%rfm«^ 
den  KSnig  Ludwig  ala  Bnkol  der  Valeniini  Visconti  besonders  für  sich  bean- 
spruchte. Aber  seine  Bitte  an  Maximilian  war  umsonst;  dem  Kaiser  fehlten 
die  Mittel;  er  selbst  war  bemüht,  wiewohl  vergeblich,  einen  neuen  Zusammen- 
stofs  mit  Frankreidi  auf  dem  W^fe  von  Y«  rhimdlungcn  zu  vermeiden. 

Sehlief-ilich  wandte  denn  Maximilian  auch  jetzt  seine  Blicke  auf  das  Kt  ii  li. 
Dafs  er  in  Freiburg  in  gewiss^i  r  Hinsicht  winen  Wil1ot>  durchgeHetzt  und  dann 
doch  nichts  erzielt  hatte,  dafs  er  v<ni  den  Kid^enosseii  besiegt,  durch  die  fran- 
zosischen Uflstungon  bedroht  war,  machte  seine  Lage  aber  noch  ungleich 
ungünstiger  ala  im  Jahre  1495.  Würden  die  Fttrsten  nldit  jetst  mit  besserer 
Auasieht  auf  Ezfblg  ihre  WUnsche  hinaiehllieh  der  Reichsregierang  wieder* 
holen  können?  Bs  war  dies  um  so  wahrseheiDlidier,  ahi  auch  die  Ton  Maxi- 
milian gegrOndele  CentralTerwaltnng  keineswegs  den  gehegten  AnsprUehen  hatte 
genflgen  kihmen. 

m.   SCHIOKÖAL  DER  REICHSBEHÜEDEN.    ÖTABILISIEHUNG  DEß 
ÖSTERREICHISCHEN  REGIERUNGEN.  (1500  [1498]— 1519) 

Kaiser  Maximilian  besafs  gelbst  nicht  die  Mufae  und  die  Ausdauer,  um 
den  Ton  ihm  geschaffenen  CentralbeihAden  jene  sorgsame  Pflege  an  widmen^ 
unter  der  sie  allein  gedeihen  konnten.  Bedeutete  ihre  Einriditung  auch  nur 
einen  Versuch:  dem  Kaiser  fehlte,  ihn  gelingen  au  lassen,  auch  schon  die 

nötige  Macht.  Er  hatte  mutig  die  Verhältnisse  geschaffen,  wie  er  sie  nach 
seinen  Ideen  brauchte|  und  es  dann  den  Fürsten  und  Ständen  überlassen, 
dw.n  Stellung  zn  nehmen,  .^hp^esehen  von  der  theoretischen  Machtffllle,  die 
sich  das  Kaisertum  noch  immer  zuspradi,  deckte  ihn  dabei  persr>nlicbL  ducli  stt;tä 
die  Thatnaclie,  dafs  er  den  Behörd*ju  um-  Funktionen  zuwies,  die  er  selbst 
gegebenenfalls  zu  üben  berechtigt  wai*.    Aber  geglückt  ist  der  Versuch  nicht. 

Abgesehen  davon,  da&  ea  der  Kaiser  dodi  an  sieh  selbst  fehlen  liels,  war 
audi  die  lAge  der  Beidulllnten,  denen  er  die  Idtenden  Stellungen  im  Hof- 

ao* 
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rate  zn^owiisen  hatte,  bald  eine  prekäre  geworden.  Es  scheint  Überhaupt,  dafs 
weder  Friedrich  von  Sachsen  noch  Oeor^  von  Bayern  von  Han«  aiiH  die  Ein- 
sieht and  den  Entschlurs  besafseii,  die  Intentionen  des  Königs  nach  ganzer 
Kraft  %\i  vei  wij  klu  iieii  uud  die  in  der  Aiiitijspliäre  des  Hofrates  gelegenen  . 
Keime  einer  weitergreiienden  Thütigkeit  folgerichtig  zu  entwickeln.  Vor  die 
Wahl  gestellt^  entweder  diem  Willen  dee  Euse»  und  den  Aufgaben  ifaree  Amtee 
DMhzi^diea  oder  eidi  in  Widentreit  in  aetnen  mit  dem  Interesse  des  Sttnde- 
bcieesy  dem  anch  sie  angehdrtm,  landen  sie,  wdieint  es,  sdion  bei  dm  eralea 
gröfseren  Schwierigkeiten  als  das  Beste,  sich  beurlauben  zu  lassen.')  Nodi 
schwieriger  war  die  Lage,  in  welche  bald  der  hofratliche  Kanzler  kommen 
njTirst»  Hei  aller  Scheidung  der  städtischen  nnd  Icnniglichen  Geltungssphäre 
galt  bisher  der  Erzbiscbof  von  Mainz  als  Kanzler  iles  Reiches  in  dessen 
deutschen  Qebieteu  und  stand  ihm  die  Leitung  der  Expedition  für  das  Üeich 
auch  in  den  Dingen  zu,  weldie  direkt  ans  dem  Kreiee  kaiserlicher  Beservait* 
reehte  herrorgingen.  Nooh  vor  einem  Menschenalter  hatte  ja  Enbisehef  Adolf 
(▼.  Naasan)  das  Amt  lange  gsnng  in  Person  gefthrt^  nnd  wenn  der  Enkamder 
nicht  selbst  bei  Hofe  weilte  und  ein  eigener  römischer  Kun/.Ier  dort  fuoktioniertfl^ 
galt  dieser  nur  da  Stellvertreter  (Vice-Kanzler).')  Ob  der  finkanalw  jederseit 
auf  seine  Emennnnj?;  Einflufs  nahm,  liing  freilich  von  seinen  hesondefen  Be- 
ziehungen 7Ami  Kaiser  ah  Jetzt  gab  m  aber  einen  kaiserlichen  Hofkanzler, 
der  ohne  jede  Ingerenz  iiertholds  von  Main?:,  ja  in  scharfem  Gegensatze  zu 
dessen  Wünschen  und  Überzeugungen  ernannt  wurde,  obwohl  er  formell  nur 
mr  Brledigung  der  Qeschifte  da  war,  die  ans  der  persOnlidien  Eompetens  des 
Beiehsoborhaoptes  entsprangen.  Sollte  nun  der  Mainser  eiidi  terdriagen  lassen, 
oder,  wenn  er  das  nioht  wollte,  sollte  er  selbst  als  kaisedidier  Beamter  in 
dessen  oberstem  Reichsregiraente  seinen  Platz  nehmen?  Wir  wissen,  wie  weit 
entfernt  der  Kurfürst  von  letzterem  war.  Aber  die  Gewalt  der  Thatsachen,  die 
Thätigkeit  des  hofrätlichen  Kanzlers  mufste  ihm  als  direkte  Herausforderung 
erscheinen,  dedenfalls  bereitete  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Konflikt  vor, 
um  so  unlösbarer,  als  die  priucipiellen  Gegensätze,  die  hier  aufeinander  stiefisen, 
mit  ihm  zusammenflössen. 

Übrigens  war  der  Kaiser,  wenigstens  was  die  wbttndisehen  Einrieihtongen 
betrifft,  nidit  vor  dem  lialb?ollendeten  Werk  stehen  geblieben.  Znn&dist  er- 
schien es  als  die  natürliche  Folge  der  Errichtung  der  Hofkammer,  dafs  nun 
die  Schatzkammer  in  Innsbruck  zu  einer  Mittelbehördeeherahgedrückt  wurde. 
Sie  erhielt  die  Weisuns;,  'ihr  Aufsehen'  auf  die  Hofkammer  zn  haben.  Nur  tn 
einer  Hinsicht  blich  es  da  noch  beim  alten:  die  A nt'-jiclitsrecbte,  nanieiithch 
die  Knntndie  über  die  uiederiisterreichisehe  Sebat/^kanuner,  blieben  der  Inns- 
brucker  FinanzsteUe  auch  fernerliin,  ja  8ogar  auch  die  bisherige  Ik-lugiu»  über 
die  bei  Hofe  funktionierenden  Untevbeamtan  der  Finanaverwaltung.  Doch  war 
der  Instanaenaug  genau  geordnet.  So  wie  sidi  der  leiser  persSnlieh  die  Ab- 
reehnnng  betrslh  des  Bedarfes  des  Hofelaates  Torbehielt,  so  stand  der  Hof« 

■)  80  Friedrich  noch  USB;  ?oa  Oeotgs  Thitigkeii  mlantot  flb«faaii|it  wsnig. 

^  ygL  O.  Seeligar,  EtskansUr  nnd  Beiolukaiislei,  Inntb.  1889, 8.  TO  u.  Ilitth.  d.  1aäLTm$t, 
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kammer  wieder  die  Superrevision  sowohl  fiber  die  Entscheidungen  wie  die 
KontroUgehaning  der  InnsV)rucker  Scliat/knmtner  zu.  In'  liehevollem  Eingehen 
nnf  die  Details  der  FiiüinzverwaUuTii;  wurdi'ii  dprt'n  Einriohbin^on  rorbesserf. 
Schmi  führte  ja  die  Erkenntnis,  iials  für  cinzehie  ZMfivje  derselhen,  wie  dm 
Jagd-,  Furatr-  und  Wild-ltegal  sowie  das  Bau-  und  liergwesen,  besondere  fach- 
miimiafthe  Kwimfaiiiwm  neiwendig  seien,  rar  Emohiiiiig  einer  Axi  Special- 
koauniaeiM  ftr  dieee  Gebietoy  der  eogenamiteii  'Haweknininer*  in  Innebniok. 
Deren  Thäligkeil  «reliedEto  eieh  enf  den  geeemten  Umkreie  der  kuierlieben 
ElUende;  eie  batle  einerseits  gewisse  Kategorien  der  technischen  Geechifte- 
ftthrung,  anderseits  namentlich  den  landesherrlichen  Betrieb  zu  besorgen. 

Es  scheint  nun,  dafs  jxerade  die  Th;ltip;keit  der  o])erö(*terreioliischen  Tlnns- 
kammer  in  den  Herzogtüuiern  Anstofs  erregta,  so  wie  es  dem  Lokalpatriotisnnis 
derselben  ohnehin  schwer  taileu  ino(  hte,  die  Üheronlnunff  und  Kontrolle  der 
Tiroler  Schatzkammer  zu  ertragen.  Auch  das  Verhältnis  dieser  zur  Uof- 
.  kumner  enriee  «idi  neoh  als  kein  ^IbdElklieB.  Thntrilchlieli  eeben  wir  den 
Eeienr  bald  wieder  inmitten  weiterer  Neoernngen  imd  Verbeeeenuigen.  Am 
96.  Deiember  1499  wurde  die  Tiroler  Schetekemmwr  der  Haflnunmer  einTerletbi; 
ftbie  sie  fortan  oberbehördUcbe  Funktionen  in  den  Herzogtümern^  so  war  sie 
nun  dazu  vollberechtigt,  da  man  es  in  ihr  mit  einem  T*^rl  der  Centralstellp,  der 
Hofkainmer,  zu  thun  hatte.  Daneben  blieb  ihr  die  direkte  Verwaltnni/  des 
Finanzwesen?!  von  Tirol.  Da  aber  damit  die  Hoffnungen  der  Niederöster- 
reicher und  das  geschäftliche  Bedürfnis  nicht  völlig  befriedigt  waren,  so 
entaohlole  sich  der  Eeieer,  in  Hinsicht  eof  die  FineDiverwaltnng  in  Niederdeter- 
reieb  TdUige  OleieheteUimg  mit  OberOeterreidi  eintreten  sn  UMsen:  beide  Leodee* 
bebfirden  worden  nun  der  Hofkemmer  nnterjgBordnet^  eneh  ward  epftteetene 
jetet  für  die  Herzogtümer  eine  eigene  Hauskemmer  «^esebaffen. 

Kock  wichtiger  wer  ee,  daJs  der  Kaieer,  nm  der«  Ersprief^^liehkeit  seiner 

Einridbtnnijen  vollkommen  nberzenpt,  nnn  die  provisorischen  Landesbehörden 
in  standiffe,  hb^ibeiide  zu  verwandein  besclilnfs.  Natürlich  bedurfte  da^Mi-  die 
Jnstrnktion  gewisser  Al)iiii(b'nmgen,  die  denn  aucb  uingebend  veranhifst  wurden. 
Noch  Ende  1499  sollte  mit  dieser  Umwaudeiung  EruHt  gemacht  werden,  die 
nenen  Wflaecingen  waren  fertiggestellt,  Ja  mm  Teil  bereite  ftr  die  beiden  Luder- 
eteOen  erfloeeen:  da  beeinflo&te  die  SoAere  politieolie  Lage  noobmals  gebieteriieh 
aucb  die  Orgenämtionen  im  Inneren  nnd  eah  eich  der  Kaiser  geswnngen,  damit 
einzuhalten  imd  seine  Thätigkeit  anderswohin  zu  wenden. 

Als  sich  Kaiser  Maximilian  auf  dem  Augsburger  Reichstage  (Februar  his 
Augnst  1.500")  atifs  neue,  von  der  Not  gedrängt,  an  das  an  Mitteln  und  Kräften 
HO  reiche  DeutschJaTid  wandte,  war  er  sich  im  vornherein  klar,  dafs  nnr  weit- 
gehende Bereitwilligkeit,  den  Wünschen  der  Stande  zu  genügen,  von  Erfolg 
sein  könne.  Deshalb  hatte  er  gleich  selbst  dem  Reichstage  nioht  nur  die  Br- 
.  neoerong  des  Eammergerichtes,  sondern  auch  die  Schaffung  einea  bleibenden 
'Anssehmeee  des  Beichea'  simKohat  für  die  Rfiatong  der  von  ihm  anf  Qrmi 
dee  Aneehlagee  von  1486 .  geforderten  34000  Mann  vorgesehlagen.  Der  Ge- 
dankengang  des  Kaisers  war  der,  die  Stande  au  Opfern  bereit  m  maeben,  indem 
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er  ihiifii  luclit  uur  die  Ersj)i  it  iViliehkt'it  (U  rst41)f'ii  diirlcj^te,  sondern  auch  ihr« 
Verweiuluüg  wesentlicb  ii)  ilire  ITiiiulc  legt«  :  »  in  \\  rliiiltni3,  wie  es  in  tlen  Erl>- 
länderu  vielüach  bereits  aich  wähl  t  hatte,  indem  da»  Reich  au  der  obersten 
Leitoog  dee  Krieges  Anteil  gewann  und  fiber  die  richtige  Venrendnng  der  be- 
willigteai  Mittd  benilügt  ward,  8(dlte  anderseits  doch  die  GteltangssphSre  des 
ESoigB  durch  einen  aoldien  Aussdiiifii  von  vornherein  nngesohmSlert  bleiben,  ünd 
kam  es  dann  znm  Beginn  der  Aktion,  so  lag  schliefslich  die  Verfügung  über 
die  vorhandenen  Kräfte  doch  in  seiner,  des  ()T)i'ifoldherren,  Hand.  Aber  die 
Stiinilf.  wieder  unter  der  Führung  Erzbischof  lieitholds,  vermorbten  der  Argu- 
mentation lies  Kaisers  wohl  nacbznkoirtTTien,  Sie  zeigten  nich  bereit,  eine  Steuer, 
biidiin}^licL,  um  oüOOC*  Manu  ius  IVld  zu  Ijriiigen,  zu  bewilligen,  forderten  aber 
die  Einsetzung  eines  Ausschusscsi  Regiment  genannt,  für  die  Angelegenheiten 
des  Reidies  ftberhaapt  ünd  lüs  der  Kaiser,  dvrch  die  in  Anssidit  stehende 
militSrisdie  Anstrengung  Terloek^  darein  gewilligt  hatte,  wojkten.sie  der  neoen 
Behörde  eine  solche  Fülle  von  Rechten  snraweisen,  dals  ihre  Kompetena  nocih 
bedeutend  über  die  des  1495  in  Vorschlag  gebrachten  Reiclisregimentes  binans- 
giie^r  da  ihre  Gewalt  ging  nach  dem  Statut  vom  2.  Juni  so  weit,  dafs  ihr  alle 
uiul  jede  des  Königs  und  des  Reiches  Barben,  die  Handbahnn<f  von  Recht  und 
Frieden,  die  Verteidigung  des  Reichen  j^ej^'en  <lie  Ungläubigen  und  gegen  andere 
auswärtige  Feinde  zustand.  Es  war  eine  eigentliche  Reichsregierung  geuieint^ 
*nebcn  welcher  fQr  besondere  wenn  auch  noch  so  bescheiden  abgegrenste  könig- 
liche Yerwaltoi^  wenig  Raum  blieV;  denn  auch  die  Yerfügung  Uber  die 
Reichseinlcflnfte  und  das  Beiehsbeer,  dann  die  oberste  Landpolisei  nnd  das 
Mflmsregal,  die  Reichsgesetzgebung  und  Gerichtsbarkeit,  ja  sogar  die  Leitung 
der  auswärtigen  Politik  sollte  dem  Regimente  anstehen.  Ea  bedeutete  mit  einem 
Worte  die  Abschaffung  des  Kcinif^tums. 

Und  doch  hat  Maximilwn,  wenn  auch  mit  steigender  Unlust,  es  ertragen, 
dals  ihm  die  Stände  die  Hunde  mit  jeder  neuen  Antlerung  des  ursprünglichen 
Entwurfes,  das  Regiment  betreffend,  immer  fester  banden,  ja  schliefslich  sogar 
zugegeben,  dafs  das  Beichsr^^enl^  mUirend  seine  Hofhaltung  doch  anf  steter 
Wanderung  begrifllan  war,  einen  festen  Site  bekomme!  Die  stete,  konsequente 
Einwirkung  auf  das  Regiment  von  seiner  Seite,  auf  die  er  wohl  immer  nooh 
gerechnet  hatte,  fiel  damit  hinweg:  wollte  er  mit  dem  Regimente  persönlich 
verkehren,  so  mochte  er  7u  ihm  reiten,  nicht  umgekehrt.  Hatten  da  einst 
1495  in  Worms  die  Stände  ileni  Kaiser  ähnliches  angesonnen,  so  konnte  es  als 
ein  Versuch  gelten,  von  dem  Herrscher  möglichst  viel  zn  verbingen,  um  hinter- 
li(  r  nachzugeben  und  so  doch  schliefslich  ein  Erkleo]<liehe«  au.s  dem  llande.l 
herauszuschlagen.  Jetzt  wurden  die  aufanglichen  Forderungen  mit  zähem  Be- 
dacht 8t4Ltig  gesteigert,  und  ist  Kaiser,  obw(^  fiber  die  Tragweite  dieser  Dinge 
'  ans  der  ErfiJbmng  voUanf  beLehr^  muCrte  es  sich  gefallen  lassm.  Mehr  nooh 
als  in  irgend  dnem  andern  Moment  spricht  sich  hierin  Maximilians  ganae  Ohn«  . 
macht  und  Hilflosigkeit  in  jenen  Tagen  aus. 

Natürlich  traf  die  Beseitigung  der  kaiserlichen  Gewalt  wie  Am  eigent- 
lichen Inhaber  derselben  so  auch  die  damit  Beaufkagten.  Von  euMr.  irgend- 
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wie  nennpnswprt^n  WirliHciiiilveit  des  kaisorliohon  ITofratos  niich  all  den  Rich- 
tungen, iu  (loiu'ii  tl;is  Iffiihsrcgimciit  die  (»berste  liegieniiij^  im  Reich«  an  sich 
nahm,  war  mit  dem  Augtjubliek,  in  liem  das  Kegiment  in  Funktion  trat,  keine 
iieJti  luelu-.  Di«  Thütigkeit  des  Uol'raieü  lür  die  Erhlande  und  die  dem  Kuieer 
im  Beidh»  nodi  wttMkmäm  Ehrenreefate^  aowflit  er  dabei  vom  KBiier  henui- 
gezogen  wnrd«^  daim  endlich  fllr  deMMni  mit  dem  Begjmente  und  dem  Eunmer- 
geridit  konknmerende  Oeriehteberkeit,  blieben  amüi  dkm  ftiuik  jeM  ebeiiBo 
aufrecht,  wie  die  Fonktumea  der  Hofkammer  als  der  hdohsteD  FbansbehOrde 
des  Kaisers. 

Ungeheuer  war  das  Opfer,  das  Maximilian  damals  gebracht  hat,  in  der  Hoff- 
nung, nun  militüfineh  von  den  Ständen  nachdrücklich  unterstützt  zu  werden  und 
8o  mit  deutscher  Hille  die  Grenzen  zu  deckeu,  »eiu  politiächeä  uud  mLULäriHelieH 
Ansehen  wiederherstellen  zu  können.  Das  hätten  aber  auch  die  Kurfürsten  ein- 
•ehco,  behenigen  eollen.  Da  aadi  jekt  die  üntentttfaang  d«8  Kaiaen  Ittr  jede 
wdtca'geifeitde  Aktion  des  Begimentes,  ein  einiges  Hand  in  Hand  Gkliea  Ton 
Kaiser  nad  firsUidier  Vertretung  nnhedingb  notwendig  war,  es  also  im  hohMi 
Grade  auf  den  guten  Willen  Maximilians  ankam,  der  bereits  zufolge  des  Ver^ 
KaltATia  Fürsten  bei  den  Verhandlungen  des  Reichstages  im  Schwinden  be- 
griffen war,  «o  blieb  es  umsomehr  (jel)(»t  }»'diti«<])t'r  Klugheit,  durch  sorgsame 
Erfüllung  der  Gegenleistung  den  Kaii^er  mit  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
zu  Yttrüühucn.  Auch  dm  mul'tiie  ihnen  klar  sein,  daik  hiü  dt-m  depossedierteu 
Herrscher  bei  jler  ganzen  impuIsiTen  Art  seines  Wesens  irgend  einen  Spielraum 
lassen  mnftleii,  and  es  blieb  g^wifii  das  beste^  dals  man  üun  die  Tersprochenen 
Mittel  rar  Abwehr  der  Frsoiosen  lastete  and  ihn  als  obersten  Heerflllirer  des 
Reiches  besoh&ftigte. 

Aber  nichts,  gar  nichts  von  alledem  geschah,  dagegen  aber  alles,  was  dem 
Kaiser  das  Unerträgliche  und  Unmögliche  der  gemachten  Zugeständnisse  sofort 
in  ganzer  Wucht  klar  machen  murste.  Schon  in  Augsburg,  kauii;  lafs  das 
Reichsregiment  bewilligt  war,  hatte  der  Kaiser  ül)er  die  Unzuverliihsigkeit  der 
Fürsten  und  die  versteckte  Feindseligkeit  de8  Maim&erä,  der  zweiundzwauzig 
Beschwerdepuukte  gegon  ihn  in  ündaul  gesetzt  hatte,  sa  klagen.  lEax  war 
ttotidem  entwUpseen,  solange  er  nur  einigen  guten  Willen  sah^  es  seinetsttts 
am  nichts  tfUßm.  su  lassen.  Aber  sehon  sm  13.  August  gelangte  «r  in  der  Schlnfii- 
rede  an  die  Stiuide  nach  eindrin^<^er  Mahnung,  die  Pflichten  gegen  das  Keleh 
nicht  SQ  TergSHsn,  bis  zur  Drohung:  'Wenn  man  nicht  anders  handle  wie  bis- 
her, so  werde  er  nicht  warten,  bis  man  ihm  die  Krone  vom  TTaujite  nehme, 
sondern  sie  selber  vor  seine  Füfs©  wei-t'en  uud  nach  den  Stücken  greifen'.^)  Es 
mnfste  schwerer  Emst,  die  Sorge  vor  noch  grofseren  Enttau!*chungen  den 
Kaiser  uri'üllen,  wenn  er  in  den  Abschiedsworteu  au  die  Stände  aul"  solche  Zu- 
kunft hiudentete. 

Sa  half  alles  nichts.  Wenn  der  Kaiser  in  Yeijiandlimgen  des  Regimentes 
mit  Frankreich  willigte^  weil  man  ja  nodi  nidit  nun  Kriege  gerfistet  war  und 


Digitized  by  Google 


460 


A.  BMskiiiaim:  Die  BdiOrdwoiguiiMtioB  Ekiser  Marimfliaim  I 


den  Friedbruch  dem  (it'giior  überlassen  wollte,  so  sah  das  liegiment  darin  nur 
die  Gelegenheit:,  üuch  in  Sachen  der  auswärtigen  Politik  den  Herrn  hervorrn- 
kehren.  Für  den  Krieg  Teiiuochte  der  Kaiser  weder  im  Frühjahre  noch  zu 
Ende  1600  etwia  m  attwchuL  Dagegen  Bchloflaen  4ie  deatediML  GMuidt«n 
mit  ImStmg  XII.  eiiien  WaffiBnstUbtandi  in  dem  nieht  dnnial  das  italieoisehe 
Beidiflgabi«i  uiagenomm«!  war,  «owie  denn  flberhiaiit  die  Fflzsien  liinterlier 
fanden,  dafs  man  sie  nicht  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  Italiens  wegen  hinein- 
di&Dgen  solle.  Und  doch  hatte  die  Waffenhilfe  des  Reiches  zur  Zuräckweisuug 
neuer  französischer  E rober ungsversn che  in  Keiehsitalien  den  Anlafs  zu  allen 
Bewilligungen  des  Kaisers  an  die  Stände  geboten.  Wie  zähe  hielt  Muximiliau 
daran  fest!  Wieder  im  April  1501  versuchte  er,  die  im  Vorjahre  zugesagte  Heer- 
fahrt nach  Italien  möglich  zu  maehen,  wieder  nmsonsi  Als  er  aber  auch  noch 
erlulur,  dafs  fttr  die  Erbebang  der  neuen  Eriegsstener  SMtens  des  Begimenles 
noch  niebt  einmal  die  nOligen  Vorarbeiten  ToUendet  seien ,  ja  dab  diese  mit 
alleiniger  Ansnalune  Ton  Bajem-Mfinchen  in  den  einzeben  Territorien  nooh 
nicht  einmal  recht  begonnen  hätten,  da  war  dann  freilich  der  Entschlufs  des 
Kaisers  gefafst:  seitdem  existierten  für  Hin  die  Augsburger  Reich^tagsbeschlflsse 
nicht  weiter.  Er  hielt  es  auch  gar  nielit  für  nötig,  die  Fürsten  darüber  erst 
aufzuklären;  er  liels  sie  vielmehr  beim  Worte  und  mahnte  immer  wieder  zu 
Krattanstrengungen  gegen  Frankreich.  Er  behandelte  sie  damit  ebenso,  wie  sie 
na^  1495  und  wieder  jefesl  mit  flim  umgegangen.  Ganz  nnbehDnunert  um  das 
Reich  schritt  w  die  eigene  politisehe  Bahn.  Ln  Vertrage  tod  Trient  (Okt 
1601)  mnfirte  Ibilaad  den  Franaoaegt  preii^jegeben  wa:dfl%  swnal  aneh  Henog 
Philipp  von  Burgund  den  Frieden  mit  Ludwig  XH.  wünschte. 

Noch  früher  hatte  sich  Maximilian  der  Vollendung  seines^  österreiohi- 
schen  ^'erwaltungsbaues  zugewendet,  den  er  für  kurze  Frist  unter l)rochen,  nun 
nicht  mehr  in  der  Erwartung,  es  werde  sich  vielleicht  ein  weiterer  aucli  das 
deutsche  Reich  mitumfasseuder  Plan  mit  den  Fürsten  vereinbaren  lassen,  sondern 
weil  nähere  Sorgen  seine  Zeit  und  Kraft  in  Au^prueh  nahmen. 

Die  Ausgestaltung  des  erUXndisohen  BehordenweaenS)  flbttbanpt  die  be- 
sondere Pflege  der  erblSndischen  Intstesseiiy  das  war  es^  nicht  *6elerreichische 
AnnoionspoliÜk',  was  Maximilian  den  BeichssÜnden  in  seiner  Abschiedsrede 
angekflndigt  hatte,  ^^'ie  einst  es  damit  dem  Kaiser  war,  ^ig^  ^^^^  zeitliche 
Zusammenhang.  In  Nürnberg,  im  April  1501,  war  dem  Kaiser  die  Einsicht 
geworden,  dafs  er  mit  den  Ffirsten  auf  ftrund  der  Augsbtirger  Vereinbarungen 
nicht  mehr  zusammengehen  ktuine,  und  von  hier  aus,  am  21.  April  1501,  er- 
gingen die  kaiserlichen  N'erlüguiigea,  durch  weiche  tür  Niederösterreich  (wie 
früher  für  Oberösterreich)  eine  selbständige  Finanz-  und  Verwaltungsbehörde 
(eine  *Ho{ksmmer'  und  ein  *Hofrat'j  geschalfen,  dem  leteteren  tngu  ein  Teil  der 
Geschifte  seines  konigL  Hofrates  (fHr  NiederSstenreicii)  Obertragen  und  tot 
allem  auch  diese  beiden  Kollegien  als  bleibende,  dauernde  Institutionen  ein-* 
gerichtet  wurden.  Sie  sollten  ^hinfür',  hiefs  es  in  ihrer  Instruktion,  oh  nun 
der  Kaiser  'innerhalb  oder  auff5erhalb  der  nbgeiiieldeten  Fürstentümer  und  Lande' 
sei,  ihres  Amies  walten,  damit  er  seinen  andern  'merklichen  Ueschäften'  un- 
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gehiiuiert  iiiich^ehen  könne.    Auch  sonst  wurde  die  Th&tigkeit  der  neuen  Be- 
hörde heknif'tijft  und  f^esichert.    DeniijeniäCs  ht'snfssen  seit  1501  die  lünt'  Her/.o^ 
tümer  uiil  den  {jänit  löOU  um  eleu  Autaii  der  Juunde  Giiii'  Beruhard»  vuu  (jürz 

▼evgrSfingrton)  Kflatenkttden  a)  eine  gemeiuttue  Venndtai^behSide,  zugleich 
Mieh  lolulMirin  der  VcnrahungsgeridhialMrlEBtt  ('Regimfliit*)|  dcmm  Stti  «ni 
Emuiy  ipSter  Lbs  war,  b)  eine  gemeuuMiae  FuMunwIeUe  sa  Wien  ('Hofkamnier', 

*Raitkanimer*),  c)  in  beiden  je  eine  Soiiderkonunission  ftir  <len  wirtschaftlichen 
Betrieb  und,  wie  ^  sdheint,  auch  die  Kontrolle  für  sich  (^Hauskammer'  und 
*Reehenkammer'),  zn  denen  d '  »-twHs  spUkr  noch  ein  Erzherzogliches  Hof-  oder 
Kauuuergericht  hinzutrat,  dats  MajcimiÜun  nach  Wiener-Neustadt,  jedenfalls  wegen 
dessen  grrjfserer  Nähe  und  besserer  Verbindung  mit  den  innerösterreiehisehen 
Gebieten,  verlegte.  Cli>er  allen  diesen  Behördeu  »taad  der  'iiul'rat',  gebildtit  von 
neben  Peceonen^  sor  Beviaion  und  Obemtifindit,  aber  Booat  oline  eigentUeh 
aelbalandigen  WizkaxigskreiB. 

Dem  gans  analog  begegnen  wir  aneh  in  Lmsbradk»  deaaen  BeliSrden,  wie 
oben  geseigt,  schon  vor  dem  Augsborger  Beidlulaga  stabilisiert  und  mit  einer 
Regimenteordnung  (1409)  anf"gest«ttet  worden  waren,  einem  *Hofrat'  4  Jan. 
]5(>2),  und  zwar  nicht  Idofs  mit  den  Kompetenzen  de»  niedpro5?terreichischen 
Hol'rates  ausgestattet,  sondern  sogar  mit  noch  weiter  gehender  Gewalt,  da  ©r 
auch  die  täglich  an  den  König  gt'langenden  Geschäfte'  erledigen  sollte. 

Wie  hat  man  sich  nun  das  Verhältnis  dieser  beiden  Uulräte  zu  einander 
und  an  dem  ambnlanten  oberafeen  Hofrai  M«*i«n;iUw^  ^  1490  emditet  worden 
war,  Torsiubellen?  Sind  eie  Teile  deaaelben?  Eraetaen  sie  ibn  fttr  die  ge- 
nannten geachloBsenen  Gebiete?  Oder  wdiieben  sie  aieh  ala  neue  Zwiaehen- 
bdidrden  swiachen  den  eigentlichen  K.  Ho&at  and  die  Regimente  ein,  no  dafs 
ein  völliger  Turmbau  von  Behörden  entstände:  Kaiser  (Landesftirst),  kaiserl. 
Hofrat,  ober-  und  niederösterr.  Hofrat,  ober-  und  niederösi«Tr  Regiment,  Landea- 
stellen,  üuterhehörden  ?    Oder  sind  die  neuen  liot'riite  eben  die  Oberbehörden? 

Die  Antwurt  aui  diese  Frage  ist  bereits  zum  Teile  in  dem  gegeben,  was 
ab  beaonderer  Amtsanftrag  des  niederösterreichischen  und  noch  mehr  des  tiroli- 
aohen  Hofratea  bemerkfc  ward.  Aber  ea  acheint  daneben  notwendig,  vor  allem 
daa  YerbUima  dea  Kaiaera  aom  Reiehe  nnd  deaaen  Rflekwiilning  auf  die  Be- 
bördenorganisation  auob  an  dieser  Zeit  weiter  im  Anga  an  behalten. 

Solange  das  Reichskammergericht  mit  seinen  weitgehenden  Kompetenzen 
hinsichtlich  Verwaltung,  Gericht  und  Finanzen  bestand,  war  ja  wohl  für  eine 
reale  kr»uigHche  Gewalt  und  dniuit  noch  weniger  ftir  eine  dieselbe  substitiiierende 
Beamtenregieiuug  in  Deutsc lilaiid  kein  Kaum.  Aber  auch  dann,  als  Maximilian 
(April  1501)  die  Erkenntnis  gewann,  es  werde  aus  den  neuen  Einrichtungen 
nidita  EiaprieMiehea  aieb  ergeben,  ging  er  noch  lange  nicht  direkt  gegen  die- 
aelben  Tor:  er  lieb^  wie  achon  auageflllirt  wurde,  die  Ffiiaten  im  Donkeln,  aber 
er  tiiat  nidite,  waa  aie  ibm  ala  direkte  Verletaung  der  Angabarger  Abmaebongen 
hinterher  anrechnen  konnten.  Hatte  er  deshalb  nach  Aufrichtung  des  Regi- 
mentes und  des  Kanunergarichtes  1500  seine  Oberbehörden  vielleicht  für  daa 
Reieh  saapendiar^  ao  ging  er  löOl  (April)  swar  an  ibre  Nenorganiaatioii,  aber 
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er  lief«  sie  Torpr??i  noch  im  lüutergruudü.  Dies  erreichte  er  dadurch,  dafs  er  die 
Funktionen  des  obersten  Hofrates  zum  Teile  den  beiden  erbländischen  Hof- 
vUcoi  fibertrug,  die  übrigen  abtr  wieder  in  alter  Ww»  mit  den  eben  um  aeiue 
PerM»  weüendfio  Bftten  nm  Fall  m  Fall  eriedigto.  Ab  dann  Tieileidit  der 
Unteraohied  swiiohen  dieeer  hergebraditen  Verwaltnngsart  and  der  einea  afeetig 
fiinkttonieienden  einheitiichen  Verwaltimipoeiitrama,  Wie  es  der  kaiaeil.  Bofrat 
gewesen  war,  allan  grell  zum  Nachteile  der  ersteren  hervortrat,  betraute  er  mit 
ihrer  Erledi<fun<*  den  Iiiiishnielcor  TTofiat  durch  besondere  Vollmacht  (4.  Jan. 
1502).  Viel  ti-Hglicher  ist  es,  ob  der  Kaiser  auf  ein  ähnliches  Anskunttsmittrl 
auch  hinsichtlicli  der  t)her8t€n  Hofkammer  f?rifi'.  Fitiiiich  berührte  auch  die 
Kompetenz  des  neuen  Kcichsrcgimeiites  nur  einen  Teil  ihrer  beaoudereu  Auf- 
gaben. Be  liegt  daher  nahe^  dab  hier  aoeh  naeh  dem  Jnni  1600  aino  -weaenüiche 
Andemng  nidit  alattfimd  und  die  oberate  Hofkanuner  auch  dieaen  aehweren  An- 
atnrm  gegen  ihren  Bestend  aiegreldi  tlberdaaerle. 

Am  21.  Marz  1502  wurden  die  Funktionen  dce  Reichsregimentes  von 
Kaiser  Maximilian  aucli  formell  für  erloschen  erklürt.  Er  sah  sich  aeitdem 
jeder  auch  rein  »nfserlicheu  Rückpiclit  ^CLjen  die  Aii^'shnrger  Vereinhaninppn 
entledigt.  Die  Thatsacheu  entwickelten  sich  flem  anj^emessen  j^au/.  folgerichtig. 
Die  ftöupter  der  Reformpartei,  die  natürlich  auch  diesmal  die  Schuld  an  dem 
MiMiugen  der  letzten  Rcichstagsbeschlüsse  vorjachmlich  auf  deu  Kaiber  schoben, 
lefaloaBeii  aich  eng  aneinander}  im  Joli  1&02  kam  an  Gehduniaen  geradeaa  ein 
Btlndnis  der  Kurfitarateo  an  atande,  daa  defa  die  Überwaehnng  der  TUUagjkeit 
des  Kaisen  nnd  namenflieh  die  Wiederanfiiehiang  eines  standischim  Bücihs- 
regimenies  zum  Ziele  setzte.  Dagegen  sehriü  Maadmilian  unmittelbar  dazu, 
seinen  obersten  Holrat  mit  den  alten  Kompetenzen  YOn  1400  wieder  zu  aktih 
vieren,  nur  dafs  er,  entsprechend  der  steten  Agilität  seiner  Entschliefsungen 
und  unter  Verwertung  der  wieder  in  jüngster  Zeit  an  den  deut>*chen  Dingen 
gemachten  Erfahrungen,  nicht  unterliofs,  dit  neuen  Oberbehörden  in  noch  engere 
Verbindung  als  zuTor  mit  den  reorganisierten  erbländischen  Behörden  zu  bringen. 
Der  Kaiser  ttberimg  nimlidi  die  OeaehSflie  seines  obenfcen  Hofiratea  formdll 
nnd  danemd  dem  Innabmeker  Hofirate  Ar  Ober5slerreieh  nnd  besetate  ihn 
dem  entspreehend  (xnm  Teile)  nen  mit  augeeehenen  HinnerB.  Li  aoMer  ffigen- 
sdiaft  ward  ihm  nun  auch  d«  r  niederösterreichische  Ho&rat  unterstellt',  ja  der 
letztere  ging  bald  wieder  völlig  ein,  so  dafs  nun  die  volle  Parität  wiederhergestellt 
war,  nnd  zwar,  da  es  jetzt  allenthtill>en  ständige  Behörden  gab,  in  noch  höherem 
Mafse  als  zuvor  Die  erbländischen  Regimente  zu  Innsbruck  (Ober-)  und  zu 
Linz  (Niederösterreich)  waren  nun  gleichmäfsig  als  Mittelstellen  dem  Hofrate  zu 
Innsbruck  als  Oberbehörde  untergeordnet.  Diesem  Uofrate  schob  natürlich  der 
Kniser  an  Gereehtsamen  nnd  GeacUUten  m,  was  «r  wök  im  Reiche  au  üben  nnd 
Btt  handhaben  berechtigt  nnd  stark  gent^  war.  Der  Ennaler  war,  wiewdil  in 
einer  Hinsicht  aondkihst  fOr  Oberosterreieh  bestellt,  doch  eigentlich  daa  Kuipt 
der  Kanzlei  der  obersten  königlichon  Regierungsbehörde  audi  fÖr  das  Roidl, 
wieder  eine  Art  Konkurrent  sogar  für  den  TCnrorzkanzler,  den  Erzbischof  ron 
Mainz,   Ebenso  war,  was  das  Eeich  betrifft,  der  HoJ&at  eigentlich  eine  Truts- 
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behfirde  f^bich  dem  königl.  Hof-  und  Kammergerichte,  das  Maximilian  nun 
auch  wieder  in  altlur^ebrachter  Weise  von  Fall  zu  Fall  konstituierte  und  in 
Thätigkeit  setxtp,  wol)ei  er,  was  irgendwie  m  seinen  KiÜfken  sfand,  dessen  Kom- 
petenz auch  im  Kficbe  zu  unterwerfen  suchte,  ohne  sich  um  <la»  ^uiudisrhe,  1500 
erueuertti  Kammergericht  'm  küiumerii.  iur  ward  darin  »ehi'  uuterNiüti^t,  duTs 
dM  Twewigte  ItoiebingbiMiit  und  die  R«ibimp«ctei  hiDtor  ihm  wieder  nielit 
gehörig  Torgesorgt  hatten,  am  ee  ordnni^pnnSIiug  m  beeeteen  und  in  etetigen 
Geng  m  bringen  nnd  ee  nocih  lohlimmer  mit  der  Exekution  der  gefidlenen  Sprfiehe 
bestellt  war.  Yom  KSnige  nicht  blofs  nicht  gefordert,  sondern  indirekt  be- 
kämpft, ging  dann  sogar  auch  das  Ueichskamniprgt  rirlit  ein,  und  nun  blieb 
dem  Recht  Snchcnrlfn,  nnch  im  Roiche,  doch  wieder  not|>;tilriingen  allein  die 
Schwelle  tles  Königs  und  dii^«  Korum  ^^ciner  Beliflrden  übrig. 

Es  bedarf  nicht  erst  dts  llinweiaes,  dafs  mdclic  Verhältnisse  nur  in  eincnr 
Zeit  TöUiger  Entfremdung  zwischeu  dem  Ueich»oberhaupte  und  dem  l'iihrer  der 
Refonnpeirtei  aeiht  aeinem  Anhange  mS^di  war.  In  der  Tfaat  acihien  ee  einige 
Zeit  «mn  Interetao  hemmen  in  eoUen:  auf  der  einen  Seite  Terlantete  Ton 
einer  fidUgen  Abkehr  Mftiimiliane  nnd  mit  ihm  eeinea  Schnee  nnd  aller,  die  ee 
mit  ihnen  hielten,  von  der  Mehrh»  it  der  Stände  und  namentlich  von  den  Kur* 
fiirsten;  auf  der  andern  erscholl  das  fJerucht,  die  Kurherren  wären  entschlossen, 
an  dem  Kaiser  zu  thun  wie  rinst  an  Wenzel  von  Böhmen,  ihn  aWnsetzcn  vom 
Reiche  und  einen  andeiii.  geeigUf  tcren  oder  besser  will  fahrigeren  an  seine  Stelle 
ZU  bringen.  Aber  war  das  eine  wohl  hc;buerüch  geplant,  so  erwies  »ich  das 
andere  als  unausführbar.  Der  Tod  Herzog  Georgs  des  Reichen  von  Laudshut, 
der  Streit  um  die  reiche  Erbeehall  dea  Dahii^eediiedenen  machte  den  Eaieer, 
deaaen  Wille  nnd  Haehtatallnng  dabei  doeh  eolbrt  ton  allen  Seiten  ahi  ane- 
eefalaggebend  eriunnt  wvrde  nnd  mü  groflNm  Geechiek  zur  (Seltnng  gebnM^t 
ward,  rasch  wieder  zum  Mittelpunkte  des  politischen  Strebena  im  Beiehe. 
Während  Maximilian  es  ertragen  mufste,  dafs  sich  die  Franzosen  und  (Spanier, 
ohne  ?«ich  nm  ihn  und  das  Reich  weiter  zu  kümmern,  zur  gemeinsamen  Er- 
oberung von  Neapel  verbanden,  gelang  's  ihm  in  Deutschland  um  so  voll- 
süiiidiger,  eben  in  der  Landshuter  Frage  seine  Entscheidung  völlig  zur  Geltung 
TO  bringen,  eeinen  Kriegsruhm  wieder  aufzufrischen,  selbst  seinem  Hanse  nicht 
unbedeutenden  territorialen  Gewinn  zu  sichern.  Sein  Ansehen  ward  nm  so  ge- 
bietender, ala  das  nntarliegmde  pfiUsische  Haue  lu^ieh  audi  seit  langem 
den  siSrksten  Rückhalt  der  Opposition  gegen  die  kaiserliche  Gewalt  dargestellt 
hatte  und  Pfaligraf  Philipp  und  auch  Berthdd  Ton  Maina  aus  dem  Leben  ge- 
gangen waren. 

Noch  machte  der  Kaiser  auf  dem  Kölner  Reichstage,  immer  \vi( der  rastlos 
und  zähe  nach  denselben  Zielen  hinstrebeiul,  so  vicdfältig  und  raseh  aueh  die 
Formen  seiner  Politik  wechseln  mochten,  einen  Versuch,  »eine  grulse  Machi- 
etellnng  bleibwd  lu  hegrflnden  und  sich  dodi  noch  ein  kaiaerlieheB  ^Beamten-) 
Regimmt  vom  Beiehstage  bewilligen  To  laasen.  Als  er  aber  bemerkte,  dalk 
auch  die  Epig^en  Bertholds  die  Bedeutung  einer  edchen  Schulung  wohl 
erkannten  und,  wenn  aueh  in  ehrerbietiger  Form,  eo  doch  entschieden  wider- 
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strebten,  irn])  er  (licsen  Gedanken  bleibend  auf.  Auch  ihm  muljste  die  Er- 
kenntnis geitoninieii  sein,  dafs  er  hier  steint»  Absicht  wohl  nie  erreichen  werde, 
sowie  dafs  ihm  noch  mehr  die  Mittel  fehlten,  die  Übelwollenden  etwa  zu 
Bwingen.  Aneh  auf  den  nachfolgenden  groDsen  Reichstagen  zu  Konstanz  und 
Köln  «nchie  er  wohl  «tw»  dnreh  bwedien  Hinweis  »nf  die  drolieiiden  Oefiduen, 
durch  begeiiterte  Darstoliatig  der  Muditmittel  dee  Beichei^  die  bei  nur  einher 
OrgMueatton  imd  angemeeeener  Verwendung  andi  jeM  noch  Denteehland  den 
exalim  Platz  unier  den  Reichen  Europas  siohem  wflrdcsn,  aber  nicht  diinh 
organisatorische  und  legislative  Mafsnahmen  voranzukommen.  Auch  öo  mit 
geringem  Erfoljre.  Dafür  kann  mau  auch  nicht  sa^en,  dafs  er  <  tw;!  der  Insfci' 
ttition,  die  als  ein7.ij<;e  hleib^'ntle  Frucht,  voJi  dem  doch  eigcntlii  Ii  f  eianglosen 
ewigen  Landfrieden  abgeHeheii,  aus  der  Refonnepoche  her  ttbrig  geblieben  war, 
deqi  Beichskamme^^dita^  trob  der  Kol  der  Zeü  und  der  Übdstti^  in  dar 
Rechtspflege,  anareidieiide  Forderung  und  Sympathie  xogpwendet  fa&tte.  Es 
entsprach  aber  der  Zugahdx^^t  Österreichs  »am  Beiebe,  wie  der  Kaiser  selbst 
treffend  bemerkte,  und  anderseits  der  geringen  Summe  dessen,  was  die  Reiths* 
regierung  schon  damals  für  einen  Kaiser,  der  österreichischer  Erbherr  war^ 
bedeutete,  wenn  unter  den  18  Käten,  mit  denen  der  Kaiser  151^  seinen 
obersten  Hofrat  besetzte,  auch  vier  aus  dem  Keielie  waren.  Doch  trat  dieser 
neue  HofVat,  weil  den  Kaiser  bald  daraut  der  Tod  überraschte,  nicht  eigentlich 
in  Thätigkeit 

Es  kramte  niehi  HaUen,  dab  der  MiOMrfolg  im  Rdehe  aneh  in  den  Seter- 
reidiischen  Srblanden  naehwiricte.  Auch  hier  erhob  sieh  g^$en  die  neuen 
OrgaoiaationeD  eine  mehr  und  mehr  anwaobsende  stKndisdie  Opposition.  Haupt- 

ursadie  blieben  freilich  die  eigenen  Erfahrungen  der  Österreicher,  die  Arf^  wie 
nun  die  kaiserlichen  (landesherrlichen)  Behörden  Zugriffen,  wie  sie  bemQht  waren, 
ihre  Kompetenzen  auszubauen:  di»'  iranze  Zusammensetzung  dersnlhen  wollte 
den  Stäiideu  aui  die  Dauer  immer  wtiiiger  gefallen.  Obwohl  sn-  lür  ihre  Be- 
schwerden keinen  Rechtsboden  be»ai'sen,  gaben  ihnen  die  stets  neuen  Geldforde- 
ruugeu  des  Kaisers,  namentlich  während  des  schweren  und  langwierigen  Vene- 
sianerkrieges,  doch  ICtlel  und  Wege,  den  Kaiser  an  bedrängen.  Aber  alle  Er- 
folge, die  sie  enieltan,  wie  die  Aufhebung  des  Kammergwichtes  in  Wiener^ 
Neustadt  und  die  seitweilige  Zaieilung  stKndiseher  Vertreter  lu  den  Regimenten, 
waren  TOrflbMgehend.  An  dem  Kern  seiner  Einrichtungen,  an  ihrer  Rechts- 
stellung, die  sie  als  landesherrliche  Beamtenkollegieu  charakterisierten,  liei's 
Maximilian  nicht  riUt<:'ln.  Und  eben  diesen  Standpunkt  hat  er  noch  kurz  vor 
seinem  Hinscheiden  auf  dem  grolsen  AusschnislaudUge  zu  Innsbruck  siegreich 
zur  Geltung  gebracht. 

Dis  Princip  war  damit  getieheii  Als  Maximilians  I.  jangerer  Enkel  und 
Nachfolger  in  den  deutseh-habsburgisdien  Landen  daranging^  das  von  dem  Vor- 
fthr  Begonnene  tu  Tdknden,  fluid  er  hier  ein  Fundament  vor,  so  fest  gefiBgt^ 
um  einen  auf  Jahrhunderte  berechneten  Bau  sichef  tragen  an  können. 
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Von  KiCUARD  M.  JiETfiK 

L  Bis  1848 

Li  aomeni  wiehtigen  Anfnli  *Aii%Ab6n  dea  TheMMums  lingme  Lfttinae* 

rSitzungsberichte  der  philosoph.-pliilol.  u.  d.  liiHt(»r.  Klasse  der  Kgl.  bayer.  Aktd. 
d.  Wissensch.  1894  Heft  I  S.  92 f.)  sagt  Wolfflin:  'WoUen  vir  das  Leben  und 
Hie  (renchichto  einrs  Wortes  kennen  lernen,  so  werden  wir,  wie  oine  Bio- 
gr:i|ihif'  mit  dorn  Geburtstage  beginnt  nnd  mit  dem  Todestage  »chlinfst,  das 
erste  Auiti  eten  und  dm  Iciziu  Vorkommen  zu  bestimmen  haben,  und  wenn 
auch  beides  in  vielen  F^en  unmöglich  ist,  so  muTs  doch  unter  allen  Um- 
«ttaden  geldiiei  werd^i,  wta  mit  miBeren  Mitteln  geleistet  werden  ktnn. 
WoU  wird  eich  die  älteste  Beistelle  in  der  niui  cafSUig  erkaltttiMi  Litteratur 
ermitteln  leasen,  allein  wer  kann  Terbtirgen,  dafe  des  Wart  nieht  sdhon  in 
Siteren  un!^  verlorenen  Schriften  gebraucht  wurde?  Und  wenn  wir  sogar  sicher 
sein  dürften,  das  älteste  Litteraturbeis^iitl  gefuiRkn  zu  haben,  so  bleibt  noch 
die  Möglichkeit,  dafs  ein  Wmt  lange  in  der  Volkssprache  gelebt  hab^,  bevor 
es  in  die  Litteraturgenchichte  aufgenommen  wurde'  (a.  a.  0.  S.  98;  der  iSperr- 
druck  rührt  von  WölflFlin  her). 

In  der  That  ist  der  *Gd>nrt8tag'  einee  Werkes  wohl  nur  dann  mit  Be- 
skimmtiieit  an  ermitteln,  wenn  ea  sich  um  bewnIMe  NenbQdnng  handeli  Und 
seUMit  dann  liegt  der  Ansdnu^  oft  sehon  *in  dw  Lnft*  und  kum  an  mehreren 
Stdien  zugleii  h  entstehen.  So  lafst  sich  zwar  das  Entstehungsdatum  des  Ter- 
minus technicus  ^foJklore^  (22  August  1846)  genau  Te^^tsteUen  (Koesinna,  Zeit- 
scbrift  des  Vereins  för  Volkskunde  VI  1^^^  f.V.  al)er  bei  einem  Knnstausdruck 
aUgonieiiu'rer  Art,  wie  dem  berühmten  'emjifindsam',  ist  die  frühere  Datierung 
(17ÜÜ,  durch  Ticssing  geprägt)  nicht  auf  die  Dauer  zu  halten  gewesen.  (Gombert, 
Beitrage  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher  Wortfonnen,  Grofs-ätiehlitz 
1897  Fk*ogr.  Nr.  214  S.  16 f.).  In  tolehmi  Punkten  ist  also  ananre  eigene,  am 
'  hellen  Tag  Tor  mna  blühende  Litterator  nieht  viel  beaser  dann,  als  die  grie- 
diiache,  wenn  aie  niAUig  Ton  dem  ersten  Qebranoh  des  Winies  Tyrann'  be- 
richten darf  (bei  Archflobhos:  Gomperz,  Griechische  Denker  I  348),  oder  die 
lateinische,  wenn  sie  der  unvergleichlich  sorgfältigen  Arbeit  von  H.  DieLa 
(Elementnm,  Leipzig  1899)  nur  durch  gelegentliche  Fingerzeige  den  Weg  zu 
weisen  vermag. 

•)  A^fdubetüohM  Terseldmü  der  becprodien«!  Worte  am  BeUnft. 
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Nicht  einmal  das  gewährt  Sicherheit  für  den  Ursprung  eine;;  AasdruckSy 
(l;if-^  pich  jemand  misdrficklicli  nh  sfin  Erfinder  beztichiiet  oder  bei  anderen 
dafür  uilt  Ein  intvrcssaiites  lieispiel  bietet  eine  Episode  aus  der  Geschichte 
des  ^Soru's  'stet  IL'',  die  üherliaupt  sehr  merkwürdig  ist.  Uuinitt«lbar  nach 
dem  l  uhm vollen  i  ode  Scharnhorsts  verfalisieu  zwei  Männer,  die  dazu  Tor  allen 
berechtigt  waren,  Claluiewite  und  Oneiaenaa,  einen  Nadmf  enf  den  Helden. 
Im  dritten  Sftts  luefii  ee:  *Dm  raettow,  itetige,  planToUe  Wirken  nadi  einem 
SBele,  die  Ekrheit  imd  Feetii^t  des  Verstendee,  die  tunfiMeende  GrSbe  der 
Einsichten  .  .  .  machen  ihn  zu  einem  der  merkwürdigsten  Staatsmänner  and 
Soldaten,  auf  welche  Deutschland  je  stolz  sein  durfte.'  Dieser  Nekrolog  er- 
repto  Widerspruch,  nnd  die  beiden  Räte  Haideiiherfp?,  die  ihn  erhoben,  sncbtcn 
ihn  auch  durch  stilistische  Bedenken  v.n  stützen.  '80  wollte  m•.u^  düs  Wort 
«stetig»,  weil  es  nicht  deutsch  sei,  gern  weg  haben  und  propon h  ji  «lutt  seiner 
das  Wort  «fanhaltend»'.  Aber  Gneisenau  wüUte  von  einer  derartigen  blol's 
apreeUiclien  Änderung  nicbti  'wiaeen  nnd  antwortete:  *cStetig»  will  mdir  sagen 
aia  canhaltend»;  jenee  beseichnet  das  Bewnfiteein  des  WeUena  und  dea  Zweckea. 
Es  iat  das  en^ache  ^aiutdfß  nnd  iat  abaichÜioh  gewihlt'  Znletet  wurde 
die  Sache  Hardenberg  selbst  zur  Entscheidung  vorgelegt,  und  dieeer  schrieb 
sehr  fein  an  den  Rand:  'Das  Wort  «stetig»  kann  als  eine  neue  Creation 
wohl  <;^Tt  sein  leb  kenn'  e?  aber  noch  nicht  als  deutsch'  (Th.  Fontane,  Wande- 
rungen durch  die  Mark  Jb  audenburg  IV,  Spreeland,  S.  408  f.).  Sowohl  Gnei- 
seuuuä  Berufung  auf  engl,  'stcady*  als  des  Staatskanzlen»  'neue  Creation'  machen 
es  wahrscheinlich,  dafs  beide  das  Wort  für  eine  Neuschöpfuug  hielten;  und 
doch  war  ftr  Qoetbe  schon  etwa  seit  1796  *Stetigkeit'  ein  lieberoU  gepflegter 
Aoadruek;  (t^  BMine  'Studien  an  Goethes  Worijgebnraeh',  ArcL  f.  n.  Sinr.  XCVI 8 
und  meine  Goethe-Biographie  '  S.  661). 

Aber  wenn  dieser  illustre  Vorfall  darthnt,  wie  wenig  für  die  Geburtszeit 
eines  Wortes  selbst  ausdrückliche  Zengni<»se  beweisen,  zeigt  er  uns  gleichzeitig 
einen  gangbaren  Weg,  die  .TngendgeächicUte  eines  Aiisdmcks  zu  verfolgen. 
\V<  r  ein  Wort  zuerst  geprägt  liat,  das  läfst  sich  in  der  Tliat  nur  ausnahms- 
weise teststellen;  darin  müssen  wir  WöUflin  beistinunen.  Aber  wann  ein  Wort 
xuerst  in  allgemeinere  Verwenduug  übergeht,  das  IftOit  sich  gar  nicht  selten 
nachweiaen.  Und  da  die  Sprache  auf  die  VoraasBeteang  allgemeim»'  Anerken« 
nnng  gsgrflndrt  iat,  so  ist  j»  doeh  die  e^pentliehe  Geburtsaeit  eines  Wortes 
nidlt  der  Tag^  an  dem  ein  einsamer  Denker  oder  ein  bizarrer  Wortkflnetler  es 
formte  —  sondern  die  Periode,  in  der  es  bot  allgemeinen  Anerkennung  durch- 
dringt Wir  haben  also  etwa  für  'stetig'  in  jenem  Vorgang  einen  terminn«!  a 
quo:  wann  es  nncli  entstanden  sein  mag  —  ein  allgemein  gebrauchtes  Wort  ist 
es  jedenfalls  erst  nach  1S13  geworden. 

Zwar  —  auch  dies  jedenlalls'  läfsl  sich  anfechten.  Ein  Auadruck  kann  in 
weit  Terbreitetem  Gebrancli  stehen  und  dodi  dem  einaeliMn,  dsasm  Zeugnis 
uns  erhalten  ist,  firemd  seheinen.  Doch  iat  dies  fast  nnr  ein  theoretisdies 
Bedenken.  Ln  groCwn  und  ganaen  wird  man  aidi  auf  solche  Daten  der  *reb> 
tilTen  Sntstehmigaaeit'  eines  Wortes  Terkssen  klSunm.  Und  ganx  beamiders  vt- 
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scheinen  solche'  Angaben  zuverläsj^ig,  wo  es  sieh  um  Sihlagworto  handelt. 
Denn  gerade  darin  liegt  j»  das  Eigentümlit-he  des  Schlagwortes,  dafs  es  in 
niseher  Verl»reitung  g^anxe  BevolkernngS!4cbirliten  durchdringt  und  ihnen  un- 
eutbekrlieh   wird  —  oft  freilich  nur  auf  kura^  Zeit.     Benchiet  ein  einiger- 

DMÜlMik  beachtgntwertar  Beobachter,  ein  nenee  SeUigwort  knmue  Mif,  oder 
komme  ab,  so  werden  wir  damit  ftr  die  wirUieh«  Lebenagescbielite  des 
Anedradbi  am  raTerttw^ea  Dalum  haban;  Torher,  ehe  ea  ala  gemeiiiTenriSnd- 
liehea  Schlagwort  empftiiiden  ward,  war  ea  doch  nur  ein  Embryo^  ein  Homnn- 

colns,  der  gern  entstehen  wollte. 

Ich  habe  deshalb  seit  ♦  in  paar  Jahren  ans  meiner  Lektüre  alle  Stollen 
gesaranielt,  in  denen  über  neu  aurtanchende  Scliliti^ivinte  Zeugni«  abgelegt  wird. 
Ich  muTtä  noch  einmal  betonen,  dufe  diese  Aussagen  für  den  'Geburtstag' 
eines  Ausdrucks  selbst  dann  nicht  beweisend  sind,  wenn  sie  mit  grolser  Be- 
atimmtheit  die  Nenhait  unea  Wortea  TenddMm;  aie  geben  aber  einen  brandi- 
baren  Beweia  daHtr,  daliii  daa  Wort  ala  neu,  oder  dodi  ala  in  aeiner  Bedentung 
und  Bedentaamheit  nen  empftenden  ward. 

Audi  darauf  mnfii  nodi  beaonders  hingewiesen  worden,  dafs  ein  Wort 
wieder  ganz  verloren  gehen  kann  —  wie  Tolka'  in  simer  spezifischen  Bedeu- 
tung -  oder  dafs  es  nach  langer  nnbedeutender  Wirksamkeit  spat  zur  Älaeht 
gelangen  mag.  L)er  letztere  Fall  ist  allemal  kulturhistorisch  besonder«  iuter 
essant;  er  liegt  z.  B.  bei  politischen  Schlagworten  wie  'Prefsfrechheit'  und  'Juden- 
staat', bei  ästhetischen  wie  'halcjonisch',  'Stimmung',  'die  Modemen',  bei 
kvltnrelluk  wie  *Ztttgeiat'  ttnd  *  Komfort',  bei  aUgemeimen  wie  noebaen'  und 
*fesbiageln'  vor.  Manchmal  wird  man  lireilich  auch  annehmen  mflaaen,  dafb 
'zweimalige  Entstehung^  und  nidLl^  wie  in  den  aogafnhrten  Fillen,  lange*  Vege- 
tieren die  Unache  dee  weiten  Abstandea  ial^  der  das  erste  Auftauchen  des 
Wortes  von  seiner  allgemeinen  Anerkennung  trennt.  Ein  wunderlicher  Fall  der 
Art  ist  unser  ironisch  gel>r;oiehtes  'grofses  Tier*.  Diesen  Ausdruck  finde  ich 
zuerst,  und  zwar  in  eruathatter  Verwenduug,  bei  Fischarts  Lehrer  Caspar  Scheit. 
Dieser  hat  ein  lateinisches  Mahngedicht  'De  generibus  ehriosorum  ei  ebrietate 
vikmdaf  Ter£a(st  (um  1516;  vgl.  Strauch,  Vierteyahrsschr.  f.  Litteraturgesch, 
I  67).  Da  heiAt  ea  (Y.  13£): 

SeSüui  ittgmum  tlariague  pareiUSbut  orfcw, 

Esse  tamm      «ic  besHa  magna  potea. 

Adde  deeus  pofria.  rJaros  tibi  iimc  propmgHOS, 

Efise  tamm  nl  sir  hestia  imtijua  potes. 

Smi  übt  dimtiae,  stt  larga  ei  rnunda  su^peUeXy 

Este  kaum  pfi  9k  huüa  magna  pota, 

J>mque  qmegwfd  vi»,  «M  «it  jimdMia  kcum, 

Jiiogna  quidem  dk»  hestki  «eniper  eKs. 

Alao  *Mie»  magna*  tat  hier  offenbar  ein  Schlagwort»  dafo  den  rohen,  un- 
gebildeten Kerl  beaeichnot,  daa  aber  achon  einen  apeiifiadhen  Beigwichmack  au 

haben  scheint.  Sollte  sich  ana  ^^tia  magna  für  den  protzenhaften,  vornehm- 
thuenden  aber  innerlich  leeren  QeeeUen  in  der  alcaduniMhen  Tradition  aU^ 
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mäkücb  das  'grofse  Tier',  der  pomphuft  auftretende  Wördfiitiiiger  entwickelt 
haben?  Oder  int  ea  nicht  wahrscheinlicher,  dafs  die  letztere  Bezeichnung  ganz 
neu  geprägt  wurde,  um  die  Wichtigthuerei  zu  ironisieren,  mit  der  gewisse 
amte  mch  wie  ein  Sckavurtllek  uulMneii  Ummii,  und  die  Liebedienerei,  mit  der 
man  stob  sa  ilurem  Anbliek  dringt  wie  ni  dem  einet  aaeßndieehMi  Wnnder' 
geiehSpfea  (*XTm  daa  Khinocerea  an  sehn,  enahlte  mir  mein  Freund,  beaoUolb 
ich  auszugehn')?  —  Ein  anderes  BciBpiel  von  'mederholier  Entstehong*  Termnte 
ich  z.  B.  hei  dem  politischen  Scheltwort  'VVüliler', 

Schon  diese  Bemerkungen  zeigen  wolil,  dafs  die  Geschichte  der  Schliij^- 
worte  (wie  man  ja  auch  nie  verkannt  hat)  eine  Bedentiiug  hat,  die  über  die 
sprachgeschichtliche  weit  herausreicht.  Aber  auch  iür  die  litterarhistorische 
Interpretation  giebt  sie  mehr  her,  ala  man  soniahat  gUuben  aoUte.  Anch  hieiftr 
sei  ein  bfibseber  Beleg  TOfrausgescbiekt 

G.  Keller  bat  (1862)  in  Berlin  ein  Gedicht  Tolkakirehe»  Tei&lat,  das 
jetzt  in  den  Gesammelten  Gedichten  (S.  864)  steht.  Es  schildert  eine  allzu 
zierlich  gebaute  Kirche:  'Fein  und  niedlich  ist  der  Tempel.'  Gtomeint  ist  wahr- 
scheinlir  h  die  Mfttth'aikirclie  am  Berliner  Tiert^arteTi,  damals  wegen  des  bei  Hof 
sehr  l»t'liel)tHii  l'it'difrcrH  Rüclistd  viel  besuclit.  Allerdinvjs  kann  der  Verfasser 
der  'Erinnerungen  eines  Landgf  istlicbt'n '  schwerlieb  mit  dem  '<!;latten  Super- 
intendenten' gemeint  sein,  denn  bei  aller  (Jesvaudtheit  durfte  Bücbsel  —  den 
Th.  Fonlane  in  «einer  Antobiograpbie  mit  psychologischer  FeinMt  Bchüdirt  — 
jedenftlla  nicht  *glatt'  genannt  werden.  Dagegen  bemchen  aicb  die  Verse 

Hofhistoriographea  lispeln 
Mit  ergranien  PahM^men  — 

wohl  gewifs  auf  Leopohl  Hauke  und  dtn  (freilich  damals  noch  im  besten 
Maunesalter  stcheudeu;  späteren  Feldmarschall  t.  ManteuffeL  Sie  gehörten  zu 
der  Ho^gemeiDde,  die  sieb  damals  gern  nm  Bfichsei  aeharta.  —  Die  ICattliii- 
Idrche  iat  nnn  »war  so  *niedlieh',  dab  der  Berliner  aie  *nnserem  lieben  Herr- 
gott sein  Sommerrergnl^en'  nennt,  aber  sie  macht  Iroineswegp  den  Bindraek 
eines  Tanzlokalee,  und  ich  kenne  auch  sonst  keine  Berliner  Kirche^  die  solcbe 
Vorstellungen  erweckte,  wie  etwa  San  Paolo  fuori  le  mura  in  Rom  —  die  alt- 
ebrwfirdipe  Basüika,  die  man  nach  dem  grofsen  Brande  zu  dem  'schönsten 
Tan/.saal  der  Welt'  renoviert  hat.  'Polka'  hlielj  mir  deshalb  unverst^dlich. 
J^^un  stellt  sich  aber  heraus:  es  war  in  den  fünfziger  Jahren  ein  BerUner  Mode- 
wort fQr  alles,  was  'elegant',  'fesch*  war.  H.  Solitaire  in  seinem  *Braunen 
Bnch'  (1858),  in  dem  der  heute  au  wahrem  Fhmatiamna  ansgewadiaene  IbJb 
gegen  Berlin  znerat  heftig  berrorlodert,  besebreibt  den  Berliner  *I^d-  und 
Waaserkono'  jener  Zeit  und  dtiart  die  sebSnen  Verse: 

SehSner  flehüfer,  hol  midi  1lb«r, 
Nacb  dem  Rialto  hoiib  mich! 
Kauf  mirh  rinpn  Polka-Biber, 
Ne  Krinoline  kaufe  mich!*) 

8.  888}  der  Spendnck  im  OriginaL 
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Norh  deutlicher  heifst  es  dann  (S.  329^  von  dt-r  mucheuden  'Sirene':  *Es  ist 
ditiä  gleichsam  die  letzte  Weihe  ihrer  freien,  tranken  Existenz,  und  ein  ruüiger 
Mund  nach  feinem  Gigarrendampf  duftend  ist  ja  so  himmlisch  Polkai'  Also 
dn  LiablingHnisdrack  der  Berliner  wie  di«  (a.    0.)  angefahrten  *glMilidi'  und 

Der  Ausdnidc  erkBit  neb  luitfirlich  ans  der  BeUebtiieit  6m  Tanze«. 
Sdum  sehn  Jahre  früher  verspottet  E.  Ortlepp  (Lieder  eines  politiaehen  Tug- 
vftcktera,  Stattgut         B,  225)  die  Poleiibegeitteniiig  der  Frensoeen: 

Sie  Imldigt  nur  den  Moden, 

Das  gute  altt'  Haus; 

Erst  singt  sie  Froiheitsodfn, 

Jetzt  ward  'uo  Polka  draus. 'j 

Und  etwa  gleiclizfitit»;  liiit  der  ^eistreicLt'  französische  Sittenzeichncr  Gararui 
in  seinen  ^Iinjfn.^sion^  di:  mt'muje  2.  serie  (1^38 — ls4S  ergchienen  nach  Furi^uua, 
Uavami  B.  67)  den  Mudefcan^  Itereitti  üulbät  üls  äjmbol  der  Zeitätiniiuiuig  auf- 
ge&Xist:  ^i'tu  »am  pcre  et  fett  mo  mtre',  sagt  ein  älterer  Maun,  'yt*  eUi  le  ttiettttd'f 
DordMe  et  moi,  t^äaU  la  gavoüe-,  noe  enfans,  c'est  la  pc^BO.*  Der  poIiiiBche  Tuut 
murd  aleo  mm  SinnbOd  dee  Hodnnett  Oberliftapty  und  eo  ist  0.  Xellere  Über- 
edirift  sa  metelieD;  die  ToUnUrcifae'  iet  die  Modakundie^  die  Kirehe^  in  die  m 
gehen  'fesch*  isi 

Man  sieht  also,  dafs  die  Kenntnis  solcher  vorübergehender  Modewort«  ge- 
lc|^entlicli  ^feradezii  einen  historischen  Wort  liaboTi  kann!  Es  wäre  höchst  er- 
wüuäclit,  wenn  Jifst  r  dieser  Zeitschrift  meine  Beobachtungen  m^licbat  zahlreich 
vermehren  und  verbessern  wollten. 

Da  ieh  in  den  kteten  Jahren  ToraogeweiBe  neaere  Bfldier  zq  lesen  hatt^ 
habe  idi  ana  den  XVIU.  Jahrb.  mar  ein  paar  ▼«reinielt«  Notiaea  an  bieten. 
Hier  iit  daAlr  aber  doreh  daa  DeutMdia  Wörtaarboeh  nnd  dnrdi  manehwlei 
littorarhistorischt!  Arbeiten  reidilich  vorgesorgt.  Ich  nenne  nur  Erich 
Schmidts  Richardson,  Rousseau  und  Goethe  (Jena  1875  S.  318  f:  *  schöne 
Seele';  'empfindlich*,  'empfindsam'  S.  323;  hier  auch  das  'besonders  dem  weib- 
lichen Geschlechte  Mittel-  und  Norddentscblfuidu'  gebliebene  'göttlich'  und 
'himmlisch*  Solitaires  S.  3261  nnd  Ad.  Strack  -  Leipziger  Liederbuch  Goethes 
(Giefsen  1893;  dazu  R.  M.  VVeruer  im  Auz.  f.  d.  Alt.  XX  3ö3f.  und  iStrack  ebenda 
&  349f.). 

leh  komm«  an  meinem  eigenen  Material. 

1772 

1.  'Das  Modewort  Leetilre  heifst  uhnc  dem  weiter  nichts,  als  ebenso  ge- 
dankeuloü  blättern,  wie  die  Taglöbuer  der  BuelihiindU  r  fabriciren.*  Goethe, 
Frankfurter  Gelehrte  Anzeigen;  Weim.  Ausg.  XXX  VII  239. 

Daa  Wort  iifc  p.  Wb.  VI  489)  im  An&ng  dee  XYHI  JahrL  Über- 
nommen.  *Hodewor^  iet  es  in  der  Zeit  der  Leeewut  geworden  —  damalig  ab 

')  Sperrdruck  im  Original,  wie  ftbeiaU,  wo  ieb  niclii  das  QegeuteU  hervorhebe. 
Sem  jAhtbftobet.  iMa  I  31 
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Lichtenberg  (1779)  schrieb:  'Lieber  lliiuinel,  läuft  denn  nicht  alles  unser 
Thun  und  Laasen  auf  Konjugationen  und  amare,  docere,  legere  und  audire 
MaaiaMf  xribere  und  reeensere  etwa  Mugenonunen,  die  doch  wieder  nach  jenen 
gehen?*  (Werke  I?  186). 

1778—1774 

2.  *Überttenech'  im  ^UrSnuH?  (Brioti  Sdunidte  Ausgabe',  Weimer  IdH 
y.  188).  Dber  die  Geediickte  dieees  mwkwftrdigen  Wortee  habe  ich  beeondera 
gehandelt  (Zeileehr.  t  Wortforediiug  I  8  f.). 

1774 

3.  'Glänzen des  Elend'  findet  sich  bekanntlich  zuerst  im  'Werther' 
(Junger  Goethe  III  305;  vgl.  Büchmann,  GeHügelte  Worte,  19.  Aua,  8.  160). 
Daa  Wort  hat  aber  hier  noeh  nicht  den  Sinn,  den  wir  jeirt  damit  verlnnden, 
ea  iat  rein  geialig  gemeint:  ^Und'daa  glinaende  Elend,  die  lange  Weile  unter 
dem  ganfcigen  Volkey  daa  aich  hier  neben  einander  sieht  Die  Baagracht  unter 
ihnen,  wie  sie  nur  wachen  und  aufpassen,  einander  ein  Schrittgen  abzugewinnen, 
die  elendesten  erbaimlichstfm  Leidenschaften,  ganz  ohne  Röckgen!'  Also  innere 
Hohlheit,  von  ponijihat'tfn  Formen  überdeckt,  ist  gemeint  —  ganz  dasselhts 
übrigens,  was  auch  Scume  (1793;  vgl,  Bochmann  S.  222)  mit  seiner  'über 
tünchten  Höflichkeit'  uumiriicken  wollte,  denn  dies  soll  doch  eigentlich  'über- 

tttuchende  ERÜIiehkait  bei  innerer  Rchdt*  bedeuten,  ünaerer  modernen  Yer- 
wendnng  dee  Wortee  kommt  dagegen  eine  viel  Utero  Stelle  nahe.  Wie  wir 
Tom  *gllnienden  Elend*  etwa  einer  Beemtenfrmilie^  die  bei  heimliclLem  Darben 
*reprftaentieren'  muTs,  sprechen,  so  sagt  Schönaich  in  eeinem  vielgaiannten  nnd 
kanm  gekannten  ^Hermann*  (Leipsig  1751  81  7): 

Wie  taeh  ittnnd  Kvnet  nad  Bau  in  den  Wildem  hOrea  leeiea. 
Und  wem  eie  der  Stob  gefügt,  goUben  Maogel  in  eieh  tumn. 

Hier  liegt  der  Gegensatz  von  äulserem  Glanz  und  innerer  Dflrftigkeit  wirklich 
▼or,  den  weder  Gellerta  *thenree  Elend'  (TgL  Bflohmann  a,  a.  0.:  *DamokIea' 
1746)  noch  «eine  lateinieehen  Vorbilder  beeitaen.  Wir  heben  hier  alao  einen  lehr- 
reichen Fall,  wie  ein  Iftngat  vorhandenes  'Aperfu*  (um  mit  Goethe  an  epreehen) 

nach  Ausdruck  sucht  and,  da  ein  treffendee  Wort  nur  von  einem  unbedeuten- 
(Uu  Poetaster  dargereicht  wird,  den  n?'«ler?«  gemeinten  Schlagworten  dee  be- 
rtthmteeten  Dichten  den  verlangten  tiinn  aufragt 

1774 

4.  L  Tieck  eagt  in  der  HBrehen-NoTeUe  *Daa  alte  Buch'  (Geeammelte 
Novellen,  Berlin  1868^  Vin  1):  TUtiatetei  •  iat  eeit  1774^  in  wdoihem  Jehl« 

Ooethcs  Werther  ti schien,  noch  mehr  als  Bezeichnung  ruhiger,  verständigt' 

und  brauchbarer  Menschen  beliebt  worden,  die  eben  kein  htifscs  Herz,  keinen 
Enthusiasmus  haben,  oder  die  (\m  Geheimnis  in  der  menschlicheu  Natur,  den 
Adel  der  Leider ncliafton,  dieNaivetät  und  Fri«ichheit  achter  Siinplicität  nicht  sehen 
und  anerkenne«  wollen  .  ,  .    Die  W^orte  Philister  und  Philisterei  sind  uns  ge- 
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blieben,  ja  unserer  Sprache  notwendig  und  unentbehrlich  geworden/  Er 
schliefst  pinc  B<'trachtnng  Ühm-  die  Wendung  an,  die  der  Ausdruck  j^oraacht 
habe:  jetzt  gelte  als  Philister,  'wer  sich  weder  fOr  Staat,  Menschheit,  Freiheit 
noch  Katur  begeistern  könne,  sondern  der  nur  einer  armseligen  Liebe  lebt 
und  stirbt*. 

Ifir  MÜitint  d<Mdiy  dAb  TIsdiE  hiw  di6  AnBdunniiig  XOr 
■unnMnwiifl.  Stnnii  und  Drang  und  B<miaiiiik  Mfon  allerduigB  in  der  Yeit- 
achinng  steifleinener  Gesellen  niBaiiimen,  und  im  *Werther*  wird  freilich  schon 

verächtlich  von  'Philistern*  gesprochen  (vgl.  Erich  Schmidt  a.  a.  0.  S.  260). 
Aber  allgemeiner  ist  das  Schlagwort  doch  wohl  'erst  am  Ende  des  XVIII.  Jahrb. 
aus  dem  studentischen  BorPich  herausgctrotfn'  fKlutr*'.  DtMitr^olu'  Studenten 
sprachp  S.  57),  Die  Citatt-  im  D.  Wb.  (VU  1827,  '6)  iasseu  auf  häufige 
Verwendung  iu  älterer  Zeit  nicht  schlie£seuj  Goethe  selbst  scheint  erst  wieder 
durch  die  Romantik  an  das  alte  StadentniwcTt  erinnert  worden  m  Min.  Die 
jflngeren  Rouumtifeer  imd  vor  tllem  Brenisno  liaiben  es  dem  eMemen  Beetend 
▼OB  *£kelworton'  einverleibt  und  du  Wunder  texüg  gebnoh^  aus  dem  kriege- 
rischen Volk,  des  einen  Simson  bezwang,  den  geometris^en  Ort  aller  Schirsehr 
köpfe  zu  maehen.  (F&r  'Philister'  noch  Kinge  a.  a.  0.  8.  87;  Bflclunsitn 
S.  22.) 

Yov  ncriom  ward  das  Wort  iu  dur  Kestunrationszcit  Mode;  eine  witzige 
Charakteristik  eiitwiri't  (im  Anso^hlnfs  an  Brentano)  v.  Vaevst  iu  seiner  Pseudo- 
nymen 'Cavalier  IVrspective.  UauUbuch  für  angehende  Verschwender  von  Che- 
TaUer  de  LeU>-  (Leipzig  1886  a  70  f.). 

1770 

5.  'Innere  Form*  gehört  zu  den  Kunstausdrflcken,  die  nach  langer  Vor 
bereitung  plötzlich  hervorbrechen,  dann  wieder  (von  dem  jungen  Goethe  bis 
auf  W.  V.  Htimboldt)  stagnieren,  um  schliefslich  unentbehrlich  7a\  werden. 
Über  die  Geschichte  dieses  Schlagwortes  haben  J.  Minor  (Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  1889  S.  156;  Euphoriou  IV  2U5f.)  und  ich  (Öoethe-Jahibuch  Xlü  229  f. 
XVI  190  f.  Eupborion  IV  445  f.)  gehandelt;  hier  möchte  ich  nur  zu  dem  von 
mir  (an  letztgenannter  Stelle)  dtierlen  Epigramm  Hebbels  darauf  hinweisen, 
dals  der  Dichter  sidi  (1848)  ESrners  Ansfllhnii^en  fiher  innere  und  iuikere 
Fonn  angeeignet  hatte  (Werke^  Hamborg  1867^  X  831). 

1783 

6.  Als  der  grofse  Mininter  v.  Stein  die  Gmndhigen  i-lca  neuen  Preufsen 
schuf,  protei$tierte  l>*;kaniithcli  der  kunnärkische  Adel,  (U'r  tapfere  Marwitz 
TOran  (Treitschke,  Deutsche  GeschichUi  I  281),  gegen  den  'dreisten  Ausländer', 
dar  den  Friderieianisdien  Staat  *in  emen  modemen  Jndenstaaf  ver wandeln 
wolle.  Aber  der  oft  citierte  *Judenstaat'  ist  eriieblieh  tUter.  Der  Bitter 
Ifiehaelis,  der  berflhmte  Orientalist  Tcn  Güttingen ,  schrieb  (1783)  in  seiner 
Beniteilnng  von  Chr.  W.  Dohms  Vorschlägen  'Über  die  bürgerliche  Verbesse- 
rung der  Juden':  *Stinde  gar  dui  Juden  frei,  Äcker,  oder  adelige  Gitter  an 

st* 
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sich  /II  kauft'ii,  iiud  reiciie  Juden,  die  in  anderen  Ländern  nicht  dergleichen 
Rechte  hätten,  wünschten  ihr  Geld  anzulegen,  so  würden  sie  unsere  Dentwhen 
auskaufen,  und  daim  hätten  wir  den  wehrlosesten  und  verächtlichäteu  Judeii- 
stui'  (Dobm     a.  0,  Berlin  u.  SIettm  1783,  U  46). 

Ick  merlEA  bier  beüäofig  an,  dab  swur  das  Schlagwort  'Prefifreekkait' 
wohl  eraft  aus  der  Reaktioneieit  stammt  (Lexer  bringt  D.  Wb.  TU  2110  «ine 
Stelle  aus  Friedrich  Wilhelms  II.  Censuredikt  von  178^  als  ältesten  Beleg), 
dafs  aber  doch  schon  Fr.  C.  v.  Moser  in  seinen  'Reliquien'  (Frankfurt  a.  M. 
ITfifi  S.  24)  srlirniht:  'Schon  in  den  politischen  Vcrfassiuigen  ist  zwischen  der 
Freiheit  und  ireciüieit  der  Pressen  ein  ^M-olüt-r  Lutirschied.'  Moser  berührt 
sich  auch  hier  mit  dem  ihm  in  politisch  religiöser  Auffassung  m  nah  verwandten 
Vilmar,  der  swar  gegen  die  Trefsfrechbeit*  lange  nicht  so  eohroff  vorgeht^ 
wie  die  konflertiÜTeii  Regienmgen  (Zar  neneeteo  Coltorgeeelucbte  Demladb- 
la&da  I,  Frankfurt  a.  U.  und  Erkngen  1868,  S.  63f.).  Sbenao  apriebt  ein 
dritter  politisch  religideer  Agitationaachriftsteller ,  Jeremias  Gotthelf,  von 
'Glaubensfrechheit*,  wofttr  er  dann  doch  wiedei  'Glaubensfreiheit*  einsetzte 
(Beiträge  anr  Ej^lftmng  und  Qeacbiobte  der  Werke  Jer.  äottbelli,  Bern  1898, 
I  44). 

1783 

7.  'Ich  wurde  hier  von  neuem  überzeugt,  dafs,  weuu  die  Heligiun  als  eine 
Kaüoiialeigattaebaft  in  Betrtebt  kotnmt,  ancb  die  rwafkoB^ßAm.  und  im  ge- 
meinen Leben  toileraiiteelen  Leate  die  Vonurteile  nicht  gpma  ablegen  kSnnen. 
Idi  aah  biufige  Beispiele,  dafii  alsdann  auch  die  Leute,  welche  sidi  MBanflieh 

fdr  ünkriflten  erkliu  t  n,  die  hitzigst»  ii  Verfechter  der  Religion  werden.  —  Als 
der  bekannte  Ijessing,  der  offenbar  kein  Ej*ist  ist,  nach  Rom  reisen  wollte, 
sagten  ihm  seine  Froniide,  sin  wfiren  iTinig^t  überzetifi^,  dafs  er  nnn  so  lange, 
als  sein«'  Audienz  böim  Pab^i  währte,  der  orthodoxe  Lutheraner  sein  würde, 
blofs  um  seiner  Heiligkeit  widersprechen,  und  die  lUligiuu  st^iuer  Landsleute 
rerteidigen  zu  können*  (Briefe  eines  reisenden  Franaoeeu  über  Deutachlimd, 
2.  Ausg.,  U  29). 

IMe  Stelle  ist  an  sieh  chatakteristiseh  genug  fttr  die  Harmlosigkeit,  mit 

der  die  'tolerantesten  Leute*  Religion  als  'Vorurteil'  erlvllirten,  und  ftr  die  Auf- 
fassung Leasings  als  des  stn  itti  euili^en  Dialektikers.  Für  uns  ist  sie  noch  da- 
durch belehrend,  düfs  sie  hflbsch  zeigt,  wie  rasch  sich  Scblaty^vörtcr  veil)reiten. 
Job.  Kaspar  Ric^*»*  *  V,  der  Verfasser  jener  pseudol'ranzösi.Hcheu  Briefe,  hat 
zwai*  7ner««t  Tbeologn  studiert  (Bockenheim er,  Allg.  Dontsebe  Kingr.  XXVTII 
575)  und  könnte  al»o  den  ungewöhnlichen  Aasdruck  'Ünkrist'  von  Luther 
nnd  anderen  Theologen  (vgl  Sanders,  D.  Wb.  I  256)  llbemommen  bsben.  Da 
er  aber  jene  Schrift  1783  in  ZOrieb  ver&bte,  dürfen  wir  mit  grolber  Wabr^ 
scheinlichkeit  hier  ein  Echo  ans  Ooethes  berfihmtem  Brief  rem  29.  Jnli  1782 
an  Lavater  vernehmen:  'Da  ich  zwar  kein  Widerkrist,  kein  Unkrist,  aber  doch 
ein  dezidirter  Nichtkrist  bin.  .  .  .'  (Briefe,.  Weim.  Ausg.  VI  20).  Goethe  hat 
Riesbecks  Buch  gekannt,  Ttelleirbt  sogar  noch  im  *Dent?»eben  Pamafs'  darauf 
angei^elt}  jeden&Us  war  es  ihm  von  Zürich  aus  siugefülirt  worden.  Wir 
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blicken  also  hier  in  jenes  Briefscbatullenwesen  hinein,  das  Goethe  (I^  t^htiing 
und  Wahrheit  III  l.*^,  Weim.  Ausg.  XXVIII  M^)  schmort:  wie  »lie  Kor 
respondpuzen  mit  bedeutenden  Personen  gesammelt  iiiul  bei  freuiulsehaftliclieii 
ZuäammüukUufteu  uuszugweise  vorgelesen  werden.  Spricht  der  Dichtei  riorii 
gerade  an  dieser  Stelle  von  Laroches  'Briefen  über  das  Mönchswe^u',  die 
eben  Biatbeak  fortgeBetrt  btt 

1784 

8.  'cNi^art»  xkf  der  Pfurer  um;  das  Wort  ist  etwa  seit 

die  Mode  gekommen  .     (Tieck,  Die  Reisenden;  Novellen  I  208). 

Du  'Die  Heisenden'  1824  entstanden  sind,  weist  Tiecks  Angabe  gerade  auf 
<lie  Zeit  des  tiefsten  Standes  der  Naturrerehning,  geradp  nnf  das  Wellenthal 
zwischen  Stiinii  und  Draiij;  und  der  RoTnantik,  gerade  auf  das  Jahr^  in  dem 
Kaut  die  Frage  beantwortete:  was  ist  Aufklärung? 

JHib  Qeidiiehte  dm  WorbNi  *N^&tiir*  elm  mü  ]foookei  irt  nodi  n 
•ebmben;  deon  Leser  hat  im  D.  Wb.  (VJl  480)  *eiiie  Kodi  mir  «111401611111  «r- 
aehSpfandie  Darlegiuig  and  Behendlnng  des  nnendlioh  cik  gebmoehten  Worles  und 
seiner  Begriffsentwickelung  (namenÜieh  nach  der  theologischen  und  philosopl^- 
schen  Seite  hin)'  gar  nicht  geben  wollen,  wie  es  Hildehrnnd  jedenfalls  versucht 
hatte.  Ahor  da«  wird  mnn  doch  behaupten  dürfen,  dals  die  Epoche  um  1780 
für  das  Wort  'Natur'  keinen  Abschnitt  bedeutet  Tieck  hat  nun  einmal  in 
seiner  später t^ii  Zeit  eine  Abneigung  gegen  ditö  Schlagwort  RouB»eauB;  in 
der  'Reise  ins  Blaue  hinein'  (1835)  lafst  er  gar  von  der  'sogenannten  Natur' 
sprechen  (Korellen  Viü  21).  Man  wird  damoa  ebn:  schliefen  dttrfen,  dab 
1820 — 1840,  eis  daAi  gerade  um  1784  dar  Ansdraek  gemibbranclii  wurde:  die 
JnngdeateduM  braehten  Qm  wi«br  in  die  Mode,  Und  damahi  emp&nd 
wenigstens  der  naturfremde  Bildungsphilisfeer  Th.  Mündt  ileutlich,  wie  Tieok  von 
der  'Wüldroiuantik'  zu  den  'Lebensproblemen'  fort^^erückt  sei,  rmd  führte  es 
in  deiuHelhen  Jahr,  in  dem  jene  'Reise  ins  Blaue  hinein'  entstand,  geistreich 
aus  (Madonna,  Leipzig  1835,  S.  20). 

1784 

9. '  Das  Wnrt  ^\ u Ikla rnn ir'  ff).  Wh.  T  ß74'i  hat  17«!  durch  Kants 
Beantwortung  drr  Frage,  was  Aufklärung  sei,  klassische  Geltung  erlangt.  Es 
liat  dann  uä^ch  etwa  einem  halben  .lalirliiindert  eiu  polemisches  üegenbild  in  'Auf- 
kläricht'  (mit  Anklang  uii  'Kelincht'j  erhalten,  wahrscheinlich  duieh  Hein- 
rich Leo  (Bttehmsim  8.  545),  der  anch  dnrch  Ptögung  des  Ansdmcks  *natnr- 
w&ehsig*  seinem  Gegensats  zu  der  niTeDierenden  Bildung  Ansdmck  gegeb^ 
haben  soU.  Dsawisehen  ging  eine  Zeit  kng  dM  andere  Hohnfomn  *Aaf- 
Uarerei',  die  mich  Fichte  (D.  Wb.  I  674)  z.  B.  sein  Schüler  L.  Robert  gebraucht, 
nachdem  'Aufklärung'  fast  mit  Philisterei  gleichbedeutend  geworden  sei  (Kftmpfe 
der  Zeit»  Stattgart  nnd  Tabingen  1817,  S.  186  187). 

1793—1794 

10.  Der  TiM.  too  Goethes  politischem  Drama  *Die  Aufgeregten' 
sehi^  mir  immer  ein«  speitfische  Bedentnng  na  mthalten.  Unter  den  Belegen  im 
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D.  Wl).  (I  707)  sind  wenige,  dir  mehr  als  eine  leichte  Steigerung  von  *an- 
geregt'  enthsilt^^n :  'in  so  gestimiuter  und  aufgeregter  Gesellschaft'  (Dichtung 
und  Wahrheit  u.  a.  0.  XXVITI  78);  ebenso  lun-h  hei  Tieclc.  Die  Bedeutung 
'nervös'  hat  es  —  bfzeichiieud  geuug  —  bei  Jean  Paul,  auch  wohl  eiumal 
bei  Goethe  (ebd.  XX.VU  862:  *Deti  Hierni,  dea  ick  beeeh&ftigt  in  der  Stodier- 
•inbe  Tegmnten  konnte,  wollte  ich  nieht  aufragm*  nerrOe  aiaehen),  aber 
dodi  eben  nidit  in  Uterer  Zeii  Daneben  kommen  no<^  Synenjm»  Tor,  i.  B. 
*Sie  reizen  sich  zu  sehr  auf  '  =  regen  sich  zu  sehr  aufj  L.  Robert,  Macht  der 
Verhältnisse,  Stuttgart  und  Tübingen  1819,  S.  34).  Ich  glaube,  Goethe  hat 
das  Wort  in  dem  uns  jetzt  leider  so  geläufigen  Öinn  neu  gppragt,  tind  zwar 
nach  irgend  einem  französischen  Vorbild,  etwa  wie  unser  'zerstreut'  dem  fran- 
zösischen 'distraif  nachgebildet  ist  und  zwar  gerade  auch  für  dramatische  Ver- 
wendung (^Kluge,  EijrmoL  Wb.  S.  416).  Die  Fransosen  lieben  solche  partizipiale 
und  adjekÜTiede  Dnunentitel:  *Iea  MAonktU^  von  Mftim^,  '£«  BffrotM 
von  Augier  n.  s.  w.;  nach  ihrem  Hastsr  konnte  Ooetbe  iBr  die  politiiflli  Ei^ 
regten,  deren  Gemüt  wie  das  vom  Sturm  gepeitedite  Meer  'ao^ereg^  is^  den 
Ausdruck  gebildet  haben.  Ist  doch  auch  'Die  natOrliche  Tochter'  ein  Gegen  sttick 
«u  Diderots  *Ft7s  naHreS^^  und  gar  der  'Bürgergeneral'  ist  ja  ein  verunglückter 
*Bonrff€ois  ijrnrraV.  —  In  dem  spezifischen  Sinn  politiHcher  Erregtheit  gebraucht 
noch  Geibel  iiu  Sonett  'Den  Aufgeregten'  ( Gesammelte  Werke,  Stuttgart  1863, 
I  153)  das  Wort^  und  er  liebt  sulehe  Ubersehrilteu :  Den  Verneinenden  (1  155), 
An  die  Gewaltmmen  (ß  89)  u.  dgl.  Ebeneo  klingt  es  noeh  bei  Tb.  Stonn 
CAbeeitst'  Gedichte,  6.  AnfL  Berlin  1880,  S-  6): 

Kein  Slang  der  aufgeregten  Zeit 
fbmig  noeih  in  disee  Bneamkait 

Um  1790 

11.  Um  171»<>  sind  'Schicksal*  und  'fatal'  Lieblingsausdrücke,  wie' 
J.  Minor  (Griilparzer  Jahrhtuh  iX  14f.)  mit  reichen  Belegen  darthut;  sehr  be- 
liebt sind  auch  'Verhängnis',  'Vorsehung'  und  ähnliche  Wendungen  (^ebd. 
S.  SS).  Minore  Naehweise  sind  beeonders  wichtig,  weil  sie  zeigen,  daJb'BoLdhe 
liieblingsworte  wirklich  oft  die  Exponenten  einer  tiefen,  allgemein  verbreiteten 
Stimmung  eind,  hier  detjenigen,  aue  der  die  SehiekaeJetraggdie  herroigiug. 
Dae  Wort  ^fittal'  hat  dann  (ebd.  S.  15)  eine  eigentümliche  Wandlung  durch- 
gemacht: vom  Schicksalsbestimmten  aam  Unerwünschten.  Der  Artikel  im 
D.  Wb.  (III  1363)  "bringt  ältere  Belege,  in  denen  'fatal'  noch  ganz  im  italienischen 
Sinn,  als  'verhängnisvoll'  gebraucht  wird;  die  neue  Verwendung  am  Ausgang 
des  XVIIl.  Jahrh.  scheint  (wie  in  dem  Fall  'btnUu  nuiyHa )  keine  Fortsetaung 
der  alten  Tradition,  sondern  ein  neues  Eiusetzen. 

1796 

IS.  *denn  a]l«e  soll  anders  sein  und  gesefamaokvoU, 

Wie  sie'»  heiben.' 

Heunann  «nd  Dorothea  (Hempel  U  29). 
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Das  D.  Wh.  (  TY  1,  n03r.^  zeigt,  dafs  das  Wort  älter  ist;  aber  dieser  Vers, 
der  hp']  Hildebraiiil  natürlich  nicht  fehlt,  beweist,  dafs  der  Ausdruck  noch  uia 
die  W  eude  des  Torigen  Jahrh.  als  neu  empfuiiden  wurde. 

1797 

18  a.  Ein  niui  jetrt  ftuftanl  geläufiger  AnsdnidE  idwmi  enfe  durah  die 
Bouu&tiker  popviir  genuwlii   'Jahrbuch'  irt  du  «IteB  Wort  (D.  Wb.  IV  % 

9288X  aber  iro  Sinn  peviodif  eher  Veröffentlichungen  braachteai  sie  es  wohl  nach 
ibr'  1^1  Meister  Herder,  an  dessen  Plan  eines  'Jahrbuches  der  Schriften  für  dio 
Meüiichheit'  (Snphans  Ausg.  IV  3ß7  f  vgl.  Havm,  Herder,  Berün  1880,  1  331) 
sich  A  W.  Schlegel  mit  dem  ersten  Eutwurf  kritischer  'Jahrbücher'  (1800; 
Werke  V  iil  51)  unmittelbar  auschliefst.  Aber  schon  vor  diesem  Projekt  hatten 
Berliner  Rationalisten  mit  A.  W.  Schl^el  und  Novalis  zusammen  die  'Jahr- 
biteher  der  preuftiechcai  M<Mmdue  unter  der  Begienmg  Friedridi  Wflhefani  HP 
nntenioiiiBieii  (vgl.  duHber  Hejm,  Die  Romaatiadie  Sohulfi^  Beflin  1870,  8. 389). 
Deren  Titel  wieder  hat  wohl  L.  Ranke  veranhfiri^  f&r  die  *Jahibfleher'  der 
alten  Kaiser  diese  Benennung  zu  wählen.  Jetzt  hat  jeder  Verein,  jede  Gkeell- 
schaft,  jede  Wissenschaft  ihr  ^Jahrbuch';  aber  die  romantische  Anschauung  ist 
verloren  gegangen,  der  die  'Phantasien  übpr  di»-  KniT^i'  fNene  Auflage,  Berlin 
1814,  S.  193  f.)  in  dem  Märclien  vom  iiad  der  Zeit  tielsinnigen  Auwiruck  geben. 
(Kotzebue  verspottet  den  Ausdruck  'Jahrbücher  des  menschlichen  Qeistes'  im 
Äthenaenm  Ton  lemcni  rationaliilieehem  Standpunkt  ans:  Hjperbor.  Esel  S.  35.) 

1798 

* 

18  b.  Qelinig  ist  ans  anch  der  meti^liorisehe  Gebraneh  von  *  Patina*. 

A.  W.  Schlegel  setst  jedenlkllB  Neuheit  voraus,  wenn  er  im  AtJienaeiim 
icimnli<^h  weitechweifig  sagt:  *A1b  ein  lürional  der  Ächtheit  antiker  Münaen 

kennt  man  in  der  Numismatik  den  sogenannten  etilen  Rmt.  .  .  .  Solch  einen 
edlen  Kost  giebt  es  auch  an  Menschen,  Helden,  Weisen,  Dichtprn'  (Werke, 
Leipzig  1*^46,  VUI  27V  Im  selben  Jahr  sagt  er  auch  von  einem  Bild:  'Ich 
liebe  das  Bräunliche  daran  und  den  Host  der  Zeit'  \iJie  Qemälde,  ebenda 
IX  86). 

Goethe  aeheint  den  bildlichen  0ebraneh  erst  spit  angenommen  an  hfben: 

Das  ist  es  ja,  was  mau  begehi-t: 
Der  Best  madit  «st  die  Htbue  werth 

(D.  Wb.  Vm  1283). 

Jetct  ist  der  dentsohe  Ansdmck  fast  ganz  durch  den  fremden  verdrängt 

1809 

18  c  1809  ist  das  v<m  Lessing  geprägte  Wort  *Faailiengettilde' 

schon  von  seinem  orsprUn^dhen  Sinn  fort  zur  Bedeutung  einer  dramatischen 
Gattungebeaeichnung  gekommen;  beides  beweist  A.  W.  Schlegel  in  der  Vov 
teidigmig  aemea  Von'  (Werke  IX  206);  vgl.  Tieck  an  vielen  Stellen. 
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1805 

15.  HOdebrand  ist  siit  wm  wtma  MBShmMtm  JafSkA  (D.  Wb.  IV  1, 
2f  83961)  der  QeachichtMilMreibw  des  Wortes  'Qenie*  geworden;  dooih  Terfolgt 
er  «B  mebr  ine  euiaelne  nur  bui  xn  den  Anfingen  der  Bomaatik  (8.  3447,  9). 

Dine  Aumeirknng  Arnims  in  dem  kSetllclieii  Vorwort  zum  ^Wnnderboru'  giebt 
Kunde  davon,  wie  früh  man  auf  die  Bedeutungsentwickelung  Ton  'Genie'  und 
*geTiiali8ch'  (wir  sagen  jetzt  *geniar,  wie  *sentiiu»('tal '  fttr  Schillers  'spnti- 
mentalisch')  aufmerksam  wurde:  *Ea  würde  tuigt  nehm  lauten,  alles  durchzu- 
gehen, was  zu  verschiedenen  Zeiten  genialisch  genannt  worden  .  .  .  Die  Wort- 
epielerei  unserer  Zeit  hat  Kimst  und  Genie  einander  entgt  ^  i  gL-äetzt;  viel  Kunst 
und  wenig  Genie,  wird  Ton  den  eUoulesteD  Naeliahmereieu  gefügt'  (Des  Kttsben 
Wonderhom,  mit  liinL  n.  Anm.  von  R.  Bozbeorger  8. 13  Annu). 

1806 

14.  Ein  gsnies  Nest  von  I«ebfingssnfldrfleken  heben  wir  in  einem  Brief 

Brentanos  aus  (18.  Iftn  1806):  'Ich  lese  in  diesem  Ai^^blick  den  Brief- 
wechsel zwischen  Heinse,  Gleim  und  MüUer  .  .  .  Wunderbsr  verwirrend  ist  mir 
diese  Lektüre,  denn  oft  meine  ich,  ich  i^chrieWe  Dir  hWp  diese  freundlichen 
Worte.  Dann  ab«»r  kommen  so  nnzahlijLr  oit  die  Worte  iiUysium,  Grazien, 
Heiliger,  Charitinnen,  als  heutzutiigü  üniveräuiu,  rein  Menschliches,  objektiv 
und  subjektiv,  und  da  merk  ich  dann  draus,  dafs  diese  lieben  Leute  nun  tot 
sind,  und  das  eraehreekfc  midi'  (R.  Steig,  Arnim  und  Brentano,  Stuttgart  1894, 
S.  166). 

Besonders  maeli«  ieh  biar  auf  den  Ansdmek  'rein  Hen Schlickes'  aof* 
merbanL    Derartige  gesteigerte  Sddagworte,  wie  *echtdeiitseh'  'reindeutsnii' 

u.  dgl.  begegnen  von  nun  ab  öfter  nnd  beweisen  an  sich  einen  snnehmeiklea 
Oebraaoh  von  Lieblingsanadradcen  und  Modeworten. 

1807 

1').  'Ich  })in  genötigt,  um  micli  hier  der  gewöhnlichen  Gesellschafiswortt'  zu 
bedienen,  ihn  interessant  und  augar  liebenswürdig  zu  finden.'  Goethe  an  Frau 
T.  SMn  (4.  Dez.  1807;  Briefe,  Weim.  Ausg.  XIX  467). 

Katürlich  handelt  es  sich  hier  wieder  um  die  zuueimieude  Beliebtheit  alt- 
belcannter  Ansdrttefce.  Dafs  aber  die  'Gesellsdiaft'  die  *IniteresMuiten'  und 
*Iiiebenfw1lrd%en'  aufsuohti  ist  ein  Zeii^en  der  Zeit;  die  Epoche  der  ^ästheti- 
seben  Theeabende*  bereitet  sich  vor.  —  J.  Orimm  hat  'interessant  und  seine 
Sippe'  durchaus  gemieden  (Hildebrand,  AnfB&tee  und  Yorirfige,  Leipzig  1890, 
8.  3S):  die  MSott»  waren  ihm  wohl  imnaer  noch  m  sehr  moderne  Balonansdrth^. 

1807 

16.  Kandidat:  Und  RtUuininor  naht,  ein  üppiger  VerrSther, 

Da  m&U  ihr  Traum  dem  Seelenauge  iVeveL 
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Fisini  du  den  Ausdruck  SeeUaange  nidifc  hemu,  tri»  iBiMrM  Aug«,  iniMna 
Ben,  innere  Brust?    Du  hast  es  au  oh  an  dir,  Fanni. 

Fanni:  Ich  habe  mirs  angewöhnt,  weils  Mode  ist. 

(J.      Vof8,  Die  Liebe  im  Zuchtiause,  Berlin  lö07,  S.  31;  vgl.  B  32 

17.  Quetsch:  Du  frommer  Vaterl  In  welobe  Unutinde  kann  dodi  der  Mensch 
verwickelt  werden! 

Kandidat:  Recht,  die  Umstände  sind  es,  die  den  Menschen  bestimmen.  Leet 
mir  di«  iMueni  Fhiloioplira.  (Bbd.  8.  55.) 

Das  erste  naturaliatische  Drama  der  deutschen  Bühne  und  iu  gewissem 
SiBD  der  Welllitteniinr  ^  denn  vorher  inten  in  BeMeropero  n.  d^  nur 
ronumtiaehe  Bficeiridite  «nf  —  ist  Ton  Icnlinrlustomdi  faram  sn  flber- 
seh&teender  Bedeutung.  Der  Gkgensate  der  alten  Fridericiauischen  und  der  neuen 
liberalen  AufEtMimg,  der  hier  fast  zw  dem  biblischen  Oegensatz  Ton  'Gesets* 
Tin«!  *Lit'lit>'  zuijpfpitzt  vrinl,  tritt  in  dir  keck»!!  Oarstfllung  eines  begübton 
Anhängers  dw  iUturen  Kicbtunji;  mit  er8rhr*'ck<  ii(|(M-  Schärfe  hervor.  Wa«  in 
der  neueren  Auft'as^äun^  ficfährliili  ist,  ilif  \'rrti»'fung  in  das  eigene  Ich,  die 
historische  Erklärung,  diu  bei  Hegel  zuletzt  alles  Gegebene  für  vernünftig  er- 
USrli,  die  Naefagiebigkeit  gegen  Strfoiungen  —  alles  das  weifii  Yofa  in  dter 
greD  ▼menrenden  Schilderung  seiner  'Liebe  im  Znchfhaiiae'  mit  bitterem  Hohn 
in  MksL  Im  Onmd  iel  die  ganze  Rolle  dtt  ^i^ttfigor,  de«  blutediKnderisclMii 
Kandidaten,  ^Mt  nnr  ana  parodistisch  angewandten  Schlagworten  der  philanthro- 
pnohen  Neuerer  zusammengesetzt.    Ich  setze  noch  folgende  Stellen  darunter: 

IR  'Von  Vornrtheilen  spid  ihr  umnebelt.  Denkt  an  Adams  Kinder. 
Bürgpriiolip  Satzung  und  Nutnr,  wie  weit  liegen  sie  auseinander*  25). 

19.  'Bald  dskü  Innerste,  bald  das  Tiefe.  Man  erkennt  den  Vogel  recht 
an  den  Federn'  (S.  32). 

SO.  *0  die  fllUenden  Oemiitherf  (S  83.) 

21.  *SrsiehQng,  Gewohnheit,  Beligion,  Biraffnreht  machen,  daft 

dir  solch  Gefühl  fremd  dflnkt,  in  der  Natur  ist  es  aber  gans  anden,  nnd  ihr 
sollt  wissen,  Natnr  ist  dio  älteste  Gesetzgeberin'  (S.  36). 

22.  *Es  war  Pine  süfs  strebende  Seele.  Wer  hätte  ilir  nidii  gern 
einen  Moment  des  Entzückens  ben-itet!*  fS.  37.) 

23.  'Ich  war  von  der  Natur  weieh  organisiert,  einer  flammenden 
EinbildungHkraft  antworteten  leis  antönende  Nerven  *  (S.  45). 

J.  ▼.  YolSi  ist  ein  Torirefflieher  Beobachter  des  Sprachgebrandis.  Wie  er 
(8.  29)  Ooeühe  imd  Schiller  parodiert,  so  macht  er  sioh  (8.  80)  fiber  den  BtU 
der  Romantiker  lastig: 

Und  Huld  er  eine  hflhVe  SchBnheit  dort, 
So  dunkelt  Bifeisadit  ihr  fclsras  Ange. 

'Dunkelt  statt  verdunkelt,  seheint  gewagt,  ist  aber  sehr  poetisolL'  Ebenso 
gebraaohen  Bomantiknr  'fimgen'  statt  ^aDfttngen*  (Petricih,  Thti  Kapitel  vom 
Romantischen  Stil,  Leipzig  1878,  S.  126).  .  ^Dimkeln'  kommt  aUerdings  sehen 
firfihar  tnmiitiT  vor  (D.  Wb.  II  154^  2). 
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AuB  jener  Sammlung  homaner  und  romantischer  SeUagwarle  —  denn 

Unierstreich utiü:  hier  von  mir  herrQhrt  —  lit-rse  sich  Pin  gnnzer  Kateclii^mn« 
der  Weltaiijicliainm^fu  h»  rst<  lUii,  du-  nach  Jena  nm  Am  Uerrsch^l  m  Deutsch- 
land kämpften.  Andere  (and  £\im  Teil  auch  die  gleichen)  Modeworte  findet 
niMi  in  sntiromantischen  Parodien  wie  z.  B.  Kotzebues  ' Hjperboreiechem 
Ssel'  (Leipzig  1790):  ^ligion'  (S.  26  f.),  'Genie*  (S.  32)  iL  a. 

1809 

24.  Karl  Wittf».  ^fh.  \9f)(\  wurde  npiinpitihalbjühriK  in  Leipzig  12  Dez. 
1809  als  der  Irriniathkulation  würdig  erklrirt  und  1^^.  .Inn  1>^1<>  wirklich 
Student.  Dies  wuudersamp  Begebnis  hat  bt-karmtlich  Platen  in  der  *  Ver- 
hängnisvollen Gabel'  um  Eingang  des  3.  Aktes  verewigt: 

Mit  dem  kieinsu  n,  so  ikk  h  in  lU^  Windel  hofiert| 
Liest  er  im  Virgil  der  Harpen  Unart: 
Kurz,  all«  godankt  er  nach  Frenben  derozui 

Zu  verhandeln,  um  dort 

Befh.sjiilirifj;  bereits  Professor  zu  sein, 
Als  zwölf  Karl  Witt«  die  jüngsten. 

(Werke,  Hempels  Ausg.  II  311.  Der  Ausdruck  'Karl  Witte  die  jüngsten* 
spielt  darauf  an,  daXs  der  Vater  des  Titrülimtrn  Duiit«  kennors  sieh  als  Schritt 
steller  'Karl  Witte  fl.  r  Ältere*  nnrinte;  vgl.  z.  H-  L.  Geiger,  Berlin  IJ  440  Aum.j 
Allgemein  wird,  wohl  mit  Kecht.  behauptet,  dafs  dies  Kreignis  und  die  Schil- 
derung von  Wittes  Jugendgeschichte  durch  seinen  Vater  (h.ari  Witte,  oder 
Erndrangt-  und  BüdnngtgeMhichto  dMsdtben,  1819;  vgl  Mendheiiny  A.  D.  B. 
XUn  594)  da«  Wort  *  Wunderkind'  in  «Ugeniemen  Oabmish  braehto. 
Knr  muh  noch  darauf  hingawieieii  werden,  dalb  Zniammenflefesnngen  mit 
Wunder  bei  den  Romantikern  längst  beliebt  waren  und  auch  'Wunderkind* 
sich,  z.  B.  in  den  Hymnen  an  die  Nacht^  schon  findet:  'Von  ferner  Eflste  kam 
ein  Sanger  naeh  Palästinn  und  prgab  sein  ganzes  Her/,  dem  Wunderkinde* 
(Novalis'  Schriften,  herausg.  von  Tierk  nnd  Schlegel,  Berlin  1837,  TT  12\ 
Merkwürdige  Wandlung,  dafs  oiue  Bildung,  die  der  romantischen  Wuuder- 
sch  wärmerei  ihren  Ursprung  verdankte  (vgl  Petrich  a.  a.  0.  S.  104,  und 
Eidbendoift  Oediohi  Kondor  Uber  Wunder^  von  1819:  Werke^  Leipzig  1833, 
1 149),  nnn  dae  Rekkmewort  einee  mtrarataoitalialen  ward,  der  die  natOrliciie 
Entwickelung  seines  Eindee  den  Qe&hren  einer  Treiblunukultur  unhedenkUdbi 
opferiet  Die  alte  Spielerei  mit  dem  Wort  'Wunder'  hat  dann  Heines  un- 
getreuer Freund  Steinmann  von  nencm  mit  der  Nennung  des  'Wunderkindes' 
K.  Witte  veiTninden  i  Briefe  ans  Berlin,  Hanau  \Xr>2,  I  t>r'i;  der  Ausdruck  wurde 
also  selbst  damals  noch  als  verhältnismäTsig  jung  empfunden! 

1809 

86.  Und  Tenkeht  man  die  groliwn  Kfinstler,  weleke  wenigitens  imponieren, 

so  findet  sich  der  SchlOssel  zu  den  Ueinerwi  von  selbst,  welche  eine  blofse 
methodieehe  Bildung  haben,  daher  also  eidier  eeheinem.  Bcbein  iei  ginx  der 
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SchlüiMl  IQ  dem  allgemein  »nfgetommeiiBn  Ausdraek  Tournure.    Wie  man 

sich  dreht  und  benimmt,  daa  gilt  man,  ohne  alle  Fr»^;^,  was  dahinter  stecken 
möge.'   (K! inkowström  an  Runge,  3.  Dez.  l'h.  0.  Hnnges  Hinterlassen e 

Schriften,  Hamburg  II  390.)  'Tournure'  also  so  gebraucht^  wie  wir  jetzt 

'Routine*  zu  verwenden  pflegen. 

1811 

S6.  Der  Avidmok  *MM8o]i«tten  hftben'  wird  .von  Heyne  (D.  Wb.  YI 
1607)  sntreifona  «lUirt:  *Bi  heiM  ütMO^Mm  Inben»  flbr  Bmmeffafk,  FarBhi 
haben,  als  Redensart  des  gemeinen  Lebens;  sie  geht  von  der  Beobachtung  wob, 
daf?  der.  dessen  Hände  mit  Manschetten  geziert  sind,  einem  festen  Anfassen 

«einerseits  und  einem  rauhen  Zupacken  von  anderer  Seite  aus  dem  Wege  gehen 
mnfs.'  Völlig  aus  dieser  Anscbauimg  heraus  sclureibt  Habel  (lbl4)  eiue  zor- 
nige Charakteristik  der  Diplomaten,  die  sie  mit  dem  heftigen  Ausruf  schlieCst: 
'dieM  Kerle  mit  Manschetten!'  (0.  Berdrow,  Rahel  Yamhagen,  Stuttgart  1900, 
S.  908).  Damals  war  die  Redensart  noch  gaas  friaeh:  am  1.  Febr.  1811  aehreibi 
Tbeodor  KSrner  einen  Brief  an  die  IiiindimiBniiiicbftftftn  in  Jen»  mit  eiataa 
poetischen  Anhang,  Mer  noch  das  sprachliehe  Intereaaft  bietet,  dafK  n)!iu  aus 
ihm  ersieh^  wie  damals  sich  die  Redensart  «Manschetten  haben»  (wie  die  Tracht 
der  Adeligen  war^i  ftir  feige  sein*'  bildete'  (Fr.  Zanicke,  Kl'^-iuf  Sclirift«n,  Leipzig 
1898,  U  107).  Es  war  ja  die  Zeit,  in  der  auf  der  Wartburg  die  Sciiiiürbrust 
als  Zeichen  der  Verweichlichung  unter  Holinversen  verbrannt  wurde,  fllnricbtige 
Erklänmgeu  in  dem  stoffreichen  Werk  vuu  L.  Günther  'Recht  und  Sprache', 
Berlin  1898,  S.  181  Anm.  180).  —  Spiter  ist  die  Bedenaart  natfirlieh  gans  all- 
gemdn  verwandet  worden;  jetat  scheint  sie  veraltet:  in  Alb.  Biehters  ^Denimshen 
Bedanaarlen'  (Leipng  1889)  fehlt  ai^  ataht  dagegen  noch  in  Arnold  Genth^a 
*I>eataehfim  Slang'  (Stra&bnrg  1892  a  35). 

1813 

27.  Über  ^stetig'  vgL  oben  unsere  einleitenden  Ausführungen. 

1814-1820 

28.  *1814^1890  war  die  Zeit,  wo  das  Wort  tbriUant»  in  Schwung  ham 
and  aioib  Legionen  von  HSddiea  in  OiMiiy  verliebt  hatten.  Andk  Moaeheles 
blieb  nicht  anrttck  mit  Brülanien  . (Bob.  Schumann,  Musik  und  Mnsiksr  I, 

herausg.  von  H.  Simon,  Leipzig  o.  J.,  I  182).  Das  Zeugnis  stammt  etwa  von 
1834  fvgl,  a.  a.  0.  S.  176\  Zwanzig  Jahre  später  fordert  der  Mifsbrautli  des 
Ausdrucks  noch  immer  den  Spott  heraus:  'Sehreiben  Öie  gewichtig,  Sclmiock, 
sagt  er,  schreiben  Sie  tief,  man  verlangt  das  heut  zu  Tage  von  einer  Zeitung, 
daljs  sie  tief  ist-  Gut,  ich  schreibe  tief,  ich  mache  meinen  Stil  logisch. 
Wenn  ich  ihm  aber  die  Arbttt  bringe,  so  wirft  er  aie  von  sidi  imd  sdireit: 
Waa  ist  daa?  Das  ist  sehvrecfÜUig,  daa  ist  padantisoli,  aagt  er.  £Ke  mfissen 
achreiben  genial,  brillant  mfissen  Sie  sein,  Sdunock,  es  ist  jetat  Mode,  dab 
alles  attgeaehm  sein  soll  Ar  die  Leser.  —  *Was  aoU  ich  tiran?  Ich  sdbreibe 
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wieder  genial,  ich  setze  riel  Brillantes  hinein  in  den  Artikel;  und  wenn  ich 
ihn  bringe,  !i>nnnf  er  dtni  Rothstift  rind  streicht  allos  Gewöhnliche  und  läfst 
mir  nur  <lio  Briilauteii  .stf^hen  .  .  .  W  ie  kann  ich  ibm  schreiben  laiitfr  Bril- 
lantes div  Zeile  fQr  5  FieiuiigtiV'  Su  klagt  der  edle  Schinock  in  den  'Joxima- 
lufva'  (1863;  e.  Fre>  tagä  Cbsanunelte  Werke  lU  99). 

Um  1830 

99.  Die  f^insU»  Zeit,  die  jenes  *bri]lMite'  Memweeen  begfinelig^  ergab 
sieh  eber  aiieh  mit  flberstrSmender  Andacht  der  Verehrong  aUer  grofsen  Kuist. 
'Man  uaimte  die  gotiaehen  Türme  Springbrunnen  in  BtsiD,  man  fand  vor  allem 

für  die  posnmt«'  Tfichtiinf^  dfs  iiiittehiltcrlichen  Bauwosens  das  Wort  himmel- 
uni<trel)end!  Ea  ist  vorzüglifh  gowiildt  und  hat  docli  walire  VerwÜHtungen  an- 
gcirichtcf  ((lurlitt,  Di*'  diuts«lu«  Knr>st  des  XIX.  Jahrli.,  Berhii  1899,  Ö.  2öi. 
—  Bei  Ht?^ne,  D.  VVb.  IV  2,  l'M'd  kcuie  Belege).  So  giebt  Gurlitts  feine 
und  sduufftimüg  erliaterte  Beobeehtong  uns  wieder  ein  Beispiel .  für  die 
Mieht  «ad  Bedentsamkeit  dar  Sehlsgwoite  und  speiiell  ^  wie  'briUaat*  ^  ist 
istiietisdieii  Epitheta.  Hat  doeh  Goethe  selbst  es  dsmsls  (1817)  nieht  ret- 
Mfamaht,  die  'ürteilBworte  französischer  Kritiker*  m  sammeln  und  zu  be- 
sprechen (Hempels  Ausg.  XXIX  736  f.).  liier  fehlt  denn  auch  unter  den  'kargen 
Zeugnissen  d(  Trohes'  nicht  'brillant'  (a.  a.  0.  S.  738).  Für  Goethes  rigfne 
Terminologie  ist  vor  allem  an  seine  berühmte  Rezension  des  'Wunderhorns' 
(a.  a.  0.  S.  389  i.j  zu  ermneru,  in  der  nun  freilich  Lobesworte  wie  'grofs'  und 
'unschätzbar',  'zart'  und  'tief*  die  tadelnden  Adjektiva  bei  weitem  überwiegen. 

1818 

80.  Waehler  hat  mit  seinen  'Yoriesiiagen  Ober  die  Oeiehichte  der 
tentsdien  NationaUitteralar'  1818  naoih  don  Zsognis  von  Bob.  ftnti  (D» 

deutsche  Litteratur  der  Gegenwart,  Leipzig,  2.  Aufl.  1870,  I  3)  das  Wort 
'Nationallitteratur*  zuerst  in  Gebrauch  gesetzt,  und  zwar  in  einer  Zeit,  in 
der  (phd.')  'splh««t  die  Wörter  *  Nationalität  ■  und  «Dcutschthum^  da.«?  Argnsange 
dar  damaligen  Polizei  nur  noch  passierten,  wenn  si«  in  einem  literarhistoriscbt  n 
Werke  vorkamen'.  Sehr  viel  älter  ist  wieder  der  Begriff.  Danzel  hat  es  als 
ein  Haaptverdienst  Gottscheds  erwiesen,  dals  er  zuerst  'die  Idee  der  dentsehen 
litterator  in  ihrer  Oesamxnflieit*  er&bte  (Gottsched  und  seine  Zeit,  sweite 
Ansgabe,  Leipng  1885,  S.  76).  8o  tritt  hier  besonders  dentlidi  heiror,  was 
einmal  L.  Stein  (Leibnix  und  Spinoza,  Berlin  1890,  S.  196)  für  die  philo- 
sophischen Schlagwörter  insbesondere  betcmte:  das  lange  Ringen  des  Begriffs 
nach  einem  Ausdruck,  und  dann  die  ni^emeine  Förderung,  die  die  Idee  'm- 
vetUo  nornm^  erfährt 

1819 

FOr  des  Jahr  1819  haben  wir  wieder  eine  ganze  Reihe  ^n  Zeugnissen, 
die  fast  wie  J.  v.  Vnfs'  Ausführungen  in  den  gährcndsD  Hezmikeeeel  einer 
ionerliob  leidensehafÜiok  erregten  Zeit  hineiahlioken  lassen.  Die  vier  Worte^ 
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liii  lüp  wir  zuiällig  aus  diesem  jjlc'ichcn  .Taliro  cliuruktt  l  istif^clio  Belege  erhttteil, 
aeigeu  nach  vier  verfächiedenfn  liichtiin^cTi  der  politiscben  Windrof»«. 

31.  'lleiuüeutscir,  wofür  spüter  i  s.  n.  i  'eoht^deniseh'  anfkani,  ist  für  FDuijue 
ein  feststehender  Begritf,  deu  er  dem  vou  Breutauo  [ti.  o.)  erwähnten  'llein- 
MjflttfldilidrtM*  vwgtfikiit  ^Lutiowi  Korpi  thuid  ja  wirldiolL  lüdit  m  sUgenwm 
dentodu»,  sondeni  io  pTwafaischen  DuBaton,  m  fiberiumpt  dag  BeindeatHiu^ 
unter  den  gegebenen  ümsttnden  —  j%  ich  weg»  binsimfltgen ,  naeh  der  Idee 
Denlschlands  seltwt  —  eich  ebensowenig  als  das  Beinmenscbliche  unvermitleli 
aasspricht  and  anigeeprochen  hat,  sondern  immer  durch  das  Medium  von 
Cheruskern,  Swewen,  SarliHcn^  Franken,  Prenfsen,  Osterroicheni,  und  wie  die 
fast  unznlili^en  Ahsfhattuii^cn  dieser  Charaktere  noch  sonst  heil'aea  mögen'  (Et- 
was über  den  deutschen  Adel  in  Briefen  von  Fr.  Baron  de  la  Motte  Fouqu^ 
an  Friedrich  Perthes,  Hamburg  1819,  B.  43). 

*BeiiidentBch'  enteprieht  deo  liinr  denii  wae  wir  jetzt  'germaoiadi'  nennen 
und  der  polittaehen  Richtung  d«r  damaligen  Mirihrmer  Ar  daa  alte  Beidi,  der 
apUeren  'GrobdentBohen'.  Dem  tritt  in  Fonqn^e  Werken  gemäfsigt,  anderswo 
heftig  der  PartikalarisBkna  der  SUboma  g^igenflbor,  und  vor  allem  der  dea  grSifaten 
Königreiches. 

B2.  In  jenem  Julir  war  der  «glänzendste  Kepräsentant  des  jireufsischen  Heeres 
gestorben,  HI ii eher.  Ich  weifs  nicht,  ot)  der  'Redner  auf  Blüchers  (jrrabe', 
vou  dem  Börne  in  seiner  liaceusimi  der  'Beiden  Gutsherren'  von  J.  v.  Vofs 
(aufgefthrt  nwiat  in  Berlin,  80.  Jnli  1819,  nach  Goedek«^  Grandrüli  III  944, 18) 
apricfat  (Biknea  Geaammalte  Schrillan,  Hamborg  und  Frankfort  H. 
IT  128),  wiikliflli  eine  Qrmbrede  hielt  oder  nur  eine  ao  betitelte  FlngHihrift 
herausgab;  jeden&Us  scheint  er  das  Wort  'Preufsentum'  erfanden  an  haben. 
Nach  Börnes  bissiger  Bemerkung  —  'jenes  nicht  mit,  sondern  auf  —  Witz 
endigenden  Hedners'  war  es  etwa  ein  Marwitz,  Prittwitz  oder  Kottwitz,  der 
den  Ausdnielv  in  Schwung  1  »rächte.  Er  ward  sofort  zum  Scbihboleth  der 
preufsischeii  lltsaktionäre.  Börne  selbst  war  ja  damals  noch  keineswegs  der 
siMttere  Preufsenfeind;  man  TergÜiit  mur  an  M^t,  daTe  er  eben  erst  (1818)  in 
aeinen  *Sch1lahtenien  Bemerlrongea  Aber  Oaterreidi  ond  Prenfiten'  (Schriften 
I  81  f.)  ala  einer  der  eraten  (lange  tot  dem  immer  an  enter  BteUa  genannten, 
flbrigens  sehr  verdienten  Pfiser)  das  'kleindeutMihe*  Programm  anljgeatellt 
hatte:  Treufsen  ia¥  eine  deutsche  Macht,  und  da  es  die  einzige  iat,  so  ist 
Deutschland  nur  in  Preufsen*  (a.  a.  0.  S.  90;  also  auch  hier  '  reindentsch'\ 
l>em  'i*reufsentum'  aber,  wie  es  sich  nun  in  partikularistischer  Steij^erung  ent 
wickelte,  küimteu  auch  gut  prenfsische  Patrioten  nicht  beistimmen.  Droysen 
bekennt  sich  in  einem  höchst  charakteristischen  Brief  an  den  alten  Minister 
Sdioen  (9.  Hin  1860;  Briefwechael  dea  Miniatera  t.  Sehoeu  mit  G.  H.  Peria 
nnd  J.  0.  Droyaen,  Leipaig  1896,  8. 137;  8. 186)  «war  aogar  an  dem  Panier 
dea  ^apeaifischen  Preufeenthums',  aber  in  nationaler  Emenerang;  nnd 
die  Superlative  wie  'spezifisches  Stockpreufsenthum*  (Karikatur  im 'Klad' 
daradatsch'  2l>.  Oktober  18  |.s  Nr.  26)  erhielten  bald  eine  abschreckende  Wirkung. 
33.  Au«  dieaem  Konilikt  der  romantischen  'Altdeutsehen'  nnd  *Aei»* 
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deutschen'  mit  den  in  ilircr  Art  niclit  miiiticr  reaktionären  'Stockpreufsen* 
wäre  docli  nie  eine  gesunde  Neuliilduno;  liervorgewachsen.  Gegen  beide  Stni- 
muugeu  wandte  sich  mit  leidenäclialtliclier  Wut  die  revolutionäre  Uiclituag  der 
neuen  'Grofiideciischeii'  der  BeTolntionSre,  der  ^Unbedingten'.  So  Ueb  die 
eztmnate  Fraktion  dw  BnrecbenMhalt  nsch  einem  IdebUngiiroit  iltreB  Leitern 
KnH  Folien:  *Da8  Wort  «nnbedingb  flüirto  er  munlidi  immer  im  Monde 
und  verstand  darunter  teils  das  jesuitische  Prinzip  unbedingter  Hingehimg  an 
die  Idee  und  ihre  Träger,  teils  die  strikte  Durchführung  der  Idee,  ohne  jemals 
eine  Konzession  so  machen'  (W.  Menzels  Denkwürdigkeiten,  Bielefeld  nnd  Leipzig 
1877,  S.  128). 

34.  Und  wülueud  so  drei  Richtungen  von  Snddeutschland,  FreuTsen  und 
Mitteldeutschland  her  sich  um  die  politische  Vorherrschaft  streiten,  nimmt  in 
weiten  Kreieen  eine  nnerfrenliehe  Abkehr  ron  den  fifllmtUeiien  IntereHen  so. 
Dae  Wort  'Comfort',  das  nach  Riehl  (Cnlturetadien  ans  äjni  Jahihnnderten, 
8.  Abdradc  Stuttgart  1865,  S.  244)  fElr  nnser  Volkstum  verhangnisiroll  werden 
sollte,  dringt  eben  ein.  1819  umsohreibt  es  Matthisson  nooh  als  fremden 
BegriflF:  'Was  die  Eii<«;liuider  in  ihrem  comfort<thJr  zusammenfassen,  war  die  von 
dem  höflichen  und  zuvorkommenden  Wirte  mir  angewiesene  Wf<Vinung  in  der 
vollen  Bedeutung  dieses  Wortes:  traulich,  anheimelnd  und  freundlu^h'  (Sthrift^^n, 
Ausg.  1.  H.  Zürich  1825^  II  84).  Neun  Jahre  später  gebraucht  Pü ekler  den 
Amdmdt  sehon  ohne  Erk&mng:  *Ich  gab  midi  dem  Qefthldes  Comferta  red^  oon 
amore  hin,  dae  man  nur  in  England  Tollkonmien  kennen  lernte  (19.  Jnli  1828; 
Brief»  eines  Yerstorbenen,  8.  AnfL  Stuttgart  1836, 1 3;  rfß.  im  InhaltsFeneicihniB 
Tomfort  in  England')i  Es  ist  der  25.  Brief,  mit  dem  Pückler  bekanntlich  an- 
fingt, was  Immermann  in  der  Umstellung  der  Kapitel  seines  'Münchhausen* 
parodiert  hat  (Koch  in  seir^er  Ausgabe,  D.  Nat.  Lit,  OLX  1  S.  49  Anm.):  es 
soll  eben  mit  jenem  Hchiagwort  von  vornhen  in  für  das  ganze  Wohlbehagen 
d^  'Verstorbenen*  in  England  der  Qrundaccord  angeschlagen  werden. 

1821 

96.  Ein  weiteren^  noch  wiehtigeree  Sddagwort  hat  sich  nm  1821  ein- 
gebürgert: der  ans  Spanien  stammende  Parteinanie  der  *  Liberalen*.  Ur- 
sprünglich ward  es  ganz  unpolitisch  verwandt;  so  von  dem  Athenaenni  /\im 
Spott  Kotzebnea  (D«  )  hyperboreische  Esel  S.  51).  Noft»  am  13.  Dez.  1820 
schreibt  Hhamisso  »n  de  la  Foye:  'Di<'  Sachen  sind,  wie  sie  5?ind.  Ich  bin  nicht 
von  den  Tories  zu  den  Whigs  übergegangen,  aber  ich  war,  wie  ich  die  Augen  über 
mich  ötfnete,  ein  Whig*.  (Leben  und  Briefe  von  Ad.  v.  ChamiHäO,  Br.  J.  E.  Hitzig, 
Leipzig  1839,  U  122.  Es  ist  hier  irrig  *ich  wSr'  gedruckt.)  P.  Preilignth 
hat  die  Worte  (1833)  seinem  *Glanbensbekenntnis'  als  Motfto  Torausgeaetzt  (Ge- 
sammelte Diditnngen,  Stuttgart  1871,  m  1).  Aber  1821  flbt  bereits  das  neue 
Wort  seinen  Zauber.  'Dem  Worte  liberal  widerstehen  wenige  Mensdisn* 
schreibt  Achim  v.  Arnim  (vgl.  Geiger  in  der  Zeitachr.  f.  vgL  Literatnrgesch. 
N.  F.  XII  1H9S  S.  22.'')l  Bald  war  der  spanis- Ii-'  Terminus  vfillig  eingel)argei-t, 
der  englische  wieder  auf  die  Verhältnisse  des  britischen  Keiches  eingeschränkt. 
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Wahrpiifl  aber  'liberal'  und  'LibfrHlisimns''  ^ich  hfhatiptetc,  mufste  das  spanische 
fiegeuwdrt  'Sprvilisnnis'  \vfi*vii  «eines  seiilecijien  Klaii<if.'s  aufgegeben  werden, 
immermauu  braucht  es  noch  al;4  Part«>iimueu  (vgL  Kurl  Immermann,  eine 
Gfidachtniaichrif^  Hamburg  und  Lt^ipiug,  1896  S.  47).  —  In  Englsiid  hat  sich 
40  Jahr»  tpKter  die  ^ehe  AbUtnng  dar  Sehlagworte  wiederholt:  ain  1800 
TexdrifaDgten  die  Fuieinttiieii  HcoiuMrfsfciv'  und  ^liberal'  die  ißt  Toriea  und 
Whigs  (Steffen,  England  als  Grofsmacht  und  Eulturataat,  Stuttgart  1899,  S.  80). 

85  a.  Ein  verwandtes  politisches  Partei  wort  erhielt  in  diesem  Jahre  neae 
Geltnng.  Ein  ostoiTcichisches  Blatt  liatte  die  atifständißchen  Griechen  'Em- 
pörer' geschulten.  Dhh  ^dh  \\ .  Müller  in  »einen  ^Leiden  der  Griechen'  ^18;il) 
AnlaTs  zu  einem  feurigen  Protest: 

T>ir  Oriorhen  an  den  'Oesterreichischen  Beobachter'. 

Du  aauntegt  uns  'Empörer'  —  so  nenn'  uns  immerfort; 
*£mpor!  empor!'  so  heifst  m,  der  Griechen  Losuugsvvurt .  .  . 

(Gedichte,  herausg  von  Max  MüUer,  Leipzig  1868,  II  100). 

Das  Gedioht  blieb  seinen  Zei^enossen  im  Ohr;  Willibald  Alexis  führt 
es  (Erinnerungen  S.  298)  als  seinen  mächtigsten  Kampfruf  an  (uiul  citiert  e!^ 
falsch j.  Ihm  ist  es  ein  Beleg,  dafs  W.  Müller  *ein  Liberaler  im  schönsten 
Sinne  dea  Warle»  W.      Des  D.  Wb.  (m  486)  bringt  keine  Belege. 

1838 

36.  Die  Zeit  vm  1820  ist  überhaupt  in  einem  nodi  nicht  genügend  ge- 
würdigten Grade  reich  an  neuen  Worten  und  Yorstellui^en.  Das  uns  ganz 
geUufige  *Fata  morgana*  glaubt  Wolfjj^ang  Menzel  in  seinen  'Ötreckversen' 
(Heidelberg  1823  S.  1M4  Anm.^  noch  so  ausführlich  kommentieren  zu  müssen, 
wie  Matthiäbun  1819  'komfortabel'.  Zwölf  Jahre  früher  war  es  gar  ein  Ge- 
heimausdruck der  Bildungsaristokratie:  ^£s  war  eine  Spiegelung  wie  auf  dem 
ägyptisehen  Sande;  der  Dnntende  sieht  StHfme  tmd  fiftuer,  abw  sie  sind  ihm 
unerrMehlieh'  (Arnim  an  Goethe  1809:  Goethe  nnd  die  Romantik  Sehriflen 
der  Qoethe-GeseUsehaft  XIY,  Weimar  1899  S.  186).  *Eine  phantastische  Ab- 
spiegelung in  einer  fata  morgagna  [soj'  (Goethe  an  Bettina  1808  ebd.  S.  167, 
vgl.  Anm.  300 1.  Fieiligrath  gebraucht  dafür  noch  um  183()  den  Ausdruck 
'Mirage'  i Dichtungen  I  l&Ji'.\.  Später  trueuert  E iche 'u^! '-f t"  dit»  symbolische 
Yersveudung  Amims,  aber  unter  der  Überschrift  'Fata  mugaua'  ^^lö-iäj  Werke 
I  IW). 

üm  1825 

37.  tW  *Gemflt*  hat  wieder  Hüdebrand  (D.  Wb.  IV  1,  3293  f.)  einen 
seiner  bertthmten  Artikel  gesduriebea.  Er  selat  die  Entstelinng  *des  neneren 
tmd  engaten  Begriffs'  (S.  3320,  11)  aiemlieh  frflh,  l&fot  sie  aber  (S.  3819  g; 
Tg|.  S.  8320  ß)  erat  nach  1800  dwebdringen  und  erst  etwa  mit  Sekleier- 

macher  (S.  3323  ß)  und  'den  jüngeren  Wortführern  der  Zeit'  zu  voller  Be- 
stimintheit  gelangen.  Fnd  doch  war  seit  Schleiermachers  'Monologen'  noch 
kein  yierte\|ahrhandert  yergangen,  da  hatte  man  schon  über  Milebrauch  de« 
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neueu  Modeworts  zu  klagen.  'Die  Deutschen  sollten  in  einem  Zeitraum  von 
90  Jahren  daa  Wort  Gernftth  nidit  ansspfecbeii,  dann  wtbrde  nacli  und  oadi 
Gemtttih  sioli  wieder  «nengoii}  jefat  lui&t  ee  nur:  Naehmeht  mit  Sehwiehen, 
und  ft«mden*  (Ooetliey  Sprflcihe  in  Proea  Nr.  2dO,  Hempel  XIX  68). 
*Dm  Gemftfh  ist  leider  in  onaerer  ästhetischen  Terminologie  verrufener^ 
Wort  geworden,  seitdem  man'  jedes  krankhafte,  matte  und  gemachte  GefQhl 
damit  h<  rfirlmet  hat*  (W.  Müller,  Uber  die  neueste  lyriscbp  Poesie  der 
Deiit'^rlirii ,  Vermiscbt^  Sclirilt«;ji ,  li(ipzig  IHHO,  IV  lOH),  Goethe  und  Müller 
kamen  damit  nur  aui  Kiupstocks  Meinung  zurück:  der  hatt«  schon  'Gemüt' 
für  ein  schlechtes,  nichtsMgendee  Wort  eiidirt  (vgl  A.  W.  Sehlogel,  Werke  YII  2&4). 

1826 

38.  Eine  Anzahl  von  frisch  aufkommenden  Theaterterminis  hat  L.  Tieck 
als  'Neue  und  vornehme  Bedensarten'  gesammelt  (Kritische  Schriften,  Leipzig 
J852,  IV  96;  vgl.  Bernays,  Schriften  zur  Kritik  und  Littel  aturgeschichte 
IV  ^M);  'Vor  Zeiten  sagte  man  Akteur,  Komodiiint,  ?  ti  man  vom  Schau- 
Bjaeli  r  sprach,  dann  wnrdf  »t  auf  diese  Weise  auch  Ihiiöteller  und  Kfinstler 
gtiuauiit,  zuletzt  Mime,  der  unpassendste  Ausdruck  vun  allen.  —  £r  agiert  gut, 
Migte  man  Tor  60  Jahren,  er  »pielt,  hieb  es  dann;  nadiher  wurde  et  Dar* 
Stellung^  jetrt  sprieht  man  nmr  von  Leietcingen,  Tielleidit  weil  aUee  tfber  Einen 
Ldeten  geecUagen  ist.  Wird  man  uns  iddistnia  Abb.  Sehanspieler  einen 
Leistenden  oder  Leister  titnlieren?  —  Dafs  ein  Stück  drei  oder  fünf  Aufzüge 
hat,  ist  natürlich,  weil  bei  uns  der  Vorhang  wirklich  fallt  und  sich  hebt.  Man 
hat  diese  Unterbrechungen  von  jeher  auch  Akte  genannt,  und  mit  Recht,  weil 
in  jedem  die  Hamllnng  vorrücken  soll  und  ein©  Nebenhandlung  entwicklen; 
deshalb  nanutun  Turidten  sie  wohl  auch  erste,  zweite  Handlung  geradezu  oder 
Abhandlung,  wie  der  alte  Übersetzer  des  Holberg.  Jetzt  haben  viele,  die  meisten 
Sehriftsteller  sogar,  das  ganz  unpassende  Abteilung  eingefQhH^  wss  man  von 
jedem  Tisch  und  Schrank  gebranehen  kniUL  Ja,  wir  haben  viele  dieser  neuen 
Sdmiupiele  in  einer  Abteilung.  —  «Das  Btftck  urt  in  die  Szene  gosotet  worden>, 
statt  «man  hat  es  zur  Auffuhrung  gebradit»  ist  ebenfalls  allgemein  gebrauch- 
lich. •  Diee*  Sohaus]iiel  ist  fiber  die  Bühne  geschritten  >,  statt  es  ist  aufgeführt 
worden,  klingt  vornehm.  —  Es  sdieiiit,  als  wenn  fh-r  troffbche  Pistol  sieh  der 
Saclie  angenommeu  und  eiiiigu  »einer  hohen  KedeutMirten  eingeführt  hätte,  um 
die  Bache  feierlicher  zu  machen.' 

In  WirUidikeit  liegt  wohl  dooih  nicht  bleib  Vomehmthaerei  vor.  Vom 
'Agieren*  mm  'DsisbeUen'  fiber  das  'Spielen*  fthrt  wirldidfai  ein  StOdc  Ge- 
schichte der  Schanspielkanst,  Tinn  *Kom8dianten*  som  Vtümm*  gar  ein  Stück 
Kulturgeschichte;  und  wie  viel  Theatei g^chichte  die  Ilrsetinng  von  *Akt'  oder 
^Handlang*  dnrch  ^Abteilung'  enthält,  beweist  schon  die  Fortentwickelnng  so 
der  modernen  Terminologie:  *ein  Drama  in  fünf  Bildern*  oder  schlechtweg: 
*ltlnf  Szenen'  (vgl.  meine  Deutsche  Litteratur'  S.  894). 

Auch  ist  diese  Entwickeluug  nicht  aui  Deutschland  beschränkt  geblieben; 
sie  zeigt  sich  ebenso  z.  B.  in  England,  wo  G.  Moore  in  hochmütig  übertreibender 
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Weite  den  modenieii  *Evilti»  «he  Mimen'  bökampft  hat  {JMmmut'Wor^,  Jm- 

pressions  nnd  opinions,  London  1891,  S.  153  f.). 

Tieck  hat  die  Bemerkungen  Ober  'Komödianten,  Künstler,  Leister,  Mimen* 
und  'Aufzug,  HaiuUurig,  Abteilung'  später  in  die  Märchen -NovcIIp  'Dif  Voifcl- 
Bchenche'  (Novelieu  XI  7,  von  1835)  aufgenommen.  Fortgeaetat  werden  sie  für 
einti  spätere  Periode  durch  Kürnberger  (TgL  u.  Nr.  114):  'Herr  A.  bat  den 
Hamlet  vertreten.* 

1836 

89.  Bekannt  kl  die  amgedeluitB  Vfirwendimg  des  Worfeee  'Idee*  in  der 
Blflt^it  des  HegeHonuk   'Die  absolnte  Idee*,  schreibt  (1842)  Tb.  Mandl  (Die 

Literatur  der  Gegenwart,  Berlin  1842,  S.  511),  'trat  mehr  als  Missionär  denn 
als  Sansculotte  in  die  Welt.  Die  Heitel ingen  aber  haben  einen  Sansculottismus 
der  Idee  daraus  f^einacbfc,  einen  *Haus  Damj)!"  in  allen  Gassen*,  der  sich  mit 
frecher  Zudringlichkeit  jedem  Vorüberf^t.bendeii  an  den  HalH  wirft,  um  dies  zu 
«begreifen».  So  wies  es  sich  auch  hier  ak  ein  Übel  den  Schülers,  dafs  die 
Termindogie  das  Meisters,  die  bei  Uibi  eine  ToOe  und  nnprüngliche  Lebens- 
kraft war,  unter  den  ffinden  des  SehtÜers  aar  leblosen  Redensart  erstarrt* 
In  diesem  Sinne  spottet  bersHa  1826  Heine  im  l^ieh  I<e  Grand  (Anig.  Ton 
Elster  HI  178)  Aber  die  'Idee*,  die  schon  damala  im  Mond  der  Schneider  und 
Wäscherinnen  nmfi;ing.  Sprachen  doch  die  Schauspieler  sogar  damals  gern  von 
'gestalten'  und  'entwickeln '  hun  1?^1*4;  Alexijj,  Enmieningen  S.  363).  In 
neuerer  Zeit  bat  nach  einer  feinen  Beinerknni:  \i  .Seebery;«  (An  der  Schwelle 
des  XX.  Jahrhunderts,  Leipzig  19(X),  S.  66)  das  Schlagwort  'Gesetz'  die  Erb- 
schaft  angetreten:  'Man  glaubt  Empiriker  zu  sein  und  konstruiert  doch  fröhlicb 
md  gat  deatscb  sich  die  Geschiehte  nach  «Gesetaen»  —  man  sagte  Mher 
nach  «Ideen>.' 

1827 

40.  'Sprachgefühl'  gebraucht  (nach  R.  Hildebrand,  Gesammelte  Auf- 
sätze und  Vorträge,  Leipzig  189<),  S.  88  Anm.)  zuerst  W.  v.  Humboldt  im 
'  Oi^ijanismus  der  Sprn«  Im (1^^;?7V,  aufgebracht  habe  wohl  K.  F.  Becker  den 
Terminni?  (üliei  In  l>tgrii}  sulbst  vgl.  Hildebrand  a.  a.  O.  S.  8.).  'Spracb- 
bewufsteeiu'  sei  etwa  gleichzeitig  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen. 

1827 

41.  Das  nenerwachte  Spracbgeflttil  machte  sich  nnn  i^eidi  auch  in  dar 
Bdobachtong  lokalen  Sprachgebrauchs  geltend.  'Doch  jetzt  haben  die  oben  er- 
wähnten jnngen  Leute  ihren  Wita  (denn  in  Berlin  heifst  alles  Witz)  vor- 
bereitet*, sagt  Benkert-Kertbenv  (Berlin  wie  es  i§t,  von  C.  v.  K.,  Leipzig 
1827,  S.  89).  In  Wien  <«agte  niun  in  solchem  Fall  noch  1*^42  mit  Nestroy: 
'Einen  Jux  will  er  sieb  macben.'  Der  Berliner  Witz  erfreute  sich  nun  aber 
zunehmender  Beachtung.  Franz  Horn  sammelt  und  kommentiert  'Berliner 
Redensarten*  (Fortepiano,  Iserlohn  1881,  I  93  f);  Alexis  charakterisiert  ihn 
allgemein  (TWter-Ibnnnerangen,  1841;  in  den  Erinnenmgen  S.  880);  der 
Vater  Wieherte  kauft  jedes  Heftchen  mit  ^Berlin«  Witaen'  (am  1840; 
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Wiehert,  Richter  und  Dichter,  Berhn  1899,  S.  12)  und  G.  v.  Bunsen  mufs 

seinem  Vater  von  den  volkstümlichen  Witzchen  der  Berliner  berichten  (Marie 

T.  Bunsen,  G.  t.  Bnoieii,  Berlin  1900,  S.  59).  ^Berliner  Wits*  war  eine 
neue  £mhei%  ein  einheitUehflir  Begriff  geworden. 

1828 

42.  Das  schliefai  natürlich  gekgeaüiehei  Vergreifen  nlclit  aus.  Merk- 
würdig ist  es,  wie  langfatn  besonder»  manche  wissenschaftliehe  Kunstuuf-drücke 
djirehdringen.  Schon  Josephus  hatte  den  .scliltigcnden  Ausdruck  'Theokratie' 
gebraurlit  (Büehmaiin  a.  a.  ( ).  S.  .'^)(.)Üj-  deniKieh  braucht  ein  sprachgewaltiger 
Historiker  wie  H.  Leo  lu  seinen  'Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  Jüdi- 
wiMn  Stwtee*  (Bisflin  1828  S.  54  £)  statt  denen  noeh  da«  Wort  ^Hieraiehie', 
das  wir  jetat  ganz  andere  sa  verwenden  pfleg«i. 

42a.  Damab  fllhrte  PiekleV  den  *L6ven'  in  imsere  8alx»a  ein,  «mgüiiat 
noch  mit  dem  Fremdwort:  *«Id,€ll»  ist  ein  Modeausdruck  nnd  bedeatot  daa 
Erste,  Berühmteste,  oder  das,  was  gerade  im  Augenbhck  am  meisten  en  vogue 
ist'  f Briefe  f^inps  Verstorbenen  II  96  Anm.).  Der  Ausdruck  ist  hier  noch 
nicht  auf  >  n -n  beschrankt.  —  Pückler  wendet  ihn  selbst  auf  ein  Schlols 
an.  Vielleicht  half  zu  dieser  Specialisierung  die  —  ireilich  anders  gemeinte  — 
Verwendung  des  Wortes  in  dem  zur  Zeit  der  Bevolution  berühmten  Lied  ^Xe 
UoH  äu  quartier  latm'  (deatseh  bei  Oeibel  nnd  Lenthold,  Ffinf  Bfleher  fean- 
aöaieeher  Lyrik^  Stattgsirt  1862,  8.  S03). 

1830 

4S.  'Worin  der  UnterHchicd  unserer  Auadrucksweise  zwischen  früher  und 
jetzt  liegt,  welche  leise  Verschiebungen  in  der  Bedeutung  einzchifr  Wörter 
sich  voUzogeu  haben,  wann  zuerst  diese  oder  jene  neue  Bedefonu  aufgekommen, 
ist  inXtaerat  schwer  iPestsnstellesi.  So  ist  a.  B.  das  Wort  «Krawalb  im  Jalirs 
1880  entstanden'  (Otto  Bälir,  Eine  dentscbe  Stadt  vor  00  Jahren,  AnfL 
Leipaig  1886,  B.  138).  Ebenso  Kluge  (EtjmoL  Wb.  S.  214):  'seit  den  Auf- 
ständen von  1830  in  Mitteldeutschland  (Hanau?)  angekommenes  W<nrt,  f&r 
das  firfihere  Zeugniaaa  fehlen.* 

1831 

44.  Ein  anderes  Lieblingswoi*t  der  'Hegelingen*  (ein  älterer,  aber  vor 
allem  durch  H  Leo-*  Sticitsehrift  lÖaT  beliebt  gewordener  Parteiname),  'ab- 
solut*, war  um  dieise  Zeit  durch  das  Übermafs  seiner  Anwendung  zur  Parodie 
reif  geworden,  die  es  denn  in  0.  Fr.  Gruppes  anonymer  Komödie  *Die  Winde 
oder  gaoa  ahsolnte  Eonatmktion  der  neneren  Weltgeschidite,  gedichtet  von 
Absolntns  von  Hegelingen'  (Leipaig  1831)  fand.  Sie  TSischaflte  ihrem  Antor 
später  sogst}  *als  der  Minister  Eichhorn  es  für  nothwendig  hielt,  den  Pfikd  ein^ 
kraftigen  Reaktion  gegen  die  Hegeische  Seite  zu  betreten*,  eine  Anf^tellung  im 
Kultusministerium  (Prantl,  A.  D.  B.  X  04)  Der  alte  Goethe  brauchte  damals, 
um  das  unpoetische  Modewort  zu  vermeiden,  geru  dafür  'ewig',  wie  J.  (T()el)el 
(Beiträge  aar  Erklärung  von  Goethes  Faust  II,  Amencaua  Germanica  Vol.  II 
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Nr.  3  Reprint  Nr.  21,  S.  22)  /.utrotic'ml  licmcrkt.  Ro  hatte  Onotho  schon  itu 
*GanTmf»d*  von  der  %>wig«ii  VV^äiuiti'  gesproclifii,  so  formt»'  t  r  jetzt  die  Bildung 
'das  Evvig-W'eibliche'.  (Später  findet  aich  Spott  über  die  'Absoluten'  sehr 
liBufig,  z.  B.  1839;  BrififWaehsel  swiadieii  M.  8««1ib  und  H.  Veit,  herausg.  Yon 
L.  Geiger,  Fnnkfilrt  a.  IL  1897,  S.  24). 

1881 

45.  Ein  awl«rM  SeUagwort  dfiar  Zeitotimmnng,  *W«ltt6limeT2',  von 
J.  Panl  Rcbon  1810  geprägt,  ward  damals  dvreh  Haine  snr  landlftnfigen  Mflnia 
(TgL  die  gute  AuMftÜunmg  bei  Bflehmann  8.  223£y  durch  die  der  BSnweia  auf 
Julian  Schmidt,  Jahreeberichte  für  neuere  Literaturgesch.  Jahrg.  I,  IV  1,  20 
erledigt  wird).  Das  neue  Schlagwort  ging  der  Erfindung  des  Parallelwortes 
'Zerrissenheit*  (s.  u.)  unmittelbar  voraus,  mit  dem  es  Mündt  (Literatur  der 
Gegenwait  S.  3(y\  \  mit  Recht  zusammenstellt:  'Die  Stimmung,  weiche  Heine 
damals  in  Oleichgesinnieu  weckte  und  vortaud,  war  in  gewissem  Betracht  der 
Anfang  jener  Zerrissenheit,  die  später  noch  berüchtigter  geworden  ist  unter 
dem  Namen  dea  Weltachmeraes,  der  beeonden  ans  den  sflddeaiMihen  Lynkem, 
namentiieh  ana  Nieolans  Lenan,  in  so  liebter  Lohe  herannehlag.  Indeb,  wie 
fiel  Mifsbiandi  anch  mit  diesem  Soihnien  getrieben  worden,  ao  moA  aum  do<& 
gellen  lassen,  dafs  die  Zmiesenheit  jener  Zeit  so  gut  ein  historisches  Moment 
war,  wie  die  Wertherstimmung  im  XVIII.  Jahrh.'  AVie  hier  (1842)  Mündt 
den  Begritt'  gegpn  den  Mifshrauch  verteidigt,  so  hat  nach  einem  weiteren  halben 
Menscheualter  Solitaire  ^Das  braune  Buch,  Leipzig  IHöÖ,  S.  o8tij  deu  Spott 
über  das  Wort  abzuwehren,  dem  es  durch  eben  jenen  MÜJsbrauch  verfallen  war. 
Und  nodmud  die  g^ehe  Spanne  Zeit,  da  konnfte  Hermannathal  in  leinen 
'ahaselen'  (1872)  dem  Wettiahmen  ala  erledigt  aneehen  (Reelama  Anegabe 
8.  83).  So  ToBneht  aidL  dae  Leben  dieaea  SeUagwortea  fiwt  in  regelmlliügen 
Litervallen:  1810  ge|nBgt  —  1831  neu  in  Zirkulation  geaetat  —  um  1842  be- 
reite in  Miiabraaeh  —  am       dem  Spott  preiisgegebeD  —  gegen  1872  abgethaa. 

1883 

46.  'Don  Jungdentachen  gab  Alexander  Ungern  Sternhcrg  in  seiner 
Novelle  «Die  Zerrifsoncn'-  (1832)  einen  neuen  Namen'  (H.  Mielke,  Der  deutsche 
Roman  des  XIX.  Jahrb.,  Braunschweig  IBOO,  S  119).  TT  eine  griff  ihn  sofort 
auf  und  wandte  ihn  auf  Brentano  an  (  Die  Koniuntischc  Sehultj  1833;  Werke, 
herausg.  v.  Elster,  V  308:  *Es  giebt  nichts  Zerrisseneres  als  den  tPonce  de 
lÄon*  a<  s.  w.*).  Ifielke  hat  richtig  hervorg^oben,  wie  Stemherg  gelbst  ein 
*Zarriaa«ier'  war;  die  Stimmung  war  eben  weit  Ober  daa  Jnnge  Deatadiland 
herana  verbreitei  *]>ieaer  Hiniater  bewiea',  adireibt  Ontakow  (Seraplnne  1835| 
Werke  IH  809)»  *dafli  ea  Zerrissene  nieht  blob  unter  den  Schriftstellern  giebt' 
Und  Fr.  v.  Sa  II  et  ttberschreibt  einen  ganzen  Cyklus  von  Gedichten  *Zerris8en- 
heit'  (Samtliche  Schriften,  Breslau  1845,  II  105  f.),  ein  übrigens»  von  Tieelr 
(Goethe  nnd  seine  Zeit  1828^  wiederabgedmekt  Kritische  Schritten  II  215  f.) 

88* 
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schon  vor  Starnberg  verwandtes  Abstraktum.  —  Fenchtersleben  gebraucht 
tlafür  das  Syuouym  'Zerlaileue'  (SämtL  Werk^  herapsg.  von  Fr.  Hebbel,  Wien 
1851,  n43:  Tou  1884;  m  Bl). 

Um  1832 

47.  Um  dieselbe  Zeit  sticlit  Fenchtersleben,  wieder  ein  aufmerksamer 
Beobachter  des  Spraclij^elirauchs,  eine  ganze  Anzalxl  ästhetischer  iSchlagworte  auf. 
Als  Parole  der  Juugdeuiscbeu  giebt  er  (III  b4)  X'harakterl  Leben!  IndiTiduum!' 
Ml  und  bcmorU^  daa  soi  aneh  1776  dsa  Feldgeschrei  gewesen. 

48.  £r  achtet  ferner  auf  das  Münzen  yon  Schlagworteu  aus  grulseu  Nauieu: 

Behaglich,  ästbetiacb, 
In  leerer  Betrachtung 
AntiVwr  Figursn, 
Mit  nobler  Verachtung 

Kühn  eigner  Naturen,  ' 

Umpitzen  den  Tbeetiacb: 

Das  utiuueu  sie:  Goethiscb.    (Ebd.  1  120.) 

'^Tan  hascht  allenfalls  nach  einer  oberflächlichen  Ähnlichkeit  im  Schnitt 

den  (lewandes,  und  mit  einem  bald  fertigen  Epitheton:  Schillerisch,  Goethisch, 
Tieeidsch,  Heinisch  werden  die  echten,  frieicben  (Jedankcn  in  die  Nacht  der  Ver- 
gessenheit zurückgeworfeir  i  ebd.  III  24).  So  klagte  ja  damals  auch  iSallet 
über  die  schnelle  Etikettieruug  der  Kritiker; 

Macht  einer  finmal  einen  kecken  Reim: 

'^^achabmer  Kreiiigraths!  Schiekt  ihn  heimT 

Spricht  einer  von  Roaen  und  äaatengrüu: 

*Dm  staU  er  dem  Amwtoiim  OrOii!' 

bt  man  einmal  niiag  und  weinerlicb: 

*Sebfe,  dm-  gebdudei  M  n^Mt^l*    (Sdiriileo  IV  37a) 

1834 

49.  Ebenso  verspottet  der  witzige  J.  H.  Detmold  von  seinem  Standpunkt 
Rtis  die  ästhetische  Terminologie  in  der  'Atileitnng  zur  Knnstkennerschafl*;  "  - 
seine  'Kuustkennerphraseologie'  parodiert  z.  B.  das  viele  lieden  von  'Ton' 
(Reclams  Ausg.  S.  101),  'Schule'  (S.  109)  und  'Manier'  (S.  113). 

50.  Um  so  mehr  suchte  mau  neue  bezeichnende  Ausdrücke.  Wien  barg 
hat  wohl  damals  das  Wort  'thau frisch'  erfunden  (Ästhetische  Feldzüge,  Harn- 
biurg  1884,  S.  SSO:  'eine  ÜiaiiixiMlie  Anaehauung'.  Ebd.  8.  S18  eine  fattbache 
Beobaehtnng  Aber  die  Entwiekeliuig  dea  Wortea  ^mnaikaliaoh'  Tom  allgemein 
'nranachmk'  snm  apeiiflaahen  Sinn),  wenigstens  in  seiner  metaphoriachen  An- 
wendung. Für  die  eigentliche  bringt  Sanders  (Wb.  U  500  Sp.  \)  eine  Stelle 
aus  Eichendorff  (Viel  Lärmen  um  nichts,  Werke,  Leipzig  1883,  lY  141: 
'das  thaufrische  Labyrinth')  als  ältesten  Bebsr.  und  diese  cb»-!  TXK-h  'tbsm 
frische'  Wendung  (von  1833)  wird  der  jungdeutäche  Ästhetiker  übemommeu 
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haben.  Spater  bat  1>fsniiil«'rs  B.  Auerbuob  das  Wort  mit  soklifT  Vorliebe 
TPrbrancht.  dafs  Mautbncrs  geiatreiche  Farddic  f'Nat-li  >H'r<"i}i!iit«'ji  Miisiem*) 
es  ihm  gleich  in  den  Titel  schrieb:  'Walpurga^  die  tbiiuiri»cbe  Amme.' 

1885 

1885  ui  wiecter  eu  Jahr  ToUer  neoer  Worte. 

51.  Di»  poIittsolMn  IKskninoiiMi  beginiMii  muner  ireitere  IbdM  m  dtliMi. 

Die  politischen  BoUagwürte  werden  behenrBchend.  Jedes  Unglückswort,  da^  den 
Machihabem  «nt  dm  Mund  fiel,  ward  hier  «Li  Wahr  wort  tiefster  Weisheit, 

dort  a!-'  tp-itimonium  paupertatis  umborgotrapen;  m  l^^Bfi  Rocbowfi  bertlcbtigte 
Aufscrnng  vom  'bosehrankten  Untertfianenveretand',  dies  mouumentum  mt& 
per<?nTiin?  der  Beamten-ÜTifeblbftrkpit.  das  VVipp ermann  (k.  D.  B.  XXVIII  734) 
vergeblich  zu  beschönigen  üuehi.   8o  muls  detiu  um  i8ää  auch  vou  irgeud  eiuor 

BegierongaileUa  her  die  nuiae  ▼cm  *QBiei%eiiilfiMii  poUtiidieB  Garmiien'  ge- 
ftUen  aein.  Qkidi  greift  Gntakow  ee  auf,  BIM  ea  in  der  'Wallj'  wiedw- 
hdan  (Geeammette  Werke^  Frankfini  a.  H.  1852,  Hill  17)  und  naniii  den 

Politiker,  der  es  gebraucbt,  den  'blonden  üiizeitgemäfseir  (S.  19).  Und  nun 
ruht  der  Ausdruck,  der  offenbar  eine  2^it  lang  ein  Schlagwort  gewesen  war, 
über  3U  Jahre  lang.  Dafür  kommt  allmählich  das  positive  'zeitgemäfs'  auf,  als 
i'eldgeschrei  vor  allem  der  eilfertigen  Di^npr  dps  Publikums.  Desball)  polemi- 
siert Otto  Ludwig  (Die  dramatischen  Aui'gübeu  der  Zeit,  Gesammelte  Schritten, 
Leipzig  1891,  V  49)  gegen  die  übermäfsige  Beachtung  dessen,  'was  die  Zeit 
bewegt';  deabalb  protesliert  apiier  (1872)  6.  Keller  'gegen  die  Despotie  dea 
ZeitgenAben  in  der  Wahl  des  Stoffw'  (J.  Bäehtold,  Q.  Kellers  Leben,  Berlin 
1897,  ni  81).  Und  deehaib  wird  im  Richen  Jahr  mit  dieser  seiner  ÄoAe" 
mng  'iinzeitgemäfs*  dordi  Nietzsches  'Unceitgemlfsc  B« trachtongen*  ein 
Paradewort  der  Exkbisiven,  die  der  Mode  bnldigon,  unmodern  sein  zu  wollen. 

Wieder  eine  seltsam  verscbniirkclte  Linie  der  Entwickelnnj?!  Das  ernst- 
geraeiüte  politische  Wort  wird  z.um  Hohnwort;  dann  seliläft  es  ein  und  wird 
durch  üeiu  positives  Gegenbild  wieder  erweckt,  nun  aber  als  ironisches  ächlag- 
wort  in  koltnrellMr  Meinmig! 

52.  An  jener  Steile,  an  der  Tieok  die  'neaen  und  Yomehmen  Bedena- 
arfcan'  dee  Theaters  in  seine  Einleitung  snr  ^Togelschenehe'  Tenrebt  (NoTeUen 
21  7)  fügt  er  nen  hinzu:  'Das  Stück  ist  anfj^eftthrt,  hat  geftUen  (im  jetngttk 
Deutsch:  hat  Anklang  gefunden,    der  hat  angesprochen).' 

53.  'Geistreich',  ein  Liebiiagswort  des  alten  Goethp.  war  auch  ein 
Lieblingswort  des  jungen  Deutschland  geworden.  Tb.  Mündt  (Madonna 
S.  330  parodiert  es  zwei  Seiten  laug:  'Ich  schaue  eine  Periode  des  Meuächen- 
geeehlechts,  wo  alle  geistreich  sind.  Es  ist  das  glorreiche  XIX.  Jahrhundert^  in 
dem  jeder  Ladendiener  geislreieh  werden  wird',  o.  s.  w. 

54.  Ebenso  wehrt  Mnndt  (a.  a.  0. 8. 167)  daa  lieblingswort  der  sttfidieben 
Dresdener  Litteraturkreise  ab:  'Ein  stattlidier,  angenehmer  liun,  den  iflii  in 
Dresden  in  einem  Onbb  ▼<»!  Sohdngeistigen  —  Qot^  konnte  man  doch  gegen 
dies  Wort  ein  YomitiT  einnahmen,  nm  ee  aus  der  dentiohen  ^ra<she  loeaawerden 
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keuiit'ii  gtltmt.'  Feuclitersltibtin  kat  (s.  o.)  ganz  riolitif,'  gewisse  jungdeutschc 
8ckLi<r\vortü  öclioii  dem  Sturm  und  Drang  vindiziert.  Aber  hier  erkennen  wir  auch 
den  Geguusatsc.  Die  Genieperiode  Termied  zwar  'schdner  Geist',  aber  nur,  um 
*M  efgrU*  dnrdi  *8cliöne  Seele'  m  eneiBen  (Erich  Sehmid^  Bichurdson,  Rout^ 
wom  und  Gtodihe  S.  820).  Ihre  jungdenisclieii  Kadifolger  hMsen  den  Begriff, 
weil  sie  es  mit  politiachan  und  sozi.iU  n  Problemen  ungleich  ernster  nehmen. 
Wenn  daher  G.  Keller  in  dem  Gedicht  *Der  Schöngeist'  (Gesammelte  Gedichte, 
Berlin  1883.  S.  35(5)  den  onipfiiulsam  ästhetischen  Bewnndercr  dcB  malorisohen 
Elends  von  dem  Knüttel  des  PrnlptRrierti  verjagen  läfst,  so  liegt  hier  ganz  der- 
selbe Fortschritt  von  der  Soziaiasthetik  zur  Sozialethik  vor,  wie  in  seinem 
Sonett  'Die  Goethe-PetUiuten'  (1845:  u.  a.  0.  ö.  110}  —  ein  Portscluitt^  der  ia 
der  GeMhidite  des  Warlee  'echöngeistig'  allein  «dioii  beeeUoMen  liegt 

66.  Zur  Bii^^raphie  dee  Wortes  'Zeitgeist'  hat  *Jimias'  in  der  Chronik 
des  Wiener  Goethe-Yereins  (Xlil  18)  hUbiche  Beobaditiugen  gegeben.  Goethe 
hat  merat  —  in  der  bekannten  Faost-SteUe      dem  Wort  ElQg^  gsgeboi 

Denn  was  man  lo  den  Geist  der  Zeiten  heifst  — . 

VoTs  macht  ^ieh  1804  ftber  ^Zeitgeist'  lustig  wobei  er  gieidueitig  swei  andere 
Modeworte  ansticht: 

Aussprechen  ist  aucli  M(u](n\  ort,  Ix-lialtct! 
Zeitgeist^  Tendenz  sind  nun  bereits  veraltet. 

Arndts  Booh  maoht  den  'Geist  der  2Seit'  neuerdings  popnlir.  Dann  nahmen 

die  Jungdeutschen  den  'Zeitgeist'  wie  die  Fichtesche  'Bestimmung  des  Jahr-« 
honderts'  auf  (Mielke,  Der  deutsche  Roman  S.  78)  und  riefen  1835  iiaupachs 
parodistische  Zauhorposse  fanfgefOhrt  schon  1^30)  ins  Feld.  Augenscheinlieh 
spielte  das  Wort  damals  wieder  eine  grufse  Kollo:  in  den  interessanten  *An- 
sichten  aus  der  Cavalierperspective'  (Leipzig  l83t>),  wie  mir  scheint  einer  Doppel- 
parodie auf  Pücklers  'Briefe  eines  Verstorbenen'  und  v.  Vaersts  'Cavalier- 
perspective', deren  nltrakonservatiTeu  Ton  es  rer^ottet,  begegnet  das  Wort 
fortwahrand  (8.  TI 4  106  118  189  176  177  180  185.  n.  s.  w.).  Aber  noch  1864 
l&fiit  Jordan  ^>eniiuTgos|,  Leipiig  1854, 1  265)  seinen  fiiden  Yolkaredner  Hobel- 
mann mftn: 

Still,  Martha,  das  verstehst  du  nicht: 
Durch  meinen  Hund  der  Zeitgeist  spricht 

1836 

66.  Sehen  wir  so  die  Jngend  viel&idi  auf  den  Flbden  der  V&ter,  so  konnte 
doeh  nnr  ein  miATOrgnfigher  Jungromanüker  wie  Immermann  em  Schlagwort 

prägen,  das  auf  Jahrzehnten  gelastst  hat.  Sein  Roman  'Die  Epigonen*  (1886) 

gab  nicht  nur  denen  eine-Benennnn|^  ftbr  die  wirlilicli  der  Ruf  galt:  'Weh  dir, 
dafs  du  ein  Enkel  bist'  —  er  schien  auf  alle  künftigen  Zeiten  den  Fluch  der 
'Decadenre'  zn  legen.  f Bezeichnende  Citate  bei  Mielke  a.  a.  0.  S.  HT).  Und 
doch  waren  es  einst  die  Epigonen  gewesen,  die  Theben  eroberten,  nachdem  ihre 
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Viiter  tiatten  auigebuu  müssen!  Jetzt  empfwid  man  nur  das  Drückende  der 
*Cbt)rgang8porii)(ie'  (v^l.  n.  Nr.  73). 

57.  Aber  die  Zeit  war  rerstimmt  und  bofinungsarm.  Was  hatte  man 
eiiirt  jg^bfdttf  als  Deutat^Ühmii  emergireiid'  gtül  Jetet  Bchidbt  Guixkow  (Über 
GkMÜhe  im  Wend«piiii]cfee  sweier  Jahrliiutdarto,  Berlm  1SS6,  S.  288):  Die  so- 
genannten  &clitdeiii8chea  Produkte  niuerer  Literatar  sind  die  mitfcelmifsigsten.' 
Bs  ist  der  erste  Beleg,  den  ich  finde  (Sanders  1  288  Sp.  e  tmd  D.  Wb.  III  21 
geben  keine  Citate),  aber  bereits  hier  ist  das  patriotische  Wort  in  V»'ra(}itung 
gesunken.  Bald  kommt  es  schlimmer  Mit  wiffTirlrm  Tngrimin  spricht  ein 
glühend  echtdcntscher  Patriot,  Sallet,  sich  Uber  diese  nagelneue  Ertiadung  der 
Zeitungsschreiber  und  anderer'  aus  (Achtes  Deutschthum,  Schriften  Ii  380)  und 
schliefst  mit  einem  rentweifelten  Anfiachrei,  deesen  Bitterkeit  wOrUidh  an  Herders 
gleich  entrasiele  ironiflolie  Epistel  Uber  den  deataehüi  Nationalrohm  (Suphans 
Aasgalie  XVm  Sil)  «risnerfc: 

Uad  doeb  aud  sie  in  ibvsr  Henea  Bianit 
Bo  hfladiack'treal 

Noch  Moriz  Uartmaun  in  der  'Reimchrouik  des  Pialfeu  Mauritius'  (herausg. 
von  L.  Bamberger,  Stuttgart  1874,  S.  137)  gebraucht  den  Ausdruck  (1848)  mit 
bitterster  Ironie.  Qam  lan^^am  erst  bat  er  sieh  mit  der  Fabne  des  nenen  Reiches 
•med»  an  boben  Ebren  gehoben. 

68.  Beilfiofig  merke  ieb  an,  dafs  Ontakow  in  denelben,  bScihst  ohanikte- 
ristuoben  Schrift  (S.  110)  von  den  RoniHnfilvern  sagt:  'Da  ^rar  alles  pikirt, 
alles  sonderbar  und  originelL*  Also  'pikirt' =  mit  Spitzen  l>eset/i,  wie  das 
unmittelbar  vorbergclionde  *pointirt'.  üri*ipr  f^eliehtes  £piiheton  'pikant'  scheint 
demnach  noch  iiii  ht  in  fic  brauch  gewesen  zu  sein. 

59.  Verstininit  war  mau  auch  im  Lager  der  Alten.  Feuchtersieben,  wie 
Immermann  ein  miTs vergnügter  laudator  temporis  acti,  giebt  (1836)  'Kesul' 
täte'  ToUer  Fiksn  anf  die  Nenen: 

Jetst  ist  nur  preislich: 
AnJkerardsBÜidi; 
Dntm  tikab  iok  ifsistiflii 
OideniUdi.   (Söbriftn  I  86.) 

und: 

Je  simpler  oder  toller, 

Desto  *bed«atnngsvQBer*.  (Ebd.) 

* Aufserordentlich',  und  'bedeutungsvoll',  zwei  Kaagbezeichnungen  des 
neuen  Cbnie-  und  Individualitatskultus. 

60.  Aach  das  anspracbsToUe  Wort  *Weltansicbt'  ftlbrte  damals  m 
beute  jeder  junge  Uaim  im  Munde.   Die  traniige  Gestalt  seiner  sogenanntan 

Weltansicht',  schreibt  Biernatzki  (Die  HaUig,  DOntaers  Anagabe  S.  47}; 

und  bald  darauf  (1842)  ül^rschreibt  Strachwitz  eins  von  den  'Gedichten  eines 
Erwachenden'  mit  'Lel)en5an!?icbt'  (bei  Reclam:  Strachwitz*  Gedichte  S.  21  \ 
Natürlich  sind  das  wieder  einmal  Worte,  bei  denen  zwischen  Entstehung 
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und  Popnkrittt  redii  aorgfiltig  geichiedeii  werden  mab:  *WeltBiieicht,  wie 
wir  ea  jetet  neimen^  »diTeibt  Tieek  Mshon  1826  (Krit  Sehr.  U  197). 

61.  Wie  Gatxkow  dazu  kam,  seine  'Säkularhilder'  unter  der  Ftnn» 

'Bulwcrs  Zeitgenossen'  1837  erscheinen  zu  lassen,  mag  maxi  vor  seinem 
Neudruck  ("Werke  IX  8.  VII)  nachlesen;  jodeiifalls  scheint  er  durch  diese 
Pgeudo-ÜberBetzmi";  «leni  Aiiödruck  grofse  BelielitlK-it  verschafit  zu  haben.  Sofort 
folgte  (1838)  iUi<  bekannte,  ebenso  ujierfreuliehe  wie  unenthehrliche  Buch  'Lite- 
rariache  Zuätaade  und  Zeitgenossen.  In  Schilderungen  au»  Karl  Aug.  Bottigers 
lunclMlinfIlichem  Nadblais*.  T7nd  Karl  Qrftn  gab  im  nicluAen  Jabr  ein  *Biieh 
dfitr  Wamderangen'  nebat  Einleitung  Aber  Gutakows  *Zeitgenoaaen'  an  die  öffent- 
liebkeit  (Gaaael  18S9).  Daa  Wort  batte  «eingeaeUagen*.  Um  1844  lablt 
W,  Alexis  seine  'Zeitgenossen'  auf  (Erinnerungen,  herausg.  von  M.  Ewert, 
Berhn  1900,  8.  296  f.  YgL  Ö.  XII).  In  der  Belletristik  ward  es  so  abgeleiert, 
daf«  G.  Keller  in  der  Litteratursatire  seiner  ^Milsbrauchton  Liebesbriefe'  (1874) 
diese  'Briefe  zweier  ZeiJ^ninf^sen '  taufte  (Die  Leute  von  Seldwyla,  3.  Aufl. 
Stuttgart  1876,  S.  118).  Die  gauze  Erzählung  starrt  ja  von  Anspielungen:  die 
'Schöngeister*  nochmals  (S.  91)  und  nochmals,  in  derbkomischer  Ausführung, 
der  Konflikt'  der  aentimentalen  Annelentmalerei  mit  deren  Objekten  (S.  101); 
der  nom  de  gnerre  *d'Eaan'  ana  *Naae'  (8.  95)  naeh  dem  M'Satein'  ans  'Stein' 
der  'Ihroblematiaehen  Naturen'  (rgL  meine  Deatacbe  Litteratur  dea  XDL  Jabrb. 
S.  436)  n.  a.  w. 

1838 

62.  Wie  InimeriTiann  1836  mit  den  'Epigonen',  gab  E.  Willkomm  lf<3S 
mit  dein  Buchtitel  'Europamüde'  (vgl.  Mielke  a.  a.  0.  S.  93  und  besonthrs 
Scherr,  Ponten  <b  r  Jetatzeit,  Stuttgart  1844,  S.  326)  der  Zeit  ein  Schlagwort^ 
beaeicbnend  genug  für  eine  Zeit^  in  dmt  nadi  Fr.  Kappe  Wort  daa  Vartranen 
aof  Amerika  *ein  neuer  Jenieitaglaabe'  ward. 

Der  blalciie  Beibkepf  spricht  ramantiadi 
Und  naek  moderaater  Axt  ■erriaaen. 

Daneben  ist  er  transatlantisch, 

Will  nichts  mehr  von  Europa  wiesen. 

(Jordan,  Demiiu-go«  I  311.) 

Erst  1856  hat  der  treffliche  Kürnberger  mit  seinem  Roman  'Der  Amerikfr- 
müde'  jene  Parole  jjleiehsam  anfjfphoben  Doch  hatte  schon  1839  Imm er- 
mann im  '^Münchhausen'  (Kochs  Vusgabe  I  15^  parodistisch  gesagt:  'Ich  war 
bald  afrikajnüde,  wie  ich  europamude  gewesen  war'. 

68.  *8timmung*  wird  wieder  ein  Lieblingswort  der  nervöa^  ZeÜ 
Goetbe  und  Sebiller  hatten  ea  aof  die  glfleUidien  Momwite  der  diehteriadiein 
Srnpfingnia  beaebritokt;  nun  klagt  Fenebteraleben  in  der  *I>ifttatik  der  Seele' 
(Werke  III  286),  wie  ea  aicb  fOr  jede  Tnau^elegtbeif  eingeaohlicben  bat. 

1889 

64.  Ein  viel  gebrancbtes  Goethieches  Wort  ai  auch  um  diese  Zeit 
*ZaatSnde*.    'Die  YerbUtniflae,  die  aogenannten  Zuatlnde*,  aebxeibt  Marg- 
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graff  ( DiMitsclilamlrt  jüngstf  T.ih'r.ilur  und  Culturepoclip ,  Leipzig  lx;>9,  Ö.  3). 
Gutzkow  liebte  düii  Ausdruck  laugst,  schon  in  'Seraphiiu*'  ^IS.'ir»)  sehreiht 
der  Litterat  'Bilder  und  Zustande'  (Werke  III  löü).  Iii  'Blandow  und 
seine  Sohne'  (1838)  kehrt  der  Auadmek  immer  wieder:  Unter  dem  Kamen 
Znstasde  habeii  wir  eine  ganz  eigenthflmliehe  Art  erfundeiiy  VaMen  tou 
Lebenear^dinuigen  ...  in  Ein»  an  miadien'  (ebd.  VIÜ  78);  'die  neue  Ltterainr 
der  Charaktere  und  Zustande'  (S.  83);  *]hre  Zustände  aber  und  feint  n  BezOge 
locken  weder  Hunde  noch  Philister  vom  Ofen'  (S.  80\  Äiinlieb  spricht 
Tli.  Mündt  (Charaktere  und  Situationen  T  313)  von  'Eichtungen  und  Zu- 
ständen'. Vorzngsweise  also  handelt  es  sich  um  einen  ^ptw  pfehniuehten  Buch 
titel,  der  aber  an  sicii  schon  lur  die  Zeit,  für  tiau  zunehmende  Int^esse  an 
der  'Totali tut'  bezeichnend  ist. 

Ö5.  Den  beliebten  Steigerungen  lobender  Eigenschaftsworte  wie  'reindeutsch', 
*eehtdeut8ch'  geeellt  sieh  jetet  'echtprotestantieoh'  bei,  das  EL  Leo  (Die 
Hegelingen,  2.  Aufl.  Halle  1839,  S.  65)  ana  einer  Sdirift  des  Hegelianera  Michel  et 
ironiieh  nntetatreiehend  ettiert^ 

66.  Einen  liAbaelien  Beweia,  wie  bngaam  aelbat  teohniacihe  Anadrfteke  Ar 
allgemein  Terwandte  QebiandiBgegenalinde  aidi  eiabflrgem,  liefert  ein  Saln  ana 
W.  Grimms  sdlÖner  Vorrede  zu  Arnims  Werken.    Es  heilst  dort  von  dem  • 

lithcnswurdigen  Romantiker:  'So  lange  ich  ihn  gekannt  hahe,  in  freudi^r 
JiiL::i>nd  wie  in  männlicher  Kraft,  waTid^lfp  er,  getragen  v(»n  den  Stuhlfedern 
seines  Geistes,  in  voller  Gesundheit  aut  semer  Bahn'  (Kleinere  Schriften  I  311). 
'Stahlfeder'  bedeutet  hier  natürlich  eine  Feder  von  stählerner  Festigkeit  und 
Elasticit&t;  kaum  ist  auch  uor  an  die  stählernen  Federn  der  Uhr  gedacht  Der 
An«dra«k  ist  also  rein  büdlifliL  Damals  gab  ea  aber  lingst  die  Stablsdireib- 
feder;  1808  von  einem  Käner  Sdumblebrer  erfanden  nnd  'Fedmehnabel'  ge- 
tauft, war  sie  1830  naeh  langer  Vergessenheit  durch  den  Engländer  Perry  über 
die  Welt  verbreitet  worden.  Damals  wohl  schrieb  A.  W.  Schlegel  seine  be- 
zeichnenden Verse  'Verteilong  des  Sohreibgeriithes  für  die  heutige  Zeit'  (Werke 
n  163): 

Die  starren  Schwaaeuiedern  euuh,  C'«uaöreu! 
Den  attflB  GttaaslDel  laogweiligea  Antoreal 
Uttilhl'ge  Ladies-pena  für  Liebesbriefgekritzel, 
Dann  Babenfeden  auch  fOr  FeniUotoi'GewitBal. 

Die  'englische  Feder'  also  nur  für  die  Damen!  So  war  sie  eine  'englische  Er- 
findung' geworden,  trotzdem  fast  ein  Jahi'hundert  vor  Perry  schon  einmal  ein 
Aachener  Schreiber  'stahlene  Federn'  zum  Schrei bgebranch  verkauft  hatte 
(W.  Kankn,  Geaeibidita  den  AUtagslebens,  Frankfbrt  n.  ]f.  1880,  S.  93  f ).  Aber 
noch  18S9  war  der  neue  Tenniiroa  so  wenig  fwlneitet,  dafo  der  dentsehe  CFe- 
lebrie  nidht  nnr  seDist  nooh  mit  dem  Gänsekiel  iohneb,  tondeni  aneh  das  Wort 
'Stahlfeder'  für  das  Schreibwerkzeug  ignorierte.  Heute  ist  es  uns  so  geläufig, 
dafs  'goldene  Stahlfeder'  ein  so  beliebtes  Beispiel  fttr  die  oontnidictio  in  adiecto 
geworden  is^  wie  der  'bleierne  Zinnaoldat'. 
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Natürlich  kommen  technische  Ausdi  ficke  auch  sonst,  fdr  vcrsohietkiien  Ge- 
brauch vpr-^rhioilcii,  in  verschiedenen  Zeit^ni  vor.  'Postkarte*  für  TfnTi  sprmrlpn»- 
karte'  stHoimt  von  lbt>9  (verlier  hatte  Stephan  1865  *Poötblatt'  vorgesciilageii : 
8appaüi8chitsch,  GrimdzQge  der  Briefmarkenkunde,  Leipzig  1895,  S.  16)}  aber 
in  der  Bedeutung  TostoiiTeraeidmif'  ist  ee  alt  (D.  Wb.  VII  SOSO;  ebeium  z.  B. 
Rietbeok  1784;  Briefe  einei  raeenden  Vmaxma  1 17). 

67.  Im  Hfti  1889  schieibt  Clement  Brentano  an  Frefligmlli  einen  der 
origtneUsten  Briefe,  in  denen  je  Kitik  geübt  wordra  ist  Hier  braucht  er  eb 
Gleidinis  für  die  Dichter,  die  ihre  eigenen  Schmerzen  allzu  offen  in  Poesie  um- 
münzen, die  (ieschichte  von  dem  Bauer,  der  mit  der  Leiche  seiner  liehen  Frnn 
Krebse  tin«;  'M>r  ist  dieser  Bauer  immer  eine  Parabel  gewesen  für  jene  Dii-hter, 
welche  die  Gelberden  und  üngeberdeu  ihrer  Lieliesmvsterien  gegen  Vorstorbene, 
oft  sogar  gegen  Lebendige  für  Geld  preisgeben,  sie  krebsen  mit  emem  Köder, 
dem  mehr  Bhze  gebtiirle*  (W.  Bnehner,  Ferd.  FieUigmtli,  Ldir  1888,  8.  369). 
Breninno  daehte  wobl  besonders  an  Heine  nnd  an  Yevse  wie  die: 

Aus  meinen  grufsea  Sobmenen 
Maeh  ieh  die  Unneii  Lieder. 
(LTriMtbet  Inteniieno  18S3 — 1628;  Bister,  Ausg.  I  79.) 

Die  geistreiche  Metapher  ging  unbemerkt  vorüber.  Als  1848  der  Pöbel  in 
Frankfurt  den  Forsten  Lichnowsky  and  den  Goaeral  AnerswaM  raeiiloa  er* 
mordete,  rief  Carl  Vogt  den  Abgeordneten  der  Beobten  bObniseh  an:  *Wenn 
es  unsere  Toten  gewesen  «iren,  wflrden  wir  damit  noch  viel  mehr  gemaeht 

haben',  oder  ähnlich;  ich  kann  den  W<Nrtlaut  nicht  aufluden.  Aber  das 
'Krebsen*  fiel  ihm  nicht  ein.  Erst  nach  Laskers  Tode  (1884)  brach  Fürst 
Bisrnarek  gegenüber  den  Bemühungen  liberaler  Parlamentarier,  ihren  toten 
Tiilin  r  7M  feiern,  zornig  in  die  Worte  ans:  ^Öie  wollen  mit  seinem  Leichnam 
kret)seul'  inid  erzählte  zur  Erläuterung  jene  Geschichte  —  schwerlich  aus 
irgend  welcher  Kunde  von  Brentanos  Brief,  vielmehr  wahrscheinlich  aus  eigen« 
Kenntnis  jener  Anekdote.  Bilder  von  der  Jagd,  vom  Fisdi&ng  u.  a.  w.  sind 
bei  ihm  sonst  nidit  allsn  falnfig  (Bllhnner,  Der  bildlioha  Anadmck  in  den  Beden 
des  Forsten  Bismarck,  Leipiig  1891,  8.  89). 

Hier  liegt  also  folgender  Thatbestand  ror.  Ein  witziges  Bild^  das  Bren- 
tano im  ästhetischen  Sinn  gebraucht,  wird  fast  50  Jahre  5:pät«  r  von  Bismarck 
neu  erschaffen,  ftbpr  in  politischer  Verwendung  —  eine  charRktpristiache  Trans- 
formation.   Seitdem  mt  ^krebsen'  eine  oft  gebrauchte  Kedeusart  geworden. 

1840 

68.  Feuchtersieben  sagt  noch  1840  'äinceUes  ä'esprü'  (Werke  VI  46), 
nicht  *6eiatesfimken'.  Br  sagt  freilich  aueh  >wia  ccme  Vbro  skmpcUo',  aber 
aneh  unsere  Redansarten  'er  Iflgt  wie  gedroeirt^  (bei  Bochmann  8.  565  nur  'er 
lOgt  wie  telegra]ibiert'  nach  Bismarcks  Bede  von  1869),  'er  spricht  wie  ein 
Buch'  mögen  jung  sein:  und  wenn  er  'voie  cTaiseati'  gebraucht,  so  ist  wohl  auch 
unser  'Vogelpein^iektiTe'  (Tcreinzeli  aber  schon  1828  bei  Tieok,  Eritisohe 
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Schriftan  II  259)  omt  BpUer  gelaufig  gewordm  (parocUeri  wird  der  Ausdruck 
in  den  witzigen  'Blüthen  aus  dem  Treibhause  der  Lyrik',  3.  Aufl.  Leipzig  1882, 
S.  9).  Denn  wir  können  FeuchtorsU^^KMt  -rlion  als  einen  feinen  Beobachter 
des  Sprachgebrauchs,  und  gerade  auf  bezeichnende  Fremdwörter  aclitot  er  sehr 
aui'merk^m  (a.  a.  O.  IV  61,  wo  noch  immer  englisch  'comfori*  aufgezählt  und 
als  'Bequemlichkeit  mit  hdauschem  Behagen'  umschrieben  wird).  Jene  Zeit 
mg  wenig  puristisch  gesinnt  und  bdüelt  fremde  Tennini  gern  Im;  eo  sofareibt 
A.  Lewald  (AqnMmlle^  Ifumlieiin  1836, 1 102):  *dft  der  4a<  <fe  noch  nicht 
aufgehoben  war*,  obwohl  der  'Bekgerungsiastand*  ddi  so  bequem  anboi  Doch 
besser  -w^re  man  freilich  bei  dem  alten  einheimischen  Ausdruck  ^KriegfMBUSlMid' 
geblieben,  da  eben  in  der  belai»;orte)i  Stadt  einfach  dieser  herrscht. 

f)0.  Ein  neuer  Titel  l)ilr«;erte  sicli  ein,  wie  kurz  vorher  die  'Zustünde': 
'Wenn  in  einem  Stück  drei  Getlifse  und  sonst  niclit«  nielir  vorkommen,  das 
heiTüt  man  jetzt  ein  Lebeu.ibild.'  ^Oas  hab'  ich  noch  nicht  gewuiHt\  'l»t  auch 
eine  gans  neue  Edbdung,  gehSrt  in  das  FMih  der  ^ns^  imd  WirtsohaflBpoeeie' 
(Efestroy,  Der  Tslismany  Oesanmielte  Werl»  henuisg.  tod  CShia.TMei  und  Gang- 
hofer,  Btnttg.  1890,  n  106). 

Der  Ausdruck  ist  an  sich  älter  (D.  Wh.  VI  436).  Für  Biographien  giebt 
Heyne  'Herders  Lebensbild'  von  1846  als  iltestem  Beleg.  Aber  Nestroy  meint 
ja  dramatische  *Lebenf?bilder'. 

70.  Zu  den  periodisch  wiederkehrenden  Schlagworten  gehört  der  Partei- 
name  der  'Modernen'.  Zum  ersteumul  kam  er  wohl  in  der  Zeit  der  'Epi- 
stolae  olfsatrorum  virorttm*  zu  breiter  Anwendung;  zum  zweitenmal  in  dem 
berflhmten  langen  Kampf  Perranlts  mtd  seiner  Genossen  gegen  die  ^Aneiem^, 
Wieder  einmsl  gebraneht  ihn  1840  Friedrich  t.  Heyden,  der  liebenswllrdige 
Dichter  des  'Wertes  der  Fran'  Ar  em  Lnstspiel  *Die  Modernen*  (aufgef&hrt 
1840  in  Berlin  nach  Goedeke,  1.  AnfL  III  728,  25),  in  dem  er  (Mündt,  Lite- 
ratur der  Gegenwart  S.  481)  die  'neuesten  sozialen  Emancipationsfragen'  bp- 
bamlf'lf     Tim  1865  polemisiert  R.  Wagner  <?ef?en  den  Kultus  des  'Modemen' 

Ii  ^laimeite  Schriften  und  Dichtungen,  2.  Aufl.  Leipzig  l^HX,  X  55 f).  End- 
hcii  hat  wieder  nach  einem  halben  Jahrhundert  ilermauu  liuiir  nach  dem  Muster 
der  'Antike'  *dic  Moderne'  gebildet  und  besonders  durch  seine  Bieceusiouen 
(Zur  Kntik  der  Modeme  1880)  das  neue  Absbaktnm  auf  den  grofeen  Ibrkt 
geleitetb 

1841 

71.  Unfruchtbare  Perioden  kommen  immer  zu  gesuchter  Dunkelheit.  Die 
letzte  Periode  der  provencalischen  Poesie  glich  darin  den  Rätselspielen  Frauen- 
lobs;  und  Fenchtersleben  (a.  a.  0.  III  41)  hat  wieder  zu  rügen:  'Wir  lassen 
gar  Manches  an  Solchen  gelten,  die  wir  für  Koryphäen  halten,  und  nennen  es 
Eigenheit,  Qualität  u.  dgl.,  was  nicht»  als  Mangel  an  Bildung  ist.  Sie  sind 
oft  nidit  «rätselhaft»  aondeni  «albeni»'.  Bin  Sali,  der  troti  seiner  ISehirfe 
wieder  einmal  sehr  cttierbar  geworden  ist! 

72.  Anf  1841  selMii  wir  das  Wotrt  'Mystifikation',  das  in  Buuges  Lebens^ 
gang  ^ntevlaasaie  Schriften  H  467)  citiert  wird,  *die  ^ystifikaticm»,  wie  jetst 
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der  Ausflmck  lauft'.  Dies  würde  denn  zu  solcbeii  hohlen  RätselspipleTi  gut 
passen.  Büch  mann  (S.  482)  berichtet,  eä  sei  dem  t'ninz^siRffhen  'tmjsfifier* 
nachgebildet,  das  zuerst  auf  den  närrischen  Schriftsteller  Poiiisiuet  (ge^t.  17G9) 
Anwendung  gefunden  habe.  Das  mag  sein;  die  Anekdote  aber,  daXs  Poinsinet 
sidi  ▼cm  Minen  *Frennden'  snm  OftnMhim  «osbilden  liefo,  ist  wohl  nur  auf 
ilin  ftbertragpn;  ich  glaube  liendieh  tieher,  sie  bei  dem  tlten  Jdelier  toh  eineni 
Gelehrten  dee  XVH.  JaüirlL  gelten  sn  bfllMn.  Aber  wober  akmmt  diea  *mftti- 
fier\  das  nach  der  Correspmdanee  Utteraire  de  Grimm  et  IHämroi  vom  15.  Sept. 
.  1764  (Ausgabe  Paris  1829  IV  62,  citiort  bui  Bnchraann  a.  a.  0.)  eigcna  filr 
Poinf5inf't  crfimdon  ward"?  Es  stoc-ltt  wohl  die  Verachtung  der  nationalistischea 
Aufklärer  für  die  altgriechischen  Mysterien  und  'Myston'  dahinter;  reizte  sie 
doch  noch  in  Lobecks  hochgelehrtem  'Aglaopliamus'  Nietzsche  zu  leidenschaft- 
littbstem  Zornesauebnieli.  'Myatiiier*  heiAt  alao  m  viel  wie  */«nr»  de§  äupe^. 
*XmtM0  h  faire,  ü  tUMU  forme  des  dupes*,  sagte  ein  weltUngar  Pramoee  tod 
Geliert  (Diebtong  lud  Wahrbeit  II  7,  Weim.  Aiug.  XXVH  1S8> 

1842 

73.  Ein  anderer  Ausdruck,  der  in  regelmäfBigen  Zwischenraumen  wieder- 
kehren wird,  ist  'Über^ngszeit'  u.  ä.  Seit  man  historisch  denken  lernte,  war  er 
unvermeitllich.  So  sclueibt  1842  Th.  Mündt  (Literatur  der  Gegenwart  S.  306): 
*]>ie  geistigen  Bewegungen  und  Sehwingungen,  welobe  wir  buber  an  ednldem 
gesneht,  bat  man  am  tr^eadaten  mit  dem  Namen  der  Übergangaepocbe 
belegt'  und  nennt  (Cbarakteiw  nnd  Situationen,  Wiamaa-  und  Leipzig  1837, 
I  313)  Heinrich  Sieglitz  als  charakteriatiBehen  V^treter  der  *  Dichtung  der 
Übergangsepoche'.  Vielleicht  hat  Immermann  mit  den  ^Epigonen'  (1836) 
auch  zu  dieser  Anschauung  AnlaTs  gegeben;  dort  heifst  en:  *Wir  leben  in  einer 

»  Übergangsperiode'  (vgl.  Koch  iu  seiner  Ausgabe  Immermanns  I  S.  XIX). 

Auch  (S.  378)  bezeichnet  Mündt  Gutzkows  Nero  als  'eine  Normalnatur  ge- 
schichtlicher Übergangsstufen*.  Diea  letalere  Wort  bat  freOicb  erat  mit 
dem  DarwiniBmaa  aeine  ToUe  Henradiaft  angetreten. 

1843 

74.  Ein  Bchleiermaebersches  Wort 

Du  hattest  sonst  den  Ruhm,  zu  sein  im  Worte  sinnig, 
Warum  Terdarbst  du  ihn  diu-ch  das  Gefng:  s«  hlonhthinifr! 
Konunt  dieses  Wort  in  Curs  (zu  denken  wär'  es  grausig  i; 
So  sagt  man  bald  yidleiebt:  naebdemig  und  gradausig. 

Diese  Warnung  Gutzkows  (Werke  I  265)  hat  freilich  eine  Verbreitui^ 
der  'Mifsbüdung'  z.  B.  bei  D.  F.  Stranfi  (D.  Wb,  IX  549)  nieht  Tecbindem 
können.  Freüiob  war  gerade  der  Autor  Ton  *Bla8edow  und  seine  S5bne'  wenig 
beteebtigl^  ab  Spracbwicbter  an  amtierenl  —  In  aeinen  Alesandrineni  iii  der 

EinflxiTs  Rückerts  unverkennbar. 

75.  Das  Wort  'Niederschlag*  iat  ans  jetzt  in  metaphorischer  Verwen- 
dung dnrohana  geläufig}  ich  dtiere,  mn  irgend  eine  Stelle  an  nennen,  einen 
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Aufsatz  des  Geographen  Rfttsel  (Bolage  der  Müochener  AUgem.  Ztg.  vom 
7  Juli  1?^n8\  in  dem  als  eine  gemeinverständliche  Metapher  gebraucht  wird. 
Hebbel  in  seinem  'Wort  über  das  Drama'  mufs  nicht  blofs  den  Aufdruck, 
die  Geackicbte  sei  'der  Niederschlag  der  wandelnden  Zeit*  (der  freilich  durch 
die  Personifikation  der  'wandelnden  Zeit'  etwas  recht  Schiefes  erhält)  gegen 
dM  MifkranandoiB  des  diiiiiichen  JUtiiefcflnra  Heiberg  verteidigen,  der  aieh 
des  *mit  Hefe  oder  Bodenaete  ftbetietof  (Werke  X  CO),  sondern  er  mnfli  aneh 
Analogien  snfBlireny  die  uns  beweisen,  dafii  die  Metapher  noch  gaas  jung  war. 
—  Ähnlich  hat  er  übrigens  (a  n  0.  S.  30)  aneh  die  bildliehe  Yerwendong 
▼on  *Aimosphire'  an  rechtfertigen. 

1844 

76.  Da«  Jahr  1844  scheint  der  greulichsten  FVucht  papierner  Sprach- 
fabrikatiun,  dem  berüchtigten  Worte  'Jetztzeit'  zu  allgemeinerer  Geltang  ver- 
holfen  an  haben.  Seherrs  Toeton  der  JeMKif  (Btntigart  1844)  mögen  die 
fBiditwiiehe  BSdnng  anersi  in  weitere  Ereiee  getragen  haben.  Yielleicht  ist 
das  Wort  sogar  eine  firfindong  dieses  ebenso  eifrigen  als  geadimacklosen  Nea- 
bildners.  Es  dauerte  lange,  bis  s'u-h.  die  Abwehr  regte.  Schopenhauer  ironi- 
sierte zuerst  die  'edele  Jetztzeit'  i  l^arerga  und  Paralipomena  1850,  4.  Auflage 
Leipzig  1878,  II  ö7lii.  Dann  knni  <!ie  Abwehr,  charakteristisch  genng,  von  drei 
Seiten  auf  eininal!  Schopeiiliauei »  richiiler  R  ichard  \Va<^!T>r,  war  durch 
Wort  uud  Begriff  gleich  sehr  gereizt  und  vererbt«  den  Spott  uul  diesen  'schön 
kmtendsn  AnsdrmdL  de»  modernen  Deutseih'  (*Modam'y  Schriften  Z  55;  vgl. 
Ein  Einblick  in  das  hentige  deutsche  Opemwesen  1872,  a.  a.  O.  ES,  S67)  anf 
seine  Verehrer  wie  Nietasehe  (Qebnrt  der  TragSdie,  Nene  Amgabe^  I^ipng 
o.  J.  S.  136)  und  Rohde  (Afterphilologie  S.  12).  —  Eflrnberger  erhob 
Tom  Standpunkt  des  guten  Stils  in  einer  (später  noch  naher  zu  betntditenden) 
Parade  journalistischer  Mif-bildungen  enprgiseh  Einspruch  gegen  *den  gräu- 
lichen Zischlaut,  einer  Schiaugenspruche  würdiger  als  einer  Menschensprache' 
(^läöß;  Literarische  Herzenssachen,  Wien  1877,  S.  14).  —  Und  R.  Hildebraud 
analysierte  mit  dem  Ohr  und  dem  Sprachverstand  gleichzeitig  das  'üngethüm, 
das-nnr  einer  e^enilich  ohrlosen  Zdt  an  schaiftn  möglich  war: 

(Tom  deutschen  Spraehnnterricht^  2.  Anfinge  LmpEig  1879,  8.  48;  wohl  schon 
in  der  1.  AnfL  von  1867).  Zwanzig  Jahre  hat  ee  also  gedauert,  ehe  der  km- 
zentrieche  Angriff  des  Künstlers,  des  Kritikers  und  des  Philologen  die  h'afsliche 
Wortschöpfung  traf;  und  dann  noch  etwa  dreifyig  .Talire,  bis  sie  ernstlich  zu 
weichen  Hp<rruin?  —  Im  D.  Wh.  (IV  2,  sucht  mau  vergeblich  nach  einem 

Beleg  dienert  für  die  Entwickeiung  unseres  Sprachgefühls  so  bezeichnenden 
Wortes;  die  simple  Angabe  'Jetztzeit  f.,  die  Gegenwart*  mufs  allen  Anüprüchea 
genügen. 

1847 

77.  Am  S6.  Juli  1847  schob  der  Bfirgenneuiler  Tschceh  anf  ESnig  SVied- 
rieh  Wilhelm  IV.  Sin  «Volkslied  im  Ülk-Stil',  wie  HÜdebrand  (Sprachunter- 
richt S.  116)  aagi^  erdhlte  t<»i  dem  mifeg|fl4&ten  MordTersnch  —  in  der  That 
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ein  litterarhistorisch  nicht  uiiinterfssantcr  Ausläufer  der  ii-uniscli  volkstümelnden 
Schanprba11aH(»n  im  Stil  Tiürgers  und  Löwen«,  nhcr  mit  }i<>dpnkli(  lister  politiscker 
Boblieit  versetzt.  (Vgl.  über  die  Berliner  »StimmuJig  jener  Tage  (i.  v.  iiuuaen 
in  der  Ton  seiner  Toohter  TwfftbteA  Biographie  8.  69.)  Bkar  kommt  merat  die 
ironiaeh  gemeinte  Wovtbildnng  'AttentSter'  vor,  ioger  neben  dem  Yeriram 
*«tton4at6D': 

Duncker  hätt'  es  gleich  eneteDf 
DiMer  wtürde  attentaten. 

Wie  sieh  nun  dieser  hälaliche,  innerlich  und  äu£serlich  abstofsende  'Wild- 
ling* eingebürgert  hat,  zeigt  Hildebnuid  («.  a,  0.):  es  hat  eich  gar  die  lieher- 
liche  Weiterbildung  ^AttentataTennoh'  ('«in  8tn<ik  «reitende  GaTallerie»',  meint 
dar  Heieter  der  Wortforschung)  eingeeteütt  £b  wirkt  dabn*  nieht  nnr  ena- 

chronistisch,  sondern  auch  stillos  an  mch,  wenn  Ricarda  Huch  in  ihrem  znr 
Zeit  der  fi:in/.ö;ii3chen  Revolution  spielenden  Erstling  'Der  Bundesschwar' 
(Kichard  Hugo,  Der  Bnndesschwur,  Zürif  h  iMOtj,  S.  50)  einen  Narren  Mgen 
lafst:  'Wir  sind  all»-  von  gchwar/en  Att^utätfrn  umgebe'  —  wobei  sUerdinge 

der  irouiscliL'  Klang  dvs  Wortes  noch  empi'uudeu  wird. 

78.  Ein  anderes  Fremdwurt  ?on  ironischer  Meinung  hat  sich  in  polemi- 
scher Geltung  erhalten.  'Fauerbach  iät  ein  Bourgeois',  schreibt  der  Russe 
Baknnin  (1847)  an  Herwegh  (1848;  Briefe  von  und  an  G.  Herwef^  P^via» 
Leipzig,  MOneheai  1896,  8. 12),  *Qnd  daa  Wort  Bonrgeoia  ni  einem  bia  nun 
Überdmft  wiednliidten  Stiebworte  gewoiden.'  Der  Anadraeik  stunrnt  natOrUcih 
ans  Frankreich  und  scheint  dort  eher  im  ästhetisch- ironisierenden  Sinn  ge- 
braucht zu  sein  {^ejmter  le  tourgeois',  den  Philister  verblöfFen,  ist  das  Schlagwort 
der  französischen  Romantiker),  als  im  politisch  socialen.  (So  z.  B.  bei  Tieet,  Krit. 
Sehr.  TV  136,  noch  mit  hervorhebenden  Lateindruck:  'Der  Gebildete  in  Paris  .  .  . 
bedauert  die  Bourgeoisie,  für  die  solch  ein  Ötück  geacluiebeu'.)  Es  verdrangte 
dann  rasch  aUe  Nebenbuhler  —  bis  auf  einen,  der  spät  sein  Glück  macheu  sollte. 
Eotsebnea  'Ekinaiidtei^  wurden  durdi  den  *Bourgeoia'  verdribagt  obwoU 
nodi  Bakimin  (a  a.  0.)  aehreibt:  *aUe  aelbat  aber  Tom  Kopf  bia  aa  den  FttJben 
durch  und  dweb  UdourtSdtiMibe  BoargeoiB*;  ebeaao  ward  dar  *Xilmar*  dar 
deuteeben  Romantik  hei  Seite  geschoben.  Aber  der  eigen tüelic  Klassiker  der 
Bourgeois- Verspottung  Henri  Monnier  (1799 — 1877),  der  für  Frankreich  auch 
den  unvcr^n^lichen  Tvpus  des  Josef  Pnid'bomme,  des  bornierten  Herrn  All- 
gescheit, schuf,  Hclirieb  ein  kleines  Büchlein  ^Physiologie  du  Bourgroh'  (Pai  is  o.  J.), 
das  ein  hübäche«  Gegenstück  zu  unserem  'Philister  vor  und  nach  der  Geschichte' 
von  Brentano  und  Gorres  bildet.  Monmer  i^über  d^  Bamberger,  Srinnemugen 
8.  442  aus  peraSnIieber  Bdkanntaehaft  berichtet)  ist  einer  de  beatbeatoUenen 
Autoren;  ao  bat  aein  *Bmim  ehe»  la  portiir^  QSeiiue  popidaM,  anerat  18S6; 
vierte  Ausübe  Paris  1886  I  1  f.)  wohl  zweifellos  die  bekannte  'Vorlesung  bei 
der  Hausmeisterin*  'angeregt*.  Und  jene  'Physiologie  du  hourgeois*  ahmte  ein  viel 
Gröfserer  nach:  Thackeray  in  seinem  berühmten  'Jhok  of  snol>s\  das  zuerst 
1846  im  'Pmch*  erschien.    Trollopcr  in  tieinem  'Thaokeraj',  London  1387, 
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S.  72  f.  erwähnt  zwar  nichts  von  diesem  EinfluTs;  Bber  er  welTs  Oberhaupt  von 
der  Wirkling  (Uh  Pariser  Aufenthaltis  (1835)  auf  Thackeray  (a.  a.  0.  S.  8) 
nichts  zu  burichttJU,  und  doch  trut  cicr  Vt>rftt«öer  von  'Vanity  Fair*  hier  den 
von  ^David  Copperfidd'  und  empfing  von  dem  Pariser  Leben  Eindrflcke,  die 
Aber  Min  £ft«feJk         (1840)  weit  lienaagelienl  Und  dam  gehftii  ror 

»Uem  «ndi  dies,  dab  Thackerfty  edne  alten  Studien  ftber  daa  *ffemit  Snob',  die 
er  eehon  ab  Student  in  Cambridge  (1829)  begonnen  hatte,  nun  nach  Monnien 
Muster  zu  eiii<  r  imch  Klanen  geordneten  'Naturgeschichte  dee  Philiaten'  Ter> 
arbeitete,  wobei  die  Auffassung  d«>r  Pariser  Kiinstlerkreise,  in  denen  er  am 
liebsten  verkehrte  (Thackerajana,  London  1898,  ä.  118  123),  mafsgebend  ge* 
weaeu  sein  wird. 

Beide  Aujjdiücke  wurden  Schli^orte.  Monniers  '^^ourgeoi8'  wird  ein 
Stiehiravt  der  Soualieten  nnd  Anarhhinten.  TkackeFaya  *8nob'  bleibt  &at  ein 
halbes  Jabrluind^  auf  engere  Ereiee  beedulnkt;  dann  Mtt  er,  etwa  om 
1895,  Ton  Pkria  ana  eine  neoe  WeUareiae  an  nnd  iit  nnn  ein  loaial-iBtiMtjMlier 
Ekelname  tod  intenationaler  Oeltong  gewordml 

1848 

Daa  Berolntioiiigalir  iat  beeondera  reieh  an  neuen  Schlagworten,  vor  allem 
natürlich  politiedt-polemiadien. 

79.  Einen  ganzen  Flug  solcher  YOgel  jagen  wir  in  des  trefflichem 

G.  Schwetsclike  'Novae  episiolae  obsmronm  mrortim*  auf  (1849  erschienen, 
aber  von  1848  datiert;  Neudruck  in  ö.  Schwetschkes  Ausgewählten  Schriften, 
Halle  1864,  S.  145  f.).  Hier  wird  in  barbarischeni  Mönchslatein  paroilistisch 
'de  temÜHia  i^ximieis  detnocratids'  gehandelt^  und  da  heilst  es  (S.  16):  "^Inter  hos 
termimos  effkadssimi  imo  necessarii  sunt: 
OamariOa 

Stc^  pdUeieu»  (vermaeido  mnutu:  PoUzeistaat) 
Mercenarii  bestiati  (v.  3.:  verthierte  Söldlinge) 

Glohulis  ferreis  e  t<mnmUs  ricdh  prostemete  atiguan  (v,  s.:  niedarkartiltachieii) 
Cives  quieti  (v.  s.:  rohige  Bürger) 

Inemea  ftmktae  ä  iN/iNito  («.  «..*  wehrioee  Vnraen  nnd  Elnder) 

TofmmUa  («.  f..*  FeiiOTohlflnds) 

Rfffimm  ißadU  euriH  (v.  s.:  flibebragimeat) 

Jkabtrare  suh  UttOa  haslanm  parvonm  {v.  $,:  nnfcer  dem  flebnti  der  Beyenette 

berathen).' 

I>as  sind  alles  Sehlagwort«  auf*  radikalen  *Brandreden'.  Ihnen  echliefeen 
sich  einige  gemäfsigtere  Hohnworte  im: 

80.  *Mafüregeln':  ein  ministerieller  Erlafs  verfügte  die  Absetzung  einiger 
Beamten  als  eine  im  Interesse  des  Dienstes  notwendige  MafaregeL  Seitdem 
(Deiember  1848)  hieb  inabeiondere  Temme,  der  snapendierte  Yiie|»bident 
dee  Oberlaadeflgeriehta  in  Hllnatar,  qAter  Speeialiat  fBr  Kriminnlnoydlen,  in 
der  demokiatiacshen  PreiM  *Temme  der  Qemafinnagette'.  In  aUgsmeineren  Ge- 
bnmeh  kam  der  schwerfallige  Ausdruck  spät;  noch  1858  beieichnet  ihn  Soli> 
taire  (Daa  brenne  Bach  S.  43)  ala  einen  *lieologiamaa'. 
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81.  *Äuf  den  breitesten  Grundlagen'  (Bflchmann  8.  685)  wird  Ton 
Freiligrath  sohon  April  1848  purodiert: 

^Demokratische  Basis*,  die  'breiteste'  gar! 

'Parlameut*  und  'Verfassung',  'Kaiser  und  Beicht 

Von  dem  aiieu  iai  nur  das  eine  klar: 

Einer  'Basis*  bedürft  ihr  —  ja  wohl,  für  euch! 

Eines  StaUee,  aof  dem  ihr  bchaglieh  aitzt; 

Eines  ^IneitesAen',  drauf  ihr  hreit  eneh  naclii!  .  .  . 

(Ein  Ued  fom  Tode^  Diehtnngen  HE  169.) 

82.  'Rechnung  trugen'  (k.  B.  'den  berechtigten  Wünschen  dee  YoUsb') 
sfaanmt  «benfrUs  ans  der  offiiriftllem  Bpiaeke  Tom  1848  (Bähr,  Etne  deatsolie 
Stadt  TOT  60  Jahren  S.  133);  BSeking  (in  D.  IV.  Stenik'  AnagswaUtoii 
Biieftii,  Bonn  1895,  a  367)  nannte  es  also  mit  Unreoht  «eine  modsnie  Kaiif- 
manuq^hrase'. 

83.  Selbst  einfache  Worte  wie  'bewilligen'  erhielten  damals  prägnant  po- 
litische Bedeutung  (Fontane,  Ton  Zwanzig  bis  Dreifsig,  Berlin  S.  (306: 
'bewilligt  war  damals  l.i^  l  lingswort'.  Ebenso  Bamberger,  Eriniierungen, 
Berlin  10<K),  S.  30).  Ältere  Wendungen  lebten  neu  aul',  so  die  'gesinimngs 
volle  Opposition',  die  Friedrich  Wilhelm  IV.  Herwegh  gegenüber  gelobt 
and  die  Held  som  Motto  seines  'ToDcsTertreters'  von  1845  genommem  hatte; 
so  der  besonders  von  0.  t.  Vincke  'gepflügte*  'Recihtsbodfln'  (1842  und  1847$ 
vgl  Bflehniann  S.  585  und  589).  Stammt  doch  jener  sprichwdrtitciie  *nihigo 
Borger*  gar  aas  Schillers  *Glook6': 

Der  nabige  Btkrget  greill  cor  Wehr. 

84.  Das  merkwürdigste  Prublem  bietet  das  famose  kampfwort  'Wühler'. 
Das  Wort  bezeichnet  den  Maulwurf  (Sanders  lU  1670  Sp.  2);  daneben  kommt 
es  froh  aach  metephmrisdi  tot:  *di6  Wllbler  in  gelehrtem  Sdinnde'  sagt  Daamer 
(ebd.).  Bald  bat  non  ein  Dichter  beides  Tereinig4>  indem  Bt  den  Haolwaif  als 
Bild  des  'Wflblens*  nnd  *ünteigrsl»ens'  gbidmisweise  Terwendet: 


Di©  Wühler. 


Immer  noch  Hestt'bt  in  Kraft 
Jener  Wühler  Brüderschalt, 
Die  fltr  Tagedielle  hlindf 
Nur  in  Naoht  gutsiehüg  stnd, 

Die  der  Abgrund  luif  gebono, 
Die  der  Sonne  Hljg>'ücbwainiL 
In  der  Tiefe  Dunkelheit 
Hemohen  mSchtig  sie  und  weitj 
Ihrer  Hahlen  Qinge  wenden 
Heimlich  sich  nach  allen  Enden; 
Wall  uwä  Graben  hemmt  sie  nicht 


In  der  Propaganda  Pflicht, 
Was  die  Sonne  will  bescheeren, 
Zn  TOnMsUingen,  zu  ?erbearen. 
Wo  ein  idiflna-  Wasen  ist, 

Winden  sie  sich  hin  mit  Listy 
Fressen  in  der  Wur/.el  ab, 
Was  der  Himmel  oben  gab. 
Seinee  Lichtee  Widefsicber 
Wölben  ne  die  scbwanen  Didier 
Ihres  Baues  und  sie  loben: 
Wip  sip  doch  das  Land  r-rhobenl 


(Ahr.  £m.  Fröhlich,  Fabefai:  Schweis.  NaüonalbibUothek  H  1,  Aarau  1884,8.22.) 
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Dir  friRmine  kouMrraÜTe  PfkRer,  1825  noch  Ldurer  in  ZunmennBiiiie  und 
seiner  Tstorstadt  Brugg  im  Aargau,  zielte  hier  wohl  nicht  Mlf  die  y>m  «einem 
LandsmAnn,  dem  Verfasser  der  Bücher  'Über  die  Einsamkeit*  und  *Von  National- 
stolz'  so  ingrimmig  rprfolgtt'ii  'Aufklärer',  sondern  auf  die  ultramontnnen 
^tnbungi'n ,  die  in  der  Schweiz  sieh  rührig  regten  (vgl.  z.  B.  Bäbler  in  der 
Hiographie  Zs^hukkes,  A.  D.  B.  XLV  462);  dabin  deut<!n  besonders  der  Ausdruck 
Tropagaada'  und  die  Wendungen  'der  Sonne  al^eschworen*  und  'Fressen  in 
der  Wnnei  ab^  ms  dar  Himmd  obm  gab'. 

Aher  die  guiie  Btdle  mr  doch  so  geballan,  da&  sie  leidit  wat  tkn»- 
gogen  jedmr  Art  angewandt  werden  konnte.  MSglicli,  da£i  das  Wort  aUmSIilich 
von  der  Schweiz  her  eeinen  Weg  naeh  DenfaflUand  fand.    Jeden&Qs  war  ee 

1848  ein  vielbeliebteB  Sdllagwort  geworden  (k.  B.  ETIadderadatsch  184^  Nr.  27; 
daneben  in  einem  anderen  Bild  die  'Fanatiker  der  Ruhe').  Robert  Blum 
nnlmi  das  ilim  y.nrrcschleudi  ite  Bchelfwort  in  einer  bcrnliintt  ii  ^^>de  so  tapfer 
und  trotzig  auf,  wie  einst  die  'üeusen'  diese  Bezeichnung:  'Man  wirft  mitunter 
gcbi<»l<»ndp  Blielie  auf  einzelne  Parteien  und  Personen  und  sagt,  dafs  sie  die 
Anarchie,  die  W  ühlerei  und  wer  weiXs  was  wolle.  Diese  Partei  l&fst  sich  den 
Vorwoif  der  Wflhlerei  gern  gelUUen;  ne  hat  gewflhlt  ein  Menachenalter  lang, 
mit  Hintanaetwmg  von  €hit  nnd  Blat,  mindeetena  von  allen  den  Qfltem,  die 
die  Srde  gewihrt;  lie  hat  den  Boden  ausgehShliy  auf  dem  die  Tyrannei  stand, 
bis  sie  fallen  mufste,  nnd  Sie  säfsen  nicht  hier,  wenn  nicht  gewQhlt  worden 
wäre'  (Stürmischer,  anhaltender  Beifall).  (20.  Juni  1848;  Deutsche  Reden,  heraosg. 
von  Th.  Flathe,  Tjeipzig  189JJ,  l  317.)  —  lH4f>  ornrhirn  »  in  parodistisehei  Heft- 
rhen ^ Wühlerpnixis.  Commeutar  zu  Struwweipi-tn s  «Handbuch  für  Wühler». 
Zum  Iksten  eines  allgemeinen  deutscheu  Wühlerspitals'  (Grimma  1849).  Es 
giebt^  etwa  wie  Monnier  die  Physiologie  des  Bourgeois  und  Thackeray  die  des 
&M>b«  sebrieb,  eine  Nataxgeschiehte  des  Wfibleni.  Da  finden  wü"  die  Yolks-^ 
Tfemmer-  und  Wahlwtthlerei,  den  Sampf»  nnd  Helawtthler  (S.  d),  nnd  aneb  den 
Wühler,  der  Minister  geworden  (S.  85).  Man  siebt,  es  war  nnn  eine  ftste 
Spedes  mit  vielen  Spiebuien. 

Dann  mht  das  abgemattete,  abgehe!^  Wort  ein  halbes  Menschenalter 
lang,  natürlich  nicht  ohne  gelegentliche  Störungen  seiner  Ruhe.  ('Politische 
und  sociale  Wühlerei'  O  Ludwig,  Schriften  V  442)  Und  plötzlich,  1865, 
taucht  es  Aviüder  auf.  Adalbert  Stifter  schniltt  au  seinen  Verleger  (Briefe, 
heransj;.  v.  J.  Aprent,  T^eipzi^  o.  .T.,  III  IIb):  'Sthr  erheitert  hat  es  mich, 
dafs  mir  der  Setzer  im  letzten  Bogen  des  Witiku^  füi  Ues:»eu  Lutüuderung 
ich  Urnen  auf  das  Hendiehste  danke,  in  die  uralte  böhmische  Oeschiehte  das 
ftinkdnagehiene  W<nrt  cWOblen»  gesetat  bat,  nnd  der  alte  Bolemil  spricht 
von  «Wählen  >!'  (Also  dnrcb  einen  DmckMler  ein  sokber  Anaehronitmus, 
wie  bei  Ric.  Huchs  'Attentäter'!)  Da  taucht  es  auch  gleich  wieder  in  den 
Witsbmttem  auf  (lUadderadatBoh  1805,  17.  Sept,  S.  170): 

Trafen  tkii  bfli  von  der  Pfevdten, 
Jelit  MiBister,  ehmale  WllUer  —  . 
KnvJaMMaMt.  im  I  88 
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als  sei  der  bayrische  Minister  von  der  'WüUerpraxis*  vorausgeßchaut  woixIlh!"). 
Es  kommt  naeli  Rubland,  wo  (1866)  Ssaltykow-Schtschedrin  von  *WüliUiuber' 
f'Sbomik',  boraiisp;.  von  W.  Henckel,  Berlin  o.  J.,  III  123  f.)  und  auch  von  'Manl- 
würfchen''  erzählt.  Eü  dringt  in  Ibsens  Dramen  und  wird  im  'Bund  der  .lugond* 
(1861^)  zur  Charakteristik  des  politischen  intrigantf^n  Windbeutel»  gebraucht 
(Keclams  Ausgabe  iS.  15,  Fischers  Au:3gabe  IX  14).  OH'enbftr  war  es  duruh  irgend 
eine  weiiUiiigMide  Anf^emng  wieder  popnlSr  gewoideii,  «tw»  wie  B«iMrdiiig|i 
'Umstiiis'  und  *Um0t41nler^  AllmMJich  seUlfl  «s  dum  wieder  ein  und  Ahrt 
Qim  €Üi0  beselinklMie  Eziiteni. 

85.  Natürlich  bleiben  die  politiechen  Stichworte  nicht  auf  die  öfiPentliche 
Diskussion  beschränkt;  sie  gehen  auch  in  die  Rede  des  täglichen  Lebens  und 
der  Damen  über  A.  v.  Sternberg  sagt  von  der  Emancipierten :  'Dabei  ist 
sie  jung  und  liiibsch,  allein  sie  will  kein  ♦Opfer>  werden,  sie  will  *ofi"ene  Sprache» 
führen,  und  wmii  jemand  im  Bunde  der  Herzen  «despotisch»  beherrscht  werden 
soll,  sie  will  di^er  jemand  nicht  sein.'  (Tutu',  Leipzig  1848,  S.  189).  *Edel 
und  fttr  die  Meneehheit  eioh  opfernd  wiU  jetzt  jede  lEanm  tm  der  Pemion  ent- 
iMeene  Ueine  blaHroemge  Nymplie  eein/  (8.  191.) 

86.  Und  »och  anfserpolitische  BehUgworte,  deren  Bedeutung  an  die  öffent- 
licben  Gegensätee  angrenzt,  erhalten  neue  Prägnanz.  1842  haMo  H.  Heine 
seinen  'Atta  Troll*,  das  'letzte  freie  Waldlitd  dei  Romantik',  ganz  nnf  die  uUe 
Qoethische  Antithese  von  'Talent'  und  'Charakter*  ('es  bildet  ein  Talent  ^icb 
in  der  Stille,  sieh  ein  Cliarakter  in  dem  Bturm  der  Welt')  gestellt,  wie  es  aui 
Schluüs  von  Kaput  XXIV  ausgedrückt  wird.  Aber  eint  1847  erschien  das 
Baeh;  und  eohon  An&ng  1848  ecihieibt  0.  Ludwig  (Schriften  I  321)  an  einen 
Freund:  *Ein  Uenwhi  den  nun  eeoet  eharaktarlos,  geeinnungelos  genannt  hnlke^ 
der  heiürt  hentmiege  ein  «Talent»'.  In  äeft  That  aoheint  (nach  den  Belegen  bei 
Sandera  III  1282  Sp.  3)  der  Gebrauch  von  *Talent'  für  den  Besitzer  der  Be- 
gabtuig  aienüich  jung,  doch  immerhin  schon  vor  'Atta  Troll'  bei  Platen  und 
Immermann  vorkommend  Sehr  viel  später  hat  die  gleiche  Entwickelung  vom 
Ab«traktum  zumKonkn  tum  sich  au  'Kapacität'  und  'iSpecialitÄt' wiederholt,  worüber 
Hüdebraiid  (Sprachunterricht  S.  121)  vielleicht  doch  über  Gebühr  erzürnt  ist. 

Undatierbar  ist  eine  andere  Angabe  Otto  Ludwigs:  'Giebt  denn  blols 
Qutmfitigkeit  und  waa  man  jetat  «lieb»  nennt  Intereaae?'  (Sehriften  V  859). 
Ich  habe  nicht  beobachten  können,  daJa  dies  Sdinieidielw5rtchen  su  einer  anderen 
Zeit  wieder  so  «tark  herreigetreten  ^Hbre,  wie  in  Goethes  Jagend  und  Alter. 

87.  Ale  Bchon  abgethan  verspottet  Riehl  in  seinem  jungdeutschen  £r8t^ 
lingswerke  ein  Stichwort,  das  in  den  modernen  Emancipationskämpfen  wieder 
eine  grofse  RoUe  spielt.  'Marias  Charakter  war  so  liebensiwürditr  —  nber  — 
er  war  sehr,  »ehr  weiblich!  Jeder  Zug  so  ins  Allgemeine  vcrwiiiweninit,  jede 
Eigenthümlichkeit  so  geüisiieutlich  verdeckt,  dafs  jeder  Philister  des  Mädchens 
«aohte  Weiblichkeit»  preisen  konnte*  (Die  Qeechichte  y<m  Eieele  und  Beieele, 
Frankfnrta.M.  1848, 8. 188).  ^Eehtweiblich'  gehört  natOriich  mit  *eehtdeutach', 
*echiproteBtantiBch'  u.  a.  w.  in  die  gleiche  Beihe  geateigerter  *Fahnenworte*; 
'WeibUehkeit'  (bei  W.     Humboldt  und  Fr.  Schlegel  noch  «n  ganz  ab- 
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strakter  Begriff;  vgl.  Haym,  RomanÜMslie  Schule  81  153  f.)  scheint  (weon  den 
Citaten  bei  Sanders  III  1524  Sp.  2  zu  trauen  ist)  erat  s^t  aua  objektiver 
ofler  tadelnder  in  lobende  Bedeutung  ülnrij^fj^litton  tn  sein;  minde»t«'ns  in  litt«- 
rnriscbpr  Verwendung.  DfTin  im  Gespriuli  uiul  Briefstil  ist  e"  viel  älter,  wie 
eint'  I'rfirlitstt'llp  nng  einem  Schreiben  ZueliariiiH  Werners  jui  Goethe  zeij^t: 
*Wati  übrigbUH  die  deutsclie  biederzarte  ästhetiscbe  Weiblichkeit  ^diu  ich  eine 

CvrtoffelpMtete  nennoi  aiöehte)  naeh  Fui«  vetpflanst  fbr  Beraltate  giebt,  (bvon 
Btelleti  um  Helmiiia  y.  EaMer  (TerelieJiolite  Giesj)  und  FriUdein  Winkel 
ecihMiderhftfle  Beiqiiele  dar'  (Qoellie  und  die  Bonuntä,  Bd.  XIV  der  Sehrifteo 

der  Goethe-Gesellschaft,  Weimar  1899,  II  30).  Oder  hat  das  Wort  liier  noch 
alte  Kollektivbedeutung  wie  ^Menschheit',  'Frauenzimmer'?  — 

Natürlich  maolit  das  Jahr  1848  nicht  einen  jähen  Abschnitt:  eine  Zeit  lang 
herrschen  noch  die  politischen  Schl^worte  uu.s  den  erbitterten  Nachkampfen 
der  Revülutiuii  vor;  wie  denn  die  Schlager  auü  dieser  um  allj^emeinjiten  inter- 
eesierendcn  Form  des  offen tlichea  Lebens  überhaupt  immer  herrschen,  wenn 
nicht  gans  beeonden  atarke  Gegenwinde  wehen.  Aber  in  ihnen  aelbat  tpiegeln 
aicih  bald  die  Wandlungen  dea  ^Zintgeiatee'  ab;  nnd  immer  attrker  treten  neben 
die  Termini  ans  dem  Toikssiuigalebea  die,  deren  Heimat  die  *8oaiale  Fhige' 
bildet  ^Soziale  Frage'  selbst  aber  ist  ein  SeUagwort,  dessen  Alter  an  bestimmen 
sidi  wohl  lohntej  es  stammt  wahraeheinlidi  ana  Frankreich. 

(Sdüob  folgt) 
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A.  GDDCOCLXXXXVUn.  Lii^iae  in  aedi- 

btu  B.  G^.  Teolm«ii  MGIL 
FuHt   alle,  flio  liliigere  Zeit  in  Rom 
weilt  habeu,  die  SobäUe  der  ewigen  Stadt 
im  ifcndieim,  verbindet  ein  peraOnliohea  Ver- 

IniltniH  zu  -lfm  Mannr,  .Jeni  «lifr-f  Pps-tj^mbe 
gewidmet  i«t.  Durch  da«  UebeuawQrdige 
EntgegenktfDflMD  und  die  nnenDfldliebe 
Fördening,  fH*'  jrilrr  Notiling  in  Rom  und 
auch  so  mancher  „alte  Hömer"  durch  Wolf- 
gmng  H«11i{g  in  winMUMÜiafUieber  tuid 
pmktisrhcr  Rcxifhtmp  erfuhrt,  hnt  si<^h  dieHer 
Senior  der  Archäologie  nicht  nur  den  uu- 
vergeliriiobea  Dutk  dar  Einselnen  verdient, 
•«onfli^m  niiclt  p>>f»uso  wie  diirrh  soine 
eigenen  grundlegendeu  und  eine  Fülle  trucitt- 
barer  Anregungen  eotibaltenden  Arbeiten  — 
ein  liiilicri  Vi  rdit  iiFt  um  den  Fortachritt  der 
Wiiisvnttchatt  urworbtin.  Zeugui»  hierfür  legt 
die  grofBe  Zahl  derer  ab,  die  flBr  das  Zu- 
wtanfb^koriinit-ii  der  Strena  zuBainrnfn  >^r- 
wirkt  h&beu,  und  die  Thataache,  dui'ü  wü 
tattt  alle  Staaten  Europas  durch  mehrere 
Mitarbeiter  und  Spender,  Amerika  durrh 
ti'uwn  SpcQder  vertreten  »eben.  So  ist  dcnu 
auch  der  Inhalt  dieeer  FeHtschrift  reich- 
haltiger, als  wir  sonai  bei  derartigen 
Büchern  gewöhn l  sind. 

Die  AufüiUse  sind  alpbabetiRch  naeli  den 
Namen  der  VorfaBser  geordnet 

1.  \V.  Amelung,  Satyrs  Um  durch 
die  Wellen.  Fnblikation  einer  Marmor- 
gruppe des  Casino  Borghi^se.  die  eintm 
Satyr  auf  einem  Delphin  durcih  die  Welleu 
reitend  darstellt.  Zar  BrkULnniK'  •!>  r  Dar- 
stellung im  allgemeinen  wird  auf  die  Ge- 
schichten von  der  Menschenfreundlichkeit 
der  Delphine  hingewiesen,  im  beaonderen 
darauf,  dafs  der  Spitzname  Simon  oder 
isiiwn  Satyrn  und  Delphineu  gemeinsam  ist 

')  In  seiner  BeHprechuu^  der  Streoa  in 
der  Herl,  philol.  Wochenschr.  lUuo  8.  909 
sacht  Wfinacb  die  ErklBning  der  aeltMiBen 
GrappieniDg  in  den  BeiielianflWi  Delphin 
an  INonyMM,  an  deeeen  Btelle  hier  «ein  Diener 


MITT£ILUNe£N 

and  aar  verwandle  DanteOnngen:  dne  Udne 

Gruppe  in  München  und  eine  rotfi)?Tirigp 
I^ekfUioa.  Zur  Verteidigaag  der  von  Bnuui 
angttireifelten  Edbthett  der  IfOnehener 
ünippc  liHtte  noch  drininf  hingewiesen 
werden  kOuuen,  daüi  sich  neuerdings  eine 
ftagmentierie  Wiederiralanip  nm  ihr  in 
Afrika  prfrmd.Mi  lüit  'M'oi  Piot  III  S.  222; 
S.  Beiuach,  M^rioire  de  la  atatutaire  EL  t 
S.  46»,  1;  aUeidiafri  trikgk  dae  EahMiea 

liiiT  k«'inr  Nibri-';  Auf  pin  drittfa  Beispiel 
ist  der  Verl",  seither  durch  P.  Hartwig  auf- 
merkeam  gemacht  worden,  eine  etraekiidie 

Schale  mit  roten  Figuren,  die  Tlarhrtir  im 
römischen  Kuaathaadel  gMehen  und  ge- 
leicbnet  bat:  die  Anitenwite  ist  mit  fana 

rnbrn  Fiffiirrn  und  Palmetten  verziert;  das 
Innenbild  zeigt  in  flüchtiger  Zeichnung  einen 
Ba^  seitlich  auf  einem  Delphin  nach  linke 
reitend;  in  der  Linken  hält  er  Amphora, 
in  der  Rechten  eine  Schale  oder  Muschel; 
im  Qraad  verteilt  aidit  man  nooh  eine 
Mti«rhel,  ein  TrinVhnm  und  oinc  punktierte 
Figur  mit  uurrgi^luiüraigem  l'mril's,  am 
ehesten  eine  Art  Polyp.  Die  Marmorgruppe 
liat  bei  den  Renaissancekünstlem  speziell 
dvn  Uaffaelischen  Kreises  ein  begreifliches 
Interesse  erregt.  Die  Tertcfatedenen  Beij^piele 
ihrer  Verwertung  werden  vorgeführt,  speziell 
die  Statue  des  Jonas  in  SL  Maria  del  Po- 
polo  und  ihr  Thonmodell,  jetxt  im  S  Ken 
pinptonmTiHfiim  DicRcs  war  dem  Vi-rf  z  Z. 
licu  Druckyäi  uur  aus  der  iu)  'l  est  publixieiien 
Photographie  bekannt;  seither  bat  er  das 
nrijflnal  k'*'>^*  hpn,  vor  dorn  sich  sein  Urteil 
danihi  r,  ub  liaä  Modell  wirklich  das  des 
Jonas  sei  in  der  Strena  qiricht  er 
sich  ablehnend  darüber  aus  -  ,  iresfutlich 
geändert  hat.    Auf  der  Abbildung  verbirgt 


etreten  sei.  Aber  diese  Beziehungen  sind 
er  griechischen  Anschauung  nicht  lebendig 
Lrihlii'li>-n ;  t  sriM.T  S"iiitriiitsu>fi'n'.  kann  sie 
nur  mm  vertipitiugtvu  Spuriu  erschliefsen. 
Deshalb  scheint  es  dem  Ref  gewagt,  sie 
aar  Erldicnng  lediglich  dekoxatiTer  Bild- 
wed»  hntaimaieliML  Yi^  das  m  Ift  (Heer* 
mednnl  Bemerkte. 
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sich  ein  »ehr  charakterigtisches  Motiv,  die 
Bewegung  des  linken  Beine«,  das  gerade  so 
in  der  Nfthe  dM  Boden««  na<  hs' iilotft,  wi« 
lifi  (Ifin  .Innas.  m  tlai'n  ilio  (  hfroiiistimmung 
KwiücbeQ  beiden  iu  den  uuLercu  f'artien  in 
der  TtuA  voll  kommen  iit  Dnrch  die  Be- 
wegung   dp.»    OVior'r'^'-pt'rK    pr-.=  i"]lt    sirli  lia» 

Modell  ernr  zu  dvi  ,iiii:L>-n  \  urla^c  uud  deu 
übrigen  vcjiu  Verl  iin^rcführten  Bildwerken 
ait«  il'T  K«'iiai>^M!inc." ,  lii'-ondcrs  den  Knaben 
von  ii»'r  FoulaiKi  dfllc  tiirtJirughe.  Beim 
Jonas  wurde  der  Kontraposit  im  (>b.>rkitr|i«»r 
wühl  deshalb  aufgegeben,  weil  du>  Fignr 
iu  einer  Nische  stehen,  also  in  einfr  Hatipt 
•nsichi  wirken  sollte. 

2.  r  Arndt,  ' Alkibiades'.  Arndt 
weist  zuuiclMt  die  von  Helbiir  aufgestellte, 
auch  neuerdings  noch  anfn-rlit  erluiitcut' 
Deutung  •■iims  bekannteu  jugcmilirben  Por- 
träts aui'  Alkibiades  mit  Recht  £urüek.  Das 
Original  des  Porträt«,  das  einen  jnilgMt  etwa 
SOj&brigen  Mann  darstellt,  stanun«*  nn^  drr 
Mitte  des  IV.  Jahrb.  Arndt  weist  aufst  rd*>tn 
ein  zweites  Porträt  desselbn  Mannes,  ji  tzt 
in  der  Mflnchener  Resident .  nach ,  das  ihn 
mit  einem  Diadem  ges^hmiiekt  darstellt. 
Zu  den  von  Arndt  aufgezählten  Beispielen 
ffir  das  Vorkommen  der  besonderen  Diadem- 
fonn  (schmaler  Reifen  mit  Spitze  in  der 
Mitte  vorne)  kann  Ref.  ein  weiteres  hinzu- 
fügen: eine  Bronseetatnette  des  jugendlichen 
Henütles  im  Britiah  Museum  {Catalogue  of 
brontta  m.  1170).  Dannach  findet  sich  dM 
Diadem  anfser  an  unserem  Kopfe  bei  Göttern, 
Heroen  und  Verstorbenen,  d.  h.  heroisierten 
Sterblichen.  Daraus  imd  aus  den  That- 
•aehen,  daCs  dac  Gesicht  an  dem  Exemplar 
mit  dem  Diadem  entschieden  weniger  indi- 
viduell gestaltet  ist  und  dafs  an  Um  die 
entwickeltere  Stilisierang  auf  ein  jüngeres 
Qfiguud  snraokweist.  als  den  beiden  Köpfen 
(dme  Diadem  zu  Grunde  liegt,  läfst  sich 
■ach  Meinang  des  Ref.  schlieraen,  dafs  das 
Originft]  der  beiden  letztgenannten  zu  Leb- 
zeiten des  Mannes  gearbeitet  worden  ist, 
daa  dee  M<lacbea«r  Kopfes  nach  seinem 
Tode.  Dab  die  Meister  di^er  Köpfe  attisch 
waren,  orgiebt  sich  aus  ihrem  Stil.  Damit 
■tehem  wir  aber  auf  der  Qteose  dee  üober 
Bireiehbaien.  Arndt  gemutet  in  dem  Dar- 
gestellti^ii  Piiilipp  TT  von  Makedonien. 

8.  Testa  di  Marte  o  di  Bomolo,  pro- 
prietft  del  Barone  Barraoeo.  Auf  einer 
Tafel,  einer  Spemle  dv  Raron  Rarracco,  ist 
eine  vonügUche  nene  Erwerbung  de»  be- 
lEamten  Snmnlen  pobüneri  Die  TkM  ist 

leid(M  iinfjenii{,'etu1 .  trof/dciu  die  pho(*i- 
graphiRelien  Vorlagen  dafOr  besonders  9c\vm 
gelungen  ««HUI.  ffiaMbrtlger  idealer  Kiie^ur- 


■kopf  vortTf fflirher  ,\rheit  ans  Trnjanischer 
Zeit;  inüin  llelinbu^cli  wurde  getragen  von 
dar  Gruppe  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen. 

4.  F  W  von  Bissinp,  Zui  Datirrung 
der  'ägäischen'  Vasen  in  den  Hchutt- 
hügeln  Ton  Kahun.  BiHsin^r  weist  durch 
Heranziehung  maniü<ffai-lier  Paralleleji  iind 
Benutzung  neuester,  ^uveriä<>ä^$er  Fundbe- 
richte nach,  dafs  diese  'ägäiscben*  Gefäfse 
nicht,  wie  rctri-'  lieliatiptef  hatte,  der 
Xn.  Dynastie  im  allcu  liucb  i;uzmM;hreiben 
»ind,  Hondei  u  dem  Anfang  des  neuen  Beieliei, 
il  Ii  dafs  sie  etwa  um  1800  v.  Chr.  zu 
•laticreu  sind.  Besonders  wichtig  sind  die 
Analogien  der  Funde  auf  Kreta,  die  oadk 
den  ftgjptiaciien  lifiherar  ab  biahar  la  datieren 
sind. 

5.  G.  Boissior,  La  premiire  Catili- 
nairc  Boiasier  sucht  Inhalt  und  Charakter 
der  ersten  Rede  des  Cicero  gegen  CatiLua, 
d.  b.  der  tbat«ächlich  gehaltenen,  zu  rekon- 
struieren. Aus  der  zweiten  erhaltenen  schliefst 
er,  dafs  Cicero  in  der  Form  der  interrogatio 
Kegann  und  in  die  oratio  perpttua  überging« 
als  Catilina,  überschüttet  von  Fragen  imd 
Vorwürfen,  auf  die  er  nicht  antworten 
konnte  oder  wollte,  verstummt  sei.  In  der 
Ausarbeitung  der  Rede  sei  die  Vorlage  noch 
in  dem  häufigen  abrupten  Überspringen  vom 
Bitten  zum  Drohen,  vom  Ausdruck  det 
Heftigkeit  zu  dem  der  Schwäche  erkennbar 
geblieben.  Wenn  Sallust  endlich  von  dieser 
tage,  sie  habe  dem  Staate  Nutzen  gebnebt^ 
so  sei  dae  weniger  von  der  Wirkung  auf 
Catilina  ta  verateheu,  als  von  der  auf  Senat 
und  Volk,  bei  denen  Catilina  erat  dordi  ria 
ToUkommen  in  Milakredit  gekoqunen  sei. 

9.  H.  Bnlle,  Odjaient  und  die  Si- 
renen. Bulle  publiziert  das  Bild  eines 
schwaisfigoiigen  koiinthisobeD  Aryballos, 
auf  dem  da«  Sirenenabentener  aehr  eigen- 
artig dargestellt  ist  Die  Mitte  nimmt  der 
Feiaen  der  Sängerinnen  ein,  hintca*  denen 
eine  veilifllKe  welbHelie  Oeatatt  am  Boden 
kauert,  die  Bulle  naoli  Kuripides  auf  X9mv 
deatet.  Sehr  möglich^  daiit  dieae  VonteUosg 
sn  Grande  liegt.  Sollte  aber  der  nwik- 
würdige,  in  seiner  OestaltiitJir  kaimi  zu  ver- 
kennende Anawncb«  am  Felsen  hinter  dieaer 
Kanemdra  ohne  BedeotiiBg  aein?  SolÜen 

nicht  diireh  ihn  iTie  Sirenen  als  die  Hetären 
dea  Meeres  charakterüiiert  werden?  Und 
dürfen  -wir  dann  Air  die  'Mntter*  dieser 
Hetären  wirkli<  h  noch  die  uralte  X%i,v  be- 
mflben?  Oerade  für  den  Fabrikaüonaoirt 
dei  ArybaUoB  aeheint  eine  aolehe  draaUaehe 

Aiisdeutiintr  des  Sireneiunythns  selir  cliarakte- 

riatisch.  Bolle  beepricbt  die  DarsteUongen 
dieaea  Ifytbai  nooh  in  weiterem  ZnuBUMn- 
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hsuig  und  gicbt  a.  a.  in  einer  Aumerktmg 
die  vollkommen  fiberxciigonde  Deulmig  der 
sog.  HarpTien  am  Harpjienmonument  von 
Xanthos  auf  Sirenen,  die  Totenvögel,  di).* 
die  'Seelen  entführen. 

7  R  Cagnat,  Basrelief  fundraire 
d'Auiuale  (Alg^rie).  Der  hier  nach  Photo- 
graphie pablizierte  HJmisilu'  (iiabstein  war 
bisher  nur  onch  l  infr  lU'si  hreiViung  und 
einer  groben  Zeichuuug  bekanut  ,  dann  vcr- 
sohollen.  Jetst  ist  er  an  der  Fassade  des 
Museums  von  Mustapha  -  Alger  aufgestellt. 
Da^  Sl'ii  k  erregt  besonderes  Interesse  durch 
eine  Darstellung  des  mal'occhio,  umgeben 
von  den  üblichen  Tieren,  ru.sit  her  war  bis- 
her ein  Gegenstand  übet  dem  Auge;  die 
l<lH't<>^'ra)>lii>che  Aufnahme  erlanllt,  einOD 
Vovrr  l  mit  anigebreitoten  FlCIgeln  sa  er- 
keuncii. 

8.  Collignou,  Lion  fun^raire  sur 
un  It'cythe  blanc  d'Atb^nes.  Die  sehr 
feine  Zeichnung  der  Lckythos  zeigt  eiue 
Qrabstele,  auf  der  ein  Löwe  liegt;  rechts 
ein  Jüngling,  links  bringt  eine  Jungfi-an 
einen  Korb,  auf  den  der  Lftwe  die  eine 
VordertetKe  legt.  Collignon  erkennt  in 
diecem  merkwürdigen  Motiv  einen  kind- 
lichen Ausdruck  für  die  Vorstellung,  dafs 
die  Weihgabe  von  dem  Benteer  des  Grabes, 
dein  Verstorbenen^  angenommen  wird. 

9.  G.  De  Petra,  8nl  frontone  Orien- 
tale del  tempio  di  Zeus  in  Olympia. 
De  Petra  achliefst  sich  mit  modifizierter 
Begr<lndiing  den  Retmltaten  Wernickes  an. 

10.  A.  Dieterich,  Matris  cena.  Eine 
vollkommen  fiberaeogende  Kombination  bringt 
übenrMdiendei  Iddit  in  eine  bisher  unver- 
8t4\ndlicbo  Stelle  in  Ciceros  Briefen.  Epist. 
IX  le,  8  i«t  Mofri»  Hmt  in  Mattri»  tm  an 
ftnderB.  mdit  von  der  eena  der  Mutter  des 
Pactus  ist  die  Rede,  sondeni  von  der  des 
Matmt  Bhetors  aus  Theben,  eines  Vege- 
tarianere  und  Wawertrinkers. 

11.  \  von  D  ()  in  a  8  z  e  w  8  k  i ,  Der 
Fanzerachmuck  der  Angusiassiatae 
von  Primaperta.  Rndlieh  eine  in  allen 
Punkten  niMT/<ii^"ri(If  Deutung  dieses 
Fanaerschmucks  und  danach  eine  sichere 
Datierung  der  Statne,  die  gleichzeitig  mit 
der  Arn  Pncl<  fiif i-taml.'i»  nein  niui's.  Nur 
eine  Kleinigkeit:  dos  Tier  neben  Mars  kann 
munflgUeh  ein  Wolf  sein;  es  ist  ein  Hund, 
(Irr  >'ii<-Qsnt.'ui  ,ils  heiliget  Tier  des  Ares 
oder  Mars  bezeugt  ist 

If.  L.  Duehesse,  Oermia  et  Oermo- 
colonia.  Duchesne  bestreitet  f^f^rn  Kamsay 
die  Idenüt&t  der  beiden  Orte,  von  denen 
der  lefattere  gleich  ist  mit  der  römischen 
Colmia  ImUa  Aitgiuta  FOm  Chrm  an  der 


Strafse  von  Dorylaion  nach  Ankyra.  Er 
weist  dann  nach,  dalb  Gemiia  acqnrfinglieh 

fin  f'arikfnarium  powe^pn  sei,  augenschein- 
lich iu  dem  GcbiuL  der  Colonia  Genae,  wo- 
her es  den  Namen  erhalten  habe.  Erat 
Jnstinian  habe  den  Ort  anm  Bang  einer 
Stadt  erhoben. 

13.  F.  von  DnliB,  Sardinische  Reise- 
erinnf rnn'»«»n.  namcntlirh  au?»  Thar- 
ro8.  In  di'  .sem  inbultxtsichen  Keisebericht 
sucht  d.  V.  zunächst  die  früher  von  Heibig 
vertretene  Ansicht,  dafs  die  Ware  im 
Typus  der  Begulini-Galassi-t  ini]i(it>  iihruii 
IdKher  Heiktmft  sei,  im  Ge$r<'nsat/.  zu  dvr 
neueren  Meinung.  di»>  in  i)ir  alt  ionische 
Arbeit  sehen  wiil .  /u  stiiizt  u  durch  die 
Thatsache,  dafs  si.  h  auf  .Sanlinicn  ebenso 
wie  in  karthagischen  Gräbern  drr  ältesten 
Zeit  wohl  derartige  Stücke  tiuden,  aber 
nirgends  Scherben  zeitlich  entsprechender 
Yasen  altionischer  Fabrik.  Die  ältesten 
griechischen  Vasen,  die  auf  Sardinien  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  stammen  ans 
der  Mitte  des  Yl.  Jahih.  Baf.  kann  sich  ein 
Eingehen  auf  diese  schwierige  Frage,  daa 
ohnehin  zu  weit  führen  würde,  ersparen,  da 
eine  omfassendo  Arbeit  Karos  darüber  in 
den  ßtudi  e  materütU  Milanis  zu  erwartoi 
ist.  Ein  charakteristisches  Beispiel  griechi- 
eober  Keramik,  in  Tharroa  gefunden,  wird 
naeh  Photographien  und  Zeichnungen  pub- 
liziert. Es  ist  eine  tyrrhenische  Amphora, 
deren  UaaptdarsteUnuig  hervorragend  obaofin 
ist  Naeh  iSngerer  AnseinaadersetsMig  über 
diese  Vasenklasse  vermutet  von  Duhn  ihr 
Fabrikationszentnun  auf  einer  in  attischer 
Sphilrc  liegenden,  aber  loniiidier  Be^- 
flussung  ausgrsetzt^'n  Tnst'l.  Es  fcilpon  Mit- 
teüangen  Aber  Art  und  Inhalt  späterer 
ptuifseher  Grftber,  am  SoUnft  eine  Be- 
schreibung der  Lage  uml  der  traurij.'f'it 
Beste  von  Tharroa,  illustriert  durch  drei 
vortreffliche  Fedeneiclurangen. — %ie  Pra^e 
H»  i  ilem  Ref  gestail'M'.  8.  68  sclircilit  von 
Duhn:  'So  wurde  in  zwu  Gr&bem  von 
Nora  oben  auf  der  8tin  des  Bkrtetts  je 

eiti4'  ^'ijldcnc  Alire  ^'iTnndeii,  eine  iIa\on  an 
ihrem  untem  breiten  Ende  mit  dem.  Gor- 
gondon  geaehmflokt,  als  eigentllmlioher  auf- 
recht stelifnilir  Kiiiifscliitnirk  Im  Mn-;»'o 
St.  Louii  von  Karthago  ist  ein  weiblicher 
Mannorkopf  rOmiabher  Zeit,  der  eine  ebenso 
in  den  Kojif  l  intrt  set?.!''  .\hre  zeigt;  gleich- 
artige Ähren  kehren  auf  ägyptiaierenden 
Orabstelen  ab  Stinisdmmdk  wieder.*  Sind 
in  all  diostMi  Füllen  biclier  Ähren  zu  er- 
kennen, oder  ist  eine  Verwechselung  mög- 
lidi  und  sind  st«tt  Ihien  Federn  dar^ 
geetoltt?   In  cUflMn  FMl  wttn  die  Feder 
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des  Sgyptisrhen  Thoth  oder  »einer  Qfttiin. 
der  Ma,  der  Göttin  der  Wahrheit,  gemeint. 
Zit  mgleidun  diid  Tnitwfaiiglfln  Aiuh 

fahnmppn  im  Boimer  Jahrbuch  CIII  S.  6  ff. 

14.  ü.  von  Frit»e,  Die  'mykeai- 
iob«a*  Ooldriage  und  ihr«  Bedviiiiiiig 

f n r  das  Sakralwp<<f n  Anch  in  dies*»ni 
Auisatz  wird  eine  Ansicht  Helbigs,  die  iler- 
konft  der  'mykenischen'  Kultur  aat  dem 
Orient  hi'^trpfffTHl,  vfrtfiiliprt,  inrjfm  der  Verf. 
in  den  DarstelluDgen  der  Goldringe,  von  denen 
nenn  in  bmah,  «orgf&Itigen  Zeichnnofreii 
pnbli/.iprt  werden,  /.nlilmohe  Bedilinnpen 
SU  orientalischem  Sakralwesen  nachweigt. 
BedmtmigSToll  nind  die  d«atlidi«n  Dar- 
itellungen  eines  tlvsfu tischen  Tanzes,  «Iof; 
BaumkultuB,  dae  Vurkommen  der  Antilope 
ftla  Opfertier  und  die  Ajttlogien  von  Altar- 
formen  auf  den  Goldringen  und  im  Orient 
Erfreulich  ist,  dafs  von  Fritze  nicht  in  das 
Extrem  verfUlt«  mit  vielen  einzelnen  Zügen 
des  Sakralwesens  nun  auch  die  Religion  dfr 
Griechen  aus  dem  Orient  herleiten  zu  wollen. 

16.  A.  Furtwängler,  Pallas  Albani. 
Pf-r  hit  r  gt?geb€ne  Versuch,  die  von  Winrkel 
manu  ol't  gepriesene  Statue  der  Pftlla»  im 
hohen  Stile,  die  sich  ehedem  in  Villa  Al- 
bani befand,  jetzt  \ i'rsi  biilleii  i^t .  in  der 
bekannten  Atheua  Hupe  in  Urf^dcii  vvieder- 
mwrkennen,  miifs  als  gescheitert  bezeichnet 
werden.  Jene  Pallas  stimnitt?  nuili  ihrer 
Abbildung  bei  Cavaceppi,  liaccuUa  11  = 
Clarac  458,  901  in  den  Locken,  die  seitlich 
am  Hftl.';  nieilerfallen,  mit  der  Athona  Farnese, 
nicht  mit  der  Athenu  Hope  flbereiu,  in  der 
Bildung  der  JLgir;,  ■ip<-dell  der  Schlangen, 
mit  keiner  TOn  beiden.  Sie  iat  und  bleibt 
verschollen. 

Über  diesem  .\ulsatz  hihiet  Fnrtwftngler 
das  Bild  eines  altkorinthischen  Aryballos 
ab,  ein  bärtiges  Gorgoneion  mit  flossen- 
artigen Ans&tzeu  unten:  nach  Furtwängler 
ist  das  Schreckbild  der  Unterwelt  hier  auf 
dem  dunkeln  Gewässer  der  Unterwelt  rudernd 
gedacht.  Ob  aber,  diese  Deutung  als  richtig 
angenommen,  die  in  später  Zeit  auftauchende 
Erscheinung  der  Meermedusa  in  gleicher 
Weise  so  erkJ&ren  sei,  d.  h.  durch  die  Räck- 
führong  auf  eine  alte,  in  der  Zwischenzeit 
vergessene  Vorstellung,  scheint  dem  Ref. 
sehr  zweifelhaft,  besonders  da  diese  Bildung 
uob  nor  dekorativ  verwendet  findet  (vgL 
Brunn,  Orieoh.  Ootterideale  S.  87  ff). 

Am  Schlufs  bildet  Furtwängler  das  Bild 
eines  kleinen  attiBchen  Teilen  ab,  aus  der 
Zeit  um  600  Clor.,  das  mit  prilchtigem 
Humor  einen  Kahlkopf  danteUt,  der  seine 
Kotdaxft  verrichtet. 

le.  &  7.  Oftmarrini,  La  aiatne  della 


villa  fli  Plinio  in  Tusri'!  rtlückliche 
Kombinationen  verachiedener  schriftlicher 
Überiiefenrngen  und  einielaer  Tande  von 
Ziegelstompeln  auf  dem  Onmd  und  Boden, 
auf  dem  die  cilla  in  Tuscis  des  Plinius 
(oabe  bei  CiiU  di  Oastello)  lag,  ermOgUoben 
es,  fpstznstellen,  dafs  diese  Villa  ursprüng- 
lich im  Besita  des  M.  Granios  MaroeUus 
war,  der  dort  Statuen  der  UÜn^ieder  dee 
KaiserhanFPs  nnfj^.-stfUt  hattr,  dnfs  der 
jüngere  Plinius  dann  Villa  und  Statuen  ge- 
erbt habe,  von  deren  Überfaragong  in  einen 
von  ihm  pnlVst  orbantm  Tempel  zn  Tifernum 
Tiberinum  unter  Hinzuiügung  der  Statue 
des  Nerra  in  einem  Brief  des  Flinius  an 
Tiiijan  die  Rfrlt«  i<t  Femer  ergeben  sich 
auü  weiteren  Kombinationen  interessante 
Schlüsse  für  die  Verwandtschaft  dee  Plinius 
uuil  Märcellns  und  die  Famflieageecluehte 

ilt'>>  Plinius. 

17.  B.  QrKf,  Helioskopf  aus  Bhodos. 

Mit  elnrr  vorzutflich  aitsgefÜhrten,  von 
F.  Uilier  vou  Giirtriugen,  dem  Besitaer  dee 
Kopfes,  gestifteten  Tafel.  Leider  ist  die 
Olierflflchf  ili.  ;i(>s  (lopiielt  -  lebensgrofsen 
Kopfes,  d«!  /.u  einem  liedentenden  dekora- 
tiven Bkulpturwerk  f^eliört  haben  mufs,  tut 
ganz  zerstört.  Orfif  eiHLhlieff^t  ans  den  ver- 
schiedensten Indirien  —  man  müTste  diese 
Ausführungen  vor  dem  Original  nachprüfen, 
um  darüber  urteilen  zu  können  ,  ilaf^  der 
Kopf  zu  einer  lebhaft  bewegten  Figur  ge- 
hörte und  dem  Beschauer  die  linke  Gesichte 
hälft»?  zukehrte.  Eine  Eeiho  von  Löchern 
hinter  der  Vurderpartie  der  Uaare,  die  nach 
Gräf  nur  zur  Anfiiafame  von  Strahlen  ge* 
dient  hahon  k^innen,  pchcu  <len  Anlafs  znr 
Benemiimg  de*  Kupt'cs,  die  ja  von  vorn- 
herein naheliegt,  da  der  Kopf  in  Rhodos 
gefunden  worden  ist.  Dennoch  kann  Ref. 
seine  Zweifel  über  die  Berechtigung  die«er 
Henennung  nicht  unterdrücken.  An  einer 
Textabbildung::,  dit«  den  Kopf  mit  Strahlen 
zeigt,  sieht  mau,  wie  unregelmäfsig  die 
Löcher  stehen;  infolgedcRsen  bilden  die 
Strahlen  keinen  regulären  Kranz,  wie  man 
erwarten  mufste.  Aufserdem  bleiben  einige 
Löcher  oben  und  an  den  Seiten,  die  aolaer 
der  Reihe  der  übrigen  liegen,  iinbenufeEt. 
Dem  Ref.  scheint  die  Annahme,  dafs  die 
Löcher  «ax  Befestigung  eines  Kranzes  ge- 
dient haben,  nicht  nur  annehmbarer,  sondern 
nnabweislich.  Bei  der  GrOfse  des  Kopfes 
wurde  ein  Metallkranz  schwer  genug,  tun  so 
starker  Zapfen,  wie  wir  sie  in  den  Löchern 
voraussetzen  müssen,  zn  bedürfen.  Ein 
Kranz  endlich  verdeckte  die  gänzlich  ver- 
nachlässigte Hinterpartie  des  Kopfes  voU- 
Jkommen;  anch  das  eine  notwendige  An- 


Digitized  by  Google 


506 


Anwigen  und  IfittttOnogm 


»ahme.    Dar»  der  Kop#  «[«r  rnttuiAai  Kmist 

des  IV.  Jahrh.  anfrehört,  i»t  sicher  richtig. 

18.  P.  Hartwif?,  Eine  »ntike  Dar- 
■telliing  des  KfttzenjammeTi.  Ifit  eiosr 
von  E.  r.  Warren  ^stifteten  Tafel,  die  da« 
Bfld  eincv  attuchen  Wemkamie  danteUi. 
Iii  d«r  Ifitte  nW  «nie  MlliwJ»  mit  Nunfln 
KftaiuilTi;  ihr  zugewandt  steht  der  SUen 
Zhuirroe,  and  von  xeehti  nahi  mit  eiiiem. 
dampfanden  Trank  ^ne  sireite  Mhiade  .  . 
SYMHy  vielleicht  Ei^vfUri-  Kpaurcir)  be- 
deatei  nun  in  der  Tbat  hfto^  Kiüsetuammer, 
nnd  ab  Ißtt«!  gegen  diMe  CMfiwl  der 
Menschheit  benatzten  die  Griechen  einen 
keilten  Trank.  8«hr  mOgüoh  also,  daft 
Hartwig  mit  Miaer  hnmorroll  Torgetragoueo 
Deulnnt:  r«  cht  hat.  Abgesfli'  ii  ilavon  zählt 
da«  Bild  ui  den  allerfeiiuten  EraengniMen 
attischer  VaeeamalerBi. 

la.  Fr.  Hauser,  Der  Bau  der  -Xkro 
polismaaer.  Ein  Yaaenbiid.  Uaiuer 
pabUnert  die  BQder  ^aes  im  Lon^i«  Tie- 
fiiidlichen  SkyphoH,  auf  ib  icn  prstcm  Athena 
einem  inschrifUlcb  geoanntea  rlyug,  der 
«inen  mAehtliren  Felsblock  henweehleppt, 
eine  energis' ln'  Wl'I^llIl;;  >rii']<\  "Die  kühne 
Deutung  auf  eine  litterariach  nicht  über- 
lieferte Sage  vom  Bau  der  Akropolismaner, 
die  Hauser  mit  Benutzung  verwainll'  r  I'agen- 
moti?e  erschliefsi,  ist  auIsarordeutUch  be- 
stechend. Auf  der  Blldtseite  swei  bSrüge 
M&uncr,  von  denen  ^'-r  ctiic  al-  'f'/j^/i'ttv-  l^«'- 
xeichnet  ist  In  seinem  Gegenüber  will 
Häuser  Fhorbae,  einen  KSnig  der  FUegyer, 
«rkemun.  Die  Haul  zfitr*^  der  Phlegyer  ver- 
aalafttea  Ampbion  und  Zethos,  Theben  zu 
ummanemt  dadurch  soD  sieh  die  Beepoosion 
drr  BIM«  !-  erklären.  Hier  ist  vielleicht  dem 
Vaiienmaler  und  dem  antiken  fiebracliter 
etwas  «a  ^el  Überlegung  sugemntet  Der 
f'kvpho.i  s'tamint  nn--  rjr>r  Mitd-  rliv  V  Jahrh. 
Hauger  verweiHt,  daraut',  üal's  446  die  Btoter 
den  Athenern  hart  sasetetn  und  dafii  es 
difxrcn  cV^halb  willkommen  geweHOn  sei,  an 
den  sichernden  Mauerbau  in  Athen  unter 
Dumib  durch  ein  mythisehee  Yoibttd  er- 
innert zu  werden.  Hütte  iih^r  Her  Vasen- 
maler  diese  wohltbätige  Wirkung  nicht  auf- 
gehoben, wenn  er  dnrdi  das  streite  BOd 
daran  erinnert«,  Haf-  auch  Theben,  die 
Hauptstadt  der  verhaisten  Feinde,  seit 
mythieeher  Zeit  woU  ununauert  warV 

20  A  H(?ron  de  Villcfossp,  Sur  la 
forme  matäriello  d'un  monument  de 
Lamb^se.  Das  betreffende  Monument  war 
eine  Säule,  die  pich  auf  einer  Basi«  erhob, 
deren  InMchrift  eim  n  Tagesbefehl  des  Kaiser 
Hadrian  wiedergab.  Bisher  hatte  man  fast 
^WMfhl^ftff^i^?h  die  Inscbiift  nun  QngMmtaiid 


seiner  Studien  getnadit  <z.  B.  CIL.  Tm  1»042). 
H^ron  de  Yillefosse  beschäftigt  si^  da> 
gogan  mit  der  Fem  des  MonoiMato  and 
kraunt  an  dorn  ikdierBB  BMaltat,  dab  die 
Basis  einen  kreuzförmigen  Grondrifs  hatte 
and  die  Sftoie  sich  Aber  desn  Kreoaongspmikt 
eiliob.  In  ^ner  Vadudirift  kfindigt  er 
iKMiJ'  Funde  an  Ort  und  Stelle  an. 

81.  H.Hertz, AuffindnngderBfieher 
des  Klima  Fompilins.  Affrasco  des 
Giulio  Romano  aus  Villa  Lante.  Die 
giäekliohe  Besitaerin  diese«  Fteskobildes,  das 
sich  ehemals  in  Tilla  Laute  beAad,  pnbli- 
ziert  es  hier  auf  einer  von  ihr  ^gespendeten 
TateL  i>ie  Dantellung  bat  jetxt  ein  weiterea 
fiiteieese  gewimnen,  seitdem  Wieidioff  dm 
fiiK  ii  Cliianix  nni  in  der  Stanxa  «lella  "nglia 
tura  die  gleiche  Deutung  gegeben  hat. 

99.  L.  Hensey,  La  sculpture  4  in- 
crustations  dans  rautii|uit>'  rhaliji'- 
enne.  Heusey  bespricht  verschiedene  Bei- 
spiele von  Tttkrastationen  an  Mld werken  aoa 
ChaMäa  und  %v>  i<f  mit  Recht  darauf  hin, 
daiii  manche  Einzelheiten,  die  uns  von  den 
Gold  -  EUenbein  -  Koloeeen    der  klaerfsdien 

L'rit  rlil-<  lien  Periode  berichtet  werden,  eine 
Teciiiuk  voraussetsen,  die  jener  und  analoger 
ägyptischer  Arbeiten  voUkommen  gleich  ge- 
we«en  sein  roiiT-,  und  dafs  wir  demnach 
wolil  eine  vom  Orient  wie  aus  Ägypten 
nftdi  Chiediealand  fortg^flatute,  dnreh 
.Jahrhunderte  kontinuierlich  erhaltene  Tradi- 
tion annehmen  dürfen.  Eine  Mittelstufe 
repitseatiereii  die  mykeniaehen  Arbeiten 
dieeer  Art. 

SS.  F.  Hiller  von  Gärt  ringen, 
Herakleemaske  ans  Lindos.  Biller  vom 
n'irlrinpi-n  )iiiMuiert  hier  ein  /.weites, 
künstlerisch  weniger  bedeutendes  li^dstQck 
von  der  Insel  Rhodos,  das  aber  in  anderer 
Beziehung-  interessant  ißt.  Kh  ist  das  Frag- 
ment einer  marmornen  Heraklesmaake,  wohl 
der  Beet  von  dem  Weih  geschenk  eines 
tragischen  Seli  au  Spieler«.  HeraVle  ,  und 
speziell  der  Rasende  Herakles  des  Euripides, 
war  seit  dem  lY.  JahA.  der  tragiaohe  H«U 
xffr'  ^'Jo^^'l.  SO  dafs  auch  Melpomene  die 
Heraklesmattke  und  Keule  als  ständige  Attri- 
bute eiMlt. 

24.  Ch.  Hülsen,  Zur  Arehitektur 
des  Cäsar-Forums.  Während  wir,  wie 
Hülsen  nachweist,  weder  aus  den  Zeich- 
nungen Palladien,  noeh  ans  denen  Labaeeos 
oder  Caninas  ein  zuveriäHsiges  Bild  von  der 
Architektur  des  Venustempels  auf  dem 
Fonim  dPF  CHsar  ^Winnen  können,  ist  uns 
wenigstens  eine  Deckplatte  des  Architravs 
in  Villa  Medici  in  Rom  erhalten;  sie  wird 
hier  pnUiiiiertb    Sef.  kam  mm  cwcitft 
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derartige  Platte  hinsufügen,  die  eatweder 
besMr   eilialten    aufgefondeb   oder  Mdi 

den  8>irb  auf  jcnt'r  Plattf  orkennbarpn 
Spurea  richtig  er^^ilnzt  worden  iat.  Wir 
■dMti  sia  b«i  Oiva(  «-].j>i.  BaectiUm  ^Pmtidte 

f^lntiir  TTT  lar.  4tJ  niil  dorn  Yermcrlv  'in 
Jnghüterra'.  Bei  Michaelis,  Ancient  morbid, 
ifli  ne  aidit  ▼«iMiidiBei  Am  dem  Onvakter 
ilt-r  Ornaiuentatlon  Hclillefht  Tlülf-eii  mit 
fiecht,  daTs  der  Tempel  in  l'r^iaiÜAcher  Zeit 
VBWolNMit  worden  •ein  mnft.^ 

25.  G.  Kailicl,  llnrarlidae  flnscrip- 
tio  Aihenarum.  Kaibcl  giebt  den  Text 
dieeea  inteMfianton  Kapitell  neo  eneiuHertL 

^?f>.  C,.  Kurn,  Zu  <]i^n  alt^'rit'chif^t  ht'n 
Fabelwesen.  An  einer  ganzen  Tjpenreüie 
von  Fftbelweaen,  die  dadoreh  entetaodeii 

rind,  «iai'-  '  in.  :ii  \'  -r-r.'!!  ]'.  ein  Knj.f  an- 
geuolat  will],  tivt  einer  anderen  Thierspecies 
angehört,  wbd  flbeneogend  naehgewieaen, 

daPs  s-n'e  aiiH  ihrer  orieutaliscliOii  TTeinuit 
doreh  Yennittelung  der  lonier  KleinauienB 
xatA  der  Buehi  in  die  feeüladifolie  grie- 
chiHohr-  Kunst,  speziell  die  korintliisolie, 
eingedrungen  sind.  Verschiedene  besonders 
«praehende  Beispiele  werden  pnUiiieit. 

27.  0.  Kern,  Zu  m  r  i  <■  c  h  i  ?  r  h  e  n 
Knltas.  In  einem  ersten  Kapitel  «ncht 
Kern  Reidiela  Anfhunug  der  HonereMle, 
in  (lr>r  die  troische  Priesterin  Thfano  finen 
PeploB  ^^vaif]s  iirl  fovptcoiv  ^x4iftoio  legt, 
sn  lieeb eilen;  wie  dem  Bell  ecbeiiit,  eine 
beweisende  Ej-aft.  Bekanntlich  nimtut  Reichel 
nicht  ein  Götterbild  im  Tempel  an,  sondern 
einen  leeren  Thran^  nnf  dem  die  UMiehfbese 
löttin  ppgenwftrtig  thronend  pffjlanht  wnirdp. 
und  diese  Auffawung  steht  im  Znsammen- 
baiig  mit  eeaner  Annahme  einee  nnpiOng^ 
liehen  Thronknltri)»  Solange  die  Prämisse 
Beiobelfl  nicht  widerlegt  ist,  ist  gegen  seine 
Deatong  der  Homentelle  thataftchlich  nidiie 
einzuwenden.  Kinc  derartige  Widerlegung 
aber  unternimmt  Kern  nicht;  im  Gegenteil, 
er  kehlt  auf  Umwegen  zu  der  Annahme 
Reichels  zurück.  Elr  setzt  einen  Thronkultas 
für  die  Yerehrong  der  Ahnen  voraus,  die 
mit  der  der  CKHter  innerlich  und  äufserlich 
in  »o  pncrem  Zusammenhang  stand,  dafs 
uiau  aileiü  daraus  t^chon  auf  einen  Thron- 
kultas in  de«  Terupelü  der  Götter  schliefsen 
konnte.  Tu  einem  2.  Kapitel  schlftgt  Kern 
für  die  in  der  theesalischen  Ebene  ver- 
ataenten  kleineren  Rrdhügel  die  Erklärung 
vor,  PS  seien  Wahr/.ciehen  des  Wegegottes 
Hermes  gew^en,  dvim  man,  weil  TbeMalien 


')  In  dem  fjleichen  Werk  von  Cavaceppi 
ist  auf  S.  44  ein  Fra^ent  der  Ära  Pacia 


arm  an  Steinen  sei,  hier  nicht,  wie  eoneb, 
Steinhwofen  errichtet,  «mdeni  ErdhÜg«!  auf- 

ffr^chnUet  halio  Tni  .'S,  Kajiitel  wird  dnrcli 
Kombination  verschiedener  Mononunite  die 
Ihditeiia  de«  Kahnrenknltni  in  Bieraftolia 
lind  der  rini,'e;,'.<nd  ^on  Magnesia  am  Mft- 
andw  wahrscheinlich  gemadit  and  auf  zwei 
BeHeik  Darelellung  dee  Annrr,  einee  Knlt- 
lieaniten  der  Mysterien,  vonnutet. 

2M.  G.  Kteieritzkj,  lasioa.  Kiew- 
ritzky  publieiert  eine  «m  der  Krim  stammende 

Scherl le  eines  ntti.sclien  rf.  Kraters  ans  der 

zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrh.  v.  Chr.,  die 
den  Teil  einer  dbignttren  Dantelhrag  ent» 

halt:    des  Unlers/anj^es  des  lasioii,  des  fie- 

liebten  der  Demeter,  der  in  der  Beischrift 
hier  laiwM  genannt  wiid.  Bme  Frage  hleibt 

dabei  offen:  wodurch  ist  der  YaHenmaler  1  e- 
wogen  worden,  dem  laasos-lasion  orien- 
talkehea  Koetflm  «n  geben  t 

20  O.  Körte,  The^eus,  /.um  Hera- 
kles umgewandelt,  Tor  Minos  auf 
einem  etrnekiiehen  Spiegel.  Ein  neue« 
Peispiel  dafür,  dafs  die  i-tniskischen  Kfinstler 
nur  nach  bildlichen  Vorlagen  arbeiten,  von 
deren  Ldialt  aie  hSdutene  eine  dunkle 
Ahnung  hahen  Die  ffrieehis.  he  Yorla^'e 
»eheint  in  diesem  Fall  eine  Scene  aus  dem 
Theaena  dee  Euripide«  wiedergegeben  m 
habmi. 

80.  Fr.  Leo,  Varronis  capitulum 
de  Italiae  fertilitnte.   Giebt  den  Ttet 

von  Yarro  Her.  rust.  I  2,  3  neu  emfndiprt 
31.  £.  Caetani  Lovatelli,  Fram- 
uento  di  rilievo  rappresentante  unft 
prena  pladiatoria  Die  gelehrte  Yer- 
faeserin  publiziert  ein  neu  entdecktes  ßelicf- 
lingment,  dae  eine  Scene  ans  dem  Kampf 
eines  5!erntor  mit  einem  Ketiarius  darstellt. 
Augenscheinlich  gehört  es,  wie  die  Yerl 
mit  Becht  «clüiebt,  an  demselben  Monoment, 
wir-  dir  von  ihr  im  Buli.  arch.  com.  1896 
f'cuc.  4  publizierten  Reliefs  von  der  Yia 
Appia. 

82.  E.  Löwy,  Eine  Yorkchrnuc;  im 
Zeustempel  zu  Olympia.  Ein  grofser 
Teil  des  Fufsbodens  vor  dem  Bilde  des  Zeoe 
in  seinem  Tcmj.e)  in  Olympia  war  mit 
Platten  von  »chwarsom  cleusiniscben  Kalk- 
stein belegt.  Löwy  giebt  für  diese  Yor- 
kehrung  eine  absolut  nherzeu^ende  Er- 
klärung. Es  hlttte  dadurch  dar  bei  dum 
glänzenden  Material  det  Bildes  besonders 
störende  Reflex  von  unten  vermieden  werden 
sollen.  Wer  photograpluerl.  wird  sich  so- 
fiirt  eriimern,  wie  häfslich  die  Wirkung  sein 
kann,  die  ein  f^nnnen'-trahl  Ii  ervorbringt, 
der  vor  dem  auf^uuehmeudeu  Objekt  den 
Boden  trifft,  wie  aber  diese  WiAnig  sofort 
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ftu^eboben  wird,  weco  man  an  der  be- 
adii«ii«ii«ii  Stelle  ein  wUnmtm  Taeh  taoh 

breitet.  FAxio  analoge  Vorrichhinpr  scheint 
im  Asklepioetempel  tu  Epidauros  geweMui 
SU  «eis,  d*g«gen  im  PtetiMtum  geAblt  ni 

habpn  Lilwy  lehnt  fs  aTi ,  den  Hnfachen 
Schiulif,  der  sich  daraus  ergiebt,  mit  Be- 
«tiaiitfiheit  in  ciehen;  und  doob  —  eolHe 
eicb  nicht  ergeben,  data  der  Parthenon  ganz 
andere  Beleuchtungsverhältniase  gehabt  hat, 
als  die  beiden  anderen  Tempel,  waa  nicht 
anzunehmen  ist  iloch  ist  dpr  Schluf«, 
dals  die  Athena  Parthenos  eher  als  der 
Zens  anfgettellt  worden  ist,  onabweialiah. 
Man  kf^nnto  sieb  wiindfni,  (laf«  Air>  Athnner 
die  in  Üijoipiii  erprobte,  weise  Einrichtung 
nicht  nachträglich  nneh  in  ilircm  Tempel 
eingeführt  haben  anch  in  Olyiapia  ist 
sie  ja  erst  nach  Vollendung  de»  Tempels 
angebracht  worden  — ,  aber  ea  scheint  un- 
glaublich, ilrtfu  riiidias  an?  einer  finmal 
gemachten  Erfahrung  nicht,  sobald  üioh  das 
Problem  iriederbolte,  die  natOrlichen  Kooae- 
quenzen  gezogen  hätte.  Dagegen  geht  Löwy 
darin  zu  weit,  wenn  er  die  Verwendung  des 
dunklen  Steine«  als  Hintcr^Tuml  für  die 
metallenen  Relieffiguren  der  Basis  und  /u 
Basen  von  Bronzestatuen  aus  derselben  Rück- 
sicht erklären  will.  Im  ersteren  Falle  war 
die  starke  farbige  Wirkung  —  Gold  auf 
Schwärs  —  mafsgebend;  eine  im  Freien 
stehende  Btomcestatne  aber  erhält  von  allen 
Seiten  so  mannigfaelie  Reflexe,  <\nh  für  sie 
der  unbedeutende  Ri  Hex  M«n  der  Um'u  her 
gar  keine  l{<>lle  spielt.  Es  konnte  auch 
hier  die  Rücksicht  nul'  die  farbige  Wirkung 
mitgesprocheu  habcu,  wahrscheinlicher  aher 
folgende  praktische  Erfahrung:  steht  eine 
Bronze  auf  einem  weifsen  Marmurhluek  im 
Freien,  so  hinterläfst  der  von  dem  Aletall 
herabfliefsende  Regen  auf  dem  weifsen 
St«in  häfsliche  Streifen;  das  wild  bei  einer 
dunklen  Basis  vermieden. 

33.  A.  Mau,  Der  Fundort  des  Nea- 
peler Doryphoros.  Mau  schliefst  vlber- 
zeugead  aus  genauer  Prüfung  der  Fnnd- 
berichte,  dafs  der  Neapeler  ]>0C7phoroR 
nicht  auf  der  Tuffbasis,  auf  der  man  ihn 
fiirh  bisher  dachte,  gestanden  haben  kann, 
boudein  an  ebener  Erde  an  einer  Säule  des 
Porticui  Biifge8t«Ut  war,  wie  auch  der 
archueehe  bronzene  ApoUon  in  der  Cosa  del 
ciUirista  gefunden  worden  ist. 

S4.  L.  A.  Milsni,  II  motivo  e  il  tipo 
della  Tenere  de*  M edici  illustrati  da 
dae  monumenti  inediti.  Man  hat  bis- 
her geglaubt,  da&  der  doppelte  ringfBrmlge 
Einfbuok  am  Unken  Obenunn  der  Medi- 
eeitehen  Tenne  die  Binur  eine*  in  ftebe 


aufgemalten  oder  in  Metall  umgelegten 
Aimbands  aei.   Ililani  pnbliriert  hier  eine 

Wiederliiilung'  der  FißTir,  die  ims  eines 
Besseren  belehren  soll.  An  der  Replik,  die 
«idi  leit  dem  XIV.  Jahih.  in  flesentiniiehem 
Privatbesitz  befunden  zu  haben  scheint 
die  Beziehoog  der  betreffenden  Überliefe- 
rangen  auf  die  Figtoor  ist  keineewege  aidier 
-  -,  wäre  der  rechte  Arm  bis  auf  die  Finger 
antik}  die  Hand  hält  ein  gelöste«  Armband, 
dae  rie  eben  von  dem  Unken  Oberann  g*> 
nommen  haben  mufB,  und  das  hier  in  der 
weichen  Haut  noch  seinen  Eindruck  hinter- 
lassen hat  Ref.  mtlMe  Ifigen,  Milte  er 
znpeben,  dafs  er  dieses  Motiv  .sehr  pe- 
«jcbinackvoli  fände.  Der  rein  äuiserliche 
Effekt  scheint  ihm  die  poetlBche  Stimmung 
der  Figur  vollkommen  zu  zcrstflrfn.  Milani 
darf  es  ihm  lienUalb  nicht  verübeln,  wenn 
er  eine  Täuschung  für  möglich  hält,  der 
wir  noter  üm.'^trmden  alle  nnferworfcn  sein 
können,  d.  h.  wenn  ur  darau  zweifelt,  dab 
die  rechte  Hand  mit  dem  Armband  wirklieb 
antik  sei.  Desto  mehr  ist  es  zu  bedauern, 
(i<U»  die  Statue  nach  Chicago  exportiert 
worden  ilt.  Beet&tiirt  ^ich  Milanis  Be- 
obachtung, 80  würde  der  Künstler  des 
Originals  sehr  beträchtlich  in  unserer  Achtoog 
sinken.  Abaolebnen  aVier  sind  Mflanii 
weitere  Folgerungen,  der  in  dem  Abnehmen 
des  Schmuckes  eine  besondere  Bedeutung 
Hucht,  ja  es  für  mögUch  hält,  dafs  der 
Künstler  die  ( »hrlajipi  hen  durchbohrt  habe, 
um  anzudeuten,  dais  die  Göttin  sich  der 
Ohrgebtoge  aehom  entledigt  habe.  Natflr- 
li(  h  waren  t\\me  einst  am  Marmor  vor- 
haudeu.  DuIh  die  griechischen  Frauen  sich 
des  Schnmckes  nur  entledigt  hiitten,  wenn 
sie  das  Ehebett  l>eHtief;en,  liilst  «ich  aus 
dem  homerischen  Hymnus  itn  Aphrodit« 
nicht  Ncldielsen.  Im  Gegenteil:  .^uchiHes 
nimmt  der  Göttin  hier  zuerst  den  Schmuck 
ab,  dann  die  Gewänder;  und  das  ist  daa 
Natürliche,  nicht  dafs  ein  Weib  eni  die 
Kleider  ablege  und  dann,  um  sich  ganz  zn 
entblöfsen,  den  Schmuck,  der  ja  doch  nicht 
zur  Bededkong  dea  KOrpen  dient.  An  der 
Venus  von  Medici  ist  das  linke  Bein  durch 
einen  Baumstamm  gestützt,  an  der  Replik 
nicht;  dafs  diese  darin  dem  Original  näher 
steht,  ist  sicher;  dafs  aber  deshalb  dieses 
Original  ans  Bronze  gewesen  tein  mfisae, 
ist  ein  falscher  Schlufs.  Die  sehwellenden, 
TersohwinuDenden  Formen  dieser  Figor  sind 
nnr  in  Murmor  denkbar.  —  An  twdter 
Stelle  publiziert  Milani  eine  reizende  Fibula, 
die,  geftmden  bei  Fepnlonia,  mit  einem 
kleinen  BOdofa  der  Yenna  im  Typu«  der 
medioeiaGhen  ▼aniert  iit   Milnni  erUirt 
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eie  mit  R«chi  für  (las  Wprk  eine^  »  trtHlvo 

latiniscbea  VerfertigerB  aus  der  zweiten 
HBlAo  dM  H  Jalffh.     Chr.  Er  niimiil  li« 

ala  ein  Zi-wirnh  fflr  dU-  BernLinthfit  jeneH 
Vttiuttjpus  und  vermutet  in  dem  Original 
4i«  ia.  Bora  «MlMade  brotuMne  Apliradiie 
den  Praxiteles,  iniinnoniif  "/  /m;-  t'iras 
inclutae  partm.  tio  sicher  aber  der  Zu- 
sammenlutiig  d«r  M«dieMriD  mit  Pnud- 
t«liBcher  Kunst  fliirrh  Mt-  PuWikatinii  ilcs 
dem  £arl  of  Leaeonfield  gehörigen  Koptea 
erwiMMi  iil,  to  sidMr  gebt  li«  ttUia&di 
flbcr  die  EntwickelungBfltufi-  tiinaus,  die 
Praxiteles  erreicht  haben  kann,  und  die 
eben  jmer  Londoner  Kopf  reiwMMntiert. 

35  Th.  Mommspn ,  O atta  und  Arista. 
Publikation  einer  epätrömiuchen  losolurift. 

89.  O.  Montelins,  Ein  in  Sebwedon 
gcfnn  f1  (  II p s  Bron zpgefftfs  altitalischer 
Arbeit.  IntereBsante,  mit  reichem  Ab- 
bildungHmaterial  bedachte  Zasammenstellnng 
verschiedenartiiTT  Y^romo^rf^r^e .  dif  sich 
in  Schweden,  Dänemark,  Norddeutschiaud 
nad  Mittieleuropa  gefunden  haben,  aber  nach 
n>»«'rr<»iifr*»ndr'Ti  Aiial«i;:icii  it;il!>;clif>r  Kunde 
in  Italien  gearbeitet  sind;  Zeugen  eines 
ngen  Verkehrs,  nncb  Hontciline  um  dem 
XL  Torchristl.  Jabrh 

87.  A.  S.  Muria^,  A  Mycenaean 
ivory.  Ifnrraj  publiziert  hier  ein  Stuck 
der  »nfscrord  entlich  reichen  prii^li«i'hf>n 
Funde  ju  einer  Nekropole  Cjperiis  nahe 
Larnaka,  eine  runde  Elfenbeinplntte,  auf  die 
in  Umrifslinien  ein  Stier  f^exeichnet  ist. 
Bewunderungswxirdig  it^l  die  Lebendigkeit 
der  Darstellung  und  die  Kunst,  mit  der  die 
Fiptir  III  ili»'^  Rimd  hinein  koniponiert  ist. 
Der  Stil  ist  uiuerkeuiibar  'iu>ki;ui«ch'.  Am 
Schlufs  streift  Murray  einige  Fraf^n,  die 
sich  an  iliehe  und  verwandte  'ni ykeniaeho' 
Eil'enbeiu waren  aus  Cypcm  knüpfen. 

M.  F.  Noack,  Die  dpffo^v^t}  im 
Mppnron  des  Odysseus.  Noack  wpi'st 
durch  die  i'nigc  nach  der  Lage  der  dfa<»#v^r/ 
und  des  an  sie  antcbliab enden  Ganges  im 
Palast  des  Odysseue  nach,  dab  M  unmög- 
lich ist,  diese  Einrichtung  unmittelbar  in 
den  Grundrissen  der  erhaltenen  mykenischen 
Paläste  wiederzuerkennen,  wie  Boichel  ge- 
wollt hatte,  dafs  aber  deshalb  der  Palast 
dM  OdysseuB  nicht  minder  'mykenisch'  sei. 
Die  Hauptelemente  seien  in  diesen  Paletten 
gleich,  ihre  Disp<Mitlon  aber  iteta  nach  den 
besonderen  TerhältniMMi  vertdü^en. 

99,  P.  Orsi,  '!Ef  |»a««  t^Lfl^vu  fie«4- 
99t u.  Orsi  pnbUsiert  eine  IMbe  ron  Obr- 
ringen  aus  Megara  Hyblaea,  die  zur  Ver- 
gegenwftrtigung  der  im  Titel  genaumten,  bei 
Hons  erwähnten  SchmaokitQoke  geeignet 


Kind,  und  handelt  dann  riber  die  YerV»reitung 
und  Herkunft  diefie«  Typus  von  Ohrringen 
in  der  alten  Welt 

40  n.  Per  rot,  Tne  eorrection  au 
texte  de  Pausanias  (11112,10).  Perrot 
Tonnolet  in  der  gennanten  Stella,  in  der 
PmisiUiiiis  behauptet,  Thcodovos  von  Samo« 
habe  den  Eis^iguls  erfunden  nnd  zur  Her- 
■tdlong  von  Statnen  verwendet,  mit  Beobt 
einen  Irrtuni  entwe.ler  des  Pausanias  selbst 
oder  seines  ersten  Abschreibers.  Nicht  um 
Eiaengda,  aondem  nur  vm  BroauegnA  kann 
es  NiVh  handeln. 

11.  L.  Pigorini,  Di  alcuni  strumenti 
dft  «ttono  dei  terrnmnrieoll.  Ptgorini 
publiziert  eine  FlTite,  an>»  einem  Knochen 
he^eeiellt,  und  ein  Uorn  aus  Terracotta, 
die  beido  in  den  TerMunnre  gelVinden  worden. 

42.  L.  Pollak,  Anf  den  rflmisch*»n 
Jahren  Karl  Ludwig  Fernows.  Zwei 
bisher  nnbeikaanle,  iatereeante  Briefe  F«r- 

nows  vertjreiten  \!ber  seinen  rf^misehen 
Aufenthalt  und  sein  Verhilltnis  zum  (Trafen 
von  Bur^tall  neue«  Licht.  Der  Verf.  konnte 
dit'  ^fltfeiluncr  etneR  Freundes-,  der  ihn  anf 
Briefe  burg^taib  aufmerksam  machte,  die 
in  dem  wenig  bekannten  Utteraturblatt 
Edlinsjer«  III.  Bd  1S79)  veröffentlicht  sind, 
leider  nicht  mehr  verwenden.  Ref.  bemerkt, 
dafs  Pemow  Bweimal  von  Seume  in  seinem 
S|>;i/.ieTpang  nach  Syrakus  (Ausgabe  von 
Osterley,  186)«,  S.  90  u.  219)  sehr  ehrend 
erwlbnt  wird. 

43.  S.  Reinach.  De  la  priere  pour 
les  morts.  Reinach  konstatiert  in  dieser 
interettsanten  Skizze  zunächst  den  Gegensatz 
zwischen  Heiden  und  Christen  im  Verhältnis 
zu  den  Toten;  die  Heiden  beten  zu  ihnen, 
die  Christen  für  sie.  Woher  dieser  Um- 
schwung? Bitten  für  die  Toten  haben  nor 
Sinn  in  Religionen,  in  denen  die  Seelen  der 
Verstorbenen  eventuell  Martern  ausgesetzt 
sind.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dnfii  aiGb 
Bitten  filr  die  Toten  vor  dem  Aoftroten 
des  Christentums  nur  bei  den  Ägyptern  und 
den  griechischen  Orphikem  nacbweiaeii 
lassea.  Von  beiden  haben  die  Christen  aamt 
den  Höllen  Vorstellungen  naturgoinaf^  umh 
die  Bitten  für  die  Toten  übernommen. 
Ref.  will  nicht  verfehlen,  dnrmf  hhnnweiaen, 
dafs  sich  eine  seines  Wissens  vereinzelte 
Spur  davon,  d«la  eine  Seele  von  einer 
anderen  im  Gebet  rertreten  werden  hOnne, 
bei  einem  griechischen  Klassiker  findet. 
Allerdings  ist  die  Seele,  die  rertretm  werden 
loU,  hier  nidit  die  eiaea  Teratoibenen.  Im 

'ödipus    auf  KokMKw'    rlit    der    Chor  dem 

Odipus,  die  Eomeniden,  die  er  durch  Bc- 
iMlen  üam  Haines  rerietal  lw(,  an  veiw 
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söhnen :  kItoT^  nv  r'  ccinh?  Kfi  Tis  Sllog 

«»fi.  Darauf  bittet  ödipus  eine  seiner 
Tflebter,  üm  m  ««rtreton;  498  A^mI^ 
oTifitfi  x&vtl  fiv(flmv  ftiav  ^zh" 
vovtfav,  (Ihwf  JMt^,  Wurde  das  anter 
Lebenden  Air  mflgHeb  geihnllen,  m  lag  «« 
nahe,  zu  glauben,  dafR  ein  Mensch  mit 
•einer  Bitte  auch  die  Seele  eines  Ver- 
ttmlMatti  Tectreten  kftme,  aobnld  nncli 
der  Lehre  der  Relifjrir.n  vom  .Tcris^Mts  r\no 
derartige  Kürbitte  überhaupt  Zweck  hatte. 

ü.  S.  Reiech,  Einderksnne  »ni 
Athen  Rotfigurige  Lekjthos  buj^ 
Gela.  Beide  GefUfse,  häbscbo  Beispiele 
ibier  Art,  weiden  abgebfldei  Weitem 
Tntercssr  vprdifnt  die  T-i'kyfhnp,  auf  d^r  pin 
nacktcid  Miiücbeu  (lai'^'t'sl'>Ut  ist.,  das  Mh 
eine  Binde  ums  Haut-  l<';.'t.  Reisch  erinnert 
an  ilif»  Esquilini-clii-  '\'fmiÄ'.  will  alx'r  d^ch 
wfilil  nicht  heliiiiipt*u,  dals  damit  die  Mög- 
li«  hkcit  iliri  r  Kutstehung  in  der  ersten 
Hälfte  des  V.  Jahrh.  v.  Chr.  onM'i>-f'n  soi 
Gcnrebildchen  finden  wir  ja  aid  Viuseu 
schon  viel  früher;  Genresknlpturen  aber 
sind  mid  Ideiben  »»in»-  Srliiiiifun;;  der 
helleoistiiiclieii  Zeit.  Auch  eutbUiliste  Mudcben 
•eluni  wir  schon  auf  den  Meisterschalen  in 
Mpn^r**;  aber  der  Vasenmaler  arbeitete  eben 
iür  audere  Zwecke,  als  der  Künstler  monu- 
mentaler Bildwerke. 

45.  A.  Rif$rl.  Znr  spfttrömischen 
Porträtskul ptur.  Ein  sprechendes  Bei- 
tfM  dieser  späten  Kunst,  da«  Riegl  aus 
eigenem  Besitz  publiziert,  giebt  ihm  Anlafs 
zu  interessanten  Bemerkungen.  Mit  Recht 
tritt  er  dafür  ein,  dafs  in  vielen  dieser 
späten  Skulpturen  nch  nicht  etwa  ledig- 
lich ein  absolutes  Versiegen  künstlerischen 
Könnens  darthut,  alt  vielmltf  ein  bestimmtes 
Wollen,  dafs  allerdings  vom  Wege  der 
klassischen  Kunst  weit  abführt.  Bedeutungs- 
voll ist  indes  —  ein  Hinweis,  den  wir  bei 
Bkgl  vermissen  ~,  dafs  dieses  scheinbar 
Kern  Mlf  itelischem  Boden  in  Wahrheit 
uralt  ilt  BS*  ist  die  gleiche  künstlerische 
Eigenwt,  die  wir  in  den  etruskischen  Werken 
^iflren,  die  wi  dem  Strom  grietihischer 
Kunst  überflutet,  am  Ende  der  Kaiserzeit 
neo  hervortritt,  dann  nlMnnaU  von  der 
l>7santinisdien  Kwnt  nnd  der  Ungnntt  der 
Zt'itfii  zurückgedrängt  MÖrd,  bis  sie  im 
Mittelalter  in  Giovanni  Piaano,  geadelt  durch 
«inen  neaen,  tiefergreifenden  ^lialt,  miehtig 

und  sit^pT»'ii  h  h'Tvtirhrirld 

46.  C.  Robert,  Zum  Vatikanischen 
Torso.  Robert  giebt  eine  neoe  Dentnng 
des  Torso:  dari,'ostr-lIt  rioimtln-ns,  der 
Menschen bildner,  der  die  noch  unbelebte 
Thonfigur  aii  b«id«a  fllMdeu  Mitlidi  in 


diQ  Höhe  halt  nnd  betrachtet;  neben  dem 
linken  Bein  habe  ein  Korb  mit  Thonklölsen 
oder  ein  Modeüierttseh  geetanden.  Das 

Ictztorr  scheint  dem  Ref.  von  vomh*M^in 
bei  einem  Monumentalwerk  aus  Marmor 
anageeehlossen;  auch  der  Korb  wffrd«  wdU 
EU  Tnasdff  wirken  ohni-  rjcf^engewicht  auf 
der  andern  Seite.  Was  an  den  linken 
ünt^rsehenkel  angeetofeen  hat,  ist  gana  nn- 
"sirlipr;  fin  kciilptinr+ipps  AttriV)iit  kann  es 
kaum  gewesen  sein,  da  sich  der  Ansatz  von 
unten  nach  oben  verbieitert  Ob  die  Er- 
fr?lnznnp  Roberts  im  übrigen  möglich  ist, 
weifs  tief,  ebensowenig  zu  sagen;  die  Probe 
mSlUe  am  ModeU  gemacht  werden. 

47,  M.  Rostowzew,  Livia  und  Jnlia. 
Von  beiden  weist  Bostowzew  sichere  Por- 
träts  auf  Bleitesseren  nach,  die  naeh  gnten 
Zeichnungen  abfroVrildet  sind 

48,  B.  Sauer,  E  i  n  »•  S  t  a  t  u  e  des  Achill. 
Eine  durch  moilprnc  Eriräiiziingen  arg  ent- 
stidltt«  Statue  des  Mnsfuuis  in  Xcapol  wird 
voll  .Sauer,  der  ein»»  andere  Erj^rmzung  vor- 
sehlägt, für  Ai  liill  rrkllrt,  dor  am  Meere»« 
ufer  sitzt  und  die  I.eier  spielt.  Vor  den 
Füfsen  der  Fii^'ur  liegt  ein  Schwert,  an 
dessen  Parierstange  zwei  Delphine  dar- 
gestellt sind,  diA  narh  Sauer  eine  Beziehun? 
der  Figur  aum  Mweitj  mOglich  erscheiueu 
lassen.  Die  Ergänzung  des  linken  Armi 
mit  der  Leier  ist  möglich,  wenngleich  es 
scheint,  dafs  das  Instrument  recht  unsicher 
auf  der  Kante  des  Felsens  ruht.  Dafs  die 
Figur  auch  nur  entfernt  der  Vorstellung  ent- 
spricht, wie  wir  Achill  dargestellt  erwarten 
und  Honst  dargestellt  sehen,  wird  Sauer 
selbst  nicht  leugnen  (kein  Schamhaar!).  Zum 
Vergleich  mOgeu  die  beiden  von  Sauer  pub- 
lizierten pompejanischen  Gemälde  dienen. 
Das  Original  der  Statue  wird  von  Sauer 
mit  Recht  in  der  Zeit  der  ersten  Perga« 
menischen  Schule  vermutet. 

49.  A.  Schiff,  Die  Bulos-Insehrift 
von  Ins.  Die  Inschrift  wird  von  Schiff  Mm 
abgebildet,  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit 
bebandelt  und  ttbetsengend  für  ein  Qrab- 
moamnent  erklBrt. 

50.  Th. Schreiber, Oberneuealexan- 
drinische  Alexanderbildnisse.  Von 
dieien  bQdet  8ohi«iber  oinee  ab;  von  den 
andern  berichtet  er  nnr,  so  daft*  der  Tief 
nicht  im  stände  ist,  darüber  eine  Meinung 
ta  InAem,  ob  die  Beiordmmfr  m  den  bbdier 

als  Alf'xander  crkannfcn  oder  t^o  troiiaünff'ti 

Köpfen  durch  Verwandtschaft  genügend  be- 
gr^defc  iii    Der  abgebildete  Kopf  wird 

gewifs  mit  TTcdit  /n  dem  Typus  der  Tloruie 
im  Louvre  gestellt.  Schreiber  konstatiert 
Mbea  diMon  aooh  swei  Typen,  dn  daa 
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Londoner  Kopfes  aus  Alexandrien,  der  nach 
MeiBiuag  det  SLtS,  gmu.  aoa  der  iluMMgmphie 
Al«x«adert  MJfflMfaiedsn  werden  mliate, 
und  den  dea  Alexander- Tlolio»«  im  Kapito 
liniioiMUi  Museum,  deMen  Jieüie  verwirrt 
wird  dordi  den  idealen  Kopf  der  Snaunlong 
Barracoo.  Man  knuii  mit  Spannung  dem 
gröfiMran  W«rke  Schreiben  «B^egenieben, 
dem  er  nlle  die  in  den  lefeirten  Jtium 

vou  iLu)  au  Ort  und  S'tt'llc  studiortfu,  für 
diene  einatelne,  wie  für  die  allgemeine  aleun- 
driniiclie  fVsge  liedwiNnmen  Sknlptanwi  ver- 

flÄenlliclion  wird. 

51.  £r.  Spiro,  Ein  vernchollener 
Alexandriner.  Spiro  weilt  ndt  ein- 
geführter Untersiicliuiij;  imcli,  dafd  d>-T 
•lexandriniach«  Urammatiker,  von  dem  die 
nodi  liente  gebiineUielie  Teminologie  grie- 
( 1iirjr!i(>r  Metrt-n  stiituiat,  wnliiidicullieb  der 
jüngere  Kuphorion  war. 

ftt.  E.  Streng  n4e  Seilere,  On  nn 
Apollo  of  the  Kalamidian  silmol 
Publikation  eine«  Tortrefflichen,  jüngst  vom 
Britieli  Mnienm  erworbenen  JBngtingekopfea, 
dt-r  vou  dt-r  Terrunfti  riu  für  ein  Werk  der 
tkhuie  dea  Kalami»  erklärt  wird;  von  dieeem 
■oU  dae  Originni  des  'Omplialoe^-Apollon 
j,'carhrit<.'t  nt-iu,  mit  dem  der  neu  puKli/.ierte 
Kopf  gewisse  Kigenitobaften  gemein  hat; 
wie  dem  Bef.  seheinen  will,  lifi*  diese 
Verwandtschaft  nhpr  nur  auf  oinc  illiriliche 
geistige  Atmosphäre  Bchlieüsen,  nicht  auf 
die  glsiebe  kflnsäerische  PenOolielikeii  So 
Kt.phcii  lunli  in  der  weiteren  Gruppicnmg 
verwandter  Werke  viele  beisammen,  die  sich 
w<dil  durch  gewime  gmeinsame  Sigen- 
grhaft<*n  von  allen  gleichzc itigrn  Werken 
unterscheiden,  die  aber  doch  individuell 
vntaniaander  so  Tetsdiieden  sind,  dab  sie 
nnm^glich  d(?m  Bereich  dttsdhen  PenOnUdi- 
Jceit  angehören  können. 

M.  J.8trijgoweki,yilULattt«.  Bin 
Ausblick  in  die  Kunat  der  Renaissance 
Der  Verf.  sucht  die  Keime  der  äppig-roman- 
tisehen  VUIenkonst  der  Hoohteoaissaiioe  im 
Florentiner  Quattrocento,  h!iTjpt*:Srhli<ii  bei 
BottieeUi.  Die  £inaelheiten  vermag  iie£ 
nieht  ra  beoxMten. 

54  L  Tranbc,  Das  Alter  den  Tudex 
BomanuB  des  Virgil.  Durchaus  sachlich 
und  mit  Hflfe  vieler  IzaaKiflB  waiil  Itenlie 
nach,  <i:ifK  die^e  iiitnmsftnntr  Bilderhand 
sohxifl  ans  dem  VL  JaiutiL  n.  Chr.  etwa 
atanmeu  Also  ist  aoch  das  Uagesdiiok  der 
Bilder  nicht,  wie  Wirkhoff  letzthin  wollte, 
daraus  zu  erklären,  daHs  das  Budi  für 
Kinder  bestimmt  gewesen  sei,  und  dab  des- 
halb dii  Hilr?(  r  n  it  Als:  ht  dem  kindlichen  Ge- 
«obmack  euU^revhend  gemalt  wordoi  s^an. 
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66.  H,  Usener,  ZwilHngsLildunj; 
In  dieser  seiibbMn,  gebaUreichen  Ahhand- 
lung  geht  tTsener  von  der  Bncbcinung 
autj,  iiiii'ä  in  den  antiken  Sprachen  zu  dem 
Zweck,  swei  gegensitaüohe,  siob  erginaende 
Begriffe  so  einer  Btnhtit  tasarnmensafkssen, 

die  Vieidcn  Bej^-riffc  oiiifiicli  nebetifinandcr 
gesetzt  werden,  und  weist  dann  die  gleiche 
ürseheinung  in  Religion  und  Mythus,  endlidh 
auch  in  der  Kunst  nacli  Auf  dienoin  lel/U'u 
Gebiet  hofft  Usener  auf  die  Mitarbeit  d^ 
Ardilologen;  dooh  lut  nudUshst  die  Aiuitlo-  * 
\un'u:  ihm  zu  danken  für  <lle  Frdle  der 
&uchUjaren  Anr^gongeu,  die  dieser  Teil  der 
Arbeit  enOillt;  siofaer  richtig  ist  s.  B.  die 
Entstehung  der  Poppelherme  skizziert. 

ä6.  U.  von  Wi  I  uini)  wi  tz-  Mr.l  le  n  d  orff. 
Der  verfehlte  Kolol'i  luteref-auuter  Nach- 
weis eines  bisher  unl-enchteteu  Urteils  über 
den  ZeuH  dt-H  l'liidi;in  iu  Olympia  im  Vei»- 
hi«lUiis  zu  dem  Üorjrphorus  des  PolyUet. 

67.  O.  Wissowa,  De  eqnitum  singu- 

larium  titulis  Romanis  Wi>«i;owa  giebt 
den  Machweis,  dafs  das  Vorkommen  der 
Gottinnen  Vietoria,  Fovtnaa,  FeUdfaM,  Sah» 
auf  Altären  der  equitts  nngttUires  Hieb  ans 
echtrOmischen  religiösen  Vorstellungen  er< 
UBrt,  ebenso  wie  ihre  SteUong  neben  Ifars, 
Herkules  und  Merkur. 

68.  U.  WObsch,  Der  Abschied  vou 
Born  an  der  Fontan*  TrevL   Ja  dieeer 

frisch  geschriebenen  Skiiuc«,  die  die  btoke 
Beihe  der  AuMtae  aulserordenüich  glücklich 
abscblielst,  fiUirt  Wihisdi  aOe  die  noch 
heute  Qblichcn  Brfiuche  bei  jenem  Aljsi  liied 
auf  antike  Brftuche  des  QueUenkultus  zurück. 
Allerdings  bleibt  dflr  Zusammenhang  zwischen 
heut  und  ehedem  unkhir  Nur  die  Deutschen 
pflegen  heute  diese  Biüuche,  und  speaieU 
das  iflmisdie  Volk,  in  dem  ridi  am  diesten 
eine  Ahnung  der  Tradition  erhülten  haben 
mtlpAte,  schüttelt,  wenn  es  neugierig  dem 
dioujäisden  IVeiben  aai  der  PchImmi  MIs 
fontane  xoschaut,  mitleidig  den  Eogi  Amt 
die  matti  tedesrhi  - 

Aus  dieser  Kur/.en  Übersicht  kann  iticli 
jeder  eine  Vorstellung  tOtt  dem  überreiohen 
Inhalt  deü  Buehes  bilden. 

Die  glänzende  Ausstattimg,  auf  die  der 
Terieger  alle  «wtonMiilie  Mdhe  verwandet 
hat,  wurde  ermöglicht  dureh  die  Freigebig- 
keit des  Heim  Dir.  K.  Jacobsen  in  Kopen- 
bngen  und  sweier  dentsoher  Spender,  die 
nicht  genannt  sein  wollten 

Mooh  sei  erw&hnt,  dafs  den  Auis&tsen 
ein  fein  pointiertes  grieddaefaes  Bfrfgmnnn 
vonogeliL 
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514  Anzeigea  and 

Richard  Wkltkici!,  PniuDÄicH  S''niT.T.t:it, 
Urschicutk  sEDfKa  Lkbkks  (WO  Cbakaktk- 

^^1S  BKH   BlOOKAFüWrHEN  Ql  KLI.EN.  EkHTER 

Bahu.    Stutt^rt  law,  J.  G.  Cotta  Nach- 
folger.   900  S. 

Fünfcehn  Jahre  sind  vcrfiosBeo,  seit  Wolt- 
rieh  die  enien  Kapitel  seiner  Schiller- 
l>iogra|>lüe  veröffBnUiohte ,  und  inzwiMlMiB 
ist  mancht's  litrvorra^fende  Schillerwerk  er- 
Hchienen.  W citri«.  Ua  aubestreitbares  Ver- 
dienst aber  bleibt  es,  zum  erstenmal  das 
reiche  Quellenmaterial  methodisch  verarbeitet 
und  eine  wissenschtdtliche  Biographie  im 
strengsten  Sinn  unternommen  zu  hab«-»  l'i  r 
jetzt  rollstumlig  vorliegende  erste  Haml 
fülal  dati  Lubcu  des  Dichters  von  d«u  («rau- 
bündner  Händeln,  mit  denen  die  svreite 
liieforung  abecblofs,  weiter  Iiis  zur  Flueht 
au»  Stuttgart.  Der  griiist«  Teil  dm  Baude» 
iRt  Homit  bereits  bekannt,  und  es  erübrigt 
sich  eigentlich,  ülier  jene  älteren  Piirtien 
noch  einiiiul  eingehend  m  reiuriereu.  l'a- 
diirrli  aber,  dals  dtr  abgeHchlossone  erste 
Banil  ein  Oanres  erscheint,  stellen  nu'h 
auch  juuc  Iriihüreu  Teile  gleichsam  iu  uiueiu 
neuen  Kähmen  dar  und  erheben  Anspmob 
darauf,  im  Ziisunimenhang  mit  den  hinzn- 
gekomaieueu  Teileu  aufs  neue  betrachtet 
nt  werden. 

Mit  Recht  sieht  der  Verf.  in  Schülers 
F]n(  ht  einen  Markstein  im  Lebensgang  seines 
Helden.  Der  ungeiitiitne  Freiheitsdrang  ex- 
plodiert und  erschöpft  sich  in  jenem  Ge- 
waltstreich gegen  die  herzogliche  Tyrannei, 
und  neue,  sanftere  Einflüsse  werden  für  die 
Entwickelung  des  Dichters  entscheidend. 

Im  ersten  Kapitel  wird  über  'Geburt  und 
Elternhaus*  lierivlitet,  im  zweiten  erf&hrt 
die  Ethnographie  der  süddeutschen  Stänuue 
eine  eingehende  Behandlung.  Man  hat  diese 
ABordnung  bemängelt,  und  in  der  That  ist 
es  nicht  recht  ersichtlich,  weshalb  diese 
allgemeinen ,  grundlegenden  Erörterungen 
nicht  an  den  Anfang  gestellt  sind.  Bei 
aller  Ausführlichkeit,  mit  der  in  denselben 
die  kaltiurhistorischcn  Vorbedingungen  fBr 
die  Bzistenz  den  Dichters  auseinandergesetzt 
werden,  hat  der  Leser  doch  auch  das  Qe" 
fühl,  als  ob  nicht  alles  gesagt  sei,  was  mt 
Sprache  kommen  konnte.  Weniger  vielleicht 
die  Stammesoigontümliclikeit  seiner  Vor- 
vorderen, als  die  gescllflehafliliehe  Stellung 
derselben  war  fdx  die  Geistesrichtnng  des 
Dichters  ausschlaggdMad.  äobiUen  Familie 
gehSrt  der  Sphäre  de«  Kleinlrilig«rtmn8  mit 
aU  ihrer  Dumpfheit  und  Beschränktheit  an, 
wie  sie  seit  dem  Ende  des  J>reifiuigiahrigeii 
Krieges  als  typi«clia  BndMiiiiiaf  eziatiMi 
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Tind  wie  nie  Hnnfav  Freyta^^  mit  gewohnter 
Mcistertichaft  geschildert  hat.  Ungebrochen 
erhoben   auch   nach  den  Sduraeken  des 
grofsen  Krieges  die  Bürger  der  freien  Reirh'!- 
st&dte  ihr  Eaapt;  nicht  sie  waren  es,  an 
denen  das  Elend  der  aUgemeineik  yerwitinug 
uiiTortilgbare  SpnrPn  hinterlassen  hatte.  Es 
Lal'Uite  jenen  Slädt«u  uuch  wie  vor  etwas 
von   den  Glanz   der  Blütezeit   deutschen  , 
Städteweisptis   im  XVI.  Jahrh.  an.  Wenn 
Goethe  buiLaiuiLe,  er  habe  sich  von  Jugend 
am  als  ein  Adeliger,  ein  FOxtt  «mpAmdeo, 
wenn  rr  mit  freierem  Blick  und  nffen«»rem 
8inn  aLs  andere  libcr  die  Niedei-uugen  des 
/.eit^'enOssischen  LeliciiH  hinijüekte,  m  kam 
ihm  die  reichsfreie  Herkunft  daliei  m  statten, 
so  )>efand  er  sich  eben  von  vornherein  in 
einer  bevorzugten  Lage  der  Mehrzahl  seiner 
Landsleut^t    ^rej^ennber.     Schiller  d.i^/egvn, 
so  schrankeuld«  nein  (ieist  micli  war,  ging 
aus  einem  KreiHe  hervor,  indem  die  Gedrückt- 
heit des  KleinV)(ir^,'ertunis  durch  viele  Gene- 
rationen euipt'imdöu  worden  war,  und  konnte 
von  dieser  Einwirkung  nicht  unlteeinflufst 
bleiben.    Nie  ist  Goethe  natürlielier,  -^iejj;- 
hafter,  glanzvoller,  als  wenn  er  in  (h'r  Bliit«- 
seit  deutschen  Lebens,  im  XVI.  Jahrb.  ver» 
weilt;  Gestalten  wie  Götz,  Kaiser  Max,  Faust  i 
schildert  er  mit  spielender  I^eichtigkeit  und 
läfst  sie  sich  in  ihrem  Milieu  bewegen,  als 
ob  er  sie  mit  Augen  gesehen  hätte.  Das 
Kraflgefübl    und    Freiheitsbewufstseiu  der 
hinter  ihm  liegenden  Generationen  ist  in 
dem  Enkel  lebendig  geblieben  und  begleitet 
ihn    durch   alle    Lebensstufen.     Auch  in 
Schiller  ist  das  Gefühl  der  gc^ellBchaftlichen 
Lage,  das  seine  Vorfahren  erfüllte,  nicht  or- 
loschen,  aber  diese  gesellschaftliehe  Lage 
ist    durch    den    Krofnen    Krieg  geschaffen 
worden.    Ein  so  tiefes  Verständnis  wie  für 
das  XVII.  Jahrh.,  das  die  sonalen  Vorbedingw 
ungen  für  die  äufsere  Lage  seiner  Voreltern 
lieferte,  besitet  äcbiller  für  die  früh^  Zeit 
nicht.   Wo  er  diese  sehildert,  im  Cario«,  in 
der  Jungfrau  u.  0.,  da  ist  sein  historisches 
Verständnis  ein  angelerato«,  nicht  aas  dem 
bmem  dringendes,  da  fehlt  seinen  Geelalten  ^ 
das    eigentümlich    Autochthone,    das  der 
Mensch  des  XVI.  Jahrh.  bei  Goethe  mr  Schau 
trlgt  Dagegen  steht  ar  mit  beiden  Fdllwn 
auf  dem  Boden  vertrauter,  gleichsam  ge- 
sohanter  «nd  dnrohlebtor  Verhftltnisee,  wenn 
er  das  laend  des  greisen  Krieges  tsnd  aelB« 
Kon«e<jni-uzen,  den  Absolutismus  und  die 
Verelendung    der    Ueinea  BOigerkreise 
sdhildert    Kwn  Braignis  der  Gesdiiebte 
fesselt  ihn  län^'er,  als  jener  TTrie^.  und  d;vs 
ist  kein  Zufall.    £r  selbst  durchlebt  per- 
•Onltdi  aooh  «imul  di«  Oesohidita  wiäum 
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Ge-.flhchafl89chicht,  er  Ifidpt  nii-i!lf,'lii  h  unter 
dem  laadMhen-tichaB  Qewaltregüaeat,  oad 
ein  Jklmduit  vor  der  «Intign  Ifenidilidt 

zerTii-iilit  er  pt»w:iltsii[[i  «Up  Eetteu  der 
Tyrannei.  Geet&lteu  wie  den  Kommiwar  in 
den  Btaben,  die  Finfli«  lOUer  ,  den  Hef- 

maTHchall  n  n  lieherrscht  er  mit  beispiel- 
loaer  Leichtigkeit  Solbäi  im  Carlos,  in 
Maria  Stuart  und  wo  «r  Mkeire  Jakilmderte 

-eliildtrt ,  tritt  im«  ein  strenger,  finsterer 
Ueiüt  entgegen,  die  Kerkerlufl  eine«  ä«bubart 
weht  in  Vftdhrid  und  FatheiriQgliaj,  droheiMle 

Gewnltfii  '/.nrkpn  da«  Schwert  flb^r  tlnlrlpn 
den  Opfern,  und  wo  einmal  sonnigere  Biider 
entworfen  werden,  wie  in  der  Jnngftao,  da 

ist  ea  die  rotrranti«ehf»  Phnntasie,  aus  der 
der  Dichter  schöptt,  nicht  aber  die  Licht- 
seiten der  hifltoriidiM  WirklieUeit.  Der- 
artige Gesichtpptmkt«  zu  erörtern  lag  viel- 
leicht näher,  sda  ein  genaues  Eingehen 
■nf  die  Terwandtediaftiichen  Bedehungen 
swischen  Markomannen,  Semnonen  u.  b.  w. 

Sehr  verdienstlich  Bind  die  genauen 
üntenachnngen  über  die  Militärakademie, 
deren  Licht-  und  Schattenseiten  Weltrich 
eine  gerechte  Würdig\iug  widerfahren  läfst. 
Mit  ilbt-r/eugenden  Grflnden  wird  die  Dn- 
echtlu'it  (ItT  'n.'Holiichtf  von  Württflmb«ig 
bis  zum  Jabre  17lu'  durgethan. 

t>als  Weltrich  die  Besprechung  der 
'Rihiber'  nicht  in  rinem  besonderen  Ab- 
ücLuitt  BU8ammenhriii(j:('iid  erledigt,  sotiduru 
auH  chronologischen  (ii-ünden  über  ver- 
schiedene Partien  des  BuudfH  vcrtfilt,  i.st 
ihm  wohl  zu  t>cbi  verargL  wurden.  Wo  e« 
darauf  ankommt,  den  Werdegang  einer  so 
bedeutsamen  Indiridualitäl  wie  der  Schillor- 
sehen  zu  entwickeln,  darf  das  künsÜeriüche 
Moment  nicht  allein  ausschlaggebend  sein, 
flfrude  da.s  Berttrelj^n  kihü-llcrischcn  Za- 
»»iiuiifnt'a.>Heus  kann  btii  einer  Biograjjhic 
die  Qefakr  willkürliclien  AOMinMdenreil'st'ns 
und  subj>>ktiven  JUuictniiaEeine  a  fotteritui 
herbeiführeu. 

Sehr  eingehend  werden  die  Lauragedichte 
erörtert.  Ther  •^■in/.ehu:'  Dcuttinj^en  lUfst  sich 
viellcicijit  streit^'!;,  In  den  Scklursversen  der 
'Melancholie  an  Laura'  erklärt  Weltrich  die 
Worte:  'fliehn  die  Schatten  —  und  noch 
schweigend  horcht  das  Haus'  damit,  dafs  an 
die  Gestalten  der  Schauspieler  zu  denken 
sei,  'deren  Schatten  auf  der  Rückseite  des 
herabfallenden,  halbdurchsichUgen  Vorhangs 
ädi  abzeichnen'.  Eine  so  redOltiBche  Deu- 
tung dürfte  hier  nicht  am  Platz  sein, 
das  widerspricht  dem  Ton  des  Uanzt'u; 
man  wird  doch  wohl  au  die  Bühnengestal- 
ten, die  Ctoschöpfe  der  dtchteri»ch(»Ti  Ein- 
büdongakcaft  zu  denken  haben,  die  hier 


V  esentHoIien  SdintteiignliildaB  vwgUehm 

werden. 

In  dem  neohinaogekomwenem  Teil  wird 

Schiller«  Flu«  Lt  zunilrbst  vom  sittlichen  und 
juristischen  Standpunkt  besprooheo  und  als 
ein  berechtigter  Sehritt  der  Kotwehr  ge- 
kennzeirhnct.  Indem  der  Wiogiaph  mit 
aniaam  Helden  nnn  von  dem  bisherigen 
8e1i«u|dali  d«r  BreigniMe,  der  wftrttem- 
bpririscben  Residenz,  Absfln>d  niniml,  er- 
greift er  die  Öelegenhoit,  noch  einen  Kück- 
bliek  auf  di«  geedbehalUiehen  und  Utte- 

rariwhpti  Znsfnndf»  Stntt^rirt'^  m  werfen, 
um  darzuthun,  wie  der  Dichter  auch  durch 
dan  geiriigw  SliUted  eeiiiae  Tatoilaiidee 
zur  Lostrennung  von  der  heimatlichen  Srholli» 
aufgefordert  war.  Mit  warmen  Worten  wird 
Streicher  gewürdigt,  und  «dt  der  BotdUerang 
der  Fliiclit  seltv^t  endet  der  Band  Die 
reichhaltigen  Anmerkungen  und  Exkurse 
l«gen  Zeognia  ab  von  der  HeberoUen  8<ag- 
falt,  mit  der  Weltrieh  rieh  in  Minen  Stoff 
vertiefte. 

Weltrich  nimmt  dar  modemeo  Litteratnr- 

gescbichtschreibung  gegenüber  eine  bewufate 
Sonderstellung  ein.  Er  venichtet  auf  manche 
Ornamente  stilistischer  und  künstlerischer 
Art,  seine  Komposition  ist  nicht  ohne  Hllrtcn 
Dafür  jedoch  entschädigt  er  durch  die  frisch 
sprudelnde  Empfindung,  die  er  aeinem  Gegen- 
stand widmet.  Seine  Sprache  ist  überall 
von  warmer  und  echter  Bepeistftrung,  von 
selbstloeflr  Idebe  zum  ."^Lhillersciion  Genius 
durc  lidninppn  Möge  die  Hoffnung  des  Verf., 
der  Druck  werde  uim  schneller  von  statten 
gaben,  lich  ertüllen,  und  mOge  das  schöne, 
gedankenvolle  Werk  uns  bald  als  ein  ab- 
gt»chlosaenes  Ganzes  vorliegen. 

GanL  Fkmi. 

r.  J.  MoBifR,  Übbb  Schopkhoai;«».  Mit 
zwüLP  BiLonitna.    Leipalg,  J.  A.  Barth 

18tt9     2(54  S 

MübiuH  gicbt  zuiiücUit  eine  genaue  Dar- 
stellung der  Herkunft  und  de«  Lebens 
Schopenhauers  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Pathologische;  er  hobt  die  vier  nach- 
weisbaren Angstzufltiliuie  aus  dsn  Jahren 
1805,  1818,  1828,  1881—82  hervor  als  die 
Äufaerungen  einer  'erblichen  Belastung 
mäftigan  Chntdea*,  betont  aber  aoeh  die 
Bessernng  des  allgemeinen  Oefiundheits- 
zustandes,  die  Schopenhauers  sp&tore  JiUu- 
zehnte  eo  tahr  Uigen,  dafs  in  ibien  ein  ge- 
wisser Zug  von  Eudämonismus  nicht  zu 
verkennen  sei.  Seine  Extravaganzen  im  Ur- 
teilen und  Handeln  erklärt  Möbius  teils  ani 
dieser  erblichen  Belastung,  teils  aus  einer 
'Uj^peiplasie  des  Gehirns^  die  er  auf  Qnmd 
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des  Ton  Jer  Leklic  geuoinmenen  Gip«ab> 
gmaww  von  Schopenhauon  Sefa&del  enraist, 
rifl^  «leo  nicht,  wie  LonlnMO,  den  gtUdt- 
licherwfibe  in  Deiitsclilaml  niemand  inehrcnist 
nimmt,  in  ihm  einen  geistig  Minderwertigen, 
■ondem  einen  geistig  übwueriigeu,  wenn 
auch  diiruni  zuj»lt;icb  distnuHihre.  Die  Mit- 
teilung der  zehn  Bilduiisae  Schopeuluuien, 
imtor  denu  die  Fhotof^rsphien  die  geechidit- 
li(rli  wertvollsten  sind,  ist  sehr  Tcrilienstlich, 
aekr  interesMUit  und  auch  Schopenhauers 
«igen«  BemflricanipBD  dnrilber,  bewüidert  die 
aber  den  faux  air  in  dem  T?ildt'  von  liuute- 
pohütz.  Warum  aber  hat  Möbius  das  bei 
Owimi«  reprodoiiarto  JugoadliildBis  weg^ 
gelassen? 

Die  Kritik  der  Lehre  des  Philosophen 
ist  in  vielen  Beziehungen  sehr  treffend. 
Möbius  verwirft  seinen  Idealismus,  findet 
überhaupt  den  Einflufs  Kante  und  Piatos 
nicht  ffQnstig  für  Schopenhauas  System, 
dessen  Kern  er  in  der  Erkenntnis  des  Willens 
als  des  Weiten  H  der  Welt  aiehi.  Waa 
Möbius  nun  gvgt^n  den  Idealinniit  der  Zeit 
und  des  Raumes  einwendet,  scheint  mir 
sieht  eehr  tiej^galMnd.  Viel  begründeter  und 
richtiger  nnd  eeiiM  CtogentwnMiikungen  gegen 
Schopenhauers  schroffe  Trennung  des  In- 
ftoUekti  vom  Willen^  die  der  Philosoph  selbst 
in  Miner  MHIeidetehrs  anfj^ben  nrars,  gegen 
die  Objektsetzung  diin-li  dio  ainiorist  h«.'  Kau- 
lalitü,  gegen  teine  Uniersch&tzung  der 
Bon«  des  'Vraitu  fa  äm  Ästhetik  und  gegen 
seinen  Pessimismus. 

Das  Buch  a!fi  nanroK  ist.  aurserordcutlicli 
leaen.swf'd  Her  Verf.  ist  ein  Mauu,  der 
seine  sehr  weite  und  tiefe  Erkenntnis  nidit 
aus  Büchern,  sondern  ans  erst»r  Hand,  aus 
den  Dingen  selbst  hat  uud  immer  auirichtig 
und  klar  denkt  und  sehreibt 

Paul  Bian. 


ZU  DEM  ARTIKEL 
'L.  UINCirS  AIvBfENTÜS  UM)  DI£ 
H18TÜKISCHE  KKITIK» 
(oben  &  tu  fll) 
Durch  die  liebenswürdige  Gefälligkeit 
von  Eenm  Professor  J.  Partsch  wird  mir 
BinUiek  gestattet  in  Carl  NeamaiuM  Vor- 
IcHungsbeft  iH>**r  die  Quflhni  der  rCtuiHchfn 
€leschichte.  DaXs  ich  dieser  Vorlesung  meines 
verehrten  Lelners  die  Anregung  zu  meiner 
Besob&ftigung  mit  Af.r  Cincius-Fraj^e  ver- 
danke, werden  die  Leser  aus  meiner  Be- 
merkung S.  BW*  eiseben  haben.  Ans  dieser 
vor  20  Jahren  von  mir  f,'<'li">r{en  Vorle^iins? 
hafteten  iu  meinem  Uodächtnia  einzelne 
Argument«,  die  icii  boi  meiner  eiueuteu 
Untersuchung  nn  der  Hand  der  QvielJeu  hc- 
stfttigi,  sum  Teil  auch  schon  von  älteren 
Forsehem  (HeroUin,  (9«rla«]i  n.  ».)'  aas- 
pe^prochen  fiind.  Ans  dem  TTefl  ersehe  ich 
jetzt,  dafe  Neumann  den  Beweis  für  das 
Antovreebt  des  Annalisten  (Sneios  an  den 
einem  spi^tcrcn  (irnmmatibor  gewöhnlich  zu- 
geschriebenen Fragmeuten  viel  voUstilndiger 
gefOhrt  hat,  als  es  nach  meiner  Erinnerung 
iu  jener  Vorlesung  geschehen  ist.  Sowohl 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  als  auch 
■Ue  «eseatiieben  einzelnen  Beweisgründe 
hat  er,  wenn  auch  in  anderer  Ordnimi^'  und 
zum  Teil  in  anderer  Formulierung  als  ich, 
so  trelfend  hervorgehoben,  dafii  eÜM  Publi- 
kation seiner  Aiisfühmn^en  sicherlich  einen 
durchschlagenden  Erl'oig  erzielt  hätte.  Nach 
Einaiehtnakme  in  das  Heft,  von  dessen 
KxistenT:  ich  zu  meinem  grofsen  Bedauern 
keine  Kenntnis  hatte,  muis  ich  bitten,  das 
Verdienst  der  zeitgemftAen  Beaklion  in  der 
Cincius- Frage  meinem  verstorbenen  Lehrer 
Carl  Neumann  zuzuschreiben.  Eine  voll- 
ständige Veröffentlichung  seiner  Ansnkrungtti 
halt»  ich  für  diveluHis  wfinschenswert. 

LaopoLc  Coa». 


Berichtigungen 

8.  8»  Z.  14  f.  L  «r  aeldi  s.  B.  die  Oesandtscihaft  des  KbuM  nicht  Mwk  d«r  Sddnclit 

▼«o  Heruileii,  i^ondem  nach  der  von  Atonlma  nn  (Vt9). 
S.  46  Z.  8  1.  daUa  statt  dalle. 
&  62  Z.  19  L  deUa  stott  deOe. 
8.  m  2. 1«  L  der  statt  des. 
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WhiherlireitetB  bestempfoWene  naturwisseflschaftliehe  Handliyclier. 

durch  Wald  u.  Flur.  Eiße  Änleituog  zur  Beobacluuug  der 
.'•imischen  Natur  in  Moiiatsbildcrn.  Von  Oberl.  B.  Lands- 
bar g.  8.  Anfl.  Mi  niiMtatioii.  geh.      b.—  i.  Aufl. 
(olme  ninBtrAticTi.)  g«b.  Jt  i.Wi. 

Für  den  Forscher  und  iNi aturfreund : 


flON:I)i8Flili2ll 


Von  Prof.  Dr.  0.  Wünuche. 
DlrMtiieren  Pflanzen.  7.  Aufl. 

  In  l.irir,.   I.NVcUul   .ff  f.  — 

«  Deutschlands  ♦    Oie  oiederM  Pflaaaen.  .'k.  4.  tiu. 


Die  Pilze. 
Die  Miizei. 


Von  IhrofeswJrUr.  0.  Wflnseb«.  Jt  4«.  40. 


An  Kiafhait  und 
♦  fienauigkcit  ♦ 
unObtrtrolftn. 

jclzt  empichlons- 
=  werteste  = 
>  Gc? amlflora.  ♦ 


i!due  Anleitung 
Ihr.  O.Wflose 


SU  ihxer  Keuntiu«.  Voo  Prof. 
e.  Li  litgß.  lAwbd.  JL 


m 


i  Nord-  und  Mitteldeatschlaild.  Von  Dir.  Prof.  Dr. 
K.  Kraepeliu.  4.  Aufl.  La  bieg».  Lnwbd.  8.00. 
f.  d.  Kar.  Sachsen  u.  d.  angrenz.  Gegendea.  ToaBtof. 
Dr.  O.wanaehe.  7. Aufl.  lBbiega.Ln»l>d. 


Vfir  den  Katorlüreaiidl  und  die  Jugend: 


*  DentBoliIaiids  ♦ 


Pflanzen 

PlUce 


Von  Professor  Dr.     i.4C  2.40. 
0.  Wünsohe.       1««  1.40. 
la  bicgeauMaiLeiliwbd.  ]  JL  t.— 

y.  Dr.fiOsBler.  Ä  1.80. 


Za  bezielieo  dnrcli  alle  Baolüuuidlangen 
odtr  yfm  H»t  7er1asBtNteli1iaid1«nf  B.  9,  Teaita«r  tu  Leipilgr«  PMlitr.  8. 
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Verlag  Ton  F«  H,  L>  Schlapp»  Hofbuchhandlmig  .in  ParMgUAt 
Soeben  etiolueii: 

Zwei  Abhand langen 

über  die 

Tironiselieii  Noten 

Hemricii  Breidenbach. 
1900.   8»    39  Seiten.   Preis:  Jlf  1.— 

Der  Verfasser  weiit  auf  Grund  angeinhrter  QuelU  i.  nach,  daTs  der  Dichter  Enaine  als 
Erfinder  der  römischen  Tachygrspbie  gölten  kann,  dafs  femer  dia  stenographischen  Abkilrzungen 
apäter  von  Tiro  erklärt  worden  sind  und  daf»  achliefsUch  die  ganze  Sammlung  Ton  Senecä 
neu  vedigieft  und  vennehit  wmde. 


für  Mbere  Sel^ranftalten 

i>iveixiov  Dr.  ^.  ^d^enH. 


fllr      n II  Ii  Ti  r  >i . 

Ii: 


•ul  brr 

tMttetfbibtf^en  «rf4i4rtt. 

grt  .'f  \  - 
Ii.  (CulBtt): 
tirrtalit.  aulb  fagrnbofttn 
eoraefdWittf  b.  «linten 
H  ÄemfT  iifb.     —  .80. 
.t*.'itc  Xoiif  ,1  II,  II )  |U' 
)ati;iiu'&gc('  .  H  1  10 
III.  ICiurtB): 
aitertum.  qtb.Jti.ta, 
mU   4  ««f<fri4tttaitrn 
etb-  JC  I  SO. 
IV.  (nnicTtmi«): 
^.  Xobcb.Maaiifnttb.t. 
MalaMia  b.  SratrUiltt«*. 
Mf.  Utl.SO.  nii  3  9t- 
f*H''"i-»        ti  1  -50 

JCl.iO-  mit  S aid(Di(it«' 
(«rttit  geb.  U(  1.40. 
Tl.  (B8trrffT«Hta) : 

[Unter  ^  lifMf  i 
VII.  (Clwjftuatiil  : 
aittttum   Wtii  1  lafei. 


Till.  (llaUf; 


iltft 


nnb  fttfotmotionlAeit. 
BtlSof.atb.  {«.«s.eo. 
Pt.  (Ct«T»rt—); 


,,Di:r  Pi-f,Hpcli,  in  dem  die  Orundsätee,  die  den 
Verfasser  bei  der  Abfassung  dieses  vohlüberUg 
ten,  nach  einem  einheitlichen  Plane  ein 

mir  au§  der  899U  gfchtiehen.  Dk 

erschienenen  Teile  et)  t s prechen  praktisch  seiner 
Theorie  durcha  HS  f  sie  sind  f  ahge^h^n  von  m/j 
erhf blichen  ßeinigkeiten, so  ausgezeichnet ,  dafa 
Dem  alt^etge:  1  man  d4U  Hehenktehe  Jjehrbu^  der  €te- 
btad^tcit  etttlall  «R  Stemcii  «eMeftH»  ola  «Mi  JMMM  mm  ingtfWüftee  JMhr» 
imb  Sagten  fcefrcit  unb  Qro%n  buch  dn'  (resrhichte  Jür  dir  höheren  Tiehr- 

Äcrt  auf  Hart  SScßimmung  tifustalien  bezeichnen  mufa   Jn  der 

.^.^  Jiuswahl  des  Stoffes  ist  <t'i^  m-litt'  Maf'i 

getroffen.  Die  Darstellung  ist  klar,  durch- 
sichtig, eif^iieh  und  lebetiMg  mni  mM  dem 
AUer  der  betreß'enden  Knaben  so  angemeum,  do/kj 
das  Btteh  zweifellos  von  ihnen  gern  eür  Han 
genommen  und  ungern  wieder  weggeleg 


pla^ic?  ßrtcgt. 

Der  ijjerticfung  ber  fluf« 
faffuns  bic  SBtge  an  ebnen, 

um  in  ^CIl  Scliiilcru  ber  oberfii 


Älajjcn  „beu  ^t\^Hiitli^tn  werden  wird.   Zum  WohU  des  gest 


@inn  in  entiaftftln^  Ifi 

b<tS  bem  iBerfaffer  »orff^cbenbc 
^autrtitcl.  3)fliu  toat  e$  nAtig, 
cinmfMt  fftt  bie  S^Ubcntng 
bcT  StnfliUiebetnatflrlid^ien 
Umgebung  auf  bit  SAßo;,  bei 
9)ebingtfete§  bcvefntlvUbnQ  bet 
großen  ^cr^Bnlidjf eitcn, 
ftaaüit^er  unb  »titj^aft^ 
fl>«fetii9f«t«eii  unb 
bfr  gettiiflen  unb  flufieten 
Kultut  diaum  5u  gewinnen, 
anbesfeM  aflef  bicd  in  fein« 
gegen  Uitigen  Bcfi«: 
flufjung  boriutuflen. 


Auifvbrliifrt  Vrei>rfl(  n.  9rrtr{riii|I«rt  ferricngc  «an  li<n  htr 


UnlerrichtA  mufs  ich  wünschen,  dafs 
SehenkteM  .Buch,  weitaus  da»  beate 
ZeM,  bamfgm  Tortgang  gewiimk- 

„K<t  ist  eine  hervorragende  Leistung ,  um 
da      sowohl  auf  der  llühe  der  Wissenschaft' 
liehen   Forschung   steht   als   auch  allet 
modernen  pädagogischen  Änfordefunga 
dnrchauB  entspriehi,  «D  M  et  1 
trefftiehes  MitUt,  «MMW  AiffeMil  He 
Geschichte  einzu/'ilhren.  Es  bietet  ihr  eim 
kräftigt  ge&unde  Ko&t,  xcnäet  »ich  nicht 
nur  an  das  Gedächtnis ,  sondern  vor  a//em| 
an  den  Fereumd  und  an  das  Her» 
SdMIer,  Uhrt  tde  dmiiken,  fBhlen,  v«r-| 
gleichen  und  urfeilen  und  ist  daher  »1 
Stande, nicht  nur  d  ic  Uhhnfteste  Teilnahme^ 
sondern    auch    wirkliche    Liebe    zu  dem\\ 
Oeschichtsstudium  in  unserer  deutschet 
Jugend  MU  erweeien  und  tu  erhalten'* 

{ZeitscJir.  f.  d  0 y'.i^»'i>i'ihc<'^rn.'^f 


Bienu  Bettagaa  Ton  Sr.  B»  KMke  in  Bernbarg. 
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DIE  HEIMAT  DEB  CHEBUBKEU 

Von  Eamrr  Davunrr 

(Mit  fljnar  TrfcTfamiWw») 

Die  Untersachnngen,  die  hier  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden,  sind 
dnna  Bedfliftut  eigener  Aufkttnuig  cntopnmgen.  Si«  babtti  ihmi  Ausgang 
genommen  von  der  Frage  nach  den  nrgprflngiichfln  Bewohnern  der  Lande 
iwiadienWemy  Hmb  und  Mittelelbe.  Die  llbaüeferte  Meinung  Ton  den  aMtoi 
Hamundaren  schien  in  den  Quellen  nicLt  (^enOgend  begründet.  Die  Forschungeii 
Werneburgs*)  führten  zu  den  Cheruskern.  Von  Eirchboff  in  einer  beson- 
deren Schrift*)  mit  bilderreicher  Sprache  ener^srh  aTTgt?griffen,  auch  durch 
mancherlei  Wunderlichkeiten  ihres  Urhebers  beeinträchtigt,  wurden  Wemeburga 
Ergebnisse  von  deu  meisten  Forschern  verworfen.  Mau  hat  sicii  von  der  Her- 
mundurentheorie nicht  zu  trennen  vannodii.  Die  Cherusker  sollen  an  der 
tinterai  W«Nir  gflaoaeea  haben;  dodi  luimeht  Uber  die  genaue  Lage  ihn» 
Land«  noch  keine  übewihmtiinwuingy  oder  viebn^:  man  hat  iidi  —  ab- 
geaehem  von  Wemelniig  »  fibeiiinapi  noeih  nicbli  die  MlUie  gegeben,  die  Wohn- 
ntee  dieaes  Stammea  gcoaner  an  bestimmen.  Man  begnügt  sich  mit  der  all- 
gemeinen Vorstellung,  dafs  Armins  Volk  du  unten  in  Westfalen,  an  der  Woscr, 
am  Harze  seine  Weideplätze  gehat)t  hahe.  Ich  führe  hier  nur  -/wim  Beis])iel(^ 
an,  um  zu  zeigen,  wie  schwach  ea  mit  der  j^eograpiiischeu  üruntilugu  der 
deutschen  Urgeschichte  in  einem  ihrer  wichiig^teu  Teile  uock  beätellt  ist. 
O.  Holz,  der  eine  sehr  nütaliehe  Arbeit  aber  die  germanische  Völkertafel  dea 
PkoIeniänB  mOlliantlieht  bat,  weiAi  Aber  die  Ohernaker  niehia  weiter  an  aagen 
ala:  *Die  Gheraaksr  erlangen  in  der  Anordnung  dea  Ftolemii»  im  weaenfticlien 
ihre  ricihtigen  hiatonichen  Sitze.")  Er  meint  damit  vermutlich  eine  G^end 
im  Norden  des  Harzes,  aber  woher  er  dieae  SitEe  als  richtig  kennt,  erfahren 
wir  nicht.  F.  Knoke  hat  der  ungeheuren  Menp;?  von  Schriften  über  die  OrtUchkeit 
der  Varianischen  Niederlage  ein  dickes  Buch  hinzugefügt,  worin  er  die  samt- 
lichen Feldzüge  des  Üermanicus  in  Deutschland  sehr  ausführlich  behandelt. 

*)  A.  Wernebnig  (EgL  pr.  Obeifoisteeister),  Die  Wohnntw  der  C!heruBker  und  die 
Herkunft  der  Thfliingar.  Jiliib4lGlitfr  der       Akad.  gemeinnffte  WiaenseliaAeB  lo  Biftrt 

N.  F.  X  1»80. 

*)  Alfred  EmUioll^  ThfliiofeD  doeh  HdoDiuidnreBlaiid.  Leipzig  1869. 

^  Gt  org  Holz,  Baitrige  mr  deutaehen  Atttttanaknada  I:  über  die  gvrauHiisohe  Volker» 

tafel  des  Ptolemäns.   Halle  a.  B.  18M. 

Mao«  JahrbOober.  1800.  I  34 
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Aber  die  Fra<re  nach  Hen  Wohnsitzen  der  Cherusker  wird  auch  von  ihm  nicht 
erörtert;  es  ^eht  nur  aus  seinen  Ausiilhrung^  hervori  daCa  er  sie  in  der  C^egend 
von  Minden  iinuiinmt. 

Aul  den  folgenden  Blütteru  üolleu  nun  alle  Nackrichten  über  die  Wohn- 
▼OD  üuwn  Bülten  Auftroten  bu  ni*  Sumii  Versiüiwindcn 
nadh  den  Qnellesi  g^rfift  werden.  Daa  Ergebnis  dieser  Untersachung  erst 
kann  den  Fngnt  naeh  den  OrÜlidikBiten  der  BAmerkriege  eineiwiia,  nadi  d» 
eüinographischen  YerhUtnisRen  lütteldwitMldiade  aaderaeita  ^e  ftatero  Onmd- 
lage  Terachaffen. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  das  innere  Öermanien  verdankt  man  bc- 
kauutlich  Julius  (.'äsar.  Dem  römischtii  Feldherrn  trat  im  östlichen  Gallien 
der  germanif?cht'  König  Arinviat  an  tler  Spifete  eines  aus  Sueben  und  anderen 
Stammen  gebildeten  iieereb  entgegen.  Cü»ar  warf  die  irenuanen  i.  J.  58  r.  Chr. 
ftber  den  Rhein  nurtlek,  nnd  nadideni  er  drei  Jabre  qpUer  abenoals  eine  in 
Ghdlieu  eingedrungene  genaanisdie  Trappe  Toieterer  und  üaipetor  —  Ter- 
niobtet  balte,  tmg  «r  aelbat  seine  Feidieieben  ftber  den  Strom.  Den  Blieiar 
flbergang  wiederholte  er  i  J.  53,  da  sidi  an  dem  Aufriaade  der  Belgier  auch 
Gei  rnanen  beteiligt  hatten,  und  als  er  erfohr,  dab  es  sieh  wieder  nm  Sneben 
gehandelt  hatto,  beschlofs  er  dieses  Volk  in  seinen  Wohnsitzen  aufeusuchen. 
Da  aber  die  Sueben  sieh  bis  an  den  Aniang  eines  grofuen  Wüldes,  der  sie  von 
den  Cheruskern  trennte,  zurückzo^n  nnd  hier  in  ges»  liüi/ter  Stellung  den 
Feind  erwarteten,  tK>  wagte  bicb  Cübar  nicht  weiter  vor,  tiouderu  kehlte  nach 
Ghdlieii  rarOek.*) 

Den  erwähnten  Ghrenawald  nennt  CSsar  Baeemt  aüva.  Die  frfiber  ver- 
breitete,  durch  die  Antoritat  von  Caspar  Zenfs*)  gebsltone  Annahme,  dals 

darunter  der  Ha«  m  versieben  sei,  haben  Werneburg  und  A.  v.  Göler') 
gleichaeitig  mit  guten  Gründen  zurflckg«  wiesen,  und  andi  Eirchhoff  hat  sich 
dagegen  erklärt.  Während  aber  jene  beiden  im  Thüringerwalde  die  Bacenis 
sehen,  entscheidet  siih  Kirchhoff  für  das  waldreiche  Berglaud  zu  beiden  Seiten 
der  Mittelweser.  Sehr  unglücklich  sucht  er  diese  Annahme  mit  der  Bemerkung 
zu  begründen,  dafs  dort  noch  heute  'die  Berühruugssteiie  chattischeu  und  -cherus- 
kiseheot,  d.  b.  hewiidMiD  und  oiadenidiiiadbwn  Landes'  b«L  Denn  die  ^Hekh- 


')  Bell.  Gall.  VI  10:  .  »mtiihü  (C'iisnr  ffiiis),  ui  orbroft  exploraton'i^  in  SutliOft  mittani, 
quaeque  apud  eon  ageretUur,  cognoscatU.  Uli  imjt&rata  faciunt  et  pattCM  diebu«  intermmUi 
nftrmU:  Stubos  omnes,  posUaqttam  eertiom  nmttU  de  exenitm  Somamonm  «eiMrinf,  cnsi 
MmAw  rntii  toeiommgm  eopHa^  gmm  «o^fiamt,  pmitus  aä  exlrmog  fkiet  m  neepim.  S&oam. 
fsKt;  t'hi  infmitn  magnitudine ,  q»(tt  appeUfttnr  Bncmif;;  hanc  long«  intrwms  prrtinere  rf  pro 
naUro  mwo  obiecUm  CStmuew  ab  tittebis  äucbo«gue  a  Gienudt  inmriis  incurmmibusgue 
prthibm;  ad  eim  i'wiWiisi  rikae  adfewriwst  AoMMMresi  ewpactsre  «oiwfifiwwe.  (28)  Qmmt 
jHMlgiiasi  iMT  ITWw  «eploralor«»  comperit  SMot  am  tu  fitim  nupim,  inapiam  fhmmlt 

9tritU8  .  .  .  consfifuit  non  prngndi  luiiyius. 

Caspar  Zeul«,  JDie  Deutschen  und  ihre  Nachbantämme.  18S7. 
<)  Freib.  Aug.  ir.  Q9ler,  Clian  GelliiclMr  Krieg  and  Tefle  aeinM  BOrgerkriegea,  nraite 
Auflage  beranigeg.  von  Freib.  Enui  Aug.  v.  CHtter.  FHabotg  and  TfOmigen  1880  I  S18  f. 
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Mleung  deg  Chernskischen  mit  dem  Nipdprsachsigchrn  ist  offenbar  eine  Vnraus- 
Bet7ung  dessen,  was  erst  bewicHen  werden  soll.  VV*  rne!»ur^  und  (iöier  machen 
mit  Uecht  diimuf  aufinerksam ,  daiä  Casars  ubische  Kundschaftor  schon  nach 
weuigeii  Tagen  mit  der  Nachricht  von  der  Aufstellung  der  Öuebeu  am  Ein- 
gang jenea  WaHm  m  flum  larOoikkdirton.  Dameiboii  betont  CH^ler  ^  stn- 
legiidie  Abtieht,  die  von  den  Soeben  bei  diemr  Aufctellnng  veilSoIgt  wurde, 
fiddee  iefc  bei  KiiehhoAli  Amiahme  bedenUidi,  die  dieier  S.  8  il  e.  im  Gegen- 
satz zur  Quelle  ausdrücklich  damit  EU  stützen  boAl,  dafis  *dieie  Gegend  der 
Stelle  des  Casarischen  Eheinübei^^gB  abwärts  von  Cohlenz  möglichst  fem 
lag'!  Durch  eijien  Rilckzng  bis  zum  Solling  hatten  die  Sue])en  ihr  Land  kaum 
weniger  entblöfst,  als  es  durch  eine  Aufstellung  am  Harze  geachpheii  wäre, 
ganz  abgesehen  davon,  daik  wir  keinen  Grund  haben,  ilas  Land  der  Suel>t'u 
nordwärts  Uber  eine  Gegend  auszudehnen,  die  wir  50  Jahre  später  im  sicheren 
Bmüm  der  Ghatlen  aebem.  Die  Vomuaehung,  dalii  die  CSiatten  mit  dain 
Sueben  ideutiBeh  aeiei^  iit  nidit  balÜNur;  denn  wir  finden  beide  Silaune  sa  dee 
Dnuna  Zeiten  nebeneinender.  Wenn  KiroUioff  dann  CSaen  Anadmck  lange 
«Mrumis  periinere  für  die  'sich  ins  ünbeetinunte  weiterziehenden'  Wesergebtrge 
verwerten  will,  so  darf  er  auch  seinem  Gkgner  nicht  verwehren,  Casars  an- 
schauliche Scliildemng,  wonach  die  Bacenii'  wie  eine  Mauer  die  Cherusker  und 
Sueben  Hchied,  auf  ein  Kammgebirge  wie  der  Thüringerwald  zu  beziehen.  Es 
erscheint  den  AuHdrückuu  der  Quelle  gegenüber  doch  büdtsnklich,  die  'Mauer' 
abschwächend,  wie  Kirchhott  will,  als  eine  'natürliche  Schranke'  im  allgemeiueu 
m  erldiien.  Dam  kommt^  dafii  die  afldnSrdlioh  geriehteten  Beifüge  an  beiden 
üfem  der  Weaer  achwer  als  Qrenae  der  nach  Kircbboff  efldnSrdlich  gelagerten 
Stimme  m  denken  aind.  Aber  aneh  dnrdi  die  Annahme  dea  ürilringennldea 
wird  die  Frage  nicht  gelost.  Es  ist  merkwflrdig,  dafs  fast  aUe  Erklärer  die 
nmiehat  liegende  Deutung  der  ßacenis  umgangen  haben.  Wenn  die  Sueben 
sich  vor  den  bei  Cohlenz  über  d»>n  Rhein  vordringenden  Römern  ostwärts 
zurückzogen,  so  fanden  sie  sich  nach  wenigen  Tagemärschen  an  den  Willdcm 
und  Schinchten  der  Hohen  Rhön,  die  einer  riesigen  Mauer  gleich  das 
Quellgebiet  der  Fulda  und  der  Kinzig  nach  Osten  absperrt  und  ikre  Aus- 
ttnUnr  swiaohen  Fdda  und  Wem  nordwirta  bia  nun  Meifiwer  aefaidki 
Dieaea  ganae  Ckbirgaland  aollten  die  Sneben,  wie  man  nach  Wemeburg  und 
Osler  annehmen  mllfrfee,  Axatliuogm  haben^  nm  jenaeiti  der  Wem,  die 
doch  in  der  ganzen  Erzählung  nicht  erwähnt  wird,  AoMellung  zu  nehmen? 
tTnd  die  Kundschafter  hätten  sie  gleich  dahinter  entdeckt?  D'wae  Auf- 
stellung würde  ja  das  ganze  heutige  Hessen  dem  Feinde  preisgegeben  haben. 
Bumiis  f^lva  hiefs  jener  Grenzwald  nach  Casars  Gewährsmännern;  Boconia 
Silva  hieSs  die  G^eud  von  Fulda  noch  im  früheren  Mittelalter^);  dann  wird 


>)  Siy''hf'rt,  Chron.  MO  SS.  YT  331  atl  a.  742:  Sanctu^  linncfacim  archiepiscüjnts 
Mopmtiae  coembium  Fiiidenae  in  Bocconia  Silva  funäat.  In  der  Wiedergabe  dieser  Steile 
ia  d«r  dätkea  FoitBelraag  der  Gerte  »bbal  Traden.  (XI7.  Jabilt.)  Sa  X  »71  beibt  ee 
wogßf  Baemikt  «ümi. 
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das  Land  noch  oft  Soconia,  Bochonia,  Burhonia  genannt*);  als  Buchmau,  Budtau 
ist  die  Gt'jrciHl  noch  im  XYTTT.  Tuhrh.  hekiinnt.  Wenn  vnr  unter  der  Baoenis 
die  ithÖD  mit  ihren  Ausläufern  verstehen,  so  stimmt  alles  vortrettlicb.  Hier 
haben  wir  das  mauergleiche  Grenzf»ehirge  und  die  sicli  weit  landeinwärts  er- 
streckenden Berge.')  An  der  Fulda  zwiHcheu  Vogelnberg  und  Ubön  konnten 
die  Svebeu  ihie  Streiükt&fte  Mmmebi  und  abwutoo,  wdiia  GSaar  tioh  wanden 
wQrde.  IMeMm  standen  nrei  Weg^  offin:  das  Tjahnflial  aitfvrftrtB  nnd  am 
Nordhang  des  Vogelsbergs  hinab  oder  am  Tbonns  dnreb  den  Bhebgaa  nach 
dem  Kinzigthale.  Beide  schienen  bei  der  Unbekaontsohaft  der  Romer  mit  dem 
Land  und  bei  der  überlegenen  Stellung  der  Sueben  gleich  gefährlidij  so  be- 
gnügte sieh  ÜHH'.iT  damit,  die  römischen  Waffan  rechts  des  Eheins  geieigt  so 

haben,  und  zog  wieder  al>, 

Zui  Zeit  des  Atigustus  treten  unter  den  germanischen  Stämmen  als  un- 
ermüdliche Kämpfer  gegen  Rum  die  Sigamber  hervor.  Hinter  den  Tencterem 
und  üstpetem,  n5rd]ieh  der  Ubier  traf  sie  sdion  GSsar  (IV  18  19).  Im 
J.  12  T.  Ghr.  leiteten  sie  einen  groilsen  Bundsakrieg  gegen  die  B5mer,  woran 
Ton  den  benachbarten  Stimmen  ^ein  die  Chatten  die  Teilnahine  Terweigerten. 
Der  Stiefsohn  des  Augustus,  Drusns,  schlug  eine  germanische  Abteilung,  die 
den  Rhein  überschritten  hatte,  und  /og  dann  nahe  bei  der  BataTsrinsel  selbst 
Über  den  Strom.  Er  drang  durch  das  Land  der  T"'^??ipeter  verwilatend  in  das 
der  Siganilx'r  ein  und  fuhr  dann  den  Rhein  liinab  zu  den  Friesen  (Cassins  l.)io 
LIV  .'52).  Im  tiäebsten  Frühjahre  fibersebritt  er,  vermutlicli  au  derselljen  Stelle 
wie  zuvor,  den  Rhein  und  gelaugte  duich  das  Land  der  Usipeter  UJid  über  die 
Lippe  in  das  der  Sigamber.  Hier  ftnd  er  keinen  WidexataiMl;  denn  die 
St^mber  ware%  ohne  Kunde  von  seinem  VormaarBdi,  in  das  Land  der  Chatten 
nnge&llen,  um  ne  dalllr  an  ittehtigen,  dab  sie  die  gemeinssine  Sache  der 
Denhidien  verlassen  hatten.  Drusns  gelangte  so  in  das  Cheruskerland  bis  zur 
Weser.*)  Daraus  geht  zunächst  hervor,  dafs  in  jener  Zeit  Cherusker  am 
linken  Weserufer  safsen.  Unter  der  Weser  hat  mnn  sieh  aber  nicht  nur 
den  Unterlauf  dos  I'lusses  zu  denken,  der  im  niederdeutscheu  Sprachgebiete 
noch  jetet  diesen  jNumen  führt,  sondern  auch  den  mitteldeutschen  überlaut^  der 


*)  Siehe  Dobenecker,  Reg.  dipl.  nn.  ep.  bist.  Thür.  I,  Kegiater;  Üestorlej,  Hist-geogr. 
WOrterbveb  8.  »9. 

'j  Job.  Habner,  Reales  Staats-,  Zeiiungi-  nad  Konversationslexikon  (1760)  Sp.  347. 

')  Die  Deutung  der  Bttcenia  auf  Bwhoni^  fimlft  «sich  bereit.«  in  dem  Wßrterbui  h  ilar 
alten,  mittl.  u.  neuen  Geographie  von  iiiacbutf  und  Mölier  ((iotba  182i)j  8.  210.  Auch 
Zippe!,  Dentsehe  YOlkerbewsgaagen  in  der  BOmeneit  (1885)  8.  26,  kemmt  aaf  Bodioa^; 
aber  der  alten  Anschauung  zuliebe  dehnt  er  die  Bacenis  von  der  Fulda  bis  zum  Hars  aus. 

*)  fusPHis  Dio,  nist.  Rom.  ^^TV  HS:  tm«  di  xä  59»  rrpö?  rhv  i:6Xf\iov  ulQti:  cSpuTj«?  %al 
Tov  T«  Pffvttv  ineduim^n  ntti  rov$  Oi)Cmix«s  *(xtzotQi^aro,  top  tt  Aavniav  i^iv^e  xal  ig 
*4fr  «S»  Süfditppm»  MßtAt  luA  dt'  ntA  h  tiiw  X9f9V9iä9ti  tifQ^x^tnitt  fi^^  «oe 

OvtOov^ov  u.  B.  w.  Die  Annalirne  Wcmeburf^s  S.  32  Anni  3,  die  Rt«>ll*i  Icunne  'iinbedeuk- 
lich'  übersetzt  werden:  'und  drang  gegen  das  Cheru.skerland,  bis  zur  Weser  vor',  halte 
ich  für  unstatthaft.  Der  Gteicbichtachreiber  würde  wohl,  wenn  er  das  hätte  sagen  wollen, 
die  PlrBpodtieti  «^tf«  ge1»aiidit  haben,  wie  bi  der  nmifceliend  aagefillntao  Stalle  LT  l. 
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erst  seit  dein  XI.  .Jaliili.  VVcrrii  heifst.')  Aua  Mangel  an  Vnrriltcn  und  iius 
linderen  Gründen  sah  sich  Drusus  an  der  Wes^r  tnm  Rückzug  bewogen.  Tlntt-r- 
wegs  ron  Fuiudeu  augegriffen,  »clilug  er  äicli  glücklich  durch.  An  der  Lippe 
heim  lEiit^lw— dw  Blison  legte  eir  «in  Kiatell  (Aüm)  an  und  «in  udifeB  im 
Lande  der  Chatten  am  Rhein.  Den  Ghaüen  hatten  die  B5mer  hier  Tor  noch 
»ifilit  langer  Zeit  neue  W^^maitae  angewieMn,  offaiibar  di^denigeii,  die  i  J.  87 
TOn  den  Ubiern  bei  ihrer  Übersiedelung  auf  das  linke  Ilheinufer  gei^omt 
worden  waren.  Sie  waren  damit  in  ein  gewisaes  Abhängigkeitsverhältnis  xn 
Rom  getreten,  das  sie  auch  i.  J.  12  verhindeii  haben  wird,  ndi  den  ttbrigen 
rechtsrheinischen  Stämmen  anzuschliefsen. 

Im  J.  10  »eben  wir  die  Chatten  trotzdem  im  Bfinduiä  mit  dm  Sigambem, 
denen  es  vermutlich  gelungen  war,  ilueu  Nachbarn  eine  Furcht  eirii&tiilöfsen, 
die  deren  Foroht  rw  den  Bfimern  flberwog.  Drama  adiing  anoh  die  Chatten, 
und  im  fblgenden  Jahre  dnmg  er  dnreh  dwen  Land  bis  m  den  Soeben  tot. 
Vermayidi  iat  Dniena  Im  dieaem  Feldanfe  Ton  dem  Eaalell  anigegangen,  daa 
er  kürzlich  in  dem  den  Chatten  angewiesenen  Land  am  Rhein  erriditet  hatte. 
Sein  Sohn  Oermanicus  hat  später  anf  den  fiealoi  von  Anlagen  dee  Dnunu  im 
Tannns  ^'i'n  n€»ncs  Kastell  erbant,  von  dem  ans  er  ebenfull.'*  finf»n  Zug  gegen 
die  ('hatUMi  unternahm.  Wenn  hier  da«sflhe  Ka.stell  j>;emeint  i.st,  muh  es  in 
iler  (.legeiid  von  Lorch  gelegen  haben  und  kann  nicht  die  dem  likeine  doch 
ziemlich  ferne  Saalburg  gewesen  b^ui.  Auh  dem  Feldzage  des  Germanlcus 
wissen  wir,  dab  das  Stammland  der  Chatten  an  der  Ed«r  lag.  Ihre  Wohn- 
attse  erstreekten  sieh  wohl  von  der  unteren  Fulda  Ins  an  die  Lahn  nnd  den 
Tbonns.  Hinter  ihnen  saÜNn  die  Sueben,  die  also  noch  dieselben  Gegenden 
bewdinten  wie  zu  Casars  Zeit.  Vom  Suebenland  ans  wendete  sicih  Drosiis 
g^n  die  Cherusker.')  VieUeicht  bei  dieier  Gelegenheit  hat  Drusus  auch 
einen  Sieg  über  die  Markomannen  errungen,  die  vermutlich  an  der  frlinkisehon 
Saale  die  Sueben  berührten.')  Sein  Zog  wäre  dann  über  oder  südlich  um  die 

*)  ütlnindlkli  soeist  1014  WemUkt,  TTma,  IMS  THmAs:  Dobeneeker,  Reg.  I  Nr.  S88  S40; 

fHlher,  seit  776,  stets  Wisera:  dae.  Nr.  SS  34  56  IBS  188  943.  Nodi  -x^H  wird  der  Flub 
bei  Hrt-itungen  Uuiftaralut  ;;onaiirit:  tbcndfl  Nr  ^iS  Eine  Analogie  dun,  bietet  althoob« 
und  niederdeatsoh  due  —  mittelbinnendeutsch  derre,  dim. 

*)  Canios  Dio  LT  It  h  tt  rifv  tAv  X^ftw»  MptiK*  wtl  nnotik^t  r^s  Lovr^fuit, 

«ift  d  iv  noolv  o>'x  (\rtt).ainu>ftoig  XHifOVfitvos  %a\  xo^c  nQOüfiiyvvvtas  ol  o{)n  ivammri 
%Qar&v.  %StrTf  }^9-H'  :TQ6f:  tb  t^f  JC»f«v0id9tt  |uc^m)  m4  *bv  OiUoVffOP  9$apiis  i^loM  (l^S» 
«•#  'Aißiov  ndvra  «Ofi^äv. 

^  JoUrn  Floroa,  Eist.  beU.  IV  SS  Mim»»  in  tarn  pnvineiam  DnwM  primo$  dommU 
ü$ipeka,  mde  in  Tenctkerog  percurrit  et  Chattos.  Kam  ?j  3Tnrcomanorum  tpcUit  mtigniJm» 
qttfndam  rdifum  tuvutluiii  in  tropnei  uuxJuin  '■.vinluit.  Itt'k  mlidiasimas  nationeg  Cheruttcoi 
Sttecosque  et  i^tKamOros  parittr  aggn$»m  est.  Da  die  beiden  ersten  Zöge  des  Dnunu  vom 
Kiedeiriiebi  wnsgingen,  bleibt  fBtt  den  MMkomaimiwuieg  nur  der  dritte.  Oder  soll  die 
Stelle  l>edeuten,  daTs  Drusus  sich  eine  TVoplde  errichtet  habe  aus  Siegeszeichen,  die  einst 
flie  nin*t*>n  den  Markomannen  abg^pwonnpn  hatfr-n?  Andere  Rtümme  als  die  hier  an- 
geführten werden  auch  in  anderen  (Quellen  über  den  Feldsxig  des  Drunus  nicht  erwähnt, 
naaMBtlieb  aneb  keine  Benmmdiimi,  wie  dcb  L.  Mwwi^t,  Die  Henanadimn,  ffirt.  Tiestel« 
jahmehr.  III  (1900)  B.  SOS  iT,  einbOdet.  7^  noch  LMtUt  I^.  faisL  fiem.  L  GZZXVUL  . 
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Bbon  herum  gegangen  und  hätte  etwa  in  der  Gegend  von  Oaiheim  die  Cherusker- 
grenze  erreichti.  Etwa  bei  Salzong^  wird  Drusus  die  Werra  überschritten 
Inibeii;  dum  dnng  »  bii  nur  SUw  vor  und  zog  im  Wesieo  der  Saale  sorflck'X 
nnd  dbbei  wird  ein  enderes  Volk  nidit  erwttmt.  Also  mOMen  wir  anneliiiieii, 
defo  die  Chemsker  danuüa  das  Land  swiadien  der  Elbe  bevw.  Saate  und  der 
Weser  beiw.  Werra  und  noch  ein  Stück  westlich  dieses  Flusses  bewohnt  haben. 
Sie  waren  noch,  wie  zu  Casars  Zeit^  die  Nachbarn  der  Sueben.  Wer  also  das 
Oheruskerland  an  die  Nordseite  des  Harzes  verlegt,  muTs  die  Stieben  im  heutigen 
Thüringen  wohnen  lassen,  und  dainit  würde  die  Deutung  des  sutbist-b-chenis- 
kischen  Grcnzwaldes  auf  den  Harz  ja  stimmen.  Nun  zeigt  aber  die  Quelle 
deutlidi,  dafs  Drusua  von  den  SneiKoi  su  den  Ghemskem  kam  und  dann  erst 
die  Weeer  fibezeehritt")  Alao  kann  die  Qrenie  niobt  im  Osten  dieeea  Fhuwea 
sn  snoihen  sein.  Sie  wbd  an  dee  Dnunui  Zeit  nodi  dieselbe  gewesen  sein  wie 
vor  50  Jabren:  niebi  an  der  mittleren  nnd  unteren  Weeer  haben  die 
Cherusker  gewohnt,  sondern  an  der  jetat  sogenannten  Werra,  und 
Thörirgen  war  ihr  Stanimland.  Der  Feldzug  des  Jalire.s  11  hatte  aller- 
dings in  f  ilier  nördlicheren  Gegend  begonn«>!i;  fl<K:h  zwingt  diese  Thatsaehe 
durchaus  nuht  /u  der  Annahme,  da£s  die  Cherusker  bis  ins  heutige  Westfalen 
hinein  gewohnt  hätten.  Drusus  kam  damals  vom  Niederrheiu,  durch  daa  Land 
der  üsipeter,  über  die  Lippe  zu  den  Sigambemj  daraus  ergiebt  eioh  die  sQd- 
tetliehe  Sichtung  seines  Zuges.  Li  derselben  Biohtung  weiteniebend  eneiobfce 
«r  an  der  unteren  Fulda  die  Westgrenae  der  Ghenuker  nnd  sflhlieMieh  die  Weam 

Des  DroauB  Nachfolger  wurde  sein  Bruder  Tiberiue.  Diesem  geluag  es 
in  den  Jahren  8  nnd  7,  das  Land  zwischen  dem  Rhein  und  der  Weser  gröfsten- 
teils  -wirklieh  zu  unterwerfen.  Er  fiihrte  40000  Germanen,  hauptsächlich 
Sigamber,  walirscheinlic]]  auch  einige  Sueben,  über  den  Rhein  und  wies  ihnen 
Wohnsitze  in  (lallien  an/')  Damit  war  die  Macht  der  Sitmmber  gebrochen, 
und  die  Sueben  verschwinden  seitdem  aus  den  nordimuiiiäciien  Landen.  Mächtig 
breiten  sich  nun  die  Chatten  ans,  die  das  gaoae  Land  awisohen  Bhein  nnd 
Bh9n,  Diemel  nnd  Usin  aussnfttllen  sinben. 

Ln  J.  4  n.  Chr.  begann  Tiberins  die  Gienien  des  rfimiscfaen  Hemohafb- 
bereiches  noeh  w«iter  naeh  Osten  anaandehneoi.  Darüber  berichtet  sein  Biograph^): 


>)  Strabo  \ll  291:  Icu  n  ^al  Z^Xa^  -mnofiit,  ei  fWMfii  «cd  «le  'Af»«»  vAtft^  »uL 

^  Den  Widenproch  iwholieii  dienr  QaeUeuangabe  und  der  ataderdeatedieii  Cbenukei^ 

theorie  scheint  auch  L.  Schmidt  a.  a.  O.  empfanden  zu  haben.  Er  Mlft  dcb  nnt  der  eigen- 
ttitnlichcn  Vermutung',  dafs  Drusaa  im  «uebischen  Thüringen  an  der  Werra  aufwärts  pMoprCTi, 
dann  am  Thüzuigerwald  umkehreud  zur  Weser  marschiert  sei  and  diese  im  CheruBkerlande 
fibenohritten  habe,  also,  wie  ei  scheint,  von  Orten  nach  Westen.  Wie  mO  er  dann  aber 
nach  der  Elbe  gekommen  sein? 

Cas^iuH  Oio  LV  A-  VellriiiH  Patercului  II  97;  Soetoa.  T.  Tibeiü  9;  TgL  Eorkal  in 
den  öeschichtschr.  der  Urzeit  Ö.  304— SO». 

C.  TeUelM  JPMerealiii,  Hisi  Rom.  n  lOA:  Jelrals  fntim»  Gtmmim,  mAoOi  Omim 
faUi,  JMmHi^  SnukH,  rtetgU  Chtmd  (fMto),  mmi$  mt»  no$lm  tMk  «oNKi  Iiwm- 
üm  Vimrgk  . , . 
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Die  Canine&teii,  Attuarier,  Bniktcrcr  wurden  iintprworfen,  die  Cherusker  in  die 
Freundschaft  de«  römischen  Volkes  Hufgenommen,  dif»  VV^ner  überschritten  ii.  s.  w. 
Auch  die  Reihenfolge  der  hier  aufgezählteu  Thaten  kauii  die  Annahme  von  den 
nördlichen  Wohnsitzen  der  Cherusker  nicht  bestätigen.  VV  ir  wissen  durchaus 
mäA,  Ton  wefolMr  Gegend  »m  WuSu  TSbeiioft  htAtm,  und  wank  wem  er 
«nterhilb  der  Faldemfliidiuig  die  Weeer  flbesndiritteii  b&tte^  wfae  ein  Empfang 
der  ehemeWiifthen  Gtoeeadten  am  Finne  nielit  enffUlig.*^)  Deb  Tiberiue  hier 
durch  Cbenukerhiid  geMgen  eei,  ist  nm  der  <)oel]e  nieht  mit  Sidierheit  sä 
entnehmen. 

AiiRffihrliclier  wird  der  Feldzug  des  Jahres  5  heschriehen.^  Tiherius 
hatte  die  1  ruppeu  in  einem  Winterlager  an  der  Quelle  der  Lippe  unter- 
gebraeht,  während  er  seihst  nach  Horn  geeilt  war.  Im  Frühling  zu rüek gekehrt, 
führte  er  das  Ueer  in  die  nurddeutsche  Ebene  hinab.  Unter  anderen  V'ölker- 
eehafleii  nehm  er  aoeh  die  Si&mme  der  Gheuken  in  den  rSrnmehen  Verband 
en£  Die  viUen  Langobarden  wurden  untorwoif«!,  und  nneh  einem  Maneke 
TOn  400  Meilen  Tom  Bhein  «ob  erreidite  Tibmos  die  Eibe.  Mit  Iceinem  Worte 
werden  bei  dieeer  Gelegenheit  Cherusker  endUuni  NördUeh  dee  Hiliaee  sind 
nur  Chauken  und  Langobarden  nachgewiMen. 

Wieder  in  Verbindung  mit  der  Weser  erseheint  der  Name  der  Cherusker 
bei  den  Ereignissen,  di<'  /n  der  blutigen  Niederlage  des  Varus  führten.  Wie 
Cassius  Dio'>  berichtet,  kten  die  Genuanen  den  römischen  Feldherrn  durch 
erheuchelte  Unterwürhgkeit  vom  Uhein  fort  ins  Oheruskeriand  und  nach 
der  Weeer  Mn.  Über  dieee  Stelle  geht  Wemebiug  8w  40  Anm.  1  mit  einigen 
verlegenoi  Wendongen  hinweg,  weil  lie  ihm  gegen  aeine  Anaieht  Ton  dm 
WohnmlMn  der  Ghttnaker  an  apreohen  adieini  In  der  Ihat  bealftttgt  andi 
dieae  Stelle,  dafs  wenigstens  ein  Teil  dea  Chenukerlandee  weailieh  des  Fhuaee 
lag.  Dios  Angabe  schliefst  eich  aber  gans  zwanglos  an  die  Nachrichten  von 
den  Feldzügen  de«  Dnisus  imd  Tiherius  an.  Woher  Vanis  kam,  jils  er  sich 
nach  der  Weser  hiulocken  liefs,  wissen  wir  nicht.  Beschreibungen  seines 
Zuges  im  einzelnen,  wie  sie  von  manchen  versucht  worden  sind  (vgl.  Weme- 
burg  S.  4i)  f.),  erscheinen  den  dürftigen  Quellen  gegenüber  durchaus  willkür- 
lich. Ea  mnfii  tma  gentigen,  an  wineii,  dnfii  die  B&mer  Tom  Rhein  «na  nament- 
Hdi  an  der  lAppe  vordringend  daa  Land  mit  Mifiliricoionien  beaetat  nnd  dieae 

•)  IToyclc,  Staat.n-f^rfasininf»  der  Cherasker,  N.  Htn.lelb.  Jahrb.  V  ^1R[»5)  f?.  1C7  Anm., 
vermotet  ansprechend,  dala  bei  dieser  Gelegenheit  Axmin  und  sgia  Bruder  in  das  römische 
Heer  aufgenommen  worden  seien. 

^  Telleil»  n  106:  i¥o  dtf  hmi^  fiumH  tdmUmi*  «»pn«  iiiwgiwiti'  miM»  mA  äut» 
Tihtrio  CiUmrc  ffcssimus!  Ferlustrfitn  armis  tota  Germanin  (eFf),  rictne  fjnrtes  paenr  nomhufnis 
incognitae,  recepUu,  CauchorMm  natione»  . . fracti  Langobardi,  gens  etiam  Germana  feritate 
ftfoatr.  Dtmque,  qitoä  nwmfpum  miea  coneipttm  Mdaei  OfMr«  liwtoiiiiii  «rat,  od 
fMukngaimim  wuUiarium  a  Mmiö  «m{ii«  ad  fhmm  Älbim^  qiA  Bmitmmm  Mmmmdmth 
tmmque  fnes  pmeterfluit,  Ttomnnm  cum  signia  perdvcht«  exfrcititn. 

*)  ffist.  Uom.         18:  de^tiiuvoi       tinf  OiaQOV  &s        itävxa  rcc  3ffotf«eo6(iivä  «qp^n 
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durch  Sirafsen  untereinander  und  mit  dein  Rheine  verknüpft  btitten,  und  dafs 
auf  einer  dieser  Strafseu  aucli  Varus  ostwärts  gezogen  sein  wird.  Viellüicht 
auf  den  Spurea  des  Drusus  vom  J.  11  v.  Chr.  gt;laugte  er  lu  daa  Cheruskerland. 

Hi«r,  nraMdfteu  Fold»  und  Wem»  dliille  dM  Sommedbger  la  raoheii  lein, 
VOM  dem  er  tnf  die  Kunde  Tom  Aufiiiand  eines  entfernter  wolmenden  Stammes 
annog.  IHe  Oegsndy  wo  Van»  fiet,  eorfthrai  wir  «ne  der  Sehildenu^  dM 
TacituB  von  dem  Feldzuge  des  Gcmmnicus  i.  J.  16.*)  Dunnls  kamen  die  BAnWr 
die  Ems  aufwärts  in  das  Land  der  Brukterer,  wo  man  einen  der  verlorenen 
Legionsadler  des  Vurus  fand,  und  bis  in  die  aufsersk-n  Striche  der  Brukt^wr 
zwischen  Kms  und  Lippe,  nicht  weit  vom  Teutoburger  Waide,  wo  noch  die 
Reste  der  Varianiswben  Soldaten  lagen.  Die  genaue  Lage  des  Teutobur]B;er 
Waldes,  der  in  anderen  (juelleu  nicht  vorkommt,  ist  uocL  liiuiiör  umstritten, 
und  die  onendlidie  Rnhe  Ton  üntmoehnngen,  die  dieaer  Frage  gewidmet  iii^ 
hat  knim  ein  index««  Ergelmie  gebnelit,  als  dab  man  aof  eine  IiStnng  Uber» 
banpt  an  TenieliteD  habe.  Immer  bleibt  es  ein  Wagnis,  wHMff^  ^Mi|ffammtwi 
Ort  ftr  den  Schanplata  des  Kmipfea  an  erklären,  dn  man  doch  nicht  wiseen 
kann,  wie  die  Genend  vor  zwei  Jahrtausenden  aussah.  Au  der  Stelle,  wo 
Roms  Legionen  in  W'iMeni  und  Sümpfen  verdar})en,  können  jet7t  wohlbeliaute 
Äcker  sich  ausdehueu  oder  eine  Stadt  ilire  volk.sbelebten  (Üa.ssen  erstrecken. 
Wer  kauu  wissen,  wie  diese  oder  jene  Miluze,  dieses  oder  jauan  Skelett  an 
seinen  Fundort  kam,  wann  dieser  oder  jener  Damm,  dieses  oder  jenes  Lager 
enichtet  wurde?  Hibben  die  Börner  dodh  mehrere  Jahnehnt»  hindatcb  awisehen 
Rhein  nnd  Weser  gehenrsohtk  Was  im  besonderen  die  Hfinsfande  bei  Barenait 
bekrifi!^  die  au  mehreren  Hypothesen  VeranlasBnng  gegeben  hsben^  so  kOnntan 
doeh  nur  ini^eieh  gefundene  Waffenreste  auf  ein(<  dort  geedüageme  Schlacht 
Bchliefsen  lassen.  Es  kann  sich  für  den  Geschichtforscher  nur  darum  handeln, 
aus  der  Marschrichtung  des  Varus  i.  J.  9  und  der  des  Gormanicus  i.  J.  15  die 
allgemeine  Lage  des  Teutoburger  Waldes  zu  ermitteln.  Für  unsere  Unter- 
suchung ist  die  ganze  Frage  freilich  nur  von  untergeordneter  Bedeutung;  denn 
dals  der  Teutoburger  Wald  nidit  im  Cheruskerlande  1^,  steht. ja  fesi  Es 
mnfii  jedodk  daranf  anftimirbsam  gemacht  werden»  aal  wie  sehwsnlDendem  Chmnde 
alle  jene  Forsoher  stehen,  die^  wie  noch  Enoke,  ohne  weiteres  annehmen,  dalb 
Varas  Ton  der  unteren  Weeer  ansgeao^  sei  Znniohst  sind  wir  nieht 
berechtigt,  das  Cheruskerland  so  weit  nach  Nordwesten  auszudehnen. 

Durch  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  war  die  Herrschaft  der  Römer  auf 
die  Rheingegenden  heschranki  worden.  Erst  mehrere  Jahre  später  drang  wieder 
ein  römisches  Heer  in  das  innere  Germanien  ein-):  im  J.  15  n,  Chr.  unternahm 
des  DruBUS  Sohn  German icus  einen  Feidzug  gegen  die  Chatten.  Wie  Tacituä 
berichtet,  erbaute  er  auf  dem  Taunus  ein  Kastell  Aber  den  Resten  von  Be- 
festigungen, die  einst  sein  Vater  angelegt  hatte.   Von  da  ans  drang  er  in  das 

')  Tac.  Ann.  I  60:  Ductutn  inde  agmen  ad  ulttmos  Bructerwum,  quanttmque  Amigiam 
et  Lupiam  amtm  imier,  vaitahm,  hamd  procul  Teutobwgiaisi  saltu,  in  quo  reliqniae  Von 

■)  Tae.  Ann.  I  6S. 
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Lsnd  der  Chatten  ein,  die,  von  dem  Anf^riff  überrascht,  keiiifji  wirkaman 
Widerstand  leisten  konnten.  Erst  an  der  Eder  kam  der  Zug  clor  Römer  zimi 
Stehen.  Germanicus  verbrannte  den  Hauptort  dos  Stammes,  Mattiuin'),  \md 
kehrte  unbf^helligt  zum  Rheine  zurück.  Don  Chatten  hatten  die  (  lierusktr  zu 
Eiifü  kuuiuien  wollen,  waren  daran  aber  durch  eine  starke  Msiciiienlikltuug 
seitens  des  Legaten  Cäcina  verhindert  worden.  Dieser  war  mit  vier  Legionen 
▼an  Bhdn  tm,  Tenniitiieh  tu  dtr  Lippe  anMrta,  ni^eioh  mit  CI«inBaiiMiui 
▼orgegangen.  Aoeh  die  Hacaen,  dia  Ifiaiia  maohtwi  aidi  alnwnmaaban,  braehta 
dindi  «in  gUloUidua  QtMA  aar  Bvlia;  Die  Gegend,  wo  OBeina  ako  dnrdli 
geschickte  strategische  Zflge  oflPenbar  ohne  ernstß  Kämpife  die  Vanimgiing  der 
Chemsker  mit  den  Chatten  verhinderte,  wird  nach  dem  bisher  Gesagten  in  der 
Gegend  von  Cassel  zu  suchen  sein.  Die  Wohnsitsw  der  Marsen  nordlich  des 
Teutoburger  Waldes  zn  vf»rlf>gpn,  wie  es  bei  Spruner-Meucke  geschieht,  lialte 
ich  mit  Werneburg  für  unstatthaft  und  nehme  sie  wie  dieser  zwisdien  der 
Diemel  und  dar  oberen  Lippe  an. 

Kanm  war  Oenuamcoa  wieder  am  Khein  angelangt,  ao  kam  der  ffilfemf 
TOD  Aimiiia  SdiwiegerTater  Segeat^  der  an  der  Binnahme  von  deiaen  Burg  mid 
der  Erbeatong  von  seiner  Toel^^  Annina  Weib,  diureh  die  Bflmer  fthrie  (Tae. 
Ann.  I  57).  Auf  diesem  Zrirr  hat  Germanicus  gewifa  dem  kflraeaten  Weg  vom 
Rhein  ans  gemacht,  wohl  denselben  wie  vorher  Oncinn  Er  kann  jedoch  nicht 
weit  in  das  Cberuskerland  gekommen  sein;  Segests  Burg  wird  wohl  nneh  am 
liükeii  Ufer  der  Werra  gelegen  haben;  so  erklart  nich  der  Umstand,  dafs  der 
Überfall  nicht  von  Armin  verhindert  werden  konnte.  Die  Einmischung  der 
BSmer  in  den  inneren  Zwist  der  Cherusker,  der  Raub  ihrer  Frauen  entflammte 
dm  Zorn  der  QeannaDeD.  Nieiht  mir  die  QieTwker  eriioben  aidi,  aondem  aueh 
die  benachbarten  Stimme.  Der  Anfttand  drohte  alle  SehSpfnngen  der  B6mer 
am  rechten  Rheinofer  znnioihte  an  naiehan. 

Dieser  Gefahr  suchte  Germanicna  durch  einen  grofs  angelegten  Angriff 
zuvorzukommen.*)  Den  Cäcina  schickte  er  mit  40  Kohorten  durch  das  Gebiet 
der  Brukterer  an  die  Ems,  die  Reiterei  liefs  er  an  den  Grenzen  der  Friesen» 
also  etwa  an  der  Vechte  vorgehen,  wahrend  er  selbst  mit  vier  Legionen  zu 
Schiffe  durch  diu  Seen  nördlich  der  RheinmUndung  fuhr,  7u  denen  Drusu» 
einen  Kanal  gelegt  hatte.  An  der  Ems  trafen  alle  drei  Abteiluugeu  zusammen. 
Dieae  atrategisdiea  Jfabnahmen  hatten  offenbar  den  Zwecl^  dem  Herae  bei  der 
gephnten  Untemehmimg  an  dar  Weaer  den  BQckmi  gegen  die  nSrdlidier 


■)  9Mim  alt  HnrlraTg,  jetzt  aber  wohl  mit  Itedit  ah  Maden  bei  Ovdeoibeig  «rillst. 

8.  Amol»^,  Ansii  fl.  u.  Wand.  S.  62;  Zippd^  Völkerbewegungen  S.  17. 

*i  Tue  Ann.  I  60:  Conciti  }yer  hnfx  non  modo  nifrngci  sed  conterminne  nf-^^fex  traetusqnf 
in  parUs  Jnguiomenu,  Arminii  patruut  vetert  apud  JUmanos  mctoritatei  muk  mmor  Caes^ 
mOm.  St  ne  heUtm  mcle  «hm  ingnurti,  Caeemam  am  quadraginta  eohertOm»  Smtmit 

.     distrahendo  hosti  per  Bmeteros  ad  finmm  Ämifiatn  miuit,  equüm  Ado  praefectus  fbnibtu 

Fn'sionum  <htdt ;  ipBe  inposifns  narihvs  qunttuor  leffioves  per  Inrui»  rexit,  simulque  pedes 
equei  claim^  apud  praedictum  amncm  convtnere.   Chauei  ewn  aua:üia  poUieermtmr,  in  com- 
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wnhuenden  Stamme  7n  deckoTi.  Die  Clmuken  traten  denn  ancli  sofort  in  die 
Bundesgeno&seüschaft  dvr  liCniwr  v'm.  Dif  Bi-nkterer  wurden  durch  rino  Heeres- 
abteilung  unter  L.  Stertinius  nntfrworfen,  und  darauf  rückte  das  ^anze  Heer 
bis  an  die  äuTseräteu  (ireuKeii  der  Brukterer  vor  und  verwüstete  alleB  Land 
zwitehen  Erna  und  Lippe.  Dabei  stattete  man  dem  Teutoburger  Walde  den 
schon  enriOmien  Beeaeh  ab.*)  Dum  sog  Germamcaa  dem  in  onwegsanie 
Gegenden  weiehenden  Annin  mclu  Ei  kam  sn  einer  SeUMÜit,  die  naeh 
Taeiku  unentschieden  blieb,  thatüSflMich  aber  dm  Rfteksug  der  Börner  nr 
Fo]gb  hatte.')  Der  Ort  dieser  Schlacht  ist  schweriioh  im  Chemekeriande  zu 
suchen,  sondern  iiocli  aiu  linken  Ufer  der  Mittelweser:  Armin  wird  his  in  die 
Nahe  des  Tentohuri^er  Waldes  vürwdnnisTfn  sein  und  dann  (he  RönK^r  durch 
listi|^es  Auäweiflu'n  etwa  in  die  Wildms  des  lieiuhardüwaUies  gelockt  hal>en. 
Auf  dem  Rückzüge  wurde  Oiieina  von  Armin  mit  seinen  Cheruskern  atigegrifl'en 
und  adilug  sich  nur  unter  grofsen  Verlusten  aum  Rhein  dureh.  Der  Schau- 
plafa  dieaes  Kampfes  wird  in  der  Lippegegend  adn.^  Auf  Siiudheiten  mttaMn 
vir  andi  hier  Teniehten. 

Merkwürdigerweise  nahm  ßermanicus  im  folgenden  Jahre  d^  sohmSh- 
lich  nuTalongenen  VerBncb,  mit  fißlfe  der  Flotte  das  innere  Cteimanifln  in  be- 


')  Kaoko  S.  112  nimmt  an,  daü  (iormanicus  bei  Ureven  die  üms  verlaiMQ  und  bei 
Iburg  df«  ftv0wribeB  Gteniea  der  Bnikterar  eneiflbk  habe.   AIMn  «dne  VoraiuMtnng, 

daffi  dif  Hruktcrorgnnae  im  NordoHten  mit  der  späteren  DiOcesangrenze  zwischen  Münnter 
tin<l  ji  il)rück  zusatnmen^t'fanfii  sei,  ist  p-anz  willkürlirli  Auch  wunlc  bei  dif^sfr  An- 
nalmie  Germaoicus  das  Brakiererland  nur  sehr  äachtig  berflJirt  haben.  Mun  betont  aber 
Knoke  8.  €0  Ü.  mit  Seeht,  daA  nklit  irar  Stnttiiiiat,  sondem  GemaaicQs  telbrt  ndt  deu 
Att|itbeere  das  Bniktererland  plfiademd  durchzogen  und  vor  dem  Besuchi-  dt  s  Touto- 
l'iirper  Schlftchtfeldrs  rwisrhen  der  Em»  und  der  Li|)pp  gestanden  haT>e  - 
alHO  keinesfalls  bei  Iburg,  sondern  etwa  in  der  (icgend  von  Htromberg.  Was  Knoke 
8. 19S  ff.  gegen  Hoamsens  SeUadithld  bei  Bannatt  vorbringt,  UJbt  atch  aa«h  gegen  seine 
eigene  Theorie  anwenden. 

*)  Tac.  Ann  I  tVi:  S<:f!  Gcrmanicus  crdcnfcm  in  mn'n  Armiffinm  fiecutu»,  ubi  primmn 
copia  fuit,  evehi  equites  campumque,  guem  hostts  tnaetirTcUj  eripi  iubet  .  .  .  et  m«müfm  aequt« 
obwaniM.  Mm  reelMefo  ad  Ämi$ißm  «MfeiNf  . . . 

^  TMe  Bemerkung  de«  Tacitus,  dafs  Cädna  auf  seinem  Marsche  bekannte  Strafsen 
lienut/.t  habe,  macht  OH  »chnn  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  der  ROckxug  fwie  Knoke  will) 
durch  das  südliche  Oldenburg  gegangen  sei,  wo  doch  vorher  schwerlich  ein  römisches  Hoer 
gewesen  war.  Dagegen  liefen  an  der  lippe  bekanntlich  mehrere  Beentrtfiwa.  Die  langen 
Brücken,  die  fTniua  lit-mitzte,  waren  noch  von  L.  Domitius  hergestellt  worden;  was  «ollt*; 
dieser  aber  an  der  Hunte  gesucht  haben?  Knoke  scheint  auch  zu  vergessen,  dafs  im  Be- 
richt über  Cäcinas  Kämpfe  nie  von  einem  Aückzuge  zur  Ems,  sondern  nur  von  einem  zum 
Bheia  die  Bede  ist.  Obae  auf  die  frege  naeh  der  Behtheit  der  vea  Eaoke  entdeektea 
'römiBrben  MoorVirvIekcn'  eiuzuf^'ol'  nn ,  ■-•tßcbto  ich  hier  noch  auf  einen  von  Knoke  filier- 
sehenon  Punkt  aufmerksam  machen,  iüioke  berichtet  auf  8.  6  seines  ersten  Nachtrags, 
dafs  an  ^er  Stelle  der  Bröcken  bei  Brägel  das  Übeteinandeigreifen  der  Bretter  ebe  Het^ 
iteihnig  des  Wegee  ven  Brilgd  nach  Mehxhcda,  also  von  Westen  nach  Ontcn  hewoifle.  Nun 
ist  uns  aber  von  DoTnitins  nnr  ein  Marsch  von  Osten  nach  dem  Klieine  bekannt;  und  auch 
Ctteina,  der  des  Domitius  Brücken  wiederherf;tcllte.  ist  in  ostwestlicher  Kichtung  marschiert. 
Denmach  ist  die  ZarftekfOhmag  dieser  Anlage  auf  jene  bsidsa  FsMhenea  aash  an  deh 
■skr  heileakltt^li 
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zwingen,  wieder  aul'  (Tac.  Ann.  II  5  fif.).  WäUreati  aber  noch  grofse  Vor- 
bereitungen zu  der  Seefahrt  getroü'en  wurden,  ging  er  mit  sechs  Legionen 
nochmal.s  au  der  Lippe  vor,  um  ein  belagertes  Kastell  zu  entsetsen.  Dies  ge- 
lang ihm,  and  nidi  «iaen  Ton  den  Feindeii  leorslOxfteii  Altar  ni  seinee 
Vaten  Dnuas  «lelUe  er  wieder  her.  Dae  ebenfidls  aentSrke  Chrebmsl  dee 
Varae  wieder  enfrnriebfeen,  «nehien  ihm  de({egeii  nach  Tedtne  nidit  littidiy 
mit  anderen  Worten:  ee  war  ihm  nicht  möglich,  den  Teutoburger  Wald  wieder 
zu  erreichen.  Er  muTstc'  sieh  djimit  bcj^nügen,  das  Laad  y.^vi^  Ken  dem  Kastell 
Aliso  und  dem  Rliein  dureh  neue  VVii!]f  -md  Drunme  r.n  lu'testitr'vi  Wir  er- 
fahren iiiebt,  mit  welchem  Stjimm  Oeruiatnns  es  hier  zu  thun  Latte,  müssen 
aber  luicji  sonstipfen  Anjjtiheii  veriuuk'n,  dais  e«  sich  in  erster  Linie  um 
Brukterer  gehandelt  habe.  Nachdem  inüwitschen  die  Flotte  ferti^^ätellt  worden 
war,  fuhr  Qennanieoa  nnn  auf  demeelhen  Wege  wie  im  Torigen  Jahre  tooi 
Bhdn  in  die  Ems.  Dort  eehifle  er  die  Trappen  am  linken  Ufer  dee  Flnaees 
MMf  fthrte  eie  aber  i^ter  weiter  oben^)  enf  die  reehte  Seite  hintiber.  Wo  er 
die  Ems  verlassen  hai,  wieaen  wir  niciht.  Vermutlich  hat  er  die  Wasserwege 
Sur  Beförderung  seines  Trcrasee  noch  weit  ins  Land  hinein  bemitxt.  Knoke 
macht  es  wahrscheinlich,  daf?  er  an  der  Hase  aufvrarts  bis  in  die  Genend  von 
Essen  und  von  da  Über  die  Moor  brücken  bei  Diepholz  nach  der  Porta  West- 
falica zu  marschiert  wi.  Als  er,  nach  längerem  Marsch  vermutlich,  ein  Lager 
absteckt^  erhielt  er  die  Nachricht,  daHs  sich  hinter  seinem  Kücken  die  Augri- 
Tarier  eifaoben  hStten.*)  So  wird  der  Herne  in  der  Hendaefarift  eweimal  ge- 
nanni  Man  hat  jedoeh  Anstolh  daian  genommen,  weil  man  die  SrtUcben  Yer- 
haWsniaae  mit  den  aonat  erhaltenen  Naduiditen  Aber  die  Angrivarier  meht 
vereinigen  konnte,  und  bat  statt  dessen  Ampeirarier  gesetzt  (Nipperdej 
U  8  22  nach  Giefers;  auch  Reinking).  Wemeburg  und  T\Tir>ke  haben  sieh  fOr 
die  handschrit'tlielie  Überliefemn^  erklärt.  Zur  Entscheiduii<r  müssen  vnr  7.n 
nächst  deu  Feldzug  weiter  verfolgen.  Tacitus  sagt'),  dafs  die  Empörer  dmch 
Stertinius  mit  Reitern  und  LeicbtbewaffTieten  ge7;fichtigt  Avnrdeii,  und  berichtet 
dauu  ohne  Übergang,  wie  die  Römer  au  der  Weser  stehen,  am  jenseitigen 
ÜÜBr  die  Okeraaker,  nnd  wie  die  beiden  ftrader  Fbraa  nnd  Aimin  aidi  ftber 
den  Fln&  hinweg  mitwinander  nntexieden.  Ana  der  Bemerining^  daft  SteHänina 
den  Flvma  Tttünderte,  daa  in  Streit  anageartele  Qeeprioh  mit  den  Waffen 
fortzusetzen,  ersehen  wir,  dafe  die  Unternehmung  gegen  den  empQrten  Stamm 
entwednr  noeh  niehi  begonnen  oder  bereitB  beendet  war.  Am  Tage  naeh  dteeem 


Eb  ist  natürlich  ein  Irrtum ,  waim  Warneburg  S.  77  den  Übergang  auf  das  rechte 
üfer  nfich  an  der  Stelle  dvr  Landung  erfolp^en  läfst.  Da  UMe  ja  Oermanioiis  Mine  Sdöflb 
Bocb  gehabt  imd  keine  Brücke  tu  bauen  brauchen. 

*)  übe.  Amt  n  8t  Ckmi$  fAmitioBj  fwKele  lemo  «mw;  makmf/iie  ta  «e,  SHod  «ea 
[mAv$wU]  tranapoauit  mditem  dextras  in  terras  itunm;  ita  phtrea  dies  ef/teimutk  ponUbUB 
«Ammpti  .  .  .  Metanfi  casira  CaeMiri  Anffrimriorum  defecUo  a  tergo  H%iintiatwr. 

^  In  umoittelbarer  Fortgetsong  der  eben  angeführten  Stelle:  mittm  ilico  Stertiniut  cttm 
tfJpil^V  4^  IWNVftWI'tt  ImvC  ^^piM  4HI  4flMii^frflC9  jMf^^^KCMt  ^tt*         Jl^bNfMM  T^Nifyif  JS0NMMfl9 

Cktnmotqtu  mterfimbat.  Bkm    riga  cum  ctkH$  frtmoHbn  JmMm  uätlSlit  «.  w. 
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Vorfall  iibf^r«;i  In  illi  11  die  Römer  die  Weser,  wobei  sich  anch  Stertinius  auB- 
zeichuete,  und  am  zweiten  Tage  kam  es  zu  der  Schlacht  in  der  Ebene  Idista- 
viso,  wo  die  Germanen  fjeschlaj^en  wurden.  Auf  dem  Schlachtfeld  errichteten 
die  liömer  ein  Siegendeukmal,  dan  nach  den  Tacitu»  Worten  die  Germaueu  mit 
grSfiiaran  Sehmen  vnd  Zorn  erfUlto  ab  Wunden ,  Tnoer  und  Tod.  Bald 
stamd  ein  nenea  Qwmanenheer  im  Feld^  das  die  B9aier  aof  dem  Manch  ftbcEr- 
AeL  Zu  dieaem  Kampf»  hatten  die  Gemiaaeit  anuoi  von  Hnlk  und  WQdam 
aingeaehloaaenen  Ort  erwählt,  innen  eine  enge  und  ÜBnohte  Ebene,  auch  die 
WUder  toh  Sflmpftifi  umgeben  aufser  einer  Stelle,  wo  aber  die  Angrivarier 
nnon  (rrPTiy.wall  gpgpn  die  Cherusker  aufgel'iihrt  hatt^m.*)  Hier  ist  also  ein 
Stück  der  <  ■horuskergrenze  erwäliiit.  Hie  llönier  waren  ofl'enbar  an  der  Weser 
Hufwärt.s  vorgedj-uiigeu,  um  die  Cherutskei  nun  im  eigtiueu  Lande  anzugreüen; 
denn  daXb  der  im  Bericht  erwähnte  Fhift»  kein  anderer  wax  ah  die  Weser,  ist 
mit  groIiMr  Wahradieiiiliiliknit  amonduaeD.  Alan  am  ladttm  Wesenifer 
grenileii  ChenuABer  md  AngnTaner  aneiwander» 

Die  Flage  liegt  min  ao:  wie  weit  kann  eich  daa  GheToakariand  tod  der 
mittleren  Werra  aus  nordwestlich  erstreckt  haben?  An  beidm  üfem  der 
ünterweser  saJsen  bekanntlich  die  Ohanken.  In  aeiner  fireiliefa  erst  am  £nde 
des  I.  Jahrb.  unserer  Zeitreehnnng  geschriebenen  Germania  sagt  Tacitus,  dafs 
sich  dns  Volk  der  Chauken  von  der  Grenze  der  Friesen  nüd  von  der  Nordsee- 
küst»  bis  zu  den  Chatten  erstrecke.  Er  fügt,  ansdriickhrli  hinzu,  dafa  die 
Chauken  diesen  weiten  Raum  nicht  nur  besitzen,  sondern  uucii  ausfüllen,  und 
er  fthrt  dama  *aa  dar  Seite  dar  Gumken  nnd  der  CSiatten'  die  CShamaker  auf.') 
Sa  darf  nieht  benraifBlt  trarden,  dab  Taeitna  die  Ghankan  and  Chatten  ala 
eine  nuammenhingende  Vdlkenreiha  vm  dar  Nordaee  bia  aom  Tannna  beimhiel 
und  die  ChiBraABr  Satlich  van  dieser  Reihe  derart  ansetzt,  dafs  sie  sowohl  die 
Chauken  als  auch  die  Chatten  berühren.  Demnach  kann  das  Cheruskerland 
7nr  Zeit  des  Tacitus  die  Weser  unterhalb  der  Diemelmflndunj^  (der  Nordgrenze 
der  Chatten  i  nicbt  erreicht,  geschweige  denn  flben^chritten  haben.  Man  kilnnte 
nun  ja  sflauticn,  dafs  die  Chanken  im  liiiufe  des  .lahrhnndert»  die  Cherusker 
Tou  der  Weser  uuch  üätcn  gedrängt  haben  und  erst  dadurch  bi»  an  die  Grenaa 
der  Chattm  Torgedrungen  aeieB.  Baa  niaotiiil  andbi  Wemeburg  an,  dar  aber 
daa  an  die  Chanlnn  Terloreiie  Gebiet  an  der  Weaer  nur  ftr  ein  kleinee  Vor- 
land dea  dmrnaküdian  Thilringena  erklärt  (8.  24).  Allein  nicht  die  Ghankeo, 
aondeni  die  Chntten  wann  die  Beaiegar  der  Charaaker.*)  Dieae  haben  nieht 

■)  Tac.  Ann.  II  19:  ...  Migtmt  ham  flwmim  9$  mM»  dämm,  orte  tnliM  gkmiili»  H 
mtida:  «Amm  ^MOfM«  jpnfimda  pnim  «oMM,  mm  qvud  latm  mmm  AHfritam  lote  agg"* 

teduUiranl,  rino  n  Chrntsn's  (tirimfrentur. 

*)  Germ,  üb :  Ac  primo  stattm  Cftaucorum  gcns,  quamgwm  incipkU  a  Frisiit  ac  pariem 
UtoriB  occttpet,  omnimm  qwa  ayxmti  j/entiim  lakribm  Mtniitutr,  «Iomc  ta  GRattos  «ifiie 
w'amtar.  2lMa  «MMMuum  terrarmm  tpaKim  nm  ttimU  iamUm  CRonc»  «ad  mplmt  .  .  . 
(^ß)  In  lattn  Ckmamm  CksMammg^  Oktnuei  wiwi'flai  oe  aiarwatoa  djii  jnmot  inlaomiH 

•>  Genn.  M:  . . .  ClaMi  «MwOMf  f^mm  t»  tajrfwh'aai  «mU.  Seit  Aiadat  Tode 
haben  die  Chaltea  die  BanpMa  iia  wesUioben  Deatielihaid  geepielL 
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ihre  nordwestlichen  Gremgobieto  viTloreTi,  sondern  dio  südwestlichen  zwischen 
der  Rhön  und  dem  Thüringerwalde:  schon  i.  .1.  "i!^  ii  Ohr.  finden  wir  die 
C'hiiti^n  im  Werrathale  (Tac.  Ann.  XIII  57).  Wahrst lieuilicli  hnhpn  dip  Chatten 
sieh  au  derselben  Zoit  auch  nordwärts  ausgedehnt^  da  die  Aiigrivarier  sich  mehr 
zogen  und  ehMn  Tdl  dM  Bniklwtriiiidw  bes^iien.*)  Dadurch 
wurde  dk  BeriQmuig  d«  Ghenuktr  mit  den  iLngrimiem  an^eboben  vnd  die 
nrieohsn  Obetten  und  CfliAnkeD  ImgeefteiDb  Von  «inem  Vordriiigaii  dar  Oiaiikeii 
finden  wir  dagegen  in  den  Quellen  keine  Spur.  HSdieleiis  die  vielleicht  n5rd- 
üdi  des  Huna  (an  der  Fuse)  wohnenden  Fosen  mögen  von  den  Chauken  unter- 
worfen wordon  sein.  Doch  felilt  es  über  dieses  Volle  an  jeder  sicheren  Kunde.*) 
Da  nun  die  Grenze  zwischen  ^^iif'}»»^  imd  rhf'rn«kpnT.  wie  oben  gezeigt,  an 
der  Hohen  Rhön  lag,  Clieiu.sker  niinUicii  des  itfitihüidHwaldes  aber  nicht  an- 
zuuehmeu  sind,  so  müssen  die  liömer  nach  der  Schlacht  bei  Idistaviso  ein 
gutes  Stack  afidfiaUich  wailannuMliievt  adn,  bia  aie  an  der  Wen*  in  der  ÜHgh» 
dee  Eiehflfeldea  die  QietuMn  der  Gbarnakar  enaiehlan.  In  der  That  UUbt  aieh 
bier  dar  Orl  daa  ZnaanunaoBiollMa  mit  liemlieber  VahiaehainlidJtait  ermiUeln. 
Bad  Sooden  geganOber  liegt  daa  Stidtoben  Allendorf  in  einem  mlimg  breiten 
Thalkessel,  rings  von  Hohen  umgeben.  Im  Neiden  sperrt  dem  fluTsaufwärts 
Kommenden  das  Dorf  Wahlhausen  den  Eingang.  Auf  den  das  Thal  im  Osten 
umschliefseiideTi  Höhen  lauft  der  'Landwelirgraben',  eine  uralte  Verteidigimgs- 
anlj^e,  von  U  Ihausen  in  einem  nach  Westen  oflFenen  flachen  Bogen  bis  zu 
einer  uugelaiu'  gleichweit  oberhalb  Alleudorf  gelegenen  Schleife  der  Werra^  wo 

er  den  "ShSi  vweimal  famn%  am  dann  weiter  aBdSatück  nach  Eaobwege  hhü  m 
-verlaidiBBL  WaUbanaen  aebeiut  eine  siemlidi  jnnge  Oirteaalage  an  aean.  Ba  er- 
achenit  arbadlieii  ent  im  JLVL  Jabik  und  nrar  in  dar  Form  WäOmm,  wie 
Mher  anob  das  jetzige  Wallhausen  hei  Sondershausen  hiefs.')  Die  Vermutong 
ist  also  wohl  nicht  unberechtigt,  dafii  der  Ort  an  der  Stelle  eines  Waliee  er- 
richtet wnrde,  der  hier  in  Fortsetxnng  des  Landwehrgraben s  (hV  f,inke  zwischen 
Berg  und  Flufs  geschlossen  haben  wird.  Eine  jet^t  allerdings  ganz  offene  Stelle 
des  Thals  zwischen  ^Valilhaus«»n  und  Allendorf  hiüfst  *im  finstern  Tiial',  nnd 
daneben  Üielist  der  ^Mordbach\  Jenseits  des  Flusses  bei  Sooden  giebt  es  eine 
*8dilatfibtfammer*  nnd  eine  *B8maiiebanBe'.  Die  ÜberHefnnmg  der  Gegend  leaint 
denn  anoib  eine  gro&e  Sehhcihl^  die  biar  gewütet  baben  aolL  O.Yoq^  dar  soerat 
anf  dieae  *Altertlimer  anfinafbaam  gemaebt  bat^),  Tariagt  an  diaie  Stelle  den 
Kampf  swiaoben  Hennnndnren  nnd  Cbatten,  der  nadi  Taeitna  L  J.  68  um  einen 

^  Tao.  Gem.  SS;  ticbe  später. 

^  Bixa  «iiudge  SrwUiBimg  bei  Taeitm  Gena.  M:  f^aOi  rmM  CfteniworMm  «I  Fori, 

eonfrrminn  gm.i,  fflrfysnrwn  rerum  ex  aequo  socii  sunt,  cum  in  secundis  mirtores  fuixtfint. 
Vgl.  Horke]  in  deu  Geachiohtssdir.  d.  dt  Ura.  8.  747  f.  Horm.  v.  Pfister,  Zar  Vorgesch.  der 
bocbd.  od.  aoer.  Sttmine  8.  71  verlegt  die  Feieit  oder  Vomta  ea  die  Diemel  ia  den  aiebd- 
idien  Hessengaa  und  nimmt  an,  dafs  sie  von  den  Chattea  imterwotfein  wnidea. 

*)  Mitteilung  ans  dem  Kgl.  Staatsarchiv  m  Magdeburg. 

<)  Otto  Yug,  Di«  Schanzen  in  Heuen,  Ztschr.  f.  besä.  Gesch.  N.  F.  XV  (1&90)  8. 66->187, 
mit  Karten  «ad  FHaon.  Vgl.  die  Obenidii  «her  die  fbOxfaigiiefaea  WaUbatgea  bei  Bi^el, 
TbOangea  n  t  a484ff. 
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Salzflufa  entLiannt»',  und  beruft  sich  cl  it^ri  auf  die  Aufzeichnungen  t'lnc»  Allen- 
dürlbr  l'farrrr«?  vom  Endo  des  XVT.  Jahrb.  Vug  meint,  die  Einwohner  hatten 
von  Tacitus  ut-  .^t'wufst  und  trotwlem  eine  völlig  mit  dessen  Beriolit  überein- 
ütimmenciH  Ühuriiuiui-uug  bewahrL  Aber  ab  jener  Pfarrer  schrieb,  waren  bereits 
swoi  TolUiiidige  T&eSisimaaffibm.  Torbmtet,  nsd  die  ÜbawinetgiiiTimiig  dar 
CberlieliBnmg  mit  TMiin«  M  xa  auffällige  ab  dkb  man  nidii  eben  dieam 
P&mr  für  deren  ürheber  halten  sollte.  Ohne  beaaeie  Grflnde  aand  wir  niclit 
bereehtigf^  in  jener  Gegend  zu  irgend  einer  Zeit  Hermunduren  zu  suchen.  Da- 
gegen ist  es  sicher,  dale  ungefähr  bis  hierher  msker  das  Wem^al  bft- 
wohnt  haben.  Ich  verrnnte  also,  dafs  der  von  den  Angrivnriem  gegen  die 
Cherusker  errichtete  dtrenzwall  dem  Dorfe  Wahlhauseu  den  Namen  gegeben 
habe.  Die  Meinuni^  Wemebnrg??,  S.  84,  es  habe  sich  bei  diesem  Danun  um 
keine  Qrenzvertetdigung  gehandelt,  sondern  um  einen  Erdaufwurf,  den  ein 
fibofe  der  An^rnarier  im  Heore  Amine  awieelien  aich  mid  dm  Cfliemakem  ge> 
macht  habe,  nm  eine  minder  geaioiherte  Stdle  in  deoiken,  ivird  wehl  Ton  nie- 
matid  gebilligt  werden  nnd  bedarf  heiner  beaondenm  Widnlegong.  Mit  Bedit 
aber  weist  Wei  nebnig  alle  jene  Versuche  znrfld^  das  Schlachtfeld  in  die  Gegend 
d«r  nntnen  Weaor  m  verlegen,  wie  «ie  Ton  Beinking,  Böhmers  u.  a.,  neuei^ 
dings  dann  wieder  von  Knoke,  gemacht  worden  sind.  Wenn  Wemeburg  frei- 
lich sagt,  es  sei  nicht  bekannt,  dafs  die  Angrivurier  mit  den  Cheruskern  in 
Feindschaft  gelebt  hätten,  so  scheint  er  die  Annahme  voruuäzusetzen,  jener 
Damm  müsse  eben  erst  zu  einem  bestimmten  Zweck  errichtet  worden  sein. 
Daa  iat  aber  ans  Tadtoa  dntehana  nicht  an  entnehmen.  Der  Damm  aeheint 
viehnehr  eine  danerade  Anlage  geweam  an  adn,  die  bei  der  Sehildeanng  dee 
Ortea  ebeneo  wie  Wald  nnd  Snmpf  anfgeftthrt  w^  Anf  der  Karte  aieiift  »an 
leicht,  dafs  diese  Verteidigungslinie  eine  Deckung  Soodens  mit  seinen  Salz- 
quellen nach  Osten  bedentet,  nnd  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie 
dafra-  aueli  von  den  Angrivariem  ani^ele^t  worden  ist  l>iese  haben  ofTenbar 
am  linken  VVe^erufer  aufwärt«  bis  Sooden  gewohnt  und  zum  Schutae  dieeee 
Grenzortüs  auch  das  Thal  gegenüber  befestigt. 

Den  Grenz  wall,  uer  das  Thal  sperrte,  besetzte  Armin  mit  seinem  FuTs- 
volk,  wfthrend  er  die  BeHiefei  aeitwIvtB  in  den  WiUem  vertnlte,  nm  den 
Legionen  in  den  Blleken  an  ftUen.  Aber  Geimanicna  hatte  äairm  Ennde  er- 
halten, nnd  wihrend  er  nnen  Teil  dmr  Legionen  gegen  den  Wall  legte,  lieb  er 
die  fibrigen  Fnlstruppen  nnd  die  Reiter  seitwftrts  In  den  Wildem  vorrfkken 
nnd  jedenfalls  durch  einen  umfassenden  Flankenangriff  die  germanische  Beiterei 
mattsetzen.  Der  Wall  wurde  nach  blutigem  Kampf  nnd  erfolgter  Beschiefsung 
erstürmt  nnd  liierauf  die  CJermanei;  selbst  in  ih'r  engen  Ebene  eingeschlossen. 
Der  erste  Teil  der  Schlaclit  hat  sich  vermntlicii  unterhalb  Wahlhausen  ab- 
gespielt; überhalb  dieses  Dorfes,  in  der  Ebene  von  Allendortj  kämpften  die  Qer- 
numen  dann  ihren  Versweiflungskampf.') 

Ol^eidi  die  Gennanen  keineawega  völlig  geschlagen  waren,  voriEflnd^te 

^  Man  l«ie  die  flcUMenag,  4ie  Vug  S.  M  von  diMer  Gegend  giebt;  de  Uingt  tei 
wie  eine  Obeiaelmig  der  TadtdidMa,  wobei  in  beachtM  irt,  deb  Tng  nicht  die  Klaffe 


Digrtized  by  Google 


E.  D0*ri«iilt  Di«  Heimai  der  Charailur 


581 


Gerraanicus  nach  der  Schlucht  durch  ein  prunkvolles  Denkmal  die  Unterwerfung 
der  Stäjume  «wischen  Rhein  und  Elbe.  Unmittelbar  an  die  Beschreibung  dieses 
Denkmalrt  knüpft  Tacitus  die  Mitteilung,  duSs  dur  Cänar  dem  Ötertiniu»  eilig 
den  Krieg  gegen  die  Angrifsrier  mtbrng,  die  aicih  aber  sofoxi  untorwarJhiL  Wie 
verUlt  aich  das  wm  m  dem  frttheren  Beridit  Aber  die  üntarwerfung  deeeeUieii 
Steminae  doreh  denselben  Feldherm?  IGt  Werneburg  B.  86  imd  Knoke  8. 366 
hier  eine  zweite  üntemehmung  gegen  die  Angtivarier  anzunt  hnu  n,  erscheint  doch 
bedenklieliy  de  Tecitua  die  Wiederb(  t  niLT  gewÜs  durch  irgend  einen  Ausdruck 
als  «nicbe  gekennzeichnet  hatte.  Die  erste  Nachricht  von  dem  Aufstand  der 
Angnvarier  ist  ohne  Zuaaiumenhang  mit  dem  sonstigen  Bericht.  VV'ir  erfahren 
nur,  dafs  die  Kunde  zu  den  Körnern  kam,  als  sio  eben  ihr  Lager  aufzuschlagen 
im  BegrüTe  wareu.  Bei  dem  Lbergaug  über  die  Wetier  war  btertiuiuH  im 
Beeren  irie  wir  geeehen  lieben.  D»  mm  encli  die  ettdSetliehe  Grenie  der  Aogri- 
Terier  en  d«r  Wem  fBefegesleiQt  iit,  so  iei  ee  sdiwer  sn  TBnrtehen,  wie  sicli 
dieev  Stamm  im  Rlleken  der  RSmer  baito  erbeben  kSnaen^  ab  diese  nocb 
westlich  der  Weser  standen.  Die  gei^aphischen  Schwierif^keiten  dieser  Stolle 
beben,  wie  sebon  bemerkt,  dazu  geführt,  den  Namen  des  anftündisdien 
Stammes  —  zweimal!  —  in  Ampsivnrier  zw  ilndem.  Allein  diese  gewaltsame 
Mafsregel  ist  dui'ohaus  nicht  nötig,  sobald  mau  die  erste  Stelle  über  die  Uuter- 
nehnvung  des  Stertinius  von  dem  Platz,  den  sie  jetzt  ohne  Zusammenhang  im 
Text  einnimmt,  entfernt  und  »ich  ganz  au  die  zweite  Stelle  hält.  Daun  er- 
giebt  sieh  folgende  Beihenfblge  der  Ereigmsae:  T^Kbrend  des  Ttfarsches  der 
BAmer  am  rechten  Wesnrnfer,  Termnllieh  nach  der  Schlacht  von  IdisbiTiso, 
ksom  die  Naebriebt,  dab  die  Angriwier  sieb  im  Bfloken  des  Heeres  links 
des  FlmMMS  «hoben  hatten.  Badnroh  wurde  der  weiteare  Feldzugsplan  des 
Germanicus  beeinflufst,  der  nun  am  Flufs  aufwärts  vorrfickend  zugleidi 
die  Cherusker  und  die  Augrivarier  im  Schach  zu  halten  suchte.  Um  die 
(hohpude  Absperrung  ihrer  Bundesgeuitssen  durch  das  römische  Heer  zu  ver- 
hindern, warfen  sich  nun  <lie  Cherusker  mit  ihr^^n  eilig  /usammengeraflften 
Haufen  auf  den  Feind.  Den  liomern  gelaug  eä  zwar  in  blutigem  Kampf  — 
bei  Allendorf  —  den  Angriff  absnseUsgen.  Aber  die  Absidi^  in  das  Ckean^ktn^ 
land  einladringen,  wenn  mB,  wie  an  verrnnten,  bestanden  hatte,  wurde  auf- 
gegeben. Chmnanions  blieb  jedenftlle  mit  dem  Qsnplibeer  an  der  Weser  xnr 
Beobadbtong  der  Chemsker  stehen,  ^nährend  er  den  Stertinius  zur  Unter- 
werfung der  Angrivarier  ausschickte.  VieUetoht  hat  er  dem  letrten  Sehlaehi* 
felde  gegenüber,  am  linken  Ufer  des  Flusses,  eine  feste  Stellung  eingenommen; 
die  ^liömerschanze^  oberhalb  Sooden  könnte  daher  ihren  Ursprung  haben. ^) 

V.  J.  16  im  Aug«  hat:  'Südlich  sperrt  Allendorf  das  Thal,  von  öüd  nach  Nord  steigen  5at- 
tiek  die  stellen  KShen  empor  und  inmwhKefiien  das  Thal  im  flalbloeb  deratt,  dab  swisobea 
ihnen  und  der  Werra  am  Dorfe  Wahlhausen  ein  nur  etwa  400  Schritt  breiter  Auagaag 
M«.nlii  ,  (It  n  u1)cr  das  Dorf  sschlicfst.  Westlich  vnxr  Sumpf  und  das  Waner  der  WeixiL' 
Jetet  ist  dum  Thal  freilich  ganz  entwaldet  und  trocken. 

>)  B«t  d.  J.  im  wllea  aa  diMNr  BteUe  venehjedeae  iQnuMlie  lOmm  am  der  Zeit 
des  Aegvfta»  geftudfln  woid«  seta.  Vgl.  0;  Wega«,  OeioL  d.  8t.  AUendorf  (1SS6)  &  S. 
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Obf^iooh  sieh  die  Angrivarier  Bchnell  ergaben,  war  nim  doeh  die  Jalireaeit  so 
weit  üav^pSMhrilten,  dafii  num  «idi  nun  Bfioiziig  «ntohhliftilMM  miilMe^  der  jeden- 
falle  mf  dem  nifjteten  Weg9  —  durch  «bn  Land  der  Uanflu  —  ra  den 

B^rnkterern  ging.  Von  da  au  eiieiohte  ein  Teil  des  Heeree  den  Bluin  an 
Fofii;  Germanicns  fiiLr  mit  dem  grofseren  Teile  die  Ems  hinab  und  erlitt  in 
der  Nordsee  durch  Stürme  noch  fltarlce  VerloBte.  Seitdem  hat  die  Weeer  kein 
Bömerheer  mehr  gesehen. 

Also  die  Angrivarier  berührten  mit  ihrer  Sfidostspitze  die  westliclie  Ecke 
des  Cherusktirlandes.  Sie  saTsen  am  linken  Weserufer  von  Sooden  und  dem 
Meifrnear  abwärts.  Ihre  Nordgrenze  ist  weniger  genau  zu  bestimmen;  doch 
mOchie  man  ihnen  wegen  ihrer  Berührungen  mit  den  BmUarem  (Tao.  Oenn.  BS) 
«ine  Anadehnimg  bi»  in  jene  Oegeod  bei  der  Porta  Wootfaliea  snedureiben,  «a 
der  bia  in  die  Nemseit  der  Name  Engem  hallen  geblieben  ist.  Das  Gebiet  der 
Marsen  kann  sich  dann  nich^  wie  Wemeborg  will,  bis  an  die  Weeer  erstreekt 
haben.  Aus  Chauken,  Angrivariern  und  Brukterern  nebst  Marsen  sind  dann 
die  HauptbestfindtHlr  des  Saehsenstammes:  Oatfalen,  Engem  und  Westfalen  ge- 
worden. Der  Zipl'id  zwisclieii  \Vcrra  und  l'\ilda  <>stlicb  von  Cassel  ist  noch  heute 
das  BüdlichHte  Stück  des  uiedersächsischen  Sprachgebietes.  Die  Cherusker  aber 
finden  wir  dnrdiaas  jenseits  der  niederdentBohen  Grenze,  wie  sie  denn  sdion 
▼on  Flinina  nieht  mit  Eimbem,  Tentonen  und  Ghanken  m  den  Logvionon, 
■ondeni  mit  Boeiben,  Hormondaren  und  Chatten  m  den  Herminonim  gsriUdt  worden 
(Hisi  nat.  IV  99). 

Es  ist  bekannt^  dafs  die  germaniedifin  Stknme  nach  dem  Al>7:uge  der  Römer 

ihre  Waffen  gegeneinander  kehrten.  Als  dann  Armin  den  Markomannenkonig 
Marbod  in  gewaltiger  Feldschlacht  besiegt  hatte,  fiel  er  selbst  dfn-  Hinterlist 
seiner  Verwandten  nnd  dem  argw<5hnischen  Freiheitssinne  seines  Volkes  zum 
Opfer.  Nach  seinem  Tode  sank  der  Stamm  der  Cherusker  schnell  von  seiner 
bedeatenden  Stellung  herab,  nnd  mit  ihrer  kriegerisdien  Tflohtigkeit  ^g  aadi 
ihre  linmliche  Anadehaang  snrttok.  Di«  Chatten  beminhtigten  sieh  «ndi  der 
nordOatiidien  BkSntibiler  nnd  diingten  die  Ghenukor  bii  Aber  die  Wen». 
Vermutlich  bei  Salsnngen  (oder  vielleicht  bei  Neoetadt  a.  d.  fränk.  Saale) 
stiefeen  sie  im  Jahre  mit  den  Hermunduren  zusammOBj  die  sich  süddrtUoh 
von  den  Chcrnskem  zu  beiden  Seiten  des  Frank enwaldes  in  den  frfilier  von 
den  Markoniaiuien  bewohnten  Gegenden  ausbreiteten,^^  Uni  das  .lahr  f>0  griffen 
die  Chatten  siegreich  in  die  inneren  Verhältnisse  der  Cherusker  ein.^'j  Un- 

')  TacituB,  Ann.  XIII  57:  Eadem  aestate  inier  Hermtmdwos  Chattosque  {:erl<itum  magno 
proelio,  dum  ßumen  gignendo  sale  fecwidum  et  conterminum  vi  trahitnt  u.  8.  w.  Über  den 
Ort  vgl.  Kirciihoff  S.  11  f.  Die  Hermunduren  nennt  Strabo  noch  im  Osten  der  Ellbe; 
dodi  habea  ne  diese  nodi  vor  dsi  Aagutai  Ted  «bsneliritlen.    Um  die  Ifitle  des  etstai 

Jahrhundert«  n.  Chr.  bewohnten  sip  aufser  den  .K'hh^ngm  r]f>?  ?!r7jjel>irgc8  einen  grofsen 
Teil  Böhmens  und  Franken.  Im  heutigen  ThOringen  sind  »ie  nicht  nachzuweisen.  Hierüber 
■oU  später  ausführlich  gehandelt  werden. 

CaBtins  Dio  LXV1I  5:  XagtiiiTHfoe  &  ***  Xtfoimm»  ßuetXeii  imk  Xdmtv  i%  rlis 
i^%1jS  Si<i  Tfjv  Tf{>bg  'Potfutiove  ^iXUcv  i-<i7tt(imv  .  .  Hi'-  uis  will  Holz  Bchliefsen,  dafs  die 
Charuaker  seitdem  aofgehSrt  hätten  su  ezistieren;  ur  will  die  erwähnte  Stelle  in  der  Ger* 
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gefShr  m  defselben  Zeit  «riagen  die  Brnkleirar  nur  Fteade  der  BQninr  den 
Wsffiao  ihrer  Naohbent:  Ängriyarier  und  Ckmatma  beeebleii  naeh  einem 
fttrditerHchett  Knftad  je  einen  TeQ  dee  finiklererlaiidea.')  Die  ÄngnTarier 
mfissen  btt  dieser  Gelegenheit,  wie  oben  eelion  benierfci,  die  Gegend  nm  den 
Melfsner  vor  den  Chatten  geräumt  haben,  wodurch  diese  bei  Witzenhausen  zu 
Naclibam  der  Cbanken  wurden.  So  finden  wir  am  Ende  des  Jahrhunderts  die 
Cherusker  in  gedrückter  Stellunj^  an  der  Seite  der  Chauken  und  Chatten, 
g^nau  aui'  die  Grenzen  beschränkt,  in  denen  später  der  thüringische  Stamm 
erscheint. 

NoidSellieii  bat  sieh  daa  Oebiet  der  Obenuker  wahr»cfaeinlk>b  bie  anr 
Elbe  evabeokfey  die  ee  etwa  an  den  Hfindungen  der  Saale  und  dw  Unlde  ev- 
reißht  baben  wird.  Li  Vibina  Sequeetere  litteiariechrgeographiecJiem  Leodkon 
beiTst  es  noob  im  lY.  Jahrb.,  dufs  die  Elbe  Sueben  und  Cheniaber  eeb^e*), 
and  dar  Pancgyriker  Claudian  berichtet,  dafs  sieh  L  J.  ■'^96  neben  anderen  ger- 
manischen Völkern  die  Clierusker  von  der  Elbe  ans  erkdljeii."^!  Im  IV.  Jahrb. 
war  duH  allerdings  nicht  mehr  richtig.  Denn  schon  vor  dem  Ende  de«  11. 
liiitte  sich  iin  dt^r  Miiuduxig  der  Saale  ein  anderer  Stamm  atisfi^broitet,  den  die 
nurdgermauische  Wanderung  über  die  £ibe  getrieben:  die  Angeln,  iacitus 
kennt  die  Angeln  noch  unter  den  (MaeerSlkam.  Znr  Zeit  dea  Fftatemiae 
aber  wohnten  aie  Müieh  von  den  Langobarden,  efidlieh  der  lOttelelbe^ 
gegenüber  den  Senmonen.  Unter  den  Semnonen  führt  der  alezandriniBehe 
Geogra>^  dann  die  Sihnger  an,  unter  diesen  an  beiden  Ufern  der  Elbe  die 
KalukoneOy  und  unter  den  Kalukonen  bis  zum  Melibokusgebirge  die  Cherusker 
und  Chamaven.*)  Unter  dem  Melibokns  will  man  allgemein  den  Harz  ver- 
stehtMi  —  offenbar  nur  deshalb,  weil  die  Cherusker  in  der  niedersächsischen 
Ebene  irewohnt  haben  sollen.  Aber  Ptolemäns  setet  an  den  Meliljokus  die 
Weserquelle''),  und  die  iiömer  kannten  diesen  Flufs,  der  bekamitlich  am  Thü- 


manift,  wonach  die  Chaaken  bin  «a  d«B  Chatten  reichen,  damit  erklKren,  dab  die  daswischen 

wohnenden  Chcriuker  wegen  \'>  rIuHt  ihrer  Selbständigkeit  nicht  beachtet  Würden.  Aber 
Tat-'ituH  nennt  ja  sofort  die  Ch>  i-u.--ki-r  iu'Ijl'u  dm  Ohanken  ittkI  CliatU'n! 

*)  Tac.  Germ.  83:  Juxta  Tenctero»  BrucUri  olim  occurrrebant:  nunc  Vhamavm  et  Angri- 
«OfiM  immitraim  mantOmr  piM»  Bmekrii  ae  penilm  ewM»  pidmnm  ecmentu  nathmm. 

*)  Vibins  Scquenter  de  fluminfln»,  fontüms,  lacnbna  etc.  per  Uttecai . . .:  AM»  Qtr- 
Maniae  Smrnx  "  <'h"ruseiif  (Uvidit, 

Claudiuä  CiaudianuB  de  quarto  consulatu  üouorii  Äugusü  ^^96):  venü  accola  mlvae 
Bmeltm»  Hfireymaif  Mtwpie  jialNdidw  exä  OMer  H  iitgetite»  Albim  tvljfwr«  (^mmi. 

*)  üeogr.  II  11,  8:  .  .  .  tmv  So^ßtav  x&v  tdyyfiid»,  tUsiv  iLvaxoktneycgffoi  rmv  Aayyo- 
ßä{ido}i'  ^a-attitovreg  ir^hg  rag  äpxrov^  fi^ZQ'  f'^ß""!'  tov  'Hßtog  jrora'iioö,  xal  rd  tüv 

2^^mp  tmv  l^tfivövav,  mttves  dn^novai  fierü  tiiv  "Ai^tv  änü  tov  ii^ri^ivov  ^iqovs  »dbs  &vtt- 
Tetiv  li^ft  *«a  Sf0«m  «ewiioe  .....  (10)  ^  fiir  ro^  IS^ftrova»  olvoetf»  Zdfyfm  . .  . 
intb  di  Toi>s  Sdlyyas  KahthUMHg  hf>*  hutti(fa  TOÜ  "Alßiog  Ttotufioi,  iq>*  oi^f  XatQovirKol  *ttl 

vifift  tovxwi  vno  tf  'Aaxißovifylft  Sftt  Koduovtol  lud  Aovyoi  ol  BovQOt  y^i^t  tijs  ntifcd^ 
«oe  OtfeecoA«  4WT«i|iee  . . . 

•)  (icof^r  II  11,  6:  .  .  .  TO  MriUßonov,  oi  rä  niftata  inixn  {ioIqc(5  Xy'  pß'  L"  ««}  XJ* 
9ß'  L".  El  eiul  -i:  ...  Oii«ov(iyMS  stottt^  ^okei  Itt'  ve',  ui  »iffai  toi  notufutt  iÖ'  vß'  L", 
Kern  Jalirbüchwr.  1000,  I  16 
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ringerw«Id  entspringt,  seihr  wohl  Wenn  man  xran  den  gsnaen  Zwammen- 
baag  der  Stelle  <  rwllgt  and  dabei  berücksichtigt,  dafs  Ptolemaus  die  mittel- 
denfachen  Gebirge  durchweg  um  1 — 2  Qmd  /u  hoch  ansetzt,  so  darf  man  nidifc 
mehr  zweifeln,  dafs  unt<'r  MoliholaiH  niclit  der  ITarz,  sondern  der  Thüringer- 
wald (nebst  Frankenwald)  m  Vürf-tehoii  ist.  Man  versuche  doch  einmal  die 
angeführte  l'tolemaische  Völkerreihe  hu  anzubringen,  dafs  sie,  im  uUgomeinen 
von  Norden  nach  Süden  verlaufend,  mit  den  Cheruskern  am  Harz  endet! 
Denn  *imter'  ist  \m  PtolemiiiB  durdtana  kartographiadi  an.  wuMubi,  indeoi 
oben  Korden  ond  nntai  Sllden  iai')  Weiter  hinab  ala  bis  in  die  Oegend  der 
Obiemttndong  hum  man  die  tfitteielbe  dodi  nkbi  eratveolnn:  die  Semnonen 
müssen  afldlieh  von  der  Havel  gewohnt  haben.  Danach  aind  die  Silinger  an 
der  schwarzen  Elster  und  an  der  Oberspree  zn  suchen,  und  die  Ealukonen 
werden  die  heutigen  KreishauptTnannachafteu  Dresdf'Ti  und  Leipzig  bewohnt 
haben.  Unter  ihnen,  d.  h.  im  allgeiueiiien  südwestlich,  zeigte  die  Kurte  dann 
die  Cherusker  bis  zum  Thüringerwalde.  Die  Chaiuiiven  sind  nur  durch  eiq 
Versehen  bei  Ptolemaus  in  diesen  Zusammenhang  gekommen,  indem  er  sie 
einmal  mit  Chatten  anaammen  erwfthnt  ftnd  und  danach  ala  deren  ndrdliohe 
Nadibamy  alao  weatlieh  Ton  den  CbemakBm,  anf  die  Karte  aetrte.*)  Dab 
PtolemioB  die  Orannker  wiiUich  in  Thtlringai  anninual^  leigt  die  Fortwinng 
der  eben  behandeltea  Stelle:  Von  den  Chenukem  (und  ChamavetO  nach  Osten 
um  dt'ii  EDjflurs  die  Bajochamen,  über  diesen,  unter  dem  Askiburgischen  Ge- 
birge, die  Korkontier  und  die  lugischen  Buren  bis  zur  Weichselquelle.  Der 
y.uyr  dieser  Völkerreihe  geht  deutlich  erkennbar  vom  Quellgebiete  der  Saalu 
und  Eger  quur  durch  Böhmen  bis  zum  Südostende  der  Sudeten.  Er  beginnt 
an  der  Ostgrenze  der  Cherusker-  Wo  können  diese  nach  aUedem  gewohnt 
haben,  wenn  nicht  in  üillringMi? 

ünaere  üntersoehnng  iat  am  ZieL  Trota  mdufiMsher  Abweichnngen  im  ein- 
zelnen  bat  sie  in  der  Hanptaache  WmnebiurgB  yermntnng  bealStigt:  Thttringen 
iat  die  Heimat  der  Cherusker.  Die  Haaae  dieses  Stamme»  ist  in  histori- 
scher Zeit  offenbar  nicht  mehr  gewandert.  Doeb  haben  seine  Nachbarn  in 
Südwesten  und  Nordosten  ihn  allmählich  immer  mehr  einnreentrt  Die  Er- 
hebung des  Jahres  l\9C)  n\Ag  noch  elnni  Teil  des  Stammes  in  die  l-remde  ge- 
trieben haben.  Der  iSume  der  Cherusker  ist  seitdem  vcrtickullen.  Ihr  Blut 
aber  lebt  noch  fort  in  den  Thüringern,  deren  Eecht  und  Staat  freilich  von 
anderen  Vdlkem  herrfifareu. 

'        "  '  ^  •  « 

'  m  1,  1  bestimmt  Ptolemäus  die  Nordfjrronzc  Ttullona  &«6  di  ßpxrmr  roTg  rf  vtto  rlji' 
'Pairiav  'M.ntloit  tffeai .  .  §  27  aprichi  er  von  den  (Jeaomanen,  of  elaiv  in 6  xiiv  Ovevt- 
tUi0i  die  dann  gwiaimtwi  StEdte  liegen  darchsdinitlilieli  etwa  1*  iBdlidier  als  die  Venettea*. 

In  derselben  Weise  »etxt  er  die  Insubrer,  Salasaer  und  Taurincr  unter  (  inander  u.  b.  w. 
8  41  nennt  er  die  Landschaften  «nf  i  r  und  über  dem  Apennin:     (liv  ovv  Af/nv(jlu  v;Toitii* 
(livi)  rote  'Anewivoig  Sifstt*  .  .  .,  ^      raXlla  ^  tofüt«  im£ii*utal  re  uirtAv  i&p  i^ietv. 
*)  Vgl.  Q.  Holl  8.  86  f. 
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'  HAUOES  KmCH£NG£SCHICHT£  DEUTSOHLiLNDS') 

Von  HlUUUOH  BftHMlR 

Ltt  Anftng  des  TorigeB  Jdkree  hAt  der  Kaiser  dem  damaligen  Bekior  der 

üniyersitftt  Lei^wig  Albert  Hauck  für  die  hisbir  erschienenen  drei  Bande  seiner 
Eirchengeschichte  DoutsclilandB  den  Yerdunpreis  verliehen.  Diese  Ver- 
leihung hat  mit  Kecht  Aiifselien  erregt.  Es  ist  anfTällig,  (l.'ifs  ein  kirchen- 
geschichtlichcH  Werk  mit  einer  solclieii  Auszeithmmg  bedacht  worden  ist.  E« 
ist  fast  noch  auffälliger,  ilafs  diostslbe  eiutiui  Bucho  zu  teil  g«worUeu  ist,  dessen 
zuletzt  erschienener  Teil  mit  dem  Wormaer  Konkordat  von  1122  abschli^ist. 
Denn  wer  hat  heute  noeh  ein  tieftree  Interesse  ftr  die  mitt^alterliehe  Ge- 
sdiichte?  Wer  »bat  noeb  die  Qednld,  sidh  in  ein  Weck  so  Tertiefeii,  das  »nf 
uebr  als  2000  S<»teii  den  fstnsUiegenden  Absebnitt  jenes  ans  ao  fianiliegenden 
Zeitalters  behandelt?  Und  docib  find  die  ersten  Bände  von  Haucks  Baob  b«-* 
reits  in  nreiter  Auflage  erschienen  und  ist  TTinuk  nicht  nur  unter  seinen 
Fachgenossen,  gondern  ancli  in  Kreisen  bekannt  geworden,  die  von  liistorischcn 
Werken  l]">cl<stcTis  dann  Notiz  uekiueii,  wenn  sie  die  ftefcbiebt  •  firr  jüngsten 
Vergangen iieit  behandelu  oder  der  Kritik  einer  noch  hentc  inafsgelx.'iiduu  Ubar- 
lieferuiig  dienen!  Beweis  genug,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  ungewöhnlichen 
'Leistang  m  thiu  haben,  Qber  deren  Bedentong  und  Charakter  andi  die  Leser 
dieser  Jabrbfiebfir  gemmere  Intomation  beanspraeben  dflifen. 

lEin  Werk  irie  das  Torliegende  wird  natoj^emafe  aanSehst  im  Kreise  dw 
Facbgenossen  — >  danmter  sind  in  erster  Linie  die  mittelalterlichen  Historiker 
m  Teretehen  —  bekannt  und  anerkannt  und  erlangt  erst  doieh  deren  Empfeli 
lung  allmählich  eine  weitere  Verbreitung.  Fragen  wir  nun,  warum  Haucks 
Unternehmen  von  vornhert^in  bei  dm  Fachgenossf ti  so  grofse  Teilnahrae  ^ 
fundeu  hat,  so  müssen  wir  zunächst  antworten:  wegen  des  Gegenstandes. 
Als  Beherrscherin  des  geistigen  Lebens,  als  gröfste  grundbesitzende  Körper- 
schaft, als  politische  Macht  ist  die  dentsohe  Kirche  des  Bfittelalters  geradesu 
der  sttbrkste  Faktor  der  mittelalterlieben  Entwickelung  nnseres  Volkes,  der 
Faktor,  der  den  ebanktaristisehen  üntefsehied  dieser  Entwiakelnng  tod  der 
mittdalterlieben  Entwickelungsstufe  anderer  Völker,  der  Griechen,  Perser,  Ja> 
paner,  hegrOndet  Ohne  klare  Einsicht  in  den  Gang  der  kirchlieben  Entwicke- 
lung ist  also  ein  zutretfendes  Urteil  über  dies  wichtige  Stadium  unserer  Ge- 
schiehfj^  gar  nicht  /u  gewinnen.  Und  dazu  kommt  noch  ein  Weiteres:  fast 
sämiliciie  C^uelleii  zur  Geschichte  iles  früheren  Mittelalters  rüluun  von  geist- 
iiüliüu  Händeji  her.     Diu  kirchliche  Entwickelung  nimmt  daher  in  der  Über- 

')  Albert  Hauck,  Kirchengesciiichtc  iieutschlaads.  Leipzig,  J.  C.  Hiorichs. 
LTUlS.Aiia  1»W  (IX,61SS.);  n.Ttil  «.AnfLlSDö  (IX,  842S.);  üLTeaiSSS  n.l«»6  (YIO,  1041 8.). 
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lipf(n-njig  den  Ijrf  itosten  Raum  fin.  Sic  lafst  sieb  wirklich  darstellen,  während 
man  das  von  «Icr  stuatlicheii  Kntwickelunjj^  allen  Ernstes  hrawoifcln  Vrinn.  Im 
Hinblicke  darauf  hat  mau  Bchou  längst  die  Beiii  heitaug  der  Kircli*  n^e^schiclit« 
Deutschlands  als  ein  dringendes  Bedürfnis  empfunden.  •  Es  hat  daher  auch 
Hknck  nidifc  an  Vorgängern  gefehlt  Aber  diese  Yorgängtir,  Rettberg  und 
Friedrich,  aind  beide  niciht  fiber  die  Karolingefint  hituraagekonimeiL  Sie  «ind 
ferner  beide  ÜMrfc  ganz  in  der  Sammlung  nnd  Sichtnng  des  nngebeoren  Hite- 
riales  stecken  geblieben,  dessen  sagenhafte  Bestandteile  der  Ftotestent  Bettbeig 
scharf  kritisierte,  der  Katholik  Friedrich  nach  Möglichkeit  retti-n  yersucht 
hat.  Und  sie  schritten  endlich  beide  7m  einer  I^eit,  wo  die  Quollun  zur  Ge- 
scliichte  di's  früheren  Mittelalters  noch  nicht  vollständig  und  noch  nicht  wmt- 
lieh  in  philologisch  /.nvcrlässigen  Editionen  veröffentlicht  waren.  Jetat  liegt  das 
Material  in  gröfster  Vollständigkeit  und  in  wissenschaitüch  brauchbaren  Aus- 
gaben TOT.  Nene«  von  eilieblklier  Bedeutung  wird  kmon  nooh  cntdeekfc 
iraden.  Jetzt  erst  ist  also  die  Zeit  fttr  eine  msanunenftssende  Darstellung 
gekommen.  Wir  seben  mithin:  Hanek  bat  mäi  in  seiner  Eindiei^estthielite  eine 
Aufgabe  gestelli^  die  1.  wirUieh  lösbar  ist,  aber  2.  erst  in  unserer  Zeit  wirk- 
lich Ififlbar  geworden  ist,  und  endlich  8.  eine  Institution  von  fundamentaler 
Bedeutun<r  für  die  Entwickelnng  nnsercf  Volkes  betrifft.  Schon  das  erklärt 
die  Teilnahme  der  Fai^hgenosseu  für  das  Werk.  Ist  e<!  iliin  nun  L'elungen,  dem 
irj-ofsen  Stott'e  völlig  gerecht  zu  werden,  die  Gunst  des  Angenhlicii.s,  in  dem  er 
an  ihn  herantrat,  voll  auszunutzen  und  eine  hi»  tm  gewibsem  Grade  ab- 
sehliefisindey  also  Massiiehe  —  dran  eine  soldie  ist  jetet  möglich  —  Dar- 
steilnng  der  Cteschiehte  der  frflhmittelalterlidben  Kirche  Deutsdilands  xu  liefern? 

Unter  drei  Gesichtspunkten  kann  ein  Gesehichtsverk  betrachtet  werden: 
1.  nach  Seiten  der  Form  —  das  ist  die  Seite,  welche  die  Laien  meist  allem 
ins  Auge  fassen  ,  2.  nach  selten  der  AnCfiMHung,  3.  nach  selten  der  Fovsidiang. 
Diese  drei  Gesichtspunkte  der  Beurteilung  ents|)re<  lien  den  drei  verschiedenen 
Aufgaben  des  GeschichtschreiberRt  er  ist  1.  Kurscher,  d.  i.  er  bat  die  eiiizüii^en 
Nachrichten  übt^r  die  von  ihm  behandelte  Epoche  zu  sammeln,  zu  sichten  und 
nach  ihrem  Wahrheitsgehalt  zu  ordnen,  er  ist  2.  'Historiker'  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  d.  i.  er  luii  ans  den  einselaen  Naduriditsn  den  Buduren  Ver- 
lauf, die  richtunggebenden  Tendensen,  die  Zustände  einer  Epoche,  die  Charak- 
tere der  handelnden  Personen,  Chitippen  und  Völker  sn  ermitteln  und  so  die 
Yngangenheit  sdber  mit  schSpferischer  und  doch  xugjleicli  streng  überlieferungs- 
treuer Phantasie  gleichsam  zu  rekonstaruiemi,  und  er  ist  3.  Darsteller,  d.  i. 
er  hat  von  der  Zeit,  die  er  schildert,  ein  möglichst  anschauliches  und  künst- 
lerisch vtdJeiidetes  Bild  zu  entwerfen,  welches  den  Leser  packt  und  fesselt,  als 
wäre  er  ein  Mitlebonder.  Es  gieht  Geschichtschreiher,  die,  wie  Georg  Waitz, 
in  erster  Linie  grofs  sind  als  Forscher,  andere,  die,  wie  Nitzsch,  vor  allem  sich 
auflseicbnen  als  ^ffisboriker*  in  dem  angegebenen  Sinne  des  Wortes,  irieder 
andere,  die,  wie  Johannes  Mlllkfr  und  Treitschke,  vor  aEem  berühmt  sind  als 
Darsteller.  Es  giebt  jedoch  nur  wenige,  die^  wie  der  junge  Bänke  und  Theodor 
Monunsen,  jene  drei  Tjrpen  i^eiehsam  in  sich  Tereutigen  und  mit  Recht  sUein 
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als  fip-ofse  GeschichtBciirciber  bezeicluiut  werden  können.  Welcher  von  diesen 
Gmppen,  das  sei  die  Frage,  mit  der  wir  Haucks  Buche  naher  treten,  dürfen 
wir  dm  QwcihielilMhreilMr  der  dentabheii  Einlie  mredmea? 

I 

Die  Kachrichten  für  die  Geschichte  der  deutschen  Eärche  im  Mittelalter 
sammdii,  daa  heifet  die  Mehrzahl  der  75  Bände  der  Monummia  Genuanlae 
hislorim,  eine  Unmenge  ürknndonbflpher,  eine  Unzahl  nicht  h  icht  zu  hewäl- 
ti<j«'ii'!or  theologischer  Schriften,  eine  stattliche  Keihe  von  althochdeutschen 
uiiil  niittelhochdeutsclien  Dichtungeji  nud  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Denk- 
müleru  der  bildeiideu  Kunst  auimerksam  studieren,  kritioiureu,  aui'  ikrcu  ge- 
gehiehtüchcfn  Werfe  bestiinBun.  Bamk  Iwfe  neih  diea«r  Aufgabe  mii  der  grölisfeen 
8db8fc?0rleugnnng  antanogeiL  Er  BQh5pft  gnmdiltBlieh  immer  ma  ereker 
Band.  Er  lifiri;  es  rieh  imtläni  wask  nieht  restdnehm,  die  ünmane  von 
Sehnfken,  die  besonders  im  XIX.  Jahrh.  war  Sichtung  nnd  Kritik  dieses  un- 
geheueren Materiales  erschienen  sind,  zu  durchmustern.  Durch  diese  zum  Teil 
*  sehr  wertvolle  kritische  Litteratur  ward  ihm  seine  Aufgabe,  soweit  sie  die  Fest- 
stellung der  einzelnen  hi-'tfrisehen  Daten  betraf,  nn/\veit"elhat't  nngeinein  er- 
leichtert, aber  keine8weg><  abgeuotumen.  Schon  die  wich^rsprechenden  Ansichten 
der  Kritiker  nötigten  ihn  in  vielen  Füllen,  die  kiitiäche  Aibeit  neu  zu  machen, 
und  snm  wankanm  BtetUte  ndi  geiade  bei  der  nmtemden  Dnreliwbeifamg  dei 
Ifalerialee  herane,  daCi  viele  I>oki]mesle,  namenüieh  eolohe  rein  Virdilichen 
CSunikteniy  wie  HOnehsregeln,  Predigten,  ÜMoIogiMhe  Tnktete,  Bnbbflelier, 
noch  gar  nicht  oder  dooh  noch  nicht  genügend  untersucht  waren.  So  bot 
ihm  sein  Thema  schon  nach  Seiten  der  For^^-h  ri:  'ine  Unzahl  schwieriger 
Aufgaben.  Er  hat  sie  meist  gelöst  mit  blendendem  Sehartsinn  und  feinem 
historischen  Taikte,  vorsichtig  immer  abwägend,  wa.s  wir  wissen  können,  aber 
zugleich  durch  schiirlste  Analyse  und  glückliche  Kombination  immer  auch 
genau  feststellend,  was  die  Texte  mehien.  Die  kum)u  Untersuchungen  über 
das  PoemtenUak  Golnmbea  des  Jüngeren  (I  SttE)^  ^  ^  Sobaü 
QmfeuoriSf  dee  GrOnders  der  Salsbnrger  Eireha  (I  358  f.),  über  die  Vita  Cor- 
biniana  tou  Freiaing  (ß.  365),  ttber  den  littocariacheoi  Naehlafk  dea  Bonifiitina 
(S.  458  f  462  ff.  479  f.),  über  die  Werke  des  Hemmo  von  Halberstadt  (Bd.  II), 
die  teütraae  als  Werke  dea  Priors  Heimo  von  Hiraehan  (XI.  Jahrh.)  er- 
wiesen werden,  müssen  aus  diesem  Grunde  mich  einem  verwohnten  Philo- 
logen Freude  bereiten.  Noch  /ahlreicher  tinden  sich  kritinche  üriterHuchungen 
zur  Bestimmung  des  Wertverhältnisses  abweichender  Berichte,  /mv  Datierung 
einzelner  Dokumente,  Ereignisse,  Bischofsregieruugeu  u.  s.  w.,  von  denen  eine 
Menge  in  den  wertvollen  Biachofih  und  KWaterFeneidmiaaen  nkdergelegt  sind, 
die  Hanoik  dem  IL  imd  lEL  Baad  beigegeben  hat  Ali  ein  duurakteriatuehea 
Beiapiel  fBr  dieie  Art  von  Umtamiclnii^en  aei  aetne  kleine  Abhandhmg  fiber 
ein  welthistorisches  Ereignia  aogeftthrl^  der  Exknia  Aber  die  Taofe  Ghlodoweda 
am  Schlüsse  des  I.  Bandee. 

tianok  giebt  hier  annichat  ein  kaxaea  Beanm^  über  die  Cieaehichte  dea 
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Problems  in  den  letzten  Jahren.  Dann  bestimmt  er  ebenso  knapp,  wie  scharf 
(Iiis  AVtri Verhältnis  der  verschiedenen  Berit-liL.  Er  zeigt,  tlafs  die  brieflichen 
AuLieruugeu  der  l'ersoneu,  die  Chlodowech  und  seinem  Hause  nahe  ät^nden, 
dm  Vonng  Terdienen  vor  den  Angaben  Gregors  ron  Tours  und  Hinkmars  von 
Bdims.  Aber  fiber  jene  brieflichen  Äoberangen  hernebfc  kemeswegB  Emver- 
ittndnis.  Bei  dem  oll  beiq^nrodMDen  Brfofo  des  Benigiiie  von  Bdons  ist  eowohl 
die  Deutim«^  wie  die  Datienmg  strittig.  Gundlach  nimmt  an,  dafs  der  Ver- 
fasser dem  Heiclie  des  Syagrins  angehöre,  üafs  das  Schreiben  sieb  beziehe  auf 
die  Erobernnpf  jenes  Keichcs,  dafs  es  die  Zugehörigkeit  Chlodowechs  zur  christlichen 
Kirebe  voriiusHetze.  Uiiuck  führt  dem  geaf>T!üher  aus,  dafs  der  Brief  sich  nur 
auf  den  friedlichen  Uetrieniiigsantritt  OhluiUnvechs  in  dem  Reiche  von  Doornik 
beziehen  könne,  düft»  er  mithin  vor  4^0  von  iiemigiuä  veri'aTät  Bei,  dafä  er  zwar 
dentiieh  den  Sdureibery  aber  mit  keiner  Silbe  den  Adressaten  als  Gfaristen  be- 
aeiehne^  Gnndladi  soefat  seine  Aii£fiM8iingdinro£t  eine  staik  die  Sat^^ 
Interpretation  m  stStaen.  Hanck  bemerkt  fein:  BemigiaB  iat  ein  nngesdiidlar 
Stilist  Er  schreilit  reuelos:  seatndum  Bdffica,  meriiutn  ([ui,  nutre  als  Imperativ 
von  mttrire.  £in  ungeschioktear  Stilist  lafst  aber  die  Relativsätze  unmittelbv 
den  Worten  folgen,  zu  denen  sie  gehören.  Er  baut  nicht  kfinstliche  Perioden. 
Demgemafs  hat  mau  sich  bei  der  Interpretation  einfach  an  die  von  ihm  beliebte 
Satzfolge  '/II  halten.  Es  ergiebt  »ieli  dann  auch  ein  deutlicher  Zusammenhang 
der  Guudlachä  Deutung  alfi  irrig  erweist. 

19t»  steht  es  nnn  mit  dem  bekannten  Zengnie  des  Nieetins  von  Trier  in 
wekaim,  Briefe  an  die  Ohlodoswinda?  Nioetius  nimmt  1.  an,  dab  Chlodoiraeb 
in  8b  Martin  an  Tours  gelobt,  sieh  tanimi  an  laeaan;  er  verlegt  2.  dies  Sr> 
eignis  vor  Chlodowechs  Kämpfe  mit  den  Burgunden  und  Goten,  also  vor  500, 
tind  nach  Chlodowechs  Vermählung  mit  Chrodechüde,  also  nach  492/493. 
Dieser  zeitliche  Ansatz  wird  durch  anderweitige  Zeugnisse  bestätigt:  Clilodo- 
wechs  Brief  au  die  Bischöfe  vor  Beginn  des  fJotonkrieges  zeigt,  dufs  er  507 
bereits  Ohrist  war.  Ein  übersclnveughcher  Lobpreis  des  bnrgnn<lischen  Bischofs  » 
Avitus  von  Vienne,  dessen  Talent,  uuverstüudige  l'hiaMen  zu  gebrauchen,  freilich 
nicht  zu  leugnen  ist,  Iftfiit  sidh  sm  besten  deuten  auf  Chlödoweehs  Yeriudlen 
nach  dem  ersten  Alemannenkrieg.  Ist  das  richtig,  dann  hat  das  von  Gr^or 
von  Tours  Ittr  die  Taufe  des  Kon^  angegebene  Datum,  26.  Deaember  42^ 
noch  die  meiste  Wahrscheinlichkeit.  Auch  dafs  Reims  der  Ort  der  Taufe  war, 
ist  wohl  möglich.  Aber  dit  näheren  Umstände  sind  von  Gregor  ganz  legend»» 
risch  erzählt.  Er  konfundiert  fälschlich  den  ersten  und  zweiten  Aleraannen- 
krieg.  Er  setzt  diesen  Krieg  in  Beziehung  zur  Taufe.  Davon  weifs  der  älteste 
Berichterstatter,  Nicetius,  nichta.  Er  hält  sich  ganz  frei  von  sage.nluiften  An- 
gaben. Nach  ihm  wird  Chlodowech  Christ,  weil  er  unter  dem  Einflüsse  der 
Ghrodechilde  au  der  Übenengung  kommt,  dalli  die  katlioUsehe  Lehre  die  rich- 
tige ist  Abw  sein  Bericht  ist  nicht  voHsttndig.  Ans  dam  genannten  Briefe 
des  Avitos  von  Vienne  geht  hervor,  dab  es  nii^t  an  Bemtlhungen  ftihlt^  den 
König  fDr  die  arianische  Kirche  zu  gewinnen.  Erinnert  man  sidi,.  dafs  Theo- 
derich der  Qrofise  dne  Schwester  Chlodowechs,  die  Antofled,  aar  Frau  hatten 
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80  erscheint  es  sehr  wahrscheinlicli,  dab  dar  gotisdie  Konig  seinen  Dbertritl 
iMirieb.  Der  Oedanke  peCit  in  seine  pangernianisohc  Politik.  Auch  war  er 
nichi  ganz  anssichtslos:  cÄno  anrlero  Sc-hmster  CiilodDwor'lis,  Lantofhikl,  hat 
sich  wirklirli  <\pr  AriuT^fni  angenfhlossen.  Niemand  wird  nun  glHiiHr-n^  dafs 
Chlodowtch  theologlljeh  richtig  zwisclieu  KatholicisniuH  und  Arianit^mua  unter- 
schied. Hier  können  nur  politische  iirwiigungeu  den  Ausäcklag  gegeben  haben. 
S»  mann  mlieliegend  genug:  worde  dar  Fnokenkönig  Christ,  so  konnte  er 
mir  der  Kntthe  beitreten,  sa  der  sieh  eeine  rommiieehen  Vntarliiuien  be- 
kttmleii  .  .  .  Den  Inbalt  eeiiMr  leligUtaen  Übetwiagiiiig  e]Mr  wird  die  Seije 
liehlag  ftnsgedrfickt  haben:  er  kam  zu  dem  Glauben,  dafs  der  Qoit  der  Chrieten 
der  mächtigste  Schutzherr  seinee  Beiehee  aein  «erde.  In  dieeem  Sinne  erkannle 
er  in  ihm  den  wahren  Gott. 

Bo  weit  Ilauck  n^i*  i-  die  Bekehrung  Clilf>rlnw«'chs. 

Vollständige  Berücksiohtigting  aller  vorhandenen  Nachrichten  und  aller 
irgiiiidvvu  gcaul'äurtan  Meinungen  über  ihre  Datierung  und  Deutung,  schürl'äte 
Analyse  und  Kritik  der  einseinen  Angeben:  dae  sind  die  Yorzflge,  die  Hauck 
■Ii  Foxecher  rofwichneiij  und  anf  Chimd  deren  wir  ihn  nnbedenUiidi  den  grofiMn 
Oeachiehtaforeelmn  raredmen  dHrftn.  Dalk  aneb  bei  ibm  m  Eleiiiigkeiteti  Ln> 
tOmer  und  FeUgriffe  Torkommen,  tbnt  dem  Geaamteindrobke  dee  Werkc|p  kernen 
Eintrag,  zumal  er  in  der  zweiten  Anflage  gerade  in  dieser  Beziehung  unab- 
lässig gebessert  hat  und  bemüht  gewesen  ist,  jedes  kleine  Yeraehen,  daa  die 
ZuTerlieeigkeit  seiner  Angaben  echmälem  könnte^  an  iieeeitigra. 

n 

Was  die  Kritik  ?on  der  Überlieferung  des  früheren  Mittelalters  übrig 
BUbt,  iat  kanm  mehr  ala  ein  Trflnunerbavfen  Ton  einaftlnen  loeker  oder  gar 
niohft  anaanunenbingender  NachriciitaiL  Ana  dieaen  Mmmem  und  Feinen  ein 
snaanunenbingendee  Bild  dar  Yergangenbeit  henoatellen»  daa  isfc  eine  ao 
adiwierige  Aufgalte^  dafn  man  sich  nicht  wundem  kann,  wenn  viele  Oeschiebt- 
schreiber  im  blofsen  Btoffsammeln,  in  einer  rein  äufserlichen  Anordnung  und  Ver- 
tnHpfung  der  Nachrichten  stocken  geblieben  sind-  Waita'  Doutsehe  Verfassnngs- 
«7<"^<'hichte,  so  h«»rvf)rrag('nd  sie  als  ein  Denkmal  der  Forschung  iöt,  ist  doch 
zugleich  ein  klaasischesi  Beispiel  für  dieae  Art  von  Geschichtschreibung.  Und 
diese  Art  ist  heute  noch  keineswegs  ausgestorben.  Ist  es  Hauck  gelungen  die 
rein  ohronokgjaclie  und  rq>ertorienhalte  llanier  der  Znwnmmftnfiiaiwmg  an  flber- 
winden,  den  fiberana  apr9den  Stoff,  deaaen  BewSltignng  eniem  ao  geiatmlLni 
Mann  wie  Bettbei^  nicht  glüd:te^  geistig  zu  durchdringen  nnd  den  Znaammenr 
bang  nnd  den  jeweil^en  Stand  der  kirdhUeben  Entwidnlnng  immer  aicher  nnd 
klar  zu  ermitteln? 

Faaaen  wir,  um  eine  Probe  zu  madien,  den  Inhalt  dea  h  Bandes  ina 
Ange! 

Die  Kirchen geschichte  Deutschlands,  führt  Hauck  ans,  beginnt  nicht  mit 
dem  ersten  Kindringen  d^  christlichen  Glaubens  in  das  g<  gt  uwärtig  deutsche 
hmL  'Denn  die  StUte  am  Bhein  nnd  an  der  Hoeel,  in  denen  er  nurat  anf- 
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taucht,  waren  rSmisclie  Strulto,  und  dir-  (iciiiciiulc'n,  die  sich  in  ihnen  sammelten, 
wart'ti  röniischf  Gemeinden.  Sie  ht-finnf  auch  nicht  mit  der  Cli'i;-'tifinisiening 
der  Osttrermaneii.  Denn  für  die  deut.selio  Entwickelung  gingen  gerade  die 
Stämme  verloren,  welche  dem  Christenfcume  zuerst  zufielen.  Sie  beginnt  erat 
mit  dem  Übertritt  der  Fnnkm.  Die  Tmfe  CShlodowechs  m  Beims  am 
25.  DeMmbw  496  ist  daa  aista  Datom,  weldiea  aie  sa  TenBaidmen  hat  Seit- 
dem wird  die  Eetfte  der  Ereigniaae  nicht  mehr  onterbrodten.  Aber  bei  den 
Franken  entwickelt  sich  die  Kirche  nioht,  wie  in  der  griechiacih-rSmiachen  WeH^ 
als  ein  gewiaaermajfeen  nationales  Institut:  sie  schliefsen  sich  an  die  kirchliche 
Organisation  nn,  die  sie  vorfinden.  Die  Lelire  und  die  Verfa!*sung,  die  gottes- 
dienstlichen I'ormen,  die  reli<riösen  und  sittlichen  Anschauungen  —  das  alles 
übernehmen  sie  wie  ein  Erbe  v<»n  der  unterliegenden  römischen  Welt.  Die 
tiefsten  und  mannigfaltigsten  Einwirkungen  gingen  also  von  den  römischen 
Christengemeinden,  toh  dar  gaUiaehaa  nnd  rheinischen  Kirche,  auf  die  ir&ar 
Idaohe  Kirche  ans.  Damm  mofii  auch  die  deutsche  Kirehengeaebichte  von 
ihnen  Notia  nehmen.  Demgem&lb  entwirft  Hanek  in  einem  ernten  Bncihe  ein 
Bild  Ton  dem  rSmisdien  Christentom  in  Gallien  und  im  Bheinland.  Und  zwar 
schildert  er  zunächst  (Kap.  1),  unter  welchen  Bedingungen  die  christlichen  Ge- 
meinden, in  den  Rheinlanden  entstniiulen,  wobei  manche  legendarischen  Berichte, 
aber  auch  manche  sehr  beliebten  llyj)(>the8en  der  Neuzeit,  wie  die  Behanptnng, 
dafs  das  römische  Heer  Trägei-  der  christlichen  Missiftn  gewesen  siei,  eine  defi- 
nitive Abfertigung  erfahren.  In  einem  zweiten  Kapitel  charakterisiert  er  dann 
die  religiusen  und  sittlichen  Anschauungen  dieser  rSmischen  Gemeinden.  Er 
kommt  an  dem  Beanltat:  die  gnUiBche  und  rheiniaohe  Eirehe  ist  im  Y.  Jahrb. 
tief  geannken.  Dab  die  gennaniaehe  Eroberong  überdauert^  evwdieint  wie 
ein  Wnnder,  erklärt  aich  nur  aus  ihrer  Tortrefflichen  Organisation  und  aus  der 
Thatsache,  dafs  die  Bischöfe  nicht  nur  den  einflnfinreiebsten  Stand  der  Provinz 
bildeten,  sondern  auch  die  einzigen  waren,  in  denen  noch  ein  Gefühl  für  die 
Pflicht  de«»  Amt^s  und  die  Kraft,  für  andere  zu  handeln  nnd  zu  dulden,  lebendig 
war.  Darauf  wendet  sich  Hauck  in  einem  zweiten  Buche  zu  der  fränkischen 
Landeskirche.  Er  schildert  in  einem  ersten  Kapitel  zunächst  die  Christianisie- 
rung der  Alemannen  tmd  Franken,  immer  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung 
der  polittacbmi  Konatellation.  Dann  (Kap.  2)  charakterisiert  er  daa  Verhiltnia 
TOD  Kirche  und  Staat  in  dem  frlnklBcben  Reiche,  (^P*  9)  rittliehen  xmd 
religiSsen  Zoatinde  in  der  friakiscben  Kirche  im  VI.  Jtdbrk,  (Kap.  4)  die 
Stellung,  die  das  Mdnchtum  in  dieser  Kirdie  einnimmt,  die  Wirksamkeit  der 
keltischen  Mönche,  vornehmlich  Columbas  von  Luxeuil,  und  den  bleibenden 
Ertrag,  den  ihre  Predigt  für  die  religiöse  nnd  sittliche  Entwickelung  des  gjinzen 
Mittelalters  gehabt  hat.  Hioranf  (Kap.  5)  fafst  er  die  Fortschritte  ins  Auge, 
Avekhe  die  Christianisierung  im  VI.  und  VII.  Jahrh.  in  Friesland  und  bei  den 
btämuion  diesseits  des  Rheins,  in  Alamannien,  Baiem,  Thüringen  gemacht 
bat.  Endlieh  (Kap.  6)  giebt  er  ein  Bild  von  dem  YerfUI,  in  welchen  die 
Kirche  in  den  politischen  Kftn^en  aeit  Dagoberts  L  Tode  geriei  Daa 
Resultat  dieser  Entwickelang,  wie  es  sich  sor  Zeit  Kavl  Hartella  hMBimteUti^ 
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die  ))is(b5flichen  Sit/*;  be&nden  sich  in  den  Handfln  von  LiMii  und  Ton 
Klerikern,  die  sich  in  lucbts  von  Lftien  unteraohieden.  Der  ganze  Klerus  war 
stark  verwildert,  üueh  die  Klöst<^r  waren  v5llif^  v«^rweltlicht.  *Sn  notwendig  die 
Organisation  der  Kirche  bei  den  Stämmen  diesseits  des  T?])t'ins  war,  so  not- 
wendig Wiir  die  Keforin  der  Kirche  im  jenseitigen  Frankenreiche.  Beide  Auf- 
gaben übernahm  und  lötite  Bonitaliu»  im  Bunde  mit  Korn.' 

Bttmit  geht  Bmsk  m  em«m  drittm  JM»  Aber:  Die  ThStigkeit  der  engel- 
Mmmdmai  UiMiontre  und  dae  Terlilltoii  sa  Rom'.  *]lan  kenn',  sagt  er,  'die 
Geiehiehte  der  frioklatilien  Eirclie  bie  nun  Beginne  dee  VJUl,  Jaihrh.  verfolgen, 
ohne  dalä  man  veranJalM  w3re,  naeb  ibrem  VerhSliDiaee  m  Rom  zu  fragen. 
Rom  bat  keine  Verdienst«  und  keine  Sebald  an  drm^  wn^  itti  fränkiscben  Reiche 
in  kirchlicher  Hinsicht  geschab.  Der  Papst  übte  in  keinerlei  Art  eine  Kirclien- 
gewalt  im  fränklHcben  lleicbc.  Seine  Autorität  war  daselbst  mir  moralisoher 
Natur,  und  selbst  in  dieser  Begrenzung  wurde  sie  seit  dem  Jahre  kaum 
mehr  respektiert.  Angelsächsische  Missionare  gründeteu  zuerst  inuerkalb  des 
fränkischen  Gebietes  ProTingialkirchen,  welche  mit  Rom  weit  enger  zuaunmen- 
hingen,  ale  die  ftinfcieehe  Beidigkirehe.  Bab  aneh  diese  die  FShlong  mit  Born 
wieder  gewann,  bewirkten  sdiliefidich  niciht  die  angdtfehataehen  Prieater  allein. 
Ea  ist  die  That  der  Sdhne  Karl  Hartatls,  Karfananna  und  Pipins/  Bkmat 
Vorbemerkung  entsprechend  schildert  Hauck  zunächst  (1.  Kap.)  die  angel- 
sächsische Mission  in  Friesland,  Tomehmlicb  die  Wirksamkeit  Willibrords 
von  Ripon,  dann  fKap.  2)  wendet  or  sieb  zn  Wynfrith- Bonifatius  nnd  be- 
richtet zuerst  über  die  Gründung  d(  r  Kirche  in  Tbüriugeu  und  Hetsseu,  sodann 
(Kap.  6)  über  die  Organisation  der  bairischen  Kirche,  weiter  (Kap.  4)  über  die 
mit  Wynfritbs  Hilfe  erfolgende  Reform  der  fränkischen  Kirche  in  Austrien  und 
Kenatrien  und  (Kap.  5)  die  im  AnacMnUi  hieran  sieh  VoIlBidiende  Feetigung  ihrer 
Yerbindnng  mit  Rom.  Der  Band  aeUielat  (Kap.  6)  mit  einer  Betraditang  des 
Anaganges  desBoni&tiiia  nnd  einer  anegeaeiiiimeln  CSianktevktikimd  Wttrdi^ 
dieses  Mannes.  *Wer  vom  Standpunkte  der  konftaeionellen  Polemik  ain^  die  Ge- 
schichte der  Vergangenheit  betrachtet^  kann  annehmen,  dafs  ohne  Rom  die  Entwicke- 
hm(r  der  mittelalterlichen  Kirche  eine  geradere,  gcsiliulrrt»  T^icbtnng  eingehalten 
hätte  als  sie  es  wirklich  tbat.  Docli  s-nlltc,  wer  so  denkt,  wenigstens  darül»er 
sich  nicht  tiiusclnu,  dafs  er  von  Mögliclikeitija  träumt,  bei  denen  WahrBcliein- 
lichkoit  und  Unwahrscbeinlicbkeit  sich  mindeatens  die  Wage  halten.  Welchen 
Gewmn  aber  hat  die  Wiaaenaebaft  vom  Tinumen?  Fragen  wir  lieber  nadi  den 
Folgen^  welehe  die  kirehliehe  Sinbeit  der  mittelalterlicben  Welt  wiridicb  hatte: 
die  Sinheü  der  Urehe  bat  die  Sinbeitiicbkeit  der  abendfindiacben  Knltnr 
möglich  gemacht.  Was  ist  uht  r  dit  abendländische  Kultur  anders  als  die 
Weltkultur?  Wer  sie  in  ilirem  Werte  zu  schätzen  weifs,  wird  schwerlich  ge- 
neigt sein,  den  Erfolg  zu  beklagen,  welchen  die  Tbaü^teit  dee  gröbsten  angel- 
sächsischen Missiojiars  in  Deutschland  gehabt  hat  * 

Die  Gliederung  des  Stoffes  verrat  dem  l\ennei-  schon,  ob  ein  Geschicht- 
schreiber die  Gabe  besitzt,  den  Verlauf  einer  Epoche  richtig  zu  erfassen  und 
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zusammenzufassen.  Dafa  Hanck  Qber  diese  C^be  yerfQgi,  zeigt,  wie  mich  dünkt, 
schon  diese  Übersicht  Aber  den  Inhalt  des  erston  Bandes.  Mehr  noch  tritt  das 
hervor,  wenn  man  <lie  einzelnen  Kapitel  genauer  durckinusteri  Die  tieschichte 
der  mittelalterlichen  Kirche  wird  aehr  häufig  unter  einseitigen  Gesichtspunkten 
betrachtet.  Entweder  richtet  man  einseitig  sein  Augenmerk  auf  den  Wechitel 
und  Wand«!  in  den  Beneinaignii  Ton  Sirciie  und  BtaaM,  oder  auf  die  Enl- 
wiekeluDg  der  IdrehUdMo  Idttenitar,  oder  auf  die  Bnhnekflliuig  der  Oppo- 
sition gegen  das  luevarcbisdie  KindMntmn  n.  s.  w.  Haaek  beaektet  soUedifhin 
alles,  was  irv  i  !wie  in  den  Bereich  des  1IPT1*^^*f^****  Lebens  gebort  oder  auf 
ihn  einwirkt,  dit  wirtschaftlichen,  sozialen,  politischen  Verhältnisse,  die  Ent- 
wickelung  der  allgemeinen  Knltur,  die  Entwickelung  der  kirchlichen  Kunst, 
der  kirchlichen  Dichtung,  der  gottesdienstlichen  Formen,  der  Predigt,  der  Seel- 
öorgü,  der  kirchlichen  Yolkssit-ten ,  der  religiösen  und  Hittliehen  Anschauungen 
des  Volkes  u.  s.  w.  Und  diese  Fülle  der  Gesichtup unkte  und  Weite  detj  Blickes, 
mit  der  or  sein  Objekt  betiaehte^  psarfc  sadi  immer  mit  grober  ünbefimgeidieit 
des  Urteils.  Jeder  Gesflliiditsehieiber  bat  unter  den  Oestslten,  die  er  bennif- 
besebirSrt,  seine  Lieblinge^  nnter  den  Epodien  nnd  Oebieten,  mit  denen  er  an 
thun  hat,  solche,  die  ihn  besonders  interessieren.  Ancih  Hauck  macht  gevrib 
als  Mensch  keine  Ausnahme  von  dieser  Hegel.  Aber  der  Qeschichtschreiber 
ist  peinlich  bemüht^  von  diesen  Menschlichkeiten  sich  frei  zu  halten.  Er  fafst 
die  historischen  Objekte  so,  wie  sie  sind,  nicht,  wie  sie  sein  äemüt  afhzieren. 
Er  lafst  sich  durch  keine  Neigung  und  Abneigung  bewegen,  das  eine  Gebiet^ 
etwa  die  Entwickeiung  der  Theologie  —  sie  tritt  mit  Ikcht  ganz  zurück  — 
mehr,  als  die  Überli^anug  und  seine  ftUisohe  Bedentung  heischt,  an  beroiy 
sogen  mid  ein  anderes  dafttr  an  Tamaeblissigen.  ünd  ebensowenig^  wie  dnreb 
sololis^  Si^en  wir  *&sthetisbhe*  nnd  ^fiwhninnisQhe*  Liebbabereiea  UUM  er  sieh 
beeinflnssrai  durch  konfessionelle,  nationale,  metaphysische  Vorurteile.  Kaum 
eine  der  groCsen  Gestalten  unserer  alteren  Geschichte  ist  Jahrhunderte  hindurcb 
bis  auf  die  neueste  Zeit  so  einseitig  beurteilt  worden  wie  Bonifatius.  Katho- 
lische und  nltraniontane  (ieschichtschreiber  haben  ihn  über  Gebühr  gef<>iert, 
protestantische,  wie  Ebrard,  als  den  eigentlichen  Urheber  der  verhängnisvoll,  n 
Tr^ödie,  in  welche  tieit  Ende  des  Xi.  Juhrh.  die  deutsche  Geschichte  ausläuft, 
Qber  Gfebttlur  TerUeinert.  Hauek  bat  dem  gegenüber  xum  erstenmale  ein  Tor- 
urteilsfreiea  Bild  des  gro&en  Mennes  gei^ebnet  und  mit  üsinem  Tekte  das  nn- 
ennelldicb  wicbtige  laktiscbe  Beeottat  seines  Wirkens  berv«»geboben:  die  Bin- 
heitlichkeit  der  abendlandischen  Kultur.  Die  ^idhe  Unbefangenheit  amgt  er 
beliebten  nationalen  Vorurteilen  gegenttber  —  er  weifs  nichts  von  der  angeb- 
lichen Wahlverwandtschaft  von  Deutschtum  ttnd  Christentum  und  spricht  sich 
ebenso  rückhaltlos  aus  über  Fehler  des  deutschen  wie  des  slavischen  Volks- 
charakterei  (vgl.  I  lOG  mit  III  ^4  ff.)  —  und  endlich  auch  gegenüber  den  Theo- 
remen der  modernen  Geschichtsphilosophle  über  die  Bedeutung  des  Individuums 
und  der  Gesamtheit,  die  behauptete  QesetmaXsigkeit  der  geschiditlidlien  Bnt- 
wiekelung  und  die  recbte  Metbode  der  Qesdiiclttsebreihnng:  er  konstruiert 
darum  niOi  sondom  laftt  immer  die  t)berliefi»nttg  au  ibrem  Bedite  kommen. 
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vor  der  keine  dieeer  Theorien  beeiehen  kann.  Eure,  wahrend  imv.)  )  •  i  underan 
CtoMliiehtMdireibeniy  sndi  mam  ne  keinen  neozeitlicluMi  Stoff  behandeln  — ^ 
ich  erinnere  nur  an  Mommsen  —  ohne  grofHO  Mühe  feststellen  kann,  weklien 
Stnndpnnkt  sie  in  politischen,  relijfiösen,  philosophischen  Fragen  einnehmen,  ist 
dad  bei  Ilauck,  wie  mich  dünkt,  iiuiuöglich:  80  sehr  tritt  aneh  in  seinen 
Urteilen  über  Personen  und  Zustande  sein  Ich  ssurück  iuiutur  den  Thatsachen, 
■o  sekr  itfc  bei  flun  der  ErkennbuBtneh  Harr  getrocden  Uber  rabjekÜTe  Impulae 
nnd  TentpenmentHttndAB. 

Atos  ftDedem  eigiebi  wih,  Sat»  Henek  im  bobem  Ibbe  des  eigen  i«^  wm 
man  historischen  ffinn  nennt:  die  FSbigkeit,  die  Menschen  und  Zustände  der 
Yergangenheit  zn  sehen  und  zn  verstehen  wie  ein  Mitlebendei/  Denn  diese 
schliefst  1,  ein  die  Gabe,  bei  den  Betrachtniif^en  der  historischen  Objekte  den 
Blick  wicli  frei  zu  halten  von  allen  Trübungen,  die  aus  unwillkürlich  sicli  auf- 
drängenden Kegungen  de«  Affekten  oder  auti  unbewuTst  sich  geltend  macheiulen 
angebotenen  oder  anerworbenen  Vorurteilen  entstehen,  und  2.  die  Gabe  des 
bietoiieoheii  Aogenmalses,  d.  L  die  iHbigkeit,  die  St&rke,  den  CSnrakter  nnd 
die  necbaebnil^en  BendnEugen  der  als  lebendige  Krift»  in  der  Geecbiobte 
inrkenden  Fakbnen  riehtig  abraiiciiifaea  nnd  in  beetimmw. 

Diese  letstere  FShigkeit  ist  imstareitig  die  wichtigere,  dea  eigentliche 
Merkmal  dee  bistorisobeii  Talentes.  Sie  wird  aich  besonders  offenbaren  in  der 
Schildemng  so  schwer  zu  fassender  Grofsen,  wie  der  religiösen  und  sittlichen 
Anschauungen  einer  Z«  if  und  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  meist  ?o 
vieldeutig  in  der  Überüelerung  erscheinender  Objekte,  wie  der  raarsgel>en(leu 
Persönlichkeiten  oder  der  Zustande  einer  Periode.  Und  geradu  in  äoichun  Cha- 
mkieriBtiken  aeigt  es  sich,  wie  mich  dünkt,  da&  jene  Qabe  immer  verbunden 
ist  mit  einer  MidenOi  die  anf  eine  Verwwidtecihalt  dee  bietoriicben  Tblentee 
mit  dem  dicbteriidiett  binweiit:  mit  einem  boben  Mafiie  tod  eebSpferiecber  Fheo- 
teaie,  welche  dvartk  die  ÜbeiUeftmag  angeregt  wird  nnd  doch  smi^eb  in  ibr 
immer  wieder  ihre  Korrektur  findet,  und  welche  dem  Historiker  es  ermöglicht, 
sich  in  das  Getriebe  und  den  Geist  ganz  femliegender  Zeiten  zu  vers^aen,  lebendig 
nachzuempfinden,  was  sie  bewegte,  nnd  die  blassen  Schatten<festa!ten  der  Über- 
lieferung, soweit  täie  es  irgend  erlaubt,  zum  Leben  und  Reden  zu  bringen. 

Durchblättern  wir,  um  nach  dieser  Seite  hin  ein  Urteil  über  Hanek  7.u 
gewinnen,  die  drei  Bande  der  Kirchengeäckichte,  so  fällt  uns  t>ofort  die  Fülle 
feinaimiiger  Cbatakteristiken  anf,  die  ne  bieten:  eine  uns  ao  firemdartige  Pet^ 
'  aSnliebkeit  wie  der  «mate,  bat  flnatere  Ire  Colnmba  (I  251  ft)  kommt  bei  ibm 
ebenao  an  ihrem  Beebte,  wie  die  in  ibier  GrSlbe  wie  in  ihrer  Beaeihrinkung 
uns  weit  verstandlichere  Gestalt  des  von  echt  deutscher  Gewissenhaftigkeit  er- 
füllten Apostels  und  Organisators  Wynfriib.-BonifillinB  (S.  575 ff);  eine  so  ana- 
gesprochene Lelirer-  nnd  Gelchrtcnnatur  wie  Alkuin  (II  124  ff.)  ebenso,  wie 
ein  s(»  ganz  dem  thätigen  Leben  zugewandter  Charakter  wie  Arno  von  Salz- 
burg (ebd.  iJ8lif.);  Persfiniichkeiten  wie  Anskar,  der  Tscheche  Adalbert  eHenso, 
wie  Charaktere  vom  Schlage  Ivathers  von  Verona,  'des  Genies  der  ivefleiuou', 
oder  Benedikta  von  Antane,  Jobanna  Ton  Gone,  Ridtarda  vom  8i  Vannes, 
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Wilhi'Ims  von  Dijon,  Friedrii'lis  von  Mainz,  Bruns  von  Köln,  Udalricks  von 
Augsburg  (vgl.  hd.  Iii)  n.  ».  w.  Aach  die  grofsen  Henrschergfstalt^n  jener 
Zeiten,  Gregor  II.  und  Gregor  III.  (I  441  ff.  468 f.),  Pipin  (U  IC),  Kail  der 
Grolse  (S.  257  ff.  428  ff.),  Heinrich  L,  Otto  L,  Heinrich  HL,  Rob«rt  Goiscard, 
Heinridi  IV.  und  V.,  Adalbnt  iron  Bicmfin,  Leo  IX.,  Gngor  YU.,  Urhui  OL 
(Bd.  m),  aber  wash  Bdiwaehe  Natnreii,  wie  Ludwig  der  fVomme  (Q  436  ff.), 
die  Sjuaerin  Agaee^  die  u^^UkUushe  Matter  HeinrinliB  17.,  finden  in  solieif  nm- 
rissenen,  eindrucksvollen,  eigenaztig  nnd  neu  aufgefaTslen  Portraitn  '^mi--  gerechte  i 
Würdigung.  Und  diese  psychologische  Schilderungskunst  zeigt  Hauck  nicht 
nur  bei  der  Darstellung  hervorragender  Individuen,  sie  bewährt  sich  auch  bei 
der  Charakteristik  ganzer  Gruppen,  Stamme  und  Nationalitäten.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Darstellung  der  lothringischen  Reform bewegung  (lU  342  ff.),  der 
Pataria  (ebd.  692  ff.),  der  Sachsen  (U  328  ff.),  der  Ungarn  (HI  150  ff.),  des 
wendiediai  YoUntomee  (ehd.  86  f.).  Aneh  wer  slark  abgeefeampft  iet  gegen 
alle  Offenbamngen  geistiger  Krall,  wird  in  diesen  duaaUeriatilnn  etwaa  Ton 
dem  gStflidien  Fener  des  Geniua  ventptkren.  Sie  aind  denen  Bankea  dorbluHis 
ebenbürtig,  ja  sie  wären  Ranke  kaum  besser  gelungen,  da  Hauck  mehr  ala 
Ranke  auch  dem  Derben,  Mächtigen,  Leidenschaftlichen,  Wilden,  Urwttohaigen 
an  den  Individuen  wie  an  den  Yolkem  gerecht  zw  werden  weifs. 

Nicht  minder  bedeutsam  in  ibrer  Art  als  diese  Charakteristiken  sind  die 
sorgfältig;  aufgeführten  Schilderungen,  die  Hauek  in  Bd.  I  tmd  U  von  den 
sittlichen  und  religiösen  Anschauungen,  Yon  den  kirchlichen  Zuständen  des 
YI,  vm.  nnd  Q.  JaSu-lu  «nfcwoiftn  liait  Bier  galt  ea  eine  nnriüdige  Haaae 
einaelner  Beobaditangen  an  ordnen,  an  annmderen,  sn  einem  bei  aller  FUIa 
des  DeiailB  klaren  und  die  cbarakterialiaehen  Zfige  in  heUater  Belenebfeug  dar- 
bietenden Gesamtbild«  /u  vereinigen;  eine  bei  der  Beschaffeaibeit  dea  Hateriales 
nuendlicih  aehwierige  Aufgabe.  Aber  wie  hat  Hauck  sie  zu  lösen  verstanden! 
Lei^n  wir  K.  B.  di*'  <'r<>r^'^  Zustimdsschililening  Buch  2,  Kap.  3  des  1.  Bandes! 

Das  Christentum,  lührt  er  hier  aus,  ist  nicht  un  Gefolge  einer  religiösen 
Bewegung  7m  den  Franken  j^kommen  nnd  zur  frankischen  Nutionalreligion 
geworden.  Wir  hören  imter  ihnün  weder  von  Märtyrern  des  christlichen  noch 
dea  beidniadiea  filanbena.  Das  UAI  «Leb  nor  dnrdi  die  Annabme  etUiren, 
dafa  die  Rehgion  im  Leben  der  Franken  ^e  aebr  nntergeordnele  Bolle  apielte. 
Die  natorgemUbe  Folge  bierron  war,  dafa  die  Kirobe  an  dem  oberMUiblieh 
cbruriiianiBierten  Volke  sehr  schwere  Arbt  ii  hatte.  Die  Sittlichkeit  dea  Yolkea  I 
stand  zu  der  Zeit,  da  Chlodowech  die  Taufe  begehrte,  ebenfalls  auf  einer  sehr 
niederen  Stufe.  Niemand  wird  erwarten,  «hifs  es  darin  nach  seinem  Ubertritte 
sofort  anders  wurde.  In  der  That  bezeugen  die  einheimischen  Berichterstatter 
nicht  nur  nicht  eine  Hebung  der  Durehsc  hnitts.«iittlichkeit,  sondoru  eine  völlige 
Auflösung  aUer  sitÜichen  Bande.  Zwischen  iiomanen  ujid  Franken  bestand  in 
dieser  Beriebnng  kein  ünteraohmd.  Denn  in  poliliaober  und  aonaler  Hinaiobt 
benachie  01eiehbeii  JGa  batte  aich  naaak  raacb  eine  gemeinaame  aittlieibe 
Atmoapbaro  bilden  kSnnen,  welebe  den  Bimebien  bebonacbte  nnd  die  ICotire 
aeinea  Handftlna  beatimmte.  Uan  kann  ibr  Weaen  dabin  beaeiebnen,  da&  niofai 
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das  ßychtsget'ühl,  sondtsrn  das  Krai^efühl  für  das  Vorlmltm  inafsgebfcud  war: 
erlaubt  schien,  was  man  durchführen  konnte.    Das  charakterisiert  die  Aints- 
flttinmg  der  Beamten,  das  Yerfaalten  der  Ifaase,  dar  es  selbsfcrersliiidlieh 
ihr  BMhi  im  der  SslbsUiiU»  sa  Ttrfolgen,  die  Axi,  wie  dies  rohe^ 

laailshrohende  Gesehleeht  die  Welt  genofik  Tmnkeiilieit,  lÖiebracilL  imd  Un- 
roeht,  wilde  Ausbrüche  schamloser  Habsucht,  Meineid  und  Treulosii^kflit  Wixen 
•Q  der  Tagesordnung.  Bezeichnend  ist,  dafs  die  8ittlichk«^it  der  Frauen,  welche 
der  sicLerstf  MiiIsstHb  für  die  Sittliclikoit  oinen  Volkes  ist,  auf  derselben  Stufe 
stand  wie  die  der  Männer.  Chlodowecha  (iattin,  die  froimue  ('hrodechild,  gab 
an  IJachsuclit  und  wilder  T-fPiden.schaftlichkeit  einem  Manne  niclitfl  nach. 
Austrecliild  uahni  sterbend  ihrem  Manne  das  Versprechen  ab,  nach  üirem  Tode 
Sure  Inte  hinzurichten.  Deateria,  die  Konkohiiie  £6n^  Theudebert^  tBtete 
ihre  eigene  Tochter  auf  grauenhafte  Weise,  weil  sie  fOrchtete,  das  sdiOne 
kSnne  ihre  Nd>enbiih2firin  werdan.  Selbst  nm  Hab  und  Gut  entstand 
swisehen  Mattem  imd  T5ditern  tdfüiehe  Feindsdirft  Allee  in  aUeDL:  ein  Bild 

fil^ter  sittlicht  r  Zuchtloeil^it. 

Aber  es  ist  zu  beachten,  dafs  fremde  Beobachter,  wie  der  Grieehe  Agathias, 
nicht  so  pessimistisch  urteilen  wie  die  einheimischen.  Diese  Ditferenz  erklärt 
sich  daraus,  dafs  (iregor  von  Tours,  uaaer  llauptzeuge,  nur  das  Auffällige  no- 
tierte, jene  Auiibrüche  leidenschaftlichen  KraftgefOhls,  dm  AUtügliche  aber  als 
ciwas  Sdibstrersi&ndfi^eB  der  Erwfthnnng  nicht  ftr  wert  hielt,  wShiend  der 
Fremde  mehr  eine  Yorstellnng  der  alTgwnwnen  Znsttnde  m  gehen  snohte. 
*Al>«r  gerade  auf  das  AUüglidie  kommt  es  an.  Denn  im  Allt^gfifhen  mftnen 
die  ethischen  und  religiösen  Faktoren  sich  wirksam  erwiesen  haben,  welche 
jener  Macht  der  Unsittlichkeit  das  G^egengewicht  hielten  nnd  verhinderten,  dais 
das  Volk  an  ihr  zu  Grunde  ging.* 

Ans  Gregor  von  Tours  würde  man  nicht  schhefsen  können.  <}nU  die  Kranken 
ihres  Christentums  sich  freuten.  Der  Prolog  des  Saliscben  OeHet/ves  jnit  seinem 
berühmten  •SchiuTspassus  VivfU  qut  i'rancos  dilUfil  Chrishis  beweist,  dafs  das 
doch  der  Fall  war.  Christas  encihsint  dem  Volke  ab  sein  Nationalgott, 
Marlin  Ton  Toors  sIs  sein  Nntionalheiliger,  zu  beiden  fühlt  es  ome  grofse 
AnUfa^ichlEeit,  weil  es  fibeneogt  ist,  dab  beide  die  Franken  lieben.  Diese 
Fassung  dee  Christentnins  konnte  naturgemaCs  keine  tiefe  Sittlichkeit  enengen, 
aber  sie  bewirkte,  dafs  das  frankische  Volk  christliche  Sitten  bereitwilig  au 
nahm.  Der  Besuch  des  Gottesdienstes  war  allgemeiner  Brauch,  und  demgemäfs 
herrschte  auch  allgemein  ein  grofser  Eifer,  die  Zahl  der  Kirchen  zu  vermehren. 
Ebensoweit  verbreit^et  war  der  Brauch  dea  BeteuÄ.  Ganz  fraglos  war  also  ein 
religiöses  Element  im  Volksleben  vorhanden.  Aber  welche  religiösen  An- 
schauungen l^en  diesen  religidsen  Gebrftnchen  en  Grunde?  Das  Gefühl  der 
Maehtloäigkeit  des  Uenschen  nasiehtbaren  BjSften  gegenftbeor  nnd  die  darans 
sieh  ergebende  überaengnng,  dafs  der  Mensch  Qott  als  dem  Herrn  des  Lebens 
vwpitiehtot  sei.  Diese  nicht  eigentlich  christüchen,  aber  religiSsen  AnschannngSB 
waren  snemt  sehr  ndi,  sie  enthielten  einen  starken  Zusatz  ytm  Abeiglaabeny 
aber  sie  waren  doch  vorhanden  und  erwiesen  sich  als  wizkssm. 
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Bi^sondens  stark  äufaerte  sich  diese  Frömmigkeit  in  der  Ülierxen^Tig  von 
dem  uiuuügeüetKteu  Einwirken  Gottes  aaf  die  irdischen  Ditige  tiiul  in  dem 
damit  aufs  engste  Terbandenen  Wnnderglaaben.    Jedermaun  glaubte  damals 
■  Wund»  wa  wAm  und  sm  exiebcnx  Denn  6ott  wird  Ton  dieeem  Q^veUechte  in 
allen  Begebenheiten  dnrehaae  ab  eine  milhandebid»  Penon  gedadil^  nnd  die 
Zttferaidii  enf  die  Kraft  dee  G«betee  iai  ao  neu  nnd  lebendig,  dab  rndito 
f&r  anmöglicb  gehalten  wird.    Weiter  ist  fOr  die  damalige  Frommi^keii 
charakterisÜach  die  Yerehmng  der  Heib'gen  und  Reliquien  and  die  SteUnnjO^ 
die  Christus  in  der  religiogpn  Ansehannng  einnimmt.     Man  Ipgt  den  Ärianem 
■gegenüber  den  gröfstcn  Wert  auf  da»  Bokt-nntnis  au  der  vollen  (iottlieit  Christi. 
Aber  die  ei<»ene  Aiiscbammi»;  von  Chrintus  ist  sehr  unvollkommen.    Gregor  von 
Tuurti  X.  B.  steht  Christus  nickt  vor  Augen  als  das  Gütte^huum,  das  der  W^elt 
Sflnde  trügt,  flondern  ala  der  grofae  tummlieehe  König,  der  in  all»  Swi^Deifc 
herradit,  ab  der  Herr,  dem  man  anhingen  mnCi,  nm  von  aeiner  Milde  daa 
awiga  Leben  an  erbngan.  All  aein  Wirken  gilt  minem  Volke,  oder,  wie  Gregor 
es  faTst,  »einen  Dienstmannen  und  Haasgen ossen:  er  sorgt  für  sie,  er  ateht 
in  allen  Getahren  fOr  sie  ein.    Darum  hoffen  sie  von  allen  Enden  der  Erde 
auf  ihn.    Wehe  aber  seinen  Feinden!    Er  fiberwindet  sie,  er  Übergiebt  sie 
dem  ewigen  Verderben.    Nicht  and^-rs  ist  es  hc-i  dem  frommen  Diehter  Venan- 
tius  Fortnnatn».    Der  Tod  i'liristi  ist  ein  von  ihm  tief  enipfundeues  Ereijjpnis, 
aber  'i^ugleich  ein  uugelöäte8  lUitt^el.    Auch  er  sieht  in  Christus  vor  allem  den 
Fflraien,  der  dem  Volki^  daa  ihm  folgl^  Heil  gewahrt  Wenn  daa  VcrhSltnia 
an  Qott  in  der  Mnkiiifthem  Frömmigkeit  dea  VL  Jahrh.  redosiert  war  auf  aein 
Onmdelemant:  QawiAheit  der  g&tQielien  Weltregierang,  eo  nicht  minder  daa 
an  Chriatoa:  Anhiinglichkeit  an  ihn  als  den  Herrn.    Das  letztere  war  flO  on- 
Tollkommen  wie  das  erstere.    Aber  in  der  Unmittelbarkeit,  in  der  man  daa 
Yerhältni»  7.n  Gott  nnd  Christoa  dachte,  lag  doch  aug^eich  die  Entwickalanga- 

f&bipkeit  diener  Frömmigkeit. 

llir  Grinuhnangel  war  sielierlich  die  ohertliicldiche  Erkenntnis  der  Sündo. 
Das  spricht  sich  nicht  mir  in  dem  leideuschaftlichen  Hervorbrechen  des  Un- 
redite  ana,  aondem  Tiel  deutlicher  noch  in  der  Art,  i/fiB  man  meinta  Sflnden- 
vergebimg  erkaufen  an  kSnnen. 

Immerhin  aeigt  eine  gewieaenhafte  Enrtgnng^  dalii  die  rdigiSaen  Znatinde 
im  firSnkisi  hen  Volke  nicht  ganz  so  schlimm  waren  wie  man  gewShnlich  an- 
nimmt. Es  ist  nieht  richtig,  dafs  neben  dea  auflösenden  Faktoren  die  erhal- 
tenden viUlig  fehlten.  Eine  Grundlage  war  vorhanden,  anf  der  weiter  gebaut 
werden  konnte.  Die  Pflicht,  in  dieee  Arbeit  einautreteu,  hatten  die  Vertreter 
der  Kirelio. 

ich  muTs  tä  mir  versagen,  auch  nur  im  Auszug  hier  darzulegen,  was  Hanck 
nnn  über  die  Th&tigkeit  der  ffirehe  im  VI.  Jahrh.  nnd  im  Anwfthlnaae  danm  fiber 
die  Wirkaamkeit  der  keltiaefaen  MOnohe  anafUuri  Nor  der  Erfolg  der  Fk«dig(- 
waiae  jener  HSnehe  aei  hernngahoben:  die  grSlito«  Energie  nnd  Lebhalli^it 
dea  Sftndenbewufstseins.  '  *Man  schrieb  kaum  seinen  Namen  mehr,  ohne  ein 
peccator  hinaoznaeteen.  Diea  lebhafte  SOndeogeftthl  «Bt  dem  Mittelalter  nieht 
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wieder  verloren  gegaiigtiu:  bald  stjirker,  bald  schwacher  tritt  es  hervor,  vor- 
handen ist  es  immer.  In  mancher  Hinsicht  giebt  es  der  mittehJterliehen 
Religionttt  ihre  eigenttmlidie  FKrhung.  Wer  mSclibe  leugnen,  dalk  es  m 
krankhaften  AnawÜdhflea  geltihrt  hat?  Aber  es  beweist  doeh  anfib,  dafs 
man  mfik  nieht  an  der  Oberflicihe  dee  Lebeni  bieli  Man  iodite  den  innenlea 
Kern  der  ohriatlidien  Religion  zu  erfassen.  Indem  die  keltischen  MOnebe  diese 
Seite  des  religiösen  Lebens  pflegten  und  entwickelten,  haben  sie  an  der  Ver- 
tiefung clessolhPTT  gearbeitet.  Der  Anstofs,  den  sie  gaben,  wirkte  fort,  aacb 
nachdem  ihre  Namen  längst  durch  gröfsere  verdunkelt  war^n  * 

Wenden  wir  uns  daim  zu  der  grofsen  Zustaudääclxilduruug  deä  zweiten 
Bandes,  in  der  Hauck  den  Ertrag  der  Reformbewegnn^  die  sich  an  die  Namen 
des  Bonifintins  und  Eaarb  dee  OrollMm  knfipll,  suMauiMdbfet,  to  erbeltai  wir 
in  numdier  Hinnßht  ein  Ton  dem  vorigen  Tereehiedenee  Büd.  Zwar  dM 
NiTetn  der  l>wQhiflimittamoml  etebt  andi  in  DentMUand  im  Q.  Jahrb.  nifibfc 
sehr  hoch:  am  schlimmsten  sah  ei  unn  mit  der  Keuschheit.  Das  lassen  die 
Ba&bflcher  ahnen.  Aber  ebenso  verbreitet  wie  die  geeehlechiliche  UnsittUch- 
keit  waren  Trunksucht  und  Ynllerci.  DarüTx'r  wird  sich  niemand  wundem, 
aber  wundem  wird  mau  sich,  dafs  Sulbstmonlt*  ziemlich  häufig  vorkamen. 
Trotz  dieser  Erscheinungen  iat  im  Vergleiche  zu  deu  Zuatäudtju  um  700  ein 
Fortschritt  nicht  zu  verkennen.  Damals  hatte  die  Kirche  ihren  sittigenden 
Eintofk  auf  das  Volk  beinahe  vOUig  eingebfiM  Jetel  tritt  ftbeiaU  die  bkibande 
I^cht  Ton  Booi&üne'  nnd  Karle  Wirken  an  den  Tag.  Im  8ohinu)ben  der 
politiBehen  VabaltiuMe  irird  die  kircidiehe  Organisali«»  niehi  mehr  evadifitter^ 
ja  sie  erhält  nun  etat  ihre  volle  Durohbildung  Die  Bischöfe  nehmen  cwar 
auch  jetet  au  allen  weltlichen  Geschäften  der  Optimaten  teiL  Sie  ziehen  sogur 
jetzt  auch  s(dl»(5r  mit  zxi  Felde.  Geich  wohl  werden  sie  nicht  wieder  m  dem, 
was  sie  uiiti  r  Karl  Mart-till  gewesen  waren.  Sie  verlieren  die  geistliche  Seite 
ihres  Amtes  iucht  mehr  aus  dem  Auge,  üaa  beweisen  die  Konzilien  dieser  Zeit, 
das  beweist  ihre  Thatigkeit  als  Prediger,  als  Yisitatoren^  als  Sendrichtar.  Das 
Volk  aieibb  in  thnen  mit  Beeht  noch  in  eiator  Linie  die  Seeboxger  ihrer  Diteeeen. 

Aber  der  Biaebof  kann  ttngsi  eeine  DiOoeee  nidit  meihr  völlig  aberaeben. 
Sehen  im  Yt.  Jahib.  hatte  man  darum  einen  Anftng  mit  der  Decentralimtian 
der  Seelaorge  gemacht.  Es  waren  selbständige  grofsere,  in  der  Regel  von 
einem  Erqiriester  geleitete  Taufbasirke  entstanden,  und  es  regte  sich,  seit  die 
Grnndherren  anfingen,  Oratorien  7,n  banen,  immer  starker  der  Trieb,  dieselben 
in  noch  kleinere  Bezirke  aufzuteilen.  Die^  führte  im  DC.  JahrL  auch  in 
Deutschland  zur  iestern  Abgrenzung  der  Pfarrbezirke.  Es  entsteht  damals  der 
Stand  des  deutscheu  Laudpfarrers.  Welcher  Art  Leben  und  Tiiätigkeit  eiues 
aolehen  dentaehen  P&rrert  im  JX.  Jahrb.  war,  das  acbilderl  Bjttisk  bSebst  an- 
achanlieb  nach  den  Beetimnnmgen  der  Aaebener  Synode  tob  886  nnd  den 
Yiaitationa&agen  bei  Begino  von  Frflm,  nnd  «benao  anaehaolieh  cbaraktariBiefft 
er  die  Mittel,  dnreh  die  der  Pfarrer  auf  die  Gemeinde  zu  wirken  sucht«,  die 
Predigt,  die  Beichte  und  BnAKOoht  dee  IX.  Jahrb.,  zu  der  die  Thatigkeit  deä 
bisohöf  lieben  Semdgericbtee  «ine  Bi^bianng  bildete,  and  endlich  die  Frdmmig* 
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keil>  di«  unter  »o  msniugiidber  Pilogc  und  Beromimdang  seitens  der  Eirdie 
sieh  entwiekcUe.  *Li  tmIct  Hinnehf,  fOlut  er  m»,  *iBt  der  üntersdiied 
xwiaoIheD  der  Beligioaitit  das  VI.  und  IX.  JahrL  nidit  ger  grols.  Was  siok 
«n  firommer  Sitte  und  kirchliohean  Branche  bei  den  Franken  gebildet  hatten 

das  wurde  Sitte  und  Brauch  des  deutschen  Volkes.  Das  gilt  bezüglich  des 
Kirch enbesuchs.  Das  gilt  nicht  miiuler  bezüglich  des  Gebets:  Morgen  und  Abend, 
das  Krim/,  am  Wcp^e,  der  Be^iim  der  Arbeit  und  der  Mahlzeit  —  (ks  alles  wurde 
Anlal's  zum  Gebete.  Alle  paar  Stunden  erinnerte  der  Schall  der  Lilockeii  daraa, 
es  niuhi  zu  versäumen.  Dafs  jedermann  diese  Sitte  Übte,  war  so  selbst- 
verständlich, daXs  der  Dichter  auch  die  Weisen  ans  dem  Morgenlande  ihr  Früh- 
gebet  spvedieii  ttfiit  lu  jedem  anHwrordentiidheB  Ereignisse  sah  man  «ine 
AnffordeinBg  dara»  stand  ein  Gewitter  am  Htnunel,  so  eilte  aülsa  YcSk  in  die 
Eireiha  War  ein  für  den  Staat  wiobtiger  BesoUnls  SU  ftastiiy  so  wurde  ein 
allgemeiner  Fasttag  angeordnei  Zog  das  Heer  an  Felde,  so  bereitete  sich  der 
Krieger  zur  Schlacht,  indem  er  beichtete.  Vor  dem  Beginne  der  Schlacht 
stimmte  iiiiu!  ein  Glaubenslied  an,  und  mit  dem  lauten  Ruf  Kyrie  eleison 
stünuti^  man  gegen  den  Feind.*  —  In  alledem  spricht  sich  die  labendige  Uber- 
zeugung aus,  dafs  der  Mensch  und  det^  Menschen  Los  ganz  in  (iottes  Üand 
steht.  Man  hört  sie  in  dem  Grulse,  mit  dem  der  Eintretende  empfangen 
wurde:  sei  Gott  willkommen,  nur  sdkroffer  noeh  wird  sie  laut  in  dem  hie  vaaä 
da  anklingenden  IVitalismus  (Ludwigslied,  Heliand).  Die  *Wiirtfj  das  Sehudcsal, 
•rseliMht  hie  und  da  sogar  von  Gott  g^wissatmaAMn  lo^eijlat,  als  eine  seUb- 
Sttndige  Macht,  fast  wie  ein  persönliches  Wesen.  Es  war  ein  Sieg  des  Christeu- 
tums,  dafs  das  Wort  Schicksal  jenes  alte  Wort  verdrängte.  —  Mit  der  Übeor- 
zeugJing  der  Abhängigkeit  von  einer  höheren  Macht  verband  sich  Cnm 
immittelbar  das  Bewufstsein  der  sittlichen  Verpflichtung  Gott  gegenüber.  Es 
fehlte  der  früheren  Zeit  nicht  ganz.  Aber  es  erscheint  jet?,t  klarer,  bestimmter. 
Das  beweist  unter  anderem  das  berüluute  Wessobrunner  (iebet. 

Kinn  man  in  diessm  Punkte  von  einem  Fortschritte  der  sitÜicben  Kultur 
reden,  so  fehlt  ein  soleher  in  anderer  Hinsieht;  auoh  jeWs  noch  benurlran  wir 
Qbwall  das  L^ieinandegrflie&en  Yoa  Glaube  und  Aberglaube.  Die  snpeiatitiSseii 
Elemente  der  FrGmmigkeit  sind  mit  den  echten  jetzt  völlig  zu  einem  untrenn- 
baren Ganzen  verwachsen.  Das  zeigt  v.  l^.  das  uralte  Beweismittel  der  deutscheu 
Volksrechte,  das  Gottesgericht:  es  ist  jetzt  zu  einer  von  der  Kirehe  geleiteten 
Handlung  geworden.  Das  zeigt  die  ungeschwächte  Fortdauer  der  Vurstellnngen, 
auf  denen  es  beruhte,  die  Fortdauer  des  WimderglaMl)eny.  lu  der  Zeit  Karls 
des  Grofsen  bemerken  wir  wohl  eine  Reaktion  gegen  denselben  oder  doch 
wenigstens  AnsStae  au  einer  riehtigsn  Beurteilung  des  sittUdien  Wertes  der 
Wunder.  Aber  diese  schwachen  Yenuche  blieben  erlbl^os.  Das  Volk  freute  «ich 
der  Wunder^  die  die  Ortsbeiligen  Tcrricbteten.  Es  sah  darin  ihren  Buhm  und 
ergriff  eiferrtQchtig  ihre  Partei  gegen  alle  Zweifler.  Durch  nichts  wurde  nun 
dieser  Wunderglaube  mehr  gefordert  und  ang^eidh  vergröbert,  wie  durch  die 
im  IX.  Jahrb.  mehr  und  mehr  in  Schwang  kommenden  Translationen  von 
KeUquien.   Karl  der  Grolse  war  ihnen  wenig  geneigt   Aber  seit  Ludw^  dem 
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Frommen  dräugte  eine  Translation  die  andere.  Am  eit'n'trsten  forderten  die 
Vortrotcr  der  Kirche  sie  in  SachseiL  Dort  stii'fst  ii  die  biblischen  Wiindor- 
berichie  vielfach  auf  Ungluuhen.  Man  wollte  denselben  überwinden,  indem  iiiuii 
die  Macht  der  Heiligen  im  eigenen  Lande  zeigte.  Und  dauerte  auch  iii<-ht 
lange,  daSa  der  Wunderglaube  in  Sachsen  die  gleidbe  Stärke  besaJa  wie  im 
flbngeii  Dealaddand. 

Dm  ImiiiMidfliffiefiMii  tob  Glaube  und  Aberg^nbe  machte  aieb  weiter  be^ 
merkbar  in  der  aufiKrotdenäiefaen  Solle,  welche  die  Segenaqir&die  und  Begens- 
formeln  im  aUttgUoben  Leben  Bpielten.  Das  Haus,  der  Bnitinen,  Brot  und  Salz, 
das  Getreidefeld,  der  Obstgarten,  Schwert  und  Biinner,  die  Erntefrflchte  und 
die  Produkte  der  Viel»/,ucht  —  alles  wurde  vom  Priester  fjesefJTiet  und  jreweilit. 
Und  z'i  '1t«n  priesterlielien  HegenssprQchen  kamen  s(dche,  die  jeder  nellj.st  ge- 
braiiclu* .  Der  Hirt,  d(>r  das  Vieh  zur  Weide  trieb,  oder  der  .läj^er,  der  zur 
Jagd  aui'brach,  sprach  einen  Segen  über  die  Hunde.  Der  Zeidler  äuhüUte 
durch  flinen  Segen  die  anafliegendai  Kenen,  der  CHMner  verlrieb  dardi  einen 
Segen  die  Bnapen  vom  KohL  Sa  gab  keine  bnkheit,  deren  Knit  mm 
nickt  hcfflie  dnreh  eine  aolehe  Fonnd  brechen  an  kSnneo.  Z>eim  ein  Segen 
wurde  nicht  blofs  als  Gebet  geaprocben,  sondern  als  aanberkrSitige  Formel. 
Wie  hätten  sonst  heidnische  oder  ganz  sinnlose  Sprüche  io  lange  im  Gebrauch 
sein  können?  Heidnischen  Vorstellunfrcn  he<]^e{?net  man  deshalb  überall,  selbst 
bei  den  gelebrten  Theolog<*n  diPser  Z(  it.  Wenn  Hrabaii  Mnnruis  Gott  in  einer 
Himmelabur^j  wolmen  läfst,  so  entnahm  er  diesen  Gedanken  weder  der  Bibel 
noch  der  altkirchÜcheu  Litteratur:  es  ist  eine  volkstümliche,  iu  ikrur  Wuri&el 
ana  der  deutaehen  Myiiiologie  afaunmende  Ajuehmning.  Wenn  aUe  lAedogen 
lehrten,  dala  der  Hinunel  nur  durch  Yerdienate  sa  eningan  aei,  ao  erkÜrt 
aidi  die  Stib'ke  und  die  AUgemeinlieit  dieaer  Überaengong  nicht  nnr  ana 
dem  Erbe  der  alten  Kirche,  sondern  aus  dem  Fortleben  des  Gedankens,  daÜil 
Walhall  sich  nur  der  höchsten  Leistung  öffiiet.  Schildert  der  Dichter  des 
Muspilli,  wie  der  Antichrist  mit  Elias  kämpft,  dafa  des  roTwnndcten  Elias  Blut 
auf  die  Erde  trieft,  und  wie  davon  entzündet  die  Berge  im  Feuer  emporlodern, 
kein  Baum  stehen  Ijleilit,  die  Gewächse  vertrocknen,  das  Meer  versiecrt^  der 
Himmel  iu  Glut  steht,  der  Mond  hemiedei stürzt  und  die  ganze  Erde  brennt, 
80  geht  €r  hierbei  ron  kirchlidien  TorateUangen  ana:  aber  er  Terwebt  in  aie 
TolkstOmliche  Aneduranngen,  Terblafirte  Xrinneningen  an  nationale  Mythen. 

Wt  den  hflidniachen  Vcmteilliingen  und  beinahe  nher  nodli  ala  aie  lebten 
die  heidnischen  Gebrauche  fort:  das  Achten  auf  Vorzeichen,  die  Unterscheidung 
Ton  Glücks-  und  üuglückstagen,  der  Glaube  an  die  Macht  des  Zaubers,  endlich 
mnncherlei  Überreste  des  heidnischen  Kultus,  %vie  die  Verehrung  heiliger  Bäume, 
Stniine  uiul  Quellen.  Die  Kirche  muTste  alles  dies  verwerfen  und  hat  es  ver- 
worfen. Aber  der  Erfolg  ihrer  Mafsregein  war  gering.  Die  Maclit  des  Aber- 
glaubens wurde  nicht  gebrochen.  Nicht  weniges  ist  in  kaum  veränderter  und 
graoilderter  Form  bia  auf  die  Gegenwart  gekommen. 

Ein  weiterer  ohavaikteriatiaoher  Zog  der  FrSnunigfcett  jener  Zeit  iat  die 
atnfai  Übenengang  von  der  menachlich«!  Unrolllnnnmenheit  nnd  im  Znaammen* 
iy«wjtfB*M*w.  iMO.  I  M 
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hang  damit  die  stete  lebhafte  Reflexion  Qher  den  Tod  nnd  das  jüngste  Gericht. 
Man  glaubte  an  die  Nähe  des  jüngsten  Tages.  Aber  während  die  alte  Kirche 
von  ihm  die  Verklärung  der  gläubigen  Gemeinde  und  das  Gericht  über  ihre 
Feinde  erwartet  hatte,  dachte  man  jetzt  zunächst  an  die  Rechenschaft,  die  ein 
jeder  Ober  sein  Thun  und  Lassen  ablegen  müsse,  imd  sah  ihm  mit  Furcht  und 
Zittern  entgegen.  —  Aber  die  Beichte  lehrte  ja,  wie  man  zur  Vergebung  ge- 
langte. Sie  war  der  'Trost',  der  den  Schmerz,  die  Reue  linderte.  Allein  dieser 
Trost  mufste  erkauft  werden.  Denn  jede  Bufse  war  als  Schadenersatz,  zum 
mindesten  als  eine  Gott  dargebrachte  Leistung  gedacht.  Leistung  und  Gegen- 
leistung, das  war  das  Schema,  nach  dem  man  das  Verhältnis  des  Menschen  zu 
Gott  dachte,  jedes  fromme  Werk  betrachtete.  Demgemäfs  wurde  bezeichnender 
Weise  für  den  gesamten  Kultus  das  Wort  'Gottes dienst*  geprägt. 

Gerade  demgegenüber  drängt  sich  die  Frage  auf,  welche  Bedeutung  die 
Person  Christi  in  der  religiösen  Anschauung  hatte.  Suchen  wir  die  Antwort 
darauf  in  den  beiden  altdeutschen  Gedichten  über  die  Person  Christi,  dem 
Heiland  und  dem  Krist!  Beide  Werke  gehören  nicht  zu  den  volkstümlichen 
Gedichten.  Beide  Autoren  haben  sich  durch  das  Studium  der  lateinischen 
Theologie  gebildet,  möglicherweise  in  demselben  Kloster,  in  Fulda.  Beide 
bieten  demgemäfs  auch  nicht  das  Christusbild  des  Volkes,  aber  sie  lassen  er- 
messen, welche  Umwandelung  die  theologischen  Gedanken  erfuhren,  wenn  man 
religiös,  nicht  wissenschaftlich  durch  sie  wirken  wollte.  —  Wie  beide  unwill- 
kürlich die  Szenerie,  die  Menschen,  die  in  der  heiligen  Geschichte  auftreten, 
germanisiert  haben'),  so  haben  sie  auch  Jesum  germanisiert:  er  ist  der  König, 
der  seine  Dienstmannen  um  sich  schart,  der  seinen  Getreuen  Gaben  austeilt 

')  Diese  l!in|;n*t  bekannte  Thatsache  hat  Haack  doch  mit  ei^^enartiger,  hisher  noch  nicht 
erreichter  Kun8t  zu  illuatriereu  verutauden.  Vgl.  heKflglicb  de«  Holiand  8.  206  f.:  'Man 
wiederholt  einen  oft  auHgeitprochonen  Satz,  wenn  man  sagt,  dafs  die  ganze  Umgebung,  in 
welche  der  üeliand  ChriBtus  versetzt,  deutsch  ist.  Deutsch  ist  das  Land  mit  seinen  dichten 
Wäldern,  durch  welche  einsame  Wege  führen,  deutsch  die  Flur,  die  sich  weit  um  das 
Haua  ausbreitet,  deutitch  der  häufig  bewölkt«  Himmel  und  der  Sturmwind,  der  von  Wt>sten 
her  die  See  gegen  da«  Land  treibt;  die  umwallt«n  Burgen,  das  Dinghaua,  in  dem  Qericht 
gehalten  wird,  das  Zimmer  mit  Hank  und  Bett,  die  weite  Halle,  in  der  die  Helden  Wein 
und  Metb  trinken.  Deutsch  sind  nun  auch  die  Menschen,  die  in  dieser  Umgebung  leben, 
fühlen,  hundein  und  leiden.  Es  will  nicht  viel  sagen,  dafs  Pontius  Pilatus  zum  Herzog 
und  Kaiphas  zum  Bischof  wird,  dafs  der  Dichter  in  den  Magiern  schnelle  Degen  sieht,  und 
dafs  ihm  als  die  Weisen  Sprachkundige  gelten,  die  in  den  Büchern  lesen,  oder  dab  er  die 
Menschen  ihre  Jahre  nach  Wintern  zählen  lilfst.  Tiefer  greift,  dafs  er  sich  das  Leben 
nicht  denken  kann  ohne  die  ethischen  Mächte,  auf  denen  die  Volkssittlichkeit  beruhte: 
der  Einzelne  hat  seinen  Halt  an  dem  Zusammenhang  des  Geschlechts,  an  der  Volkssitte 
und  dem  Becht  des  Volks.  Dafs  man  die  Verwandten  liebt,  gilt  als  selbstverständlich. 
Was  die  Familie  betrifft,  wird  gemeinBchaflJich  beraten:  selbst  Christi  Predigt  richtet  sich 
zuerst  an  seine  Sippe.  Bietet  das  Leben  mit  den  Geschlcchtsgcnossen  dem  Manne  Schutz 
und  Nutzen,  so  wird  es  ihm  auch  zur  Versuchung:  der  Verwandte  reifst  den  Verwandten 
zum  Frevel  hin  ....  Auch  die  Stimmung,  die  im  Gedicht«  herrscht,  die  Freude  am  Leben 
und  an  der  Welt,  die  es  erfüllt,  darf  man  als  deutschen  Zug  in  Anspruch  nehmen.  Die 
Welt  ist  fClr  den  Dichter  die  wunderschöne  Welt:  wie  oft  hat  er  Welt  und  Wonne  zu- 
sammengeatellt,  als  gehörten  beide  zusammen!    Man  wird  ferner  schwerlich  ein  zweites 


